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Vorrede. 


Den sichern Gewinn der vergleichenden Sprachwissenschaft für 
griechische Wortforschung, von luftigen Vermuthungen oder geradezu 
verfehlten Versuchen gesondert, zu ermitteln, schien mir aus verschie- 
denen Gründen unternehmenswerth. Die Sprachwissenschaft hat kein 
anziehenderes und mehr zu unablässigem Forschen reizendes Object als 
die unübertroffene, auf uralter Grundlage reich und eigenthümlich ent- 
wickelte Sprache der Hellenen, sie bedarf aber, um dabei nicht irre zu 
gehn, des immer erneuten Austausches mit jener aus dem Alterthum 
überlieferten, in unserm Jahrhundert so treu gepflegten vertrauten 
Kenntniss der griechischen Sprache und Sprachdenkmale, welche wir 
vorzugsweise philologisch zu nennen pflegen. Umgekehrt stellt die 
classische Philologie bei der Ausdehnung, die sie gewonnen hat, tau- 
send Fragen nach Herkunft und ursprünglicher Bedeutung griechischer 
Wörter und damit nach der Geschichte der durch sie bezeichneten 
Vorstellungen und Begriffe, welche nur von der über ihren Kreis hinaus- 
gehenden Sprachwissenschaft beantwortet werden können. Je regeres 
Leben heut zu Tage innerhalb der letzteren Wissenschaft herrscht, 
je mehr andrerseits die classische Philologie auf die Aufschlüsse von 
dieser Seite achtet, desto lohnender ist es gerade auf diesem Felde 
beide Richtungen in fruchtbaren Austausch mit einander zu bringen. 

Das ist freilich ein schwieriges Unternehmen. Die vergleichen- 
den Sprachforscher hat man nicht ohne Spott Weltumsegler genannt, 
ein Beiwort, das sie sich gefallen lassen könnten, wenn es nicht 
ungeziemend wäre, das im Vergleich zu der Masse menschlicher 
Sprachen überhaupt winzige Gebiet der indogermanischen Sprachen, 
um das es sich hier handelt, eine Welt zu nennen. Aber niemand 
wird die Forschung auf die viel befahrenen Küstengewässer zu be- 
schränken vermögen, und an Gefahren fehlt es dort wahrlich auch 
nicht. An den Klippen und Untiefen zunächst dem Lande scheitern 
die meisten Fahrzeuge, auf hoher See hat die Nautik sich überhaupt 
erst zu einer höheren Stufe erhoben. 

Je kühner aber die Fahrt ist, desto mehr bedarf es leitender 
Gesichtspunkte. Deshalb schien es mir bei meinem Versuche vor 
allem nöthig, die Grundsätze und die Methode der vergleichenden 
Etymologie in ihrer Anwendung auf das Griechische einer prüfenden 
Erörterung zu unterziehen. Doch war meine Absicht nicht, etwas 
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die Zulässigkeit desjenigen Lautwandels, von dem dieser Theil handelt, 
des unregelmässigen oder sporadischen, im grossen und ganzen an- 
gefochten war, musste ich zur Wahrung meines durch solche Zweifel 
unerschütterten Standpunktes einen längeren Abschnitt einfügen 
(S. 426—438), in welchem ich bemüht gewesen bin mich möglichster 
Objectivität zu befleissigen und eine Reihe unanfechtbarer und grössten- 
theils allgemein anerkannter Thatsachen denen entgegenzuhalten, 
welche, wie ich glaube, in jugendlichem Eifer die Regelmässigkeit 
der Lautbewegung übertreiben. Dass hier nicht durch wenige be- 
weislos hingestellte Principien, sondern nur durch vorurtheilslose 
Erwägung sorgfältig erforschter Einzelheiten zur Wahrheit — die 
wir ja alle suchen — zu gelangen ist, mit dieser Ansicht glaube ich 
keineswegs allein zu stehn und ich habe mich bemüht zu zeigen, dass 
dieser Standpunkt mit einer vernünftigen Auffassung von der Sprache 
und ihrer Geschichte sich sehr wohl verträgt. — In der Lehre von 
den Verwandlungen des Digamma bin ich auf das sicher bezeugte 
Vorkommen dieses Lautes und auf die durch Hartel’s verdienstliche 
Forschungen angeregten auf Homer bezüglichen Fragen mehr als 
früher eingegangen. — Ganz besonders habe ich es mir angelegen 
sein lassen, den Abschnitt über 2 und dessen Nachwirkungen im 
Griechischen mit gewissenhafter Erwägung der mir gemachten Ein- 
wendungen auf’s neue zu prüfen. Einzelnes, so namentlich die von 
mir stets mit Zurückhaltung ausgesprochene Vermuthung, auch im 
Lateinischen sei d mitunter Nachfolger eines Jod, habe ich fallen 
lassen. In einem nicht unwichtigen Punkte, der Priorität der Laut- 
gruppe 00 vor ır, habe ich mich Ascoli’s scharfsinnigen Unter- 
suchungen angeschlossen (8. 666 ff.), ich habe die Entstehung eines 
ὃ aus } für einen bestimmten Kreis von Erscheinungen jetzt etwas 
anders als früher zu erklären, dafür aber den Kern meiner Auffassung 
um so fester zu begründen, entgegengesetzte Ansichten zu widerlegen 
und durch concisere Zusammenfassung der Hauptpunkte (8. 658—61) ° 
meine Darstellung überzeugender zu machen gesucht. 

Die am meisten vernachlässigte Seite der etymologischen Forschung 
bleibt die Bedeutungslehre, also gerade die Seite, welche der classischen 
Philologie am nächsten liegt. Dem Gebrauch eines Worts oder einer 
Wortsippe innerhalb einer einzelnen Sprache geschichtlich nachzu- 
spüren oder für den Bedeutungswandel in weiterem Umfange Gesichts- 
punkte zu gewinnen, das sind Aufgaben, zu denen sich, so scheint es, 
die jetzige Generation am wenigsten hingezogen fühlt. Was Tycho 
Mommsen für einen wichtigen griechischen Redetheil durch bahn- 
brechende Untersuchungen so glücklich unternommen hat, ist so ziemlich 
vereinzelt geblieben. Doch habe ich die, wenn auch nicht auf gleiche, 


so doch auf ähnliche Ziele gerichtete ‚griechische Synonymik‘ Hein- 
rich Schmidt’s sympathisch begrüsst und aus den beiden ersten 
Bänden dieses anregenden Werkes, das ich fleissiger gelesen als citirt 
habe, mir manches angeeignet.*) 

Mein lieber Freund und College Ernst Windisch hat nicht nur 
seine Beiträge aus dem Keltischen neu ausgestattet und vermehrt, 
sondern mich auch nach andern Richtungen hin, namentlich auch in 
Bezug auf Sanskritwörter durch beachtenswerthe Winke und Rath- 
schläge gefördert. Seine rege Theilnahme an der Umarbeitung dieses 
Buches, die sich sogar auf die Correctheit des Druckes erstreckte, 
war mir von hohem Werthe. Ascoli verdanke ich ausser der Be- 
lehrung durch seine gedruckten Werke für einzelne Fragen aus dem 
romanischen Sprachgebiet (vgl. S. 624) wichtige briefliche Mitthei- 
lungen, ebenso gab mir Hübschmann über iranische, Deffner (in 
Athen) über neugriechische Formen und Laute auf meine Bitte die 
bereitwilligste Auskunft. Herr Dr. Alex. Brückner (in Lemberg) 
hatte die besondere Güte mir diejenigen von mir aufgenommenen 
litauischen Wörter zu bezeichnen, die nach seinen später veröffent; 
lichten Untersuchungen (‚Die slavischen Fremdwörter im Litauischen‘ 
Weimar 1877) aus dem Slawischen entlehnt sind, also für meine 
Zwecke wegbleiben konnten. Vanitek, jetzt Director des Gymna- 
siums in Neuhaus (Böhmen), übernahm auf meinen Wunsch wieder- 
um die Lesung der Correcturen und die Berichtigung der Indices, 
benutzte aber diese Gelegenheit auch dazu mich auf manchen ver- 
steckten Winkel der von ihm in seltner Weise beherrschten etymo- 
logischen Litteratur, sowie auf kleine Widersprüche und Uneben- 
heiten des Buches aufmerksam zu machen. Für alles dieses spreche 
ich den genannten Männern meinen herzlichsten Dank aus. 

Der Druck dieser Auflage hat schon im November 1877 be- 
gonnen und ist nach einer Unterbrechung während der Sommermonate 
des Jahres 1878 im Frühling dieses Jahres zu Ende geführt. Dadurch 
rechtfertigen sich die ‚Nachträge‘ (5. 738-742), bei denen ich mich 
indess auf das allerwesentlichste beschränkt habe. Die Seitenzahlen 
der vierten Auflage sind ohne, die der dritten mit Klammern am 
Rande angegeben. Verweisungen auf spätere Theile des Buches sind 
nach den Seitenzahlen der vierten, solche auf vorausgehendes nach 
denen der fünften Auflage eingerichtet. 

Auf meinen Wunsch hat die geehrte Verlagsbuchhandlung die 
Zahl der Abdrücke für diese Auflage so beträchtlich vermehrt, dass 
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"= 80 eben erhalte ich Kenntniss von Fritz Bechtel's Schrift ‚Ueber die 
Bezeichnungen der sinnlichen Wahrnehmungen in den indogermanischen Sprachen. 
Ein Beitrag zur Bedeutungsgeschichte‘ Weimar 1879. 
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die Käufer derselben das Erscheinen einer sechsten jedenfalls für eine 
lange Zeit nicht zu besorgen haben und dass ich zu einer so mühe- 
vollen Arbeit, wie sie nun hinter mir liegt, schwerlich wieder Anlass 
haben werde. 


Leipzig, im März 1879. Georg Curtius. 


Die Beiträge aus dem keltischen Sprachgebiete, wie sie sich 
zuerst in der 4. Auflage der Grundzüge fanden, sind für diese fünfte 
Auflage überall nachgeprüft, verbessert und ergänzt worden, wo mir 
dies nöthig zu sein schien. Von hohem Werthe war mir in dieser 
Beziehung die eingehende Kritik von Whitley Stokes, zuerst als 
Some Remarks on the Celtic Additions to Curtius’ Greek Etymology, 
Calcutta 1874, dann als Remarks on the Celtic Additions to Curtius’ 
Greek Etymology and on the Celtic Comparisons in Bopp’s Comparative 
Grammar etc., Calcutta 1875 erschienen, und der Hauptsache nach 
abgedruckt in den Beiträgen zur Vergleichenden Sprachforschung VIII 
301—355. Da diese Kritik mit ihrer Fülle von einzelnen Bemerkungen 
an letzterer Stelle jedem Sprachforscher leicht zugänglich ist, so glaubte 
ich hier alles das, was mir zu viel, weniger gesichert oder verfehlt zu 
sein schien, stillschweigend übergehen zu dürfen, und zwar um so 
mehr, als der Plan dieser Grundzüge nur eine beschränkte Heran- 
‚ziehung des Keltischen gestattet. Ganze Nummern der 4. Auflage 
zu streichen bin ich nur in sehr wenigen Fällen genöthigt gewesen, 
wohl aber haben manche Nummern durch andere Auswahl der Wort- 
formen ein verändertes Aussehen erhalten, und konnte ich eine An- 
zahl neu hinzufügen. Nach einer ungefähren Zählung ist das Keltische 
jetzt bei etwa 250 Nummern im Texte vertreten, und bei ‚weiteren 80 
bis 90 in den Bemerkungen berücksichtigt worden. Die Stellen, denen 
die einzelnen Wörter entnommen sind, habe ich nicht mehr so regel- 
mässig wie in der 4. Auflage zugefügt, weil mir dies namentlich bei 
häufig vorkommenden Wörtern unnöthig zu sein schien; die Haupt- 
quelle ist nach wie vor die Grammatica Celtica von J. Ü. Zeuss 
(Editio altera, curarit H. Ebel, Berlin 1871). Noch sei im Allge- 
meinen auf Ebel’s etymologische Sammlungen im II. Band der Bei- 
träge zur Vergleichenden Sprachforschung verwiesen, da diese bei 
allgemeiner bekannten Wörtern nicht immer citirt sind. 

Leipzig, im März 1879. 

Ernst Windisch. 


Inhalt. 


I. Buch. Einleitung.. 


Grundsätze und Hauptfragen der griechischen Etymolo- 
gie (8. 3—122). 
1) Begriff und Grenze der Etymologie, die Etymologie im Alterthum 
2) Die neuere Etymologie bis Lobeck und Döderlein. ....... 
3) Philipp Buttmann . . 2... Co Co onen 
4) Standpunkt der vergleichenden Sprachforschung. . . . ..... 
δ) Bedeutung des Sanskrit, Missgriffe in seiner Anwendung, Bedeu- 
tang anderer verwandter Sprachen. . . . . 2. 22:2 2 200. 
6) Falsche Analysen, die Präfixtheorie . . . . . 22222200. 
7) Nothwendige Beschränkung, Begriff der Wurzel, allgemeines über 
die griechischen Wurzeln, innere Veränderungen, Wurzelvariation 
8) Erweiterung der Wurzeln im Auslaut (Weiterbildung)... . .. 
9) Vorschnelle Identificirung wortbildender Sufixe. .. .. 2... 
10) Unterschätzung und Ueberschätzung der Gleichbedeutung . . . . 
11) Die indogermanischen Laute, das griechische Lautsystem, mit dem 
der verwandten Sprachen verglichen. . . . 2.2.22 2220... 
12) Nothwendigkeit einer Bedeutungslehre . . . . 2. 2: 2 22 220. 
13) Allgemeiner Gang der Bedeutungsentwicklung, an Beispielen ge- 
zeit > en 
14) Hülfsmittel zur Aufflindung der Grundbedeutung. . . . .. ... 
15) Analogien des Bedeutungswechsels. . . . 2. 2: 2222 20 e. 
16) Etymologie seltner Wörter, der Eigennamen, mythologische Ety- 
mologie . . . 2 2 0 on 


Seite 

3— 8 

8— 16 
16— 18 
18— 25 
25— 30 
31— 41 
41— 58 
59— 70 
70— 76 
76— 80 
80 — 94 
94— 96 
97—103 
103—111 
111—116 
116-122 


II. Buch. Regelmässige Lautvertretung (S. 123—405). 


a) Umschreibung des Sanskrit-, des Zend-, des cyrillischen 
Alphabets, Schreibung des Litauischen und Irischen, . 
b) Tabelle über die regelmässige Lautvertretung im Sanskrit, 
Griechischen, ltalischen, Deutschen, Kirchenslawischen, 
Litauischen und Altirischen. . . . 2.222 2 2 2 22. 


Seite 
K..:...2.2. 2 2 2 2 2 νι 130—169|T. . : >: 2 2 2 2 2 rn 
ΓΙ... 2 2 I 2 2 re. 170—189 14. . .. 2 2 2 nr 2 2 2 ως 


Pr 189-205 19... . 2 2 2 nenn 


. 125—127 


Seite 
205 —228 


— XI — 


Seite Ϊ Seite 

} 1 DEE 263— 290 | P νον νι νιν νιν 818 --- 882 
B.. 22 2 2 2 nen 290--291.. Een 382 — 384 
En 292-305 FF... onen 385391 
N... νον I νως 305—322 | Spiritus asper für anlauten- 

M.....2..2 222 2 νων 322 -- 839 ds 8... .. ἐν νον 392 -- 8398 
P.. 2.222202 νον 339—356 | Spiritus asper für J. . . .. 396—397 
A. rn 856-375 | Vocale. . . . 2 2 2 2 2... 397 —403 


III. Buch. Unregelmässige Lautvertretung. (8. 405731). 


Rückblick, allgemeines über Wesen und Möglichkeit spora- u 
discher Lautübergänge und über das Verhältniss der 
Laute zu einander. . 2... 2: Corn 407 —456 
A) Sporadische Verwandlungen der Explosivlaute ..... 456—542 
1. Labialismus . . ... .. 4565| 0) ϑ δὰθ σῇ... .... 498.---49ὅ 
a) vw ausÄ. . . . . ... 459-472, d) Dentale aus Labialen?.. 495—497 
b)ßBausY. .....2.. 472—481) 6) scheinbare Einschiebung 
0) φ δὰβ σ᾽... . . .. 481 --- 488 eines Dentalen . . . . 497—500 
ἃ) Labiale aus Dentalen . 483—485 |3. Aspiration. .. . 2... 500—523- 
2. Dentalismus . .. .. .. 4865500 |4. Hauchentziehung. . . . . 524-533 
8) τῶῦβ Κα... . .ὄ .. 487 —490 Ä 5. Erweichung . ...... 533 — 542 
b)dauwm........ 490—493 | 
B) Sporadische Verwandlungen der Nasale .. ....... 543— 547 
C) Sporadischer Wechsel der Liquidae .. ... 22 22.0. 547 —558 
D) Sporadischer Wandel der Spiranten . .... 22 2 20. 558— 682 
1. Verwandlungen des Di- II. Vebergang des Jod in 
gamma . .. ....«-- 562-601 andere Consonanten . . 6127664 
a) Digamma in Vocale ver- A)Jasy.....2 220. 612—615 
wandelt. . . . 2.2... 563—578!B) Verhältniss des Jod zu 
L.v=Ff........ 663570 | Zeta und Delta ..... 615—664 
2.oodrv=f..... 570— 576 1. £ als Vertreter eines dj 615 
3. ı ala Vertreter des Ἢ. . 576-578| a) ım Anlaut. ...... 615—618 
b) Vorgeschlagene Vocale Ὁ) im Inlaut ....... 618—619 
als Zeugen für Digamma 578--583 2. £ als Vertreter eines g) 619—620 
c) Digamma in andere Con- 3. ὃ oder dd als Vertreter 
sonanten verwandelt. . 583--.601 von ὦ... 22020. 
1β.... 2200. 588—589 | 84) anlautendes ὃ = dj . . 620--622 
pe ΈΈΕΕΕΕ 589 --ὅ9θ0,) b) inlautendes dd oderd=dj 622 --- 623 
8.γ .. «ον νὸν νων ὅ96--- 600 4. Jod oder Iota mit vor- 
4. Anderweitige Verwand- geschlagenem ὃ. . . 623—658 
langen . . . .ὄ ... 60-601 | δ) τ ). - .«.« «τος 625—633 
2. Verwandlungen des Jod. . 602-682 | Ὁ) δὲ =j........ 633 —636 
I. Spuren des erhaltenen )e=)........ 636 
Id... 222220 602-606 | ἀ) ὃ “2... .«-ο 636—658 
II. Jod im Austausch mit Vo- «) Feminina auf -ı und -εὃ 638 — 642 
calen . . 2. 222. . 606--611 ß) Stämme auf -ad. . . 642-645 
1. 7) im Austausch mit ı . 606-607 y) Patronymica auf -da« . 645--646 
.2. 3 ım Austausch mit e 607 —612 δ) Namen der Thier- 


8. jalsv.. 2.2.2202. 612 jungen auf -dev . . . 646—648 


Seite Seite 
e) Adverbien auf-d«,-do», 1. 2A aus Aj, 00 aus 67, 
“δην, -δις. . . . .. 648—651 war)... .. .. 664 
& 3für j in Verbalformen 651—653 2.00am 0) .....- 665666 
ἢ) ὃ in Nominibus, die 8. 00 (tr) aus τ), 8) . . 666668 
mit Verben auf -ξω 4. 00 (tr) aus κῦ'ὶ χῇ . . 668— 669 
im Präsens zusammen- ὅ. $ aus dj und ) . . . 669—670 
hängen ... 2... 653 6. 00 (ττ) aus mj? 
8) Die Lautgruppe dv. . 653—654 Samfjt...... 670—671 
ı) Die Lautgruppe Bd. . 664—655 7. co (er) scheinbar aus 
x) ὃ im Auslaute von Hundy)...... 671—675 
Wurzeln ...... 6655—658 8 N διὰ ϑι Er 675—676 
9. Angebliches mr aus 97, 
Abschlus . .. νον ον ον νος 658—661 ΔΑ Vers 678... 67 
ὅ) ὃ mit parasitischem Jod 661-663] 10 Angebliches u» = μή. 611---818 
IV. Verwandlung des Jod in : 11. Jod als Iota in die vor- 
Verbindung mit andern | hergehende Sylbe ver- 
Consonanten .. . ... 664—682 | Bett en. 678--682 
E) Wechsel zwischen dem spiritus asper und lenis. . ... 682—691 
1. Spiritus lenis statt asper. . . . . . om En νων 685— 687 
2. Spiritus asper statt lenis. . . . . CE En 687--691 
F) Consonantengruppen. . ..:..: Kr rn 691— 706 
1. Wegfall eines Conso- | 2. Umspringen der Articu- 
nanten . . . .. ... 692--696 lationsstelle . .. . .. 696— 697 


a) Abfall eines Sibilanten . 692—695, 3. Anderweitige Affection . 697— 700 
b) Ausfall einesandern Con- | 4. Mehrere Affectionen ver- 


sonanten . . ..... 695—696 | bunden . . 2.22... 700-706 
G) Dissimilatipn zur Vermeidung ähnlichen Klanges in un- 
mittelbar auf einander folgenden Sylben. ........ 706—710 
Ἢ) Sporadischer Vocalwandel . . 2.2.2: 22 N rn n nn ἧς 710-718 
1. s als Vertreter σοῦ αὶ... . 2. Co onen 711—713 
2. Ὁ als Vertreter vona . . 2.2: 2 Co Eon 713—716 
3. s im Wechsel mit u. . ..: 2: 2 EEE νι νιν κων 716— 718 
ἢ Entfaltung von Vocalen. . .... 2.2. 2 m rennen. 718-731 
1.im Anlaut . 2.222 Coon 720726 
2. im Inlaut. 2... oo oo 727—731 
Schlusserwägungen. . . . 2.2: 2 IE rn nenne. 732 — 737 
Nachträge. . . 2: 2 Nennen 738— 742 
Indices. 


Ι. Realindex. 
Π. Griechischer Index. 
IH. Italischer Index (dazu Romanischer). 
IV. Sanskritindex. 
V. Eranischer Index (dazu Armenischer). 
VL Germanischer Index. 
VII. Lettisch-Slawischer Index. 
A. Lettisch. 
B. Slawisch. 
VOII. Keltischer Index. 


A, Β ἃ. 8. Υ. 
α, βα. 8. w. 
Ahrens 860]. 


Ahrens dor. 
Ascoli Glottol. 


Ascolı Lautl. 
Ascoli Krit. Stud. 


Aufr. u. Kirch. 


Beitr. 


Bekker Hom. Bl. 
Benf. 

Bezzenb. Beitr. 
Bopp Gl. 


Bopp Vgl. Gr. 


Breal Tabl. Eugub. 


Brugman Problem 


Brücke Grundz, 


Cauer del. 


C.ILL. 
Clemm Comp. 
Corm. Gl. 


Corm. Gl. Trans. 


Corssen Beitr. 


Corssen Nachtr. 


Wichtigere Abkürzungen. 


Bücher der Ilias. 

Bücher der Odyssee. 

De dialectis aeolicis et pseudaeolicis ser. H. L. Ahrens. 
Gottingse 1839. 

De dialecto dorica ser. H. L. Ahrens. Gott. 18483. 

Lezioni di Fonologia comparata da G. I. Ascoli. 
Torino e Firenze 1870. 

Dasselbe Werk, übersetzt v. Bazzigher u. Schweizer- 
Sidler. Halle 1872. 

Kritische Studien zur Sprachwissenschaft. Autori- 
sirte Uebersetzung von R. Merzdorf u. B. Mangold. 
Weimar 1878. 

Die umbrischen Sprachdenkmäler. Ein Versuch zur 
Deutung derselben von Aufrecht und Kirchhoff. 
Berlin 1849, 1851. 

Beiträge zur vergleichenden Sprachforschung auf dem 
Gebiete der arischen, celtischen und slawischen 
Sprachen, herausgegeben von Kuhn und Schleicher. 
Berlin 1858—1876. 8 Bde. 

Homerische Blätter von Imm. Bekker. Bonn 1863, 1872. 

Benfey’s griechisches Wurzellexikon. Berlin1839, 1842. 

Beiträge zur Kunde der indogermanischen Sprachen, 
Göttingen 1877 fl. 

Bopp's ‚Glossarium comparativum linguae Sanscritae‘, 
ed. tertia. Berol. 1867. . 

Vergleichende Grammatik von Franz Bopp. 2. Aus- 
gabe. Berl. 1857 —61. 

Les tables Eugubines par Michel Breal. Paris 1875. 

Ein Problem der homerischen Textkritik und der ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft von K. Brugman. 

. 1876. 

Grundzüge der Physiologie u. Systematik der Sprach- 
laute von Ernst Brücke. Zweite Aufl. Wien 1876. 

Delectus inscriptionum propter dialectum memorabi- 
lium comp. Paulus Cauer. L. 1877. 

Grundzüge der griechischen Lautlehre von Wilh. Christ. 
L. 1859. 

Corpus Inscriptionum Atticarum, Vol. I. Berol. 1873. 

Corpus Inscriptionum Graecarun, 

Corpus Inscriptionum Latinarum. Vol. I. Berol. 1863. 

De compositis graecis quae a verbis incipiunt ser. V. 
Clemm. Gissae 1867. 

Cormac’'s Glossary, in ‚Three Irish Glossaries, with 
a Preface and Index by W. St(okes)‘. London 1862. 

Cormac's Glossary translated and annotated by the 
late John O’Donovan ed. with Notes and Indices 
by Whitley-Stokes. Calcutta 1868. 

Kritische Beiträge zur lateinischen Formenlehre von 
W. Corssen. L. 1863. 

Kritische Nachträge zur lat. Formenlehre von W. 
Corssen. L. 1866. 


“ Corssen 1", II? 


Corssen Ital. Sprachk. —- 


Delbrück Verb. 
Diefenbach 


Döderlein Gl. 
E. €. 


EN. 
Fick ® 


FickIndogerm. Europa’s. 


Fulda Unters, 
Goid.? 


Grassmann Wtb. 


Grimm Gesch. 
Hehn® 


Hes. 
Ir. Gl. 


Justi 
Knös. 
Lindner Nom. 


LU. 


Leo Meyer 


Leo Meyer Goth. 


Mem, 
Miklos. Lex. 


Mommsen U. D. 


Morphol. Unters. 


Max Müller 
αν. 

Osthoff Forsch. 
Paul Ep. 
Pictet 

Pott! 


— XV — 


Ueber Aussprache, Vocalismus, Betonung der lateini- 
schen Sprache von W. Corssen. 2. Aufl. L. 1868, 70. 

Beiträge zur Italischen Sprachkunde. L. 1876. 

Das altindische Verbum von B. Delbrück. Halle 1874. 

Vergleichendes Wörterbuch der gothischen Sprache. 
Frankfurt a. M. 1851. 

Homerisches Glossarium von πᾶν. Döderlein. Er- 
langen 1850 —58. " 

Etymologicum Magnum, recens. Thomas Gaisford 
Ox. 1848. ὸ 

Eigenname. 

Vergleichendes Wörterbuch der indogermanischen 
Sprachen von August Fick. Dritte umgearbeitete 
Auflage. 4 Bde. Göttingen 1874—76. 

Die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Euro- 
pa’s, von Aug. Fick. Gött. 1873. 

Untersuchungen über die homerischen Gedichte von 
Albert Fulda. Duisburg 1865. 

Goidelica. Old and Early-Middle-Irieh Glosses, Prose 
and Verse ed. by Wh. Stokes. Second Edition. 
London 1872. 

Wörterbuch zum Rig-Veda von Hermann Grassmann. 

. 1873. 
Geschichte der deutschen Sprache von Jacob Grimm. 
. 1848. 

Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergang 
aus Asien nach Griechenland und Italien, sowie in 
das übrige Europa v. Victor Hehn, 3. Aufl. Berlin 1877. 

Hesychii Lexicon ed. M. Schmidt. Jena 1858 —62. 

Irish Glosses, a Mediseval Tract on Latin Declension 
with Examples explained in Irish, ed. by Wh. 
Stokes. Dublin 1860. 

Handbuch der Zendsprache von Ferd. Justi. L. 1864. 

De digammo Homerico quaestiones, ser. Claus Knös, 
Upsala 1872—78. 

Altindische Nominalbildung von Bruno Lindner. Jena 
1878. 

Lea bhar na huidhri. A Collection of Pieces in the 
Irieh Language. Dublin 1870 (herausgeg. von der 
Irischen Akademie). 

Vergleichende Grammatik der griechischen und latei- 
nischen Sprache von Leo Meyer. Berlin 1861, 65. 

Die gothische Sprache, von Leo Meyer. Berlin 1869. 

Memoires de la Societ6 de Linguistique. Paris 1868 etc. 

Lexicon Palaeoslovenico-Graeco-Latinum, emendatum, 
auctum ed. Fr. Miklosich. Vindob. 1862 —1865. 

Die unteritalischen Dialekte v.Theod. Mommsen. L.1850. 

Morphologische Untersuchungen von Herm. Osthoff 
und K. Brugman. Erster 161], L. 1878. 

Lectures on the Science of Language by Max Müller, 
2 Voll. London 1861, 1864. 

O’Davoren’s Glossary, in ‚Three Irish Glossaries'. S. 
Corn. Gl. 

Forschungen im (iebiete der indog. nominalen Stamm- 
bildung. Zwei Theile. Jena 1875, 1376. 

Pauli Epitome Festi, nach Ὁ. Müller’s Seitenzahlen 
in seiner Ausgabe des Festus (L. 1839). 

Les Origines Indoeuropeennes ou les Aryas primitifs. 
Paris 1859, 63. [Deuxi&me Edition Paris 1877.3 Voll.] 

Etymologische Forschungen auf dem Gebiete der Indo- 
Germanischen Sprachen von Aug. Friedr. Pott. Lemgo 
1833, 36. 


Pott? _ 
Pott W. -- 


ΡΥ. 


Scherer Gesch. d. d. Spr. -- 
Schleicher Comp. 


— Kirchensl. 


.- Lit. -- 


Heinr. Schmidt Synon. — 
Joh. Schmidt Voc. -- 


Sievers Lautphysiol. - 
Sprachw. Abh. _ 


Studien 


Van. --- 


Van. Fremdw. 


Verb. -- 


Weber Et. Unters. 


Windisch Auslautges. -- 


Windisch Kurzgef. Ir. Gr. -- 
2.3 - 
Zacher nom. in auog. “-- 


Zimmer Suff. a. - - 


Ztschr. -- 


xVi 


2. Aufl. desselben Werks. Lemgo 1859, 1861. 

Wurzelwörterbuch der Indogermanischen Sprachen. 
Detmold 1867 —73. . 

Sanskritwörterbuch, herausgeg. von der kaiserl. Aka- 
demie der Wissensch., bearbeitet von O. Böhtlingk 
u. Rud. Roth Petersb. 1855—75. Sieben Bände. 

Zur Geschichte der deutschen Sprache von Wilh. 
Scherer. Berlin 1868, 2. Aufl. 1878. 

Compendium der vergleichenden Grammatik der indo- 
germanischen Sprachen von Aug. Schleicher. Dritte 
Auflage. Weimar 1871. 

Formenlehre der kirchenslawischen Sprache von Aug. 
Schleicher. Bonn 1852. 

Handbuch der litauischen Sprache von Aug. Schlei- 
cher. Prag 1856, 1857. 

Synonymik der griechischen Sprache von Dr. Hein- 
rich Schmidt L. 1876, 1878. 

Zur Geschichte des indogermanischen Vocalismus. 
2 Theile. Weimar 1871, 1875. 

Grundzüge der Lautphysiologievon Ed. Sievers. L. 1876. 

Sprachwissenschaftliche Abhandlungen, hervorgegan- 
gen aus G. C.'s grammatischer Gesellschaft. L. 1874. 

Studien zur griechischen und lateinischen Grammatik, 
herausgegeben von Georg Curtius. 10 Bände. 
Leipzig 1868-1878. 

Griechisch-Lateinisches etymologisches Wörterbach 
von Alois Vanicek. 2 Bde. L. 1877. 

Fremdwörter des Griechischen und Lateinischen. 

. 1878. 

Das Verbum der griechischen Sprache, seinem Baue 
nach dargestellt von Georg Curtius. Erster Band. 
2. Aufl. 1877. Zweiter Band 1876. 

Etymologische Untersuchungen von Dr. Hugo Weber. 
I. Halle 1861. 

Die irischen Auslautgesetze in Paul und Braunes 
Beiträgen zur Geschichte der deutschen Sprache 
und Litteratur III 5, 204 ff. 

Kurzgefasste Irische Grammatik mit Lesestücken von 
Ernst Windisch. L. 1879. " 
Grammatica Celtica, construxit J. C. Zeuss. Editio 

altera. Curavit H. Ebel. Berlin 1871. 

De nominibus Graecis in «ıog αἰὰ aıow scrips. Konr. 
Zacher. Halis S. 1877. 

Die Nominalsuffixe a und ἃ in den germanischen 
Sprachen von Heinr. Zimmer. Strassb. 1876. 

Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, heraus 
gegeben von Adalb. Kuhn. Berlin. 1852 ff. 


1. 
Erstes Buch. 


—_ 


Einleitung. 


Grundsätze und Hauptfragen 


der 


griechischen Etymologie. 


: Ut somniorum interpretatio ita verborum origo pro 


cuiusque ingenio iudicatur. 
Augustinus. 


Currıvs, griech. Etym. 5. Aufl. 1 


1. 


Wer sich mit einer so viel und nicht mit Unrecht gescholtenen 
Wissenschaft zu thun macht, wie die Etymologie es ist, hat allen 
Grund sich selbst und seinen Lesern über das Ziel, dem er nach- 
strebt, und über die Wege, welche er einzuschlagen gedenkt, genaue 
Rechenschaft zu geben. Unterlässt er dies, so wird er nicht klagen 
dürfen, wenn man ihn denen zuzählt, welche den Namen der Ety- 
mologie in alten und neuen Zeiten verrufen gemacht haben, oder 
wenn man doch wenigstens seinen Versuch mit demselben Misstrauen, 
demselben Unglauben hinnimmt, welcher so viele etymologische Ver- 
suche meist sehr bald nach ihrer Entstehung wieder beseitigt hat, 
freilich nur um neue und immer wieder neue an die Stelle zu setzen. 
Denn unabweislich ist trotz alles Zweifels und Spottes das Streben 
dem Ursprung der Wörter und ihrer Verwandtschaft unter einander 
nachzuspüren, oder wie es der Name unsrer Wissenschaft so treffend 
bezeichnet, das ἔτυμον, das seiende, den wahren und eigentlichen 
Gehalt derselben, zu ergründen. Die Etymologie hat den vollen Reiz 
aller der Wissenschaften, welche sich mit den Anfängen und dem . 
Werden grosser Erzeugnisse der Natur oder des Geistes beschäftigen. 
Freilich aber — wer verkennt es? — liegt neben dem Reiz gleich 
die allergrösste Gefahr. Ueberall ist es ja dem menschlichen Spür- 
sinn nur vergönnt bis zu einem gewissen Punkte vorzudringen. Das 
erste Werden, der eigentliche Ursprung dessen, was er in reicher 
Mannichfaltigkeit vor sich sieht, was er zu sondern, zu ordnen und 
in seinem späteren Verlaufe zu begreifen vermag, ist ihm verborgen. 
Er nähert sich ihm nur mit mehr oder weniger wahrscheinlichen 
Hypothesen, welche, so unentbehrlich sie den Wissenschaften sein 
mögen, doch der Strenge genauer Forschung entrückt sind und des- 
halb so leicht zu luftigen Consequenzen führen. Was von Heraklit, 
den Pythagoreern und Plato an bis in die neuesten Zeiten über den 
Ursprung der Sprache überhaupt gedacht und geschrieben ist, bewegt 
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4 sich in diesem (Gebiete der Hypothesen. (rerade je weniger reif die 
Wissenschaft war, desto voreiliger stieg man von deın fertig vor- 
liegenden zu den allerersten Anfängen auf, je mehr aber eine Fülle 
des Inhalts geboten ward, desto sorgfältiger sonderte man das er- 
kennbare von dem ewig räthselhaften und begnügte sich mit einem 
engeren Kreis einleuchtender Wahrheiten. „Der Mensch“, sagt W. 
v. Humboldt (Ueber die Verschiedenheit des menschl. Sprachbaues 
S. 111), „sucht immer die Verknüpfung auch der äusseren Erschei- 
nungen zuerst im Gebiete des (redankens auf; die historische Kunst 
ist immer die späteste, und die reine Beobachtung, noch weit mehr 
der Versuch, folgen erst in weiter Entfernung idealischen oder phan- 
tastischen Systemen nach.“ Erst W. v. Humboldt hat eine allge- 
ıneine Sprachbetrachtung begründet, welche, zugleich aus tiefer Ein- 
sicht in das Wesen des menschlichen Geistes und aus umfassender 
Sprachkenntniss hervorgegangen, die Einzelforschung vielfach zu be 
leben und zu leiten vermochte. Die von ihm gelegten Keime sind 
reichlich aufgegangen, und seitdem namentlich von Steinthal in 
seinen verschiedenen anregenden und reichhaltigen Schriften an die 
Stelle der einseitig logischen mit aller Entschiedenheit die psycholo- 
gische Betrachtungsweise gesetzt ist, kann von einem wirklichen 
(iegensatz zwischen einer empirischen und einer philosophischen Rich- 
tung kaum die Rede sein... Auch der Etymolog muss, was sich weiter- 
hin deutlicher zeigen wird, über das Wesen der Sprache im allge 
meinen sich eine wohlbegründete Auffassung gebildet haben, wenn 
er nicht vielen Einzelfragen gegenüber rathlos bleiben will. Die 
Sprachwissenschaft in ihrer rasch und sicher fortschreitenden Ent- 
wickelung erscheint immer mehr als ein grosses Ganzes. Auch wer 
ein einzelnes Feld derselben bearbeitet, muss sich dieses Zusammen- 
hanges bewusst werden. Glücklicherweise fehlt es nicht an Werken, 
welche die Einzelforschung mit der Gesammtbetrachtung zu ver- 
mitteln geeignet sind. Max Müller's geistvolle Lectures on the Science 
of Language (1862, 1864. [6 edition 1871] 2 Voll.), denen das durch 
nüchterne Strenge ausgezeichnete Werk des Americaners William 
Dwight Whitney Language and the Study of Language (London, 
Trübner 1867, deutsch bearbeitet von Jul. Jolly, München 1874) 
zur Seite steht, werden darunter eine der ersten Stellen einnehmen. 

Bei dem gewaltigen Umschwunge, den die Sprachwissenschaft 
erst in unsern Tagen erfahren hat, kann es nicht unsere Absicht 
sein, auf die Geschichte der Etymologie überhaupt, oder, was davon 
nicht sehr verschieden ist, der griechischen Etymologie ausführlicher 
einzugehen. Die Verirrungen sind so ungeheuer und mannichfaltig, 
dass in der That ein besonderes historisches Interesse dazu gehört, 
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um länger dabei zu verweilen und dem Faden nachzuspüren, der (5)5 
sich doch ohne Zweifel durch dieses Labyrinth hindurch zieht. Aber 
ein kurzer Blick auf die wichtigsten etymologischen Richtungen 
älterer und neuerer Zeit dürfte doch insofern belehrend sein, als wir 
dadurch vor mancher auch uns auf unsern eigenen Wegen drohenden 
(tefahr gewarnt werden. 

Wer den sinnig erfundenen Namen ἐτυμολογία zuerst gebraucht 
hat, sagt’ uns niemand. Doch weist der erste Bestandtheil nach 
Ionien, denn ἔτυμος ist ein der attischen Prosa fremdes, auch von 
Plato Phaedr. p. 260e nur anführungsweise gebrauchtes Wort. Ver- 
muthlich kam es bei jenen ionischen Philosophen auf, die Plato in 
seinem Kratylos aufs Korn nimmt. Es war kein Glück für die 
Etymologie, dass sie zuerst von einer Seite angeregt ward, welche, 
so fern sie der gelehrten Uebung eines eigentlichen Sprachstudiums 
stand, doch durch ihr von anderswoher stammendes Ansehen sich 
auch hierin eine erhebliche Anerkennung zu verschaffen wusste. 
Selbst Plato*) hat mit seinem Kratylos der Philosophie, auch der 
Sprachphilosophie, unstreitig einen grossen, der Etymologie aber einen 
geringen Dienst geleistet. Wer möchte nach dem, was in neuerer 
Zeit von Schleiermacher bis auf Steintha] (Geschichte der Sprach- 
wissenschaft) darüber geschrieben ist, zweifeln, dass Plato in jenem 
Dialog seine Etymologien nur als Mittel zum Zweck benutzte, nament- 
lich als Versuche, wie sich die Annahme, dass die Wörter φύσει 
wären, durchführen liesse, und dass er gerade in diesen Theilen des 
Dialogs im vollsten Maasse jener Ironie sich bediente, mit der er 
“ seine schwierigen Untersuchungen so gern würzt? Dennoch gab er 
den Anstoss zu der schlimmsten Gattung aller Etymologien. Denn 
als solche müssen wir die betrachten, wobei der Etymolog eine bei 
ihm schon fertige Vorstellung von der Sache im Worte wieder zu 
finden sucht. Da bei diesem Verfahren der Sinn in der Regel ganz 
auf die Sache gerichtet ist, wird auf die eigenthümlichen Verhältnisse, 
Regeln und Gesetze der Sprache meistens gar nicht geachtet. Und 
doch ist diese Art zu etymologisiren noch immer die häufigste. Die 
Sprache soll bestätigen, was wir ausgeklügelt haben, wir wollen nicht 
von ihr, sie soll von uns lernen. Lersch hat im dritten Bande 
seiner „Sprachphilosophie der Alten“ (Bonn 1841) gezeigt, dass selbst (6) 


*) Merkwürdig ist die richtige Ahnung, die dem grossen Philosophen p. 410a 
über einen möglichen Zusammenhang des Griechischen mit dem Phrygischen auf- 
geht und p. 4266 in den Worten εἰσὶ δὲ ἡμῶν ἀρχαιότεροι βάρβαροι ihren Aus- 
druck findet. Aber gerade diese Ahnungen blieben im Alterthum völlig unbe- 
achtet. Auf Plato's Ableitung von πῦρ aus dem Phrygischen legt Jac. Grimm 
(tewicht, üb. Etymologie u. Sprachvergleichung (Ges. Schriften I 30). 
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6 Aristoteles sich auf diese Bahn verlocken liess, wie er z. B. Eth. 
Nicom. V, 7 δίκαιον von δίχα, VII, 12 μακάριον gar von yaigeıv ab- 
leitet. Aber ganz über alle Schranken hinaus schweiften unter den 
späteren Philosophen besonders die Stoiker, welche das Mittel der 
Wortdeutung nicht bloss mit Vorliebe zur Unterstützung ihrer Lehren 
benutzten, sondern auch eine durchgebildete Theorie über die κυριότης 
τῶν ὀνομάτων oder die similitudo rei cum sono verbi (Lersch p. 47) 
hatten, in welcher als Princip der Uebereinstimmung neben der 
ὁμοιότης und ἀναλογία auch die ἐναντίωσιδ oder, wie es später heisst, 
ἀντίφρασις ihre Stelle hatte. Obgleich man den Erfindern solcher 
Grundsätze*) Unrecht thun würde, wenn man sie für allen Miss- 
brauch verantwortlich machte, der mit diesen getrieben ward, und 
sicherlich auch für manche uns befremdende Annahmen eine Ent- 
schuldigung in dem Streben nach einem Anknüpfungspunkt für das 
(redächtniss gefunden werden kann, wobei man es eben nicht sehr 
ernstlich mit der Wahrheit nahm, so ist dies Wesen doch heillos 
genug. Es scheint den Philosophen mehr als den Grammatikern 
die Schuld zugeschoben werden zu müssen, wenn die griechische 
Etymologie sich so gänzlich verlief, dass z. B. Chrysipp den Namen 
Apollon deuten konnte ὡς οὐχὶ τῶν πολλῶν καὶ φαύλων οὐσιῶν, ἢ 
ὅτι μόνος ἐστὶ καὶ οὐχὶ πολλοί (Macrob. I, 17). Auch die im E. M. 
p. 442 erwähnte Deutung von ϑάνατος παρὰ τὸ ἄνευ ἄτης τὸν 
τεϑνεῶτα εἶναι hat wohl einen ähnlichen Ursprung. Die Meister der 
alexandrinischen Schule haben sich von solcher Willkür ziemlich fern 
gehalten. Obwohl nicht frei von Irrthümern sind sie doch mit Vor- 
sicht und Müssigung verfahren, wie dies namentlich über Aristophanes 
von Byzanz Nauck (p. 268 f.) nachweist. Aber nachdem die ἐτυμολο- 
γίας εὕρεσις (Dion. Thrax 8 1) ein Theil der γραμματική geworden 
war, scheinen die Grammatiker mit der Gewandtheit der Philosophen 
haben wetteifern zu wollen. Obgleich, wie Heinr. Kleist in seiner 

(7) Schrift de Philoxeni grammatici Alexandrini studiis etymologicis 


*) Nach Lobeck’s scharfem Angriff auf die Antiphrasis (de antiphrasi εἶ 
euphemismo, Acta soc. Gr. II) sucht Döderlein (Die Lateinische Wortbildung 
19) das Princip der ἀντέφρασις unter dem Namen der Enantiosemie, den er aus 
der wunderlichen Schrift von Kanne, de vocabulorum enantiosemia, Norimb. 1819, 
entlehnt zu haben bekennt, wieder zu Ehren zu bringen, indem er die entgegen- 
gesetzten Begriffe auf einen Mittelbegriff zurückführt. Vgl. Pott, Etymolog. 
Forschungen II! 153 f., L. Tobler, Zeitschr. f. Völkerpsych. 1 360, Max Müller 
Lectures II 248. Ein oft wunderliches Umspringen der Bedeutung ist unleug- 
bar. Aber es beisst alle Wissenschaft auf den Kopf stellen, wenn man, nicht 
zufrieden das seltsame und überraschende, wo es klar vorliegt, als solches an- 


zuerkennen und weiter zu erforschen, es vielmehr als etwas zu erwartendes 
bezeichnet. 


(Greifswald 1865) nachweist, Philoxenus eine Art von System der 7 
Etymologie nicht ohne Scharfsinn gefunden und für lange Zeit in 
Geltung zu erhalten gewusst hat, so blickt doch auch bei ihm, dem 
Erfinder der einsylbigen Stammverba, wie δῶ, λῶ, δώ, φῶ überall 
die erasseste Willkür durch. Nicht anders bei dem viel gepriesenen 
Herodian, wie jetzt ein Blick in Aug. Lentz Praefatio zu seinem 
Herodian p. XXIV ff. lehren kann. Wenn jener μάγειρος aus ἀγείρω, 
dieser ’doxAnnıoz als ὁ τὰ σκέλη καὶ πᾶν τὸ σῶμα ὑγιὲς παρέχων καὶ 
ἀνώδυνον [ἤπιον] deutete, so genügt das um jede weitere Frage nach 
diesen Kunststücken einem zu verleiden. Allmählich bildete sich jenes 
künstliche und willkürliche System aus, mit dessen Hülfe so ziemlich 
aus JJlem alles herauszudeuten war. Es ist recht instructiv und kann 
namentlich als abschreckendes Beispiel gute Wirkung thun, sich die 
sogenannten Regeln der Etymologie anzusehen, welche Lersch 8.96 ff. 
aus den alten Etymologen gesammelt hat. Der Uebergang fast aller 
Laute ın alle, selbst die verschiedensten, wird ohne Schwierigkeit 
zugelassen, z. B. der von $ in = (εἰλαπίνη παρὰ τὸ εἴλας καὶ τὸ 
ϑοίνη κατ᾽ ἐναλλαγὴν τῶν στοιχείων E. M. p. 298, 11), vonAinx 
(E. M. 5. v. ITagvaoos‘ ᾿ἀνδρων δέ φησιν, ἐπειδὴ προςώρμισεν ἡ 
λάρναξ τοῦ 4ΖΙευκαλίωνος" καὶ τὸ μὲν πρότερον Λαρνησσὸς ἐκαλεῖτο" 
ὕστερον δέ, κατ᾽ ἐναλλαγὴν τοῦ A εἰς π, Παρνασός), von u in καὶ 
(E. Gud. 5. v. χελαινεφές). Und doch war in der Unterscheidung der 
γράμματα ἀντίστοιχα, das heisst der am häufigsten wechselnden, z.B. 
und x, A und o, ein beschränkendes Princip gefunden. Auch scheint 
es nicht an’ anderen Versuchen festerer Grundsätze gefehlt zu haben. 
So ist uns im Etymologicum Magnum unter χόναβος (p. 528, 14) 
der Satz aufbewahrt: οὐδέποτε τὸ ı εἰς α τρέπεται, ein Grundsatz, 
der durch die neuere Sprachforschung vollkommen bestätigt wird. 
Wie wenig aber solche vernünftigere Ansichten durchdringen konnten, 
zeigt schon jener Artikel selbst, worin wir doch wieder unter vielen 
andern Deutungen des Wortes auch die von κόνις und βοή finden. 
Dazu kommen nun noch alle die anderen Künste, worunter uns am 
meisten der ausgedehnte Gebrauch eingeschobener Buchstaben und 
ganzer Sylben (πλεονασμός) in Verwunderung setzt. Lersch meint, 
es kämen alle Consonanten mit Ausnahme des & als gelegentlich ein- 
geschoben vor. Doch ist die ἔλλειψις und συγκοπή, die μετάϑεσις 
und ὑπέρϑεσις darum nicht weniger beliebt. Wenn nun ferner noch 
jede Sorgfalt in der Berücksichtigung der Bedeutung, namentlich aber 
jede Unterscheidung von Stamm und Endung fehlt, so begreifen wir, 
dass dies ganze Streben zuletzt in ein blosses Spiel ausarten musste, 
das auf den Namen der Wissenschaft keinen Anspruch mehr hat. 
Dass so wunderliche Spielereien überhaupt Jahrhunderte hindurch — (8) 
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8 obgleich die Krankheit sich wohl erst allmählich steigerte — gescheite 
und gelehrte Männer fesseln konnten, wäre schwer zu fassen, wenn 
wir nicht in neueren Zeiten ganz ähnliche Vorgänge wieder fänden. 
Bei den alten Griechen kamen: noch mancherlei Umstände mildernd 
hinzu, wohin namentlich die Vielheit der Dialekte gehört, deren tie- 
fere Bedeutung ihnen wie der neueren Welt bis auf Jacob Grimm 
verborgen bleiben sollte. Der allem Anschein nach ganz unmotivirte 
Lautwechsel zwischen den verschiedenen Dialekten verführte gewisser- 
massen dazu, auch innerhalb eines und desselben Dialekts die mannich- 
faltigsten Uebergänge und Vertauschungen für möglich zu halten. 
Die vielfach volleren homerischen Formen, die man aus den attischen 
hervorgehen liess, führten zu der Vorstellung, dass Einschiebsel und 
Auswachsungen aller Art in der Sprache zulässig wären. Auch ist 
die -Zerstörung der altgriechischen Aussprache nicht zu übersehen, 
welche die grössten Widersprüche zwischen Schrift und Laut darbot 
und in wissenschaftlicher Beziehung verwirrend wirken musste (Bern- 


hardy ad Suid. Comment. Cap. 2 p. XXXV). 


2. 


Die neuere Philologie brachte zwar schon in ihren ersten An- 
fängen einen so kühnen Versuch zu eigenthümlicher Erforschung 
der classischen Sprachen hervor, wie das Werk des Julius Caesar 
Scaliger de causis linguae latınae, allein es dürfte schwer sein, darin 
einen wirklichen Fortschritt nachzuweisen, man müsste denn. das 
kecke an die höchsten Aufgaben ohne Ahnung der Schwierigkeit sich 
wagende Selbstvertrauen als solchen bezeichnen. Die Verwegenheit 
der Deutung, namentlich lateinischer Wörter aus griechischen, z. B. 
pulcher aus πολύχειρ (p. 53 der Ausg. von 1584 ap. Petrum Santan- 
dreanum), ordo aus ὅρον δῶ, ist fast noch grösser als im Alterthum. 
Das Unternehmen des Henricus Stephanus die griechischen Wörter 
in seinem Thesaurus nach ihrer Abstammung zu ordnen hat zwar 
Buttmann (Vorrede zum Lexilogus S. IV) namentlich in Betreff der 
Uebersichtlichkeit stark getadelt. Allein so viel irrthümliches dabei 
auch vorkommt, müssen wir doch bei diesem grundlegenden Werke 
eine gewisse Mässigung im Etymologisiren und einen gesunden Sinn 
anerkennen. Wenigstens hat Henr. Stephanus, welcher, wie er in 
seiner Vorrede bekennt, für die Etymologie den Mangel eines Ariadne- 
fadens schmerzlich vermisste, sich von vielen Thorheiten frei erhalten, 

(9) welche Jahrhunderte nach ihm mit vollen Backen ausposaunt sind. 
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Auch über das Verhältniss des Französischen zum Lateinischen hatte 
er, wie Max Müller (Lectures II 240) hervorhebt, ein verständigeres 
Urtlieil als viele andere. Einzelne Lichtblicke bieten, wie man es 
von dem grossen Manne erwarten wird, Joseph Scaliger’s Con- 
iectanea ad Varronem, denen alphabetisch geordnete verborum etymo- 
logiae hinzugefügt sind. Namentlich sind dort mehrere Lautverhältnisse 
richtig beobachtet. Was in Bezug auf das Verhältniss des Lateinischen 
zum Griechischen im 17. Jahrhundert für möglich galt, davon liefert 
der ausgedehnte tractatus de litterarum permutatione vor dem Etymo- 
logieum linguae latinae des Gerhard Joannes Vossius einen deut- 
lichen Beleg. Hier finden wir noch Uebergänge wie von u in 8 
(simslis a μιμηλός), v in 8 (πλέον plus), r in g (seges a serendo), τ 
in v (veilo a τίλλω), der häufigen Annahme eines addıtur, adücitur, 
trancitur nicht zu gedenken. Obgleich nun ‘dazu noch die Einmischung 
des Hebräischen und eine völlig verkehrte Ansicht von dem Ver- 
hältnıss des Lateinischen zum Griechischen kommt — die sich ja 
aber bis in die neueste Zeit fortschleppt — so müssen wir doch 
dem Scharfsinn des Vossius Gerechtigkeit widerfahren lassen. Das 
Werk ist überhaupt mehr eine Sammlung von Etymologien, deren 
wie im Etymologicum Magnum in der Regel mehrere zusammen- 
gestellt werden, ohne dass sich der Verfasser immer entscheidet. 
Aber für die Bedeutungen der Wörter hat Vossius einen feinen Sinn, 
nach dieser Richtung wird man sein fleissiges Werk noch immer 
benutzen können. Einen viel anspruchsvolleren, jetzt fast verschollenen 
Anlauf machte die holländische Philologie seit Hemsterhuys zu 
einer umfassenden etymologischen Bearbeitung der griechischen und 
gelegentlich auch der lateinischen Sprache. An Valkenaer’s obser- 
valiones academicae, quibus via munitur ad orgines graecas investigan- 
das lericorumque defectus resarciendos schlossen sich Joa. Dan. a 
Lennep’s praelectiones academicae de analogia linguae Graecae (1790) 
an, die dann ebenso wie Lennep’s grösseres Werk, das Etymologicum 
linguae Grraecae, letzteres vermehrt durch einen Index etymologicus 
praecipuarum vocum Latinarum, von Everard Scheide herausgegeben 
wurden. Das Lateinische wird hier geradezu als ein dialectus linguae 
Graecae behandelt. Die zweite Ausgabe des Etymologieums von (. 
F. Nagel (Trajecti ad Rhen. 1808) ist insofern merkwürdig, als wir 
daraus sehen, wie nicht so gar lange nach dem Hervortreten der 
mit grossen Worten angekündigten neuen Wissenschaft in Holland 
selbst Zweifel darüber aufkamen. Denn Nagel’s Anmerkungen zu 
Scheide’s Prolegomenis folgen diesen wie hinkende Diener, indem sie 
meist das im Texte aufgestellte zu widerlegen suchen. Das neue in (10) 
diesen Bestrebungen lag in der Methode, die aus einer divinatorischen 10 
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eine calculatorische werden sollte Ruhnken preist es in seinem 
"Elogium Hemsterhusii als ein ganz besonderes Verdienst, dass der vir 
summus „tenebras linguae per tot saccula offusas ıta discussit, ut, qua 
ἔρμα nulla est neque verbis neque formis copiosior, eadem jam nulla 
reperiatur ad discendum facilior“; er wünscht seinem Zeitalter Glück 
das zugleich angefangen und vollendet zu sehen, was die Vorfahren 
mehr gewünscht als gehofft hätten. Lennep blickt mit Geringschätzung 
auf die früheren Versuche in der Etymologie herab, welche nur 
ludibria oder tot mala bonis qwibusdam mixta hervorgebracht hätte, 
ohne in der analogia den Ariadnefaden zu besitzen, dessen Führung 
untrüglich sei. Diese analogia, ‚welche allerdings darin von andern 
Versuchen der frühern Zeit sich vortheilhaft unterschied, dass sie 
sich innerhalb der Grenzen der beiden classischen Sprachen hielt und 
dass’ sie nur einfache Verba als stirpes oder origines der Sprache auf- 
stellte, geht aus von der Berechnung der denkbaren einfachen Verba. 
Verba bilitera — das ὦ der 1. Sing. Praes. Act. gilt natürlich immer 
mit als litera — kann es nur fünf geben: ἄω, ἔω, ἴω, ὕω, ὕω; die 
trilitera werden in zwei Ulassen getheilt, von denen die eine den Con- 
sonanten vorn hat: βάω, γάω, die andere in der Mitte: ἄβω. ἄγω. 
Von jeder Gattung sind, da v und f als „Digamma“ für nichts gelten 
und die Doppeleonsonanten nicht mitgerechnet werden, folglich 
11 Consonanten mit 5 Vocalen übrig bleiben, 55 möglich. Von den 
quadriliters, in quibus consonantes et vocales alternatim sunt positac, 
wie λέγω, λάγω, hält Lennep es schon für wahrscheinlich, dass sie 
derwata seien, doch räumt er diesen noch einen Platz unter den 
 Stammverben ein. Verba aber mit fünf Buchstaben gelten für deri- 
vala; sie sind entweder addita vocali ab initio: ἐ-ϑέλω. oder con- 
sonante: σ-μύχω, oder vocali interposita: μαίνω a μάνωῳ. oder inter- 
posita consonante: τύπτω a τύπω entstanden. Noch kühnerer Annahmen 
bedarf es um die Verba mit mehr als fünf Buchstaben zu erklären, 
dabei wird die insertio quarumvis fere literarum gestattet. Mit der 
Form wird nun auch die Bedeutung zusammen gebracht: Verba quac 
non nisi vocali ante ὦ inter se differunt significalionem unam propriam 
communem habent (Lennep Prolegomena Etymolog. p. 5). — Si 
verba indicala do, ἔω etc. significationem propriam communem habent, 
quae in leni spiramine posita est, quaeque ipsis Üiteris a vel e ce. 
pronunciandis efficitur. So gelten wieder ἄρω, ἔρω μάνω, μένω für 
eadem quasi verba, wie denn auch die in einem engeren Verhältniss 
zu einander stehen ‚guae consonante vieina differunt‘ (p. 6), z. B. γάω 
und xdo, λέγω und λέχω. So erklärt es sich freilich, wie Lennep 
sagen kann: lingua Graeca comparatur horto paucis arboribus consio, 
(11) inter se plane similibus. Mehr Beachtung verdient für die Be 
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deutung der Satz: notiones verborum propriae ommes sunt corporeae sie 11 
ad res pertinentes, quae sensus nostros externos feriunt. Zur Erklärung 
der Wortbildungsendungen wird der ausgedehnteste Gebrauch von der 
Methode gemacht, diese aus den wirklichen oder angenommenen Per- 
sonalendungen des Verbums herzuleiten. So wird λέχος aus voraus- 
gesetztem λέχω, γέρων aus γέρω ‚honoribus fungor‘, ἁφή aus dem 
angeblichen Perfect ἦφα, ἅμμα aus nuueı, λέξις aus λέλεξαι, πατήρ 
aus πέπαται (πάω alo, nutrio) entwickelt. Ueber das auffallende, dass 
erste und zweite Personen zu Nominalbildungen verwandt werden 
sollten, kamen diesen gelehrten Holländern eben so wenig Zweifel 
in den Sinn wie den alten Grammatikern, die ähnliche Aufstellungen 
schon vor ihnen gemacht hatten. Es genügte das Nomen an irgend 
eine Verbalform angeknüpft zu haben, und was ursprünglich vielleicht 
mehr als ein praktischer Behelf für Schüler aufgestellt war, fand in 
dieser ‚recta ratio‘ oder ‚via regia‘ seinen unangefochtenen Platz. Die 
Verkehrtheit dieser Richtung hat schon Gottfr. Hermann in seiner 
Schrift de emendanda ratione grammaticae graecae p. 123 aufgedeckt, 
freilich ohne den Prineipien weiter nachzugehen oder sie zu wider- 
legen. Das letztere wäre ihm auch von seinem Standpunkte aus 
schwer möglich gewesen. In unsern Tagen wird jeder diese ver- 
alteten Thorheiten verwerfen, und doch sind neuerdings Behauptungen 
aufgestellt, die von jenen nicht wesentlich verschieden sind, z. B. die 
von der angeblichen Verwandtschaft der 3. Pl. Act. auf xt mit den 
Participialstämmen auf nt, und eine Berechnung der ‚Ursylben‘ aus 
den möglichen Verbindungen der Laute unter einander ist, wenn auch 
nur für die Theorie, wieder vorgebracht in Conr. Hermann’s ‚phi- 
losophischer Grammatik‘ (Leipz. 1858) S. 166. Uebrigens finden wir 
unter der Spreu auch einzelne Waizenkörner. So erkannte Scheide 
die Identität der lateinischen Verba der s. g. ersten Conjugation mit 
den griechischen auf -αὦ und, was mehr bedeuten will, dass die 
eigentliche Endung der 1. Sing. mi sei (Prolegomena p. XXXII sqgq.). 
Nach ähnlichen Grundsätzen hatte schon vor jenen holländischen 
Publieationen Christian Tobias Damm sein Lexicon Homero- 
Pindaricum in die Welt geschickt, das, von Duncan in alphabetische 
Ordnung gebracht, in Rost’s Ausgabe (Lips. 1836) am verbreitetsten 
ist. Auch in diese Ausgabe ist der etymologische Ueberblick über- 
gegangen, worin unter anderm ῥαϑάμιγξ auf den Stamm « (ῥᾶον 
ϑαμίξειν), βρῶσις auf den Stamm βοῦς — denn Damm nimmt auch 
Nomina als primär an —, ἄλσος auf δέω zurückgeführt wird. Unter- 
dess ist die holländische Schule versunken, aber der Quell aller jener 
Irrthümer hat auch noch nachher reichlich gesprudelt,. und es ist 12 
wohl der Mühe werth sich des πρῶτον ψεῦδος bewusst zu werden, (12) 
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woraus so viel schlimmes hervorging. Dies πρῶτον ψεῦδος liegt in 
einer grundfalschen Ansicht von dem Wesen menschlicher Sprache 
und von der Entstehung der classischen Sprachen. Es ist ein fast 
allgemeiner Irrthum des vorigen Jahrhunderts und aller Forschungen 
die in ihm wurzeln, dass wir mittelst des Griechischen zu den An- 
fängen des Menschengeschlechts aufsteigen könnten. Dass dicht 
hinter Homer die Wiege der Menschheit gestanden, galt — in höchstem 
Gegensatz gegen: die jetzt beliebten naturhistorischen Theorien, die 
nach Jahrtausenden rechnen — lange als unangefochtener Satz. Frei- 
lich musste diese Menschheit dann ebenso schnell von den Windeln 
zu jugendlicher Kraft und männlicher Ueberlegung, zu allen Künsten 
und Wissenschaften gelangen, wie der kleine Hermes im homerischen 
Hymnos (v. 17) 

ἠῷος γεγονὼς μέσῳ ἤματι ἐγκιϑάριξεν, 

ἑσπέριος βοῦς κλέψεν ἑκηβόλου ᾿“πόλλωνος. 

Wenn man sich aber das älteste Griechisch nicht eben sehr ver- 
schieden denkt von der Ursprache der Menschheit, oder wenn man 
mit andern Worten die veieres nominum impositores, die auch in 
Lobeck’s Werken nicht selten vorkommen, zu Griechen macht, so 
liegt es sehr nahe, alle die Vorstellungen, welche man sich a priori 
von den ältesten Sprachzuständen gebildet hat, auf das Griechische 
zu übertragen. Dahin gehört nun namentlich die Vorstellung der 
grössten Einfachheit, und so wird man ganz natürlich dahin gebracht, 
die einfachsten Formen für die ursprünglichsten zu halten und die 
weniger einfachen aus diesen als ihren Stammformen abzuleiten. 
Betrachten wir die Sache aus diesem Gesichtspunkt, so werden wir 
jenen Holländern wenigstens das Verdienst der Üonsequenz nicht 
absprechen, einer Consequenz, die freilich noch weiter getrieben zu 
den genialen Versuchen Anton Schmitt’s führt, welcher in seinem 
„Organismus der griechischen Sprache“ (1836) alle griechischen Wörter 
auf den Buchstaben e, im „Organismus der lateinischen Sprache“ 
(1846) ‘die lateinischen auf das „Urelementarwurzelwort“ he oder hi 
zurückführt. Das ist denn allerdings die grösste, des Urmenschen 
würdigste Simplicität! Unter den deutschen Philologen, welche seit 
Hermann die griechische Grammatik und Lexikographie begründet 
haben, war zu viel gesunder Menschenverstand, um sich in der- 
gleichen Ausschweifungen zu verlieren. Diese Männer, denen wir 
so unendlich viel verdanken, hatten viel zu viel mit der Kritik und 
Erklärung der Texte, mit der Feststellung des Sprachgebrauchs und 
der Widerlegung verkehrter Anschauungen, mit der Begründung 

13 eines echten Wissens vom classischen Alterthum zu thun, um anders 
(13) als gelegentlich sich auf das schlüpfrige Feld der Etymologie zu 


begeben. Die Etymologie blieb ein Stiefkind der Philologie. Man 
etymologisirte ungern, und, konnte es nicht vermieden werden, so 
geschah dies wohl mit einem gewissen Lächeln, hinter dem sich das 
Bewusstsein verbarg, dass andere es noch viel ärger gemacht hätten. 
Je weniger man sich ernstlich damit beschäftigte, desto kühner trat 
man mitunter mit allgemeinen Sätzen hervor, und in diesen erkennen 
wir denn deutlich jenes πρῶτον ψεῦδος. Wenu z.B. G. Hermann, 
der ja überhaupt so gern vom allgemeinen ausgeht, in der erwähnten 
Schrift behauptet (p. 136) Oredibile est, initio omnes nominum formas 
generis significatione caruisse, quam serius demum, sexuum observata 
diversitate et ἐπ linguas introducta, accessisse probabile est, so haben wir 
da denselben Schluss aus einer allgemeinen und ganz willkürlichen 
Vorstellung von den Anfängen der Sprache überhaupt auf die grie- 
chische Sprache. In einer verwandten Gedankenreihe befindet sich 
Lobeck in seinem “Pnuerixov, das mit den Worten beginnt Quem- 
admodum pictura a monochromatis orsa est, sic verborum structura a 
monosyllabis. Unter dem Worte monosyllaba werden hier nicht etwa 
Wurzeln verstanden, deren Einsylbigkeit würden wir unbedingt ein- 
räumen, sondern im Anschluss an die 8. 7 erwähnte Theorie der 
alten Grammatiker verba contracta wie δρῶ, Ad, die in der ersten 
Person Sing. Praes. erst durch Contraction einsylbig werden. Lobeck 
ist also bemüht zu zeigen, dass — in unsre Sprache übersetzt — 
den eonsonantisch auslautenden Stämmen wie etwa dpax, δακ vo- 
calisch auslautende wie dpa, da zu Grunde liegen. An dieser 
Wahrnehmung ist, wie sich später herausstellen wird, etwas richtiges. 
Aber so allgemein ausgesprochen ist sie trotz Fick’s ähnlichen Ver- 
suchen unerwiesen. Die auf ihre Nüchternheit stolze Grammatik alter 
Observanz war also, was ich in der Zeitschr. f. Alterthsw. 1843 S. 51 fl. 
weiter ausgeführt habe, viel kühner als die neue Richtung, wenigstens 
in der Mehrzahl ihrer Vertreter. Auch in Lobeck’s letztem Werk 
den Elementis pathologiae graecı sermonis begegnen wir denselben 
Grundanschauungen. Wegen der vorausgesetzten Einfachheit der 
ältesten Sprache ist Lobeck immer viel mehr geneigt den Zusatz 
als den Abfall eines Lautes anzunehmen. Er hält es nicht für un- 
möglich λεύσσω und βλέπω von λάω, βία von ig abzuleiten (p. 90), 
6 wird zwar öfters abgeworfen, aber auch son? uspirandi causa (p. 129) 
hinzugefügt. Während er in der Zulassung der Synkope (p. 348) 
sehr streng ıst, gestattet er innere Vermehrung der Wörter in ziem- 
lich ausgedehntem Maasse, denn er lehrt (p. 137) saepius vocabulorum 
primitiwworum potestates non compositione solum et derivatione sed etiam 
miestinis quibusdam mutationibus pressius definiri solent, so dass sogar 
die alte Ableitung von φοξός aus ὀξύς gebilligt und φοῖτος muth- 
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masslich als ein vorn angeschwollenes i/us an εἶμι angelehnt wird. 
Noch kühner ist die Annahme der Prosthesis von πλ in πλευρά von 
εὕρος (p. 140), von or in στόνυξ von ὄνυξ, von πτ in πτόρϑος von 
ὄρω. orior. (Vgl. Rhematikon p. 245.) Bei Lobeck aber sind auch 
solche Versuche, deren Bedenklichkeit er gelegentlich selbst andeutet, 
immer mit einer solchen Fülle der Gelehrsamkeit, so feiner philo- 
logischer Unterscheidung und so sorgfältiger Berücksichtigung der 
Ueberlieferung verbunden, dass sie dennoch zum Verständniss des 
griechischen Sprachbaues viel beitragen und dass auch da, wo die 
Resultate der Untersuchung nicht gebilligt werden können, ihre Auf- 
findung selbst — wovon bei Lennep und Scheide keine Rede sein 
kann — durch den darin verarbeiteten Stoff überaus werthvoll ist. 
Ein gleiches aber lässt sich nicht von den vielen zerstreuten Ety- 
mologien behaupten, die sich besonders von Joh. Gottl. Schneider’s 
Zeiten her, vermehrt und verändert von Franz Passow*), noch 
immer durch die Mehrzahl unserer gangbaren Lexika schleppt. Das 
erste griechische Lexikon, das auf richtigerer Einsicht in die Etymo- 
logie gegründet ist, ist Karl Schenkl’s griechisch-deutsches Schul- 
wörterbuch (Wien 1859). 

Angelegentlicher als irgend ein namhafter Philolog der älteren 
Schule hat Ludwig Doederlein sich mit der Etymologie der clas- 
sischen Sprachen beschäftigt. Freilich ist auch für ihn wie in seinen 
Synonymen und Etymologien, so namentlich in seinem AHlomerischen 
Glossarium die Etymologie mehr Mittel als Zweck. Aber aus der 
eifrigen, während eines langen arbeitsamen Lebens fortgesetzten 
Forschung ergab sich ihm doch eine Art von Theorie, im Grunde 
die einzige, zu der es die neuere Philologie ohne Hülfe der ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft gebracht hat. Und dennoch möchte 
es wenige geben, welche den etymologischen Grundsätzen des in 
andrer Beziehung vielfach verdienten Mannes beistimmten. Niemand 
ist ihm ın der Annahme ‚dichotomischer‘ und ‚trichotomischer‘ Grund- 
formen, niemand in andern künstlichen Theoremen gefolgt und ich 
möchte es bezweifeln, dass irgend einer seiner zahlreichen Schüler 
noch heute, wie Döderlein in seiner Lateinischen Wortbildung (8. 45), 
dem Lateinischen ‚bis zu einem gewissen Grade den Charakter eines 
Jargons glaubt zusprechen zu dürfen. Döderlein erkannte prin- 
cipiell die Bedeutung der vergleichenden Sprachwissenschaft an und 
wollte, wie früher zwischen ‚Wortforschung und Sprachenvergleichung‘, 


Ἢ Zu den Schrullen Passow's gehörte der Widerwille alte Wörter für 
Composita gelten zu lassen, wogegen schon Pott E. F. I!, 158 in Bezug auf 
ἄνϑοωπος mit Recht Einspruch gethan hat. 
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so später zwischen ‚esotischer‘ und ‚exotischer‘ Forschung unter- 
schieden wissen. Aber er übersprang fortwährend die selbstgezogenen 
Schranken und stellte über die Anfänge alles Sprachlebens, das jen- 
seits der Einzelsprache liegt, wie über die ‚Grundformen‘ der Wörter 
die kühnsten Vermuthungen auf, welche dann bei den Einzelfragen 
wie fester Boden behandelt wurden. Eine eingehendere Prüfung 
seines etymologischen Verfahrens habe ich in der Zeitschr. f. d. 
österr. Gymnasien 1851 8. 36—47 vorgenommen. Erkannte ich 
schon damals trotz der principiellen Einwendungen den ausserordent- 
lichen und bisweilen sehr glücklichen Spürsinn und die feine Sprach- 
kenntniss des auch von mir verehrten Mannes an, so mag diese 
Anerkennung auch hier wieder ihre Stelle finden. Für den gegen- 
wärtigen Zweck aber wird es germügen hervorzuheben, dass die Mittel, 
deren sich Döderlein bediente, um verschieden lautende Wortformen 
zusammen zu bringen, oft den von Lobeck und den holländischen 
Etymologen angewendeten geradezu entgegengesetzt sind. Während 
diese aus möglichst kurzen Stammformen die Wörter heranwachsen, 
anschwellen und sich auswachsen lassen, ist Döderlein sehr geneigt 
ältere, vollere Formen oder, wie er sie gern nennt, ‚Grundformen‘ 
(auch ‚Heischeformen‘, Vorrede zum Glossar S. V) 'vorauszusetzen, 
aus denen die Wörter der historischen Zeit durch Abfall, Aus- 
stossung und Verdünnung hervorgegangen sind. Man vergleiche 
nur was Döderlein in seiner Schrift über die lateinische Wortbildung 
unter der Ueberschrift „Ausbildung“ (S. 112—119) zusammenstellt 
mit der vielgegliederten und weitschichtigen Behandlung der „Um- 
bildung“ (S. 119— 202). Der letzte Grund seines ganzen Verfahrens 
ist freilich wieder eine rein subjective Ansicht von dem ältesten 
Sprachzustande. Während Lobeck und die Holländer ein Verbum 
wie λύω für durchaus primitiv halten, muss Döderlein dies schon 
als verstümmelt betrachten, will er den Grundsatz festhalten (Homer. 
Glossar I Vorrede S. VII), dass ‚in der Grundform eines Wortes 
regelmässig Consonant und Vocal abwechseln‘. Griechische Neutra 
wie μένος, ἄχος betrachtet Lobeck als so ursprünglich, dass er sie 
in seinem Rhematikon als nächste Ausflüsse der Verba behandelt; 
für Döderlein sind alle solche Formen aus den von ihm so be- 
nannten trichotomischen Grundformen (Glossar 8. 7 Anm.) z. B. 
μένος aus μενετόν (S. 91), ὥχος aus ἀχετόν (S. 277) verkürzt. Man 
sieht deutlich, hier ist eine Entscheidung ohne äusseres Regulativ 
gar nicht möglich, ohne dies wird jeder neue Etymolog die Form 
für die primitive halten, welche seinen Vorstellungen von dem 
ältesten Sprachzustande am meisten entspricht. Und sollte wirklich 
noch jemand glauben, man könne diesen a priori construiren, wie 
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weiland den Staat aus dem Begegnen der Urmenschen unter einander 
und den Gefühlen, die der eine im andern erweckt? Die älteste 
Sprache muss einfach gewesen sein wie das Leben der Menschen, 
die sie redeten. Das lässt sich eben so gut behaupten wie das 
Gegentheil: die Organe jener Naturmenschen waren kräftiger, ihre 
Sinne lebendiger, also konnten sie sich vollerer und schwerer sprech- 
barer Lautgebilde bedienen als die ihnen folgenden durch Cultur 
verweichlichten Generationen. Auf dem Wege der Hypothesen ist 
hier nicht zum Ziele zu gelangen. 


3. 


Einen festeren Halt bot zuerst die vergleichende Sprachforschung. 
Ehe wir aber zu den Leistungen dieser übergehen, müssen wir dank- 
bar des Mannes gedenken, der zur Aufhellung des griechischen 
Sprachbaues. vor der Auffindung der neuen Hülfsmittel unstreitig 
am meisten beigetragen hat. Philipp Buttmann besass den echten 
Sinn eines besonnenen, scharf eindringenden Sprachforschers in einem 
Grade, dass wir es im höchsten Maasse beklagen müssen, ihn von 
den reichen noch bei seinen Lebzeiten von Grimm und Bopp ent 
deckten Schätzen keinen Gebrauch machen zu sehen. Er wäre ganz 
der Mann gewesen dadurch wesentlich neues Licht zu verbreiten. 
Buttmann unterscheidet sich besonders nach zwei Richtungen hin 
von denen, die mit ihm auf derselben Grundlage standen. Er hat 
Sinn und Gefühl für das Werden der Sprache, das er nicht in über- 
lieferte oder ersonnene Schematismen einzuzwängen, sondern aus sich 
selbst zu begreifen bemüht ist. Daher macht er von den Mund- 
arten — die Lobeck fast ganz von seiner Forschung ausschliesst — 
einen oft sehr fruchtbaren Gebrauch und findet mit glücklichem 
Takt die ursprünglichen Formen heraus, die er viel richtiger als 
irgend jemand vor ihm zu zerlegen versteht. Insofern ist also Butt- 
mann schon ein Vorläufer der historischen Sprachforschung. Lobeck 
zeigt seine volle Grösse da wo er einen reichen Stoff verschieden- 
artiger Bewährung und Prägung nach feinen Distinctionen eintheilt, 
auf Färbung und Geltung einer Wortgattung aufmerksam macht 
und von da aus verkehrtes zu beseitigen, missverstandenes zu berich- 
tigen unternimmt. Er behandelt die Sprache doch immer wesentlich 
vom Standpunkte des kritischen und exegetischen Meisters, weshalb 
auch das späteste für ihn denselben Reiz hat wie das früheste. Da- 
her kann Lobeck auch nicht gut die Subjecte entbehren. Unwill- 
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kürlich fingirt er sich einen nominum impositor*), um dessen Kunst 
mit der Sonde des Kritikers zu prüfen. Ganz anders Buttmann. Ihn (17) 
fesseln die Anfänge, daher vor allem die homerische Sprache, wo 
von bewusster Sprachbildnerei oder so genannter Ausbildung durch 
Cultur noch keine Rede sein kann. Mit grösstem Scharfsinn, in 
einer musterhaft klaren, überall durch Frische anregenden Methode 
weiss er den Sinn vieler halbverstandenen homerischen Wörter zu 
erläutern. Der Schwierigkeit eigentlicher Etymologie ist er sich so 
wohl bewusst, dass er den Grundsatz befolgt, die Erklärung schwerer 
Wörter zuerst immer aus dem Gebrauch, dann erst aus der muth- 
masslichen Herkunft zu ermitteln. Kein gleichzeitiger Philolog hat 
die Schäden der grammatischen Tradition so durchschaut wie er und 
die Behandlung der griechischen Sprache als eines naturwüchsigen 
Ganzen so vielseitig gefördert. Unleugbar hat er sich dabei in viele 
Irrthümer verstrickt. Er schlägt, ebenso wie Döderlein, bei seinen 
Wortdeutungen im Lexilogus die Ueberlieferung der alexandrinischen 
Grammatiker viel zu gering an, vor der uns die Königsberger Schule 
eine grössere Achtung beigebracht hat. Freilich artet diese zum 
Theil in übertriebene Verehrung und allzu kleinliches Nachtreten 
der alten Wege aus.” Bei der Zurückführung der Wörter auf ihre 
Stämme und der Vermittelung ihrer Verwandtschaft unter einander 
sucht Buttmann wohl feste Lautgesetze zu gewinnen, aber er ver- 
fährt dabei ganz dilettantisch, indem er gewisse Uebergänge, z. B. 
den Wechsel der Tenues und Aspiratae, mit Vorliebe zulässt — so 
bei der Lexil. I 12 behaupteten und allzu oft wiederholten Herlei- 
tung von ἀκήν aus «& privativum und χαίνω — und sich überhaupt 
die ältere Sprache fälschlicher Weise als unbestimmt in den Lauten, 
rauh („rauhgriechisch“ Lexilogus I 121 Anm.) und erst allmählich 
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*) Der „Subjecte‘“ in der Sprachentwicklung nimmt sich mit derben Worten 
gegen das im Text gesagte Madvig an in seinen „Kleinen philologischen 
Schriften“ S. 327, indem er ähnlich wie Whitney betont, dass „Menschen“ die 
Sprache erschaffen hätten. Als ob das von irgend jemand bezweifelt wäre! 
Aber es ist doch ein gewaltiger Unterschied zwischen dem was die zu einem 
Stamme oder zu einem Volke verbundenen Menschen durch stillschweigendes 
unbewusstes gemeinsames Wirken in Sprache, Recht, Glaube, Sitte hervor- 
bringen und dem was einzelne Dichter, Denker, Redner, Gesetzgeber mit be- 
wusster Absicht feststellen. Das erstere sind wir gewohnt naturwüchsig zu 
nennen, ein Ausdruck der allerdings bildlich ist und ebenso wie der von der den 
einzelnen bindenden und beherrschenden Naturgewalt der Sprache missverstanden 
werden kann, immerhin aber im Gegensatz zu jener im Text getadelten Weise 
sich für jeden Vorgang in der Sprache, selbst einen solchen, der nachweislich 
das Product vieler zu verschiedenen Zeiten wirksamen Kräfte ist, einen ver- 
antwortlichen Urheber zu construiren, seine volle Berechtigung hat. 

CoRrıvs, griech. Etym. 5. Aufl. 2 
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fixirt vorstellt (Lexilogus II 241 Anm.). Hier zeigt sich noch die 
Wirkung jener verkehrten 8. 12 berührten Grundvorstellung. Vollends 
aber verläuft sich Buttmann, wenn er, was häufig geschieht, deutsche 
Wörter zur Vergleichung heranzieht. Er hat dadurch zu manchen 
etymologischen Faseleien den Anstoss gegeben, da es natürlich für 
Deutsche einen ganz besondern Reiz hatte die liebe Muttersprache 
wo möglich ohne Kenntniss des Gothischen und Althochdeutschen 
und ohne Befolgung der Lautverschiebungsgesetze*) zur Aufklärung 
griechischer Wörter zu benutzen. Hier rächte es sich, dass Butt- 
mann noch im Jahre 1825, also 6 Jahre nach der ersten, 3 nach 
der zweiten Auflage von Grimm’s Grammatik, 9 Jahre nach Bopp's 
Conjugationssystem aus diesen Epoche machenden Werken nichts 
selernt hatte. Freilich war es für einen auf anderm Boden wur- 
zelnden älteren Mann und bewährten Forscher keine Kleinigkeit sich 
diese neuen Gesichtspunkte wirklich anzueignen. Wir werden viel- 
mehr Buttmann’s Verdienste dankbar anerkennen und können an 
seiner Behandlung griechischer Wörter, besonders auch was die Be 
deutungsunterschiede betrifft, uns noch immer ein Muster nehmen. 
Für homerische Wortforschung namentlich wird es sich auch jetzt 
noch empfehlen wo sich dazu Gelegenheit bietet an Buttmann an- 
zuknüpfen, dessen klare und gediegene Ausführungen stets eine 
Menge wohl zu beachtender Gesichtspunkte darbieten. Ueberhaupt 
werden jüngere mit den reicheren Mitteln der vergleichenden Sprach- 
wissenschaft ausgerüstete Forscher von der älteren Philologenschule, 
auf die sie nicht selten mit einer ganz ungebührlichen Gering- 
schätzung herabblicken, fortwährend sehr viel zu lernen haben. Auch 
für das Etymologisiren ist die genaue Kenntniss des einzelnen weit 
wichtiger als mancher in der Eile seiner Combinationen sich einbildet. 


4. 


Der Beweis, dass die griechische Sprache sammt der lateinischen 
ein Glied in der von Indien bis in den Westen Europas sich hin- 


*) Buttmann kam, wie es scheint selbständig, auf die Wahrnehmung, dass 
griechischem x deutsches A entspreche (Lexil. I 35 Anm. 2), was ihn indess nicht 
hinderte auch das deutsche Hort mit ἕρμα zu vergleichen (I 112 Anm.). Frei- 
lich dämmert dieselbe Einsicht schon Morhof in seinem „Unterricht von der 
teutschen Sprache und Poesie“ Kiel 1682, wo S. 58 cornu richtig mit horn, 
καρδέα mit niederd. hart verglichen wird. Aber welch ein Unterschied zwischen 
solchen sporadischen Beobachtungen und der consequenten Befolgung eines 
Sprachgesetzes! 


ziehenden Kette sei, ist vor mehr als sechzig Jahren von Franz 
Bopp nicht durch den Versuch einer umfassenden Wortdeutung, 
sondern durch die Analyse des Sprachbaues, der grammatischen For- 
men geführt. Das war durchaus der richtige Weg. Denn die Sprach- 
formen bieten, wie jetzt jeder weiss, für die Zerlegung viel geringere 
Schwierigkeiten als die ausgeprägten Wörter, und die Uebereinstim- 
mung der Flexion, besonders der Verbalflexion, ist so schlagend, 
dass es von hier aus am ehesten möglich war zu überzeugen. Bopp 
hat daher mit dem, was uns hier beschäftigt, mit der Wortdeutung, 
sich immer nur gelegentlich zu thun gemacht, namentlich in der 
Vergleichenden Grammatik (2. Aufl. 1857—61, 3. Aufl. 1868—72) und 
da, wo man seine Ansichten in kürzester Form gesammelt findet, 
im Glossarium Sanscritum (ed. tertia Berol. 1867. 4.). Der eigent- 
liche vergleichende Etymolog ist vielmehr Aug. Friedr. Pott, dessen 
Eiymologische Forschungen auf dem Gebiete der indo - germanischen 
Sprachen (Lemgo 1833 und 1836, zweite völlig umgearbeitete Auf- 
lage Detmold 1859— 1873) Uen reichsten Schatz an schlagenden Ver- 
gleichungen, an geistreichen und immer belehrenden Combinationen 
enthalten, hervorgegangen aus einer sprachlichen Gelehrsamkeit, die 
man schon in diesem Buche anstaunen würde, hätte uns der Ver- 
fasser nicht durch andre die Sprachen aller Welttheile umspannenden 
Schriften gezeigt, dass es ihm in einem Reiche zu eng wird, das 
bloss auf einen Theil Asiens und Europas beschränkt ist. Für die 
Verbreitung der neuen Wissenschaft war es vielleicht kein Glück, 
dass, ehe noch Bopp die wohlgeordnete, mit sicherer Hand aus- 
geführte Darstellung des Sprachbaues vollendet hatte, ein Forscher 
von der springenden, häufig barocken und paradoxen Art, welche 
Pott liebt, mit seinen Truppen in’s Feld rückte. Die hochmüthige 
Geringschätzung, mit welcher die Kenner des griechischen und römi- 
schen Alterthums lange Zeit die neue Richtung zu behandeln pflegten, 
um sich später mit einer flauen Anerkennung abzufinden, welche 
indess nicht hinderte die Indianisten, die Sanskritaner, die Sprach- 
rvergleicher fortwährend als des classischen Bodens unwerth an den 
Ganges und zu den Brahmanen zu verweisen oder doch zu verwünschen, 
wird immer ein widerwärtiger Zug in der Geschichte der neuen 
Wissenschaft bleiben. Carl Ottfried Müller war der erste nam- 
haftere Gelehrte aus diesen Kreisen, der die grosse Bedeutung der 
vergleichenden Richtung unverholen anerkannte. Aber es kann frei- 
lich auch nicht geleugnet werden, dass die Anlage der älteren, nament- 
lich der die Wortforschung betreffenden Werke der vergleichenden 
Sprachforscher es sehr erschwerte, sich über die neuen Aufstellungen 


ohne weitläufige, früher noch viel schwierigere, Studien ein Urtheil 
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zu bilden, und dass die vielen äusserst gewagten, ja zum Theil ent- 
schieden verfehlten Combinationen, die unmittelbar mit den sichersten 
Ergebnissen verbunden wurden, manchen abschrecken mussten. Deu- 
noch müssen wir es dankbar anerkennen, dass bei weitem das meiste, 
was auf diesem Wege zur Aufhellung griethischer Wörter geschehen 
ist, auf Pott beruht, dessen Spürsinn nicht leicht etwas entgangen 
ist was nach den ihm gegebenen Hülfsmitteln erkennbar war, und 
der sich dabei vor vielen Verirrungen gehütet hat, in welche andre 
Gelehrte neben ihm verfielen. Nach diesem Hauptwerke wurde das 
Griechische der Mittelpunkt einer neuen umfassenden Bearbeitung 
des indo-germanischen Wörterschatzes in Benfey’'s (rriechischem 
Wurzellerikon (Berlin 1839 und 1842). Dass meiner Auffassung 
nach die in diesem Buche befolgte Methode eine falsche und das 
ganze Unternehmen in dieser Ausdehnung ein verfrühtes war, habe 
ich schon bei früheren Gelegenheiten ausgesprochen. Auf einige der 
wesentlichsten Punkte, in denen ich Benfey nicht beizustimmen ver- 
mag, werden wir gleich näher eingehen, manches andre wird später 
bei Einzelfragen zu besprechen sein. Dessen ungeachtet verdankt 
die griechische Etymologie dem Scharfsinn und der Combinations- 
gabe des Verfassers manche Bereicherung. Leo Meyer, Benfey's 
Schüler und mit ihm in vielen derjenigen Ansichten einverstanden, 
welche bei andern Bedenken erregen, hat ausser in kleineren Auf- 
sätzen namentlich in seiner Vergleichenden Grammatik des Griechischen 
und Lateinischen (1861, 1863) viele etymologische Zusammenstellungen, 
freilich meistens ohne jede Begründung in summarischer Kürze ge 
geben. Im Gegensatz dazu bietet Hugo Weber (1861) eiymologische 
Untersuchungen, die sehr sorgfältig in die Einzelheiten einer Reihe 
von griechischen Stämmen eingehen. Sehr reichhaltig an Etymo- 
logien und interessanten, wenn auch oft sehr bedenklichen Zusammen- 
stellungen ist Pictet’s anregendes, jetzt wenig beachtetes Werk 
Les origines Indo-Europeennes ou les Aryas primitifs (Paris 1859, 1863). 
Unter den hervorragenderen Sprachforschern hatte Schleicher eine 
principielle Abneigung gegen alles Etymologisiren, die aus einer 
Einseitigkeit seiner Richtung hervorging. Dagegen bietet Corssen 
in seinen verschiedenen zunächst der lateinischen Sprache gewidmeten 
Werken eine grosse Menge etymologischer Aufstellungen auch für 
das Griechische, auf die ich sorgfältig zu achten hatte. Ich glaube 
mich indess nicht zu irren, wenn ich ausspreche, dass Corssen’s nach 
andren Richtungen hin hervorragende Verdienste sich weniger im 
Etymologisiren erkennen lassen. Entschieden der bedeutendste For- 
scher nächst Pott ist in Bezug auf Etymologie F. C. August Fick. 
Aus keinem neueren Werke bekenne ich so viel gelernt zu haben 
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wie aus dessen nun schon in dritter Auflage erschienenen an den 
scharfsinnigsten Combinationen reichen „Vergleichenden Wörterbuch 
der Indogermanischen Sprachen“ Göttingen 1874—76. Ich spreche 
das um so lieber aus, weil ich mich ausser Stande sehe diesem 
Forscher, mit dem ich mich in Betreff vieler die Gliederung unsres 
Sprachstammes betreffenden Fragen im Einverständniss befinde, in 
seinen neuesten in Bezzenberger’s Beiträgen niedergelegten Con- 
structionen zu folgen. In Betreff andrer von mir benutzter Werke 
und Zeitschriften kann hier auf das alphabetische Verzeichniss, das 
der Vorrede folgt, verwiesen werden. Vanitek’s fleissiges „Griechisch- 
lateinisches etymologisches Wörterbuch“ erschien gerade noch recht- 
. zeitig um von mir benutzt werden zu können. 

Wir haben oben gesehen, dass viele für jede etymologische 
Forschung unabweisbare Fragen auf dem Wege der Abstraction, der 
Berechnung oder Muthmassung unmöglich beantwortet werden konnten. 
Die Sprachverwandtschaft bot nun in vielen Fällen das Regulatıv, 
so dass manche jener Fragen sich auf den ersten Blick erledigten. 
Das Verhältniss war in der That ein ähnliches wie bei der Kritik 
eines Schriftstellers. Stellen, welche man durch Conjecturen ver- 
gebens zu heilen bemüht war, berichtigen sich häufig von selbst, 
sobald eine neue Handschrift von älterem Datum uns andere Les- 
arten darbietet. Durch deren Auffindung tritt dann das Verhältniss 
der bisher bekannten kritischen Hülfsmittel zu einander erst in das 
rechte Licht, und auf Grund eines nach Familien geordneten Stamm- 
baums sämmtlicher Manuscripte gewinnt die Texteskritik eine feste 
Grundlage. Die einzelnen Sprachen des indogermanischen Stammes 
kann man mit einem gewissen Recht eben so vielen Abschriften des 
verlornen Urcodex vergleichen. Keine bietet ein unverfälschtes Bild 
des ursprünglichen Textes, aber sie sind uns sämmtlich wichtig als 
alte Zeugnisse von einem uns unmittelbar nicht bekannten Zustande, 
der in vielen Fällen dem ursprünglichen wenigstens nahe kommt. 
Jede Abschrift hat ihre besondern, regelmässig wiederkehrenden 
Fehler, aber sie berichtigen sich wechselseitig; auch können wir sie 
in Bezug auf ihre Wichtigkeit ordnen, und für mehrere unter ihnen 
lässt sich, worauf wir zurückkommen, eine secundäre nur einigen 
von ihnen gemeinsame Quelle nachweisen. Bei etymologischen Fragen 
sich auf eine einzige Sprache beschränken zu wollen ist ebenso un- 
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zulässig, als wenn jemand im Plautus conjiciren wollte, ohne auf 22 


den Ambrosianus und den vetus codex, im Sophokles, ohne auf den 
Laurentianus A Rücksicht zu nehmen, ebenso widersinnig wie die 
alte Vulgatenreiterei, die nachgerade doch so in Verruf gekommen 
ist, dass niemand mehr damit hervorzutreten wagt. Es ist wahr, 
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nicht alle uns erhaltenen Zeugnisse von der indogermanischen Sprache 
vor ihrer Spaltung sind völlig lesbar; auch hat die Ueberlieferung 
überhaupt nicht unbedeutende Lücken, es fehlt bald das Zeugniss 
dieser, bald jener Sprache, nicht allzu oft liegen sie uns sämmtlich 
für eine bestimmte Frage vor. Aber deshalb jene Zeugnisse über- 
haupt bei Seite lassen zu wollen wäre ebenso verkehrt, als wenn 
jemand wegen der Lücken der andern Handschriften sich eben nur 
mit der befassen wollte, die ihm gerade zur Hand ist. Der oft auf- 
westellte Satz, man müsse erst mit jeder Sprache für sich aufs reine 
kommen, ehe man aus den verwandten sich zu belehren suche, ist 
daher völlig unhaltbar. Die Sprachen waren vor ihrer Trennung 
nicht etwa, wie noch immer einige muthmaassen, roh, auf dürftige 
Wurzeln beschränkt*) und unfertig, sondern ihrem Baue nach im 
grossen und ganzen vollendet. Die indogermanische Sprache war 
nicht unbestimmt in ihren Lauten, sondern von fester Prägung in 
scharfen und deutlich erkennbaren Formen. Die Aufgabe des Sprach- 
furschers ist nicht die nachzuweisen, wie sich ein Chaos, ein „Ur- 
schlamm“ allmählich gestaltet hat, sie gleicht eher der des Kunst 
historikers, der die lebensvollen Gestalten der Blüthezeit aus den 
strengen aber scharfen Typen einer älteren, grundlegenden Kunst- 
periode erklärt. Aber ein Zurückgehen auf jenen früheren Zustand 
ist unerlässlich. Die Griechen haben sich ihre Sprache nicht selbst 
geschaffen, sie haben ein reiches Erbgut bewunderungswürdig um- 
gestaltet. Wer also überhaupt auf den Ursprung der Wörter ein- 


‘gehen will, muss überall nachsehen, ob nicht die verwandten Sprachen 


ein eigenthümliches Licht auf die Erscheinungen der einzelnen Sprache 
werfen, und hat erst dann das Recht sich auf die einzelne Sprache 
zu beschränken, wenn er sich durch solche Umschau den Boden 
gesichert hat. 

Die ältere Etymologie schwankte hin und her zwischen der 
Ansicht, wonach die gegebenen griechischen Formen aus einfacheren 
und kürzeren herangewachsen, und der, wonach sie umgekehrt durch 
bedeutende Verstümmelungen aus älteren, längeren und volleren For- 
men zusammengeschrumpft seien. Die vergleichende Sprachforschung 
erklärt sich im grossen und ganzen für die zweite Ansicht. Wenn wir 
z. B. im Sanskrit die W. vas, im Lateinischen ves (ves-ti-s), im Gothischen 
vas (ga-vas-jan) in der Bedeutung ‚kleiden‘ finden, so hört jeder Zweifel 
auf, ob die erwähnten Formen etwa Anschwellungen aus dem grie- 
chischen £ von ἕνενυ-μι sind oder umgekehrt, ob wir die Spuren des 


*) Bernhardy fordert (Griech. Litteratur 3. Bearb. I S. 214) von der ver- 
gleichenden Grammatik „ein sicheres Verzeichniss nackter Wurzeln‘. 
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F im griechischen Anlaut nach der noch immer nicht mit Stumpf 
und Stiel ausgerotteten Ansicht, als ob f beliebig vortreten könnte, 
für eine Affection des Anlauts, oder vielmehr als Reste des ursprüng- 
lichen Zustandes betrachten sollen. vas ist die älteste, hier dreifach 
bezeugte, historisch überlieferte Form, von welcher auszugelien die 
Kritik gebieterisch heischt. Umgekehrt, wenn wir im Sanskrit, La- 
teinischen, Gothischen, Litauischen und Slawischen die W. ὁ in der 
Bedeutung gehen finden und derselben auch im griechischen εἷ- με, 
ἔμεν begegnen, so werden wir uns nicht erlauben dürfen mit Lobeck 
zu vermuthen, dass diese Wurzel in φοῖ-το-ς einen durch nichts mo- 
tivirten labialen Anlaut erhalten habe, sondern vielmehr das letztere 
Wort einer andern Wurzel zuweisen müssen. Allerdings gelangt 
auch der vergleichende Sprachforscher bei weiterem Vordringen in 
eine Periode, in welcher selbst die Wurzeln der Sprache noch eine 
eigenthümliche Zunahme erfahren. Wir werden später eingehender 
betrachten, wie eine Anzahl Wurzeln durch ihrem Ende hinzugefügte 
(onsonanten sich erweitern. Aber von diesem Vorgang, in welchem 
wir die älteste Art der Wortbildung erkennen, und von sporadischen 
Affeetionen durch unwillkürlich sich einstellende Hülfs- und Neben- 
laute abgesehen, wachsen die Wörter nur durch die Verbindung der 
Sprachmaterie mit: den Elementen der Sprachform, das heisst der 
Flexion und Formation, und durch die damit verbundenen leicht 
übersehbaren Erscheinungen. Jeder anderweitige Lautwechsel aber 
beruht auf dem Grundgesetze der Sprachgeschichte, auf dem was 
Bopp Entartung, was wir lieber Verwitterung der Laute nennen, 
womit jedoch keineswegs schon ein Absterben der Sprache selbst 
gegeben ist. *) 

Indem auf diese Weise durch die vergleichende Sprachforschung 
aller wurzelhafte Lautwandel in eine einzige feste Richtung verwiesen 
ist, haben wir damit für die Etymologie einer jeden diesem Kreise 
angehörigen Sprache unendlich viel gewonnen. Die ältere Etymo- 
logie gelangte, um ein Beispiel anzuführen, zwar auch schon zu der 
Wahrnehmung, dass griechischer spiritus asper lateinischem anlauten- 
dem s entspreche; welcher der beiden Laute aber früher sei, ob dem 
griechischen nu: oder dem lat. semi der Vorzug gebülhre, danach 


*) Je reicher der Stoff mit der Zeit geworden ist, welcher aus den ver- 
schiedensten Sprachen und Mundarten für die vergleichende Sprachwissenschaft 
herbeigebracht ist, desto mannichfaltiger erweist sich der Lautwandel. Wir 
werden unten S. 412 ff. auf die Frage zurückkommen, wieweit manche früher 
nicht hinlänglich bekannte oder anders aufgefasste Lautveränderung sich auch 
jetzt noch unter den Gesichtspunkt der Schwächung bringen lässt. Bequemlich- 
keit ist und bleibt der Hauptanlass des Lantwandels unter allen Umständen. 


N 
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fragte sie entweder gar nicht, oder sie beantwortete die Frage ver- 
schieden, am häufigsten mit der beliebten völlig aus der Luft 
gegriffenen Theorie von der ‚Verdichtung der Hauchlaute‘. Die ver- 
gleichende Etymologie beweist aus der Majorität der Sprachen die 
Priorität des s und in Uebereinstimmung mit der Grundrichtung alles 
Lautwandels die Posteriorität des spiritus asper. Und ebenso ging 


(24) es in andern analogen Fällen. An die Stelle der unbestimmten 


Formel: α und 5 wechseln trat fast überall die bestimmte: @ wird 
zu b. Nicht minder durchgreifend waren die Resultate in Bezug auf 
die Analyse der Sprachformen. Abgesehen von der neu gewonnenen 
Einsicht in den Bau der Sprachen an sich, welche nicht in das Ge 
biet der Etymologie in dem hier gemeinten Sinne fällt, musste auch 
für die Wortforschung die richtigere Unterscheidung zwischen Stamn 
und Endung von der allergrössten Bedeutung sein. Noch für Döder- 
lein ist beim Nomen der Nominativ, beim Verbum das Präsens dıe 
Grundform, und auch Lobeck erhebt sich principiell nicht über diese 
Anschauung. Sobald wir nach der richtigen Theorie vom Stamme 
ausgehen, erhalten wir einen völlig andern Standpunkt und deshalh 
häufig andere Resultate. Eine dritte Seite des etymologischen Ver- 
fahrens ist die Zusammenordnung des zunächst verwandten Materials. 
Natürlich bot sich auch hier eine Fülle des neuen. Die Masse der 
Sprachformen und Wörter, welche sich gleich anfangs als einander 
in den verschiedenen Sprachen unmittelbar entsprechend ergaben, 
war ungemein gross und damit ein bedeutender Stamm für die ety- 
mologische Bearbeitung der einzelnen Sprachen gegeben. Wer aber 
die eigentliche Arbeit schon als gethan betrachten wollte, der würde 
trotz aller errungenen Fortschritte doch sehr irren. Die Etymologie 
ist ebenso wenig erschöpft mit dem Nachweis des Verwandtschafts- 
verhältnisses und der Grundgesetze einer Sprache nebst einem an- 
sehnlichen Verzeichniss der mehreren Sprachen gemeinsamen Wörter, 
als die Texteskritik mit der vorhin erwähnten Eintheilung der Hand- 
schriften in Familien und einer Reihe von schlagenden Verbesse 


Ὁ rungen aus den bis dahin wenig benutzten Handschriften. Das ist 


nur die Grundlage. Auf dieser beginnt erst die schwierigere und feinere 
Arbeit. Nicht alle Lautübergänge liegen so offen zu Tage wie die 
zuerst erkannten, das reiche und verschlungene Gewebe der Sprache 
bietet viel besonderes, das sich erst allmählich dem durch Uebung 
geschärften Blick erschliesst. Durch den Verwitterungsprocess kön- 
nen ursprünglich ganz verschiedene Formen so ähnlich oder geradezu 
gleich werden, dass wir zweifeln können, wohin eine gegebene Form 
gehört. Der griechische spiritus asper zum Beispiel ist bald aus 
ursprünglichem 8, bald aus ursprünglichem j, in einzelnen Fällen auch 
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aus dem spiritus lenis entstanden: aus s im Artikel ὁ = skt. sa, aus 
j ım Relativpronomen 0-5 = skt. ja-s, aus dem lenis ın ἵππο-ς = 
skt. arva-s, lat. eguo-s (Grundform ak-va-s). Hier sind Zweifel mög- 
lich, die oft erst durch die genauere Einzelforschung, namentlich durch 
eine feinere Beobachtung der Bedeutung gelöst werden können. Die 
Fälle, wo wir uns auf diese Weise zwischen verschiedenen Möglich- 


keiten zu entscheiden haben, sind sehr zahlreich. Auch hat man die (Σ 


Ausdehnung mancher Lautgesetze und Lautneigungen erst allmählich 
in ihren Grenzen erkannt. Manchem stürmischen Anlauf ist Ernüch- 
terung gefolgt, und das besondere Leben der Einzelsprachen, das auf 
Grund des gemeinsamen Erbes und der ähnlichen Anlage sich ent- 
faltet, hat sich mit Recht wieder geltend gemacht*). Dass es hier 
noch unendlich viel zu thun gibt wird jeder, der mit hieher gehörigen 
Einzelfragen sich beschäftigt, sofort erkennen. Dazu kommen dann 
die weiteren zum Theil noch viel schwierigeren Fragen nach -der 
Entwickelung der Bedeutungen, auf welche wir am Schlusse dieser 
einleitenden Erwägungen zurückkommen werden. Die bisherigen 
Leistungen der vergleichenden Sprachforschung bedürfen nach den 
verschiedensten Richtungen hin, sowohl was die Methode als was die 
einzelnen Behauptungen selbst betrifft, und nicht zum wenigsten auf 
dem Gebiete der griechischen Wortforschung, einer gründlichen 
Kritik. Dazu beizutragen ist der Hauptzweck dieser Schrift, und 
darum mögen hier zunächst einige principielle Punkte von weit grei- 
fender Wichtigkeit erörtert werden. Wenn wir uns dabei allerdings 
vielfach negativ aussprechen müssen, so wird sich doch zugleich von 
selbst die Gelegenheit ergeben zu positiven Grundsätzen für das hier 
zu beobachtende Verfahren zu gelangen. | 


5. 


Zunächst ist es wohl unzweifelhaft, dass in der ersten Freude. 


über den herrlichen Fund der Sanskritsprache der Werth dieser 
Sprache für die Forschung bisweilen überschätzt und ihr in Vergleich 
mit den übrigen verwandten Sprachfamilien ein übertriebenes Gewicht 
beigelegt ward. Zwar dass das Sanskrit die Muttersprache der 
übrigen sei, hat kein stimmfähiger Gelehrter je behauptet, und nur 
der Unverstand konnte wähnen, die vergleichende Sprachforschung 


Ὦ Vergl. meinen Aufsatz Die vergleichende Sprachforschung in ihrer neuesten 
Gestalt Monatsschrift für Wissensch. u. Litteratur, Januar 1853, und meine An- 
trittsvorlesung Philologie und Sprachwissenschaft L. 1862. 


(26) 
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gehe darauf aus lateinische und griechische Wörter für ‚fremde‘ Ein- 
dringlinge zu halten. Aber indem (16 ersten Forscher dieser Richtung 
alle vom Sanskrit ausgingen und im Sanskrit vorzugsweise zu Hause 
waren, war es natürlich, dass sie zunächst fragten, was den einzelnen 
sanskritischen Wurzeln und Wörtern in den andern Sprachen gleich 
käme, und dabei zu ausschliesslich das sanskritische Laut- und Formen- 
system als das gegebene betrachteten. Das Sanskrit war durch die 
Durchsichtigkeit seines Baues, durch die Feinheit seiner Gesetze und 
seine nach vielen Richtungen hin, namentlich was den Vocalismus 
betrifft, grosse Alterthümlichkeit mehr als irgend eine andere Sprache 
geeignet, der Welt über den Zusammenhang sämmtlicher Schwester- 
sprachen die Augen zu Öffnen. Die reiche Fülle der altindischen 
Litteratur, das hohe Alter ihres ehrwürdigsten Denkmals, des Rigveda, 
das vollendete System des Alphabets, der bewundernswürdige Scharf- 
sinn und Fleiss der einheimischen Grammatiker, welche allein schon 
durch den von ihnen gefundenen Begriff der Wurzel und durch ihre 
sorgfältigen Wurzelverzeichnisse der etymologischen Forschung mäch- 
tig vorgearbeitet haben, alles dies sind Vorzüge, durch welche die 
Sanskritsprache, die erst in den letzten Jahrzehnten uns nach so 
vielen neuen, wichtigen Richtungen hin erschlossen ist, fortwährend 
von hervorragender Bedeutung für das Studium sämmtlicher indo- 
germanischer Sprachen bleiben wird. Dies darf uns indess nicht 
hindern auch am Sanskrit eigenthümliche Schwächen und Entstel- 
lungen anzuerkennen, durch deren Wahrnehmung wir erst zum rich- 
tigen Gebrauch dieser Sprache für die Sprachwissenschaft zu gelangen 
vermögen. Schon die Laute des Sanskrit dürfen nicht unmittelbar 
zum ‘Ausgangspunkt der Vergleichung genommen werden. Zwei 
(lassen der Consonanten, die Lingualen und Palatalen, sind, wie jetzt 
allgemein anerkannt wird, erst nach der Sprachtrennung entstanden. 
Zur Erkenntniss dieser Thatsachen kam man erst allmählich, und 
Beispiele des Missbrauches jener palatalen Laute finden sich noch 
bis in die neueste Zeit. Ueber die wirkliche Beschaffenheit der pa- 
latalen Laute hat erst die in seinen Gesammelten sprachwissenschafl- 
lichen Schriften (1863) wieder abgedruckte Schrift Rud. v. Raumer s 
Aspiration und Lautverschiebung gründliche, namentlich durch Asecolis 
umfassende und tief eindringende Forschung (Vorträge üb. Glotto- 
logie I p. 37) erweiterte Aufklärung gebracht. Raumer hat deutlich 
gezeigt, dass % und g nichts sind als die durch nachschlagendes j 
afficirten Gutturalen k und g (ὃ. 35), was Schleicher Zur verglei- 
chenden Sprachengeschichte S. 138 weiter ausführt und begründet. Für 
Pott war die ‚proteusartige“ Gestalt mehrerer im Sanskrit mit pala- 
talen Consonanten erscheinenden Wörter und Wurzeln ein Grund 
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diesen letzteren ein hohes Alter beizumessen. Dem skt. Kalvaras 
steht griechisch τέσσαρες, dor. πέτορες, lat. qualtuor, goth. fidvör, 
ksl. Eeiyrije, altir. cethir, kymr. pelguar gegenüber. So lange man 
für das Sanskritwort die übliche Aussprache des % als isch für ur- 
sprünglich hielt, schien es freilich wahrscheinlich, dass dies isch sich 
ausser im Sanskrit im Slawischen erhalten, dass es im ionischen 
(triechisch seinen ersten Bestandtheil # hinterlassen, sich sonst aber 
als gutturaler oder labialer Laut manifestirt habe. Aber schon das 
lit. ketur® könnte uns Zweifel wegen dieser Auffassung erregen. Hier 
erscheint das reine %, und da, wie niemand bezweifelt, das Litauische (27) 
mit dem Slawischen in näherer Familienverwandtschaft steht, so be- 
weist das lit. keluri, dass noch vor der Trennung des Litauischen 
vom Slawischen, also lange nach dem ersten Einbrechen der Sprach- 
treunung überhaupt, jener Doppellaut isch nicht existirte, folglich 
dass die Uebereinstimmung des Slawischen mit der jetzt im Sanskrit 
üblichen Aussprache eine rein zufällige ist. Ausserdem verliert jene 
frihere Erklärung der ‚Proteusgestalt‘ dadurch alles scheinbare, dass 
wir bei der jetzt ermittelten Aussprache der Palatalen kein ἐ — 
geschweige denn ein p — darin wahrnehmen, und dass auch solche 
k und g, welche im Sanskrit nicht als Κα und g erscheinen, in den 
verwandten Sprachen sich in der Gestalt von ἢ, qu, τ und x wieder- 
finden, z. B. Skr. ki-m = gr. ri, osk. pi-d, lat. qui-d; skt. jahrt = 
gr. ἥπαρ, lat. jecur. Daher spricht sich denn auch Bopp, der früher 
andrer Meinung war, in der zweiten Ausgabe seiner Vergleichenden 
Grammatik ὃ 14 dahin aus, dass die erwähnten Laute im Sanskrit 
erst aus den gutturalen hervorgegangen sind.*) 

Etwas anders als in Betreff der palatalen Tenuis und Media 28 
stellt sich das Verhältniss bei dem palatalen Sibilanten, den wir mit 
“ bezeichnen. Ueber die Aussprache dieses Lautes ist eine Ueber- 
einstimmung noch nicht erreicht. Kuhn nimmt in Hoefer's ‚Zeit 
schrift für die Wissenschaft der Sprache‘ Bd. II 5. 166 ff. die des 
deutschen ch in mich an und Schleicher (Compendium? S. 17) 
stimmt ihm bei. Ebel dagegen (Zeitschr. XII, 276) und Max 
Müller (Lectures II 132) halten ς für einen wirklichen Sibilanten, 
den ersterer mit dem polnischen ὁ identificirt. Vgl. Ascoli Vor- 
träge über Glottologie I S. 169. Wie dem sein mag, es steht voll- 
kommen fest, dass das indische £, wo es einem k gegenübersteht, 
aus einem verwandten Explosivlaute durch Schwächung entstanden 
ist, dass von dem umgekehrten, von der Entstehung eines k aus g, (28) 


*, Auf mehrere hiemit im Zusammenhang stehende Fragen werden wir 
5, 451 ff. zurückkommen. 


gar nicht die Rede sein kann. Nun lässt sich allerdings nicht leug- 
nen, dass sanskritischem £ gegenüber in den verwandten Sprachen 
— keineswegs bloss im Griechischen — in ganz einzelnen Fällen 
der dentale Sibilant, im Griechischen auch dessen gewöhnlicher 
Repräsentant vor einem anlautenden Vocal, der spiritus asper, 
erscheint, z. B. in gvdgura-s (socer) = ἕκυρό-ς für 0Fexvoo-s. 
lat. socer für svecer, goth. swaihra, ksl. svekru (No. 20). In sol- 
chen Fällen müssen wir aber ohne allen Zweifel wieder dem 
Sanskrit, nicht dem Griechischen oder den andern verwandten 
Sprachen, die Lautentstellung beimessen, die um so weniger auffällt, 
weil gerade das s im Sanskrit noch sonst in mehrfacher Beziehung 
entstellt wird, indem es sich nach andern Lauten als a oder ἃ regel- 
mässig in sh, im Auslaut unter gewissen Bedingungen in den Fisarga 
genannten Hauchlaut A, im Inlaut öfter in r verwandelt. Für die 
vergleichende Sprachforschung hat also das g einen doppelten Werth, 
entweder, und zwar überwiegend häufig, den eines k, oder, in viel 
seltneren Fällen, den eines s. Dies ist auch im wesentlichen die 
Auffassung Bopp’s, wie er sie $ 21a seiner Vergl. Gr. (2. Aufl.) aus- 
führt. In Bezug auf die Vertretung jenes einem griechischen x und 
lateinischem c entsprechenden £ in den übrigen Sprachgebieten und die 
neueren Forschungen über diese wichtige Frage verweise ich auf 8.87 ff. 
(29) In noch höherem Grade hat Benfey die Lautverhältnisse des 
29 Sanskrit zum Ausgangspunkte seiner Vergleichungen gemacht. Im 
Sanskrit gibt es eine Reihe von Stämmen, die in der Regel auch 
als Wurzeln betrachtet werden, mit dem Auslaut Ash, z. B. ralısh 
servare, uksh humectare, vaksh crescere. Dass diese durch den Zu- 
satz eines s aus kürzeren Stämmen, oder Wurzeln im engern Sinne, 
hervorgegangen sind, erkennt Benfey selbst an. Bisweilen zeigt sich 
auch in den verwandten Sprachen sowohl die kürzere, als die längere 
Form, z. B. griech. ἀλεξ neben ἀλκ (No. 7), gr. αὐξ neben lat. auy 
30 (Nr. 159). Da ist also die vernünftige Annahme die, dass die erwei- 
terte Form schon vor der Sprachtrennung neben der kürzeren bestand. 
Nun kommt es aber auch vor, dass im Skt. nur die längere, im 
Griechischen nur die kürzere erhalten ist, z. B. neben skt. Ash 
(humectare) griech. öüy in ὑγ-ρό-ς (No. 158), skt. bhaksh comedere 
neben gr. pay in φαγεῖν (No. 408). Hier liebt es Benfey (a. a. 0. 
317) den einfachen griechischen Laut aus dem doppelten sanskri- 
tischen abzuleiten, während schon vor ihm Pott sicherlich das rich- 
tige traf, wenn er in solchen Fällen annahm, dass die Griechen die 
reinere Wurzelform erhalten, folglich die Inder das kürzere ug, bhag 
verloren haben, obwohl das letztere sich mit etwas anderer Bedeu- 
tung in bhag (sortiri, obtinere) findet, 
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Auch das skt. A kann nicht für einen ursprünglichen Laut gel- 
ten: A weist — wenn nicht, was für mehrere Fälle feststelıt, ein 
Organwechsel eingetreten ist (A für dh oder bh) — auf ein altes σὴ 
hin, dessen Geltung es in der Sprachvergleichung hat. Wenn nun 
dessenungeachtet nicht bloss Benfey (1 35), sondern auch Pott und 
Bopp die Vergleichung griechischer vocalisch schliessender Wurzeln 
mit sanskritischen auf % deswegen für gestattet halten, weil % leicht 
abfallen könne, so kann das durchaus nicht gebilligt werden. Vor 
der Sprachtrennung stand hier gar kein Ah, sondern gh, und wenn 
wir auch so kühn sein wollten gr. δι- αίψ- ὦ (Pott I’, 282, anders 
W.111863) mit skt. dih (oblinere) zu vergleichen, für dessen ἢ = gh (30) 
lat. pol-ling-o und lit. daz-y-ti (eintunken) den regelrechten Reprä- 
sentanten setzen, so müssten wir x, nicht h als ausgestossen be- 
trachten, wovon sich allerdings einige Beispiele, aber nur vor Con- 
sonanten finden. Aber völlig fehlerhaft verführen wir, wenn wir 
mit Benfey 1 72 von skt. rıh (wachsen) und rö-p-djä-mi (lasse wachsen) 
aus einen Stamm röp, oder gar räp auch für die verwandten Sprachen 
voraussetzen wollten. Das hiesse eben speciell sanskritische Laut- 
entstellungen für älter als die Sprachtrennung erklären. 

Im Sanskrit gibt es ein ὃ, das als Länge einem a gegenüber 
steht. Im Griechischen dagegen sind die Sphären der Vocale α und 
ı so geschieden, dass ı sich mit altem a nur sehr selten und meistens 
durch die Vermittelung eines ε berührt. Wir dürfen also durchaus 
nicht für ein sanskritisches aus a entstandenes ἢ im Griechischen ı 
erwarten, was wiederum Benfey mit Vorliebe thut, z. B. wenn er 
von dem skt. iksh, einer specifisch indischen Weiterbildung aus W. 
ak (gr. ὁπ), sehen, Spuren im griechischen ἴσκω, ἐϊσκω zu entdecken 
glaubt (I 233), ja sogar in dem Suffix der Deminutiva -ἰσκο (1235) 31 
und in dem Verbalausgang -ἰσκω Repräsentanten dieses ohne allen 
Zweifel zur Zeit der Sprachtrennung noch gar nicht vorhandenen 
iksh erblickt. Solchen Versuchen gegenüber — wie sie Benfey auch 
im siebenten Bande der Zeitschrift wieder gewagt hat — kann man 
nicht streng genug an der Regel festhalten, nicht die individuelle 
Form einer einzelnen Sprache, sondern die durch richtige Combina- 
tion gewonnene indogermanische Grundform an die Spitze einer jeden 
Vergleichung zu stellen. 

Diese strengere und consequentere Methode in der Benutzung 
des Sanskrit für die Vergleichung mit den verwandten Sprachen ist 
jetzt mehr und mehr durchgedrungen und namentlich von Schleicher 
in seinem Compendium der vergleichenden Grammatik (1861, 1862, 2. 
Aufl. 1866, 3. Aufl. 1871) mit aller Schärfe durchgeführt. Von dieser 
richtigeren Ansicht wird auch das Sanskrit selbst Gewinn ziehen. 
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Nachdeın diese Sprache lange Zeit den übrigen ausschliesslich als 
Leuchte gedient hat, fällt nunmehr von den andern Sprachen auch 
auf das Sanskrit einiges Licht zurück. Das ist der ganz normale 
Fortschritt der Wissenschaft, der ja, wie man richtig bemerkt hat, 
überhaupt selten in gerader, sondern meist in der Spirallinie erfolgt 
Der Wahn, als ob das Sanskrit gerade überall das älteste erhalten 
haben müsste, wäre für die Wortforschung, auch abgesehen von den 


(31) Lautverhältnissen, ein grosser Fehler. Für die Feststellung der Wort- 
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bedeutungen ist allerdings durch die bewundernswürdige Arbeit des 
seit 1875 vollendeten grossen von Böhtlingk und Roth heraus- 
gegebenen Petersburger Wörterbuchs und durch Grassmann’s treff- 
liches ‚Wörterbuch zum Rig-Veda‘ jetzt in einer Weise gesorgt, die 
in vielen Beziehungen den trotz alles Sammelfleisses äusserst mangel- 
haften lexicalischen Arbeiten für die classischen Sprachen zum Muster 
dienen kann, und die Etymologie hat reichen Gewinn daraus ge 
schöpft. Immerhin aber bieten manche nur in den Veden gebräuch- 
liche Wörter ähnliche Schwierigkeiten der Deutung wie einzelne viel 
erörterte homerische γλῶσσαι, und unter allen Umständen ergibt sich 
die ursprüngliche Bedeutung eines Wortes und einer Wurzel nur 
aus der Vergleichung ihres in den verschiedenen Sprachen oft ver- 
schieden modificirten Gebrauches. Der Reichthum des Griechischen, 
die feste Ausprägung des Lateinischen sind dafür ausserordentlich 
wichtige Erkenntnissquellen. Auch die lebenden Sprachen darf man 
dafür nicht unterschätzen. Ist einmal die Identität eines deutschen, 
slawischen, litauischen Wortes mit einem griechischen festgestellt, 
so führt uns der jetzige lebendige Gebrauch oft am sichersten auf 
den eigentlichen Kern der Bedeutung. Ich kann daher die etymo- 
logische Regel Pictet’s (Origines I 23) ‚partir toujours du mol 
sanserit, Sil existe‘ nicht als haltbar betrachten. Schon Pott hat mit 
Recht den Sprachen des Occidents eine grössere Rücksicht zugewandt 
und Benfey im zweiten Theil seines Wurzellexikons mehr als im 
ersten dasselbe gethan. Durch Miklosich, Schleicher und andre 
sind wir nun namentlich im Stande auch die slawischen und die 
litauische Sprache besser ausbeuten zu können, deren Reichthum und, 
Naturwüchsigkeit noch unendlich viel verspricht, während unsre 
deutschen Sprachen schon durch Jacob Grimm in einer Weise er- 
schlossen sind, die etymologische Studien besonders begünstigt. 


6. (32) 

Aber auch in andrer Beziehung hat man das Sanskrit in un- 
berechtigter Weise zum Regulativ für die übrigen Sprachen gemacht. 
Man hat, trotz der principiell erkannten Wahrheit, dass das Sanskrit 
nur als eine Schwester mit besonders scharf hervortretenden Familien- 
zügen zu betrachten sei, in der Ausübung jene Wahrheit nicht selten 
übersehen. Es darf als ausgemacht gelten, dass weder das Sanskrit, 
noch auch jene für uns nur durch Combination zu ermittelnde indo- 
germanische Ursprache zu den einzelnen Sprachen unsers Stammes 
in einem ähnlichen Verhältniss steht wie das Latein zu den roma- 
nischen Sprachen. Die letzteren gehen in der Weise auf ihre Mutter- 
sprache zurück, dass zwischen der Lebenszeit dieser und dem Auf- 
blühen ihrer Töchter eine Trübung des Sprachbewusstseins eingetreten 
ist, wobei der Bau der Sprache — weil die nationale Ueberlieferung. 
gestört ward — nicht wenig gelitten und seine Form nicht unwesent- 
lich verändert hat*). Schon die Lautverhältnisse der Tochtersprachen 33 
verrathen eine wesentliche Erschlaffung des Articulationssinnes. Man 
denke nur an die zahlreichen Erweichungen z. B. von c zu g (ital. 
Iuogo = locum), von t zu d (ital. padre = patrem), von » zu ὃ (franz. 
abeille = apicula), an die häufigen Ausstossungen von Consonanten 
(franz. pere, lieu).. Dass franz. ouir aus audire entstanden ist, wird 
niemand leugnen, aber wer würde es wohl wagen auf diese Analogie 
hin für gr. aio eine ähnliche Verstümmelung anzunehmen, durch 
die es mit audio zusammengebracht werden könnte? Die Flexion 
des Lateinischen ist ja eben durch diesen lautlichen Process zum 
grossen Theil aufgelöst, und zum Ersatz für die dadurch unbrauch- 
bar gewordenen Casusendungen u. s. w. treten neue Mittel ein. Prae- 
positionen, ihrer ursprünglichen Lautfülle beraubt und in ihrem Be- 
deutungsgewicht vermindert, werden unter einander (franz. avant = 
ab ante, devant = de ab ante) und mit Pronominalformen (it. del = 
de io) zusammengesetzt. So ergeben sich die mannichfaltigsten 
Entstellungen. Aus zwei, drei und mehr Wörtern wird nicht selten 
ein neues Wort zusammengeschlagen, es muss überhaupt oft aus der 
Noth eine Tugend gemacht werden, und allzu oft merken wir den 
Wörtern an, wie sie sich aus den Trümmern der älteren Sprache 
zuerst mehr als conventionelle Behelfe gebildet haben, bis sich die 
neuen Keime auswuchsen und allmählich Idiome hervorbrachten, die 


*, Man vergleiche über den "Begriff ‚Tochtersprache‘ Steinthal A. Lit- 
teraturz. 1849 8. 368, Archiv für neuere Sprachen XXXVI 83. 129 und Pott Die 
Ungleichheit der menschlichen Rassen 8. 214 ἢ 
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(33) in ihrer Weise wıeder bewundernswürdig sind. Dass it. medesimo aus 
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-met ipsissimus, franz. dans aus de intus (Pott Zeitschr. f. vergl. 
Sprachf. I 311) entstanden ist, wird kein vernünftiger bezweifeln. 


“Wenn uns aber zugemuthet wird ähnliche Verstümmelungen anzu- 


nehmen, um sanskritische, griechische, lateinische Formen auf ihren 
Ursprung zurückzuführen, so heisst das, meine ich, wesentlich ver- 
schiedene Sprachperioden mit einander verwechseln. Denn von der 
Festsetzung der indogermanischen Ursprache an fand, so viel wir 
sehen können, bis in die Blüthezeit des Griechischen und Lateinischen 
eine niemals unterbrochene Ueberlieferung statt, welche uns keckeren 
Versuchen die Formen auf völlig verkannte und entstellte Elemente 
zurückzuführen von vornherein abgeneigt macht. Für eine so frühe 
Zeit des Sprachlebens, wie die vor der Sprachtrennung, fehlen alle 
jene Vorbedingungen, aus denen derartige Verstümmelungen in 
neueren Sprachen erklärlich werden. Dazu kommt, dass man die 
Versuche scheinbar einfache Formen und Wurzeln zu zerlegen meist 
nur mit den Mitteln des Sanskrit und in einer Weise vorgenommen 
hat, als ob alle kleinen Schwächen des Sanskrit schon vor der Sprach- 
trennung vorhanden gewesen wären. In dieser Beziehung besteht 
namentlich zwischen Pott und mir eine Differenz, welche nach meinen 
Einwendungen in der ersten Auflage dieses Buches zu einer erneuten 
Behandlung dieser Frage von seiner Seite im zweiten Bande der 
zweiten Auflage seiner Et. Forsch. (S. 293 ff.) und zu einer kurzen 
Replik meinerseits im Vorwort zum zweiten Bande der ersten Auf- 
lage dieses Werks führte. Alles persönliche möglichst bei Seite 
lassend will ich, ohne auf die grosse Menge des einzelnen einzugehen, 
hier nur kurz das Verfahren im Allgemeinen charakterisiren und die 
Gründe hinzufügen, welche, ausser dem schon erwähnten, mich, und 
wahrlich mich nicht allein, hindern es mir anzueignen. Der häufigste 
Fall ist der, dass man im Anlaut einer Wurzel ein mehr oder weniger 


‚verstümmeltes Präfix zu erkennen und sich dadurch berechtigt glaubte 


dieselbe aus einer kürzeren Wurzel herzuleiten. So bediente man 
sich der meisten Präpositionen des Sanskrit namentlich dazu, voca- 
lisch anlautende Wurzeln wieder in derselben Weise vorn anschwellen 
zu lassen, wie es die ältere Etymologie in ihrer unklaren Weise 
versucht hatte. Weil im Sanskrit das Präfix api = gr. ἐπί häufig 
durch Aphäresis zu pi wird, so nimmt Pott auch jetzt (II? 301, vgl. 
W. III 423) keinen Anstand ping, das neben andern Bedeutungen 
nach indischen Wurzelverzeichnissen auch die des Malens haben soll, 
in Wirklichkeit aber nur zur Erklärung des Adjectivs ‚pingära-s gold- 
gelb erfunden zu sein scheint, sammt lateinischem pingere aus api- 
ang (oblinere) oder — schon der Zweifel zeigt das bedenkliche der 
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Annahme — aus api-masg (immergere) abzuleiten und in derselben 
Weise nun auch für andre mit dem Vocal a anlautende Präfixe ähn- 


liche Verstümmelungen anzunehmen. Wo 2. B. apa = ano besser (34) 


passt, wird ein unbequemes » auf dies statt auf ap zurückgeführt, 
2. B. päpa-s, schlecht, auf apa-ap ἃ. i. ‚abgelangen, abirren‘ (ὃ. 305)- 
Dies hindert indess keineswegs jenes ap selbst, das in der Form ap 
im lat. ap-iscor steckt, muthmaasslich aus @-api-:, gleichsam ‚dazu 
heran gehen‘ zu erklären, wobei die vorausgesetzte Wurzel ὁ ganz 
verschwunden, oder, wie Pott sich ausdrückt, ‚den Weg alles Flei 
sches‘ gegangen ist. In derselben Weise wird ein anlautendes skt. 
bh oder griech. $ auf abhi (bei)*) zurückgeführt, z. B. skt. bhräg 
= gr. pley, lat. fulg auf abhi-räg, anglänzen, — ein anlautendes 
dh oder griechisches ὃ. auf adhi (über, bei), z. B. skt. dhjäi, meditari, 
nebst gr. ϑεάομαι auf adhi-i (ἰέναι), adire (ὃ. 308), — ein anlauten- 
des n auf ni (sub, de), z. B. ναέω auf ni-vas (vas, wohnen δ. 308) 
— ein anlautendes d auf μέ, aufwärts, das nach specifisch sanskri- 
tischen Lautgesetzen vor manchen Lauten zu d wird, z. B. skt. duh 
ziehen aus wi-vah evehere (S. 314, vgl. W. III 1023), — anlautendes 
v auf vi, aus einander, z.B. skt. vrdh, crescere, auf das gleichbedeu- 
tende γα}, (I! 250), griech. le in teodaı auf skt. vi, desiderare, und 
dies auf vs-i (Ebel Zeitschrift IV 164), oder gelegentlich auf ava, 
weg, z. B. skt. vah gr. ὀχ in 0xog, lat. veh in veho auf ava-hä, weg- 
gehen, weggehen machen (Pott I! 283, zurückgenommen II? 316), 
anlautendes 8 auf sa, sam, mit, z. B. snushä = ahd. snuor gr. vvog 
lat. nurus auf sam-vas, mitwohnen (II? 300, W.II, 2, 478), — anlau- 
tendes sv auf das Präfix su = griech. εὖ, 2. B. svad (gustare) auf 
su-ä-ad, gut anessen (ΠΣ 319). Man sieht, wie weit man damit 
kommen kann, denn da die Bedeutung jener Präfixe sich leicht hin 
und her wenden lässt und man überdies mit der Annahme von den 
mannichfaltigsten Ausstossungen und lautlichen Veränderungen der 
Präfixe sowohl wie der Verbalwurzeln äusserst freigebig war, so war 
es freilich leicht jedes Wort durch solche Mittel auf einen Stamm 
zurückzuführen, der in grösserem oder kleinerem Format auch im 
Sanskrit seines gleichen hatte. Freilich bleibt auch in.diesem Punkte 
die interne griechische Etymologie hinter der vergleichenden nicht 
zurück. So sagt Döderlein Hom. Glossar 8. 2272 ‚wie ἀνά zu &, 
χατά zu κα- und x-, ἐκ zu ἐ- und x-, διά zu {a-, σ- zusammen- 
schrumpft, so auch ὑπό zu v‘, und lässt sogar 8. 2463 das angeb- 
lich aus dı« entspringende δ᾽ einen salto mortale machen, um die 


*) Jetzt kommt Pott selbst (W. 1 421) das Bedenken „leider gibt es keine 
zuverlässigen Beispiele von einem etwaigen ἐἔφι im Griechischen“. 
Cuerıus, griech. Etym. 5. Aufl. 3 


(35) 


36 


(36) 


- 84 — 


διαπελάγιοι in Πελασγοί zu verwandeln. Dabei muss man freilich 
nicht ausser Acht lassen, dass Pott viele dieser Combinationen als 
Muthmaassungen von den sicher erkannten Analogien scheidet, so 
dass die meisten seiner Vergleichungen leicht von jenen getrennt 
werden können und ihren vollen Werth für sich behalten. Die 
neueren vergleichenden Sprachforscher haben diese Versuche grössten- 
theils stillschweigend fallen lassen, nur die Zulässigkeit solches Ver- 
fahrens im allgemeinen wollen einige nicht gern preisgeben*). Was 
sind nun die Gründe, weshalb ich nicht bloss einzelnen Aufstellungen, 
sondern dieser ganzen Art der Analyse glaube entgegen treten zu 
müssen? Pott beruft sich auf die Analogie der neueren Sprachen. 
Dass das s des ital. s-aggio aus ex entstanden ist, glauben wir, weil 
in eragium das lateinische Wort vorliegt, weil die andern romanischen 
Sprachen (essai) noch Spuren des e zeigen, weil in der notorisch ton- 
losen Sylbe der Ausfall des Vocals jede Analogie für sich hat. Der- 
selbe Sibilant (= skt. sa) ist in den neueren slawischen Sprachen 
in der Bedeutung mit üblich. Dass also z. B. böhm. s-bor, Versamm- 
lung, aus 5 (ksl. su = skt. sa mit) und W. ber (= skt. bhar, geo, 
lat. fer) hervorgegangen ist, mithin ursprünglich etwa dasselbe be 
deutet wie Con-fer-enz, ist augenscheinlich. Wer etwa daran zweifeln 
möchte, dass es mit dem g unseres g-lauben dieselbe Bewandtniss 
habe, der wäre auf das ahd. gelouben, galoubo zu verweisen (Grimm 
Gr. II 699), wie für unser b-leiben ahd. pi-lip-an vorliegt. Aber was 
berechtigt uns von diesen Vorgängen später Sprachperioden auf die 
frühesten zurückzuschliessen und Combinationen aufzustellen, für 
welche alle jene Zwischenformen, alle jene Kriterien der Wahr- 
scheinlichkeit fehlen, die in den eben angeführten Fällen vorhanden 
sind, ja die Zusammensetzung mit Präpositionen selbst da zu be 
haupten, wo weder in den Lauten, noch im Begriff der betreffenden 
Form irgend ein zwingendes Motiv liegt, sie auf jene Elemente 
zurückzuführen? Von der W. ap, die, wie wir salıen, Pott durch ein 


Ὦ So Scherer (zur Gesch. ἃ. deutschen Sprache $. 328) „bei gleichen Lau- 
ten und Bedeutungen“. Aber wo liegt ein deutlicher Fall dieser Art vor? — 
Pott glaubt W. III 672 einen solchen gefunden zu haben. Das vedische Verbum 
bhishak-ti er heilt (neben bhishag heilend, dem abgeleiteten bhishag-ja-ti er heilt, 
und bheshaga-m Heilmittel) führt er mit Pictet auf (a)bhi-sag zurück, für das 
freilich nur die Bedeutung verwünschen erwiesen ist. Nur durch das ver- 
muthete Mittelglied beschwören gelingt die Begriffsvermittlung. Im PW. ist 
daher auch von dieser Etymologie nichts zu finden. Aber gesetzt auch, sie wäre 
richtig, so würde damit nur bewiesen, dass zur Zeit, da Indisch und Iranisch 
noch eins waren (denn χα. ba&shaza heisst Heilmittel) ein verbales Compositum 
zu einem waurzelartigen Stamme werden, nicht, dass dies schon in der weit 
ülteren indogermanischen Periode geschehen konnte. 
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kühnes Experiment zu einer zusammengesetzten macht, gelangen wir 
zu der kürzeren Form ap, die 2. B. dem skt. apas = lat. opus zum 
Grunde liegt. Dies ap trägt so gut wie W. tap brennen (τέφ-ρα) 
ganz den Charakter der Ursprünglichkeit, es liegt in ap-iscor, ap-tu-s 
deutlich vor. Eben so wenig deutet in der überdies nicht einmal 
hinreichend bezeugten W. piüg irgend etwas auf Composition. Das 
gleiche gilt von W. svad (avd-avo, ἤδ-ο-μαι). Alle diese Wurzeln 
werden in der Flexion ganz ebenso behandelt wie die, welche auch 
Pott für primitiv hält. Sie werden namentlich durch Zulaut oder 
Vocalsteigerung, andrerseits durch nasalen Zuwaehs erweitert (ap, svad 
cFavd), Mittel, deren sich die Sprache nur bei wirklichen Wurzeln 
in der Verbalbildung zu bedienen pflegt. Auch dass so einfache 
Begriffe wie erlangen, bunt machen, schmecken erst auf dem Ver- 
standeswege der Composition sich gebildet haben sollten, wird jedem 
sehr‘ wenig wahrscheinlich dünken, der mit Max Müller (Lectures II 
66) den Sprachstoff mehr durch poetische Schöpferkraft (‚a poetical 
Πα), als durch analytisches Denken entstanden glaubt. Aber wir 
haben noch weitere Einwendungen. 

Dem Verfahren, das wir schilderten, liegt stillschweigend die 
Ansicht zu Grunde, dass alle jene im Sanskrit üblichen Präfixe 
schon vor der Sprachtrennung nicht bloss vorhanden, sondern eben 
als Präfixe und genau in der sanskritischen Form vorhanden waren. 
Das ist aber eine überaus kühne Voraussetzung, die wir nimmer- 
mehr zugeben können. Dass die bedeutungsvollen Wurzeln, der 
eigentliche Grundstoff der Sprache, zum grossen Theil erst einem 
Verwesungsprocesse ihr Dasein verdanken, jene kleinen Wörtchen aber, 
die — mögen sie nun pronominalen (Bopp Vergl. Gr. III 487) oder 
wie Weber (Indische Studien II 406) mit Jacob Grimm (Wörterb. 
150) und Schoemann (Redetheile S. 142) behauptet, mit den Verbal- 
wurzeln desselben Ursprungs, oder, wie Pott will, sw generis sein 
— jedenfalls die Aufgabe haben mehr zu deuten und zu zeigen, als 
zu bezeichnen, uralt, älter als viele der geläufigsten und unentbehr- 
lichsten Verbalwurzeln sein sollten, dünkt mich wenig wahrscheinlich. 
Auch Pott’s gelehrte und scharfsinnige Behandlung der Präpositionen 
im ersten Bande der Et. F. zweiter Ausgabe hat mich davon nicht 
überzeugt. Im getrennten Gebrauche finden wir doch keineswegs 
alle Sanskritpräpositionen bei den übrigen Völkern wieder; a z. B. 
und ava sind nur im Sanskrit und Zend nachweisbar. api entspricht 
zwar ohne Zweifel dem griechischen ἐπί, aber während api im 
Sanskrit sein a sehr häufig einbüsst, gibt es kein einziges grie- 
chisches Wort, in welchem πὶ unverkennbar für ἐπί stände. Auch 


im Sanskrit ist die Aphärese des a ausser bei api keineswegs etwas 
g* 


_ 36 — 


(37) häufiges.*) Pott selbst führt an, dass abhi trotzdem, dass gerade 


diese Präposition die letzte Sylbe betont, niemals in der lebendigen 
Sprache sein a einbüsst, was ihn jedoch keineswegs hindert diese 
der historisch nachweisbaren Sprachperiode noch fremde Entstellung 
für die weit ältere Periode der Spracheinheit vorauszusetzen und, 
wie wir sahen, anlautendes bh mit Vorliebe als Rest eines früh auf 
Abwege gerathenen abhi zu betrachten. Gerade das Griechische ist 
in der Erhaltung vocalischen Anlauts sehr alterthümlich, ein Umstand, 
dem wir die Bewahrung des Augments verdanken, durch welche 
diese Sprache vor den meisten ihrer Schwestern im Vorzug ist. So 
ist su- (vgl. altir. su-, so-), wie das griechische ἐΐ beweist, aus ası 
hervorgegangen, denn nur daraus erklüren sich beide Formen, die 


sich genau zu einander verhalten wie der sanskritische starke Stamm - 


des Partiecips von der W. as, sein, sant zum griechischen &ovr ἃ. 1. 
&c-ovt oder as-ant. Wir müssen also annehmen, dass vor der Sprach- 
trennung asu, nicht su, die herrschende Form war, und da wir im 
Griechischen nirgends eine Spur von ὑ statt ἐΐ, εὖ bemerken, so 
dürfen wir mit jener Form in der vergleichenden Grammatik gar 
nicht operiren. Dass auch im Irischen der anlautende Vocal ge 
schwunden ist, ändert nichts an der Sache, eben so wenig würden 
uns etwaige Spuren eines sw auf deutschem und italischem Sprach- 
gebiet, die Bugge Ztschr. XX 34 glaubt nachweisen zu können, au 
der Annahme eines indogermanischen asw irre machen dürfen. Von 
der Präposition vi, welche Trennung bezeichnet, haben wir im Grie 
chischen keine Belege, im Lateinischen hat man das vi von vi-dua 
(skt. vi-dhava, mannlos),**) das ve von ve-cors, ve-sanus, ve-stig-iu-M 
als Vertreter jenes vs; angesehen. Aber schon I! 127 f. hat Pott 
vermuthet, dass diese Präposition sich am häufigsten in der Gestalt 


*) Andre von Pott mit grosser Zuversicht angenommene Aphäresen in Sans- 
kritwörtern werden von andern Kennern dieser Sprache keineswegs eingeräumt. 
So bezweifeln die Herausgeber des Petersb. Wörterb. gleich das erste Beispiel, 
das mir 8. 299 entgegengehalten wird, taskara-s Räuber, nach Pott = atas-kara-s 
fortschaffend. 

**, Diese sehr einfache oft wiederholte Etymologie der dem goth. vidurö, 
dem ksl. vidova so genau entsprechenden Wörter (Bopp Vgl. Gr. III 506), die 
auch mir früher für sicher galt, wird im Petersb. Wörterb. bezweifelt, weil dhava-s 
ein zu junges Wort sei, von welchem die Bearbeiter des Wörterbuchs vielmehr 
glauben, es sei erst aus vidhara herausgebildet (Einwendungen dagegen bei Pictet 
II 842). - Jetzt führt Roth Ztschr. XIX 223 das Sanskritwort auf eine W. vidh 
(vindh) leer sein, mangeln zurück, die er aus dem Rgväda nachweist. Das passt 
allerdings vortrefflich zu goth. vidu-vairna verwaist, wie zu nl®-eo-g, ledig, das 
bereits Benfey verglichen hatte. n aus prothetischem s unter dem Einfluss des F. 
Vgl. ἠρέμα Nr. 454. 
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di, dis im Lateinischen, als διά im Griechischen zeige und auf den 39 
Stamm des Zahlworts zwei dei zurückgehe. Damit stimmt auch (38) 
Bopp im Glossar 8. v. vi (anders Vergl. Gr. III 506) überein, und 
es lässt sich schwerlich etwas dagegen sagen, denn dass derselbe 
Stamm sich im Lateinischen bald mit, bald ohne d zeigt, wird durch 
die Vergleichung von duo und bis d. 1. duis mit vi-ginti unzweifelhaft. 
Aber wenn wir nun auch als Repräsentanten von vi-ginti st. dvi- 
ginti dor. Fixarı mit ebenfalls abgefallenem ὃ finden, so ist doch die 
Partikel vs im Griechischen nur durch διά vertreten. Wenn man 
genauer nachsieht, ergibt sich sogar eine schlagende Aehnlichkeit 
im Gebrauche von vi und griechischem διά; vi-gnä ist διαγνῶναι, 
vi-ja (permeare) διϊέναι, vi-va (perflare) διαῆναι, das PW. verzeichnet 
Stellen des Rgveda, in denen vi mit Acc. durch hindurch bedeutet. 
Man sieht, vi hat die beiden Bedeutungen ‚entzwei‘, woraus ‚zer‘ lat. 
dis entspringt, und ‚zwischen durch‘, ‚durch‘ so gut wie διά. Was 
die Form betrifft, so halte ich dı-@ für einen Instrumentalis von 
demselben Stamme dei, der in vi nackt, in dis um dasselbe s ver- 
mehrt erscheint, um das ἀμφίς grösser ist als ἀμφί, ἐξ als ἐκ, lat. 
abs als ab, und worin möglicher Weise ein Analogon des Genitiv- 
suffixes as gr. o; steckt (Weber Ind. Stud. II 406). Mögen also 
immerhin im Lateinischen, vielleicht auch in einigen andern Zweigen 
des indogermanischen Sprachstammes Spuren eines dem skt. vi ana- 
logen Prüfixes erhalten sein, auf keinen Fall dürfen wir die Schwä- 
chung von dvi zu wi für älter als die Sprachtrennung halten,*) und 
da sich für das Griechische ein präpositionales Fı in der Bedeutung 
des skt. vi oder lat. v& in keinem einzigen deutlichen Beispiel nach- 
weisen lässt, so scheint es mir unzulässig von jener Sanskritprä- 
position in der griechischen Wortforschung irgend einen Gebrauch 
zu machen. 

Ein neues Bedenken gegen die hier in Frage kommende Auf- 
fassung entnehmen wir der Geschichte der Präpositionen. War denn‘ 
die Verbindung der Präpositionen mit Verbalwurzeln von Alters her 
so innig, dass daraus mit Leichtigkeit neue Stämme hervorwachsen 


— 


*, Im Lateinischen ist von der volleren Form dvi ausser in dem oben er- 
wähnten Zahladverb bis, das mit dis verglichen nothwendig ein duis voraussetzt, 
eine merkwürdige Spur erhalten in birira (ἃ. 1. dwi-vira), worauf Kuhn Ztschr. 
IIT 400 hingewiesen hat, nach Nonius II, p. 56 ed. Gerlach von Varro im Sinne 
von vidua gebraucht. Also auch das Lateinische war in seiner älteren Periode 
noch nicht einmal zu der mit so viel Zuversicht für die Urzeit vorausgesetzten 
Schwächung des dvi zu vi gelangt, auf Grund welcher man sich berechtigt 
glaubte anlautendes Ὁ zahlreicher Stämme als Rest jener Partikel zu betrachten 
(vgl. Pott II? 325). 
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konnten? Nichts berechtigt uns zu der Annahme. Vielmehr steht 
(39) 40 es fest, dass die Präpositionen sämmtlich ursprünglich Richtungs- 
adverbien waren, in denen wir noch die Casusformen zum Theil deut- 
lich erkennen können. Die Präpositionen waren also anfangs ganz 
selbständige Wörter, später erst büssten sie in doppelter Weise ihre 
Selbständigkeit ein, indem sie einerseits als Präfixe sich mit Verbal- 
stämmen verbanden, andrerseits als Präpositionen in dem gewöhn- 
lichen Sinne, mit Casus verbunden, die mannichfaltigen Beziehungen 
im Natze ausdrückten. Die Zusammensetzung mit Verbalformen be 
zeichnet die Sprache selbst schon dadurch als eine lose, dass sie, 
worın Sanskrit und Griechisch übereinstimmen, das Augment und 
die Reduplication zwischen die Präposition und die Verbalform setzt 
(Verbum I, 136). Diese Elemente bilden also für diese Sprach- 
gebiete in allen Präteritis und im Perfect eine Scheidewand zwi- 
schen Präposition und Verbum, wodurch augenscheinlich ein Ver- 
‘ wachsen beider Theile ungemein erschwert wurde. Anders z. B. in 
den germanischen Sprachen. Hier bestand jene Erschwerung gar 
nicht, oder in sehr unbedeutendem Maasse, weshalb immerhin (Pott 
II? 313) goth. fraitan (nhd. fressen) aus fra-itan (ver-essen) entstanden 
sein mag. Im Griechischen aber sind die Ausnahmen von der nor- 
malen Stellung des Augments wie der Reduplication, wie ἐκάϑισα, 
ἠνεσχόμην, sämmtlich nachhomerisch, so dass sich auch daraus das 
(Gewicht jener Thatsache für die Urzeit unsers Sprachstammes nicht 
im mindesten verringern lässt. Verbalcomposita aber von der Art 
des vorausgesetzten su-ad, also etwa evsdsıv kennt das Griechische nach 
einem feinen, und, wie wir vermuthen dürfen, alten Gesetze über- 
haupt nicht. Primitive Verbalstämme haben durchweg in den indo- 
germanischen Sprachen eine sehr geringe Neigung feste Verbindungen 
ınit andern Wortarten einzugeben. Was wir hier über die Entwick- 
lung der Präpositionen bemerkten, hat Ludwig Lange in seinen 
‚Andeutungen über Ziel und Methode der syntaktischen Forschung‘ 
(Verhandlungen der Göttinger Philologenversammlung 1852 8. 104 f.) 
venauer ausgeführt und unwiderleglich in Zahlenverhältnissen gezeigt, 
dass der ungemein starke Gebrauch der Präpositionen als Präfixe erst 
im epischen Sanskrit sich einstellt, während das vedische Sanskrit 
in dieser Beziehung dem Zustand der homerischen Gedichte näher 
steht. Da wir also selbst in den uns erhaltenen ältesten Denkmälern 
des Indischen und des Griechischen die Präpositionen noch so wenig 
zur Zusammensetzung verwandt*) sehen, so führt eine besonnene 


*, Diese Ansicht von den Präpositionen, zu der sich auch Sonne Ztschr. 
XIV 5 bekennt, widerspricht natürlich auch der Annahme, dass in den Casus- 


Erwägung dahin, dass wir gar nicht berechtigt sind den präfixalen (40) 41 
Gebrauch der Präpositionen für älter als die Sprachtrennung zu halten, 
geschweige denn anzunehmen, dass ein grosser Theil von Verbal- 
wurzeln damals schon in dem Grade mit Präfizen zusammengewachsen 
war, dass neue Sprachkörper, die man gar nicht mehr als zusammen- 
gesetzt fühlte, und zwar nicht etwa bloss einzelne Nomina, sondern 
weit verzweigte Verbalstämme von primitivstem Gepräge daraus her- 
vorgehen konnten. Die Chronologie der Sprachwissenschaft, das 
heisst die Unterscheidung der verschiedenen Perioden des Sprachlebens 
ist jener Annahme durchaus entgegen. Die Zahl der Composita, die 
mehr als einer Sprache ursprünglich angehören, ist überhaupt eine 
ungemein kleine und selbst bei ihnen wird man oft zweifeln, ob sie 
dem gemeinsamen Erbgut oder dem besondern Erwerb angehören. 
Und um auf die Präpositionalcomposita zurückzukommen, so möchte 
sich wohl beweisen lassen, dass eine erhebliche Gebrauchsähnlichkeit 
zwischen zwei Sprachen in ihrem Gebrauche sich höchstens bei so 
nahen Verwandten findet wie Griechisch und Lateinisch, aber auch 
da nur selten. Die Prägung solcher Wörter gehört ohne Zweifel 
im allgemeinen der Periode an, in welcher sich jede Sprache indi- 
viduell ausbildete, und dasselbe gilt von den Verstümmelungen der- 
artiger Präfixe, wovon sich allerdings im Sanskrit, in den ger- 
manischen und slawischen Sprachen Beispiele in Fülle nachweisen 
lassen, die aber, von einander völlig unabhängig, gewiss erst ge- 
raume Zeit nach der Festsetzung ihres Gebrauches eingetreten sind. 
Im Griechischen und Lateinischen sind selbst diese Erscheinungen 
wenig zahlreich, und namentlich im Griechischen erhielt sich das 
Gefühl für die Selbständigkeit der Präpositionen in hohem Grade 
lebendig. 

Noch weniger Wahrscheinlichkeit haben die angeblichen Zusam- 
mensetzungen mit dem Interrogativstamm ka (Pott IT? 426 ff). Nach 
einem eigenthümlichen Gebrauche des Sanskrit werden nämlich ver- 
schiedene Formen des Interrogativpronomens, namentlich kim (quid) 
mit verschiedenen Substantiven in verwunderndem Sinne zusammen- 
gestellt z. B. ki-raga was König! ἃ. ı. was für ein König! sowohl 
im guten, wie im schlimmen Sinne. In derselben Weise soll nun 
auch der unflectirte Stamm ka oder ka Zusammensetzungen eingehen 
2. B. ka-rava-s = corvu-s, angeblich ‚aus ka und rava-s Ton (vgl. 
rävi-s, rau-cu-s) ‚welchen Ton habend!‘ (Bopp Gl.). Aber selbst für 


endungen erstarrte Präpositionen stecken, was z. B. Pott für das Suffix bhö (gr. 
91, yıv) für ganz ausgemacht hält. Wer weiss, ob nicht eher a-bhi eine Casus- 
form des Pronominalstammes «a ist? 
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das Sanskrit steht diese Compositionsweise nicht allzu fest. Im 
Petersb. Wtb. II 2 heisst es ‚wenn wir auch eine solche Art der 
Zusammensetzung nicht schlechtweg in Abrede zu stellen gedenken, 
so müssen wır doch darauf aufmerksam machen, dass man mit dieser 
Erklärung hie und da zu weit gegangen ist‘ Danach scheint es 
mir mehr als gewagt, eine solche specifisch indische Ausdrucksweise 
für die Zeit vor der Sprachtrennung vorauszusetzen, und auch Pictet, 
welcher von diesem Mittel der Etymologie mit Vorliebe (Gebrauch 
macht und II 226 darin ‚un charactere de naivete‘ findet ‚qui s’ac- 
corde parfaitement avec la nature d’un idiome primitif‘, überzeugt 
wich nicht. Im verwundernden Ausruf liegt eine Reflexion verborgen, 
die nur den Schein des naiven hat, in Wirklichkeit aber ein Urtheil, 
also ein begriffliches Element in sich enthält. Dass einfache, dem 
Menschen unmittelbar sich aufdrängende Anschauungen *) durch solche 
gleichsam fixirte und zu Namen gewordene Exclamationen ihren Aus- 
druck gefunden hätten, halte ich für ganz unwahrscheinlich. Auf 
keinen Fall fassen wir also lat. caecu-s = goth. haih-s (einäugig) 
als quo oculo praeditus! wie Pott I! 166 vgl. TI? 445 (ka-ocu-s), frei- 
lich aber auch nicht, was Pott ebenfalls als möglich, Bopp als sicher 
hinstellt (Vergl. Gr. 115 50), als Compositum von skt. eka, eins, und 
oco, dem Stamm von oculu-s. Denn von jenem ὅκα, das selbst ohne 
Zweifel eine abgeleitete Form aus dem Stamme ist, der im Skt. auch 
als eva, im Zend als aöva vorkommt (Pott Zählmethode 149), findet 
sich in den verwandten Sprachen nirgends eine Spur, geschweige 
dass wir eine so seltsame den Kern des Wortes abschneidende Ver- 
stämmelung voraussetzen dürfen. Uns gilt wieder jenes eka für spe 
ciell sanskritisch, nicht für indogermanisch. 

Meiner Ablehnung der Präfixtheorie gegenüber macht Pott (8. 
301) namentlich die Thatsache geltend, es ständen ‚nicht wenige 
Wurzelpaare von einfacherem und beschwerterem Anlaut‘ neben ein- 
ander. Er sträubt sich dagegen, dass durch: baaren Zufall zwei 
Wurzeln mit der Bedeutung glänzen wie skt. γα und Dbhrag mit 
gleichem Auslaut unabhängig von einander existirt haben sollten. 
Allein es gibt derartige Wurzelbinionen und Ternionen, welche auch 
Pott nicht auf einen Ursprung zurückzuführen vermag, z. B. skt. 
jag und bhag verehren, für welche er II? 336 diesen Zufall einräumt, 
am, gam, kram drei Verba eundi, für welche uns die Präpositionen 
im Stich lassen, ad edere, kshad frangere, an spirare, stan suspirare. 


*) Als Beleg mag skt. kapala-s = κεφαλή dienen, das Pictet in ka-pala-s 
zerlegt und mit quel protecteur! übersetzt mit dem Zusatz, ‚on ne saurait mieux 
charact£riser le röle naturel du cräne‘ (I 308, 11 306). 
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Oder sollen wir etwa letzteres der Präfixtheorie zu Liebe aus sa + 
ai - an zusammen übermässig wehen erklären? Dann wäre etwa 
auch für jag noch Hülfe in einem ni-ag sich nieder bewegen, und für 
bhag in abhi-ag sich heran bewegen, etwa im Sinne von προςκυνεῖν. 
Mancher wird es, glaube ich, mit mir vorziehen, die im Grunde (42) 43 
doch auch nicht so verwunderliche Thatsache als solche hinzunehmen, 
dass die Sprache bisweilen verwandte Begriffe mit ähnlichen Lauten 
bezeichnet. Dass übrigens nicht selten das Räthsel sich dadurch 
löst, dass die eine Form die alterthümlichere, getreuer erhaltene 
iz. B. ahd. smilz-w), die andere die abgestumpftere (gr. uweAd-o) ist, 
bedarf kaum der Erinnerung. 
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Ueberhaupt ist man in dem Bestreben die Wörter in ihre Ele- 
mente zu zerlegen vielfach zu weit gegangen. Der Grundsatz, dass 
wer zu viel beweist nichts beweist, dürfte auf manche Behauptungen 
der vergleichenden Sprachwissenschaft volle Anwendung finden. Unsers 
Bedünkens ist sehr viel mehr damit gewonnen, wenn wir ein griechi- 
sches Wort sammt den ihm im Griechischen selbst zunächst stehenden 
Seitenverwandten und Ableitungen mit voller Gewissheit einem wirk- 
lıch vorhandenen sanskritischen, lateinischen, deutschen, slawischen 
gleich setzen, als wenn wir uns, ohne dass dafür festere Haltpunkte 
gegeben sınd, in kühne Combinationen über den Ursprung eben jener 
Form verlieren, die wir nach dieser Vergleichung als die Grundform 
linstellen müssen. Schon Pott hat in seiner Recension von Benfey’s 
Wurzellexikon (Berl. Jahrb. 1840 S. 623 fi.) vor diesen Gefahren 
gewarnt und statt des luftigen Allwissens das redliche Bekennen des 
Nichtwissens für viele Fragen empfohlen. Auch kann man in der 
That die Frage nach der Verwandtschaft eines griechischen Wortes 
mit einem der übrigen Sprachen sehr gut beantworten, ohne sich 
in jene letzten Fragen einzulassen. Dass 2. B. das griechische ὀστέο-ν 
sammt dem lat. os auf einen Stamm asti zurückgeht, der im skt. asthi 
lautet (Nr. 213), ist eine Thatsache von Interesse, die vollkommen 
feststeht. Aber die so erkannte Grundform auf ihren Ursprung zu- 
rückzuführen, das ist jedenfalls eine ganz verschiedene, davon wohl 
zu trennende Aufgabe. Und es scheint mir wenig gewonnen mit 
solchen Vermuthungen, wie die von Bopp im Glossar aufgestellte, 
von Pott II? 296 gebilligte, dies ast? käme von der W. sta, stehen. 
Erweisen lässt sich das niemals. Pictet (1 515) stellt für dasselbe 
Wort, das zugleich den Kern des Obstes bedeutet, eine ganz andere 
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Vermuthung auf, die wir bei No. 213 erwägen werden. In andem 
"‘ällen können wir freilich mit mehr Sicherheit auf eine Wurzel 
zurückgehen. Die verschiedenen Namen für den Frühling, gr. ἔ-αρ, skt. 
vas-antd-s, lat. ve-r, altn. var, ΚΒ]. ves-na, lit. vas-ara finden ihre Ein- 
heit in dem Stamme vas. So weit gehen wir sicher. Ob aber jenes 


5 vas dasselbe ist, das wir im Skt. und wenig verändert auch in andern 


verwandten Sprachen in der Bedeutung von kleiden wieder finden — 
wonach also der Frühling als der die Erde kleidende und schmückende 
bezeichnet wäre (vgl. Pictet I 101) — oder ein ganz anderes vas, 
das sammt dem kürzeren us aufleuchten bedeutet — was zum Be 
griffe des Frühlings auch sehr gut passen würde — das ist jeden- 
falls viel schwerer zu entscheiden. Die zweite der hier vorgetragenen 
Ansichten, welche Fick, Grassmann und neuerdings Bergaigne (Mem. 
II 73) vertreten, ist jedenfalls die wahrscheinlicher. Die Wurzel 
lu (No. 547) liegt im Griechischen als Au in λῦ-μα, gesteigert zu 
λου in Aov-@, im Lateinischen als !u in !u-o, als lav in lav-o vor, 
unter den deutschen Sprachen bietet das Altnordische la (adluo). 
Da bleiben wir stehen, ohne uns mit Bopp in die Frage einzulassen, 
ob jenes ἔμ nicht vielleicht nur eine Verstümmelung aus der W. plu 
ist, die uns mit wohlerhaltenem Anlaut in einer Reihe von Wörtern 
aller verwandten Sprachen (No. 369) bewahrt ist, oder mit Pott I! 
209 (zurückgenommen W. I, 1137) zu vermuthen, es könnte un- 
gekehrt jenes plu wieder aus pi = api-lu (anspülen) hervorgegangen 
sein. Man kann uns einwenden, dass wir auf diese Weise viele der 
interessantesten Fragen bei Seite liessen, und niemand wird es auf 
sich nehmen wollen dem weiteren Nachspüren für alle Zeiten halt 
zu gebieten. Aber hier ist, wie oft, nur durch Beschränkung der 
Aufgaben und vor allem durch sorgfältige Unterscheidung des be 
stimmt wissbaren von dem nur durch Vermuthungen zu erreichen- 
den weiter zu kommen. Es wird auch in dem engeren Kreise, der 
immer noch weit genug ist, nicht an mannichfaltiger Aufklärung 
fehlen. Die Wissenschaft hat nicht den Zweck die Neugier zu 
befriedigen oder für mehr oder minder geistreiche Muthmaassungen 
einen Spielraum zu gewähren, sondern das Reich der Wahrheit zu 
mehren und das des Irrthums in engere Grenzen einzuschliessen. 
Wenn wir also m der Regel in unsern Combinationen nur bis 
zu den Formen vorschreiten, welche sich aus der Vergleichung der 
in den verschiedenen Sprachen vorhandenen wirklichen Wörter klar 
ergeben, so scheint doch in Einer Beziehung die von uns gezogene 
Grenze kaum scharf eingehalten werden zu können. Ich denke hier 
an eine der schwierigsten Fragen der Sprachforschung, die Frage 
nach der Wurzelvariation oder der Bildung secundärer Wurzeln, 
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welche, obwohl sie theilweise den Zwecken, welche wir hier verfolgen, 
fern liegt, doch, weil sie in zahllose Einzelfragen eingreift, von uns 
nicht unberührt bleiben kann. Was den Begriff der Wurzel betrifit, 
so wird man sich darüber der Auffassung Pott’s (Rec. von Benfey’s 
Wurzellexikon) anschliessen können, welcher die Wurzel den ‚Grund- 
stoff‘ der Sprache nennt. Definiren wir aber die Wurzel nach der 
Art, wie sie in den indo-germanischen Sprachen gefunden wird, so 
können wir sagen: Wurzel ist derjenige bedeutungsvolle Laut 
complex*), welcher übrig bleibt, wenn man alles formelle von 
einer gegebenen Wortform abstreiftl. Primitive Verbalformen sind 
dazu am besten geeignet. Setzen wir ἐ-τί- ϑὲε- τὸ als gegeben, so 
weist die Grammatik von jedem andern Theil dieser Form die be- 
stimmte grammatische Bedeutung nach, 2 nämlich bezeichnet die 
Vergangenheit, die Reduplicationssylbe τὸ den Präsensstamm oder 
das durative, ro die dritte Person Sing. Med., also ist de augen- 
scheinlich die Wurzel. Vergleichen wir $evy-vu-w, ξεῦξι-ς, ξυγό-ν 
mit einander, so gelangen wir zu der W. Zuy, woraus sich diese drei 
Formen leicht ableiten lassen, weil wir aus der Flexionslehre sowohl 
die Bedeutung der Sylben vv und μὲ, als aus der Wortbildungslehre 
das Suffix τὶ (σι) mit dem Nominativzeichen ς und das Suffix ὁ mit 
dem Accusativzeichen v, in den beiden ersten Formen aber den 
Diphthong als durch Steigerung oder Zulaut aus v hervorgegangen 
nachweisen können. Die indischen Grammatiker, an deren Auffas- 
sung die vergleichende Sprachwissenschaft sich ursprünglich anschloss, 
verfahren insofern inconsequent, als sie einen Theil der Wurzeln, 
namentlich alle auf & auslautenden, mit langem Vocal ansetzen: da, 
pa, sta u. s. w. Dem gegenüber hat Schleicher Beitr. II 92 mit über- 
zengenden Gründen dargethan, dass der Wurzel der kurze Vocal 
gebührt, den man auch griechischen Wurzeln wie g«, do, ®e längst 
zu geben gewohnt war. Die Länge, wo sie auftritt, ist eben schon 
als etwas formales, als Steigerung zu betrachten. Ich folge daher 
jetzt dieser Behandlung Schleicher’s, für die sich auch Pott W. 1 1, 


Ὁ ‚Lautcomplex‘ kann mit: Recht gesagt werden, denn die einzige indo- 
germanische Wurzel, welche aus einem einzigen Laute zu bestehen scheint, 
die W. ὁ (gehen), hat vor dem Vocal den spiritus lenis, welchen Laut man bei 
sprachlichen Untersuchungen verkehrter Weise meist ganz unberücksichtigt lässt. 
Die deutsche Allitteration zeigt am deutlichsten, dass der spiritus lenis selbst 
dem ungelehrten Sprachgefühl nicht unbewusst war. Die Berücksichtigung des 
spiritus lenis als wirklicher Laut erweist sich vielfach als wichtig, so bei der 
Vertauschung mit dem apir. asp. im Griechischen, bei der mit 2 und v in den 
slawischen Sprachen. Die Annahme einer Verbalwurzel a bei Heyse System 
der Sprachwissenschaft S. 113 beruht auf einem Irrthum. 
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wenn auch nicht ohne Rückhalt, entschiedener Corssen I? 604 aus- 
gesprochen hat.*) Es wird daher hinfort, wo es sich um indo- 
germanische Wurzeln handelt, nur von den Wurzeln da, pa, sta u. s. w. 
die Rede sein, während ich in Betreff des Sanskrit die Länge bei- 
behalte. Wir müssen aber doch jene Definition der Wurzel noch 
etwas beschränken. Wenn wir £&-yi-yv-e-ro in derselben Weise wie 
£-ti-9e-ro zerlegten, kämen wir zu der völlig unsprechbaren W. yv. 
Solche — zum Theil nicht bloss nach griechischen Lautgesetzen — 
unsprechbare Wurzeln sind nun wirklich von Benfey angenommen. 
Man kann sich bei ihm an den Lautcomplexen yA, xp, κν, δὲ üben, 
um schliesslich zu Ofri und OPC zu gelangen. Mit Recht ist aber 
dagegen von verschiedenen Seiten Einsprache erhoben. **) Sollte 
jemand alles Ernstes behaupten, die allen indogermanischen Sprachen 
zum Grunde liegende relative Ursprache habe solche Lautungeheuer 
gebraucht? Schwerlich wird man der Erfahrung zum Trotz der- 
gleichen irgend einer Sprache zutrauen. Oder will man mit solchen 
unaussprechlichen Lautanhäufungen nur Schattenwesen, blosse Ab- 
stractionen hinstellen? Ein unsers Bedünkens höchst missliches 
Beginnen. Wurzeln, wie wir sie auffassen, werden zwar durch Ab- 
straction gewonnen, aber daraus folgt keineswegs, dass sie nicht 
wirklich wären; sie sind im historisch überlieferten Sprachzustande 
nur nicht für sich wirklich. Wohl aber liegen sie den verschiedenen 
aus ihnen hervorgegangenen Formen zu Grunde, so gut wie die 
aus den Wurzeln gebildeten Stämme den Formen, die wieder aus 
ihnen entspringen. Das Bewusstsein der Wurzeln und Stämme hat 
sich unstreitig vielfach verwischt und verdunkelt, namentlich in 
jüngeren Perioden des Sprachlebens. Aber für ältere Zeiten und für 
Sprachen von dem durchsichtigen Baue des Sanskrit und auch des 
Griechischen wird in der Regel wenigstens das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit der aus einer Wurzel oder aus einem Stamme hervor- 
gegangenen Wörter sich lebendig erhalten haben. Der Grieche war 
sich unstreitig des Zusammenhanges von λέγω und λόγος, νέμω und 


*, Eine vermittelnde Ansicht, wonach einem Theil der Wurzeln auf a die 
Länge, einem andern die Kürze zukommen würde, entwickelt Delbrück Altind. 
Verbum S. 88 ἢ 

**) Es ist mir nicht unbekannt, dass die von Brugman (Stud. IX 285 fl.) 
entwickelten über eine primitive sogenannte ‚nasalis sonans‘ und ähnliche von 
verschiedenen Seiten ausgesprochene Ansichten über die Priorität des Vocals r, 
wie er im Sanskrit vorliegt, vor ar wieder zu ähnlichen Annahmen zurückkehren, 
wie sie längst überwunden schienen. Mir ist es schon deshalb unmöglich solchen 
Annahmen zuzustimmen, weil die Grundrichtung des Lautwandels in der Sprach- 
geschichte die vom volltönenden zum schwachtönenden, nicht umgekehrt ist. 
Ahd. hloufan ist primitiver als unser lauf’n u. 8. w. 


.- 48 — 


νόμος, νωμάω, von πούς und πεξύς ebensogut bewusst, wie der jetzige 
Deutsche der Verwandtschaft von Bund mit binden und Band, von 
Fluss mit fliessen. Wir geben solchem Zusammenhange einer Wort- 
sippe den kürzesten wissenschaftlichen Ausdruck, indem wir ihr eine 
Wurzel zu Grunde legen. Auch hat die Annahme vieles für sich, 
dass so erschlossene Wurzeln in der frühesten Periode des Sprach- 
lebens, das heisst in der der Flexion vorausgehenden, auch getrennt 
von allen Zusätzen eine reale Existenz hatten, dass mit andern Wor- 
ten wenigstens viele derselben einmal wirkliche Wörter waren, eine 
Annahme, die neuerdings unter andern auch von Steinthal (Zeitschr. 
f. Völkerpsychol. III. 250) und Max Müller (Lectures Il 37) gel- 
tend gemacht ist. Danach können wir als indogermanische Wurzeln 
nur solche Lautcomplexe anerkennen, welche nach den Lautgesetzen 
der indogermanischen Ursprache, soweit wir diese zu erreichen ver- 
mögen, sprechbar sind. In der That ergibt sich auch immer mit 
Leichtigkeit irgend ein Vocal als wesentlicher Theil der Wurzel. 
Wer von yv statt von γὲν ausgehen wollte, müsste schon in γένος 
eine Verstärkung, also auch abgesehen von der Endung ein formales 
Element annehmen, was ganz unstatthaft wäre. Augenscheilich ist 
die Ausstossung des Vocals etwas rein zufälliges auf einige wenige 
Bildungen aus der Wurzel beschränktes, das wir ebenso wenig in 
die Wurzel selbst mit aufnehmen dürfen, wie etwa die auch nur auf 
einzelne Formen beschränkte Verstärkung von $vy zu £evy. Wir 
müssen allso die oben aufgestellte genetische Definition der Wurzel 
dahin ergänzen, dass Wurzel derjenige Lautcomplex sei, welcher 
übrig bleibt, wenn man alles formelle und zufällige von einer 
gegebenen Wortform abstreift. 

Nicht so leicht beantwortet sich eine andere Frage, ob. wir 
nämlich für die einzelne Sprache besondre, oder für den gesammten 
Sprachstamm gemeinsame Wurzeln aufstellen sollen. Auf den ersten 
Blick scheint es der gebilligten Ansicht, nach welcher Wurzeln die 
wirklichen Urwörter der Sprachen waren, gemässer zu sein, wenn man 
gar nicht von griechischen, sondern nur von indogermanischen Wurzeln 
redet. Denn nichts ist gewisser, als dass de, Zuy, γεν niemals 
selbständige Wörter waren. Diese Lautcomplexe stammen aus einer 
Zeit, in der die Sprache über die Urwörter längst hinaus war. Nur 
von den aus ihnen methodisch erschlossenen älteren Lautcomplexen 
dha, jug, gan ist es wahrscheinlich, dass sie in jener frühen Zeit ein 
gesondertes Dasein hatten. Darum will Heyse (System der Sprach- 
wissenschaft S. 112) nur indogermanische Wurzeln zulassen und 
Steinthal (Zeitschr. f. Völkerpsychol. II 463, III 250) schliesst sich 
ihm an, während Jacob Grimm (üb. Diphthonge u. ausgef. Conson. 
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S. 63) daran festhält, was in der einen Sprache als Wurzel gelte, 
brauche in der andern -nicht dafür anerkannt zu werden. Die Frage 
ıst offenbar nicht von der Theorie allein, sondern wesentlich, so zu 
sagen, von der Praxis, das heisst von den Bedürfnissen der Einzel- 
forschung aus zu betrachten. Wer nur indogermanische Wurzeln 
aufstellt, der muss natürlich nicht bloss die griechischen, sondern 
eben so gut die sanskritischen Wurzeln beseitigen. Es dürfte dem- 
nach eben so wenig von W. gan als von yev, sondern nur von gan 
die Rede sein. Die W. gar, ohnehin schon in den drei wesentlich 
verschiedenen Grundbedeutungen rufen (γηρύω), verschlingen (Bopeiv), 
wachen (ἐγρηγορέναι) nachweisbar, fiele mit W. gar zusammen, die 
wieder drei Hauptbedeutungen hat: altern (γέρων), sich nahen und 
knistern. Da ursprüngliches ἢ im Sanskrit theils erhalten, theils 
ohne erkennbaren Anlass ın & verwandelt wird, so müssten wiederum 
die Wurzeln kam lieben und kam schlürfen, ferner kar machen und 
kar gehen auf eine einzige oder doch auf mehrere gleichlautende 
reducirt werden. Aber heisst das nicht Gebilde, die in der lebendigen 
Sprache weit aus einander gehen, theoretisch durch einander werfen? 
Und noch misslicher stellt sich die Sache für das Griechische, weil 
hier offenbar von den frühesten Zeiten her der reichere Vocalismus*) 
zur Bedeutung mitwirkte. ἐδ essen und 6d riechen werden im Grie- 
chischen ebenso streng auseinander ‘gehalten, wie die gleichlautenden 
Stämme im Lateinischen (edere, odor), und im Litauischen &d-mi ich 
esse, üd-Zu ich rieche. Sollen wir beide auf ein nirgends vorhandenes, 
rein construirtes ad zurückführen? Wer steht uns denn dafür, dass 
ad essen von der riechen bedeutenden Wurzel nicht auch in einer 
früheren Sprachperiode schon unterschieden wurde, nur in einer uns 
nicht mehr erkennbaren Weise? Die Stämme dp (ἀραρέίσχω und 
900), &p (ἐρέδσδσω), öp (ὄρνυμι) gehen auf ein Grundthema, das im 
Sanskrit erhaltene ar, zurück, aber an jede dieser Gestalten knüpft 
sich eine bestimmte Bedeutung, an die mit a die des Passens und 
Ackerns, an die mit e die des Ruderns, an die mit o die der Erhebung 
oder Erregung, und wenn wir die lateinischen Wörter artus, arare, 
römus, orior vergleichen, so zeigt sich auch hier dieselbe Special- 
bedeutung an dieselben Vocale geknüpft. Folglich ist dieser Vocal- 
wechsel weder formal, noch zufällig, er gehört also nach unserer 
Definition mit zur Wurzel. Wer für alle diese griechischen Wörter 
nur ar als Wurzel aufstellt, verwischt das speciellere Verhältniss, ın 
welchem der A-Laut zu der Bedeutung von ἀραρέσκω u. 8. w. steht, 


*, Von den Versuchen schon der indogermanischen Grundsprache ein mebr- 
fach gefärbtes a zu vindiciren wird 8. 85 die Rede sein. 
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und unterlässt es für ἐρέσσω, ὄρμενος ein Element mit in den Stamm 
aufzunehmen, das der Bedeutuug dient. Der Unterschied zwischen 
ἄρμενος und ὄρμενος ist ein völlig andrer als der zwischen λέγω und 
λόγος, zwischen ἔτρεπον und ἔτραπον. Im letzteren Falle hängt der 
Vocalwandel mit der Form zusammen, im ersteren nicht, hier gehört 
er zum Sprachstoff selbst. öp steckt in den Formen ὦρτο, ὄρμενος, 
ὕρνυμι, ὀρίνω ganz in derselben Weise als Grundstoff, waltet in ihnen, 
so zu sagen, als Monade, wie skt. ar in den daraus hervorgehenden. 
Die Aufstellung derartiger Stämme ist also für eine klare Darstellung 
des Sprachbaues ebenso unentbehrlich, wie die der Nominal-, der 


abgeleiteten Verbal-, der Pronominalstämme. Auch der Nominalstamm 


nAoo hat sicherlieh mit diesen Lauten nie für sich bestanden, und 
dennoch benennen wir ihn mit demselben Namen, wie den sanskrit. 
Nominalstamm »lava, bei dem dies eher möglich ist. Wir nennen 
8 die Endung des Nominativs πλόο-ς, plava-s, obgleich das eigent- 
liche, ursprüngliche Zeichen dieses Casus wahrscheinlich sa war. 
Kurz wır benennen überall in der Sprachwissenschaft diejenigen Laut- 
körper und Elemente der einzelnen Sprache, welche als Abbilder und 
gleichsam Erben der entsprechenden indogermanischen Lautkörper 
und Elemente fungiren, mit denselben Namen wie diese. Da in der 
Sprachgeschichte eine ununterbrochene Tradition herrschte, so ist 
rev der Erbe der W. gan. Das allmählich aus gan umgestaltete 
rev behielt immer denselben Werth für die Formenbildung, warum 
sollten wir beide Lautcomplexe mit andern Namen benennen? Mir 
scheinen denn auch die Unterscheidungen, die man versucht hat, 
um einer Vermischung der indogermanischen Wurzeln und ihrer Nach- 
folger im Reich der Sprache vorzubeugen, nicht viel zu fruchten. 
Heyse a. a. Ὁ. will zwischen Wurzeln und Wurzelformen unter- 
scheiden, genau genommen aber schliesst der Begriff der Wurzel 
die Form aus, Steinthal zwischen Wurzel und Thema, aber der 
letzte Ausdruck ist zu weit, Pott II? 246 zwischen absoluten und 
relativen Wurzeln. Das ginge schon eher, und eines solchen Unter- 
schieds sich bewusst zu werden, ist jedenfalls wichtig. Aber vermögen 
wir denn wirklich immer zu der absolut letzten Wurzel durchzudringen? 
Schon die vielen homonymen Wurzeln, zu denen wir für die indo- 
germanische Periode gelangen würden, warnen uns vor diesem Glauben. 
Wird es jemand unternehmen für die oben erwähnte Wurzel kam 
die Bedeutungen lieben und schlürfen auf eine Grundbedeutung zurück- 
zuführen, oder es glaublich finden, dass die Sprache von Anfang an 
so verschiedene Vorstellungen mit denselben Lauten bezeichnete? 
Kurz, wir können es wohl als wahrscheinlich hinstellen, dass die 
indogermanische Sprache von Wortkörpern von der Art der erschliess- 
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baren Wurzeln ausging, und dass viele von diesen schon von An- 
fang an die und gerade nur die Laute hatten, in welchen wir sie zu 
erschliessen vermögen. Aber von jeder solchen erschliessbaren Eir- 
heit zu entscheiden, ob es der absolut älteste mit dieser Vorstellung 
verbundene Lautcomplex war oder nicht, ist unmöglich. Und darım 
wird es die Sprachforschung im einzelnen ımmer wesentlich mit re 
lativen Wurzeln zu thun haben, die für jede einzelne Sprache sich 
anders stellen. 

Allerdings lässt sich nun aber von Wurzeln überhaupt nur in 


solchen Sprachen reden, in denen Stoff und Form nicht allzusehr 
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vermengt sind. Wo wie in Tochtersprachen oder in Sprachen mit 
stark verwitterten Lauten z. B. im Neuhochdeutschen der Zusammen- 
hang ursprünglich zusammengehöriger Formen sehr verwischt ist, 
bleibt die Aufstellung einer Wurzel für diese besondre Sprache etwas 
sehr missliches. Aber das Griechische nimmt in dieser Beziehung 
eine vom Sanskrit durchaus nicht verschiedene Stellung ein. Freilich 
zum wissenschaftlichen Bewusstsein von den Wurzeln brachte es die 
griechische Grammatik nicht, so wenig wie zum Bewusstsein von 
Casusendungen, Nominalstämmen, Verbalstämmen. Wir aber müssen 
das nicht bis zur Klarheit entwickelte Sprachgefühl in allen diesen 
Stücken ergänzen, indem wir mit Hülfe der nur uns verstatteten 
Einsicht in die Vorgeschichte der griechischen Sprache die Darstel- 
lung derselben präcisiren und die Analyse wo möglich bis zu jenen 
kleinen bedeutungsvollen Wortkörpern durchführen, die auch im grie 
chischen Lautgewande auf den Namen Wurzeln gegründeten An- 
spruch haben. . 

Was die griechischen Wurzeln ins besondere betrifft, so wird 
hier der Ort sein, ehe wir weiter gehen, einige Bemerkungen über 
deren Zahl und Beschaffenheit einzuschalten. L. Lange hat für 
seine Anzeige des ersten Bandes dieser Grundzüge in der Zitschr. f. 
ὃ. (iymn. 1860 8. 118 sich der dankenswerthen Mühe unterzogen, 
die in jenem ersten Bande von mir anerkannten Wurzeln zu zählen 
und nach ihrer lautlichen Beschaffenheit zu ordnen. Obgleich in 
Bezug auf einzelne Wurzeln Zweifel stattfinden können, so ist diese 
Zusammenstellung doch durchaus geeignet, sowohl für die Auffind- 
barkeit der Wurzeln, als für die lautliche Natur derselben einen 
allgemeinen Maasstab abzugeben. Unter Benutzung dieser Zusammen- 
stellung, die ich nur in geringfügigen Punkten verändert und durclh 
neu hinzugekommene Wurzeln ergänzt habe, gebe ich hier deren 
wesentliche Resultate. Danach glaube ich etwa 700 griechische Wort- 
stämme, welche als solche besonders behandelt sind, auf 278 'ver- 
schiedene Wurzeln zurückführen zu können, und unter diesen bestehen, 
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wenn man sowohl den spiritus lenis (vgl. oben 8. 43 Anm.) als den 
spiritus asper als Consonanten zählt, 
1) aus einem Consonanten und einem Vocal 36: ἐ (615), χα (179), 
de (309) u. 8. w. 
2) aus einem Consonanten, einem Vocal und einem zweiten Con- 
sonanten 152: ἀκ (2), dıx (14), ἀγ (118), γα. (122) u. s. w. 
3) aus zwei Consonanten und einem Vocal 23: oxs (405), xAv (62), 
δρα (272) u. 8. w. 
4) aus einem ÜConsonanten, einem Vocal und zwei nachfolgenden 
Consonanten 24: &yx (1), Fegy (141), τερπ (240) u. 8. w. 
5) aus zwei Consonanten, einem Vocal und einem nachfolgenden 
Consonanten 40: xAex (58), σκυλ (114), χλαδὃ (196) u. s. w. 
6) aus zwei Consonanten, einem Vocal und zwei nachfolgenden 
Consonanten 3, nämlich σκαλπ (106), σπερχ (176°), στεμῳ (219). 
Für die zweite Abtheilung der Wurzeln, welche so viel zahl- 
reicher ist als die übrigen, sind von Grassmann in seinen Abhand- 
lungen ‚über die Aspiraten und ihr gleichzeitiges Vorhandensein im 
An- und Auslaute der Wurzeln“ (Ztschr. XII 81 ff.) zwei wichtige 
Beobachtungen gemacht. Die erste ist die, dass es (5. 115) „im 
Griechischen keine Wurzel mit zwei Medien und einem da- 


zwischen stehenden einfachen oder durch einen Nasal ver- - 


mehrten Vocal gibt“. Das Griechische unterscheidet sich dadurch 
namentlich von den germanischen und lettoslawischen Sprachen, in 
denen Wurzeln wie goth. gab (geben), ksl. büd (wachen) sehr ge- 
läufig sind. Der Unterschied erklärt sich aus der Verderbung der 
Aspiraten ın den nördlichen, ihrer anderweitigen Umgestaltung in 
den beiden classischen Sprachen. So führt der Gang jener mit ebenso 
viel Scharfsinn als Gründlichkeit geführten Untersuchung den Ver- 
fasser zu einer zweiten Wahrnehmung, nämlich der, dass sowohl 
für die indogermanische Ursprache, als für das Griechische Wurzeln 
mit zugleich anlautender und auslautender Aspirata wie bhudh = gr. 
φυϑ' anzunehmen sind. Durch die letztere Annahme, welche der von 
den meisten und auch von mir früher gehegten Ansicht entgegen- 
steht, kommt so viel Licht in viele bisher dunkle Fragen, nament- 
lich in das Verhältniss mehrerer deutscher Wurzeln zu den betreffenden 
griechischen, dass ich mich derselben — unbeirrt durch Pott’s leiden- 
schaftliche Polemik (Ztschr. XIX, 16 fi.) — vollständig anschliesse. 
Durch das bekannte Lautgesetz, welches wie im Sanskrit so im 
Griechischen die Aufeinderfolge zweier mit einer Aspirata beginnen- 
den Sylben ungern zulässt, musste natürlich die erste Aspirata ihren 
Hauch theils gänzlich (πυϑέσϑαι, πεύσομαι), theils wenigstens in der 
Mehrzahl der Verbalformen (τύφω, ϑύψω) einbüssen. 
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Aber auch der Wortkörper, zu welchem wir auf dem angedeu- 
teten Wege als zu einem untheilbaren, als zu dem eigentlichen Trö- 
ger der Bedeutung gelangen, zeigt sich uns bisweilen in mehrfacher 
Gestalt, und es fragt sich, welche die primitivere, die eigentliche 
Wurzelgestalt-ist. Verhältnissmässig leicht ist die Entscheidung da, 
wo wir es mit jenen regelmässig wiederkehrenden Vocalreihen zu 
thun haben, welche Jacob Grimm an den germanischen Sprachen 
nachwies und mit dem Namen Ablaut bezeichnete. Von dem Drei 
klang, in welchem die meisten starken Verba erscheinen, ist es ın 
der Regel nicht schwer zu dem Grundton zu gelangen, auf welchen 
die Wurzel gestimmt ist. Ebenso in den entsprechenden Vorgängen 
des Griechischen. Die neuere Sprachwissenschaft betrachtet in Ueber- 
einstimmung mit den Sanskritgrammatikern meist die kürzeste Ge 
stalt der Wurzel als die älteste, so dass was für Grimm Ablaut war, 
uns vielmehr als Zulaut*) oder vocalische Steigerung, mithin als 
etwas formelles gilt, das eben deshalb, als zur Wurzel hinzutretend, 
nicht in ihr begriffen aufgefasst werden muss. Wir fassen also trotz 
ξεύγνυμι und ξεῦγος Zuy, trotz λείπω und λέλοιπα Aın, trotz Andy 
λαθ als die Wurzel. Dieser Auffassung gemäss brach die Vorstel- 
lung des Menschen zuerst, wie man passend gesagt hat, ‚blitzartig‘ 
in kurzen Sylben hervor. Erst später und namentlich in Verbindung 
mit der Flexion und der mannichfaltigen Ausprägung der Nominal- 
stämme stellte sich der Trieb ein die Wurzelsylbe in gewissen Fällen 
voller und breiter hervorzuheben, ein Trieb der auf der einen Seite 
zur Verdopplung derselben, auf der andern aber zu jenen Vocalsteige 
rungen führte, die sich dann im weitern Verlauf der Sprachgeschichte 
mehrfach gliederten und umgestalteten. Man hat von verschiedenen 
Seiten versucht, den Zulaut aus der Betonung zu erklären. Wie 
weit dies gelungen ist, mag hier ununtersucht bleiben. **) Gewiss ist, 


ἢ Nach Boehtlingk im PW. heisst der vielleicht gerade wegen seiner my- 
steriösen Herkunft mit besondrer Vorliebe gebrauchte Ausdruck guna-s — woraus 
die hybriden Wörter guniren, Gunirung nicht eben zur Zier unsrer sprachwissen- 
schaftlichen Schriften gebildet sind — eigentlich die „untergeordnete, secundäre 
Vocalverstärkung‘“ im Gegensatz zu vrddhi-s (Wachsthum), als der vollen Ver- 
stärkung. Warum setzen wir nicht lieber ein deutsches Wort, wie Zulaut oder 
Vocalsteigerung an die Stelle des seltsam erklügelten und nichts weniger als 
verständlichen der Inder? . 

**) Die letzten Jahre haben eine Reihe von wichtigen Untersuchungen ge- 
bracht, denen sämmtlich der Gedanke zu Grunde liegt, dass die Abstufungen 
des Vocalismus — ein meines Erachtens glücklich gefundener Ausdruck, den, 
so viel ich weiss, Brugman zuerst eingeführt hat — mit der Betonung der indo- 
germanischen Grundsprache auf das engste zusammenhängen. Ich gebe gern zu, 
dass dadurch die Wahrscheinlichkeit der im Text erwähnten Ansicht bedeutend 
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dass diese Hypothese nur durchführbar ist, wenn man für die indo- 
germanische Ursprache eine Betonung voraussetzt, die sich von der 
überliefeften des Sanskrit in vielen Stücken, von der des Griechischen 
wesentlich unterscheidet. Aber gesetzt, es wäre wirklich in jener 
ältesten Periode der Hochton des Worts immer mit der Steigerung 
verbunden gewesen, so könnte man das immer noch keine Erklärung 
nennen, denn es würfe sich sofort die weitere Frage auf, warum 
denn der Hochton in der einen Form den Stamm, in der andern aber 
die Endung traf. Und die Antwort würde doch gewiss in vielen 
Fällen wieder auf dasselbe hinauslaufen, was wir vermutheten, näm- 
lich darauf, dass die Intention der sprechenden das eine Mal auf 
Hervorhebung des Stammes, das andre Mal auf die der Endung ge- 
richtet war. Auf die Besonderheiten des erwähnten Vocalwandels 
einzugehen ist hier nicht der Ort. Diese gehören in die Lehre von 
der Sprachform, d. i. in die Grammatik. Nur das mag hier bemerkt 
werden, dass auch der Wechsel zwischen ε und o (νέμω, νόμος) und 
der viel seltenere zwischen ἡ und ὦ (ῥήγνυμι, ἔρρωγα) in dieselbe 
Kategorie gehört. Die schon in der Abhandlung de nominum for- 
matine p. 22 von mir begründete Behauptung, dass der O-Laut 
schwerer als der E-Laut, und dass deshalb auch hier Steigerung, 
Zulaut, wenn auch geringeren Grades, anzunehmen sei (vgl. ‚Verbum‘ 
II 187), hat mehrfach Zustimmung gefunden. Seitdem hat sich mir 
diese Auffassung durch meine Untersuchung ‚über die Spaltung des 
A-Lautes‘ bestätigt, die sich in den Sitzungsberichten der k. .sächs. 
(resellsch. ἃ. Wissensch. 1864 8. 9 ff. abgedruckt findet. Ich glaube 
dort gezeigt zu haben, dass die Spaltung des alten A-Lautes viel 


gefördert ist. Die früheren Vertreter dieses Princips, Benfey, Holtzmann, 
Grein (vgl. ‚Verbum‘ I? 144), vermochten fast nur aus dem Sanskrit Thatsachen 
beizubringen, welche ihrer Auffassung günstig waren. Es blieb den lichtvollen 
Untersuchungen von K. Verner in Kuhn’s Zeitschr. XXIII S. 97 ff. vorbehalten 
eine Reihe von Unregelmässigkeiten des deutschen Consonantismus, den so ge- 
nannten grammatischen Wechsel (z. B. schneide — schnitt) in so überzeugender 
Weise aus der altindischen Betonung zu erklären, dass seitdem die Existenz 
altindischer Betonungsregeln weit über den Bereich dieser Sprache hinaus bis 
in die Zeiten des beginnenden Sonderlebens europäischer Sprachen zum ersten- 
mal festen Halt gewonnen hat. Auf diesem Grunde haben dann namentlich 
Östhoff in Paul und Braune’s Beiträgen z. Geschichte ἃ. deutschen Sprache 
Bd. 3 und Brugman in meinen Studien Bd. IX weiter zu bauen gesucht. 
Freilich gehen die Ansichten dieser Forscher im einzelnen nicht unerheblich 
aus einander, und indem sich die Accenttheorie mit andern neuerdings auf- 
gekommenen Annahmen von der ursprünglichen Mannichfaltigkeit der indo- 
germanischen A-Laute, der Ursprünglichkeit des s. g. n sonans u. 8. w. ver- 
quickt, wird es immer deutlicher, dass wir von einem Abschluss dieser Fragen 
nach irgend einer Seite hin weit entfernt sind. 
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tiefer in den Bau der europäischen Glieder des indogermanischen 
Sprachstammes eingreift, als man bisher annahm und dass nament- 
lıch aus dem ursprünglich einigen A-Laut zuerst 6, dann efst o her- 
vorging. Die Verdünnung des a zu 6, später :, war das ältere, die 
Verdumpfung zu o, später u, das jüngere, weshalb die erwähnten 
Sprachen viel mehr in jener als in dieser Erscheinung übereinstimmen. 
2. Β. ἑπτά = septem, goth. sibun, lit. septyn?, ἐστί = est, goth. ist, 
lit. esti, aber öl-g = ovi-s, goth. avistr, lit. avi-s. Ich zweifle daher 
nicht daran und habe dies a. a. Ὁ. genauer begründet, dass schon 
in einer sehr frühen Zeit aus ursprünglichen Wurzeln wie gan, man, 
gen, men hervorging, und zu diesen verhält sich nun gon mon (γέγονα, 
μέμονα) Ähnlich wie Zeuy zu Zuy, Aeım zu λιπ, und genau so wie 
die höhere Stufe Aoın, ποιθ (λέλοιπα, πέποιϑα), ἐλουθ (εἰλήλουϑαὶ 
zu der tieferen Acım, πειθ, ἐλευθ (λείτω, πείϑω, ἐλεύ(ϑ᾽σομαιὶ 
Aus dem ursprünglichen Zweiklang gan (skt. gän-a-mi) und gan (sit. 
Perf. ga-gan-a), bhar (skt. bhar-a-mi) und bhär (skt. bhard-s Last 
ward durch allmähliche Verschiebung wahrscheinlich erst gen gan, 
bher bhar, dann gen gon (γενέσϑαι, γέγονα), bher bhor (φέρω, φόρο εἰ. 
Aber nichts spricht dafür, dass es je eine Periode gab, wo γεν und 
γον, pep und φορ etwa in der Art mit einander willkürlich wech- 
selten, dass gelegentlich auch γονέσϑαι, φύόρω und umgekehrt γέγενα. 
φέρο-ς gesagt worden wäre. Der griechische Vocalwandel ist immer 
noch das wenn auch verblasste Abbild des ursprünglichen, tief im 
Bau der Sprache begründeten. Hierin liegt also eine neue Berech- 
tigung den hier in Frage kommenden griechischen Wurzeln den 
E-Laut zuzusprechen. 

Nicht so einfach steht es mit dem Wechsel zwischen & und a. 
wie er in χέλομαι neben καλέω, στέλλω ἐστάλην, βέλος βάλλω, τρέπω 
ἔτραπον vorliegt. Ein festes, auf eine weite Analogie gegründetes 
Verhältniss findet hier nicht statt. Man kann nicht etwa sagen, dass 
a als der schwerere Vocal die Stelle von o einnehme, denn dies 0 
zeigt sich bisweilen noch neben e und α als dritter Vocal: στόλο-ς. 
βολή, τρόπο-ς, und das schwerere α haftet auch an den Formen, die 
sonst die kürzesten sind, denen des starken Aorists. Aber auch von 
einer W. καλ, εταλ, βαλ, τραπ auszugehen ist misslich, da βολή. 
τρόπο-ς sich genau so zu Bei, Tpeıt verhalten, wie Yovo-g zu TeV. 

Die Formen mit α sind offenbar vereinzelte Ueberreste eimes 
älteren, vorgriechischen Sprachzustandes. Es hat eine Trübung des 
Sprachgefühls stattgefunden, das weder den einen noch den andern 
Vocal mit Entschiedenheit als den für die betreffende Wurzel cha- 
rakteristisch enempfunden haben wird, und dies Verhältniss können wır, 
glaube ich, nicht besser bezeichnen, als indem wir Doppelwurzeln καλ 
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κελ, CTEA «ταλ, βαλβελ, τρεπ τραπ ansetzen, wobei ich diejenige 
Form voranstelle, die am meisten durchgedrungen ist, 

Eine den eben besprochenen Vocalveränderungen vielfach ver- 
gleichbare Mannichfaltigkeit in den Stammsylben entsteht durch die 
Beweglichkeit der Nasale. Auf den ersten Blick scheint es, als 
ob der Aorist ZxAayov sich zum Perfect χέκλαγγα ebenso verhalte 
wie ἔτυχον zu rerevye, als ob λύγξ zur W. Avx leuchten in dem- 
selben Verhältniss stehe wie 0% zur W. fex. In der That erstreckt 
sich die Erscheinung, dass von zwei zu einer Sippe gehörigen Wör- 
tern oder Wortformen die eine um einen Nasal stärker ist als die 
andere, über einen sehr weiten Kreis. Es war ganz natürlich diese 
Beweglichkeit zunächst nach den beim Vocalismus geltenden Gesichts- 
punkten zu bemessen, das heisst, die kürzere Form als die wurzel- 
hafte, den Nasal, wo er sich zeigt, als verstärkendes Element zu be- 
trachten. Man nannte in diesem Sinne den Vorgang Nasalirung (54) 
oder, welchen Namen Pott gelegentlich vorzieht, Rhinismus. So 55 
fasste Lepsius die Sache in seiner Schrift ‚Die Palaeographie als 
Mittel der Sprachforschung‘, so W. v. Humboldt ‚über die Ver- 
schiedenheit des menschlichen Sprachbaues‘ S. 254, ähnlich Pott 
Etymolog. Forsch. II? S. 451 δ΄, Corssen in seinen „Nachträgen“ 
S. 192 ἢ, in seinem Werk über die Aussprache I? 565 ff. Der dem 
vocaliıschen Klange nahe kommende Klang der Nasale, oder ‚Re- 
sonanten‘, wie sie die Lautphysiologen nennen (Brücke, Grundzüge? 
36), schien solcher Auffassung günstig zu sein. Dennoch habe ich 
schon in den früheren Auflagen dieses Werkes meine Ansicht etwas 
modifieirt. Jetzt in erneuter Erwägung der Untersuchungen Joh. 
Schmidt’s (Vocalismus 1), glaube ich noch bestimmter anerkennen 
zu müssen, dass die Beweglichkeit der Nasale eine complicirtere 
Erscheinung ist und nur zum Theil unter den Gesichtspunkt der 
Lautverstärkung fällt. Wir werden am besten drei Fälle unter- 
scheiden, nämlich 

1) solche, in denen die Form ohne Nasal aus derjenigen mit 

Nasal hervorgegangen ist. | 

So legen für die Priorität von xAayy vor xAay Formen wie 
κλάγξω, ἔκλαγξα, κλαγγή lat. clangor Zeugniss ab. Wenn, wie ich 
glaube, πένϑος, πάϑος., πέπονθα, ἔπαϑον nicht von πένομαι, πένης, 
πόνος getrennt werden können, so hat es guten Sinn die mit dem 
Nasal versehenen Formen für die älteren, die ohne ihn für die jüngeren 
zu halten. Das Schwinden des Nasals, besonders nach «& ist ein 
anerkannter Vorgang, in welchem sich gelegentlich das Griechische 
mit dem ‚Sanskrit begegnet z.B. &-xaro-v, skt. cata-m neben centu-m. 
Dass dieser im Kern mit der Betonung zusammengehangen habe, ist 
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eine ansprechende Vermuthung von Brugman (Stud. IX), deren Durch- 
führbarkeit wir hier nicht prüfen können. Erläutert wird die Er- 
scheinung durch viel jüngere ähnliche innerhalb der griechischen 
Sprachgeschichte 2. B. Ὄλυπος neben Ὄλυμπος, Νυφόδωρος neben 
νύμφη. Man kann daraus jedenfalls auf eine stumpfere Aussprache 
der Nasale in einzelnen Mundarten schliessen. Gänzliche Uhnter- 
drückung aber dieses Elementes bis zu dem Grade, dass die betref- 
fende Sylbe kurz ward, ist, wie Ülemm Rhein. Museum XXXII, 466 ff. 
gezeigt hat, erst bei einem Dichter der Anthologie nachweisbar, der 
εὐκαμπές als Daktylus gebraucht. 

2) Fälle, in welchen der in die Wurzel eingedrungene Nasal Me- 

tathesis erfahren hat. 

Am deutlichsten ist dies in Verbalformen, für welche wohl 
Schleicher dies Princip zuerst aufgestellt hat. Dass das n von junge 
(vgl. skt. 1. Pl. jung-mas), scindo gegenüber von jugum, scidi dasselbe 
Element ist, das im skt. ju-na-g-mi, im gr. ξεύγ-νυ-μι, σκίδ-νη-μι 
als besondre Sylbe an andrer Stelle hervortritt und dass es an 
letzterem Ort früher war als an ersterem, kann jetzt als die all- 
gemeine Meinung der Sprachforscher bezeichnet werden. (Vgl. ‚Ver- 
bum‘ I 242.) Ebenso fasst man jetzt den Nasal von skt. vi-n-da-mi, 
ich finde (statt *vid-na-mi), folglich den des griechischen ἐ-ν-δ-άλλεται, 
das mit seiner Bedeutung videtur ebenso sicher zu W. vid sehen ge- 
hört, wie jene Sanskritform. Wir müssen ἐνδάλλεται auf einen No- 
minalstamm {vö-aAo zurückführen, der sich muthmasslich an einen 
Praesensstamm *Fıvda ebenso anlehnte wie διδάσκ-αλο-ς an διδάσχω. 
Dieses *fıvdo ist das genauere Abbild jenes vinda-mi. 

3) Fälle, in denen wir den Nasal als Zuwachs betrachten müssen. 

Ganz unleugbar ist es, dass im griechischen Auslaut nach Vo- 
calen sich vielfach ein Nasal entwickelt hat. Wo dieser Nasal nicht 
fest haftete, nennt man ihn v paragogicum oder ἐφελκυστικόν, ΜΟΙ- 
über namentlich auf Lobeck Elementa II 143 ff. und Deventer 
‚de litera » paragogica’ Münster 1863 verwiesen werden kann. In 
Formen wie ἐστίν, φέρουσιν ist an Ursprünglichkeit des Nasals nicht 
zu denken. Allbekannt ist jetzt, dass dieses bewegliche v durchaus 
nicht bloss dem Bedürfniss des Verses oder der Abneigung gegen 
den Hiatus entspricht, sondern, wie die Inschriften beweisen, volks- 
thümlicherweise einen viel weiteren Spielraum hatte, und dass die 
vulgäre Regel der Grammatik erst allmählich nicht ohne bewusstes 
Drillen des Sprachgebrauchs Geltung gewonnen hat. Aber auch 
festgewachsene Nasale gleichen Ursprungs werden anerkannt werden 
müssen. Das deutlichste Beispiel bieten die kyprischen Genitive Sing. 
auf ὧν statt auf ὦ z.B. ἀργύρων -- ἀργύρου (Deecke u. Siegismund 
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Stud. VII 241). Zu solchem nasalen Zuwachs im Auslaut finden 
sich, so scheint es, Analogien auf ganz andern Sprachgebieten, so, 
nach dem was mir Kenner darüber mittheilen, die s. g. Nunnation 
im Arabischen (anders Philippi ‚Wesen des status constructus‘ S. 184). 56 
Aus afrikanischen Sprachen wird die Nasalirung, namentlich auch 
in Verbindung mit der Reduplication, von Kölle (Nachrichten der 
Göttinger Ges. d. Wissensch. 1866 $. 314) nachgewiesen. Deutsche 
Mundarten bieten dasselbe » in einer dem Griechischen besonders 
ähnlichen Anwendung z. B. Zürcherisch wien er au = wie er auch 
(Litterar. Centralblatt 1860 S. 57), Kärntnerisch ba’n enk = bei euch 
(Kuhn Ztschr. XII 396 nach Lexer). Entsprechend dem Wortauslaut 
wird sich nun auch im Sylbenauslaut der gleiche Zuwachs eingestellt 
haben. Joh. Schmidt, im allgemeinen dieser Auffassung abgeneigt, 
gibt dennoch zu, dass in Wörtern wie στρόμβος neben στρέφω, 
λύγξ, Τυγκεύς neben W. λυκ, λεύσσω, ἴαμβος neben ἐάπτω, κόρυμβος 
neben χορυφή diese Erklärung ebenso zulässig sei, wie eine andre. 
Hier erkenne ich also die Lautveränderung an, welche schon die 
alten Grammatiker (Eustathius Comment. p. 1123, 41, p. 1350, 26) 
mit στομφασμός bezeichneten. Mir scheint diese Auffassung vor 
andern möglichen den Vorzug der Einfachheit zu haben, so dass ıch 
es andern überlasse, für Avyxsvg etwa ein Verbum *Avyxw zu con- 
struiren und dies auf ein *Avx-vn-ur zurückzuführen. Den in die 
Wurzel eingedrungenen Nasal von ϑιγγάνω, λαμβάνω, λανϑάνω und 
den von τύμπανον neben vereinzeltem τυπάνων (hymn. homer. 14, 
3) habe ich als ein Vorklingen des Nasals der Endsylbe erklärt 
(Verbum I 249). Die ziemlich unstät in Reduplicationssylben auf- 
tretenden Nasale (z. B. παμφαίνω, πίμπρημι) sind sorgfältig von 
Fritzsche Stud. VI 309 verzeichnet, wo der Versuch gemacht wird (57) 
sie theilweise als Schwächungen aus Liquiden zu erklären. Für uns 
bleibt die Hauptsache die, dass beim Etymologisiren der Nasal viel- 
fach als ein bewegliches Element betrachtet werden kann. 

Eine Schwierigkeit von ganz andrer Art tritt bei einer Anzahl 58 
von Wurzeln ein, deren Schlussconsonant nicht immer derselbe 
bleibt. Für ὄψομαι und ὄψις werden wir unbedingt ὁπ als Wurzel 
aufstellen, aber es wird sich zeigen, dass das x hier der Nachfolger 
eines x ist, und dass sich die verwandten Wörter 0008, 0000u«ı nur 
aus der im lat. oclu-s blos liegenden W. οἷ; erklären. Wollte man 
nun aber 6x auch für ὄψομαι als Wurzel ansetzen, so wäre dies 
nicht richtig, denn der Wechsel von % und = ist weder etwas 
formelles, zum Ausdruck irgend einer Bezeichnung dienendes, noch 
etwas für ὄψομαι, ὄψις zufälliges. Offenbar befinden wir uns hier 
in demselben Falle wie oben bei dem Wechsel zwischen & und α. 
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Wir müssen eine Trübung des Sprachgefühls anerkennen, die wir 
dadurch bezeichnen, dass wir hier eine Doppelwurzel öx, ὁπ zulassen. 

Bisher konnten wir die Verschiedenheit der Wurzelform immer 
noch aus eigenthümlichen Lautverhältnissen erklären. Aber es gibt 
eine Wurzelvariation, welche über diese Grenze hinausgeht. Von 
dieser im ganzen noch nicht genug beachteten Erscheinung hat Pott 
am gründlichsten gehandelt in den Etymologischen Forschungen I! 
S. 27, 8. 167 und neuerdings 115 272. Pott nimmt in ziemlich aus- 
gedehntem Maasse eine Variation der Wurzeln für eine offenbar sehr 
frühe Zeit des Sprachlebens an, wodurch eine ‚Temperirung‘ des 
Grundbegriffes möglich geworden sei. Diese Temperirung, ausgedrückt 
durch Aenderung oder Zusatz yon Lauten, ist nach drei Richtungen 
hin denkbar, durch eine Veränderung, entweder des Anlauts oder des 
Inlauts oder des Auslauts. Bei allen diesen Veränderungen wird 
hier abgesehen von den Umgestaltungen der Laute, welche aus dem 
allgemeinen Verwitterungsprocesse zu erklären sind. Also hieher 
gehört nicht, wenn wir im Griechischen neben ctey auch die Form 
ΤΕΥ (στέγος und τέγος) finden, wir werden die letztere Form sammt 
dem lat. teg in teg-o für verkürzt erklären aus der volleren ersten. 
Hier ist keine Wurzelvariation, sondern Wurzelaffection, obwohl 
in diesem Falle eine sehr alte, über die gräcoitalische Sprachperiode 
hinausgehende, weil wir auch im Deutschen und Irischen einen ein- 
fachen dentalen Anlaut finden. Eine Variation im Anlaut findet 
aber nach Pott statt im lat. scalp-o, sculp-o im Vergleich mit W. 
glab in glab-er, glub in glub-o; zu scalp und sculp stellt sich σκόλοψ 
(St. σκολοπὴ und σκάλοψ (Maulwurf), σκολύπτω, zu glab γλάφ-ω. 
yAap-v, yAapv-g0-5, zu glub yAvp-o; allen gemeinsam ist die Be 
deutung höhlen. Hier hält Pott es für möglich, dass das anlautende 
s, das er hier nicht als Präposition auffasst, zur besondern Färbung 
beigetragen habe, so dass skalp und galbh, skulp und gulbh — dem 
so müssten wir die Formen doch ansetzen — Schwesterwurzeln 
wären, die wir nicht auseinander abzuleiten, sondern als gleichberech- 
tigt zu betrachten hätten. Indess wird es in der Regel vorsichtiger 
sein, die Frage nach der Zusammengehörigkeit hier gänzlich bei 
Seite zu lassen und stimme ich namentlich in Bezug auf die hervor- 
gehobenen Wurzeln Joh. Schmidt (Vocal. II 293) bei, wenn er die 
mit s anlautenden von den andern trennt. Zur Annahme ‚eines die 
Bedeutung der Grundwurzel modificirenden Bildungslautes‘ (Heyse 
System 8. 114) im Anlaut*) ist kein hinlänglicher Grund vor- 


*, Von diesem Mittel zwei ähnliche Wurzeln auf eine Einheit zurückzuführen, 
das an die oben 8. 13 erwähnten Versuche älterer Philologen erinnert, macht 
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handen. Die Stelle, wo Bildungslaute antreten, ist nach dem durch- 
gehenden Zuge der indogermanischen Sprachen nicht der Anlaut, 
sondern der Auslaut. Für unsern Zweck trennen wir dergleichen 
Wurzeln, insofern nicht doch etwa der kürzere Anlaut als Affection 
erklärt werden kann, vollständig, weil wir mit Grund vermuthen 
dürfen, dass sie schon vor der Sprachtrennung geschieden waren, 
Ueberdies wird ihre Zahl gering sein. u 

Aehnlich steht es mit dem Inlaut. Dieselben Verba können 
uns hier wieder als Beispiele dienen; scalp und sculp, ylap und yAvp 
unterscheiden sich durch den Vocal und gewiss ist dieser Unterschied 
nicht bedeutungslos.. Für uns sind daher, weil Laut und Bedeutung 
nicht ganz übereinstimmen, auch dies verschiedene Wurzeln. γράφειν 
erkennt Fick Wörterb. 15 574 im deutschen kerben, yAvgpsıv im nhd. 
klieben wieder. Auf den Versuch also das u aus dem a abzuleiten 
lassen wir uns nicht ein.*) Noch weniger werden wir solche Formen 
auf eine Wurzel zurückzuführen versuchen, welche sich in Bezug 
auf Consonanten im Inlaut unterscheiden, mit einziger Ausnahme 
der Nasalen, von denen wir vorhin handalten. Trotz der wenig ver- 
schiedenen Bedeutung gelten uns W. Fpay (ῥήγνυμι) und Fay (ἄγνυμι) 
für getrennte Wortkörper. Wir begnügen uns in diesen wie in 
manchen ähnlichen von Pott (Berl. Jahrb. 1840 S. 635) angeführten, 
Fällen damit, das zu sondern, dessen Trennung jedenfalls uralt ist 
Wenn die Laute mit den durch sie bezeichneten Vorstellungen durch 
ein innerliches Band verknüpft werden, so ist es natürlich, dass ähn- 
liche Vorstellungen durch ähnliche Laute bezeichnet werden; in jene 
Zeit freilich der ersten Festsetzung von Lauten und Begriffen steigen 
wir hier nicht hinauf. Aber es gibt einzelne griechische Stämme, 
bei denen wir auch für unsere Aufgabe nicht umhin können Wurzel- 
variation und zwar durch frühe Verschiedenheit des Vocalismus an- 
zunehmen. So müssen wir für die Zeit vor der Sprachtrennung eine 
Wurzel {ak mit den Nebenformen tik und tuk, also gleichsam eine 
nach deutscher Weise durch Ablaut dreifach variirte Wurzel vor- 


Pietet wieder einen ziemlich ausgedehnten Gebrauch. Auch A. Weber (Ztschr. 
VI, 319) lässt gelegentlich ‚vorgesetztes s‘ zu und Max Müller (Lectures II 312) 
urtheilt ähnlich. 

ἢ Der Versuch jedes wurzelhafte © und τὸ, mit Ausnahme der aus ja und 
ta hervorgegangenen, als Schwächung eines ursprünglichen a zu erweisen, ist 
von Fick gemacht (Vergl. Wörterb. IV® 15 ff... Ich erkenne den Scharfsinn, 
der dabei verwendet wird, gern an, gestehe aber, dass mir diese Combinationen 
zu luftig sind. So lange selbst Fick darauf verzichten muss, eine so wichtige 
und weit verbreitete W. wie bhu, wachsen, auf eine Form mit a zurückzuführen 
(8. 31), wird man es niemand verdenken können, wenn er jene Consequenz nicht 
ziehen mag. 
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aussetzen, welche sich in allen drei Formen in fast allen verwandten 
Sprachen nachweisen lässt. Aus iak ist im Griechischen Tex und Tox 
geworden (No. 235). Diese Wurzeldreiheit unterscheidet sich nun 
aber nicht in der Weise, dass jeder Form eine bestimmte Bedeutung 
zukäme — dann würden wir drei Wurzeln ansetzen —, sondern die 
drei Hauptbedeutungen ‚erzeugen, treffen, bereiten‘ vertheilen sich in 
der Art auf die drei Hauptformen, dass sich in drei Sprachfamilien 


für jede von ihnen andere Vocale zeigen*), nämlich in folgender 
Weise: 


a(e o) i u 
gr. τεκ-εῖν altpr. teik-usna skt. tok-a-s (W. tuk) 
(ereatio) (proles) 
τέκ-μαρ hit. ἐδ -ἰ 
τόξο-ν (zielen) 
tink-a-s gr. τυχ-εῖν 
(es trifft sich) 
TEX-T-OV gr. τεύχ-ειν 
skt. tak-shan (faber) » TE-TUX-OVTO 
tak-sh altpr. tik-in-t τυχ-οςς 
(fabricari) (machen) 
lit. taszy-ti 
(zimmern) 
Hier ist selbst im Griechischen das Verhältniss von τέκμαρ und 
τυχεῖν — χ ist durch Affection aus x entstanden — von τέχτων 


und rervxovro, τύκ-ο-ς (Meissel) ohne die Annahme einer Vocal- 
spaltung ‘nicht zu begreifen. Wir müssen wohl eine Wurzelvarıation 
statuiren, welche vielleicht ursprünglich mit der Differenzirung der 
Bedeutungen zusammentraf, später aber selbständig fortbestand, und 
eben darin liegt der Grund, warum eine völlige Trennung nicht 
möglich ist. 


*) Fick I? 86 erklärt das ὁ als geschwächtes a und gewinnt τὸ aus der 
vorausgesetzten Nebenform tvak. Immerhin beweist tökd-s, dass tuk wirklich 
als Wurzel empfunden wurde. Aehnlichen Vocalwandel, der übrigens im Grie- 
chischen sich nur selten zeigt, sucht Joh. Schmidt in seinem ‚Vocalismus‘ aus 
den Einwirkungen der Nasale und Liquiden auf die umgebenden Vocale zu 
deuten. 
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Wichtiger als solcher vereinzelter Vocalwechsel im Inlaut, durch 
den wir uns indess nicht verführen lassen dürfen, die drei Urvocale 
a, ὃ, τε vollständig durch einander zu werfen, ist die Umgestaltung 
des Auslauts. Es ist nämlich ganz unverkennbar, dass uns mehrere 
Wurzeln in solchen Doppelformen erhalten sind, von denen die eine 
um einen auslautenden Consonanten länger ist als die andere. J, 
Grimm hat in seiner, im dritten Bande seiner ‚kleinen Schriften‘ 
S. 102 wieder abgedruckten, Abhandlung ‚Ueber Diphthongen nach 
weggefallenen Consonanten‘ (vom 11. Dec. 1845) eine stattliche Reihe 
solcher Doppelwurzeln in der Art behandelt, dass er wenigstens für 
die deutschen Sprachen der consonantisch schliessenden Form die 
Priorität zuerkennt (ὃ. 60), obwohl er schliesslich doch auch den 
Zuwachs eines Consonanten in einer frühen Sprachperiode für mög- 
lich hält. Dass Lobeck von seinem Standpunkte aus auf die An- 
nahme solches Zuwachses geführt wurde, sahen wir 8. 13. Wir 
nennen hier mit Pott, der II? 460 ff. diese Zusätze eingehend be- 
handelt, die kürzere Form die primäre, die längere die secundäre, 
und den in der Anfügung eines Consonanten bestehenden Vorgang 
Weiterbildung.*) Natürlich wird hier wieder durchaus nicht an 
solche Fälle gedacht, in welchen die Doppelform nur scheinbar ist, 
‚lso nicht etwa an die Wandelbarkeit eines g am Einde griechischer 
Wurzeln, denn nach bestimmten Lautgesetzen fällt dieses ς weg 
oder wird assimilirt: W. ἐς — Zovr f. ἐσ-οντ, εἰ-μί, W. &c — ἕν- 
vv-u f. ἐσ-νυ-μι, sondern an Wurzeln, welche in mehreren Sprachen 
in doppelter Gestalt sich zeigen, ohne dass das Vorkommen der 
kürzeren irgendwie lautlich zu erklären wäre. Wir müssen hier in 
die Periode der Sprachorganisation aufsteigen und können selbst zum 
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ἢ Fick behandelt die ganze hier erörterte Frage in weitestem Umfange 
Wörterb. IV? 44 ff. Die Principien, nach denen dies geschieht, sind von den 
hier geltend gemachten nicht wesentlich verschieden. Aber warum jeder als 
Wurzelauslaut auftretende Consonant, falls auch der Anlaut consonantisch war, 
secundär sein soll, verstehe ich nicht. Wenn es Wurzeln wie ak, ad, ar von 
jeher gab, warum dann nicht auch tak, pad, tar? Fick’s kühnen Analysen leisten 
einzelne wichtige Wurzeln, wie z. B. bhar tragen, nach seinem eignen Geständ- 
niss, hartnäckigen Widerstand. Hier wie anderswo scheint mir eine systemati- 
sirende Consequenz nicht am Platze zu sein. Doch ist es verdienstlich zu sehn, 
wie weit man auf diesem Wege etwa vordringen kann. Bei einer erneuten Be- 
handlung dieser Frage vom allgemein indogermanischen Standpunkt aus wäre 
es wünschenswerth die auch der Bedeutung wegen sicheren Fälle von solchen 
Combinationen zu trennen, die höchstens auf einen gewissen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit Anspruch machen können. 
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Verstündniss des Griechischen es nicht unterlassen auf diese Er- 
scheinungen einen Blick zu werfen. Wenn wir das Verbum τύφω 
mit dem skt. dhü-pa-ja-ti, er räuchert, vergleichen, wie dies vielfach 
geschehen ist, so können wir nicht umhin, da, wie ἔϑυψα. ϑύμβρα 
zeigen, die Aspiration in τύφω umgesprungen ist, beide Verba auf 
die kürzere Wurzel θυ, skt. dhu zurückzuführen, welche in ϑύω 
(No. 320), ϑύος, ϑύμον deutlich vorliegt und ebenso im skt. dhü- 
mä-s Rauch = lat. fü-mu-s, lit. dü-mai (Rauch). Die Wurzel diu 
ıst also durch 9» verstärkt und stellt sich in dieser erweiterten Form 
in die Reihe der sanskritischen Causativbildungen auf p, denen sich 
indess auch eine Anzahl von Formen ohne entschiedene causative 
Bedeutung anschliesst (vgl. Delbrück Verb. 210). Aehnliches x dürfte 


(61) in da-n (δαάπ-τ-ὦ, dan-«vn) anzunehmen sein, das dem lat. dap-s nahe 
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steht, weshalb auch deix-v-ov ohne Zweifel hieher gehört (No. 261). 
Die kürzere Wurzel ist das da von da-i-» = skt. da, dö (No. 256), 
woher dai-g (St. daız) und skt. däja-s (Antheil). du-n für das üb- 
liche du (δύω) ist erst bei alexandrinischen Dichtern in den Formen 
δύπτω, δύπτη-ς nachweisbar. reUV-X-n, τρυπά-ω stellt sich zu rev-o 
und reig-w, lat. ter-o (No. 239). Dass die W. ἐλ- π᾿ für Fein (No. 
333) mit lat. volup(e) zusammenhängt und auf den kürzeren in βούλο- 
μαι, vol-o, velle (No. 659) steckenden Stamm zurückgeht, ist sehr wahr- 
scheinlich, ebenso dass xA&-x-r-o, lat. cle-p-o, goth. hliftu-s (Dieb) eine Er- 
weiterung der Wurzel ist, die in kürzester Gestalt im lat. oc-cul-o, 
clam erhalten ist, sich aber im altpr. anklip-t-s, verborgen, ebenfalls 
um ein » erweitert zeigt. Das S. 57 wegen der Vocale erwogene 
«καλπ (No. 106) in δκαλοί, lat. scalp-o stellt sich zu dem kürzeren 
ca in σκάλλω, oxalis, und die  καρπ (No. 41) von xeex- 
ἄλιμο-ς, κραιπ-νό-ς zu skt. kar, ἃ. 1. kar, sich regen und lat. curro. 
χρέμ-π-τε-σϑαι, sich räuspern, ist sicherlich aus der W. χρεμ 
(No. 2000) hervorgegangen, ebenso weist yoiu-r-to auf die W. ypa-v 
von χραίνω (No. 201). Wir werden unten sehen, wie der P-Laut 
durch Schwächung bisweilen zu ß und p wird, z. B. in καλύβη (vgl. 
καλύπτω) 8.527, in στέφω, das wir bei No. 224 in seinem Zusammen- 
hang mit lat. stipäre und dem skt. sthä-paja-ti, Causativ von sthä 
stehen, erkennen werden. 

Für den erweiternden Zusatz eines ᾧ = skt. bh lässt sich wenig- 
stens ein schwerlich anzufechtendes Beispiel anführen. Im Skt. liegt 
die Wurzel va (auch als ve aufgeführt, Praes. va-ja-mi) in der Be- 
deutung weben vor, die sich in ἤ-τριο-ν (Aufzug des Gewebes) statt 
Fnro-ıov erhalten hat. Ausserdem ist von Aufrecht Ztschr. IV 21: fl. 
aus dem Namen der Spinne ürna-vabhi-s, das er mit Wollenweber 


᾿ übersetzt, eine W. vabh erschlossen, welche im alts. webbi, ahd. 
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web-an, aber auch, was auf den ersten Blick überrascht, in ὑφαίνω 
(No. 406°) wieder zu erkennen ist. Schon ὑφ-ήφ-ασ-μαι aber weist 
auf eine stärkere Form f&p, die sich zu ὑφ genau verhält wie skt. 
svap (schlafen) zu ὑπ in ὕπ-νο-ς (No. 391). Möglicherweise ist auch 
skt. ubh (zusammenhalten, in Zusammensetzungen binden) nur ein kür- 
zeres vabh. Vgl. Pietet II 167,175. Ausserdem liegt es sehr nahe skt. 
stabh, stützen, nebst gr. creup (No. 219) aus W. sta (stehen) her- 
zuleiten. | 

Auf den häufigen Zusatz eines %k in griechischen und lateinischen 
Wurzeln habe ich schon wiederholt bei früheren Gelegenheiten hin- 
gewiesen (Ztschr. f. d. Alterthumsw. 1849 S. 337, Ztschr. f. vgl. 
Sprachf. II 400, III 408).*) Griechische Stämme auf x, welche mit (62) 
Sicherheit als Erweiterungen betrachtet werden können, sind folgende: 
ὀλεκ im homerischen ὄλεκεν, ὀλέκοντο neben ὀλε, dem durch den 
Zusatz eines Hülfsvocals erweiterten 6X (ὥλεσα, 0AAvu). Wir dürfen 
ὁλ als die Wurzel betrachten, obgleich ein sicheres Correlat dieser 
in den verwandten Sprachen noch nicht gefunden ist. — πτακ in 
ENTOX-0-V, πτήσσω (d. i. πτηκχ-ι- ΟἹ neben πταὰ in κατα-πτή-την (Buttm. 
A. Gr. II. 285), dazu als Nebenform xrox in wro& (St. πτωκ)ὴ πτώσσω. 
— Bax in Bax-roo-v und bac-ulu-m neben Ba, βῆναι, skt. σα) anders Pott 
W.131)*®). — Bpux in βρύκ-ω aus Bop in βι-βρώ-σκ-ω, skt. gar (glutire), 
lat. vo-ra-re. — δικ aus δειδίσσομαι zu erschliessen neben δι in δεί-δι- 
μὲν (vgl. unten S. 607). — &pux in ἐρύχκ-ὦ neben ἐρύ-ω. --- Dazu wer- 
den wir später noch einige Verbalstämme hinzufügen, in welchen das 64 
x erweicht erscheint. Dies erweiternde x hat auch seine Bedeutung 
für die Tempusbildung, namentlich für das Perfect mit x und die 
wenigen durch denselben Consonanten gekennzeichneten Aoriste, 
worüber ich jetzt auf mein ‚Verbum‘ II, 205 ff. verweisen kann. ***) 


*) Fick 175 55 ff. stellt zusammen was dieser Wurzelerweiterung entspre- 
chendes in andern Sprachgebieten zu finden ist. Darunter ist recht vieles mir 
sehr zweifelhaft. Merkwürdig ist, wie wenige Sanskritwurzeln, bei denen solche’ 
Erweiterung vermuthet werden kann, in andern Sprachen vorkommen. W. dag, 
das ich früher mit ἔδωκα verglich, ist wegen seiner Bedeutung ‚verehren, hul- 
digen‘, und erst in weiterer Ableitung ‚darbringen‘ wohl von W. dä, geben, 
ganz zu trennen und eher mit lat. decet, decus verwandt. Das kürzere dar „be- 
achten‘ neben darg „sehen“ (= gr. δερκ) ist nach PW. kein altes Wort u. 8. w. 

**) Die Zusammenstellung von τήκω mit lat. ta-b-e-s tä-b-e-sco und kal. ta- 
ja schmelze habe ich, wie bei No. 231 ausgeführt ist, aufgegeben. 

ἘΞ Aus Ascoli’s Studj Critici II 30 ersehe ich, in welchem Grade ich zu 
meiner Freude mit bereits früher veröffentlichten Auffassungen dieses befreun- 
deten Gelehrten zusammentreffe, der selbst nicht glauben wird, dass ich ihn an 
jener Stelle aus einem andern Grunde unerwähnt liess, ala weil mir jene seine 
Arbeit (δία) Ario-Semitici) als ich sie schrieb nicht erinnerlich war. 
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Dasselbe gutturale Element tritt uns besonders deutlich als ein se- 
cundäres im lat. jac-io (W. ja vgl. gr. ἱέναι), und fa-ci-o (W. dha 
vgl. τιϑέναι) entgegen. 

Durch die Media 9 erweitert ist wenigstens Eine Wurzel, die 
auch im Griechischen sich verzweigt hat. Wie skt. ju (colligare) zu 
jug ἃ. i. jug (conjungere), so verhält sich gr. Zu (ξώ-ννυ-μι) zu Zuy 
(ξεύγ-νυμι). 

Eine viel häufigere Anwendung hat die Lautgruppe Äh im Sans- 
krit (Pott IP 621). Κλ ist, wie allgemein anerkannt wird, nur eine 
Erweichung aus ursprünglichem sk. Skt. ga-kh-a-ti oder gakkhati (er 
geht) von der W. gam steht daher auf &iner Stufe mit dem griech. βά- 
0x-2? und somit tritt dieser Zusatz in die weite Analogie der Präsens- 
erweiterungen und ist von mir ‚Verbum‘ I 265 ff. in diesem Sinne 

65 behandelt. Die inchoative Bedeutung dieses Zusatzes, die sich dann 
in verschiedene Abarten bricht, ist im Griechischen und Lateinischen 
unverkennbar. 

Die dentalen Stummlaute fehlen ebenfalls nicht unter den an- 
gefügten Consonanten. Selten erscheint t (Pott II? 733), am deut- 
lichsten im skt. dju-t, blinken, glänzen neben dem kürzeren div von 
ähnlicher Bedeutung. Man kann damit das r vergleichen, das sich 
in einer kleinen Anzahl griechischer Wörter vor mit u anlautenden 
Suffixen eindrängt. In einem von diesen ἀυ-τ- μήν, ἀ-τ-μή, ἀ-τ-μός, 
welche Formen — nebst ἄετμα φλόξ, aeruov πνεῦμα Hesych. — wir 
als Variationen einer Grundform betrachten können (No. 588), kommt 
die Analogie des Sanskrit und Deutschen hinzu. Denn es entspricht 
wahrscheinlich (vgl. No. 588) skt. @--man, Hauch, Seele, und ags. 
athom neben nhd. o-d-em. Die kürzere Wurzel ist unstreitig av, au, 
gr. Vo, ἄημι. 

Ein erweiterndes d gibt sich wenigstens bei zwei in mehreren 
Sprachen weit verbreiteten Wurzeln mit Sicherheit zu erkennen. Die 
W.xe (für oxe) in xe-i-o, xe-a-to verhält sich zu W. cxe-d in oxs- 
ö-avvv-w wie skt. kha (ἃ. 1. ska) in Ähd--a-mi schneide zu kshad 

(64) (durch Metathesis aus skad) zerlegen, was sich aus der Vergleichung 
der unter No. 45», No. 294, 295 zusammengestellten Formen ergibt. 
Auch werden wir nicht umhin können von ued-ı-uvo-s, μέδ-οντ-ες, 
lat. mod-u-s, mod-ı-u-s, mod-er-or auf eine auf die europäischen Spra- 
chen beschränkte W. ued zu schliessen, die sich augenscheinlich 
aus ma entwickelt hat und mit dem zu erwartenden ? in goth. mit-an 
wiederkehrt (No. 286). 

Wichtiger ist die Aspirata, skt. dh, gr. 9. Uebereinstimmend 
haben das Sanskrit und Griechische diesen Zusatz in judh, kämpfen, 
wovon skt. judhma-s Kämpfer und griech. ὑσμῖν, ὑσμένη mit σ᾽ statt 
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$, das an 9:4 antrat. Die W. μὲ hat auch ohne diese Erweiterung 
in den Veden die Bedeutung ‚wehren‘. Aber in völlig selbständiger 
Weise macht die griechische Sprache von ihrem # im weitesten Um- 
fange Gebrauch. Inwiefern der Zusatz eines $ geeignet ist die Verbal- 
flexion zu erläutern, mag hier mehr angedeutet als ausgeführt werden, 
da ich ‚Verbum‘ II 336 ff. darüber ausführlich gehandelt habe. Wir 
finden 9 als Zusatz in Praeteritis wie ἔ-σχε-ὃ-ο-ν, μετ-ε- κί. α-ὃ-ο-ν, 
£-£py-a-D-0-v, veu-£-D-o-vro, in Praesensformen wie ’4g-€-9-ovon, 
nep-8-9-0-vraı, τελ-ἐ-ὃ-ὦ, Pa-8-9-0, PAey-£-9-0, πλή-ϑ-ὦ ΟὟ. πλα), 
πρή-ϑ-ω (W. πρα), κνή-ϑ-ὦ (neben xva-o), νή-ϑ-ω (W. ve), 07-9-0 
(W. ca), πύ-ϑ-ω (ΟΥ̓. nv, skt. pü-ja-mi, faule, No. 383), βαρύ-ϑ-ει, 
Boi-9-@, φϑι-νύ-ϑ-ω, μι-νύ-ϑ-ω, ἄχ-ϑ-ο-μαι (neben ἄχ-ος), ἔσ-ϑ-ὦ 
und ἐσ-ϑέ ὦ (W. ἐδ), mit o verbunden in ἀϊ σϑ- (W. ἀξ), βι-βά-σϑ-ὦ 
(W. Ba), im Perfect in ἐγρ-ηγόρ-ϑ-ασι (Κ 419), βε-βρώ-ϑ-οι-ς 
435(?), mehrere Tempusstämme durchdringend in den Stämmen 
πα-θ, πεν-θ (ἔπα-8-ο-ν, πέ-πον-ὃ-α, W. πα f. παν, No. 354), ἤλ- 
v-9-0-v, ἐλ-ήλυϑ-α (vgl. jedoch Fick Ztschr. XIX 250) neben ἔρ-χ-ο- 
μαι, was wohl für &g-0x-0-ueı steht, beides aus einer W. ἐρ = skt. 
ar gehen, einem Stamme untrennbar anklebend in δαρ-θ, ἔ-δρα-9-ο-ν, 
dap-9-av-m skt. dra (drai) schlafen (No. 262), μα-θ, ἔ-μα-ϑ-ο-ν, 
μαν- ὃ-ἄν-ὦ (No. 429), W. man, denken (Benf. I 258, II 36) *), ἐ-θ 
d. i.cFe-08, ἐθ-ἔξω, εἴωϑ-α. Das 9 des schwachen (ersten) Passiv- 
aorists reiht sich ebenfalls in diese Analogie ein. Die primitive 
Wortbildung hat bald das ὃ mit den entsprechenden Verbalformen 
gemeinsam: ἄχϑος, πένϑος, πάϑος, ἔϑος und ἦϑος, μενϑῆραι (Hesych.), 
uevdnges (Suid.) = goovridss, bald liefert sie allein uns Formen 
mit 8, so in ἐ.8-ύ-ς (W.t, vgl. I-1n-s), yvd-9-0-5, γνα-ὃ-μό-ς, 04-9-0-5, 
στῆ-ὃ-ο-ς (ΟΥ̓. «τα), &0-9-05 (W. Fec), κιν-ἀ-ὃ-ισ-μα (Aesch. Prom. 
124) und andern Wörtern. Auch könnte das vor M-Bildungen häu- 
figer als τ erscheinende #:00x7-9-wo-s, [-ὃ-μη (vgl. i-#-V-s, Gang), 
στα-ὃ-μό-ς (vgl. ἐῦ-στα-8-ἔος μεγάροιο und στῆ-ϑ-ος) derselben Quelle 
entsprungen sein. Das ὃ in der Endung des medialen Infinitivs 
-69cı reiht sich hier ebenfalls an, insofern es einem indischen dh 
(ved. Inf. -dhjai) entspricht (‚Verbum‘ Π 115), freilich aber greift es 
hier in einer etwas abweichenden Weise viel tiefer in den Verbalbau 
ein. Dass diesem vielverzweigten ® im Lateinischen, Deutschen, 
Litauischen und Slawischen bisweilen regelrecht ein d gegenüber 
steht, wodurch sich # als sehr alt erweist, hat man schon vielfach 
beobachtet (Pott I! 187, II? 474). Auffallendere Uebereinstimmungen 


*, Kuhn, der Ztschr. II 395 μαθ, μανθ mit skt. manth, schütteln, ver- 
gleicht, überzeugt mich nicht. 
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sind: gau-de-o mit γη-ϑέ-ω, γέ-γηϑ-α (Nr. 122), die Formen der grie 
chischen Praeterita mit den deutschen Praeteritis der schwachen 
67 Verba (Bopp Vergl. Gr. II 505 ff.), die zahlreichen litauischen und 
einzelne kirchensl. Verba mit hinzutretendem d, 2. B. ksl. i-d-a, ich 
gehe, womit jedoch goth. ?ddja, ich ging, nach Müllenhoff (Haupt's 
Ztschr. XII 387) nichts als die Wurzel gemein hat. Das ksl. d wer- 
den wir nun dem ϑ von (#v-s und ἴϑμη unmittelbar gegenüber stellen 
dürfen. Es verdient Beachtung, dass gerade die W. ὁ auch ım Kal. 
von dem d ausgedehnteren Gebrauch macht als die übrigen hieher 
gehörigen Verba (Schleicher Kirchenslaw. Formenlehre 325). 

Auf den Zusatz eines Sibilanten in einer von Pott I! 167 und 
115 566 erörterten (vgl. Jac. Grimm Kl. Schriften I 317) grossen 
Reihe von Sanskritwurzeln sind wir schon 8. 28 zu sprechen ge 
kommen. Im Sanskrit geht nach festen Gesetzen 8, ausser nach A- 
Laut, in sk über. Griechische Formen dieser Art sind folgende: 
αὐξ — κέ. valıssh goth. vahs-j-an Praes. αὔξ-ὦ ion. ἀέξ- ὦ ἃ. 1. afek-o, 
avf-av-m neben lat. aug-eo (No. 159), ἀλεξ Praes. ἀλέξ-ὦ - skt. 
rak-sh (hüten) für ark-s neben ἀλ-αλκ-εῖν, aAx-n (No. 7), ὀδαξ, ἀδαξ 
Praes. ὀὁδάξω mit mehreren Nebenformen (Buttmann A. Gr. II 250) 
neben W.dax, dax-v-m skt. dag, dac (No. 9), δεξ in deE-10-5 (No. 266), 
zu vergleichen mit skt. daksh taugen neben dex in δέχ-ο-μαι, δάκτυλο-: 
(No. 11), dew Praes. δέψ-ω lat. dep-s-o neben δέφ-ω, Ey für ey 
Praes. &)-o von W. nen skt. pak (kochen), also für meyw. Die 
durch s erweiterten Wurzeln berühren sich vielfach mit Desiderativ- 
bildungen, welche ihrerseits wieder in einer kaum abzuweisenden Ver- 
wandtschaft mit dem sigmatischen Futurum stehen. 

Ein Nasal tritt an mehrere uralte und weit verzweigte Wurzeln 
und zwar in der Art, dass das Organ des Nasals nicht immer in 
allen verwandten Sprachen dasselbe ist. So entspricht dem skt. gü 

(66) (gehen), wovon Ao. aga-m, gr. Ba (No. 634), wovon Z-ßn-v, während 
das bei kurzem Vocal durch m erweiterte gam in βαίνω ἃ. i. ßav-jo 
so gut wie im lat. ven-io, osk. ben (ben-ust = venerit) und im goth. 
quam (quima venio) seine Vertreter hat. — Wie ßa zu Balve ver- 
hält sich pa zu φαίνω (No. 407), mit dem Unterschied jedoch, das: 
der nasale Zusatz bei der letzteren Wurzel weiter um sich gegriffen 
hat (&-pev-nv). Der kürzeren Form, die in φη-μί vorliegt und in 
der die Begriffe leuchten und sprechen sich vereinigen, entspricht 
skt. bha (bhä-mi), leuchten, scheinen, der erweiterten skt. bhan (später 
bhan), das in den Veden mit dentalem Nasal ertönen, schallen, im 
späteren Sanskrit mit lingualem Nasal reden, sprechen bedeutet. — 
Aehnlich ist das Verhältniss von τὰ zu τείνω. Die kürzeste Form 
ist in dem homerischen τῇ enthalten. Von ta gelangen wir zu gr. 


-- 65 — 


τά-νυ-ται —= skt. ta-nu-te, wo der nasale Zusatz nur dem Praesens- 
stamm zu dienen scheint. Aber sehr nahe liegt diesem das gr. ravu- 
in Zusammensetzungen wie τανύ-πεπλο-ς nebst dem skt. Adjectiv 
tanıi-s = tenu-i-s altn. thunn-r ksl. fin-i-ku. Für reiv-a = τεν-)ὼ 
mit allem was dazu gehört (No. 230) so gut wie für lat. fen-e-o und 
ten-d-o goth. than-j-a lit. tem-pjü (vgl. lat. tem-p-tare) haben wir den 
nasalirten Stamm geradezu als Wurzel anzusetzen. --- Ferner ra: Tev 
= ya:yev, also wie γε-γα-ὡς zu E-yev-o-unv (No. 128), wobei frei- 
lich die besondere Neigung des Griechischen in Betracht kommt ν 
nach α zu unterdrücken. Dennoch scheint ya den Ausgangspunkt 
bilden zu müssen, von wo aus wir nun auch das lit. yim-&, nascı, 
mit seinem m begreifen, und dies m gemahnt uns wieder an gr. 
γάμ-ο-ς, γαμ-εῖν. (Vgl. unten S. 534.) — Dunkler ist das Verhält- 
niss des Nasals in zwei andern Wurzeln. Der W. xpeu in κρέμα- 
μαι (No. 75) vergleicht sich unmittelbar goth. hram-j-an, kreuzigen, 
steht aber auch das lit. kar-ti, hängen, so nahe, dass wir, da Meta- 
thesis bei r sehr häufig ist, wohl vermuthehi dürfen kar sei die Ur- 
form, woraus sich erst kra, dann kram entwickelt habe. — Die W. de in 
δέω, δί.δη-μι (No. 264) ist identisch mit ved. da, binden, man möchte 
aber auch Verwandtschaft mit W.dau, δαμάω skt. dam lat. domo u. 5. w. 
(No. 260) vermuthen, ja auch mit deu-@, deu-az, δόμ-ο-ς (No. 265). 

Weit beschränkter ist die Zahl der Wurzeln, die um eine der 
beiden liquidae r oder ὦ vermehrt zu sein scheinen. Dennoch wird 
man zwischen den Wurzeln uep (μέρ-ος lat. mer-eo No. 467) und με 
(μέττρο-ν skt. mä No. 461), zwischen cteX (στέλλω No. 218) und «τα 
(skt. stha No. 216) die Verwandtschaft nicht ableugnen können. — 
Selbst der Zusatz eines v ist wenigstens in den W. paF (aeol. gavos) 
neben pa (skt. bhaä No. 407) und xaF (gav-vo-g No. 179) neben χα 
kaum abzuweisen. 

Bleiben wir hier stehen ohne uns in eine Menge von andern 
Fragen von noch schwererer Entscheidung einzulassen und versuchen 
es die Ergebnisse dieses Ueberblicks zusammen zu fassen. Es steht 
fest, dass eine nicht geringe Anzahl von Wurzeln, von denen hier 
überhaupt nur die im Griechischen erhaltenen berücksichtigt werden 
konnten, mit gleicher oder doch sehr ähnlicher Bedeutung in dop- 
pelter Form erscheinen, ebenso, dass diese doppelte Form gelegent- 
lich zur Bildung der Tempusstämme oder zu anderer in die Verbal- 
flexion eingreifender Unterscheidung der Bedeutungen verwandt wird. 
Wie aber entstand nun die eine Form aus der andern? Zunächst 
könnte man fragen, ob denn wirklich die kifrzere mit Recht primär, 
die längere secundär genannt werde. J. Grimm, wie wir sahen, hat 


in umfassender Weise wenigstens für den ihm zunächst liegenden 
Cerrivs, griech. Etym. 5. Aufl. δ 
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Sprachkreis der längern Form die Priorität zugesprochen. Allein in 
weiterem Maasse wagt er selbst nicht dies Verfahren durchzuführen, 
das auch in der That zur allergrössten Willkür nöthigen würde. 
Schwerlich wird jemand so kühn sein zu behaupten, W. θυ sei aus 
Bun, 6A oder ὀλε aus ὀλεκ, skt. μὲ aus jug verstümmelt.*) Einen 
solchen Versuch würden wir namentlich auch da aufgeben müssen, 
wo die vocalisch auslautende Wurzel mehreren durch verschiedene 
Consonanten charakterisirten consonantisch auslautenden Stämmen 
gegenüber steht. So findet sich neben ju jug und judh, neben bla 
bhan bhas bhav, neben ma (gr. με) mad und mar, neben sta stap slar 
stal. Setzen wir also dreist die kürzere Form als die ältere an, so 
fragt sich weiter, wie aus ihr die längere entstanden ist. Hier sind 
mehrere Möglichkeiten denkbar. Erstens hat man gemeint, die län- 
gere Form gehe auf ein Nominalthema zurück. In diesem Sinne 
hat namentlich Kuhn Ztschr. II S. 392 ff. 455 ff. (ähnlich Corssen 
I? 306) die nasalen Erweiterungen auf ableitende Suffixe zurück- 
zuführen gesucht. In Bezug auf die Sylben nu und na, welche ım 
Praesensstamm an die Wurzel treten, stimme ich jetzt mit ihm über- 
ein. Ob aber die blossen Nasale eben so aufzufassen sind, ist mir 
sehr zweifelhaft. Von den andern erweiternden Zusätzen vollends 
‘wird niemand erweisen können, sie seien Nominalsuffixe, was noch 
allenfalls bei % und t, aber bei p, 9, 8, d, dh gar nicht mehr durch- 


*) Dies ist dennoch neuerdings wieder geschehen und zwar von Max 
Müller (Chips IV 129). Principiell wenigstens stellt dieser die Behauptung auf: 
‚It would be perfectly intelligible that such roots as mark‘, marg, mard, mardlı, 
expressing different kinds of crushing, became fixed side by side, that by ὃ 
process of elimination, their distinguishing features were gradually removed, 
and the root mar left as the simplest form, expressive of the most general 
meaning‘. Ich frage aber, wo liegt irgend ein ähnlicher Vorgang als Factum 
vor unsern Augen? Tausendfach sehen wir durch Zusammensetzung aus dem 
einfachen das mannichfaltige entstehen. Das Ende eines Stammes ist überall 
die Stelle, wo neue Elemente angefügt werden. Hier sollte gerade das Gegen- 
theil geschehen sein? Ferner wäre mar das Product der vorausgesetzten ‚Eli 
mination‘, so begriffe man nicht, dass marg, mard u. s. w. dennoch daneben 
fortbestehen und dass gerade vielfach die lautreicheren Formen erst in jüngeren 
Sprachperioden aufkommen, noch weniger, dass die von mir Determinative ge 
nannten Elemente sich vielfach mit der Praesensbildung also mit einer Erschei- 
nung berühren, die unmöglich auf etwas anderem als Anfügung, das ist im 
letzten Grunde Zusammensetzung beruhen kann. Selbst die Annahme, die laut- 
reichere Wurzel z. B. jug hätte eine specifischere Bedeutung als die lautärmere 
2. B. μὲ wird sich selten erweisen lassen. Der Haupteinwand gegen die von mir 
vertretene, indess, wie ich glaube, weit verbreitete Ansicht liegt in der Frage 
‚What are these modificatory letters?‘, auf die ich allerdings meinem verehrten 
alten Freunde keine befriedigendere Antwort zu geben vermag als die im Texte 
und namentlich in der Anmerkung zu $. 69 versuchte. 
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führbar ist, will man nicht zu den gewagtesten Mitteln seine Zuflucht 
nehmen. — Eine zweite Möglichkeit, die man namentlich in Bezug 
auf dA wiederholt geltend gemacht hat, ist die, dass die erweiterten 
Wurzeln eigentlich zusammengesetzt wären. Hier könnte man wieder 
entweder an neue Verbalwurzeln oder Pronomina denken. Am nächsten 
liegt es dh aus der W. dha setzen, thun (gr. de) herzuleiten. 20-9-o 
sammt ἐσ-ϑίςω ın ἐδ-ϑὲ zu theilen und ‚ich thue essen‘ zu über- 
setzen, das lässt sich hören. Man denkt sofort an die geläufige 
Anwendung derselben Wurzel im Englischen und in fast allen deut- 
schen Mundarten zur Umschreibung der einfachen Verbalformen: he 
did not come, und ähnliches, das Pott II? 475 in Fülle zusammenstellt. 
Freilich springt auch sofort ein erheblicher Unterschied in die Augen. 
Jenes dh = ὃ dringt auch in die Nominalbildung ein: skt. ju-dh- 
man (Kampf = vouv), πά-8-ος, ja hat hier oft allein seine Stelle 
gefunden: στα-ὃ-μό-ς. Wir müssen also auf jeden Fall annehmen, 
dass sich in einer sehr frühen Zeit jedes Bewusstsein dieses Ursprungs 
verloren und dass diese Erweiterung völlig den Charakter eines mit- 
bedeutenden Bestandtheils der betreffenden Stämme angenommen hat. 
Das erweiternde p ist von Benfey (Kurze Sanskritgrammatik S. 57 
vgl. Fick Wörterb. IV? 83) mit einer W. pa in Verbindung gebracht, 
eine Annahme, die in etwas andrer Fassung auch die Billigung 
Schleichers (Compend. ὃ 344) wenigstens in so weit gefunden hat, 
als er die sanskritischen Oausalia auf -paja-mi z. B. dä-pa-jä-mi, ich 
lasse geben, aus dieser W. hervorgehen lässt. Leider ist aber diese 
W. pa in der für Causativ- und andre erweiterte Verbalstämme 
allein brauchbaren Bedeutung machen rein hypothetisch. Gegeben ist 
nur das Substantiv apas = lat. opus mit einigen verwandten Wör- 
tern, woraus man eine W. ap in dieser Bedeutung mit einiger, eine 
W. pa aber mit umgekehrter Consonantenfolge schon mit viel ge- 
ringerer Wahrscheinlichkeit erschliesst. Denn wenn auch zugegeben 
werden muss, dass einzelne Wurzeln z. B. ak (ac-utu-s) und ka (No. 
2) ihren Vocal bald vor, bald hinter den charakteristischen Con- 
sonanten setzen, so ist dieser Vorgang doch keineswegs so häufig, 
dass wir berechtigt wären ihn überall vorauszusetzen.*) Die skt. 
W. am andringen, wovon dma-s Ungestüm und ma messen, an wehen 
und das für ve-@ vorauszusetzende na nähen, gehen weit aus- 
einander. Der Versuch jenem hypothetischen pa, thun, im griechi- 


*) Am weitesten, aber jedenfalls zu weit, geht in der Annahme derartiger 
Umstellongen Albert Kühn in seiner Schrift ‚Ueber Wurzelvaristion durch 
Metathesis‘ Bonn 1868. Deutliche Fälle verschiedener Bedeutung bei gleichen, 
aber anders geordneten Lauten, wie die im Text aufgeführten, sollten zur Vorsicht 
mahnen. — Vgl. Kraushaar ‚de radicum quarundam variatione‘ Marburg 1869. 

5* 
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schen ποιέω eine Stütze zu verschaffen, scheint mir ebenfalls miss- 
lungen. ποιξ- ὦ ist augenscheinlich ein abgeleitetes Verbum. Benfer 
vergleicht es mit Zustimmung mehrerer namhafter Forscher dem 

(69) skt. apas-ja-mi, einem Denominativum von jenem dpas, das daraus 
wie operor aus opus hervorgeht, mit der Bedeutung ich bin geschäftig. 
Allein jenes apas-ja-mi in griechische Laute übertragen würde 0220-1 
geben, wie τελες reAso-ım, daraus τελείω, und selbst wenn wir zu- 
geben wollten, dass der Wurzelvocal hier in einer für das Griechische 
beispiellosen Weise abgefallen, dass statt des zu erwartenden e ın 
dem Suffix as o eingetreten wäre, so kämen wir doch immer nur zu 
ποίω und müssten um ποιέω zu erklären erst etwa einen Substantiv- 
stamm ποιὸ Nominat. ποιο- ς im Sinne von operator annehmen, um 
von da aus zu einem xoıe-m im Sinne von operator sum zu gelangen. 
Ich gestehe, dass mir dieser Weg zu weit ist, und halte es überdies 
keineswegs für gleichgültig, dass ποιεῖν nicht operari sondern schaffen, 
hervorbringen bedeutet und somit auch begrifflich jenem opus und 
operari fern liegt. — Versuche mit andern Verbalstämmen zur Er- 

71 klärung jener Zusätze, wie sie Benfey (Kieler Monatsschrift 18 
S. 35) gemacht hat, sind noch weniger überzeugend. Pott bezeichnet 
es selbst W. I 1245 nur ‚als eine entfernte Möglichkeit‘, das g von 
jug könne aus ag (ἄγω, ago) entstanden sein. 

Ein andrer Ausweg wäre der, Pronominalstämme als die Quelle 
dieser erweiternden Zusätze oder doch einzelner von ihnen zu be 
trachten. Aber sieht man sich unter den Pronominalstämmen um, 
so bieten höchstens die Stämme ka, ta, da und na einen Anknüpfungs- 
punkt für die Zusätze k, ἐ, d und n. Wer diese Erklärung annähme, 
würde also diesen Zusätzen den gleichen Ursprung wie den Suffixen 
anweisen, mittelst’welcher die Nominalstämme gebildet werden. Alleın 
augenscheinlich ist die Function beider Elemente doch sehr verschieden. 
Die Wurzelerweiterung ist mindestens in ihren Anfängen eine aller 
Nominalbildung offenbar vorausgehende Erscheinung, insofern selbst 
die Auspräguug verschiedener Verbalformen schon erweiterte Stämme 
voraussetzt. Es ist eine Art Wortbildung vor der Wortbildung oder 
mit andern Worten eine ältere Schicht von Bildungen, über welche 
sich die in historischer Zeit übliche Flexion und Stammbildung ge 
lagert hat. In Bezug aber auf den Ursprung dieser Zusätze bleibt 
uns, wenigstens für jetzt, schwerlich etwas andres übrig als zu be 
kennen, dass wir von ihrem Ursprung nichts wissen. Wir stehen 
hier an einer Grenze, über die unser Erkennen für jetzt nicht hinaus- 
geht. Demnach betrachten wir alle diese Laute als solche Elemente, 
welche, ohne in den Kreis wortbildender Suffixe zu fallen, wie Pott 
E. F. I! 172 sagt, ‚dem Principe der Bedeutsamkeit dienen,‘ eine 
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Auffassung, welche derjenigen nicht all zu fern liegt, die Lobeck von 
seiner, im Rhematikon weiter ausgeführten Anschauung aus zu Butt- 
mann’s Ausf. G. II S. 63 äussert, wo er Consonanten wie r in κλέπτω, 
$ in ἄχϑομαι Hülfsconsonanten nennt. In ähnlichem Sinne spricht (70) 
J. Grimm Ueber Diphthonge S. 63 von einem älteren und einem 
jüngeren stärkeren Geschlecht von Wurzeln. ‚An der Stelle viel- 
deutiger sich verwirrender Wurzeln mit Vocalausgang, wie sie in 
morgenländischen Sprachen sich kund gibt, scheint in den europäischen, 
zumal der deutschen, die Neigung vorhanden, den Wurzeln durch 
beigefügte Consonanten grössere Individualität zu geben‘ (vgl. Heyse 
System 8. 128). 

Man könnte daher diese Erweiterungen im Anschluss an eine 
Ztschr. IV 211 ff. von mir für das Gebiet der Nominalbildung vor- 
‚geschlagene Bezeichnung Wurzeldeterminative*) nennen. In einzelnen 


*, Corssen macht (Beiträge zur lateinischen Formenlehre S. 116) gegen 
diesen Namen eine doppelte Einwendung. Er findet den Ausdruck Determinativ 
nicht bestimmt genug, weil im Grunde auch jedes wortbildende Suffix determi- 
nire. Aber da für diese der Name Suffixe schon allgemein üblich ist — der 
auch sehr unbestimmter Natur, aber doch durch den Usus hinreichend fixirt ist 
— und da durch den Beisatz Wurzel- die besondre Beziehung auf diese Grund- 
bestandtheile der Sprache gegeben ist, so scheint mir die nöthige Dentlichkeit 
vorhanden zu sein. Wichtiger ist ein zweiter Einwand, der das bestimmter 
ausspricht, was mir auch wohl von andern Seiten entgegen gehalten ist. C. sagt 
‚er könne sich nicht denken, wie blosse kahle Consonanten ohne vocalischen Bei- 
klang, für sich allein unsprechbare Lautbestandtheile, bloss gedachte Lautmona- 
den — — allein ursprünglich an Wurzeln gefügt werden konnten, um deren 
Bedeutung auszuprägen‘. Dies auch mir undenkbare habe ich aber auch nirgends 
ausgesprochen, sondern nur dies, dass der Ursprung der Determinative unerklärt 
se Die Möglichkeit, dass jene Consonanten in einer vorhistorischen Zeit mit 
Vocalen verbunden waren, möchte ich keineswegs ausgeschlossen wissen. Wer 
die W. dha als dje Quelle des Determinativs dh betrachtet, kann nicht umhin 
den Wegfall eines « anzunehmen, oder vielmehr die Behandlung dieses Elements 
als thematischer Vocal. Müssen wir doch auch sonst in der Sprachwissenschaft 
bisweilen mit unbekannten Grössen rechnen und uns begnügen diese zu ordnen, 
die gleichartigen zusammenzustellen und ihre Function zu bestimmen. Ein Name, 
durch welchen wir eine gewisse Classe solcher Elemente von andern unter- 
scheiden, scheint mir immer schon etwas werth. — Soll aber über den Ursprung 
der Wurzeldeterminative im ganzen eine Vermuthung gewagt werden, so schei- 
nen mir hier zwei Möglichkeiten gegeben zu sein. Es liesse sich wohl denken, 
dass die Sprache in der Periode der Wurzelschöpfung je eine kürzere und eine 
oder mehrere um einen Consonanten im Auslaut längere Wurzel mit verwandter 
Bedeutung geschaffen hätte. Dies ist die Meinung Max Müller’s (Lect. II 
312), indem er clusters of roots annimmt, ‚differing from each other merely by 
one or two letters“ und in dieser Beziehung den Anlaut (vgl. oben ὃ. 57) und 
Auslaut auf Eine Linie stellt. Von einem Anfügen wäre dabei keine Rede. Die 
zweite Möglichkeit ist die Entstehung der Erweiterung durch Zusammensetzung, 
so dass wir in jenen einzelnen Consonanten verwitterte Stiimme, sei es bedeu- 


— 00 — 


(11) Zweigen des indogermanischen Sprachstammes nimmt dies Jüngere 


13 


Wurzelgeschlecht eine bevorzugte Stellung ein. Es ist merkwürdig, 
dass J. Grimm sowohl für die deutschen wie für die slawischen 
Sprachen nur eine kleine Zahl vocalisch schliessender Wurzeln zu- 
lässt, während im Sanskrit, Griechischen und Lateinischen eine nicht 
unbeträchtliche Menge erhalten ist. 


9. 


Indem wir bemüht waren das etymologische Verfahren der ver- 
gleichenden Sprachforschung einer übersichtlichen Kritik zu unter- 
werfen, glaubten wir vor zwei Fehlern, die sie häufig beging, uns 
hüten zu müssen, vor einer ungerechtfertigten Bevorzugung des Sans- 
krit und einem übertriebenen Zerlegen der Wurzeln. Die letztere 
Betrachtung machte eine kurze Erörterung des Begriffes der Wurzel 
nöthig, von wo aus wir wieder auf die Frage nach den selbst in 
der Wurzel etwa noch vorhandenen beweglichen Elementen geführt 
wurden. Zu jenem übermässigen Zerlegen und Zersetzen der Wurzeln 
steht in geradem Gegensatz ein andres Bestreben der vergleichenden 
Etymologen, nämlich das, vollständige Wörter von unverkennbarer 
Verwandtschaft wo möglich als völlig gleich zu erweisen. Von diesem 
Streben ist unter den Etymologen namentlich Pott ziemlich frei. 
Pott hat wiederholt (auch II? 897, 935) und mit Nachdruck darauf 
hingewiesen, dass man zwischen partieller und totaler Gleichheit 
wohl unterscheiden müsse und der Sprache nicht das Recht verkümmern 
dürfe aus einer Wurzel oder einem Stamme durch verschiedene Suf- 
fixe verschiedene Wörter abzuleiten. Dagegen ist zuerst von Kuhn 
und Ebel, dann in viel ausgedehnterem Maasse von Benfey und 
Leo Meyer versucht worden die Identität verschieden lautender Suf- 
fixe dadurch zu erweisen, dass sie in ähnlicher Bedeutung an die 


tungsvolle oder deutende, anzuerkennen hätten. Dass man diese Annahme bis- 
her nur in Bezug auf die mit dh verglichene W. dha zu einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit gebracht hat, ist oben ausgeführt. Mir scheint, dass die zweite 
Auffassung, zu der sich auch Carl Pauli (Zur Geschichte der lat. Verba auf 
uo S. 7) bekennt, mehr im Einklang mit den Ergebnissen steht, welche die 
Wissenschaft nach andern Seiten geliefert hat, aber so lange noch über den 
grössten Theil dieser Elemente ein solches Dunkel verbreitet ist, ziehe ich es 
vor die Frage als eine offene zu betrachten. — In meiner Abhandlung ‚zur 
Chronologie der indogermanischen Sprachforschung‘ 2. Auflage habe ich meine 
Ansichten über das allmähliche Werden des indogermanischen Sprachbaues im 
Zusammenhang erörtert und dabei S. 26 ff. auch diese Frage wieder berührt. — 
Auf Fick's ‚Nachwort‘ zu seinem ‚Wörterbuch‘, wo er sich der hier vorge- 
schlagenen Terminologie anschliesst (Bd. IV), wurde schon wiederholt hingewiesen. 
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selben Stämme gefügt werden, ein Unternehmen, das schliesslich auf 
das eben erwähnte Bestreben partielle Gleichheit zu völliger 
Gleichheit zu erheben hinausläuft. Adalb. Kuhn hat Ztschr. I (72) 
368 ff. nachzuweisen gesucht, dass das sanskritische besonders 
bei Neutris viel gebrauchte Suffix as, als dessen Repräsentanten 
man längst griech. ἐς Nom. os, lat. es Nom. us erkannt hatte, 
aus at entstanden sei und kommt schliesslich bei dem Ergebniss an, 
dass nicht bloss diese Formen, sondern auch die Nuffixe ar, an, ant 
alle aus einer Grundform entstanden wären. Für das Sanskrit lassen 
sich einige der behaupteten Lautübergänge, namentlich der von s in 
r im Auslaut nachweisen. Aber wenn wir nach Analogien fragen, 
um z. B. den behaupteten Uebergang von älterem ὕδος — factisch , 
kommt der Dativ ὕδει erst Hesiod. Opp. 61 vor — in ὕδωρ und 74 
beider Entstehung aus ὕδατ zu erweisen, so werden wir 8. 374 auf 
die angebliche Identität der Sylben &g: und ägı mit skt. ati ver- 
wiesen. Aber mit dieser einzigen Analogie sieht es höchst bedenk- 
lich aus. Dem skt. ati (darüber hinaus, überaus, sehr) entspricht, 
wie allgemein anerkannt wird, gr. ἔτι. lat. οὐ und auch wohl at ın 
al-avu-s. Die verstärkende und vergrössernde Bedeutung von ἄρι 
und ἔρι, über deren Unterschied Buttmann Lexil. I 147 noch immer 
lesenswerthes verhandelt hat, hat mit dem Gebrauch des skt. abi in 
Zusammensetzungen nur eine sehr beschränkte Aehnlichkeit. ‘Von 
der Grundbedeutung darüber hinaus, die z. B. in atı-matra-s über- 
mässig, ati-rätra-s übernächtig, unverkennbar hervortritt, ist im Ge- 
brauch von «&gı und ἐρὲ keine Spur zu finden. agı hat vielmehr 
einen Gebrauch, der sehr an ἄρτι, &prio-g erinnert. ἀρτίφρων ὦ 
261 heisst wie ἀρέφρων trefflich gesinnt, ἀρτιεπής X 281 trefflich 
redend.. Bedenken wir ferner, dass aus dem Begriff treffen, passen 
sich dem Griechen die geistigen Vorstellungen von &puevog, ἀρηρώς, 
von &gE-0x-» und dem damit zunächst verwandten ἀρε-τή ergeben, 
so liegt es sehr nahe «g-ı auf eben diese Wurzel zurückzuführen 
und mit ἄρι-στο-ς, ἀρείων zu verbinden (No. 488). Auch im Skt. 
finden wir dieselben Laute mit ähnlicher Bedeutung im Adverb 
dra-m ‚recht, passend, genug‘. Vgl. Jolly Infinitiv S. 125. Warum 
also für &gı in der Ferne suchen, was so nahe liegt? Was gi be- 
trifft, für dessen Bedeutung Buttmaun Zusammenhang mit εὐρύς 
wünschte, so will ich dessen Identität mit «gı nicht all zu entschie- 
den behaupten, obgleich gerade vor og die Vocale 8 und α mehr als 
vor andern Consonanten schwanken. Möglich wäre auch ein Zu- 
sammenhang mit skt. var, das wir wegen varzja-s als ältere Form 
für urd-s = εὐρύ-ς voraussetzen müssen. Das Digamma wäre dann 
spurlos verschwunden. Dem sei wie ihm wolle, das gesagte genügt 
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wohl, um schon von Seiten .der Bedeutung die Zusammenstellung 
(73) beider Präfixe mit αὐὲ zu widerrathen. Wer aber kann überhaupt 
᾿ς glauben, dass der bei der Flexion und Wortbildung so überaus häu- 
fige Laut ἐ, den wir nur unter dem Einfluss eines nachbarlichen ı 
oder v innerhalb bestimmter Mundarten in 6 übergehen sehen, in 
einigen wenigen Fällen zu g geworden sein sollte? Es wird sich 
dafür kein annähernd wahrscheinlicher Fall beibringen lassen. 

Wer sonst unerhörte oder seltne Lautübergänge erweisen will, 
muss völlig sichere und zweifellose Fälle dafür beibringen, gemäss 
der kritischen Regel, die sich Herodot für seine Forschungen stellt 
(II 33), τοῖσι ἐμφανέσι τὰ un γινωσκόμενα τεχμαιρόμενος. Obgleich 
der Uebergang der Lautgruppe zr, xt τὰ Bd, γδ im Inlaut durch 
keine unzweifelhaften Analogien zu erweisen ist*), wird niemand 
leugnen wollen, dass &ßdowos und ὄγδοος auf ἐπτά und ὀκτώ zurück- 
gehen. Haben wir hier etwa einen solchen Fall? Gerade umgekehrt. 
Wir sehen, dass mit Hülfe einer grossen Fülle von stammbildenden 
Suffixen eine Masse von Wörtern aus den Wurzeln abgeleitet wer- 
den, nicht etwa eins aus jeder, sondern sehr viele. Alles weist darauf 
hin der Sprache für jene alte Zeit, welche der Spaltung der indo- 
germanischen Sprachen vorausgeht, eine wuchernde Triebkraft zu- 
zuschreiben. Dass sich die mannichfaltigen Wörter, welche aus einer 
Wurzel hervorgehen, nicht etwa nach den abstracten Kategorien 
sondern lassen, welche die Grammatiker erdacht haben, dass viel- 
mehr sehr viele Suffixe zur Bezeichnung derselben Kategorien ver- 
wandt werden, habe ich schon in meiner Dissertation de nominum 
Graecorum formatione gezeigt. Daraus folgt freilich nicht, dass die 
Masse der primitiven einer Wurzel entsprossenen Wörter völlig gleich- 
bedeutend war. Die Differenzen werden mehr sinnlicher und con- 
ereter Art gewesen sein, und als die eigentliche Bestimmung der 
Suffixe müssen wir die betrachten, ein Wort zu individualisiren. Wenn 
wir nun aus der einen W. ud im Skt. durch das Suffix an ud-an 
(Wasser) = goth. vato (St. vatin), andrerseits das dem alts. wat-ar 
nahe liegende ud-ra entspringen sehen, was hindert uns hier eine 
ursprünglich doppelte Bildung anzunehmen, deren Bedeutungsdifferenz 
freilich kaum nachzuweisen sein wird? An udra oder ud-ar schliesst 
sich gr. ὕδωρ an, das mit dem Stamme der übrigen Casus ὑδατ 
kaum anders als durch ὕδαρτ vermittelt werden kann. Dies vor- 
ausgesetzte ὑδαρ-τ ist um ein r stärker als udar. Aber ich betrachte 
dies τ (vgl. skt. jakrt neben lat. jecur) als ein individualisirend hin- 
(74) zugetretenes Suffix, worüber einiges weitere Ztschr. IV 211 ff. Der 


*, Ein Beispiel von yd statt *7 im Anlaut bietet γδοῦπος neben κτύπος 
(unten 8. 687). 
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Dativ ὕδει (Rzach Dialekt des Hesiod. S. 416) geht auf einen S- 
Stamm ὑδὲς zurück, der möglicherweise unabhängig gebildet ist. 
Wenn wir auf allen Stufen der Wortbildung Mannichfaltigkeit, nicht 
dürftige Einförmigkeit gewahren, warum sollten wir den Lautgesetzen 
zum Trotz jene Suffixe zusammenschweissen wollen? Mir scheint es 
nicht einmal zulässig solche Suffixe ohne weiteres zu identificiren, 
deren Laute einander näher liegen. Obgleich # unter gewissen Ver- 
hältnissen in s übergeht, wage ich weder die Suffixe mit ἐ denen 76 
mit s, noch auch den Pronominalstamm ta mit sa gleich zu setzen. 
Trennen scheint mir hier überall sicherer als Gleichsetzen. Selbst 
zur Bezeichnung solcher Verhältnisse, die in ihrer Einfachheit und 
gleichsam Greifbarkeit dazu am wenigsten Anlass zu bieten scheinen, 
verwendet die indogermanische Sprache lautlich verschiedene Mittel: 
wir finden πρόμος, primus, goth. fruma neben πρῶτος und pra-tha- 
ma-s, wir haben ein doppeltes Comparativsuffix und sehr mannich- 
faltige Deminutivbildungen. Aus der gleichen Wurzel an (No. 419) 
wird in gleicher Bedeutung mit verschiedenen Suffixen skt. an-i-la-s 
gr. @v-s-uo-s (= lat. an-i-mu-s) ahd: un-s-t gebildet. Aus der W. 
par füllen (gr. lat. ple) gehen nAn-9-og, ple-be-s, ahd. fol-c hervor, 
begrifflich wenig verschieden, ohne dass wir berechtigt sind ausser 
der Wurzel auch die wortbildenden Sylben dieser Wörter zu identi- 
fiiren. Zum Ueberfluss bietet das Kirchenslawische »ple-me (tribus) 
und das mit Volk identische plü-kü neben einander. Gerade das 
Sanskrit, von welchem doch alle jene Versuche der Suffixidentifici- 
rung ausgehn, zeigt von Anfang an eine ungemeine Mannichfaltig- 
keit der Wortbildung. So gehen aus der W. ad, essen, in gleichem, 
oder doch ganz unerheblich verschiedenem Sinne die Substantive dd- 
ana-m, An-na-m (d. 1. ad-na-m), dd-man, äd-ja-m hervor, sämmtlich 
Futter, Essen, Nahrung bedeutend, während für denselben Zweck im 
Griechischen ἐδ- δή, &ö-nrö-s, im Lat. es-ca, im Lit. &d-i-s (St. edja) 
andre Suffixe verwandt werden. Von der W. da, geben, gehen im 
Sinne eines nomen agentis aus: dätar (= δοτήρ, dator) und dä-ja-s, 
dü.ja-ka-s gebend, da-ru-s freigebig, zur Bezeichnung der Gabe dd-na-m 
(= donu-m), dä-man, dä-trä-m. Wo liegt nun irgend ein "Motiv das 
griechische δῶώ-ρο-ν etwa aus da-na-m herzuleiten, zumal da wir der- 
selben Doppelbildung bei den Slawen und Litauern begegnen? Die 
(Grabe heisst auf Lit. dü-ni-s mit einem N-Suffix, auf Ksl. da-rü mit 
einem R-Suffix,. Auch -% wird ebenso verwendet in: skt. da-ti-s = 
d@-tT-ı-g = lat. dö-i-(i)-s. Aus W. Jan, zeugen, wird gebildet gan-i-tar 
= γενετήρ, genitor, gan-aka-s, gän-i-tva-s Vater, gän-as = γένος, 
genus, in demselben Sinne das übliche gan-us, nur durch kleine Schat- (75) 
tirungen davon verschieden gan-i-man, gä-t-is = ygen(ti)s, gan-bi-s, 
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gä-na-m, gän-a-na-m, gän-i-s (vgl. goth. kuni). Sehen wir daraus, dass 


dieselbe Sprache von den ältesten uns erkennbaren Zeiten an eine 
Fülle von Suffixen verwendet und dass in den verwandten Sprachen 
hier dies, dort jenes Suffix ausschliesslich oder doch vorzugsweise 
für den bestimmten Zweck üblich geworden ist, so liegt zu einer 
Identificirung von Suffixen, die durch ihre Laute geschieden sind, 
gar kein Anlass vor. Der Hauptvertreter des von uns bestrittenen 
Verfahrens ist Leo Meyer im zweiten Bande seiner Vgl. Gr. des 
Gr. u. Lat. Hier wird jene Theorie der Wortbildung auf die Spitze 
getrieben, die man passend Participialtheorie genannt hat. Diese 
Theorie, welche von Pott II? 936, W. I 416 und von Corssen z.B. 
Ausspr. 1" 585 in sehr entschiedener Weise verworfen, von Sonne 
(Ztschr. XII 285) mit treffenden Gründen bekämpft und neuerdings 
von Zimmer ‚Das Nominalsuffix « und a‘ S. 1—22 einer scharfen 
und lichtvollen Kritik unterzogen ist, ruht auf der ganz willkür- 
lichen, von Benfey aufgestellten Behauptung, dass die Partieipia und 
namentlich das Participium Praesentis Activi eine Menge andrer 
Nominalformen an Alter überragen. Benfey stützt diese Behauptung 
ım Grunde nur auf den höchst seltsamen Einfall, das Suffix dieses 
Particips -ant sei aus der Endung der 3. Pl. -anti, also z. B. bharant 
= gpegovr aus bharanti = dor. φέροντι entstanden. Dass irgend 
jemand diese Meinung theilt, bezweifle ich. Dennoch macht Leo 
Meyer das Suffix -ani! zum Ausgangspunkt seiner Darstellung und 
sucht zu zeigen, dass durch Lautschwächungen und Lauttilgungen 
aus diesem -an? und seiner um einen A-Laut erweiterten Nebenforn 


„ anla eine grosse Anzahl der üblichsten Nominalsuffixe entstanden 


(76) 


sei. Nach ihm sind unter anderm as, z. B. in skt. gan-as = γένεος. 
gen-us, -an, ἄμ, 2. B. in and-ov, aid-wv, -ana, z. B. in τρύποανο-ν. 
-ala, z. B. in ix-eAo-s, -ara, 2. B. in λιπ-αρό-ς, -na, z. B. in δει-νό-: 
saämmtlich nur verschiedene Phasen jenes -ant. Bestimmte Analogien 
für die vorausgesetzten Lautübergänge werden selten beigebracht, ja 
es wırd die Forderung solcher Analogien nicht undeutlich für eitel 
Pedanterie erklärt und an die in Zukunft noch zu erkennenden Laut- 
neigungerf appellirt. Es ist, als ob unsre indogermanischen Vor- 
eltern, die doch im Gebiete der Wurzeln und der Verbalendungen 
auch nach Leo Meyer nicht wild zwischen Lauten wie ἐ, 8, n, I, r 
umherfuhren, ihre besondere Lust daran gehabt hätten, gerade bei 
den Nominalsuffixen das früher geschaffene, und war es auch noch so 
gefügig, wieder zu zerstören, jedoch so, dass die alten Suffixformen 
neben den neuen immer noch fortbestanden. Während die neuere 
Sprachwissenschaft sonst eine in der Sprache waltende Vernunft zu 
enthüllen bemüht ist, würde nach dieser Theorie vielmehr, wenigstens 
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in diesem Theil der Sprachformen, der baare Zufall der Lautzerstö- 
rung walten, und während es sonst als ausgemacht gilt, dass das 
rein zufällige. sich wissenschaftlicher Erkenntniss entzieht, so behauptet 
man doch hier die Schlangenwindungen dieses Zufallsspiels enträth- 
seln zu können und spricht dies nicht selten mit einer Zuversicht 
aus, die jeden Zweifel niederschlagen soll. — Auch die Anhänger 
der Participialtheorie — die man auch Proteustheorie nennen könnte 
— nehmen an, dass die Nominalsuffixe aus Pronominalstämmen ent- 
standen seien. Sie würden vielleicht zugeben, dass jenes beliebte 
-ant schon aus an und ia zusammengesetzt sei. Aber wo liegt dann 
irgend eine Berechtigung zu der Behauptung, der erste .dieser beiden 
Stänme sei nie für sich allein gebraucht, vielmehr wo -an factisch 
vorkomme, sei dies schon aus -ant entstellt? 

Bei unsrer Musterung des griechischen Wörterschatzes wird noch 
vielfach auf die Thatsache einer bunten Mannichfaltigkeit und auch 
darauf hingewiesen werden, dass der Ursprung aus @iner Wurzel 
“ selbst bei gleicher Bedeutung keineswegs Anwendung desselben Suf- 
fixes erfordert. Ich versuche es nicht lacruma (No. 10) dem gr. 
δάχρυ oder δάκρυ-ο-ν, δάκτυλο-ς oder lat. digitu-s (No. 11) dem ahd. 
zchö, (-0-5, Pfeil, dem skt. ish-u-s auch im Suffix gleich zu setzen, 
sondern begnüge mich mit der Identität der Wurzel und der Bedeu- 
tung. Es lässt sich leicht auf verschiedene Weise erklären, wie bei- 
des ohne die dritte Gleichheit möglich ist. Einerseits nämlich haben 
in vielen Fällen gewiss schon vor der Sprachtrennung mehrere Formen 
aus einer Wurzel mit nur leise verschiedenem Gebrauche neben ein- 
ander gestanden, wovon wir ja in allen Sprachen zahlreiche Beweise 
finden, und zufällig hat sich ın der einen Sprache die eine, in der 
andern die andere Form erhalten, ohne dass wir — was besonders 
bei Benennungen ganz äusserlicher Gegenstände schwierig ist — noch 
einen Bedeutungsunterschied erkennen könnten. Andrerseits dürfen 
wir auch der Zeit nach der Sprachtrennung noch so viel Trieb- 
kraft zutrauen, die Suffixe nicht etwa bloss zu verstümmeln und 
zu entstellen, sondern auch nach schon vorhandenen freilich uns 


nicht immer erhaltenen Mustern zu erweitern und zu verzweigen.. 


Wenn z. B. das Lateinische noch nach der Trennung vom gräcoite- 
lischen Grundstocke aus dem, so scheint es, damals vorhandenen 
Stamme gnö-ti (gr. yvo-aı-s) durch den Zusatz eines zweiten Suffixes 
gmö-ti-on (Nom. gnö-ti-0)*) zu bilden vermochte, warum sollen wir den 


ἢ Einen andern Ursprung des lat. -ton, jedoch ebenfalls aus zwei zu- 
sammengesetzten Sufflixen (tja +4 na), sucht Leo Meyer Orient u. Occident II 
586 ff. zu erweisen. Man vergleiche jetzt die fruchtbringenden Untersuchungen 
von Osthoff ‚Zur Geschichte des schwachen deutschen Adjectivums‘ Jena 1876. 
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(riechen es nicht zutrauen, gelegentlich selbständig ein τ hinzu 
zunehmen *), zumal ja doch das Ziel vollständiger Gleichsetzung 
aller verwandten und bedeutungsgleichen Wörter auch von dem 
kühnsten Etymologen nicht erreicht werden kann? Das x des von 


Herodot angeführten persischen σπά-χκ-α = κύν-α (No. 84) werden 
wir als weiterbildendes Suffix stehen lassen müssen, während der 
Stamm orxe' nach persischen Lautgesetzen aus gran = xvov ent 


wickelt werden kann. Konnten aber die Perser diesen Thiernamen 
durch % individualisiren, warum nicht andre Völker durch andre 
Laute? Um neue Lautübergänge zu erweisen, bedürfen wir schlagen- 
der Thatsachen; schlagend ist eine Vergleichung aber nur dann, 
wenn Bedeutung und Form zusammenkommen. Von einer scharf 
bestimmbaren Bedeutung kann nur bei sehr wenigen Suffixen die 
Rede sein. Folglich fällt bei.der Vergleichung von Suffixen der eine 
Hauptfactor in der Regel weg. Wenn nun ausserdem die Laute ver- 
schieden sind und wenn die Thatsache feststeht, dass die Sprache 
von gleichen Wurzeln aus zu gleicher Bedeutung durch Anwendung 
verschiedener Suffixe gelangt, wo bleibt da noch eine überzeugende 
Kraft für jene Versuche übrig? 


10. 


Der Fehler, vor welchem wir uns eben glaubten warnen zu 
müssen, ging aus dem Streben hervor der indogermanischen Sprache, 
die sich -später in ihre verschiedenen Aeste verzweigte, schon vor 
dieser Trennung einen möglichst grossen Vorrath vollständiger, nach 
Laut und Begriff fertiger, Wörter nachzuweisen. Mit ihm verwandt 
ist ein andrer Abweg, nämlich der, gleichbedeutende Wörter selbst 
ohne den Anhalt augenscheinlicher Lautverwandtschaft einander gleich 
zu setzen. Es gibt allerdings Gebiete des Wörterschatzes, auf denen 
die Gleichbedeutung auch bei gewissen lautlichen Verschiedenheiten 
sehr schwer ins Gewicht fällt. So wurde z. B. das System der Zahl- 
wörter mit Ausschluss der Einzahl und der über die Hunderte hin- 
ausgehenden offenbar in sehr früher Zeit abgeschlossen und es ist 


Ἢ Dass dies „nur nach Vorbildern geschehend und nach Maassgabe einer 
gewissen Grundschicht überlieferter Muster sich vollziehend‘“ gedacht werden 
könne, darüber bin ich mit Osthoff (a. a. O. S. 92) vollkommen einverstanden. 
— Im ersten Bande seiner „Forschungen im Gebiete der nominalen Stanmm- 
bildung“ (Jena 1875) hat Osthoff bei dem mit einer sehr bestimmten Bedeutung 
versehenen Sufttx -tra den meines Erachtens gelungenen Beweis geführt, dass 
auch die Form -clo im Lateinischen daraus abzuleiten ist. 


- 1. 


kaum denkbar, dass eine einzelne Sprache bei einem dieser viel ge- 
brauchten Wörter ihre eignen Wege gegangen sei. Obgleich also 
ἐννέα dem skt. navan, lat. novem keineswegs so nahe liegt wie wir 
wünschen, wird man es doch gewiss nicht davon trennen wollen. 
Die Zahl der Pronominalstämme ist eine beschränkte, namentlich 
aber gehen die Personalpronomina aus einigen wenigen Stämmen 
‚hervor. Wenn also die Glosse des Hesych. rge‘ σέ Κρῆτες uns un- 
verfälscht überliefert ist, so werden wir nicht umhin können beide 
Formen für identisch mit skt. va zu erklären. Denn dass in τρέ 
ein besonderer, sonst unerhörter, Stamm für dies Pronomen sich 
umtriebe, hat gar keine Wahrscheinlichkeit. Beträchtlich grösser 
ist die Zahl der Praepositionen, dennoch aber eine für jede Sprache 
leicht übersehbare. Es scheint mir daher wenig wahrscheinlich, 
dass sich neben den gangbaren, durch unendlich häufigen Gebrauch 
fixirten Praepositionen innerhalb einer und derselben Sprache andre 
Wesen der Art vereinzelt, aber doch in freiem Gebrauch und noch 
dazu den gangbaren völlig gleichbedeutend befinden sollten. So 
konnte ich Corssen nicht beistimmen, als er die Identität von lat. 
a, au, af mit ab und die von 2 mit ec und ex bestritt (Beitr. 510, 
420). Zu meiner Freude seh ich, dass er später (Ausspr. I? 152) 
wenigstens die von ἃ mit ab, und die von δ mit ex zugibt. Ich sage 
hier was Corssen S. 395 der Beiträge für den Zusammenhang von 
pedo mit πέρδω, von pejerare mit perjurare geltend macht, die Zu- 
sammenstellung ist zu unmittelbar einleuchtend, als dass man sie 
in Abrede stellen könnte. Man darf überdies diese kleinen unselb- 
ständigen Wörtchen nicht mit demselben Maasstabe messen wie No- 
mina und Verba.*) Bei ihrer engen Verbindung mit bedeutungs- 
volleren Wörtern waren sie mannichfaltigeren Zerstörungen und 
Entstellungen ausgesetzt. Wie leicht konnte das c in &-mendo, E-neco 
nach Analogie von lümen (luc-men), lü-na (luc-na) ausfallen und nun 
e statt ec auch in getrenntem Gebrauch sich festsetzen! Von ab liesse 
sich auch durch abs zu as und von da zu ἃ gelangen, so dass ἃ sich 
ähnlich zu as verhielte wie ira zu trans. Selbst wenn es hier noch 
an Analogien für einzelne lautliche Vorgänge fehlt, scheint es mir 
gerathener an der Identität der gleichbedeutenden Wörtchen fest- 
zuhalten statt neue Combinationen zu machen, denen von andrer 
Seite die Wahrscheinlichkeit abgeht. — Auch über die Bezeichnungen 


En nn 


ἢ Weiter ausgeführt habe ich diese Gesichtspunkte in meiner Abhandlung 
‚Ueber die Tragweite der Lautgesetze‘ Ber. der k. sächs. Ges. ἃ. Wissensch. 1870, 
worauf Corssen in seinem opus postumum ‚Beiträge zur italischen Sprachkunde* 
δι. 429 geantwortet hat. 
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solcher Gegenstände und Begriffe, welche augenscheinlich von uralten 
Zeiten an bei den Indogermanen mit festen, viel gebrauchten Namen 
versehen waren, dürfte wenn nicht in gleicher, doch in ähnlicher 
Weise zu urtheilen sein, so über Verwandtschaftsnamen und die 
Namen der Haus- und bekanntesten Raubthiere. Erst Grassmann 
hat das lautliche Verhältniss von ϑύυγατερ zu skt. duhitar (Ztschr. 
XII 126) völlig aufgeklärt. Dennoch hat auch früher jedermann 
beide Wörter. mit Recht zusammengestellt. Lateinisches 9 entspricht 
selten griechischem x. Dennoch stelle ich Zupu-s (No. 89) zu Avxo-s 
(für FAvxo-s) und skt. vrka-s, weil es mir glaublicher ist, dass in 
diesem Falle das k ausnahmsweise in p übergegangen sei, als dass 
die Römer das allzeit gefürchtetste Raubthier nicht mit dem alther- 
kömmlichen, und doch mit einem fast gleichlautenden Namen be 
zeichnet hätten. In der That finden sich denn auch für p= k noch 
einige Analogien. Unter den jüngeren Etymologen ist Hugo Weber 
der διαιρετικώτατος. Ich befinde mich ihm gegenüber häufig in der 
Lage die Zusammengehörigkeit mehrerer gleichbedeutender Stämme 
zu behaupten, die lautlich vereinbar sind, z. B. No. 187, 188. 

Je mehr wir uns aber aus diesen Wortgebieten entfernen in 
eine Region wo der Auffassung und damit der Bezeichnung ein wei- 
terer Spielraum geboten ist, desto weniger kann die Gleichbedeutung 
ohne völlige lautliche Uebereinstimmung für uns in’s Gewicht fallen. 
Den Griechen waren ihre einzelnen Götter vielnamig. Wie viel ınehr 
dürfen wir in Bezug auf das allgemeine Wort für Gott bei den Indo- 
germanen das Gefühl ‚Namen nennen ihn nicht‘ und danach ver- 
schiedene Versuche des Nennens von Anfang an voraussetzen! Da- 
her die Thatsache, dass die verschiedenen Völker des gleichen 
Stammes so sehr in diesen Namen von einander abweichen. Von 
vielen uralten hielt sich hier dieser, dort jener, gewiss nicht ohne 
Zusammenhang mit der nationalen Auffassung. Ist es doch unleug- 
bar, dass sogar so nahe verwandte Völker wie die Slawen und Li- 
tauer verschiedene Gottesnamen gebrauchen. Um so weniger haben 
wir, was ich gegen Max Müller (Chips IV 229° ff.) und Ascoli (Studj 
Critici II 382 ff.) festhalte, ein Recht, da eine nicht genügend er- 
klärte Verschiedenheit des Anlauts vorliegt, ϑεό-ς und deu-s zusam- 
men zu bringen. Das gleiche gilt nun aber auch von andern Wörtern 
minder geistigen Gepräges. Beispielsweise mag einzelnes aus Bopp’s 
Glossar angeführt werden. Dort finden wir πύλη und porta mit 
einem ‚fortasse‘ unter skt. dvara-m, Thor, angeführt, wovon uns die 
dort beigebrachte Analogie. zwischen pers. agpa und skt. dcva (equus) 
gewiss nicht überzeugen wird, weil hier im Inlaut v durch die Nach- 
barschaft von £ in p verwandelt ist, dort im Anlaut ohne solchen 
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Anlass eine noch kühnere Lautentstellung angenommen werden müsste, 
wozu denn noch kommt, dass ϑύρα der griechische Repräsentant 
jenes, wie ich nicht zweifle, aus dhvära-m entstellten skt. dvara-m 
ist (No. 319). Noch kühner ist es, wenn, wieder mit ‚fortasse‘, (vgl. 
Pott II? 345) p. 240 der dritten Aufl. δίψα ‚e Biya pro ziypa‘ dem 
skt. gleichbedeutenden pi-pä-sa, p. 244 lat. urb-s ‚litteris transpositis‘ 
dem skt. puri-s, Stadt, verglichen wird. Das bedenkliche solcher 
Aufstellungen entging ihrem Urheber selbst nicht, obgleich er sie 
bis ans Ende seines Lebens festhielt. Jetzt möchten ihm wohl nur 
wenige darin beistimmen. Dennoch fehlt es nicht an späteren Ver- 
suchen ähnlicher Richtung, wohin ich die von Legerlotz rechne 
das deutsche schwarz mit dem gr. μέλας zu identificiren (Ztschr. VII 
134). Wenn wir also auf diese Versuche zu sprechen kamen, so 
geschah dies wieder nur in der Absicht, des Grundes ihrer Falschheit 
uns bewusst zu werden. Die Sprache gelangt zu demselben Begriffe 
durch die verschiedensten Merkmale. Das skt. puri (neben puri, 
μέγα) für pari = gr. πόλι-ς (No. 374) geht unstreitig auf die W. 
par, mel, πλὲ zurück und bezeichnete ursprünglich die Vorstellung 
der ‚Fülle‘, des Gewimmels, Gedränges, woraus sich später der Begriff 
Stadt auch ohne diese sinnliche Vorstellung entwickelt. Den Griechen 
selbst entging die Beziehung von πόλις zu πολλοί nicht. Auch bei 
dem aristokratischen Plato — worauf Steinthal Gesch. d. Sprachw. 
92 hinweist — blickt Republ. II p. 369c diese Etymologie durch. 
Dagegen ist’ ὥστυ für Feorv = skt. västu (No. 206) von der W. vas, 
wohnen, zu demselben Begriff von der allgemeineren Vorstellung 
Wohnung, bewohntes aus gelangt, die im Skt. noch mit västu Stätte 
verbunden ist. Ein Gefühl für die Differenz hat sich auch bei den 
Griechen in der mehr politischen Bedeutung von πόλις und der rein 
örtlichen von ἄστυ erhalten. Neben urb-s, dessen Etymologie noch 
nicht sicher gestellt ist, haben die Römer ihr op-pidu-m, das ich 
(vgl. Schweizer Ztschr. II 354) von pedum (vgl. Pedum) = gr. 
πέδο-ν skt. pyada-m (No. 291) und ob, auf, bei, über, ableite, so dass 
es eigentlich „was am Felde, über dem Felde liegt“, bedeutet, ein 
Compositum wie am-segetes, quorum ager viam tangit (Paul p. 21), 
am-termini, qui circa terminos provinciae manent (ib. 17), daher wohl 
auch die alte Bedeutung von oppida für die Schranken der Renn- 
bahn (ib. 184), die an, über der arena liegen. Wenn also auf diese 
Weise jede Sprache eine Anzahl synonymer Wörter für denselben 
Begriff zu haben pflegt, so bleibt die Erspähung des Etymons eine 
häufig sehr schwierige Aufgabe. Selbst wenn von lautlicher Seite 
nichts im Wege steht, kommen wir bisweilen nicht über ein gewisses 
Maass von Wahrscheinlichkeit hinaus. Vollends aber wird der Boden 
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unsicher, wenn die festen Lautgewohnheiten einer Sprache Einspruch 
thun. Pott warnt in seinen Schriften wiederholt vor der ‚Sirene des 
Gleichklangs‘, und allerdings ist es ein charakteristischer Unterschied 
der geregelten Etymologie, welche wir anstreben, von der wilden 
früherer Zeiten, dass für uns der blosse Gleichklang nicht nur wenig 
ins Gewicht fällt, sondern sogar, wo es sich um die Verwandtschaft 
von Wörtern verschiedener Sprachen handelt, oft geradezu ein Grund 
ist, diese zu leugnen. Max Müller (Lectures II 243) fasst dies ın 
den witzigen Spruch zusammen: sound etymology has nothing to do 
with sound, ein Spruch, der freilich leicht missverstanden werden 
könnte. Wir müssen aber auch eine jener Sirene verschwisterte Fee 
der Gleichbedeutung anerkennen, der wir ebenso wenig folgen dürfen. 
Bei Lichte besehen ergibt sich in vielen Fällen Gleichklang wie 
(zleichbedeutung als rein zufällig und keineswegs ursprünglich. Träten 
in der Sprachgeschichte wirklich so erhebliche sporadische Verirrungen 
und völlig krankhafte unberechenbare Lautentstellungen ein, wie sie 
von manchen Gelehrten mit Zuversicht angenommen werden, 80 
müssten wir in der That auf alles Etymologisiren verzichten. Denn 
nur das gesetzmässige und innerlich zusammenhängende lässt sich 
wissenschaftlich erforschen, das willkürliche höchstens errathen, nie 
erschliessen. So schlimin steht es aber, denke ich, nicht, wir werden 
Gesetze und Regeln, wenn auch nicht ganz ohne Ausnahmen und 


(82) Abweichungen, festhalten und auch den Wörterschatz in ausgedehntem 
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Maasse nach denselben Grundsätzen behandeln können, durch welche 
Bopp den Formenbau der indogermanischen Sprachen in seiner festen 
Regel aufgedeckt hat. 


11. 


Fragen wir also, wie wir unsre Aufgabe am sichersten lösen 
können, so scheint vor allem nöthig zu sein, dass ohne vorschnelle 
Versuche die letzten Elemente der Sprache aufzudecken zunächst aus 
dem Wörterschatze einer jeden Sprache dasjenige, was sich nach ein- 
fachen und unmittelbar überzeugenden Grundsätzen als zu dem Sprach- 
gute der verwandten Sprachen gehörig herausstellt, mit diesem zu- 
sammengestellt und auf solche Weise eine Uebersicht über das Ge 
meingut des Sprachstammes einerseits, wie andrerseits des besondern 
Erwerbes jeder einzelnen Sprache angebahnt werde. Diese schlichte 
Nebeneinanderstellung des zusammen gehörigen ist von der Wurzel- 
forschung insofern prineipiell verschieden, als die Frage nach der 
Wurzel zweier verwandter Wörter hier oft ganz bei Seite liegen 
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bleibt. Aber wo eine Reihe von Wörtern unverkennbar auf eine 
Wurzel zurückgeht, welche in den verwandten Sprachen ihres gleichen 
hat, ist natürlich die Vergleichung der Wurzeln nicht ausgeschlossen. 
Wörtervergleichung gewährt viel mehr Aufschluss als Wurzelver- 
gleichung, insofern durch eine weit reichende Uebereinstimmung 
mehrerer Sprachen in lautlich wie begrifflich ausgeprägten Wörtern 
“ sich der Blick in eine alte Welt geistigen Lebens, gemeinsamer volks- 
thümlicher Anschauungen und Vorstellungen eröffnet, welche den 
Hintergrund jedes individuellen Volkslebens bildet. Wenn wir dem- 
nach vom Standpunkte der griechischen Sprache ausgehend das zu- 
sammen zu stellen versuchen werden, was in den verwandten Sprachen 
griechischen Wörtern sicher entspricht, so muss uns vor allem daran 
liegen Kriterien für die Zusammengehörigkeit zu gewinnen. Dass 
es sich dabei einerseits um lautliche, andrerseits um Bedeutungs- 
entsprechung handelt, ist selbstverständlich. Ueber jede dieser beiden 
Seiten wird hier noch einiges zu bemerken sein. 

Was die lautliche Seite betrifft, so müssen wir von ihr überall 
ausgehen. Wo lautliche Uebereinstimmung vorliegt, ist überall inner- 
halb des Kreises der verwandten Sprachen gleichsam das Präjudiz 
der Verwandtschaft vorhanden. Freilich sahen wir schon, dass laut- 
liche Uebereinstimmung nicht im Sinne des oft nur zufälligen Gleich- 
klangs gefasst werden darf. Gerade in dem Leben der Laute lassen (83) 
sich am sichersten feste Gesetze erkennen, die sich beinahe mit der 
onsequenz von Naturkräften geltend machen. Lautgesetze sind die 
einzige sichere Grundlage alles verständigen Etymologisirens. Eben 
deshalb war das von Jacob Grimm entdeckte Lautverschiebungs- 
gesetz fast ebenso epochemachend für die Sprachwissenschaft wie 
die Ausbeutung des Sanskrit. Dadurch haben die germanischen 
Sprachen ihre feste Stelle im grossen ganzen des indogermanischen 
Stammes gleichsam wie Planeten im Sonnensysteme erhalten. Und 
seitdem muss jede vernünftige Erforschung einer einzelnen. Sprache 
mit der Frage beginnen, wie die einzelnen Laute dieser Sprache sich 85 
zu denen der verwandten Sprachen verhalten. Indem solche Unter- 
suchungen mit Rücksicht auf die diese alle umfassende Stammgemein- 
schaft von verschiedenen Seiten vgrgenommen sind, ist es gelungen an- 
nähernd den Lautbestand zu ermitteln, welchen die indogermanische Ur- 
sprache besass, ehe sie sich in ihre mehrfach gegliederten Aeste zerspal- 
tete. Grösstentheils in Uebereinstimmung mit Schleicher, der die Dar- 
stellung in seinem Compendium mit einer ähnlichen Uebersicht beginnt, 
nahmich vonjeherfür dieserelative Ursprachefolgenden Lautbestand*)an. 


Ὦ In der Bezeichnung der Laute schliesse ich mich, wenigstens was die 
Cvetıus, griech. Etym. 5. Aufl. 6 
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A) die Vocale aaı iu ἃ ἢ 
B) die Consonanten 
1) Explosiv- oder momentane Laute (mutae) 


kg gh 
t d dh 
» 50) δὴ 
n 


2) Fricativ- od. Dauer- ᾿ γὶ Liqu- 7 
laute n | Nasale N τς 8 | Spiranten. 
m t 


Der gutturale Nasal — griechischem p vor (Gutturalen entsprechend 


(84) — ıst dabei mit ἢ bezeichnet. Als Aspiraten sind die weichen Aspı- 
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raten aufgeführt, die, wie ich _Ztschr. II 321 ff. ausführlich begründet 
habe und wie jetzt so gut wie allgemein anerkannt wird, für die 
indogermanische Ursprache mit Sicherheit vorausgesetzt werden müssen, 
will man die verschiedenen dem sanskritischen gA (h), dh, bh gegen- 
überstehenden Consonanten der verwandten Sprachen erklären. Eine 
Meinungsverschiedenheit besteht noch darüber, ob die Sprache jener 
Zeit wie das Sanskrit ausser den weichen auch schon die harten 
Aspiraten kA, th, plı besessen habe, und ob ein griechisches 7, ®, 9 
zum Theil diesen entspreche. Ich stimme Grassmann (Ztschr. ΧΙ, 
81 ff.) insofern bei, als es eine kleine Anzahl von Sanskritwörtern 


᾿ gibt, in welchen wie in gankhd-s = x0yxo-s (No. 65) die harte Aspi- 


rata der Inder der der Griechen begegnet. Aber es scheint mir nicht 
ganz ausgemacht zu sein, dass in solchen Wörtern die Aspirata schon 
vor der Sprachtrennung vorhanden war, vielmehr immerhin möglich, 
dass in beiden Sprachen die Aspirata sich selbständig aus der Tenuis 
entwickelte. Es ist wahr, dass sich einzelne Wortstämme, in welchen 
einem indischen %k% deutsches und lateinisches %k (c) begegnet z. B. 
khalati-s kahlköpfig = lat. cal-vu-s ags. calo, nach Grassmann’s An- 
sicht sehr gut erklären, allein man kann sie in ihrer deutschen Ge 


Hauptunterschiede betrifft, der auf dem Wege der Physiologie gefundenen Theo- 
rie an (vgl. Lepsius Das allgemeine linguistische Alphabet S. 27 und Standard 
Alphabet, Second edition, London-Berlin 1863; Brücke Grundzüge der Physio- 
logie und Systematik der Sprachlaute, 2. Aufl, Wien 1876; Heyse System der 
Sprachwissenschaft S. 269). Die für die Sprachforschung sehr bequemen Namen 
der Nasale, Liquidae, Spiranten behalte ich indess ebenso bei wie die Bezeich- 
nung der Organe als guttural, dental, labial und die Unterscheidung zwischen 
Tenues und Mediae trotz mancher unverkennbarer Uebelstände dieser Ausdrücke. 

Ἢ Schleicher bringt in den ‚Beiträgen‘ I 328—333 beachtenswerthe 
Gründe für die Annahme bei, dass das lange ὁ und « der indogermanischen 
Sprache noch fehlte. Die Frage scheint mir aber noch nicht definitiv beant- 
wortet. Sie ist übrigens für die etymologische Einzelform nicht gerade von 
besonderer Wichtigkeit. 
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stalt auch aus einem doch nicht ganz abzuweisenden gelegentlichen 
‚Stocken der Lautverschiebung‘ begreifen. Anderswo sind andre Aus- 
wege möglich und überhaupt ist die Zahl der hiehergehörigen Wörter 
nicht so gross, dass sich eine bestimmte Entscheidung so leicht er- 
gäbe. (Vgl. Ascoli Lautlehre 5. 161.) Ich betrachte daher die Frage, 
ob die mdogermanische Ursprache ausser den weichen auch harte 
Aspiraten besass, als eine offene. Was die Liquidae betrifft, so 
nimmt Schleicher nur &ine an, r, und betrachtet / überall als Schwä- 
chung von r. Doch werden wir unten sehen, dass trotz des häu- 
figen Schwankens von beiden Lauten eine nicht unbedeutende Anzahl 
griechischer A in den verwandten Sprachen ein ἰ zur Seite hat, wäh- 
rend umgekehrt in einer beträchtlichen Zahl von Wörtern das r sich 
constant erhält*). Darum scheint es mir vorsichtiger von der Zwei- 
heit auszugehen, dabei aber eine sehr nahe Verwandtschaft beider 
Laute und deshalb eine frühe Neigung zum Uebergang von r in / 
— schwerlich umgekehrt — anzuerkennen. Endlich dürfen wir auch 
jenen schwächsten aller Laute, den des spiritus lenis, ohne Zweifel 
schon für die Urzeit der indogermanischen Sprache voraussetzen (vgl. 
oben S. 43 Anm.). 

Seit einer Reihe von Jahren wird nun aber eifrig darüber ver- 
handelt, ob die so eben aufgeführten Laute, die sich als Laute 
der gemeinsamen Zeit fast ausnahmslos allgemeiner Anerkennung 
erfreuen, als die einzigen damals vorhandenen zu betrachten, oder 
ob noch andern, so zu sagen, das Bürgerrecht in jenem sprachlichen 
Gemeinwesen einzuräumen ist. Je genauer man nämlich die phone- 
tische Seite der einzelnen Sprachen erforschte, desto überraschender 
war es bei der immer stärker hervortretenden Mannichfaltigkeit doch 
auch wieder zwischen örtlich und zeitlich weit verschiedenen Sprach- 
gebieten- und Sprachperioden auffallende Aehnlichkeiten in der Um- 
gestaltung augenscheinlich zusammengehörigen Sprachgutes zu ge- 
wahren. So wurde man auf die Frage geführt, ob nicht solche 
Aehnlichkeiten einen tieferen, aus blosser gleichartiger „Verwitterung“ 
nicht erklärbaren Grund haben. Schon Pott hatte wiederholt auf 
gewisse Schwierigkeiten in den durch Schleicher begründeten An- 
sichten hingewiesen. Aber erst Ascoli’s mit ebenso staunenswerther 
(selehrsamkeit, wie bewundernswürdigem Scharfsinn auf klare Ziele 
gerichtete Untersuchungen brachen hier neue Bahnen. Ihm gehört, 


*) Lottner Zeitschr. VII 19 hat zuerst nachgewiesen, dass die europäischen 
Glieder des indogermanischen Stammes in dieser Beziehung in vielen Fällen sich 
von den asiatischen unterscheiden, womit das zu vergleichen ist, was wir so- 
gleich über die Spaltung des A-Lautes besprechen werden. 
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was in Deutschland nicht allgemein genug anerkannt wird, die Grund- 
legung und die erste fruchtbare Anregung von fast allem, was über 
den Consonantismus der indogermanischen Sprachen neuerdings ge 
forscht, vermuthet und zu weit reichenden Combinationen verwendet 
ist. Ascoli hat in seinen Corsi di Fonologia (1870, deutsch 1812) 
nachgewiesen, dass das sanskritische k, aus welchem sich theilweise 
ein % entwickelt, und der palatale Sibilant, den wir mit £ bezeichnen, 
zwar im Griechischen, Italischen, Germanischen, Keltischen, von 
einigen bemerkenswerthen Fällen abgesehen, durch dieselben Laute 
(gr. κι lat. c) vertreten, im Iranischen aber wie in den slawisch- 
lettischen Sprachen fast ausnahmslos scharf geschiedene Laute sind. 
Auch für dıe Vertretung des skt. g (aus g = gr. y, lat. g) und gh 
und k (= gr. y) zeigte sich, jedoch nur in einem Theil der diese 
Laute enthaltenden Wörter, dieselbe Kluft zwischen denselben Sprach- 
gebieten. Man kann seitdem die indogermanischen Sprachen in zwei 
Gruppen, die nicht assibilirenden und die assibilirenden (Sanskrit, 
Persisch, Slawolettisch) theilen und muss die früher auch von mir 
angenommene Lehre, dass palatales £ seiner Herkunft nach einem k 
völlig gleich geachtet und dass zwischen den verschiedenen Arteı 
des 6 und yh (h) kein Unterschied sei, aufgeben. In der vierten Auf- 
lage dieses Buches 8. 29 erwähnte ich schon Ascoli’s Forschungen, 
konnte aber damals nicht weiter darauf eingehen. 

Die von dem italiänischen Gelehrten nachgewiesenen Thatsachen 
führten zu zwei einander gegenüber stehenden Auffassungen in der 
deutschen Wissenschaft. Johannes Schmidt benutzte sie, um vor- 
zugsweise darauf einen Angriff gegen die ganze bisherige Ansicht 
von der Sonderung und Gliederung der indogermanischen Sprachen 
zu gründen. In ganzen Reihen von Wörtern steht einem griechischen 
x, einen lateinischen und keltischen c, einem deutschen h das zu er- 
wartende % (oder dafür 1) auch im Sanskrit, Iranischen und Slawo- 
lettischen gegenüber z. B. 

gr. λύκο-ς (No. 89) skt. vrka-s ksl. vlüku lit. vilka-s 

„ Ἀρέας (No. 74) lat. caro, cruor skt. kravis ksl. krüvi 
während in ebenso weitem Umfang z. B. in 

ἕ-κατό-ν (No. 18) lat. centu-m goth. hund altır. cet altkymr. cant, aber 

skt. cata-m zd. cate-m it. szimta-s ksl. 80 
denselben Lauten derselben Sprachen in jenen andere Zischlaute und 
zwar skt. zd. ς, lit. sz, ΚΒ]. s gegenüber stehen. Bopp hatte diese 
Verhältnisse, die, wie erwähnt, bei einem Theil der Mediä und aspı- 
rirten Mediä wiederkehren, obwohl sie ihm noch nicht in ihrem 
vollen Umfange bekannt waren, benutzt, um einerseits, was allge 
meine Zustimmung fand, zwischen dem Sanskrit und Iranischen, 
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andrerseits aber auch zwischen beiden und dem Slawolettischen eine 
engere Verwandtschaft in der Art zu behaupten, dass sich sämmt- 
liche assibilirende Sprachen später als die nicht assibilirenden, näm- 
‘lich erst nach der Ausbildung dieser Zischlaute, vom gemeinsamen 
Grundstock abgelöst hätten. Johannes Schmidt verschloss sich 
aber nicht den Gründen, wonach man schon von andern Seiten diese 
Auffassung bestritten und vielmehr eine engere Gemeinschaft der 
Slawoletten mit den übrigen Europäern behauptet hatte. So kam 
er in seiner Schrift „Die Verwandtschaftsverhältnisse der indoger- 
manischen Sprache“ (Weimar 1872) zu einer radical verschiedenen 
Auffassung sprachlicher Verwandtschaft überhaupt. Steht das Slawo- 
Lettische, so schloss er, durch gewisse Eigenschaften den westlicheren, 
durch andre den asiatischen Sprachen nahe, so sind dergleichen Ueber- 
einstimmungen nicht,- wie bis dahin alle Welt annahm, aus der Ab- 
stammung der Völker nach der Theorie des so genannten Stamm- 
baums, sondern so zu erklären, dass eine auf irgend einem Gebiete 
auftauchende sprachliche Erscheinung sich von da aus in Folge ört- 
licher Nachbarschaft nach einer bestimmten Richtung hin verbreitet, 
während andre Gebiete davon unberührt bleiben. Dasselbe Volk 
kann danach sehr wohl eine Besonderheit vom Nachbar rechts, die 
andre vom Nachbar links erhalten haben, ohne dass daraus irgend 
etwas für eine nähere volksthümliche Beziehung zu dem einen oder 
dem andern folgt. Schmidt selbst erläutert seine Ansicht durch das 
Bild einer Welle, die an irgend einer Stelle einer Wasserfläche sich 
bildend, von da aus sich in concentrischen Ringen weiter verbreitet. 
Mir hat das Bild eines Teiches oder Landsees für ein grosses Sprach- 
gebiet nie passend erscheinen wollen. Da wir nicht vergessen dürfen, 
dass die Sprachen nur in den Völkern leben, so müssen wir uns 
nach Analogien aus den wirklichen Verhältnissen des Völkerlebens 
umsehen. Für das Wandern einzelner Wörter reicht der Ver- 
gleich mit dem Umtausch der Waaren aus und oft genug ist gewiss 
Sache und Name gleichzeitig übertragen. Aber wie viel tiefer grei- 
fen die Umgestaltungen der Laute in die sprachliche Sitte eines 
Volkes ein! Man könnte daher die Lautentstellungen mit Epidemien 
vergleichen, die ohne Rücksicht auf Abstammung von einem Volk 
zum andern wandern. Damit aber der Ansteckungsstoff wirke, ist 
vielfacher Verkehr nothwendig, wie er in frühen Zeiten doch kaum 
mit Sicherheit vorausgesetzt werden kann. Eine treffendere Ver- 
gleichung wäre die mit dem Wandern der Kleidertrachten. Hier ist 
offenbar die Nachahmungssucht die eigentliche Triebfeder. Ihr mag 
auf deutschem Sprachgebiet manche richtig beobachtete Wanderung 
von Eigenthümlichkeiten entstammen, aus Zeiten, in denen ein weihsel- 
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seitiges Verständniss der Stämme unter einander vorhanden war und 
eine nationale Gemeinschaft nicht fehlte, wie denn z. B. die hoch- 
deutsche Aussprache von st und sp seit fünfzig Jahren viel weiter 
in Niederdeutschland vorgedrungen ist und selbst das Plattdeutsche 
infieirt hat. Aber kann man dergleichen Vorgänge unsrer Zeit, 
bei denen Lehrer, Pfarrer, Theater, Unteroffiziere und Kamerad- 
schaften mitwirken, für alte Perioden annehmen? Es gibt doch 
andrerseits Beispiele genug der schärfsten und zähesten Gegensätze 
zwischen Sprachen und Mundarten, die unmittelbar an einander 
grenzen. Welche fast unglaubliche Mannichfaltigkeit griechischer 
Mundarten wurde nach inschriftlichen Zeugnissen im kleinen Raume 
des Peloponnes gesprochen! Attische, boeotische, megarische Mund- 
art hielten sich trotz aller Nachbarschaft scharf geschieden, während 
die auswandernden Arkadier so manche ihrer Besonderheiten in 
Kypros auf späte Geschlechter vererbten. Erst die Schriftsprache 
und die überlegene Cultar Athens hat nach und nach die Gegen 
sätze ausgeglichen. Dass wir die Sprache überhaupt nie als etwas 
vom Volk und seinem Gesammtleben getrenntes, dass wir die Aus 
breitung der Indogermanen ohne Wanderungen, die ihrer Sprachen 
also nicht ohne Ablösungen einzelner Stämme zu denken vermögen, 
hat auch Leskien in seiner Schrift „Die Declination im Slawisch- 
Litauischen“ (L. 1876) S. VII ff. unter vielfacher Zustimmung mit 
Recht betont und auf die grosse Unwahrscheinlichkeit hingewiesen, 
dass die Völker, um deren Sprachen es sich handelt, als solche 
jemals, wie es Johannes Schmidt’s Auffassung fordern würde, „in 
ununterbrochener Continuität“ neben einander gewohnt hätten. Leskien 
hält es dennoch für möglich, dass in einer unendlich viel früheren 
Zeit, als die Indogermanen noch ein kleines Volk auf engem Gebiet 
waren, unter ihnen sich Stämme und Mundarten bildeten, die nach 
der Lage ihrer Wohnsitze auf einander in der von -Joh. Schmidt 
vermutheten Weise eingewirkt und die Anfänge der lautlichen Be 
sonderheiten mit sich in ihre späteren getrennten Wohnsitze her- 
über genommen hätten. Aber liegt denn ein zwingender Grund vor, 
Lauterscheinungen, wie die, um welche es sich hier in erster Linie 

ıdelt, die Assibilirung von Gaumenlauten, für etwas so uraltes 

halten? 

Sehr rasch fanden nun auch die sprachlichen Thatsachen, von 
en Schmidt's anregende Schrift ausging, eine durchaus verschie 
ıe Deutung in Fiek's Buch „Die sprachliche Einheit der Indo- 
manen Europa's“ (Gött. 1873). In ziemlich engem Anschluss an 
coli, welcher für frühe Zeiten neben dem reinen k ein durch 
'hklingendes ὁ afficirtes vorausgesetzt hatte, aber mit: grösserer 
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Entschiedenheit und kleinen Modificationen, behauptete Fick von 
allem Anfang an die Existenz eines doppelten K-Lautes. Der eine 
K-Laut, den er ohne Abzeichen lässt, erhielt sich sehr oft überall 
unverändert, erzeugte aber vielfach neben sich ein v und ward so 
die Quelle der lateinischen Lautgruppe gu, der deutschen Av, eines 
griechischen x. Der andere K-Laut, von Fick mit % bezeichnet, thut 
letzteres nie, vielmehr tritt er in der einen Reihe der Sprachen als 
reines k und dessen Nachfolger (z. B. deutsch ἢ), in der andern 
Reihe eben als jener verschiedenartig ausgeprägte Sibilant hervor, 
(skr. £ lit. sz ksl. s), der den Anlass zu allen diesen Fragen bot. 
Mir scheint dieser Nachweis durchaus gelungen zu sein und ich 
glaube, wir dürfen dem obigen Verzeichniss der indogermanischen 
Consonanten mit Sicherheit einen zweiten wahrscheinlich mehr pala- 
tal gesprochenen K-Laut hinzufügen, in dessen Bezeichnung mit ἢ 
ich mich Fick anschliesse. Ueber diesen Punkt herrscht jetzt ein 
weit reichendes Einverständniss. Ich verweise auf Havet in den 
Memoires de Linguistique II 261 ἢ, Max Müller Chips IV, 64, 
Windisch „Beiträge“ VIII, 26 ff. und namentlich Ascoli Studj 
eritici II 28. 

Dennoch fehlt es nicht an Uontroversen. Ascoli hatte, wie wir 
sahen, auch ein doppeltes g (skt. 6) und gh (h) angenommen, was 
Fick wegen der geringen Zahl der Fälle nicht zugeben will. In 
diesem Punkt stehe ich auf Ascoli’s Seite. Das 9 der skt. W. marg 
(No. 150) verwandelt sich im Particip mrshfa-s in einen Zischlaut, 
während das von jug (No. 144) in juk-ta-s den Explosivlaut aufweist. 
Derselbe Unterschied zeigt sich im ΚΒ]. mlusa, (ἀμέλγω) und ksl. igo 
(= jugu-m). Ebenso entspricht dem skt. ahü eng das gleichbedeu- 
tende ksl. azü-kü, während laghü-s leicht durch Agü-kü vertreten 
ist. Demi Slawolettischen steht auch hier das Iranische zur Seite. 
Wir dürfen danach für die Grundsprache ein doppeltes g (9 und y') 
und ein doppeltes σὰ (gh und gh’) zusprechen. Hübschmann hat 
Ztschr. XXIII, 40 ff., 384 ff. diese Auffassung durch Nachweise aus 
dem Iranischen und Armenischen bestätigt, Hermann Möller in 
seiner scharfsinnigen Schrift „Die Palatalreihe im Germanischen“ 
sogar in germanischen Sprachen, namentlich im Friesischen und Eng- 
Iischen, Spuren derselben Doppelheit nachzuweisen versucht, wonach 
2. B. der Unterschied des Anlauts von engl. guest (Gast) und yester- 
day (gestern) seine Erklärung finden würde. 

Auf die Hauptdifferenz zwischen Joh. Schmidt und Fick weiter 
einzugehen ist hier nicht der Ort. Neue Thatsachen sind durch die 
neueren Erörterungen darüber kaum zu Tage gefördert. Dagegen hat 
man stillschweigend anerkannt, dass diejenige Auffassung den Vor- 
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zug verdiene, welche den „Zufall“ auf das engste Gebiet beschränke. 
Mit Bezug darauf will ich hier eine kleine Bemerkung nicht unter- 
drücken. Wer mit Fick der indogermanischen Grundsprache ein 
doppeltes ἃ (k und 1) zuspricht, wie die Semiten Kopk und Kaph 
neben einander haben, beschränkt das Reich des Zufalls mehr als 
Schmidt und seine Anhänger. Denn letztere nehmen an, dass der 
eine K-Laut, von dem sie ausgehen, ohne erkennbaren Grund, also 
zufällig, schon früh in einem scharf umgrenzten Kreise von Wörtern 
von einer Krankheit ergriffen ward, die sich von ıhrem Heerde aus 
auf eine Anzahl von Sprachen ausdehnte, während für Fick das Be 
stehen eines %k und & neben einander nicht verwunderlicher ist als 
das von k und 9. Wenn man aber andrerseits Fick den Vorwurf 
macht, für ihn bleibe es etwas zufälliges, dass jenes zweite X (k) 
sich gerade als Zischlaut bei so verschiedenen Völkern zeige, so ist _ 
das unbegründet. Denn der palatale Laut enthielt ın sich den Keim 
zur späteren Assibilirung. Dass dieser Keim auf verschiedenem 
Boden sich zu der gleichen Frucht entwickelte ist nicht verwunder- 
licher als die gleiche Erscheinung bei zwei Apfelkernen sein würde. 
Uebrigens findet wer in Ascoli's reichem Buche über Lautlehre blät- 
tert, zahlreiche Parallelen zu diesem Vorgange z. B. S. 39, wo ge 
zeigt wird wie lateinisches c vor a denselben Laut im lothringischen 
Französisch und im Friaulischen ergibt, wobei doch niemand an nach- 
barliche Ansteckung denken wird. Zufällig, oder richtiger unerklärt 
bleibt nur der Umstand, warum jener Keim des ἢ in einem Theil 
der Sprachen gar nicht aufging, so dass % in weitem Umfange mit 
k zusammenfiel. Allein das Aufgeben früher vorhandener Lautunter- 
schiede ist eine sprachgeschichtliche Thatsache, für die die Mediä 
des Slawolettischen, die Vermischung der Mediä und Tenues in den 
mitteldeutschen Volksinundarten die untrüglichsten Belege liefern. 

Diese gesammte Betrachtung hat für die griechische Etymologie 
nur insofern Bedeutung, als wir bei der Vergleichung von Wörtern 
aus assibilirenden Sprachen auf die erwähnten Unterschiede genau 
„u achten haben. Eben deshalb und wegen der Wichtigkeit dieser 
Fragen für die Sprachforschung überhaupt glaubte ich darüber nicht 
schweigen zu dürfen. Die sporadischen Lautübergänge werden uns 
später darauf zurück führen. 

Schliesslich mag hier, wo es sich um die Consonanten der Grund- 
sprache handelt, noch ein andrer homo novus zur Sprache kommeı. 
Er verdankt seine Existenz Osthoff’s Scharfsinn, der Ztschr. XXIII, 
87 ff. die Vermuthung ausgesprochen hat, die Grundsprache habe 
ausser dem allgemein anerkannten s, das unstreitig ein scharfes oder 
„uicht tönendes“ war, auch ein weiches oder tönendes besessen, das 
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man in der Sprachwissenschaft jetzt meistens mit 2 bezeichnet. Er er- 
schliesst dies z. B., wie mir scheint, richtig aus dem Verhältniss des gr. 
μισϑό-ς (No. 323) zum zd. mizdha, goth. mizdö, ksl. mizda. Das σ des 
griechischen Wortes ist natürlich ein scharfes, beruht aber auf dem 
Einfluss des aus dh verschobenen ὃ. Es handelt sich übrigens hiebei 
mir um wenige Wörter. Zu ähnlichen Fragen in Betreff des Vo- 
calismus werden wir gleich kommen. 

Den ursprünglichen, d. h. der Sprachtreunung unmittelbar vor- 
hergehenden Lautbestand hat keine einzige indogermanische Sprache 
völlig ungetrübt erhalten. Unter den Veränderungen, welche sich 
in den einzelnen Sprachen bemerken lassen, thun wir aber wohl zwei 
Arten zu unterscheiden. Die eine Art der Lautveränderung durch- 
dringt den ganzen Bau einer Sprache und gibt dieser recht eigent- 
lich ihren lautlichen Charakter. Wir können diese Veränderungen 
regelmässige oder durchgreifende*) nennen. In den germani- 
schen Sprachen ist seit Grimm für ein Hauptbeispiel solcher Ver- 
änderungen der sehr passende Name der Lautverschiebung auf- 
gekommen. Für die griechische Sprache ist dieser Name ganz ebenso 
geeignet. Wenn im Gothischen das alte σὰ dh bh sich zu g db, 
so hat es sich im Griechischen zu kh th ph d. 1. x, 8, 9 verschoben. 
Aber dessenungeachtet reicht der Name Lautverschiebung nicht für 
alle Arten der wesentlichen oder durchgreifenden Veränderungen des 
Lautsystems aus. Denn ausser der Verschiebung begegnet uns auch 
die Spaltung, welche eigentlich nichts andres als eine partielle 
Verschiebung z. B. von skt. k zu k, von ursprünglichem ὦ theils zu 
e, theils zu o ıst, und dazu kommt drittens der vollständige Verlust 
einzelner Laute. Lautverschiebung, Lautspaltung und Lautverlust 
fassen wir also wieder als Unterarten dieser wesentlichen Lautver- 
änderung. Davon ist aber wohl zu unterscheiden die unregel- 
mässige oder sporadische Lautveränderung, das heisst eine solche 
Trübung des ursprünglichen Verhältnisses, die uns nur in einer mehr 
oder weniger beschränkten Zahl von Fällen begegnet, durch welche 
demnach nicht der eigentliche Lautcharakter einer Sprache bestimmt 
wird. Eben deshalb haben an den regelmässigen Lautveränderungen 
alle Mundarten einer Sprache, wenn auch nicht in gleichem Grade 
Antheil, in den sporadischen macht sich die Mannichfaltigkeit der 
Mundarten in viel höherem Grade geltend. Alle griechischen Mund- 


arten haben z. B. @ an der Stelle eines ursprünglichen δῇ, wir können (86) 


uns ohne den Laut @ gar kein Griechisch denken, alle zeigen Spal- 
tung des kurzen wie des langen a, aber das Auftreten eines x an 


Ἢ Ascoli gebraucht dafür den Namen ‚tralignamento‘ (Fonologia p. 26). 
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der Stelle eines ursprünglichen k, z. B. m πῶς vom Interrogativ- 
stamme ka, ist sporadisch, daher hat der neuionische Dialekt das 
alte % in xög noch bewahrt. Die Unterscheidung dieser beiden Haupt- 
arten der Lautveränderung scheint mir von der grössten Wichtigkeit 
für die Etymologie. Sehr oft hat man geirrt, indem man, durch 
88 einige wenige Beispiele einer Lautentsprechung verführt, die Ver- 
tauschung zweier Laute im allgemeinen für zulässig erklärt, also z. B. 
auf Grund einiger sicherer Fälle, in denen griechisches x altem ἢ ent- 
spricht, behauptet hat, man dürfe für jedes k im Griechischen auch 
7, ja sogar — ein natürlich noch kühnerer Schluss — man dürfe 
für jedes p im Griechischen auch gelegentlich x erwarten. Jedes ver- 
ständige wissenschaftliche Verfahren beruht gerade auf der Unter- 
scheidung der Regel von der Ausnahme, und eben deshalb führen 
wir hier eine vollständige Trennung zwischen den beiden Arten der 
Lautveränderung durch. Im zweiten Buche dieser Schrift soll die 
Regel in ihrer weitgreifenden Wirkung, soll also das Verbleiben 
und die zum Gesetz gewordene Veränderung der indogermanischen 
Laute in griechischer Sprache zur Anschauung gebracht werden. 
Eben deshalb ist für diesen Theil die lexikalische Anordnung ge 
wählt. Im dritten Buche handeln wir von den Ausnahmen und 
versuchen eine Reihe unwesentlicher Lautübergänge oder Lautaffee- 
tionen näher zu beleuchten. Es versteht sich dabei von selbst, dass wir 
weder die eine, noch die andere Lautbewegung für zufällig halten, 
sondern von der Ansicht ausgehen, dass Gesetze wie die ganze 
Sprache, so auch diese lautliche Seite durchdringen. Aber wie die 
Naturforscher normale und abnorme Erscheinungen wohl unter- 
scheiden, so muss es auch die Sprachforschung. Den Grund der 
Abnormität zu erkennen wird nicht immer möglich sein, wohl aber 
lässt sich durch Zusammenstellung verwandter Abnormitäten auch 
in diesen wieder eine gewisse Ordnung erkennen und ist es von 
Wichtigkeit die Ausdehnung derselben statistisch festzustellen. 
Indem wir also zu der Frage zurückkehren, wie sich das grie 
chische Lautsystem zu dem der indogermanischen Ursprache verhält, 
so ergibt sich, dass von den Vocalen das :, das kurze wie das lange, 
von den Consonanten die beiden ersten Reihen der Explosivlaute, 
(87) die Nasale und die Liquidae, im ganzen also von 23 Lauten 13 un- 
versehrt geblieben sind. Die eben besprochenen feineren Differenzen 
der Kehl- und Gaumenlaute können dabei um so mehr ausser Frage 
bleiben, als das Griechische aus ihnen keine besonderen Laute ent 
wickelt. Dagegen haben sich von den Vocalen % zu vd, % zu d, von 
“den Explosivlauten die Aspiraten zu tenues aspiratae verschoben. Die 
beiden A-Laute haben sich gespalten in den Dreiklang ὦ e o, und 
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von den Spiranten ist } gänzlich, v in sehr ausgedelinten Maasse, s 
vor Vocalen im weitesten Umfang entweder in den blossen Hauch 
verwandelt oder gänzlich verschwunden. Vergleichen wir die Laut- 
verhältnisse der italischen Sprachen, so zeigt sich eine Uebereinstim- 
mung schon darin, dass kein einziger Urlaut in den italischen Spra- 
chen verändert ist, der im Griechischen unversehrt blieb und dass 
der Unterschied der beiden k, 9, gh dort so gut wie hier nicht vor- 
handen ist. Umgekehrt, von den 10 im Griechischen veränderten 
Lauten ist dort das lange und das kurze « vollständig erhalten, 
und die drei Spiranten sind ebenfalls, wenn auch nicht durchaus 
und unter allen Umständen, geblieben. Eine durchgreifende Entstel- 
lung zeigt sich also nur an 5 Lauten, nämlich an den drei Aspiraten, 
welche vollständig verschoben sind, und an den beiden A-Lauten, die 
sich so gut wie im Griechischen gespalten haben. 

Die Lehre von der Spaltung der A-Laute hat ebenso wie die 
vorhin besprochene mannichfaltige Vertretung der K-Laute eine Reihe 
verschiedener Auffassungen durchgemacht. Es wird am besten sein 
diese in der historischen Folge aufzuführen, wie sie nach und nach 
an’s Licht getreten sind. 

Nachdem man früher die drei Vocale a e o als Repräsentanten 
des indischen a allgemein als einander völlig gleichstehend be- 
trachtet, ja sogar das ursprüngliche « innerhalb der Einzelsprachen 
als einst vorhanden und gleichsam überall denkbar behandelt hatte, 
habe ich in einem Vortrage vor der Hamburger Philologenversamm- 
lung vom Jahre 1855 zuerst auf die weitreichende Uebereinstimmung 
hingewiesen, welche in dieser Beziehung zwischen dem Griechischen 
und Lateinischen stattfindet. Ich bezeichnete z. B. lego, ego als grü- 
coitalische Formen, welche in dieser Vocalisation schon zu der Zeit 
vorhanden waren, da die Griechen zwar mit den Italikern noch &in 
Volk bildeten, aber von den übrigen Indogermanen sich schon ge- 
trennt hatten. Ebenso galt mıir anemos für eine gräcoitalische Form, 
die von den Griechen unversehrt erhalten, von den Lateinern erst in 
einer viel späteren, historisch nachweisbaren Zeit in anımus abge- 
schwächt ward. Später stellte ich über den Grad dieser Ueberein- 
stimmung weitere Untersuchungen an, die in meiner Abhandlung 
‚Die Spaltung des A-Lauts‘ (Sitzungsber. der k. s. Ges. d. Wissensch. 
1864 S. 9 ff.) niedergelegt sind. Das Hauptergebniss war dies, dass 
die Spaltung des A-Lautes sämmtlichen eugopäischen Gliedern 
unsers Sprachstammes im Unterschied von den orientalischen ge- 
meinsam sei. Dergleichen besondre Uebereinstimmung der europäi- 
schen Gruppe fand sich auch sonst. Wir hoben schon 8. 83 einen 
solchen Fall hervor. Schleicher (Hildebrand’s Jahrb. f. National- 
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ökunomie 1863 δ. 4098) und ebenso Pictet in seinen Origines haben 
mehrere wichtige Culturbegriffe als gemeinsames Eigenthum dieser 
Gruppe nachgewiesen (vgl. No. 490, No. 481). In ahnsehnlichen 
Reihen von Wortstämmen zeigte sich nun dem entsprechend das alte 
a in allen diesen Sprachen erhalten z. B. 


gr. ἄγω lat. ago altn. aka No. 117 
„ ἄλλο-ς „ aliu-s goth. ali-s altir. ale No. 524 
„ avi „ ande „ and Iıt. ant No. 204. 


Ju einer noch grösseren Reihe wird a in denselben Sprachen entweder 
zu 6 oder noch weiter zu ὁ verdünnt z.B. . 
gr. δέκα lat. deem ahd. zehan ksl.deseti altır. dech No. 12 
„ dog ,„ sedeo goth. δα lit. sedmi No. 280 
„ WE000-g „ mediu-s „ midjws ksl.mezdu „ medon No. 469. 
In einer viel kleineren zeigt sich in allen die Verdumpfung von a 
zu 0 oder weiter zu u z. B. 
gr. βοῦ-ς lat. bö-s ahd. chuo ksl. gov-edo altır. bo No. 644. 
In allen diesen Stücken stellte sich nun zwischen dem Griechischen 
und Lateinischen ein näheres Verwandtschaftsverhältniss heraus, ganz 
besonders aber darin, dass diese beiden Sprachen den dumpferen Laut 
auch da an die Stelle des alten ὦ setzen, wo dies in den nördlichen 
Sprachen nicht geschieht z. B. 
gr. γι-γνώ-σκ- ὦ lat. gnö-sc-o ahd. knd-u ksl. zna-ti No. 135 
„ δι-ς „ mis goth.avrstr lit. avi-s altır. οἱ No. 595 
„ ὑκτώ „  octo „ ahtau „ asztunn „ ocht No. 96. 


.So schien sich das Auftreten eines E-Lauts — vielleicht durch ein 


mittleres ἃ vermittelt — neben dem A-Laut als ein gemeinsam 
europäischer, die Erzeugung eines O-Lauts als ein gräcoitalischer 
Vorgang zu ergeben. 

Diese Ergebnisse wurden in reichem Maasse bestätigt durch die 
srediegene Schrift von Fick ‚Die ehemalige Spracheinheit der Indo- 
seermanen‘ Europa’s‘, in welcher eben diese europäische Ueberein- 
stimmung nach den verschiedensten Seiten hin ausgeführt und be- 
leuchtet ward. Unsre gemeinsame Ueberzeugung fand daher viel- 
seitige Zustimmung und namentlich wurde der europäische E-Laut 
als etwas erwiesenes betrachtet. Einzelne Formen, die sich noch 
nicht völlig aufklären wollten, konnten an diesem Ergebniss nichts 
ändern, da die Masse der völlig fest stehenden Thatsachen eine über- 
wältigende war. . 

Dagegen trat von andrer Seite ein neues Moment in diese Fragen 
ein. Hübschmann zeigte in seiner Abhandlung „Ueber die Stellung des 
Armenischen im Kreise der indogermanischen Sprachen“ (Ztschr. 
XXIII, 5 8), der ein Nachtrag (ebenda 400 ff.) folgte, dass jene 


europäische, bezieliungsweise gräcoitalische Uebereinstimmung in sehr 
bedeutendem Umfang von dem bisher wenig erforschten Armeni- 
schen getheilt werde. So stellt sich zu ἄγω armen. aisem, zu ἄλλος 
armen. ail, zu μέσος und medius arınen. möj, zu &yo, ego armen. ΟΖ, 
zn ὄξω, odor armen. hot, zu of, δου armen. kov, zu βροτός (aus μορ- 
ro-g) armen. mardo. Man kann sich nicht leicht entschliessen, solche 
Parallelen für zufällig zu halten und muss auf jeden Fall einräumen, 
dass der Besitz des E- und O-Lauts in weitem Umfang, obwohl den 
Inden und Persern fremd, doch nicht mehr als eine specifisch 
europäische Eigenthümlichkeit betrachtet werden kann. 

Endlich führte der Gang der Wissenschaft ganz natürlich zu 
einem neuen Versuch, nämlich dazu die Differenzen der drei Vocale 
für etwas, wenigstens im Keime schon uraltes zu erklären. Nach- 
dem einzelnes in diesem Sinne schon früher vermuthet war, hat 
Brugman den kühnen Schritt gethan (Stud. IX 369 ff.) mit diesem 
Versuch Ernst zu machen und schon für die indogermanische Grund- 
sprache ein e-artiges a, das er mit a' und ein o-artiges, das er mit 
αὐ bezeichnet zu unterscheiden. Freilich aber ist auch mit dieser 
/weiheit nicht auszukommen. Wo bliebe sonst das erhaltene az. B. 
von ἄγων Die Anhänger dieser Lehre müssen daher ihre Zahlen- 
exponenten noch weiter fortführen. Nothwendigerweise müsste auch 
für die Diphthonge dasselbe Prineip adoptirt und mit einem al; an 
u. 8. w. nicht eben zur Vereinfachung der Wissenschaft operirt wer- 
den. Laufen wir aber nicht Gefahr uns ohne zwingenden Grund auf 
diese Weise ein Labyrinth zu bauen, in welchem wir uns schliess- 
lich selbst nicht mehr zurecht finden körmen? Ein gewichtiger Stein 
des Anstosses bei diesen Versuchen ist die Monotonie der indisch- 
persischen Sprachen, die so beharrlich ihr einfaches a aufweisen, 
während ihre Alphabete sonst mehr als die andrer Völker im Stande 
sind die verschiedenartigsten Lautmodificationen zu bezeichnen. Die 
Geschichte des Vocalismus zeigt in historisch bezeugten Sprach- 
perioden z. B. denen der romanischen, der deutschen Sprachen kaum 
irgendwo ein erhebliches Zunehmen, sondern in weitem Umfang ein 
Abnehmen des reinen A-Lauts. Sollte bei Indern und Persern der 
Gang der umgekehrte gewesen sein? Ueberhaupt aber ist die Be- 
weglichkeit im Gebiet der Vocale selbst innerhalb der Mundarten 
einer Sprache so gross, dass hier das allerälteste henaus zu erkennen 
besonders schwierig erscheint. Auf keinen Fall kann man irgend 
ein Ergebniss dieser Studien für gesichert halten, so lange nicht 
der gesammte Wörterschatz mindestens einer Sprache z. B. der grie- 
chischen darauf hin durchmustert und die Durchführbarkeit der neuen 
Theorie thatsächlich erwiesen ist. Inzwischen bleiben die Thatsachen, 
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dass Griechisch und Italisch in besonderem, dass die europäischen 
Sprachen in geringerem Maasse im Vocalismus sich gleichen, für 
die etymologische Forschung ebenso verwerthbar wie früher und 
lasse ich daher auch die Lehre von der Spaltung des A-Lauts un- 
verändert. Diejenigen durchgreifenden Gesetze des Griechischen, welche 
wie z.B. die Verdrängung des Sibilanten zwischen zwei Vocalen, die 
Umwandlung jedes auslautenden m in v, die sehr engen Auslaut- 
gesetze des Griechischen, allbekannt sind, werden hier überhaupt bei 
Seite gelassen. Anderes der Art wird bei den Untersuchungen im 
dritten Buche seine Stelle finden. Wo ein Zweifel möglich schien, 
ist 11 den Anmerkungen zu den einzelnen Etymologien ein kurzer 
Wink gegeben. 


12. 


Viel schwieriger ist es für den Wandel und den Uebergang der 
Bedeutungen feste Grundsätze zu ermitteln. Während die Mehrzahl 
der indogermanischen Laute im Griechischen unverändert geblieben, 
der Rest nach einfachen Gesetzen verwandelt ist, dürfte die Zahl 
der Wurzeln und Wörter nicht allzugross sein, welche ihre Bedeu- 
tung muthmaasslich von jener ursprünglichen Zeit her ganz voll- 
ständig erhalten hat. Geringe Differenzen wenigstens werden sich 
in der Regel herausstellen, und es wird schwer sein diese auf Ge 
setze oder auch nur auf Analogien zurückzuführen, selbst wo es sich 
um die Bedeutungsentwickelung einer einzigen Sprache handelt. ‚Die 
Worte einer Sprache‘, sagt ein Recensent von Grimm’s Wörterbuch 

(90) im Litterar. Centralblatt 1852 5. 484, ‚gehen in der Entwickelung 
ihrer Beleutung nicht einen logischen, schnurgeraden Weg, es ist 
reine Täuschung, wenn wir ihnen nachträglich eine solche Reiseroute 
nachweisen zu können glauben. — Wer die Worte einer Sprache 
über das Gerüst eines logisch entworfenen Schema’s spannen wollte, 
der würde sie zu Tode martern und den Geist frischen, leichtfertigen, 

92 kecken Lebens, ihre eigentliche Seele verscheuchen.‘ Man hat wieder- 
holt eme besondere sprachliche Disciplin, die Semasiologie oder Be 
deutungslehre als nothwendig hingestellt. Reisig wies dieser einen 
eignen Platz in. der Grammatik zwischen Formenlehre und Syntax 
an. In seinen ‚Vorlesungen über lateinische Sprachwissenschaft‘ hat 
dieser Abschnitt keinen andern Inhalt als zerstreute Bemerkungen, 
die zum Theil gar nicht in das Gebiet der Grammatik, sondern in 
die Rhetorik gehören und mit dem, was uns hier angeht, wenig ge- 
mein haben. Die Bedeutungslehre einer einzelnen Sprache würde 


- 95 — 


abgesehen von der Bedeutung der Flexionsformen, welche in der 
Syntax behandelt zu werden pflegt, und von der der wortbildenden 
Elemente, die in die Lehre von der Nominalbildung gehört, die Auf- 
gabe haben zu zeigen, in welcher besondern Weise sich die Bedeu- 
tungen der Wörter in dieser entwickelt haben, offenbar eine Aufgabe 
von dem höchsten Interesse, insofern ohne Zweifel in der Art, 
wie ein Volk mit dem geistigsten in der Sprache gewuchert hat, sich 
das eigenthümliche Geistesleben dieses Volkes auf eine besonders 
anschauliche Weise zu erkennen geben wird. Aber wie wir den 
Lautwandel einer Sprache nicht ermessen können, ehe der Lautbe- 
stand bei ihrem Beginn dargelegt ist, ebenso bedürfen wir für den 
Bedeutungswandel der festen Basis der vor jenem Wandel vorhan- 
denen Stammwörter, und beides ist nur auf dem Wege historischer 
Sprachvergleichung zu gewinnen. Es bleibt daher kaum etwas andres 
übrig als vorläufig für jede einzelne Sprache den Stoff mit mög- 
lichster Vorsicht zurecht zu legen und die Ausführung einer theils 
indogermanischen, theils speciellen Bedeutungslehre der einzelnen 
Sprachen der Zukunft zu überlassen. Freilich gibt es hierfür auch 
einen noch höheren Standpunkt. Wie einzelne weit reichende Sprach- 
erscheinungen — z. B. von W. v. Humboldt die Form des Dualis, 
von Pott das Prineip der Zahlensysteme und die ‚Doppelung‘, von 
Schleicher der lautliche Vorgang des von ihm so benannten Zeta- 
cismus — schon von einem ganz allgemeinen Standpunkte aus be- 
leuchtet sind, so wird es auch möglich sein allgemein menschliche (91) 
Gesetze und Analogien*) für die Bedeutungsübergänge aufzufinden, 
welche dann natürlich für die philosophische Sprachforschung, ja für 93 
die Philosophie überhaupt von der grössten Wichtigkeit sein werden. 
Von welchem Interesse würde es z. B. sein, wenn der allgemein an- 
erkannte Satz, dass das abstractum aus dem concretum hervorgelıt, 
an einer Fülle von Beispielen der verschiedensten Sprachen geprüft 
würde! Doch das sind Fernsichten in die unzweifelhaft grosse und 
reiche Zukunft der Sprachwissenschaft, mit deren Elementen wir 
noch genug zu thun haben. Warum aber sollten wir uns nicht im 
Bewusstsein unsers elementarischen Standpunktes auch solche ferne 
Ziele vorhalten? Die bisherige comparative Sprachforschung hat 
dies nicht genug gethan, sie hat sich oft gar zu sehr im einzelnen 
verloren, womit jeder in seiner Weise — oft sogar ohne Rücksicht 


ἢ Einzelne Andeutungen und ansprechende Zusammenstellungen der Art 
gibt Renan De l’origine du langage p. 125—130 der 4. Ausgabe (Paris 1864); 
über das Verhältniss zwischen Laut und Bedeutung im allgemeinen macht er 
5, 149 die treffende Bemerkung: la liaison du sens et du mot n’est jamais neces- 
satire, jamais arbitraire, toujours elle est motivee. 
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auf die Untersuchungen anderer — experimentirt. Leitende Gesichts- 
punkte für dies geheimnissvollste Gebiet der Bedeutungsverschiebung 
sind unumgänglich nothwendig. 

Um zu diesen zu gelangen gehen wir zunächst von der optimi- 
stischen Voraussetzung aus, dass überhaupt auch in diesem Wandel 
eine (srenze ist, dass, wenn wir gleich bei dem Versuche die wahre 
Bedeutung eines Wortstammes oder einer Wurzel zu erhaschen nicht 
selten ausrufen möchten quo teneam voltus mutantem Protea nodo’ 
dennoch am Ende dem beharrlicheu Streben der Proteus Rede stehen 
muss. Trotz alles Wandels ist in den Sprachen auch ein Trieb des 
Beharrens erkennbar. Mit derselben Lautgruppe sta bezeichnen alle 
Völker unsers Stammes vom Ganges bis zum atlantischen Ocean die 
Vorstellung des Stehens, an die nur unwesentlich veränderte Laut- 
gruppe plu knüpft sich bei allen die Vorstellung des Fliessens. Dies 
kann nicht zufällig sein. Gewiss blieb dieselbe Vorstellung mit den- 
selben Lauten deshalb durch alle Jahrtausende verbunden, weil für 
das Gefühl der Völker zwischen beiden ein inneres Band bestand, 
das heisst, weil für sie ein Trieb vorhanden war diese Vorstellung 
gerade mit diesen Lauten auszudrücken. Man hat die Behauptung, 
dass die ältesten Wörter irgend eine Beziehung der Laute zu der 
bezeichneten Vorstellung voraussetzen, oft verlacht und verspottet. 
Dennoch ist es schwer ohne diese Annahme die Entstehung der 
Sprache zu erklären. Auf jeden Fall wohnt auch in den Wörtern 


(92) weit vorgeschrittener Perioden die Vorstellung wie eine Seele, ‚der 
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Begriff‘ — sagt W. v. Humboldt Einleitung 8. 110 — ‚vermag sich 
ebenso wenig von dem Wort abzulösen, als der Mensch seine Ge 
sichtszüge ablegen kann‘ Aber eben darauf kommt es an, diesen 
Typus der Gesichtszüge aus den vielen Gliedern einer Wortfamilie 
heraus zu erkennen und den Blick zu üben für die Veränderungen, 
welche in den Gesichtszügen der Wörter bei ihrem Altern eben so 
nothwendig eintreten, wie in denen der Menschen. Man könnte in 
diesem Sinne von einer Physiognomik der Sprachen reden. Es wird 
dabei aber mit logischen Schematismen gar nichts gewonnen werden, 
sondern alles auf gewisse zutreffende Grundanschauungen, bei deren 
Aufstellung die Sprachforschung sich mit der Psychologie berührt ὃ) 
und auf das taktvolle Herausfinden von Analogien ankommen. 


*, In diesem Sinne stellt L. Tobler in der Ztschr. ἢ. Völkerpsychologie u. 
Sprachwissenschaft I 350 den ‚Versuch eines Systems der Etymologie‘ auf mit 
reichen Beispielen, auf die wir gelegentlich verweisen werden. 
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Die Frage ist nämlich bei diesen Untersuchungen gar nicht 
abzuweisen, wie wir uns überhaupt den ältesten Wortbestand in Be- 
zug auf die Bedeutungen zu denken haben. Ist die Sprache von 
einer beschränkten Zahl einfacher Begriffe ausgegangen? Dann wür- 
den wir solche einfache Begriffe in ihrer natürlichen Verzweigung 
überall als die Ausgangspunkte zu vermuthen haben. Oder war 
schon die Kindheit der Sprache reicher, beherrschte sie schon eine 
grössere Mannichfaltigkeit nicht sowohl von Begriffen, als vielmehr 
von concreten, aus lebendigen Anschauungen entsprungenen Vor- 
stellungen? Dann müssten wir uns mit dem Zurückführen indivi- 
dueller Bedeutungen auf allgemeinere in Acht nehmen. Der Versuch 
die bunte Mannichfaltigkeit der Wörter auf gewisse einfache Grund- 
begriffe zurückzuführen ist mehrfach gemacht. Namentlich hat K. 
Ferd. Becker in seiner Schrift ‚das Wort in seiner organischen 
Verwandlung‘ (Frankf. 1833) 12 Cardinalbegriffe aufgestellt, aus 
welchen er alle übrigen Begriffe und Vorstellungen glaubt ableiten 
zu können. Mit Recht aber hat Pott — unter anderm !in seinen (93) 
‚Rassen‘ S. 212 f. und Et. Forsch. II? 238 — und Heyse (System 
8. 132) gegen diese Auffassung Widerspruch erhoben. Begriffe bil- 
det sich der Mensch erst durch Abstraction und Verallgemeinerung 
aus individuellen Vorstellungen, die nothwendig schon vorhanden 
sein müssen, um zum Begriff, das ist, wie ja der Name selbst sagt, 
zum Zusammenfassen (vgl. comprehendere) zu gelangen. Begriffe also 
wie z. B. der des Gehens setzen schon Vorstellungen z. B. des Wan- 
derns, Wandelns, Schreitens, Schleichens, Steigens, Laufens, Springens 95 
voraus, aus welchen der Mensch erst in der Periode, in welcher das 
reflectirte Denken wacher zu werden begann, den einfachen alle um- 
fassenden Begriff erschloss. Es steht in dieser Beziehung nicht 
anders mit nominalen wie mit verbalen Begriffen. Jahrtausende lang 
wusste der Mensch die einzelnen Thiere zu bezeichnen, ehe er einen 
Ausdruck fand, welcher alle Thiere insgesammt umfasste Zu 
enem Wort für Thier im Unterschied vom Menschen hat es die 
griechische Sprache erst zu Plato’s Zeit gebracht, und das Wort 
ξῶον, das, wie animal, alle lebenden Wesen umfasst, ist — worauf 
Ed. Ott im Programm des Triester Gymnasiums vom Jahre 1857 
S. 6 hinweist — nachhomerisch. Wäre die Sprache von jenen Car- 
dinalbegriffen ausgegangen, so müssten wir für jeden derselben nur 
eine Wurzel erwarten und könnten es höchstens für möglich halten, 
dass mit der Individualisirung der Bedeutung sich daraus modificirte, 


aber auch lautlich noch als verwandt erkennbare Stämme gebildet 
Creative, griech. Etym. 5. Aufl. 7 
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hätten. Aber das Gegentheil ist der Fall. Für den ersten von 
Becker’s Cardinalbegriffen, den des Gehens, gibt es in den indo- 
germanischen Sprachen eine grosse Anzahl von Wurzeln, welche 
lautlich nicht in dem allergeringsten Zusammenhange stehen. Die 
beiden verbreitetsten lauten ursprünglich ὁ und ga, griechisch ἰ und 
Ba, beide, obwohl sie unstreitig gehen bedeuten, noch in der homern- 
schen Zeit in ihrer nicht begrifflichen, sondern auf dem Sprachgefühl 
beruhenden Verschiedenheit so wohl unterschieden, dass sie sich zu 
Formeln wie βάσκ᾽ ἴϑι, βῆ ἰέναι verbinden liessen. Diese Verschieden- 
heit für hysterogen zu halten sehe ich nicht den mindesten Grund. 
Im Gegentheil, wenn überhaupt in der Sprachschöpfung eine innere 
Nothwendigkeit waltete, so kann es nicht zufällig sein, dass für die 
Handlung, die vom Standpunkte der Reflexion aus einen einzigen 
Begriff bildet, zwei verschiedene Wörter vorhanden sind. Von der 


(94) Verschiedenheit der Wörter dürfen wir auf ursprünglich verschiedene 
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Vorstellungen schliessen, welche mit Nothwendigkeit in verschie 
denen Lautgebilden ihren Ausdruck fanden. Die Indogermanen also 
bezeichneten früher die Varietäten, als den allgemeinen Begriff des 
Gehens. Und denselben Vorgang gewahren wir überall. Der Be 
griff sehen ist für das Sprachbewusstsein der Griechen, worauf wır 
gleich näher eingehen, so wenig ein einziger, dass er durch die Ver- 
bindung dreier ursprünglich ganz unabhängiger Wurzeln, also ge- 
wissermaassen durch einen Dreiklang, bezeichnet wird. Ausserdem 
aber fehlte es nicht an andern, getrennten Verben für denselben 
Begriff, welche wieder andere Modificationen des Begriffes oder viel- 
mehr andere Vorstellungen bezeichnen, aus denen jener Begriff durch 
Combination sich überhaupt erst bildete. Wer nicht blind sein will 
lernt aus solchen offenkundigen Thatsachen, dass die Mannichfaltig- 
keit früher ist als die Einförmigkeit, und gibt jeden Versuch auf 
mit Cardinalbegriffen zu operiren, ein Versuch, der in seiner Art auf 
dem Gebiete der Bedeutung ebenso verkehrt ist, wie auf dem Gebiete 
der Lautgestaltung der, die Menge der factisch vorhandenen Wurzeln 
auf eine ganz kleine Anzahl von Urformen zurückzuführen. Und 
dennoch sind dergleichen Annahmen noch immer selbst in guten 
Büchern zu lesen. So wird z. B. in der fünften Auflage von Pas- 
sow’s Lexikon S. 2374 vom griechischen φύω nicht bloss lat. fundo, 
sondern auch φέρω, fero und gero abgeleitet und Joh. Heinr. Voss 
citirt, der in einer unglücklichen Stunde auf den Gedanken kam, 
‚die ganze griechische, altlateinische und deutsche Sprache sei aus 
dieser gemeinsamen Wurzel entstanden‘. Wer statt die Sprache echt 
schulmeisterlich seinen Launen zu unterwerfen vielmehr von ihr 
lernen will, der wird mit Nothwendigkeit zu einer geradezu entgegen- 
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gesetzten Richtung geführt, wie sie mit grosser Klarheit und Folge- 
richtigkeit in dem vortrefflichen Werke Heyse’s entwickelt ist. 
Dort heisst es S. 130 f.: ‚Betrachten wir die Wurzel als den einer 
ganzen Wortfamilie gemeinsamen Grundstoff, so muss ihre Bedeu- 
tung allerdings allgemeiner d. h. unbestimmter erscheinen als die 
jedes einzelnen daraus hervorgebildeten Wortes; zunächst formell, 
dann aber auch materiell, weil Form und Materie sich nicht absolut (95) 
trennen lassen und durch die formelle Beschränkung auch der In- 
halt selbst ein anderer wird. Denken wir uns die Wurzel hingegen 
in ihrer Entstehung als das Product einer durch sinnliche Wahr- 
nehmung erzeugten Anschauung, so müssen wir sie im Gegentheil 
für den Ausdruck von etwas ganz Individuellem und Besonderem 
halten. Sie ist allgemeiner, vager, als jedes daraus entwickelte Wort, 
und dennoch ihrem ursprünglichen Inhalte nach individueller, sinn- 97 
lich anschaulicher, unmittelbar lebendiger‘ Und später heisst es: 
‚Der Fortgang ist in der Regel der von dem Einzelnen der sinnlichen 
Wahrnehmung zum mehr oder minder Allgemeinen der Anschauung 
und Vorstellung und von diesem zurück zum Besonderen‘*) Man 
könnte auch sagen: die Differenzen der Synonyma sind älter und 
ursprünglicher als die Differenzen der Begriffssphären. Wir zeigten 
dies schon vorhin in Bezug auf die Begriffe gehen und sehen, 
kehren aber jetzt noch einmal zu dem letzten zurück, denn beson- 
ders deutlich lässt sich zeigen, dass die Vorstellungen des Schauens, 
Spähens, Blickens, Achtens, Wahrens früher geschieden waren, 
als die Bezeichnungen der verschiedenen Sinnesthätigkeiten, die des 
Sehens, Hörens und Fühlens. Und der spätesten Entwicklung ge- 
hören Verba an, die, wie das nachhomerische αἰσϑάνεσθϑαι, sentire, 
empfinden, die sinnliche Wahrnehmung überhaupt bezeichnen. 


Ὦ Wenn Max Müller Lectures II 862 bemerkt ‚the specialization of general 
roots is more common than the generalisation of special roots, though both pro- 
cesses must be admitted‘, so ist dies ein mehr scheinbarer als wirklicher Gegen- 
satz gegen unsre Auffassung. Denn es handelt sich dort zumeist um die man- 
nichfaltige Anwendung einer Wurzel in ausgeprägten Wörtern. ‚Thus from roots 
meaning to shine‘ (heisst es S. 353) ‚to be bright names were formed for sun, moon, 
stars, the eye of man, gold, silver, play, joy, happiness, love‘ Ich möchte nur 
hinzufügen, dass nicht jede Wurzel, die unter das ὄνομα des Scheinens fällt, zu 
allen diesen Anwendungen geeignet ist, dass vielmehr in der Wurzel etwas in- 
dividuelles steckt, so zu sagen ein character indelebilis, welcher sie zu gewissen 
Specialisirungen im angegebenen Sinne vorzugsweise befähigt. — Jac. Grimm 
(Kl. Schriften I 124) nennt Wörter, welche ihre Grundvorstellung nicht mehr 
dorchblicken lassen, ‚harte Lava‘ und fügt hinzu: ‚Alle Benennungen pflegen 
über das Ufer der in ihnen gelegenen Vorstellung langsam oder schnell hinaus- 
zutreten‘. — Den Gegensatz dazu bilden solche Wörter, denen Heinr. Schmidt 
Griech. (Synonymik I 528) ‚naturfrischen Sinn‘ zuspricht. 
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Die indogermanische W. skav (No. 64), welche im διά. scawön, 
schauen, am deutlichsten vorliegt, ist im Griechischen in der Form 
oxof, κοι erhalten, hat aber nicht bloss in ϑυο-σκό-ο-ς die Bedeu- 
tung schauen, sondern auch in xo& (Hesych. ἀκούει, πεύϑεται, vgl. 
κοᾶσαι αἰσϑέσϑαι) die des Hörens, Erkundens. Die Grenze der beiden 
Sinne wird übersprungen, aber die individuelle Grundbedeutung, wo- 


(96) durch sich das Schauen vom Blicken oder Spähen unterscheidet, ge 
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wahrt. Sie tritt im lat. cavere, cautu-s ganz ebenso wie im goth. 
us-kav-s, vorsichtig, hervor. Das vage der Wurzelbedeutung liegt 
bier also in ganz etwas anderem als im Begriff, es liegt darin, dass 
die Vorstellung des bedächtigen Schauens in ihr noch nicht auf etwas 
besonderes angewendet ist. Denn allerdings lässt sich daraus ebenso 
gut die Bedeutung des vorsichtigen Schauens, wie im deutschen 
Sprichwort ‚trau, schau, wem‘, wie die des frohen, befriedigten ent- 
wickeln, woraus, von andern nicht völlig zweifellosen Vergleichungen 
abgesehen, goth. skaun-s, schön, entsprang. Das verweilende Auge 
ist die Grundvorstellung. Die sinnliche Bedeutung schimmert übrigens 
auch in der lateinischen Formel lege cautum est durch, denn da sich 
diese nicht bloss mit ne, sondern auch mit μέ verbunden findet, so 
streift oautum est sehr nahe an das deutsche ‚es ist vorgesehen‘. 
Nach der Analogie der Sinne unter einander konnte diese Wurzel 
eher vom Gesichtssinn, wie wir sahen, auf den Gehörssinn, als etwa 
von der specifischen Grundbedeutung auf eine andere, wie die des 
Blickens, Spähens übertragen werden. — Ebenso uralt wie die Vor- 
stellung des Schauens ist die des Spähens. Beide sind wir Deutsche 
so glücklich unmittelbar mit unserm Sprachgefühl zu unterscheiden, 
wie es der lebendige Sinn der Völker gewiss von jeher that, während 
die begriffliche Definition beider Verba nicht leicht ist. Aber auch 
der ungeschulte Mensch unterscheidet das spähende Auge leicht 
von dem schauenden. Die Wurzel für diese Vorstellung (No. 111) lau- 
tete ursprünglich spak, woher skt. spaca-s, gr. σχοπό-ς Späher, lat. 
spec-ula Spähort, ahd. speh-ö-m ich spähe. Im Sanskrit hat diese 
Wurzel im Praesensstamm pag-ja das anlautende 8 eingebüsst. Als Be 
deutung wird sehen, erblicken, beschauen angegeben, und es ist be- 
zeichnend, dass pagjami wenigstens in der späteren Sprache bloss im 
Praesensstamme üblich ist, wie ὁράω, sich aber für die übrigen Tem- 
pora durch das dem gr. depx entsprechende darg ergänzt. Ebenso 
verallgemeinert ist die Geltung der lat. W. spec in speculu-m, conspicio, 
adspicio. Denn allerdings gestattet der Sprachgeist sich auch die 
Verallgemeinerung der ‘Vorstellungen, die ‚Entleerung von ihrem 
Naturelement‘ wie Heyse (System S. 96) es treffend benennt, während 
umgekehrt durch die unwiderstehliche Kraft des Usus gerade nur 
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einem einzigen Vogel der Name σχώψ, Späher, zukommt. Von der- 


selben sinnlichen Grundanschauung gelangte die griechische Sprache (97) 


zu den Begriffen des Ziels σκοπό-ς und zu dem des zweifelnden 
Ueberlegens σκέπτεσθαι, σκοπεῖσϑαι. Aber hier ist es überall nicht 
schwer den festen Kern in der Entwicklung der Bedeutungen zu 
erkennen. — Ein drittes Synonymon für den Begriff des Sehens lau- 
tete ursprünglich ak, in welcher Gestalt es sich nur im litauischen 
Verbum ak-t und im Substantiv ak-i-s, Auge, erhalten hat. Durch 
einen Sibilanten erweitert zeigt sich die Wurzel im skr. ak-sh-i, 
Auge; die gräcoitalische Form 0% liegt in oc-ulu-s, verhüllter in 0008 
für 0x-ı- vor, dem das sl. ok-o am nächsten, goth. aug-ö etwas ferner 
steht. Durch Labialismus ward öx zu ὁπ in ὄψις, ὄψομαι u. 8. w. 
Die individuelle Bedeutung dieser Wurzel (ὃ. 457) hat sich vielleicht 
im Litauischen akti, offene Augen bekommen, am reinsten erhalten. 
— An einer vierten Wurzel, die sich dem ὄνομα des Sehens 
unterordnet, der W. Fıd, können wir wenigstens das als cha- 
rakteristisch wahrnehmen, dass sich daraus in fünf Sprachfanilien 
der Begriff des Wissens entwickelt: οἷδα — skt. veda, aber auch 
vedmi — goth. vart — ΚΒ]. ved-e-L — altir. rofitir (für rofid-tir) no- 
τί. Im Skt. treffen wir ausserdem das augenscheinlich verwandte 
Verbum vi-n-d-a-mi, ich finde. Vermuthlich haftet daher an dieser 
Wurzel von Anfang an die Vorstellung des erkennenden, findenden 
Sehens (vgl. Grassmann Wtb. S. 1270), weshalb der Grieche sich 
diese Wurzel in ihrer sinnlichen Bedeutung für den Aorist vorbehielt. 
Man kann sogar in einzelnen Stellen ἐδεῖν nicht treffender als mit 
finden übersetzen 2. B. Plato Sympos. 174e χϑὲς ξητῶν σε ἵνα xu- 
komm, οὐχ οἷόστ᾽ ἡ ἰδεῖν. — Für eine fünfte synonyme Wurzel, 
in ihrer ältesten Form dark lautend (No. 13), skt. dadarg-a = gr. 
δέδορχ-α, dürfen wir wohl, da sie sich mit der Vorstellung des 
Glänzens berührt (alts. torh-t, splendens) und zur Benennung des 
Drachen δράχ-των und der Gazelle δορκ-ἀς Anlass gab, die Bedeu- 
tung des hellen, leuchtenden, Glanz ausstrahlenden Blickes als die 
eigentliche oder besondere vermuthen (vgl. Sonne Ztschr. XII 351 ff.). 
— Ganz anders steht es mit ὁρά-ω, dem οὖρ-ο-ς, Wächter, zur Seite 
steht. Da die Formen ἑώρων, ἑώρακα auf anlautendes Digamma 
weisen, so vergleicht sich die W. Fop (No. 501) mit ahd. war-a cura, 
war-t custos und dem Substantiv war in der schon mhd. Wendung 
‚war nemen eines dinges‘, womit wir auch ὥρα, Sorge, Beachtung, zu- 
sammen zu stellen haben. Vielleicht kommt eben daher lat. ver-e-o-r, 
das dann eigentlich ‚ich wahre mich‘ bedeuten würde. Wie dem 
such sei, der W. Fop geben wir das hütende, sorgliche Sehen als 
Grundbedeutung. — Ausser diesen sechs Verben des Sehens haben 
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wir nun noch eine Reihe anderer, die grösstentheils sich als uralt 
erweisen, so, um beim Griechischen stehen zu bleiben, noch λεύσσω 
(No. 87), βλέπω, ϑεάομαι (No. 308). Dieselbe Vielheit lässt sich 
aber bei vielen andern Begriffen nachweisen. Man denke nur an die 
vielen Wurzeln, welche sagen bedeuten, an die mannichfaltigen Verba 
des Glänzens und Schimmerns. In dieser Mannichfaltigkeit concreter 
und ganz individueller Vorstellungen, welche alle die Fähigkeit ver- 
allgemeinert und gleichsam Zeichen des Begriffes zu werden in sich 
tragen, liegt der Haupterklärungsgrund für die πολυωνυμία. mithin 
auch für die Vielheit der Sprachen und für die Abweichungen selbst 
nahe verwandter Sprachen unter einander. Zur Auffassung dieser 
Verhältnisse ist ein besonderer Sinn erforderlich, der mehr durch 
echt philologische Hingabe an einzelne Sprachen als durch weit 
ausgebreitete Untersuchungen über den Sprachbau überhaupt genährt, 
freilich aber durch Analogien aus weiteren Kreisen verschärft und 
vor Fehlern geschützt wird. Hier bedarf es des Sprachgefühls, des 
Gefühls für die in der Sprache schlummernde Poesie, wie es nie 
mand mehr als Jacob Grimm bewährt hat, und andererseits der 
Achtsamkeit auf versteckte Wortgebilde und bezeichnende Verschieden- 
heiten der Gebrauchsweisen. Da aber alle Untersuchungen der Art 
in die früheste Periode des Sprachlebens aufsteigen, so ist es auch 
bei ihnen ganz unmöglich sich auf eine einzelne Sprache zu be 
schränken und es zeigt sich hier recht klar, wie Einzelforschung und 
Gesammtforschung sich wechselseitig fördern und bedingen. *) 
Wenn wir demnach uns die Aufgabe stellen, die Bedeutungen 
der Wörter — weit entfernt sie aus mechanischem Zusammenrücken 
kleiner wenig sagender Elemente zu erklären — vielmehr wo mög- 
lich’ auf eine sinnliche, möglichst individuelle, wie eine Seele im 
(99) Worte waltende Vorstellung zurück zu führen und uns den alt be 
101 währten Satz, dass die Abstracta aus Concretis hervorgegangen seien, 
zu eigen machen, dürfen wir dessenungeachtet bei der Anwendung 
dieses Grundsatzes nicht die äusserste Behutsamkeit unterlassen. Denn 
das steht fest, es gibt unter den Wurzeln der indogermanischen 
Sprachen solche, die — ob vom ersten Anfang an, mag dahin ge 
stellt bleiben — aber die jedenfalls schon vor der Sprachtrennung 
recht eigentlich geistige Thätigkeiten bedeuten. Als solche können 
namentlich die Wurzeln man (No. 429), smar (No. 466), gna (No. 135) 
gelten. Ja es findet für diese eine, so zo sagen, rückläufige Be 


*, Man vergleiche die treffenden Bemerkungen Steinthal’s (Philologie, 
Geschichte und Psychologie 5. 45) gegen das Auseinanderreissen von Philologie 
und Sprachwissenschaft, das bei solchen Fragen sich am entschiedensten als un- 
möglich erweist. -—- Aehnlich ‚Abriss der Sprachwissenschaft‘ I S. 40 £. 
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wegung statt; sie werden von einer deutlich wahrnehmbaren gei- 
stigen Bedeutung aus auf Vorstellungen angewandt, die mehr im 
Bereiche der Sinnenwelt liegen. Die indogermanische W. man, 
welche im Skt. meinen bedeutet und in den Substantiven man-as 
animus, ma-t-s Meinung, im griechischen μέ-μον-α, uEv-os, im lat. 
me-min-i, men-s, mon-eo, im goth. ga-mun-an gedenken, im lit. men-u 
denke geistige Thätigkeiten ausdrückt, kann doch weder von dem 
sinnlicheren μαίνομαι, μῆνι-ς (skt. manjıi-s, Sinn, Muth und Unmuth), 
noch von μένω, maneo, zend. upa-man, fra-man bleiben, warten, ge- 
trennt werden, und es scheint unzweifelhaft, dass die Sprache den 
Begriff des Bleibens und Beharrens erst aus dem des sinnenden, 
zögernden Denkens und Bedenkens, als dem Gegentheil rascher That, 
‚ableitete.e Nach diesem Vorgange stelle ich auch lat. mora zu der 
in ıe-mor vorliegenden Wurzel, welche griechisch uep lautet und 
in μέρ-ι-μνα, μέρ-μηρ-α, am vollständigsten aber im skt. smar be- 
denken, smr-t-s, smar-a-na-m memoria erhalten ist. Die lateinische 
Sprache hatte freilich wohl kein Bewusstsein davon, dass mora irgend 
eine Beziehung zu memor habe, und hat den Gebrauch dieses Sub- 
stantive wie des davon abgeleiteten Verbums morari in einer, wie es 
scheint, im Lateinischen besonders häufigen Weise so sehr verall- 
gemeinert, dass wir ohne die erwähnte Analogie schwerlich dazu 
kommen würden zwischen diesen Wörtern eine Gemeinschaft anzu- 
nehmen, die auch durch altir. mar-ait (manent), nimair (er lebt nicht) 
bestätigt wird. Vielleicht indess hat dieselbe Wurzel auch im Grie- 
chischen eine ähnliche Bedeutungsveränderung erfahren, wenn wir 
nämlich μέλλω zu W. μερ stellen. Jedenfalls finden wir hier die 
Begriffe gedenken und zögern wiederum neben einander. Gibt es 
also eine Bedeutungsbewegung vom geistigen zurück zum sinnlichen, 
so hat auch die Ableitung des skt. manü-s oder mänu-s Mensch nebst 
goth. manna Mann, Mensch und ksl. ma-3i Mann, von der Wurzel 
des Denkens durchaus nichts widersinniges. Mir will es auch durch- 
aus nicht in den Sinn, dass lat. mas mit diesem uralten Namen des (100) 
Menschen und speciell des Mannes, wie Fick (II? 184) behauptet, 102 
ausser aller Gemeinschaft stehe. 


14. 


Für die Auffindung der Grundvorstellung in einer Wörterfamilie 
ist es von grosser Wichtigkeit, diese wo möglich an einem Verbum 
zu prüfen. Denn so wenig man auch auf den alten Irrthum zurück- 
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kommen wird, die Wurzeln seien Verba, das Verbum sei eher da 
gewesen als das Nomen, unverkennbar entfaltet sich die Wurzelvor- 
stellung am freiesten und weitesten in verbaler Ausprägung. Sie 
ist hier gewissermaassen in flüssıgem Zustande und .offenbart uns 
bei schärferer Betrachtung am ehesten ihr eigentliches Wesen. In 
einem Nomen ist in der Regel nur eine Seite dieser Vorstellung 
ausgeprägt, im Verbum mehrere. Schon das ist ein Gewinn für den 
Etymologen, dass eine in Verbalform lebendige Wurzel uns in den 
verschiedenen Zeitarten gleichsam in verschiedenem Lichte entgegen- 
tritt. Denn unverkennbar hängt der Unterschied der eintretenden, 
dauernden und vollendeten Handlung, den ich in meiner griechischen 
Schulgrammatik ἃ 484 (vgl. Erläuterungen z. m. Schulg. 3. Aufl. 
S. 180) von dem Unterschied der Zeitstufen mit Recht geschieden 
zu haben glaube, mit der Grundvorstellung eines Verbums auf das 
engste zusammen und steht überhaupt auf jener Grenze zwischen 
Sprachmaterie und Sprachform, zwischen Flexion und Wortbildung, 
welche wir wohl für das elementare Bedürfniss festhalten, für die 
tiefere Forschung aber nicht als unbedingt fest betrachten dürfen. 
Dass dieser Unterschied, obwohl sich von ihm im Sanskrit kaum 
eine Spur zeigt, ein ursprünglicher, schon für die früheste Periode 
der indogermanischen Sprache voratiszusetzender ist, wird uns kaum 
zweifelhaft sein können, sobald wir erwägen, dass der gesammte 
Bau des Verbums, namentlich auch des indischen, auf der Unter- 
scheidung des Verbalstammes und des Praesensstammes beruht. Mit 
103 Steinthal (Philologie u. s. w. S. 46) bekenne ich mich zu dem 
Grundsatz ‚der Laut ist durchweg der secundäre Factor, der primäre 
(101) die innere seelische Thätigkeit‘, und es scheint mir undenkbar, dass 
das im Griechischen und in den slawischen Sprachen so deutlich her- 
vortretende Verhältniss, wonach die momentan gefasste Handlung 
sich mit der kürzeren, die dauernd gefasste sich mit der erweiterten 
Stammform verbindet, auf blossem Zufall beruhen, dass sich eine 
solche Unterscheidung erst nach der Sprachtrennung entwickelt haben 
sollte. Pott spricht sich auch neuerdings (II? 668 ff.) wieder in 
demselben Sinne aus und bringt zum Beweis dessen, dass gerade die 
feineren Unterscheidungen der Zeitdauer nichts weniger als ein Pro- 
duct des reflectirenden Verstandes oder der geistigen Ausbildung, 
sondern vielmehr recht eigentlich des Sprachinstinets sind, ımerk- 
würdige Analogien aus Indianersprachen bei. Messen, Maasshalten, 
Abgrenzen war in keinem Sinne Sache der Inder, in deren ältester 
Poesie uns schon ein spiritualistisches und vom realen abgewandtes 
Wesen entgegentritt, was Wunder, wenn sich bei ihnen früh das 
Bewusstsein für Unterscheidungen verwischte, die für sie wenig Be- 
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deutung hatten? Dass die Sprache der Veden zwischen den Indi- 
cativren des Aorists, des Imperfects und des Perfeets mancherlei 
feinere Unterschiede macht, die sich später verloren haben, zeigt 
Delbrück in seiner ‚Altindischen Tempuslehre‘ Halle 1876. 

Weil nun aber gewisse Wurzeln ihrer Grundvorstellung gemäss 
sich vorzugsweise oder ausschliesslich für die dauernde oder umge- 
kehrt für die eintretende Handlung eigneten, deshalb finden sich einige 
eben nur im Praesensstamm, andere nur in der Aoristform, und musste, 
wie wir gesehen haben, die Sprache verschiedene defective Wurzeln 
und Wortstämme bisweilen verbinden, um zu einem vollständigen 
durch einen Begriff zusammen gehaltenen Verbum zu gelangen”), 
wie ὁρᾶν --- εἶδον — ὄψομαι, φέρω — ἤνεγκον — οἴσω, sum — fii, 
εἰμί — ἔφυν oder ἐγενόμην — πέφυκα oder γέγονα, λέγω — εἶπον 
— ἐρῶ (rerade der primitive Reichthum der griechischen Sprache 
gibt uns bisweilen die wichtigsten Aufschlüsse.e Denn, abgesehen 
von solchen Mischverben, ist es ohne Zweifel nicht gleichgültig, 
welcher Classe ein Verbum angehört, ob das Praesens, wenn es einen 
erweiterten Stamm hat, durch vocalische oder nasale Zusätze, oder 
etwa durch Reduplication, oder durch den Inchoativcharakter 0x sich 104 
erweitert. Vielmehr wirft dies alles Licht auf die Bedeutung der (102) 
Wurzel und erleichtert die schwierige Aufgabe, deren Grundvorstel- 
lung zu ermitteln, besonders wenn wir dabei auf die Anwendung der 
einzelnen Formen im lebendigen Gebrauche, namentlich in der äl- 
testen Sprachperiode achten. Einer Wurzel z. B., die, wie die grie- 
chische W. καμ, momentan gefasst, fertigen, erarbeiten (4 187 τὴν 
χαλχῆες κάμον ἄνδρες), im Medium (Σ᾽ 341 τὰς αὐτοὶ ᾿'καμόμεσϑα) 
sich verschaffen bedeutet, kann wegen der dem durativen χάμνω 
eigenen Bedeutung ermüden unmöglich als Grundbedeutung die der 
Schlaffheit oder Ermattung gegeben werden, wie es geschehen müsste, 
wollten wir mit Benfey II 150 xau mit skt. cam sedari, cessare 
gleich setzen. Denn aus solcher Grundbedeutung konnte sich die 
aoristische des Fertigens, Verfertigens nicht entwickeln.**) Auch der 
Unterschied der so genannten genera verbi ist für die Bedeutungs- 


*, Man vergleiche die an meine Auffassung anknüpfende Behandlung dieser 
Anomalie von L. Tobler Ztschr. IX 251 ff. — Die Neigung den Präsensstamm 
auf besondre Weise zu charakterisiren erhält sich im Griechischen bis in die 
historische Zeit. So beschränkt der Atticismus den Gebrauch der W. cken 
auf Aorist, Perfect und Futurum und bedient sich dafür im Praesens und Im- 
perfect des abgeleiteten σκοπῶ. Kontos im Aöyıog Ἑρμῆς A, 566. 

ἘΠ Für die Bedeutung von κάμνειν ist es bezeichnend, dass das Wort im 
Neugriechischen thun bedeutet: un κάμῃς τό (Cypern) thue das nicht. Vgl. E. 
Curtius G. Anz. 1857 5. 801. 
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lehre instructiv. Je nachdem ein Verbum etwa nur im Activ oder 
nur im Medium, oder in beiden Formen, und in welcher Bedeutung 
in der letzteren sich ausgebildet hat, wird das Urtheil über die 
Grundbedeutung verschieden ausfallen. Dass z. B. aus der W. ἀὸ 
(für svad) zugleich ἀνδάνω und ἥδομαι entspringt, ist der schon 
oben aus andern Gründen verworfenen Herleitung von svad, aus su 
ad, gut essen, oder gar su ἃ ad, gut anessen, wenig günstig. Ferner, 
wie die Verbalbedeutung durch den Reichthum der Flexion gleich- 
sam unter verschiedene Lichter gebracht wird, so wird sie uns durch 
die Zusammensetzung des Verbums mit Praepositionen, so zu sagen, 
in verschiedenen Lagen und Stellungen vorgeführt. Daraus entspringt 
nicht selten neue Aufklärung. Man hat die Bedeutung eines Ver- 
bums im Grunde erst dann vollständig erkannt, wenn man die 
sämmtlichen Zusammensetzungen desselben mit Praepositionen über- 
sieht, eine Sache die bei der Einrichtung unsrer Lexika nicht immer 
leicht zu erreichen ist. So ist es für die richtige. Auffassung der 
lat. W. tul gewiss nicht gleichgültig, dass sie zwar sonst der syno- 
nymen W. fer ın der Bedeutung folgt, aber den intransitiven Ge 
brauch derselben, der in differre = διαφέρειν hervortritt, nicht theilt, 
indem, worauf ich in meinem Prooemium de aoristi latini reliquis 
(Kiel 1857/58) p. VI (= Stud. V 436) hingewiesen habe, distuli im 
Sinne von diversus fui nicht vorkommt. Die W. ἐχ (ἔχω) (No. 169, 
170) hat man ganz und gar dem skt. vah (vah-ä-mi, veho) und lat. 
veh (veho) gleichgesetzt. Aber wenn schon der Gebrauch des Me 


(103) diums ἔχομαί τινος, ich halte mich an etwas, dagegen Bedenken er- 


regt, so stehen nicht minder Zusammensetzungen wie συνέχω, ich 
halte zusammen, einer solchen Annahme entgegen. Die Bedeutung 
der sanskritischen W. pat, fliegen, sich stürzen, fallen (No. 214), 
scheint der viel unbestimmteren des lat. petere etwas fern zu liegen. 
Aber Composita wie ut-pat, aufspringen, auffahren, pra-pat, hervor- 
eilen, hineilen beweisen, dass die Grundbedeutung die einer allge 
meineren Bewegung durch die Luft war, wie sie in einer gewissen 
Unbestimmtheit den Römern verblieben ist. Endlich ist bei einem 
Verbum auch die Rection wohl zu beachten, in welcher sich bıs- 
weilen ein Rest der ursprünglichen Bedeutung verräth. Dies ist ein 
Grenzgebiet zwischen Etymologie und Syntax. Letztere ist oft da- 
durch in die Irre gegangen, dass sie die Rection eines Verbums aus 
der in der späteren Sprache üblichsten Bedeutung hat entwickeln 
wollen, während der Grund in der ältesten, im Sprachgebrauche viel- 
leicht schon stark verblassten, Vorstellung lag. So ist der Genitiv, 
mit welchem ἄὥρχω ἄρχομαι verbunden wird, bei der Frage über die 
Bedeutung der W. ἀρχ (No. 165) mit in Anschlag zu bringen, und 
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für die Verschiedenheit der wurzelhaft identischen Verba ϑιγγάνειν 
und fingere (No. 145) ist es bezeichnend, dass jenes fast immer nur 
mit dem Genitiv, dieses mit dem Accusativ construirt wird. 

Mit den Verben verglichen haben die Nomina etwas starres. 
Sie bieten bei weitem nicht so viele Vortheile zur Auffindung des 
primitiven Sinnes, den die Sprache mit ihnen verband. Aber bis- 
weilen kommt uns doch die Ableitung der Nomina in ähnlicher 
Weise zu Hülfe wie die Flexion der Verba. Denn auch bei der Ab- 
leitung ist es nicht immer die volle und ungetheilte Grundbedeutung, 
welche uns aus den einzelnen abgeleiteten Wörtern entgegentritt, 
sondern oft eine modificirte, ein Stück derselben. Die Grundbedeu- 
tung bricht sich gleichsam in den Ableitungen, von denen dann jede 
einzelne das ganze erläutert, etwa wie die Brüche eines Gesteins 
Aufschluss über seine Beschaffenheit geben. Eben darum ist es für 
die Etymologie von grösster Wichtigkeit die zusammengehörigen 
Wörter möglichst vollständig beisammen zu haben und werden wir 
bei jedem zu behandelnden Worte wenigstens die wichtigsten Reprä- 
sentanten aus dessen Ableitungen aufführen müssen. Selbst Bil- 
dungen aus verhältnissmässig so junger Zeit wie die Deminutiva sind 
bisweilen lehrreich für das Stammwort, z. B. vezillum für velu-m. (104 
Umgekehrt wird eine Etymologie oft dadurch widerlegt, dass irgend 106 
ein von dem gedeuteten Worte nicht wohl zu trennendes Familien- 
glied in seiner eigenthümlichen Anwendung zur angenommenen Grund- 
bedeutung nicht stimmen will. So verbindet Ebel (Ztschr. IV 206) 
das lat. vincere mit dem gr. εἴκειν, dessen Causativ es sein würde. 
In den Lautverhältnissen liegt keine Schwierigkeit und die beiden 
Verba liessen sich begrifflich auch wohl zusammen bringen. Aber 
man kann pervic-ax nicht von vincere trennen und dies Wort lässt 
es nicht zu auf die Vorstellung des Weichens zurückgeführt zu wer- 
den (vgl. Corssen Beiträge 61). Fick 115 240 stellt richtiger vinco 
zu νίκη, das er auf Fvis-n zurückführt und lit. veik-ti zwingen. Zur 
Ermittlung der Grundbedeutung ist als das erste Erforderniss (vgl. 
Pott II? 233) die umsichtigste Erwägung aller Gebrauchsweisen zu 
betrachten. Gegen diesen Grundsatz wird selbst von angesehenen 
Etymologen noch viel gefehlt. Man nimmt es oft noch viel zu leicht 
mit den Bedeutungen und schöpft diese statt aus der lebendigen 
Sprache vielmehr aus Wurzelverzeichnissen und Lexicis oder con- 
struirt sie künstlich aus unzureichendem Material. Da der verglei- 
chende Grammatiker es mit vielen Sprachen zu thun hat, so liegt 
im der Auffindung der präcisen Bedeutung eines Wortes allerdings 
oft eine grosse Schwierigkeit, denn es, ist unmöglich mit allen gleich 
vertraut zu sein, und sicherlich wird es nach dieser Richtung hin 
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an unsern Arbeiten künftig noch am meisten zu berichtigen geben. 
Aber wir müssen uns wenigstens der (sefahren bewusst sein, die uns 
bei jedem Schritte drohen. Daher hier einige Beispiele verfehlten 
Verfahrens. Ztschr. XII 238 wird σπέος, Höhle, von σπάω abgeleitet, 
indem das Substantiv mit Spalt, Riss, das Verbum mit spalten, reissen 
übersetzt wird. In Wirklichkeit hat aber σπάω nur die Bedeutung 
ziehen, schleppen, zerren, niemals die des Zertheilens oder Ausein- 
anderreissens, welche doch allein zu jener Etymologie passen würde. 
Dass man σπᾶν bisweilen mit reissen im Sinne von an sich ziehen 
oder fortziehen übersetzen kann, hat zu dem Irrthum Anlass gegeben. 
Von der W. an, die als Verbum im Sanskrit nur athmen, wehen be- 
deutet (vgl. &veuo-s, anima), scheint allerdings auch skt. anala-s Feuer 
herzustammen und es mag seine Richtigkeit haben, dass die Vor- 
stellung des Flackerns (vgl. πνοιῇ Ἡφαίστοιο ὦ 355) die Begriffe 
wehen und brennen vermittelt. (Vgl. Stud. IV S. 228.) Das be 
107 rechtigt uns aber keineswegs der Wurzel selbst die Bedeutung brennen, 
(105)und vollends die weiter abliegende glänzen zuzusprechen. Mit dem- 
selben Rechte könnte man wegen φᾶρος, das wahrscheinlich zu W. 
φερ (No. 411) gehört, dieser W. die Nebenbedeutung bekleiden, und, 
da auch φωῶρ = fur ebendaher stammt (Stud. II 199), gar noch 
die des Stehlens beilegen. Nomina bleiben immer bis zu einem ge 
wissen Grade Namen, die von irgend einem oft mit kecker Laune 
herausgegriffenen Anlass aus dem Gegenstand gegeben werden. Zwi- 
schen solchen vereinzelten Schösslingen einer Wurzel und dem Haupt- 
stamme, oder, um ohne Bild zu sprechen, zwischen der überall durch- 
scheinenden Grundbedeutung und vereinzelten Anwendungen und 
kühneren Uebertragungen kann nicht scharf genug unterschieden 
werden. Die Gefahr eine Wolke statt der Hera zu umarmen liegt 
dem Etymologen immer sehr nahe. Verführerisch sind in dieser Be 
ziehung auch die indischen Wurzelverzeichnisse. Wenn man bedenkt, 
wie schwer es ist den Begriff eines Wortes, zumal eines Verbums 
kurz anzugeben, so wird man nicht glauben in den von den Gram- 
matikern ihren Wurzeln hinzugefügten Bedeutungen etwas andres 
als ungefähre Angaben zu besitzen. Man nehme beliebige Verba 
unsrer hochdeutschen Schriftsprache, wie etwa heben, schöpfen, ahnen. 
helfen und versuche es sie ohne Hülfe einer andern Sprache und 
ohne ausführliche Definitionen nur durch ein oder zwei andre Wörter 
zu erklären, und man wird merken, wie wenig es möglich ist auf 
diese Weise die Schneide der Bedeutung zu treffen. Man könnte 
kaum anders als etwa die ähnlichen Verba tragen, nehmen, vermuthen, 
unterstützen heranziehen. Nichts andres aber thaten die Verfasser 
der indischen Wurzelverzeichnisse. Sie geben nur an, dass ein Ver- 
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bum einem andern synonym sei, oder dass es ein Wort für den all- 
gemeinen Begriff (näman = ὕνομα) gehen, wünschen, tönen u. s. w. 

se. Mit Recht hat daher namentlich Pott, z. B. II? 460, vor einer 

zu hastigen Benutzung dieser Verzeichnisse gewarnt, und ebenso 
Westergaard (Radices linguae Sanscritae p. XI) die wohl zu be- 
herzigenden Worte gesprochen: caeterum puto cavendum esse, ne illa 
grammaticorum de potestate radicum decreta nimis urgeantur, nam 
illis nıhil vagius nihil magis dubium et ambiguum esse 
potest. Diese Verzeichnisse — für welche durch die lateinische 
Uebersetzung ihrer Herausgeber ein neues trübendes Medium hin- 
zukommt — geben kaum etwas andres, als wenn jemand die latei- 
nischen Verba in verba declarandi, sentiendi, eundi, splendendi u. s. w. 
eintheilte.. Die wirkliche Bedeutung einer Wurzel gewinnen wir 108 
immer nur aus dem Gebrauch, und schon deshalb ist mit den unbe- 
legten Wurzeln, selbst wenn viele von ihnen nicht auf Willkür be- 
ruhen sollten, gar nichts anzufangen. Wer nicht bloss in Bezug (106) 
. auf die Laute sondern auch in Bezug auf’ das geistigere Element 

der Sprache Genauigkeit erstrebt, der wird sich beim Etymologi- 
siren vor den ἀμενηνὰ κάρηνα der Wurzelverzeichnisse wohl zu 
hüten haben. 

Freilich eine weitere Abirrung von dem Gebiete des fass- und 
greifbaren ist es, wenn man derartige Dunstgebilde erst durch Ab- 
straction erschafft, ein Fehler, in den Leo Meyer verfällt. Dieser 
Gelehrte erklärt freilich selbst Vergl. Gr. 1336, dass er nur ‚Wurzeln 
im minder strengen Sinne‘ auszuziehen bemüht sei, das heisst ‚die- 
jenigen einfachsten Elemente, die bis jetzt aus den fertigen Wörtern 
nach Ablösung der suffixalen oder präfixalen Theile herausgelöst 
werden können‘, allein er befolgt seine eigne Vorschrift nicht immer. 
So möchte es doch schwer zu erweisen sein, dass im lat. saxu-m 
der Sylbe sax (8. 399), in ὕλη —='silva der Sylbe sul, in νῆσο-ς der 
Sylbe nas kein Suffix mehr anhafte.e Was aber überhaupt mit der 
Aufstellung solcher rein willkürlich gewonnener Lautcomplexe ge- 
nützt wird, ist gar nicht abzusehen. Der Verfasser fühlt das schemen- 
artige dieser Gebilde selbst, indem er vielen von ihnen gar keine 
Bedeutung zu geben wagt. Pott stellt als scherzhaftes Beispiel für 
solches Verfahren die W. gen Bache sein für gena auf (Il? 929). 
Aber es hat kaum mehr Sinn dem lat. facere zu Liebe (8. 359) eine 109 
W. bhak machen, für ἀγαπᾶν (ὃ. 399) eine W. gap lieben anzunehmen. 
Dass die Wurzel von sci-o sci ist, darf man zuversichtlicher aus- (107) 
sprechen, aber was wird damit gewonnen, wenn man hier die ab- 
stracte Bedeutung als die einzige aufstellt? Da doch sci-sc-o, plebi- 
sci-tu-m, populi-sci-u-m auch zu dieser Wurzel gehören, und da wir 


— 10 — 


in de-sci-sco den Begriff des Scheidens hervorspringen sehen, so wird 
es klar, dass sci-o mit xei-m (f. ὄκει- ΟἹ spalten (No. 45b) identisch 
und dass die Bedeutung scheiden sich in entscheiden und unterscheiden 
spaltete. Von letzterem ist ein kleiner Schritt zum Wissen, wie ja 
denn wir Deutsche das Wort gescheit τὰ ähnlichem Sinne anwenden 
(vgl. Döderlein Synonyme und Etymologien VI 323) und das lat. 
cernere eine andere Parallele bietet. Das Etymon ist hier also erst 
dann gefunden, wenn der nachweisbar: primitivsten Stammform die- 
jenige Bedeutung hinzugefügt ist, die sich auf Grund des lebendigen 
Gebrauches der zusammengehörigen Wörter als die älteste ergab. 
Dass wir die Grundbedeutung ebenso wie die Grundform eines 
Wortes am ersten in der ältesten Sprache erwarten dürfen und dem- 
nach auf den Gebrauch in der frühesten Sprachperiode vor allem zu 
achten haben, versteht sich im Grunde von selbst und es ist kaum 
nöthig auf die grosse Bedeutung der homerischen Sprache für grie 
chische Wortforschung hinzuweisen. Dennoch haben viele alte und 
neue Etymologen auf den homerischen Gebrauch zu wenig geachtet. 
Bis in die neuesten Zeiten schleppt sich die alte Etymologie von 
μέριμνα, Sorge, aus μερέξειν theilen hin, ‚weil die Sorge das Herz 
theile. Diese Deutung würde an sich wenig Wahrscheinlichkeit 
haben, weil sie der Sprache zumuthen würde ein Räthsel aufzugeben, 
aber sie wird vollends widerlegt durch die Erwägung, dass bei Homer 
die Wörter μέρος und μερέξειν gar nicht vorkommen, die verwandten 
μόρος, μοῖρα. εἵμαρται uns nur berechtigen der W. uep die Bedeu- 
tung ‚zutheilen‘, keineswegs die davon erheblich verschiedene des Zer- 
theilens, Zerreissens (homer. δαίειν, δαΐξειν) beizulegen. μέριμνα 
gehört daher so gut wie μέρμηρα zu der W. μερ aus smar (No. 466), 
woraus wir δ. 103 me-mor und mora erklärten. Durch dieselbe Er- 
wägung widerlegt sich die jetzt von vielen Seiten angefochtene Deu- 
tung von μέροψ als ‚die Stimme theilend, articulirt redend‘, die 
freilich an sich schon unwahrscheinlich genug ist, aber dennoch von 
Döderlein (Gloss. 2479) festgehalten wird. Christ (Gr. Lautlehre 
Ὁ. 186) lässt φράξω aus akt. pra-vad vorher oder. heraussagen her- 
110 vorgehn. Aber schon Aristarch lehrte (Lehrs S. 93), dass dies Ver- 
bum bei Homer noch gar nicht sagen sondern zeigen, διασημαίνειν, 
bedeute, woraus im Medium, z. B. σὺ δὲ φράσαι εἴ us σαώσεις A 
83, die Geltung sich zeigen, sich klar machen, bedenken entspringt. 
(108) Daran allein schon scheitert jene Zusammenstellung. Dass umge- 
kehrt auch die spätere Sprache ihrerseits oft in einzelnen, so nament- 
lich in volksthümlichen und sprichwörtlichen Wendungen wieder 
ihre besondern Aufschlüsse gewähren kann, ist selbstverständlich. 
Selbst das Neugriechische ist gelegentlich nicht zu verachten. καιρός 
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heisst jetzt Wetter, χρόνος Jahr. In beiden Wörtern blieb der- Kern 
des Begriffes unverändert, der bei x«ıgog die Wandelbarkeit, bei 
χρόνος die Dauer ist. Wir werden diesen Kern schon im Etyınon 
voraussetzen müssen. Glücklicherweise bietet uns ja die reiche Ge- 
schichte der griechischen Sprache solche Thatsachen in Fülle*) und 
sind wir für griechische Wörter am seltensten in der Lage, ihre Be- 
deutung bloss aus Lexicis und andern leicht in die Irre führenden 
vereinzelten Angaben zu kennen. Wo wir dennoch auf solche No- 
tizen z. B. des Hesychius angewiesen sind, werden wir nie vergessen 
dürfen, auf wie unsicherem Boden wir uns bewegen. Aber von 
solchen Glossen, deren Ueberlieferung an sich keinen Bedenken unter- 
liegt, wird es erlaubt sein einen vorsichtigen Gebrauch zu machen. 
Das ist entschieden weniger gewagt, als dergleichen Seltenheiten 
durch zweifelhafte Conjecturen auf das Maass der bekannteren Grä- 
eität zurück zu führen. 


15. 


Ausser den angedeuteten Hülfsmitteln für die Erspähung der 
Wortbedeutungen sind wir ausschliesslich auf eine grosse, aber — 
wer verkennt es? — nicht immer zuverlässige Lehrmeisterin, die 
Analogie angewiesen. Die Analogie hat in sprachlichen Untersuchungen 
allerdings nur dann eine beweisende Kraft, wenn sie sich auf eine 111 
Reihe evidenter Fälle stützt**). In Bezug auf Lautvertretung lässt 
sich solche Reihe viel öfter bilden. In dem Gebiete aber, um das 
es sich hier handelt, ist das schwer, weil die einzelnen Fälle zu in- (109) 
dividuell sind, so dass es nicht oft vorkommen wird, dass ganz die- 
selbe Vorstellung sich mehr als zweimal aus einer und derselben 
andern herausbildet. Aber schon ein einziges sicheres Beispiel kann 
überraschendes Licht auf einen ähnlichen Fall werfen. Was daher 
vor allem Noth thut ist sorgfältige Sammlung solcher Analogien, 


*, Ein eigenthümlicher Zug in der Entwicklung der Wortbedeutungen ist 
der ‚pessimistische‘ (vgl. Bechstein, Germania VIII 330), der auch im Griechi- 
schen gelegentlich hervortritt, z. B. in πονηρός, ϑράσος. Aehnliche Betrach- 
tungen stellt Max Müller II 249 an. Die Triebfeder zu jenem Pessimismus ist 
aber unstreitig oft das Bestreben bösen Dingen mildere Namen zu geben, also 
der Euphemismus. Vgl. Lobeck de antiphrasi et euphemismo Acta Societatis 
Graecae II 291. 

. ἘΣ ‚Die Reihe der Analogien verstärkt die Ueberzeugung wie die Verlänge- 
rung des Hebels die Kraft der Wirkung.‘ Welcker Griech. Götterlehre S. 116. 
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die wir bisher noch schmerzlich vermissen. Am meisten hat man 
bisher ine Seite der Bedeutungsentwicklung beachtet, die allerdings 
eine der wichtigsten ist, die alle Sprachen durchdringende Bild- 
lichkeit des Ausdrucks. Dass die Sprache durch und durch voll 
Metaphern steckt, welche auch über die schlichteste Redeweise einen 
poetischen Hauch ausbreiten, ist unverkennbar. Nach dieser Rich- 
tung ist manches gesammelt. Auf Renan De l’origine du langage 
wurde schon ὃ. 95 verwiesen. Pott zeigt Ztschr. II 101, wie der 
Mensch seine eignen Zustände, Verhältnisse, Eigenschaften auf die 
unbelebte Natur überträgt.*) Ist doch schon das grammatische 
Geschlecht ein solcher Versuch, die Welt der Dinge dem Wesen der 
Menschen zu. assimiliren. Auch den Alten entging nicht, dass die 
Sprache selbst hierin dem Dichter und Redner gleichsam vorarbeite. 
Quint. VIII, 6, 4 sagt die translatio sei ita ab ipsa nobis concessa 
natura, ut indocti quoque ac non sentienles ea frequenter utantur. Des- 
halb ist ihm die kunstvolle Uebertragung Fortsetzung der natürlichen, 
Ebenso bei Lobeck in den anziehenden dissertationes de metaphora 
et meionymia, welche Friedländer Königsb. 1864 herausgegeben hat. 
Auch Max Müller handelt II 535 eingehend von den Metaphern, die 
er in radical und poetical metaphers scheidet. Der Unterschied zwı- 
schen dem unbewusst sich aufdrängenden Bilde, das für das naive 
Sprachgefühl die natürlichste Bezeichnung der Sache ist, und dem 
mit Absicht gewählten, das der Dichter herbeiruft, damit sich das 
zu bezeichnende in ihm spiegle, ist unverkennbar. Aber wie die 
Dichtersprache überhaupt dem schaffenden Volksgeiste näher steht, 
so kann auch von poetischen Uebertragungen Licht auf die naiven 
fallen. So wird auch der Sprachforscher aus solchen Sammlungen 
lernen können, wie die ungemein reichhaltige von Hense ‚Poetische 
Personification in griechischen Dichtungen mit Berücksichtigung la- 
teinischer Dichter und Shakspere’s‘ erster Theil Halle 1868, fortge- 

112 setzt in zwei Programmen (Parchim 1874, Schwerin 1877), wo z.B. 
erörtert wird, in wie mannichfaltiger Weise Ausdrücke wie xage. 
κόμη, μέτωπον, ποὺς von Dichtern gebraucht werden. 

(110) Hier mögen ohne strenge Scheidung des metaphorischen von 
anderweitigem Bedeutungswandel einige Beispiele wiederholten Ueber- 
gangs verzeichnet werden. Wir gehen von dem unmittelbar ein- 


*) Louis Morel in seiner Leipziger Doctordissertation ‚de vocabulis par- 
tium corporis metaphorice dictis‘ (Genf 1875) belegt den metaphorischen Gebrauch 
der Wörter für Körpertheile mit reichen Beispielen aus der griechischen Lit- 
teratur. — Aus deutschem Sprachgebiet stellt Zimmer (Nominalsuffix «a 8. 113) 
viele Fälle der Uebertragung ‚aus der sinnlichen Welt in die geistige Sphäre“ 
und verwandtes zusammen. 


— 118 — 


leuchtenden aus. Dass griechisch λεύσσω, sehen (No. 87), obgleich 
es zunächst dem skt. lök, sehen, entspricht, nicht bloss mit λευκός, 
sondern auch mit lüx, lüceo verwandt sei, wird man leicht ein- 
räumen, wenn man erwägt, dass lumina und φάεα die Augen be- 
zeichnet, dass αὐγάξεσθαι in der Dichtersprache anblicken bedeutet 
und dass auch die W. depx, wie wir 8. 101 sahen, sich mit alts. 
torht, splendens, berührt. Wir können also die mehrfache Gleichung 
ansetzen 

= lumina : luceo 

— φάεα : φαίνω 

— αὐγάξεσϑαι : αὐγή 

= δέρχομαι : torht. 

— Aus einer andern Wurzel des Sehens entspringt, für uns über- 
raschend, in drei Sprachen der Begriff Oeffnung, Loch: ὀὁπ-ή, lit. 
aka Loch im Eise, ksl. ok-no Fenster. Auch orev-wrxo-g ist ver- 
gleichbar, wie italiän. occhö von Oeffnungen oder Lücken in einer 
Stickerei, vgl. unten No. 627. — Selbst die verrufene alte Etymo- 
logie ‚lücus a non lucendo‘ ist in dem Sinne zu Ehren gebracht, 
dass lücw-s eigentlich ‚Lichtung‘ bedeutete und insofern dem lit. 
lauka-s Feld, freilich auch dem ahd. ἰδῆ entspräche (Fick 15 757). 
Und eine Analogie dazu ist nach Fick 15 534 altır. ciad Wald neben 
goth. haithi Feld, vermittelt durch lat. bu-cetu-m und nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit zu altn. heidh Helle und dem ahd. heit-ar gestellt. 
Auch im Neuhochdeutschen weicht das Wort Heide vielfach in den 
Begriff des Waldes aus (Grimm’s Wtb.). — Das griechische βραδύ-ς 
mit seinen Ableitungen (No. 255b) hat nur die Bedeutung der Lang- 
samkeit, höchstens könnte das von Hesych. mit ἀδύνατος erklärte 
βράδων darauf führen dem Adjectiv eine andere Grundbedeutung 
zu eben. Das skt. mrdü-s aber (aus mardu-s), für das, sobald 
Metathesis eintrat, nach griechischen Lautgesetzen β im Anlaut zu 
erwarten ist, hat die ursprünglichere Bedeutung weich, zart bewahrt, 
welche im ΚΒ]. mlad-% ebenfalls hervortritt. Wenn wir nun noch 113 
das mit dem deutschen lind identische lat. lentu-s mit leni-s vergleichen, (111) 
so haben wir die Analogie 

βραδύ-ς langsam : skt. mrdu-s zart = lentu-s : leni-s. (Vgl. Fick 15 750.) 
Dem Griechischen zunächst steht altır. mall (Z. 41), lentus, tardus. 
Die alte Welt, die ja auch ihren Achill vor allem als πόδας ὠκύς ver- 
ehrte, fasste die Langsamkeit als Accidens der Schwäche und zarter 
Weichlichkeit auf. — Zu dem Begriff der Zartheit gelangt die Sprache 
von der Vorstellung des Zerreibens aus, denn skt. mradu-s weist eben so 
deutlich auf W. mard reiben, aufreiben, wie griech. τερύ᾽ ἀσϑενὲς, 
λεπτόν (Hesych.) auf W. rep, τείρω (No. 239). — Aus derselben 


Currıus, griech, Etym. 5. Aufl. 8 


λεύσσω : λυκ 
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Grundvorstellung des Zerreibens entwickelt sich aber die des Alters. 
Die W. gar verbindet im Sanskrit beide Anwendungen ‚aufreiben, 
klein machen‘ und ‚altern machen‘ (senio conficere). Die sinnliche 
Grundbedeutung hat sich in grä-rnu-m und yveı-s, feines Mehl, die 
übertragene in yep-wv, yrie-as (No. 130) erhalten. Max Müller ver- 
bindet sogar in ähnlicher Weise den Begriff des Todes und des Zer- 
reibens, indem er die W. mor (mori No. 468) mit der W. mar gleich- 
setzt, die ihre ursprüngliche Geltung in μύλη, mola erhalten haben 
soll, wonach sich γέρων : granu-m ähnlich verhielte wie mori zu mola. 
Bestätigt wird diese Zusammenstellung durch altn. siarfa sich ab- 
mühen (sich aufreiben) neben engl. starve verhungern und ahd. ster- 
pan sterben (Zimmer Suff. a 5. 311). Aehnlich καμόντες neben κάμνω 
(vgl. oben 8. 105). — Die Bedeutung Schmutz entwickelt sich aus 
der des Benetzens, Anfeuchtens; denn wie niemand den Zusammen- 
hang von ἄρδα Schmutz, ἄρδαλος schmutzig, ἀρδαλοῦν beschmutzen 
mit ἄρδειν benetzen verkennen kann, so liegt auch der von pol-Iuo 
mit Zu-o, lav-o deutlich vor, und beide bieten eine hinreichende Ana- 
logie, um gr. μύδος Nässe, Fäulniss, nebst μυδάω mit mhd. smuz 
(No. 479) zu vergleichen. — Die Farbe fasst die Sprache als Decke 
auf, derin wie color mit celare, oc-cul-ere, so hängt skt. varna-s (Farbe) 
mit W. var bedecken, verhüllen, gr. χρῶμα mit χρώς Haut zusammen, 
auch skt. Ähavi-s (ΟΥ̓. sku No. 113 bedecken) heisst Haut und Farbe. 
— Den Boden bezeichnet sie als das betretene, denn wie skt. pada-m 
und griech. πέδο-ν (No. 291) nebst ital. Pedu-m auf die W. pad, 
treten, zurückweisen, ähnlich βάϑρο-ν, βάσι-ς auf die Hauptbedeutung 
von βαίνω. — Der Begriff des Mahls geht mehrfach aus der Vor- 
stellung des Austheilens hervor. So ist dai-g, wie jeder sieht, mit 
δαίω, δεῖπνο-ν nicht bloss mit dap-s, sondern auch mit dex-«vn und 
beides mit skt. dap, dem Causativ der W. da, geben, zu vergleichen 
(No. 261); aber auch φαγεῖν, essen (No. 408) ist verwandt mit skt. 
bhag austheilen, als Theil erhalten, geniessen, woher bhäg-a-s An- 
theil. φαγεῖν heisst also wohl eigentlich seine Portion bekommen 
und blieb deshalb auf den Ausdruck des Zeitpunktes beschränkt. 
Dass die skt. W. ας essen (Praes. ap-na-mi), deren griechischer Ver- 
treter @xoAo-s Bissen (e 222) sein wird, in ähnlicher Weise mit ar 
erlangen (Praes. ag-nö-mi) verknüpft ist, bin ich mit Grassmann an- 
114 zunehmen geneigt. — J. Grimm leitet das goth. figgr-s von fangen 
(112) (fahan) ab (Gramm. II 60). Diese Analogie reicht aus um δάχτυλο-ς 
(No. 11), das als Deminutivform auf ein verlorenes daxro-g wie dig- 
itus auf dec-etu-s zurückweist, nicht etwa mit der W. δικ (δεώενυμι) 
zeigen, mit der es sich höchstens durch das Mittelglied doceo (Fick 
II® 121) vermitteln liesse, sondern trotz Pott’s (II 220) Einspruch 
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mit W.dex zusammen zu stellen, dessen Bedeutung sich nur im medialen 
δέχομαι, δέχομαι so abstract gewandt hat, dass die Zusammenstel- 
lung befremdet. Doch schwindet dies Bedenken, wenn man erwägt, 
dass empfangen ein Compositum von fangen ist und dass doxo-g Bal- 
ken, dox«vn Gabel, doyun Spanne derselben W. angehören. — Uns 
scheint der Begriff Köcher der Vorstellung tragen nicht eben sonder- 
lich nahe zu liegen, da noch so viel anderes getragen wird. Anders 
wohl dachten die Völker in jener Zeit, da keine Tracht so nothwendig 
war wie diese, daher 

φαρέτρα : W. φερ —= ksl. tulü Köcher : W. tul (tragen). 
πέλας und πλησίον, nahe, gehen aus der W. nAa hervor, der wir 
die Bedeutung schlagen, treffen geben müssen (vgl. No. 367). Diese 
hat sieh mit unveränderter Bedeutung im ΚΒ]. pra-fi schlagen er- 
halten. Wenn man an unser prallen, anprallen denkt — das aber 
lautlich nichts damit zu thun hat — so wird man die Sinnverwandt- 
schaft natürlich finden. Wie πλη-σίο-ν zu n\a verhält sich aber 
das gleichbedeutende ἴκ-ταρ zur W. ix lat. sc-ere (No. 623). — θυ-μό-ς 
Leidenschaft, Gemüth gehört zu θύ-ειν brausen, toben, woher die 
Thyiaden ihren Namen haben (No. 320), so gut wie ksl. du-chü spi- ᾿ 
ritus. Ebenso verhält sich die W. kup, die im Skt. kupjami in 
Bewegung, in Wallung gerathen, dann zürnen, im Lat. cup-io aber 
nur begehren bedeutet, zu der muthmaasslichen W. kvap, die aus 
lit. kvapa-s Hauch, kvep-ti hauchen, riechen erschlossen werden muss. 
Von ihr stammt mit Verlust des v χαπ-νό-ς (No. 36) und skt. kap-i-s 
Weihrauch, so dass sich ϑυμό-: zu skt. dhümd-s Rauch (= fü-mu-s) 
ebenso verhält wie kup-ja-mi zu καπνό-ς. ---- Wie die Begriffe drängen, 
stopfen, wehren mehrfach an einer und derselben Wurzel haften, habe 
ich Ztschr. XIII 399 in Bezug auf farcio und φράσσω nebst frequens, 
mit der im lit. γα erhaltenen Grundbedeutung (No. 413) gezeigt, 
ebenso dass frequentes sich zu φράσσειν wie saepe zu saepire und 
ähnlich wie ἀλέντες zu εἴλειν verhält. — Verba des Sagens gehen 
mehrfach aus denen des Zeigens hervor, so gya-var aus W. pa 
(paivo No. 407), dicere aus W. dik δείκνυμι (No. 14), φράξειν, das 
noch bei Homer zeigen bedeutet. — Auf die wiederholt wieder- 
kehrenden Beziehungen zwischen den Begriffen scheiden und erkennen 
wurde oben S. 109 hingewiesen. — Selbst einzelne auf den ersten 115 
Blick ganz willkürliche und mehr einem witzigen Einfall entsprungene (113) 
Bezeichnungen kehren zu unsrer Verwunderung mehrfach auf völlig 
unabhängigen Sprachgebieten wieder. Dichter haben die Fenster 
wohl Augen des Hauses genannt — wie umgekehrt das Auge ein 
Fenster der Seele — aber gerade so heisst das Fenster bei den 


Gothen auga-dauro, eigentlich die Augenthür, den Indern grhaksha-s 
g* 
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von grha Haus und aksha-m Auge. Etwas specialisirt sind altn. 
vind-auga nebst dem engl. wind-ow (vgl. Pictet II 254), gaväksha-s 
eigentlich Kuhauge, dann rundes Fenster, oeil de boeuf. Das ksl. 
ok-no, das nach Miklosich auch Schacht, also wohl überhaupt Θεοῖς 
nung bedeutet, ward schon S. 113 erwähnt. — Auf diese und ähn- 
liche Analogien des Bedeutungsüberganges werden wir also bei der 
Erörterung der einzelnen Etymologien wohl zu achten haben. 


16. 


Unserm Vorsatz die Etymologie keines Wortes zu unternehmen, 
ohne uns über dessen Bedeutung aus dem lebendigen Gebrauche der 
griechischen Sprache gründlich unterrichtet zu haben, stellen sich 
bei gewissen Arten von Wörtern auffallende Schwierigkeiten in den 
Weg. Zunächst bei solchen einzelnen Wörtern, bei denen von einem 
Gebrauch eigentlich gar nicht die Rede sein kanı. Die Alten unter- 
schieden diese schwer zu deutenden Wörter von dem übrigen Sprach- 
gute unter dem Namen γλῶσσαι. Die Deutung dieser Wörter, die 
wir doch grösstentheils als Ueberreste eines älteren Gebrauchs, als 
Vertreter verschollener Wortstämme betrachten müssen, beschäftigte 
die gelehrte Welt von Demokrit’s Schrift περὶ Ὁμήρου, ἢ ὀρϑοεπείης 
καὶ γλωσσέων bis auf die neueste Zeit in besonderem Grade. Selbst 
der Zusammenhang, in welchen namentlich bei Homer diese Wörter 
eingefügt sind, sagt uns über ihre Bedeutung oft sehr wenig. Da 
im homerischen Epos wie die Götter- und Heldengestalten so auch zahl- 
reiche Beiwörter traditionell sind, so kann man für μέροπες, ἀλφησταί, 
Öıegog dem Zusammenhange nach jedes der Natur des Menschen, für 
ἦνοψ, vogoy*) jedes der Beschaffenheit des Erzes entsprechende Bei- 
wort vermuthen, das der homerischen Anschauung nicht widerspricht. 
Gegeben ist uns also hier eine specielle Bedeutung nur durch die 
Grammatiker. Und allerdings müssen wir uns hüten, die gramma- 
tische Ueberlieferung allzu gering anzuschlagen. Die Alexandriner 
hatten in der ihnen zugänglichen älteren Litteratur, in den Samm- 
lungen der alten γλωσσογράφοι, in dem, was sie selbst, zum Theil 


*, Die neueste Zusammenstellung von fnvoy ist die von Bezzenberger 
Beitr. 1 338 mit dem freilich sehr isolirten zd. geng Sonne, also ‚glanzblickend‘, 
vogoy stellt Fick 1?828 zu altnord. snarp-r scharf. Freilich kommt die Schärfe 
des Erzes in den homerischen Stellen (z. B. A 16 ἔσσαντο περὶ χροὶ νώροπα 
χαλκόν) gar nicht in Betracht. 
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doch wohl mit Rücksicht auf den lebendigen Gebrauch, über mund- 
artliche Ausdrücke sammelten — wie ja denn Aristophanes von Byzanz (114) 
Δαχωνικαὶ γλῶσσαι zusammenstellte — ein uns entzogenes Material 
für die Erklärung homerischer Glossen, aus dem vielleicht manches 
Wort sofort seine Deutung fand. Die neuerschlossenen kyprischen 
Denkmäler mit ihrem ἀνώγειν, πτόλις als ganz geläufigen Wörtern 
zeigen uns, wie viel altes in den Mundarten versteckt lag. Seit dem 
bahnbrechenden Werke von Lehrs de Aristarchi studiis homericis 
darf sich niemand in homerische Wortdeutungen einlassen ohne 
wenigstens bei den venetianischen Scholien und bei Apollonius So- 
phista angefragt zu haben, will er sich nicht dem gerechten Vor- 
wurfe der Oberflächlichkeit aussetzen. Freilich selbst mit Benutzung 
aller uns zugänglichen Hülfsmittelesind die Schwierigkeiten für diese 
Gattung von Wörtern sehr gross, und bleibt das Erschliessen einer 
Wortbedeutung bloss aus der Etymologie stets ein periculosae ple- 
num opus aleae. 

Aehnlich steht es mit den Eigennamen, für welche die Hülfe 
des Etymologen gerade am häufigsten und eifrigsten in Anspruch 
genommen wird. Man fordert dringend von ihm, dass er mit seiner 
Kunst die Räthsel der Völkergeschichte, der Städtegründungen, des 
Götterglaubens löse, und ist oft nicht übel geneigt die ganze Kunst 
gering zu achten, wenn dem warmen Verlangen kalte Skepsis ent- 
gegentritt. Pott hat sein überreiches unerschöpfliches Buch über 
die Personennamen auf den Grundsatz gestützt, dass ‚es für den 
Etrmologen principiell eigentlich gar keine Nomina propria, sondern 
nur Appellativa gebe‘ (5. 1). Dies muss zugestanden werden, inso- 
fern sicherlich jeder Eigenname aus einem Appellativum hervorge- 
gangen ist, und in unzähligen Fällen ergibt sich die Grundbedeutung 
leicht und unzweifelhaft, am leichtesten in Bezug auf die Namen, 
welche den eigentlichen Stoff des Pott’schen Buches bilden, die Per- 
sonennamen, insofern diese wenigstens grossentheils in historisch be- 
kannter Zeit sich gebildet haben, dem eignen Volke zum Theil 
damals verständlich und aus anderweitig bekannten Lebensverhält- 
nissen, wenn auch nicht immer auf den ersten Blick erklärbar *). 


m mn 


Ὁ Einige Bemerkungen über Namengebfung finden sich in meiner Bespre- 
chung der von Wescher und Foucart entdeckten delphischen Inschriften (Berichte 
der k. sächs. Ges. ἃ. Wissensch. 1864 8. 234). — Für das Verständniss der 
Personennamen bricht die Schrift von Fick ‚Die griechischen Personennamen‘ 
Göttingen 1874 neue Bahnen. Bewiesen ist in ibr, dass die Personennamen in 
den meisten indogermanischen Sprachen wesentlich auf Zusammensetzung be- 
ruhen, ob in dem Maasse ausschliesslich, wie Fick will, ist mir zweifelhaft, aber 
das Princip der ‚Kosenamen‘ oder Kurznamen z. B. Ζεῦξις = Ζεύξιππος ist ein 
sehr frachtbares. Vgl. Stud. VIII, IX. 
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Immerhin ist aber bei jedem Eigennamen die etymologische Operation 
um einen Grad schwieriger als bei einem Appellativum. Denn wenn 
wir es bei der Etymologie überhaupt mit drei Factoren zu thun 
haben, Laut, Bedeutung, Ursprung, so sind von diesen für die Appel- 
117 lativa die beiden ersten, für die Eigennamen aber nur der erste ge 
(115) geben. Wir haben also für die letzteren gleichsam mit zwei unbe 
kannten Grössen zu rechnen. Es ist daher besonders schwierig, die 
Bedeutung von Eigennamen, namentlich von localen und mythischen 
Namen zu errathen. Wir wollen hier ganz davon absehen, dass in 
beiden Gattungen auch für den, der das griechische Volk, Pelasger 
wie Hellenen, aus sich selbst und seiner Vorzeit zu erklären geneigt 
ist, der Einfluss fremder Stämme und Völker nicht ganz abzuweisen 
ist. Aber auch wenn, wie sicheglich bei .der grossen Mehrzahl der 
Namen, griechische Stämme und Wurzeln zu Grunde liegen, so blei- 
ben Schwierigkeiten genug übrig. Bei Ortsnamen hilft die genaue 
Kenntniss, die Anschauung der Localität, welche so charakteristisch 
sein kann, dass die Bedeutung des Namens sofort klar wird. Aber 
das ist verhältnissmässig selten der Fall, und so mannichfache natür- 
liche wie historische, auch mythologische, bald von der Oertlichkeit 
selbst, bald von den Bewohnern hergenommene Anlässe gibt es einen 
Ort zu bezeichnen, dass in der Regel viel mehr als eine sachliche 
Möglichkeit gegeben ist.*) Noch weit misslicher steht es mit den 
mythologischen Etymologien. Denn um hier die Bedeutung zu er- 
mitteln, muss man in der That schon von irgend einer mytholog- 
schen Grundanschauung ausgehen. Sollen wir in Naturerscheinungen 
oder in ethischen Anschauungen, in griechischen Oertlichkeiten oder 
in allgemeinen Naturverhältnissen, im Morgenglanz und seinen Strahlen 
oder im Wolkenberg und seinen Fluthen den Anlass zu Götternamen, 
in historischen und menschlichen oder wieder in physischen Dingen 
oder gar vielfach ausserhalb der indogermanischen Welt die Quelle 
der Heroennamen suchen? Vom sprachlichen Standpunkte aus ist 
es oft ganz unmöglich eine Entscheidung zu treffen. Ein die ge 
sammte griechische Etymologie sehr erschwerender Umstand, der 
sich bei Eigennamen am fühlbarsten macht, ist die Masse der 
Homonyma. Dadurch, dass die Griechen die drei Spiranten j, v 
und s so vielfach spurlos vertilgten, ist eine Menge ursprünglich 
durchaus verschieden lautender Wörter und Wortstämme gleichlau- 
tend geworden. In dem Ausgang -oy zum Beispiel können die ur- 
sprünglichen Wurzeln ak (ὄψομαι) sehen, vak (ὄψ) rufen, sprechen, 


*, Ueber ‚geographische Onomatologie‘, namentlich die Namen der Vor- 
gebirge, handelt Ernst Curtius Gött. Anz., Nachr. 1861 S. 143 ff. 
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ap (ὁπ, lat. opus) arbeiten, vap (Fern) beschäftigt sein gleich gut 118 
stecken; die Sylbe id kann eben so gut auf vid sehen, wie auf svid (116) 
schwitzen zurückgehen. Ja selbst jenseits der griechischen Sprach- 
periode gibt es auch nach der Unterscheidung doppelter Gutturalen 
homonyme Wurzeln, wie sak segui, ἔπεσϑαι und sak dicere, ἐνι-σπ-εῖν. 
Gerade aber in der Mehrdeutigkeit eines Wortes liegt ein Haupt- 
anlass zu seiner Schwerdeutigkeit. Die etymologische Wissenschaft 
kann also in solchen Fällen sehr oft nur die Sphäre angeben, inner- 
halb welcher die Deutung liegen kann, nicht diese selbst bieten. 
Sprachlich z. B. kann der Name .3Ζχι-λεύ-ς in seinem zweiten Bestand- 
theil ebenso gut auf den Stamm λαὸ (Volk) in βασι-λεύ-ς, Aev- 
τυχίδηξ, wie auf den Stamm λαα (Stein) in Asv-w steinigen zurück- 
gehen. Wer die Heroen als historische Personen annimmt, wird die 
erstere, wer sie als vermenschlichte aus Naturanschauungen ent- 
sprungene Götter ansieht, wird die zweite Annahme vorziehen, in- 
dem er in Achill einen Flussgott sieht. Bedenklicher ist, was Preller, 
der Mythologie II? 400 ᾿“χιλεύ-ς mit ᾿4χελῷο-ς zusammenstellt, nach 
friherem Vorgang für möglich zu halten scheint, dass der erste 
Theil des Wortes Wasser bedeute und dem lateinischen aqua ver- 
glichen werden dürfe. Denn für aqua, das dem gleichbedeutenden 
goth. ahva entspricht, dürfen wir im Griechischen kaum eine andere 
Form als ἀπ voraussetzen, wie sie in den Namen Μεσσάπιοι d. 1. 
Me$vögıoı, Μεσσαπέαι erhalten zu sein scheint. Aber auch die 
Gleichsetzung des ersten Elements '4y:- mit dem überaus häufigen 
Ἐχε- z. B. in Ἐχέ-λαο-ς, Ἐχέστρατο-ς, Ἐχέ-δημο-ς, ist nicht ohne 
Schwierigkeit, seitdem wir wissen, wie wenig die griechische Sprache, 
zumal vor Explosivlauten, zwischen « und & schwankt. Man könnte 
sich daher versucht sehen ’4yı- an ἄχος, ἄχνυμαι anzuknüpfen. Wer 
aber den Namen mit Benseler mit ‚Schmerzer‘ übersetzen wollte, 
der hätte an der Schlusssylbe einen harten Bissen zu verschlucken 
und wer an der alten Erklärung ‚Betrüber der Ilier‘, die Pott Ztschr. 
IX 211 zu Ehren zu bringen sucht, Gefallen fände, dem stände in 
dem f und der langen Stammsylbe von FiAıog ein unbesiegliches 
Hinderniss im Wege. Können wir uns wundern, dass nach so vielen 
verfehlten Versuchen auch solche aufgetaucht sind, wonach ’4yuAAsvs 
em Simplex sein soll? Sonne Ztschr. X 98 fasst den Namen als 
‚hell leuchtend‘, indem er das « als prothetisch fasst und die Wur- 
zel χγεᾶ (No. 197) annimmt. Gerade umgekehrt wird bei Fick II? 8 
Achill ‚der dunkle‘ übersetzt und zu ἀχ-λύ-ς gestellt. Dies Beispiel 
mag zeigen, wie weniges in solchem Falle unmöglich ist. — Sehr 
oft ist die Sprachwissenschaft in der Lage wenigstens ein entschie- 
denes Veto einzulegen z. B. gegen die früher beliebte Zusammen- 
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stellung von ρα mit lat. Era (hera), da wir jetzt wissen, dass die 
älteste Form des lateinischen Wortes esa lautete (Gust. Loewe Acta 
soc. Lips. II 472), weil lat. s nie griechischem o entspricht, aber ebenso 
gegen die Verbindung desselben Namens mit ἔρα Erde (Welcker 
Götterl. I 363), weil, von der Verschiedenheit der Quantität abge 
sehen, der spiritus asper statt des lenis, wenn auch nicht beispiel- 
los, doch fast nie einzutreten pflegt, ohne dass Spuren eines andern 

119 Anlauts in irgend einem Dialekt oder in einer verwandten Form 

& 17) übrig geblieben wären. Ebenso entschieden müssen wir die oft 
wiederholte Ableitung des Namens Antw von λαϑεῖν abweisen, in 
sofern man nämlich den Namen für griechisch ausgibt. Denn das 
neben An®os, An9n ohne allen Anlass in diesem Namen das # ın 
τ umspringe, ist vollkommen unglaublich. Die Stufen der Stumm- 
laute festzuhalten ist vielmehr einer der Hauptcharakterzüge der 
griechischen Sprache, wovon sich nur wenige Ausnahmen von be 
stimmter Art und eng begrenztem Umfang finden. Dass aber ‚die 
etymologischen Lautverhältnisse bei Eigennamen nicht in ihrer gan- 
zen Schärfe urgirt werden‘ dürften, kann ich weder Benfey (Höfers 
Ztschr. II 117), noch Welcker (Götterl. I 300) zugeben. Vielmehr 
ist ohne solche Schärfe jedes Etymologisiren unmöglich. Eben des- 
halb ist es so wünschenswerth, dass die Historiker, Topographen, 
Mythologen und Ethnologen sich mit den einfachen Grundsätzen der 
vergleichenden Sprachforschung bekannt machen, um deren Rüstzeug 
bei ihren Wortdeutungen immer zur Hand zu haben und Verstösse 
dagegen zu vermeiden. 

Die mythologische Etymologie hat aber noch wieder andre be 
sondere Gefahren, welche um so mehr der Andeutung bedürfen, weil 
gerade die vergleichende Mythologie der neuesten Zeit sie nicht im- 
mer glücklich gemieden hat. In dem Bestreben mythische Namen 
der Griechen mit indischen zusammen zu stellen hat man es öfter 
versäumt die griechischen im Zusammenhange ihrer Wortfamilie und 
in ihrer aussermythologischen Geltung zu berücksichtigen. So ver- 
gleicht Max Müller in seinem geistvollen Aufsatz ‚comparative mytho- 
logy‘ (Oxford Essays 1857 p. 81, jetzt wieder in seinen ‚Chips‘ Vol. Il 
abgedruckt) das griechische”Eows mit dem skt. drvan, arushi, arusha, 
welche Formen, wie er zeigt, von der Grundbedeutung Renner, Ross 
aus den Sonnengott bezeichnen. Wir unterdrücken die Bedenken, 
die sich etwa der Annahme entgegen stellen möchten, welche Müller 
so poetisch ausführt, dass die Liebe als aufgehende Sonne bezeich- 
net sei. Aber wie können wir Ἔρως von ἔρο-ς, ἔραμαι. ἐράω, ἐρα- 
tog, ἐρατεινός und andern Wörtern trennen, die alle alten Datums, 
namentlich schon homerisch sind? Aus dem Namen ἔρως können 
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sie nicht entstanden sein, und wenn wir annehmen, sie entstammten 
derselben Wurzel ar, der wir die Grundbedeutung gehen, rennen, 120 
streben zuweisen müssten, so hiesse dann ἔρος etwa Streben, Trieb, (118) 
und es liesse sich schwer beweisen, dass das verwandte Ἔρως gerade 
von jener für die angeführten Sanskritwörter angenommenen Bedeu- 
tung Ross, Sonnenross ausgegangen sei. Aehnlich denke ich von 
der auf den ersten Blick ansprechenden, auch von Leo Meyer (Be- 
merkungen S. 39) gebilligten, aber von Sonne in seinem ausführ- 
lichen Aufsatz über Charis (Ztschr. X 96 ff.) und von Pott IP 897 
(W. I, 1, 209) verworfenen Deutung der Χάριτες als skt. haritas, 
wie in den Veden die Sonnenrosse heissen. Denn was fangen wir 
mit dem appellativen χάρις, mit χαρά, χαίρω, χαρίξομαι, χαρίεις an? 
Max Müller (II® 418) versucht es jetzt auch diese Wörter sammt 
dem skt. har-it, gelb, falb aus der W. ghar abzuleiten, welcher er die 
Grundbedeutung glitzernden Glanzes zuspricht. χάρι-ς als Substantiv 
würde danach ursprünglich ‚brightness‘, harit als Adjectiv ‚bright ones‘ 
bedeuten. Aber die Annahme eines Adjectivs bleibt für das Grie- 
chische immer sehr kühn und würde durch die Erklärung ‚one of 
the derivatives of the root was carried ofiby the stream of mytho- 
logy‘ doch nur dann erledigt sein, wenn sich wirklich eine bestimm- 
tere Parallele zwischen den Χάριτες und den Sonnenrossen aus der 
griechischen Auffassung ergäbe, was Müller selbst nicht recht an- 
nimmt. Personifieirte Abstracta werden wir doch auch aus Homer 
nicht entfernen können, Ζειμός, Φόβος, Ἔρις, "Arn, Ἥβη zeigen dies. 
Ich glaube daher, dass die mythische Χάρις von der χάρις der Wirk- 
lichkeit nie verschieden war. Uebrigens ist in Bezug auf die sinn- 
liche Basis dieses Begriffs Sonne’s eingehende Erörterung zu ver- 
gleichen, auf die wir bei No. 185 zurückkommen. Die Bemühungen 
einen mythischen Namen auf ein bestimmtes Object zurückzuführen 
und der einfache Gebrauch des Appellativums mögen nicht immer 
gut zusammen stimmen, wie z. B. L. Meyer dies bei seiner Erklärung 
von νύμφη und Νύμφαι (Bemerk. S. 66) selbst empfindet. Aber so 
gewiss die Gattungsnamen älter sind als die Eigennamen, so gewiss 
müssen wir jede Etymologie der letzteren für unbefriedigend halten, 
welche einen damit augenscheinlich verwandten Gattungsnamen un- 
erklärt lässt. So wenig wie wir die mythologische Etymologie von 
der Rücksicht auf die Lautgesetze, ebenso wenig können wir sie von 
der Pflicht dispensiren jedes Wort im Verein mit seiner Wort- 
familie zu betrachten. Die rein sprachliche Etymologie ist im 
Verhältniss zur Mythologie und andern der Wortdeutung bedürftigen 
Disciplinen eine Art Topik. Sie lehrt nach den Lautgesetzen und 
den Analogien des Wandels der Bedeutungen den Ort finden, wo das 
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Etymon eines Wortes gesucht werden kann, und die Irrthümer 
meiden, in welche der etymologische Dilettantismus mit seinem düstern 
121 Lichte der Lautähnlichkeit und der nicht minder trüben Leuchte der 
Begriffsverwandtschaft sich immer verlieren muss und dann am meisten 
(119) verlieren wird, wenn er, sprachliche Studien verschmähend, in den 
Namen nur die Bestätigung seiner im voraus fertigen Ansichten von 
den Dingen sucht. Dennoch können die Deutungen schwieriger 
Wörter häufig nur durch einen glücklichen Griff aus der Fülle der 
Sachkenntniss heraus gefunden werden und gleichen immer bis zu 
einem gewissen Grade Conjecturen im Gebiete der Kritik. So wenig 
man von der Grammatik oder der Paläographie fordern darf die Texte 
der Schriftsteller zu berichtigen, ist es der Etymologie als Disciplin 
zuzumuthen alle Räthsel der Wörter zu lösen. Aber sie bietet durch 
den Nachweis der Lautgesetze, durch eine Fülle von Beispielen und 
durch Zusammenstellung des zusammen gehörenden das unentbehr- 
liche Rüstzeug für die etymologische Divination, und in diesem Sinne 
nenne ich diesen Versuch Grundzüge der griechischen Etymologie. 


II. 


Zweites Buch. 


--Ῥθἷ-΄΄΄΄3 


Regelmässige Lautvertretung. 


᾿Εγὼ συμβάλλομαι τοῖσι ἐμφανέσι τὰ μὴ γιγνωσκόμενα 
τεχμαιρόμενος. Herod. II 33. 
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| Consonanten 


Di- | 
Vocale | 
"(mir 'Gutturale | Palatale | Linguale | Dentale | Labiale | Liquidae 


δι A: | UP 
ΒΩ Sc ac ch Un mer 
Tg ag 84 za,ad 51! 
gi | ἂς äul ἘΓΡῚ Ἢ gh| Tan| Yah| bh amuniu 


su) Sn) 5 ἢ Un An m Eh 
U [ἘΠ As | Av 


Anusvära (nachklingender Nasal) wird durch ein Häkchen unter dem 
vorhergehenden Vocal bezeichnet (2). 


In der Umschreibung des Zendalphabets folge ich Justi Hand- 
bach der Zendsprache (L. 1864). Hier bedeutet namentlich 


) soviel wie skt. g, y wie skt. , C wie K. 


Ueber die Laute der iranischen Sprachen und des Armenischen ist 
Hübschmann Ztschr. XXIII, 1 ff., zu vergleichen. — σὰ, dh sind im 
Zend Spiranten späteren Ursprungs. 
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Umschreibung des eyrillischen Alphabets. 


5b un ΗΥ͂ 


ΕΒ v (deutsches w) | 0 0 b TI (leises 1) 

rg ΠΡ [8 ἃ (langes e) 
lad | p τ m )ju 

lee lcs n ja 

m 2 (franz. 7) | mt Bi je 

Ϊ 7 z (weiches 8) | ovu | A 6 {in im franz. An) | 

Hi x ch (deutsches ch) | a je 

Ε: J 4 ὁ (deutsches z) ıh 8. (ON im franz. on) | 
BR k x 6 (tsch) δι ja 

al m ὁ (sch) 


* r in böhmischen Wörtern hat den Klang von r mit 
nachfolgendem franz. ]. 


Litauisch. 
Die nasalirten Vocale werden wie im Slawischen mit einem Häkchen 
3 © j U bezeichnet, das für die Aussprache nichts bedeutet. 

Θ bezeichnet offenes 6 (8). 

ἃ geschlossenes nach i hin klingendes langes & wie im deutschen 
See. 

& einen diphthongischen, zwischen ea und 18, in der Mitte liegen- 
den Laut, der von andern ie geschrieben wird und aus 1 hervor- 
gegangen ist. 

U ist wie O mit nachschlagendem a zu sprechen. 

y ist langes 1, 

z ist weiches 8 wie im Slawischen. 

Z französisches j wie im Slawischen. 

sz = ksl. S ist deutsches sch. 

Der Gravis bezeichnet die betonte Kürze (sekti), der Acutus die betonte 
Länge (zole). 
(Vgl. Schleicher Lit. Gramm. S. 7 ff.) 


— 
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Irisch. 

Das Nöthige über die irischen Consonanten siehe an der Spitze der 
einzelnen Abschnitte (vgl. Stokes Ir. Gl. p. 160). Hier folgen einige Bemer- 
kungen über die vocalischen Lautgesetze des Altirischen. Vgl. Ebel, Beitr. I 
163, Windisch, Beitr. z. Gesch. der deutschen Sprache IV 204. 

Der Accent über den Vocalen bedeutet nur die Länge derselben. 

Die ältest nachweisbare Form der Steigerung von 1 und von u 
ist vorwiegend ein langes € und Ö, wofür jedoch schon in den ältesten 
Quellen das allmählich immer häufiger auftretende ia und ua erscheint, 
wenn eine Sylbe mit breitem Vocal darauf folgt oder folgte. Seltnere 
Formen der Steigerung von 1 sind Οἱ 08 al 86 (nie mit.& wechselnd), 
wofür in der modernen Sprache durchgehends 40 eingetreten ist (aon, 
unus, steht für altes oin oen ain aen). Noch seltener ist au (mit 
ὁ wechselnd) als Steigerung von u. In langem ü scheint in der Regel 
ursprüngliche &VA und vV& aufgehoben zu sein. Langes I lässt sich mit 
Sicherheit für die I-Reihe nur in den wenigen Fällen nachweisen, in 
denen ursprünglich kurzes 1 Ersatzdehnung erlitten hat; ausserdem ist es 
anlautend einige Male aus ursprünglichem ja entstanden. Langes ὁ ist 
nicht immer diphthongischen Ursprungs, sondern oft durch Ersatzdehnung 
eines &- Vocals entstanden. 

Bekanntlich zeigt sich im Irischen (je jünger die Quelle, desto mehr) 
das Streben die Vocale von Nachbarsylben einander anzugleichen. Be- 
sonders wichtig ist hier der rückwirkende Einfluss des 1 (und 6). Ent- 
weder assimilirt es sich den Vocal der vorausgehenden Sylbe, und dann 
wird aus 8, οἷπ 1 (6), oder es dringt leibhaftig in die vorhergehende Sylbe 
ein. Auf diese Weise entsteht eine Reihe von secundären Diphthongen 
und Triphthongen: 

a wird zu ai ei (oi) ui, 

€ wird zu ei, wenn diphthongischen Ursprungs, zu Eiul, @ui, fui, 

οἱ, wenn durch Ersatzdehnung entstanden, 

eo u& Ö ü ia ua werden der Reihe nach zu ei Οἱ ui ἀϊ ὁ] 

ui al uai. 

In der alten Sprache hat u, wenn auch in geringerem Umfange, die- 
selbe rückwirkende Kraft. Es assimilirt sich ἃ und die Schwächungen 
desselben zu u (O0), oder es dringt leibhaftig in die vorhergehende Sylbe 
ein: für gewöhnlich ist au eu und iu auf diese Weise entstanden., Ein 
folgendes a, wandelt i und u der vorhergehenden Sylbe zu @ und O0. 
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Regelmässige 
im Sanskrit, Zend, Griechischen, Italisehen, 


Italisch 


a! 


ΜΘ ὥ]ν @ w.| Ol 


o ©] 
I® 

με 

Sı 


64 
c (umbr. 9) 
— BB __ 
anl. h, inl. g 
t 
d 


osk. umbr. 


f 


Ist. 
anl.f,inl.d,b 


a ab 


b 
osk. umbr. 


fe 


b (w 


had 


φ anl. f, inl. Ὁ 
y vor Gutt. 


— un 


“ΙΗ [515 


v 
u 
9 


» 

[5} 

μ--ὦ 

[e +} 

ἘΞ 

” 

Ἢ 

Ὄ 
““ιἃ}] 9] μα 


nn 
"Γ΄ 
ΝΣ, 


* Ueber dieSpuren eines doppelten g u. gh genügt es hier aufS. 84,87 zu verweisen. 
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Lautvertretung 


Deutschen, Kirschenslawischen, Litauischen und Altirischen. 


Deutsch” Slawisch Litauisch Altirisch 
5 6 othisch | Ahd. 


δῖᾳα aiu aeo il seiou 
al au eo ü 
80 ἃ (ὃ) w ἃ 0 ὅ 80 ὁ ἅ 1 ό 
da ie | ii | di 0 4(e) 
el 1 1 y 
ua uo uoyü u u (0) 
a? ü uy u 
a ei & 0j & ei Öi äl € 
de ae ia 
j 8) al 
au, iu jou ὃ iu ἣ Ὁ ΟΥ̓ ἃ au ὕα 6 
av 
h(g, Ἀν [ἃ (5), hw| Κ ὅ ὁ ὁ ch (g) 
h (g) s c ch (g) 
k σε 
g g22 g 
th (d) tb t th (d) 
t d d 
d d d 
ΒΕ: Ρ 
b b (p) b b b 
n n n n " n 
n n | n n n 
m | m. m m m 
r r r r r 
1 ] ] ΜΝ 1 
.- 2 1} } 
s (2) s(r) | schs 8 s 
v w V v | aal, f, nach, Cons. Ὁ, 


brit. gw 


Craties, griech. Etym. 5. Aufl, 9 


K 


130 Griechisches x hat einen doppelten etymologischen Lautwerth. 
(126) 5, entspricht 
1) einem indogermanischen ΨΚ, das im Sanskrit durch X, X 
oder X, im Zend durch k, Δ, e, im Lateinischen durch ὁ (X. 
qu, selten durch g, im Gothischen durch ἢ oder Av, inlautend auch 
durch g, in Kirchenslawischen durch A, %, c, im Litauischen 
durch A, im Altirischen durch c, zwischen Vocalen durch ch, g, in 
den britannischen Sprachen entweder ebenso wie im Irischen oder 
durch p (Ὁ), vertreten ist. 
2) einem indogermanischen ἦς, das im Sanskrit und Zend durch 
c, im Kirchenslawischen durch 8, im Litauischen durch sz, im 
Lateinischen aber durch c (X), selten durch g, im Gothischen 
durch Ah, inlautend auch durch g, im Altirischen und in den br- 
tannischen Sprachen durch c (ch, g) vertreten ist. 
ox entspricht einem indogermanischen sk, skt. Äh, lat. sc. 


a m  ς.. 


1) W. ἀγκ ayx-av Bug, ἀγκ-ύλο-ς krumm, ἀγκ- ὕλη Schlinge. 

0yx-0-9 Bug, Haken, Umfang, 6Yx-ıvo-s Widerhaken. 

Skt. W. ak ank-a-mi biege, ank-a-s Schoos, Haken. — Ζ4. 
aka (M.) Klammer. 

Lat. anc-u-s (qui aduncum bracchium habet Paul p. 19, 18. 
UNcu-S Ad-unc-u-s, unc-inu-s, ung-ulu-s. 

Goth. agg-a (hals-agga Nacken), ahd. angul Angel. 

Lit. anka die Schlinge, in der die Segelstange liegt (Nesselm.'. 

Ir. «cath, ecad hamus. 


Benfey II 22, PW. unter ankas und ak. Pott W. III 119. Fick I’ 
6. Stokes Beitr. VIII 309. — Die übrigen verwandten Wörter im Grie- 
chischen ergeben sich von selbst. ayxas, ἀγκάλη, ayxolvn stimmen merk- 
würdig mit der für skt. ankd-s nachgewiesenen Bedeutung Arm. Für die 
Bedeutung von ὄγκο-ς ist das Femin. dyxn‘ γωνία, μέγεθος (Hesych.) zu 
beachten. — Das Neutrum ank-as, Biegung, stimmt den Lauten nach voll- 
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kommen zu &yx-og Schlucht, ankucd-s Haken, der Bedeutung nach zu uncu-s 
wie zu ahd. angul. angulu-s verhält sich wahrscheinlich zu ancu-s, wie 
ungulu-s (anulus), das für oskisch galt (Mommsen U. Ὁ. >. und alt- 
lateinisch war (Fest. 375), zu uncu-s. 


2) W. ἀκ ax- αχ- μένο-ς gespitzt, dx-wx-7 Spitze, ax-ovn Wetz- 
stein, ἄχ- ὧν (St. ἄκοντ) Wurfspiess, ἄκ-ανο-ς, ἄχ-αινα 
Dorn, ἄκ-ρο-ς Spitz, ἄκρι-ς, öngı- ς Bergspitze, ὠκ-ύ-ς 
schnell. 

Skt. ac-an Schleuderstein, Stein, arani-s Geschoss, äfu-s schnell, 
-acra-s (in Zusammensetzungen) -eckig, agri-s Ecke. 

Lat. ac-u-s, acu-0, äcer, acu-ped-w-s. — Oc-ior, oc-iter. 

Altn. egg-ja schärfen, antreiben. 

Lit. asz-t-ru-s, ksl. os-trü scharf. 

Alteymr. ocet raster, auc (= ὠκ-) in di-auc segnem, corn 
di-oc piger (22 149; 894). 


131 


Pott W. I 491, Benf. I 155 ff., Roth Ztschr. II 46, PW. I 510, (127) 


Joh. Schmidt ‚Die Wurzel ak‘ Weimar 1865, Stokes Beitr. IV 414. — 
acupedius (Paul. Ep. p. 9) ‚dicebatur cui praecipuum erat in currendo 
acumen pedum‘. Vgl. Plac. gl. acu pedum velocitate pedum. Für acer 
(St. acri) altlat. acru-s Charis. I p. 117 K. Ueber den umbr. Stamm 
okri, der dem lat. ocri (Nom. ocri-s, mons confragosus) entspricht und 
das Demin. Ocriculu-m A. u. K. umbr. Sprachdenkm. II 64. — Okcior 
schwerlich Lehnwort, sondern mit gleicher Wandlung des Vocals wie im 
Gr. — ax-un begrifflich mit ac-ie-s gleich, schliesst sich lautlich am 
meisten an lit. asz-mu’ (St. asz-men), Schärfe, an. — Die Begriffe scharf, 
spitz, schmell, durch den Begriff des durchdringenden vermittelt (Doederl. 
Gl. 180), vereinigen sich in dieser Wurzel (vgl. ὠκέδες ἐνώτια Hes.). — 
Aus der erweiterten W. aks (vgl. skt. aksh erreichen, treffen) geht ὀξύ-ς, 
schnell, hervor, vielleicht auch as-iu, astu-tu-s mit 8 für x wie in Ses-tius, 
tes-ta, tes-tu (No. 235); ferner cymr. awch „edge“ nach Stokes Beitr. 
VIII 309, auch ochyr, ochr margo (Z.” 827)? Ir. aicher, eymr. egr acer 
wird Lehnwort sein. 


3) ἄχ-μων (St. @xuov) Ambos, Donnerkeil. 
Skt. ag-mä (St. agman) Stein, Donnerkeil, ag-ma-ra-s steinern. 
Altn. hamar-r (saxum, malleus), ahd. hamar (malleus). 
Lit. ak-mü (St. ak-men), ksl. ka-meni Stein. 


Bopp Gl. Grimm Gesch. 400, Pott W. I 502. — Im Deutschen wie 
Slawischen Metathesis. — Roth Ztschr. II 42 zeigt, von der Bedeutung 
Stein ausgehend, wie daraus erstens die des Schleudersteins, Donner- 
keils (Hes. Theog. 722 χάλκεος ἄκμων οὐρανόϑεν κατιών), zweitens die 
des Ambos und Hammers, drittens die des, steinern gedachten, Himmels- 
gewölbes hervorgeht. Daher wie zend. acman Stein und Himmel, 80 
Hesych. "Axumv Οὐρανός, ἀκμονίδαι ol οὐρανίδαι; "Aruovog ὃ Οὐρανός 
᾿λκμάν ap. Eustath. p. 1154, 25. --- Die Bedeutung Stein liegt vor in 
axuove” ἀλετρίβανον (Mörserkeule) Κύπριοι (Hesych.). Die Wurzel scheint 
No. 2. — Vgl. Aufrecht Ztschr. V 135 ἢ 

9* 
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4) ἀκχό-ς (ὦμος Hesych.) Achsel. — Lat. a-la (für ax-la), azilla. 
— Ahd. ahısala, uohsa, Achsel. 


Anders Benf. I 352, welcher auch die Glosse des Hesych. ἀκχαλίβαρ. 
κράββατος mit ἀκχός verbindet; dies lakonische Wort kann aber von ἀλέβαρ 
νεκρός nicht getrennt werden und scheint Todtenbahre zu bedeuten. — 
ἀκχός selbst ist freilich schwach begründet, da in der Hdschr. ὠμός, 
nicht ὦμος steht (Mor. Schmidt Hesych. 8. v.). Verwandtschaft mit ἄξων 
(No. 582) und Herkunft von W. ἀγ (No. 117) im Sinne von umdrehen 
vermuthet J. Grimm Wb. s. v. Achse, vgl. Pott W. III 376. — Corssen 
Ausspr. I? 641, Goetze ‚Studien‘ II 170, Osthoff Forschungen I 193. — 
Fick 15 478. — Ir. asil, com. esel membrum (cymr. aylaut membrum 2’ 
842?) bleibt besser weg, da brit. s nicht lat. x zu entsprechen pflegt. 


5) ἄλκη Elchthier. — Skt. rca-s, rcja-s Bock einer Antilopen- 
art. — Lat. alce-s. — Ahd. elaho, nord. elg-r. — Kol. losı 
Elen. 


132 Pott W. II, 2, 456. — A. Weber Ztschr. VI 320, wo aber mit Unrecht 
lat. hircu-s verglichen wird, dessen ἢ sich durch sabin. fircu-s (Varro l. L 
V 97) als stammhaft erweist. — Ueber die falschen Zusammenstellungen 
mit ἄρχτος und die Verwandtschaft mit ἔλαφος vgl. ἄρκτος No. 8. — Ueber 
das im Ahd. eingeschobene a Kirchhoff Ztschr. I 39. — Dietrich Jahn: 
Jahrb. 81, 38 betrachtet das lateinische und griechische Wort als entlehnt 
aus dem Deutschen. — Joh. Schmidt Voc. II 146. 


6) ἀλκυών (St. ἀλκυον) Meereisvogel. — Lat. alcedo. — Ahd. 
alacra. 


(128) Förstemann Ztschr. III 48. Der spir. lenis ist I 563 gesichert und 
auch sonst wohl bewährt, der spir. asp. erst attisch und wird von Förstem. 
richtig aus dem Anklang an ἄλς erklärt, daher die Etymologie παρὰ τὸ 
ἐν all κυεῖν (E. M.). — Das echt lateinische alcedo (Varro 1. 1]. VII 
8 88 ‚haec avis nunc gracce dicitur ἀλκυών") und die ahd. Form beweisen 
vocalischen Anlaut. — Folglich ist Benf.s Deutung II 165 falsch. — 
Gleicher Stamm mit_ gleicher Bedeutung bei verschiedenem Suffix. 


T) W. ἀλκ, ἀρκ aA-aAx-eiv abwehren, ἀλκ-ή Wehr, Wehrkraft, 
ἀρκ-ἕ-ω wehre, halte vor, &px-ı0-s vorhaltend, sicher, 
&ox-os Schutz. 

Lat. W. arc, arc-e-o, arx, arc-a Kiste, arc-era bedeckter Wagen. 
Altir. W. arc du-imm-aircthe artabatur, ilimm-aircnib in car- 
ceribus, du-m-es-urc-sa defendo me (Z.? 881; 884). 


Pott W. II, 1, 100; 2, 455. — Eine Weiterbildung von dAx mit 
Hülfsvocal ist ἀλέξω, das dem skt. ralsh (für rak-s, ark-s) rakshami, ver- 
theidige, schütze, entspricht. Vgl. S. 64. No. 24 u. 581. — In W. üpx 
überwiegt die positive Bedeutung vorhalten, sich bewähren, in W. ἀλκ 
die negative abwehren. Aber Simonides Ceus fr. 102 B ἤρκεσαν = ar- 
cuerunt. Lat. arc-s ‚Wehr‘, Mommsen Röm. Gesch. I* 37. — Vielleicht 
gehört goth. alh-s ναός, ἱερόν, ags. ealh-siede palatium, hieher als ver- 
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wahrter Ort (Delbrück Ztschr. f. deutsche Philologie I 133), so wie ags. 
ealgian hüten, schirmen und lit. rakinti verschliessen nach Fick I? 22. — 
Ir. orcaid occidit, wohl auch frith-orcun offensa, na frid-oirced ne offendat, 
wird zu einer anderen W. gehören; vgl. skt. raksh schützen und raksh 
schädigen. 


8) ἄρκτο-ς Bär, auch ἄρχο-ς, &ox-ılo-g junger Bär. — Skt. 
rksha-s Bär (aus arksa-s). — Lat. ursu-s (aus urcsu-s). — 


Bopp Gl., Pott I! 85. — Ueber ἄρκος und &exwslog vgl. A. Nauck 
Arıstophanis Byzantii fragm. p. 111, 115. — Kuhn Hoefer’s Ztschr. I 155 
nimmt W. ark glänzen (No. 24) als Wurzel an (vgl. M. Müller II 361), 
richtiger wohl das PW. W. arg (rig) verletzen (= ὀλεκ vgl. 5. 61). Ebenso 
Pietet I 427. — Kirchhoff’ s und Förstemann’s Zusammenstellung mit ahd. 
elaho (No. 5), Ztschr. 139, 493, ist der Verschiedenheit der Thiere wegen 
nicht zu billigen. 

9) W. dax dax-v-m beisse, δάκ-ος beissendes Thier, δῆγ-μα Biss. 

Skt. W. dag dag-ä-mi beisse, dag-a-s dag-man Biss. 
Goth. tah-ja lacero, ahd. zäh-i zähe. 


Bopp Gl., Pott W. II, 2, 506. — Lat. lac-er-o gehört zu No. 86. 133 
Miklosich Lex., Fick I? 611 stellen ksl. desna Zahnfleisch hieher., 


10) δάκρυ, δάκρυ-ο-ν Thräne, daxpv-» weine. — Lat. lacru-ma. 
— Goth. tagr Thräne, tagr-ja weine; ahd. zahar, nhd. Zähre. 
— Alteymr. dacr lacrima (2.32 827), altir. der. 


Grimm Gesch. 300 zu skt. dar, dax ‚die Thräne beisst‘. — Pott W. 
II, 2, 509. — Von altlateinischem Anlaut mit d eine Spur bei Paul, Ep. 
p. 68 ‚dacrimas pro lacrimas Livius saepe posuit‘, auch liest Bergk in der 
Grabschrift des Ennius gewiss richtig ‚nemo me dacrumis decoret‘ (Philol. 
XIV 187). — Die Verwandtschaft mit skt. acra und lit. aszard ist trotz 
der gleichen Bedeutung des Anlauts wegen zweifelhaft, zumal da beide 
Wörter in ähnlicher Weise aus W. ak scharf sein gebildet sein können, 
wie die hier zusammengestellten aus W. dak. Vgl. Aufrecht zu Uggvala- 
datta p. 277 n. 


11) δάκτυ-λο-ς Finger. — Lat. digitu-s. — Ags. tä, ahd. zehä Zehe. 


Grimm Gesch. 403. — δάκτυλο-ς ist eine Secundärbildung, deren Pro- (129) 
totyp in dig-iu-s zu stecken seheint. Letzteres hat g für c wie viginti 
(No. 16) und geht auf älteres deceto-s zurück. Eine kürzere Form liegt 
den deutschen Wörtern zu Grunde Für die W. halte ich dex (dey) in 
δέκ-ο-μαι, wozu sich die Bedeutung des Wortes ähnlich verhält wie die 
von Finger zu fangen (8. 113). Eine sinnlichere Bedeutung von W. der 
ist wie im homerischen ὃ δ᾽ ἐδέξατο χειρί, so in δεξιός -(No. 266), doxos 
Tragbalken, doxavn Gabel, doyn, δοχός, δοχεῖον Gefäss, δεξαμενή (Auf- 
fängerin), Cisterne, Behälter und doyun Spanne zu erkennen, über das 
Lobeck Paralipp. 395 zu vergleichen ist. Damit erledigen sich die Zweifel 
Corssen’s (Beitr. 47, vgl. II? 208), der digitu-s (W.dic) als ‚Zeiger‘ fasst, 
das griech. und deutsche Wort aber unerklärt lässt. Auch δέκα (No. 
12), die Summe der Finger, ist verwandt. — Anders Pott II! 220, Fick 
Il’ 611. 


— 134 — 


12) δέκα zehn. — Skt. Zd. dagan. — Lat. decem, umbr. degen-du-f 
duodecim. — Goth. taihun, ahd. zehan. — Ksl. desett, it. 
deszimtis. — Altir. deich (n-), alteymr. dee. 


Bopp Gl. u. s. w. Ueber die Bildung der slawisch-litauischen Form 
Schleicher Kirchensl. 98. Altir. deich (n-) weist auf vorhist. dec-in; der 
Nasal ist z. B. in deich m-bai decem vaccae gewahrt. Die absolute Form 
dec, deac (Z.? 304} ist noch nicht erklärt. — Vgl. No. 11. 


13) W. depx δέρκ-ο-μαι sehe, δέργ-μα Blick, δράκ-ων (St. de«x-ovr) 
Drache, dopx-«s (St. dogx-ad) Gazelle. 
Skt. W. darg (aus dark) sehen Perf. da-darg-a, drg Auge. 
Alts. torh-t splendens, ahd. zoraht hell, deutlich. 
Altır. W. derc con-dercar conspicitur, ad-con-darc conspexi 
(= δέδορκα, 2. 448), derc Auge, air-, ir-dircc conspicuus. 
Bopp Gl., Pott W. u, 2, 531, Grimm Gesch. 402, Sonne Ztschr. 
XI 351. — - δράκων παρὰ TO δέρκω, τὸ βλέπω" ὀξυδερκὲς γὰρ' τὸ ζῷον E. 
M., ebenso ὕφις zu W.öx, ὁπ (No. 629). — Vgl. oben 5. 101. — Viel- 
leicht ist für ὑπόδρα mit Pott II? 938, W. I 137 eine kürzere W. dar, 
134 dra anzunehmen und diese mit skt. dar (@-dar Rücksicht nehmen) und 
lit. dyr-o-ti gaffen zu vergleichen. Vielleicht gehört lat. rec-ens (für drec- 
ens, da dr im Anlaut gemieden wird) zu dieser W. im Sinne von alts. fork-t 


blank. — Fick I? 106 stellt auch ags. gi-trah-t-ian, ahd. trahtön hieher. 
Formell stimmte dies zu dooxtatsıs‘ περιβλέπεις Hesych. 


14) W. dıx (δεικ) deix-vu-uı zeige, δεῖξι-ς Anzeige, δεῖγ-μα ge 
zeigtes, dix-n Recht. 
Skt. W. dig (die-4-mi) zeigen, vorweisen, zuweisen, dis, diwu 
Richtung, Himmelsrichtung. 
Lat. W. dic, dic-o, causi-die-u-s, in-dico, ju-dex, die-is causa. 


Goth. teih-a nuntio, ahd. zihu zeihe, zeigöm zeige. 
Altir. do-decha = dicat (Hy. 5, 81). 


Bopp Gl, Pott W. II, 2, 511, Grimm Gesch. 403. — δίκη hat wie 
im tragischen Ace. δέκην nach Weise, so im homer. αὕτη τοὶ δίκη ἐστὶ 
ϑεῶν (τ 43, vgl. ὦ 255) noch die ältere Bedeutung Weise. Wegen des 
späteren Gebrauchs vergleiche man ju-der (= jus-der) und das deutsche 
„Recht weisen‘. dic-io ist ebenfalls verwandt; es erinnert an skt. die regio; 
- das Verbum dig hat im Skt. auch die in dictator (vgl. Περ- δίκκα-ς) her- 
vortretende Bedeutung befehlen, dishfa-m heisst fatum. Ferner con-die-io 
(Corssen I? 52), eigentlich wohl Verabredung. Sonne Ztschr. XV 52 ff. gibt 
beachtenswerthe Zusammenstellungen, unter denen aber die dieser W. mit 
δικεῖν werfen mir völlig unglaublich ist. — Zu dem vereinzelten ir. de- 
decha stellt Stokes Beitr. VII 47 und VIII 310 die vereinzelten Futur- 
formen: in-dia und a/d/-deos. 


15) W. dox dox-E-m gelte, meine, δόξα Geltung, Meinung. — 
Skt. dac-as- Ehre, Huld (neben jaras). — Lat. dec-et, dec-us, 
dig-nu-s. — 

Kuhn Ztschr. II 265, Stokes Beitr. VIII 310. — dacas nur im ab- 
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geleiteten Verbum dagas-ja-mi huldreich, gefällig sein. Grassmann nimmt 
eine Grundform djagas an. Vgl. unten S. 595. — Altir. doich verisimilis 
(Beitr. VIII 310, Stud. VII 377) hat die Nebenform toich (Z.? 234) und 
gehört deshalb nicht hierher. Vgl. Zimmer Ztschr. XXIV. 


15b) W. δυκ δα-δύσσε-σϑαι" EAnsodaı, σπαράττεσϑαι, δαι-δύσσε- 
odaı ξλκεσϑαι (Hesych.). — Lat. W. duc, dux (düc-is), düc-o 
(altl. ab-douer-t). — Goth. tiuha, ahd. ziohu ziehe. 


Roscher Stud. IV 199. — Die griechischen Wörter, welche auch im 
EM. angeführt werden, um daraus mit sehr zweifelhaftem Rechte δοῖςδυξ, 
Mörserkeule, abzuleiten, haben freilich eine abnorme Reduplication, aber 
die Bedeutung ἕλκειν streift doch so nahe an die der lateinischen und 
deutschen Wörter an, dass ich sie als lange vermisste Repräsentanten der 
letzteren auf griechischem Gebiet hier mit aufführe. Roscher will auch 
Ὀδυσσεύς dazu stellen. 


16) εἴκοσι(ν), böot. Fixarı, lakon. Beixarı, zwanzig. = Skt. 
vigati, Zd. vigaiti. — Lat. viginti. — Altir. fiche, Gen. fichet 
(für vorhist. vicent-as); alteymr. uceint. (130) 


Bopp Vgl. Gr. U 87 u. s. w. Ahrens d. aeol. 170, dor. 45; über 
ἐείκοσι und die Spuren des f Knös de digammo p. 62. ἕκαντιν" εἴκοσιν 
Hes. merkwürdig wegen des im Inlaut erhaltenen Nasals. Der Diphthong 
scheint missbräuchlich in die erste Sylbe eingedrungen zu sein (Ahrens 
Philol. XXIII 202). — Das ursprüngliche c tritt in vicesimus, vieies her- 
vor. — Vgl. No. 277. — DBenfey „Zahlwort zwei“ 34 ἢ, 

117) W. Fıx (ix) eixo weiche, ἴχνος Spur (Ὁ). — Skt. W. vik 
(vi-na-k-mi) aussondern, worfeln(?). — Lat. vi-to für vic-(i)-to 
meide. 

Bopp Gl. — Die Ztschr. II 153 begründete Zusammenstellung von 
r-la-re mit dieser W. halte ich auch gegen Corssen’s Einwendungen und 
anderweitige Versuche (Beitr. 18, Nachtr. 55) aufrecht. Vitoria = Vic- 
toria bleibt ein sicheres Beispiel eines vor ? ausgestossenen c. — Aus den 
deutschen Sprachen scheint altn. v/k (bewege, wende), ahd. wichu weiche 
und mit Leo Meyer Ztschr. VII 127 Schleicher XI 52 (vgl. Pott 1? 339) 
ahd. sreh-sal Wechsel (vgl. lat. vic-es, vic-issim), wehha Woche hieher zu 
gehören. Das f ist durch deutliche Spuren (Knös p. 122), namentlich 
durch ἀπόεικε ὑποείξω u. 8. w. bei Homer, durch ἔειξε bei Alkman (fr. 31 
B) und durch yliaı χωρῆσαι (Ahr. ἃ. 860]. p. 171) erwiesen. Vgl. Leo 
Meyer Ztschr. VII 129. Ueber das x von ἴχνος ὃ. 493. Der Mangel 
der Lautverschiebung in den deutschen Wörtern wird von Zimmer (Suff. 
a) aus einer Nebenform vink erklärt. — Zu lat. vices stellt Stokes Beitr. 
II 161 altir. fecht, fect Mal, in fect so nunc, oin-echt semel, fecht n-oen 
einstmals, cymr. gweith, un weith semel (Z.? 68; 321). 

18) ἐ-κατό-ν hundert, δια-κόσιοι, dor. δια-κατίοι. — Skt. catd-m. 

— Zd. gate-m. — Lat. centum, du-centi. — Goth. hund. — 
Lit. szimta-s, ΚΒ]. süto. — Alteymr. cant, altir. cet. 


Bopp Gl. u. 8. w. — Ueber διακατίοε Ahr. 281. — Das vorgesetzte 
&- ist wohl sicher das Zahlwort ἕν. 
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19) W. Fex (ἐκ) ἐχ- ν (St. &x-ovr) willig, &-n-rı um — willen, 
€x-n-Ao-g willig, ruhig. 
Skt. W. vag (vac-mi) wollen, begehren, vac-a-s Wille, Wunsch, 
a-vag-a4-s invitus, ug-ant willig. — Zd. an-uc-an! ungern. 
Bopp Gl., Pott W. U, 2, 574, Kuhn Ztschr. II 132. — Das f ver- 
räth sich nicht bloss in &-&xov, ἀ-έκητι, sondern auch in (Hesych.) γέγκα- 
λον ἤσυχον, γεκαϑά ἕκουσα (Ahr. dor. 53), auch wohl im homer. εὔκηλος 
(Buttm. Lexil. I146), vielleicht für ἐξέκηλος, ἔξκηλος (8. 669). ἑκών ist in £. οὐχ 
ἄν τις ἕλοιτο (Γ 66, vgl. H 197), worauf auch Aristarchs Diple hingewiesen 
haben wird, noch ganz participial ‚wenn er auch wollte‘. — ἀ-ἔκ-η-τι : ix 
= ἀμαχ-η-τί : μαχ. — Dass uxor hieher gehört (vgl. skt. vara, Weibchen, 
Weib) hat Ascoli Ztschr. XIII, 157 wahrscheinlich gemacht. Spuren der 
volleren Form voror bei Plautus weist H. A. Koch Fleckeisen’s Jahrb. 
101. 285 nach. 
20) ἑκυρό-ς Schwiegervater, &xvpa« Schwiegermutter. 
Skt.. evägura-s socer, (varru-s socrus. — Zd. gacura (ᾳ = sı) 
socer. 
Lat. socer (St. socero), socru-s. 
Goth. svaihra (St. svaih-ran) socer, svaihrö socrus. 
Ksl. wekrü socer, svekrüvi oder svekry socrus, lit. szeszura-s 
SOCET. 


136 Corn. hveger Schwiegermutter, hvigeren Schwiegervater (2° 
124. 1068). 


(131) “ Βορρ Gl., Pott W. III 85 u. 8. w. — Skt. c im Anlaut steht hier 
wie öfter für s (vgl. Grassmann Ztschr. IX 2), so dass die Grundform 
svakura-s ist, deren Zusammenhang mit dem Stamme sva, eigen, viel 
Wahrscheinlichkeit hat. Vgl. Pictet II 370. Vielleicht dürfen wir mit 
ihm und andern -κυρο-ς zu No. 82 ziehen und das Wort mit idsog κύριος 
übersetzen. P. bringt Analogien für diese höfliche Bezeichnung des beau- 
pere bei. — Lat. so- = sva- wie in somnu-s = skt. svdpna-s (No. 391); 
griechischer spir. asp. hier wie im Pronominalstamm ὃ = sva (No. 601) 
Vertreter von of. 


21) ἑλίκη (arkad.) Weide. — Lat. salix (St. salic). — Ahd. sa- 
laha. — Ir. sa:il, corn. heligen (2.2 1077). 

_ Kuhn Ztschr. II 129, Pictet I 194, Fick I? 796, Corm. Gl. Transl. 

p. 154. — Die vom bloss griechischen Standpunkt aus wahrscheinliche 


Verwandtschaft mit ἔλεξ, ἑλίσσω wird durch diese Zusammenstellung wider- 
legt, weil die W. von ἕλιξ Fei ist (No. 527). — Ir. sail kann nach iri- 


schen Lautgesetzen == lat. salir sein. 
22) W. FeAk FAxw ziehe, 04x, 04x0-5 Zug, EAx-n-9-uo-g das 
Ziehen. 


Ksl. vlek-a, hit. velk-u ziehe, valk-s-ma-s Fischzug. 


Schleicher Kirchensl. 135, Pott W. III 281. — Hieher gehört auch 
hom. ὧὠλξ (St. ὠλκ) Furche neben αὐλαξ, dor. ὦλαξ, att. ἄλοξ, wovon αὐλακ 
aus aflax durch Vocalentwicklung, «40x aus «flox durch Ausstossung des 
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F entstanden ist, beide mit prothetischem & versehen. Vgl. S. 566. Die 
von Legerlotz Ztschr. X 371 aufgestellte Form Ffavia& hat keine Gewähr. 
Unerklärt bleibt das Verhältniss des gleichbedeutenden ὁλκός zu lat. sul- 
cus und ags. sulh, worüber Kuhn Ztschr. II 135 zu vergleichen ist. — 
Das Augment von εἷλκον (aus 2-Feix-o-v) bestätigt das f, dessen ander- 
weitige Spuren (κατὰ ὦλκα N 707) Knös p. 183 bespricht. — Corssen 
Beitr. 46 vergleicht mit Leo Meyer lat. lac-io, laqu-eus-, deren Stamm aus 
rlak mit Verlust des v entstanden wäre. Ob unser locken aber etwas da- 
mit zu thun hat, ist noch zweifelhaft. Vgl. zu No. 89. 


23) ἕλκος Geschwür. — Lat. ulcus. 


G. J. Voss Etymologicum linguae lalinae p. 564, Pott W. III 285. — 
Das lateinische Wort ist zu gangbar, seiner Bedeutung nach zu individuell 
entwickelt und in ulcerare, ulcerosus u. s. w. verzweigt, um der Entlehnung 
verdächtig zu sein. — Zusammenhang mit No. 22 ist zweifelhaft, — An- 
dere Vermuthungen Benf. I 51. 

24) ἠλέκ-τωρ Sonne, strahlend, ἤλεκ-τρο-ν glänzendes Metall 

und Bernstein, Ἠλέκτρα, Ἠλεκτρυών. 
Skt. W. ark strahlen, ark-4-s Strahl, Sonne, arkis Glanz. 

PW.1S.419. — Die hier aufgestellte Vergleichung (vgl. Fick I? 22) 
beruht vorzugsweise auf der gleichen Bedeutung von skt. ark-a-s Sonne, 
auch Sonnengott, mit dem hom. ἠλέκ-τωρ, das bald für sich bald als Bei- 
wort zu "Trsolov steht. Als W. setze ich dAk dem skt. ark gleich, das 137 
ε ist wie in ἀλέξω von W. ἀλκ (No. 7) später entwickelt, die Dehnung 
von α in ἡ wie in τηλε-ϑά-ω ἃ. 1. ταλ-ϑά-ω (W. Ha). Walter Ztschr. 
ΧΙ 431. — Pott (vgl. W. III 590) Ztschr. VI 357, Benf. I 105 ver- 
gleichen skt. rag glänzen (No. 121). 


24b) W. ik ix-ua(ö)-s Feuchtigkeit, ἐκμα-λέο-ς feucht, ἐκμαέν-ὦ 
netze, (xue-io-s der netzende. — ἐχώρ Götterblut. 

Skt. sik sink-a-mi giessen, netzen, söh-a-s, sek-ana-m Guss, (132) 
Besprengung, sek-tar Besprenger, Gatte. — Zd. hie (hincaiti) 
benetzen. 

Ahd. sihu colo, mhd. sih-e Sieb, colum, sih-te seicht. 

Lit. sunk-iü seihe(?), seki-s seichte Stelle, sek-ti seicht werden 
(vom Wasser), fallen (?), ksl. sic-a-ti mingere. 

Bopp Gl., Pott I 234, Ztschr. VII 85, wo die Namen ᾿ἱἹμάλιο-ς (kret. 
Monat) und Ἰξίων auf diese Wurzel zurückgeführt werden. — Die Be- 
denken Benfey’s (I 439, II 354) wegen eines angeblichen f in ixuas, die 
sich 'nur auf P 392 stützen, sind nichtig, weil ein derartiger vereinzelter 
Hiatus bei Homer auch vor einer Reihe unzweifelhaft vocalischer Anlaute 
vorkommt. — Der ursprüngliche Sibilant hat hier, wie in andern Fällen, 
nur spir. lenis hinterlassen. Vgl. No. 208, 518. — Ueber die Aspirata 
des von Clemm Stud. II 45 ff. hieher gezogenen ἰχώρ S. 674. 


240) Fık ix-a, dor. &ixw, [x-v-o-uaı, ix-avo komme, gelange, 
ix-E-1n-s, [x-tno, ἱκετή-σιο-ς um Schutz kommend, ἰχ- ανό-ς 
zukömmlich, zureichend, ix-wevo-s zukommend, günstig. 
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Skt. vice (vic-a-mi) eintreten, kommen, upa-vig mit Verehrung 
nahen. — Zd. vic kommen, Med. huldigen. 


Bopp Gl., Benf. I 350, Gust. Lange Quaestionum homer. specimen 
(Berl. 1863). — Die einzige Spur des f bietet &-ıx-ro-s unzugänglich 
(h. in Merc. 346) und Sappho fr. 109 Be, wenn wir dort mit Schneidewin 
trotz Ahrens 8600]. 27 mit Beseitigung des schwer erträglichen Hiatus 
ovxerı Είξω πρὸς σέ, οὐκέτι Flo schreiben statt des üblicheren ἥξω. — 
Vielleicht gehört auch προ-ἤκ-τη-ς Bettler (ρ 352) als προϊκνούμενος (Phot. 
Lex.) sammt προΐσσομαι ich flehe (Archil. fr. 130 B.?) hieher. — Leo Meyer 
Ztschr. XXII 49 leugnet diese Zusammenstellung hauptsächlich deshalb, 
weil bei Homer trotz häufigster Anwendung des Verbums keine Spur 
des f zu finden sei. Allein auch aus andern homerischen Wörtern ist 
dieser Laut bereits geschwunden. L. Meyer's und Fick's (I? 4) Meinung 
ix-v&o-um entspreche dem skt. ας (ac-nö-mi) erlangen, erreichen (vgl. No. 
424) stehen zwei Gründe entgegen, das durchgehende ὁ gegenüber von 
skt. a, wovon ich in einem weit verzweigten Verbum bei einfacher Con- 
sonanz kein Beispiel kenne und die Bedeutung. Der ἱκέτης, προΐκτης. 
ἵκτὼρ ist vom Erlangen weit entfernt, während skt. vic einzelne zu diesen 
Wörtern stimmende Gebrauchsweisen hat. Anders Brugman Stud. VII 212. 
Ueber εἴκω, ἥκω Verb. I 219, II 181. 


25) W. xad κε-καδ-μένο-ς (Pind. Ol. 4, 27), ἐκέ-κασ-το, xE-x00- 
μένο-ς (Hom.), Pr. καίνυσϑαι sich auszeichnen, prangen, 
κόσ-μο-ς Schmuck, Ordnung. 

Skt. rad prangen, sich auszeichnen (sä-cad-mahe = xexaoueda). 
Alteymr. cadr decorus, arem. kaer formosus, pulcher (Z.? 102\. 
PW. — Fick I? 545. Vgl. κάδμος᾽ δόρυ, λόφος, ἀσπίς Κρῆτες 
Hesych. Der Diphthong im Praesens: ist schwer zu erklären. Vgl. ῥαίνω 
W. ῥαδ. — Κόδ-ρο-ς gehört vielleicht hieher. 
‚26) χαϑ-αρό-ς rein, χαϑαίρ-ὦ reinige, κάϑαρ-σι-ς Reinigung, 
Sühnung, Κασταλία. 
138 Skt. (udh, gündhami reinigen, (udh-jä-mi rein werden, guddha-s 
rein. 
Lat. cas-tw-s für cad-tu-s. 
Kal. cis-tu rein. 

Grimm Gesch. 401, Pott 1! 252. Benf. II 169 vermuthet, dass skt. 

cudh aus kvadh entstanden sei. — Dem lat. castus scheint cand-idu-s, can- 


dor nahe zu liegen, die aber wegen candere, candela getrennt werden 
müssen; vgl. über diese Ztschr. I 32. . 


(133) 21) καί, kypr. κάς. — Skt. ka. — Lat. que und. 


Pott W. III 64. Die Form scheint Locativ des Pronominalstammes 
κα, ko, der hier seine demonstratire Bedeutung bewahrt hat (Leskien 
vergleicht ksl. οὗ καὶ ταῦτα). ---- Aus demselben Stamme entspringt re mit 
τ für x, worüber unten 8. 479. — Ueber κάς Stud. VII 236, X 221. 


27b) W. xax xax-o-g schlecht, χαχό-ω, xax-vv-m schädige, ver- 
derbe, x&x-n Schlechtigkeit, στομα-κάκη Mundleiden, x7x-&-5 
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(spät) schädlich, schmähend. — Lat. Cacu-s (9). — Lit. 
kank-ıin-ti quälen, kenk-ti schaden. 
Fick 15 516. — Das von Gust. Meyer (nasale Praesensst. 63) ver- 


glichene skt. kankara-s ist unbelegt, kakikara-s schmutzig, schlecht, ist 
nicht ohne Schwierigkeit. Vgl. noch Brugman Stud. VII, 204. 


28) κάκκη Koth, καχκά-ω. — Lat. cac-o. — Lit. szik-u. — Altır. 
cacc Koth, cac gabhar „goats’ dung“ (Ir. Gl. 1075). 


Benf. II 159, Pott W. III 140. — Der Reichthum an Ableitungen 
im Lat. bezeichnet das Wort als nicht entlehnt. — Fick I? 55 fügt skt. 
cik-an, cdk-rt stercus hinzu. 
29) κάλαμο-ς Rohr, καλάμη Halm, καλαμεύ-ς Schnitter, Angler, 
Κάλαμοι Ortsname, Κάλαμις. 
Lat. calamu-s Halm, Rohr, culmu-s Halm. 
Ahd. halam, halm. 
Ksl. slama καλάμη. 
Cymr. kalaf (Sing. collect.) calami, stipulae, arem. colouenn 
stramen (Z.? 821). 


Grimm Gesch. 399, Miklosich Lex. 856, Pott W.II, 1, 180. — Lat. 
cal-a-mus : cul-mu-s = ahd. hal-a-m : hal-m. Vielleicht aber ist ersteres 
ein Lehnwort (Dietrich Jahn’s Jahrb. 83, 38, Corssen Nachtr. 275). Mög- 
lich ist es, dass die W. im lat. cel (cel-su-s, ex-cello), lit. kel-ti erheben 
steckt (No. 68). — Da das slawische s auf A weist, ist skt. kaldma-s eine 
Reisart, Schreibrohr damit schwer zu vereinigen. Fröhde in Bezzenberger's 
Beitr. 1 329 hält es mit Fick für entlehnt aus dem Griechischen(?) und 
stellt hieher skt. card-s Bohr. ° Doch kommen auch skt. cald-s Stab, cal- 
aka-s Ruthe in Betracht. — Dass die keltischen Wörter aus dem Lat. 
entlehnt seien, ist wenigstens nicht sicher. 


29b) καλέ-ω rufe (χέ-κλη-κα, xAn-to-g), κλη-τήρ, κλή-τωρ Rufer, 
Vorlader, κλῆ-σι-ς Ruf, Ladung, xAn-tev-w lade vor. 
Lat. cal-e-ndae, cal-a-re, inter-calä-ri-s, con-cil-iu-m, nomen-clä-tor. 
Ahd. hal-ön rufen, nhd. holen. 
Altır. caslech gallus. 


Grimm Gesch. 401, Schweizer Ztschr. I 559, Corssen de Volscorum 139 
. p. 24, Pott W.II, 1, 187. — Ueber calendae, von einem verschollenen 
calere, Varro 1. 1. VI 27 ‚primi dies mensium nominati ab co quod his 
diebus calantur eius mensis Nonae, quinlanae an septimanae sint futurae‘. 
Mit demselben calare stellte man (Quint. VI 1, 33) schon im Alterthum 
rlassis zusammen, das aber, wie Pott I! 214, II? 376 erkannte, sich durch 
sein ss als keinesfalls direct aus W. cal, οἷα und Suffix ti hervorgegangen 
erweist. Das Wort ist entweder (vgl. bassis) aus dem griech. κλῆσις in 
seiner vorauszusetzenden dorischen Form κλᾶσις entlehnt (Mommsen Röm. 
Gesch. I? 81), oder, wie Corssen I? 496 vermuthet, durch einen Verbal- 
stamm cela-t hindurch gegangen, wie fassio durch fa-t. Jedenfalls bedeutet 
classis ‚Aufgebot‘ (Dion. Halic. Antiqu. IV. 18). In classicu.m schimmert 
noch das Etymon durch (Quint. I, 6, 33). — κέλ-ο-μαι, κελ-εύ-ω mit der (134) 
hervorstechenden Bedeutung des Antreibens (vgl. No. 48) lasse ich bei 
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Seite, noch entschiedener das von calv-o-r nicht -zu trennende calu-mn-ia. 
— Gewiss aber sind cla-mor und clä-mare Weiterbildungen aus derselben 
Wurzel (Corssen Beitr. 241). — Ir. caiech für vorhist. calicos, Stokes 
Beitr. VIII 310. 


30) καλτά Hütte, Vorrathskammer, Vogelbauer, καλῖό-ς, καλῖά-ς 
(St. καλιαδὴ Häuschen, Dem. καλίδιο-ν. 
Lat. cella. 


Kuhn in Weber's Ind. Studien I 360. — Ind. lect. Kiliens. aest. ἃ. 
1856 p. IV, wo Form und Bedeutung der Wörter erörtert sind. Die 
Länge des ı bedarf noch der Untersuchung (erst Theocr. 29, 12 xalin). 
— Meiner Meinung, dass lat. cella eine Deminutivbildung für cel-ula sei, 
setzt Kuhn Ztschr. V 454 die andre entgegen, cella stehe für celia. Er 
fügt noch das niederd. Aille, in Holstein Aigen, ‚Raum über den Vieh- 
ställen, wo Heu und dergl. verwahrt wird‘ — wofür auch hilde vorkommt 
— hinzu. — Die W. ist καλ, lat. oc-cul-e-re, cel-are (vgl. domi-cil-iu-m), 
ahd. höl-an, altir. celim celo, dieselbe aus der auch goth. halja, ahd. hella 
Hölle stammt. — Vgl. Döderlein Gloss. 2109, Pott W. II, 1, 196. — 
Da der K-Laut dieser W. kal im altlat. ocquoltod als χε erscheint, so 
kann skt. (ala Haus, Stall nicht hieher gehören, ob skt. khala-s Tenne 
ist zweifelhaft. Ksl. Kle-% δῶμα, ταμεῖον passt besser zu κλι-σία. Skt. 
kuläja-m Geflecht, Nest, das Fick 15 527 hieher stellt, weicht in der Be- 
deutung ab. 

31) κἄλό-ς schön, Comp. καλλ-ίων, κάλλος, καλλονή Schönheit, 

καλλύν-ὦ putze, fege. 
Skt. kal-ja-s gesund, angenehm, kaljäna-s schön, trefflich. 
Goth. hail-s heil, gesund. 
Ksl. celü totus, sanus. 

Bopp Gl., Schleicher Ksl. 101. — Die Assimilation von 1) zu AA tritt 
wie im Comp., Superl., in κάλλος und in den Zusammensetzungen mit καλλι-. 
so im dor. καλλά = καλῶς Apoll. de adv. 565, 14 (vgl. Ahrens d. dor. 
102, Lobeck Path. El. I 468) hervor. Ein Rest des Doppelconsonanten 
ist auch wohl die Länge des « in der älteren Sprache. — Benfey's Zu- 
sammenstellung (Ztschr. VII 115) mit skt. Karu-s angenehm, lieblich, die 
von Pott II? 723, 828 gebilligt wird, -verträgt sich weniger gut mit xal- 
Auveıv, xdAAuvrgo-v Besen, worin der Begriff rein durchblickt (κάλλιστον 
ὕδωρ D 158, Kallıpoon). Dieser schliesst sich eng an heil an. — Goth. 
hail-s ist aus hal-ja-s wie χείρων aus yso-ıwv entstanden (Scherer 472). 
Vgl. No. 74. — Einen italischen Vertreter derselben Wurzel findet Breal 
Mem. II 381 im let. cali-du-s, λευκομέτωπος (Gloss. Philox. vgl. Isidor. 
Orig. XH, 1, 52), so dass hell die Grundbedeutung wäre, und im umbr. 
buf caleduf, das er als boves albos fasst. 


3la) χαμάρα Gewölbe, Zeltwagen. — Skt. W. kmar krumm sei, 
Zd. kamara Gewölbe, Gürtel. — Lat. camuru-s nach innen 
gebogen. 


Benf. II 283, Pictet II 247, Pott W. 1503. — Hieher gehört auch 
κμέλ-ε-ϑρο-ν (vgl. ϑύρ-ε-τρο-ν), das Pamphilos nach Herodian (Et. M. 521, 
29) als Glosse mit der Deutung σημαίνει τὰς δοκούς (Gebälk) verzeichnete 
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(vgl. M. Schmidt ad Hes. II 496). Man hat damit längst das homer. 
μέλαϑρο-ν verglichen. Fick I? 519 stellt dazu zd. kameredha Kopf, Schö- 
del, wobei „Wölbung‘ die gemeinsame Bedeutung wäre und setzt eine W. 
kam sich wölben an, aus der er auch κάμ-ῖνο-ς und goth. him-in-a-s, alts. 


him-il herleitet. — Lat. camera (auch camara) ist trotz camurus wohl 
aus dem Griechischen entlehnt. 
31b) χάμπ-η Raupe. — Skt. kap-ana Wurm, Raupe. (135) 


PW. — Die W. ist unklar, denn so nahe es liegt das gr. κάμπ-τ-ω 
zu vergleichen, so wenig kommen wir damit bei dem Sktwort aus, da 
skt. kamp zittern dem gr. Wort recht fern liegt. Vgl. jedoch Fick 15 519. 


32) W. xav χανάξω töne, xavayn Geräusch, καναχής tönend, 
xovaßo-s Geräusch. 
’ Skt. kan-kani Schmuck mit Glöckchen, könkint Glöckchen, 
kan, kvan klingen, tönen. 
Lat. can-o, can-tu-s, can-oru-S. 
Altır. canaid canit, for-chun, for-chanim doceo, praecipio, tair- 
chechuin praedixit, for-cital doctrina, corn. cheniat cantor. 


Benf. II 63, Bopp Gl., Grassmann Ztschr. IX 13. — xova-ßo-s mit 
Suff. Bo = skt. va (Pictet Ztschr."V 323). — Dass auch κύ-κν-ο-ς — 
reduplicirt wie κύ-χλ-ο-ς — aus dieser W. entsprungen und ebenso vom 
Tönen benannt sei, wie ahd. svan (skt. svan sonare), folglich dem goth. 
han-a, ahd. kuon (Grimm. Gr. II 989) der W. nach entspreche, ist mir 
trotz der abweichenden Ansichten von Förstemann Ztschr. III 52 (χύ-κν-ο-ς 
= ci-con-ia) und Pictet 1391 (= skt. köka-s Kukuk, Gans, pers. cücah Schwan) 
wahrscheinlich. — Belege für die kelt. Wörter Z.? 428; 448; 800; 839. 


33) κάνναβι-ς Hanf — skt. cand-s cannabis — altn. hanp-r, 
ahd. hanf — ksl. konoplja. 


Grimm Gesch. 407, Bopp Gl., Pictet I 316, der auch skt. kanapa-s 
eine Art Lanze als Product der Hanfstaude für verwandt hält. — Kuhn 
Beitr. II 382. Beide betrachten das griechische Wort als entlehnt aus 
dem Orient, das deutsche aus dem sicherlich eingewanderten lat. cannabi-s. 
Das slawische stammt wohl aus dem deutschen. — Hehn Kulturpflanzen 
und Hausthiere? 168 macht Einwanderung der Pflanze sammt ihrem Namen 
aus Osten wahrscheinlich (vgl. Herodot IV 74). 


34) W. καπ κώπη Griff. — Lat. cap cap-ulu-m, cap-i-o, cap-ax. 141 
— Goth. haf-ja hebe, alts. haft captus, mhd. haft vin- 
culum, hefte Handhabe, Heft. — Altir. cacht servus. 


Benf. II 158, Grimm Gesch. 400. — In den drei Wörtern κώπη, 
capulum, Heft (vgl. λαβή) blickt die Gleichheit deutlich durch; die weitere 
Entwicklung der Bedeutung in cap-io und haf-ja ist sehr individuell. Lat. 
capi-s (St. capid) Henkelbecher = umbr. kapir (Aufr. u. Kirchh. II 409) 
wird mit dem gr. καπίϑη verglichen, aber dies Wort scheint nach Xenoph. 
Anab. I, 5, 6 persisch zu sein. 'Froehde Ztschr. XIII 452 stellt ersteres 
zu Ne. 109. — κάπτειν fressen, κάπη Krippe sind vielleicht mit Van. hie- 
her zu stellen. — Zu ir. cacht vgl. Windisch Beitr. VIII 16. 


(136) 
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35) xax-nAo-g Höker, Fem. χαπηλί-ς, καπηλεύω hökere, xuar- 
λεία Hökerei. 
Lat. caup-o Höker, Schenkwirth, cop-a Schenkmädchen, cup 
ona Schenkwirthschaft, cauponari. 
Ksl. Aup-i-ti kaufen, kupici Kaufmann. 

Benf. Π 158, Schleicher Ksl. 96. — Goth. kaupöon, ahd. koufan, 
kouföon ist wegen der mangelhaften Lautverschiebung für entlehnt zu 
halten. Corssen I? 352 nimmt No. 34 als W. an, indem er auf die Grund- 
bedeutung von em-ere nehmen verweist. — Ueber das Verhältniss von lat. 
au zu gr. ἃ vgl. auch Walter Ztschr. XII 397. 

36) W. καπ χαπ-ύ-ω hauche aus, χε-καφ-η-ος schnappend, ken- 

chend, ἐγ-κάπ-τ-ει Hesych. &xzvei, καπίνό-ς Rauch, χύκ- 
oo-s Mist. 

Skt. kap-i-s, kapi-la-s Weihrauch (?). 

Lat. vap-or (für cvap-or) Dunst, Duft, vapor-are ausdünsten. 
vap-idu-s verdunstet, vappa abgestandener Wein. 

Goth. hvap-ja ersticke (?). 

Lit. kvap-a-s Hauch, Duft, Ausdünstung, Avep-it hauche, rieche, 
kvepalai Wohlgerüche, "kvepoju keuche. — Böhm. kojt 
Rauch, Russ, ksl. kop-rö anethum. 

Die W. ist krap, in welcher Gestalt sie im Litauischen (vgl. 5. 114) 
vorliegt, die Grundbedeutung aushauchen (vgl. Hes. κέκηφε τέϑνηκε), woraus 
sich die Bedeutungen athmen (Hes. χάπ-ος ψυχή. πνεῦμα), dunsten, rau- 
chen, riechen entwickeln. Ganz ähnliche Uebergänge bei der W. ϑὺυ = 
dhü (No. 320). Pott II 205. — Bei den ind. Wörtern ist die Mannich- 
faltigkeit ihrer andern Bedeutungen, bei dem gothischen der Auslaut Grund 
des Fragezeichens. — Hieher würde Kanavsvg, sei es als schnaubender 
(βακχεύων ἐπέπνει Soph. Antig. 136), vgl. Passow Philol. XX 606, sei es 
als Mann des Rauches und Feuers gehören. Pott freilich Ztschr. VII 324 
deutet den Namen aus χαπάνη Wagen. 

37) κάπ-ρο-ς Eber, auch xangıo-s, καπράω, καπρίξω bin ranzig, 

brünstig, καπρία Eierstock der Säue. 
Lat. Umbr. caper (St. capro) Bock, capra Ziege. 
Altn. hafr, ags. häfar Bock. 
Kal. vepri Eber. 

Grimm Gesch. 35, 36, Pott I! 256, der No. 36 als W. ansetzt ‚Schnau- 
fer, Stinker“, weniger wahrscheinlich Pictet I 348, der die in skt. kap-ali-: 
beweglich steckende W. zu Grunde legt. Anders Fick I? 519. — Zu. 
vergleichen ist noch Hesych. κάπρα᾽ αἴξ Τυῤῥηνοί. --- Lat. aper = 80:. 
eofor, ahd. ebar gehört anderswohin (Corssen Nachtr. 32, vgl. Studien 
I 260). 

38) κάρα (St. κρα-ατ, xapn-ar), xp, xdon-vo-v Kopf, x0g67, 

Kopf, Schläfe. 
Skt. riras (für karas), cira-s, girsh-a-m, Zd. gara, gäranlı Haupt. 
Lat. cere-bru-m, cer-n-uu-s. 
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Bopp GL, Pott W. U, 1, 141, Fick I? 547. — Zu κάρη-νο-ν gehört 
das seltene κάρανος Haupt, Herrscher (Xenoph. Hellen. I, 4, 3) und das 
ischyleische καρανόω vollende (vgl. xogvpow), ferner xogv-pn Gipfel, 
Κόρινϑο-ς (= Ἐφύρα Warte), vielleicht xg7-vn (aeol. κράννα) als 
caput fontis, wovon Κραννών. E. Curtius Gr. Quellen-Inschriften S. 2 
vergleicht neugr. xepalagıov, Förstemann nach Schweizer Ztschr. XIII 229 


ahd. houbit. — cere-bru-m für ceres-ru-m nach Fick und Brugman Stud. IX (137) 


393. — x0g0-n, dem skt. gürsh-d-m mit Ausnahme des Genus gleichge- 
bildet, ist ebenfalls abgeleitet aus karas. Darüber und über κόρρη Stud. 
I 248, über cernuu-s Bugge Stud. IV 342. — Goth. hvair.n-ei κρανίον, 
ahd. hirni können wegen ἦν (= k) nicht verwandt sein, gehören aber 
zu κράνος Helm, eigentlich Höhlung und κρανίον Schädel (vgl. x&gvos 
Schüssel, Fick 15 523). 


39) St. xapd x7p, κέαρ, καρδ-ία, κραδ-ίη Herz. 
Skt. hrd (für hard), hrd-aja-m, κά. zaredhaya Herz (Ὁ). 
Lat. cor (St. cord), Dem. cor-culu-m, cord-atu-s, ve-cors. 
Goth. hairt-ö (St. hairtan), ahd. herzä. 
Lit. szird-ı-s, ksl. srüd-i-ce Herz. 
Altır. cride cor (2. 230). 


Bopp Gl., Accentuationssystem 232, Schleicher Kirchensl. 98. — Die 
Grundform ist kard, die ich auf die W. xpad schwingen, zucken zurück- 
führe (No. 71); der Anlaut im Skt. kann vielleicht durch eine Mittelstufe 
khard vermittelt werden. — Das epische κῆρ (vgl. skt. hardi Nebenf. von 
hrd Grassmann 661) darf nicht mit Leo Meyer Ztschr. V 369 aus dem spä- 
teren κέαρ abgeleitet werden, ἡ ist nur Dehnung aus α nach Abfall des 
d. Die tragisch-lyrische Form κέαρ für κεαρὸ scheint durch eine eigen- 
thümliche Affection aus xeod entstanden zu sein: Ztschr. VI 82. Deutsches 
h, lit. sz, slaw. s weisen durchaus auf ursprüngliches %k im Anlaut. — 
Lat. Card-ea, Car-na dea viscerum Preller Röm. Myth. 604. 


40) xapx-ivo-s Krebs, καρκινά-ς eine Krebsart. 
Skt. kark-a-s, kark-i-s, kark-ata-s, kark-ata-ka-s Krebs. 
Lat. cancer (St. cancro). 
Böhm. rak Krebs. 


Pott W. II, 1, 155, Bopp Gl, Förstemann Ztschr. III 52, Fick I? 
46. — Auch καρί-ς (St. xagıd) Seekrebs scheint verwandt und nur des 
wiederholten «x zu entbehren. Das Verhältniss des St. cancro zu dem 
vorauszusetzenden xagxo (vgl. κάρχαι᾽ καρκίνοι Σικελοί Hesych.), wovon 
xagx-Ivo-g durch ein bei Thiernamen öfter (vgl. No. 171) vorkommendes 
Suffix weiter gebildet ist, wird verschieden erklärt. — Düntzer Ztschr. XIII 
9, Benfey Or. u. Occ. II 384 nehmen vielleicht mit Recht Reduplication 
an, wobei ersterer, der den St. kar zu Grunde legt, an δέν-δρε-ον (No. 
275) erinnert, vgl. Brugman Stud. VII 283. Havet M&m. III 196 nimmt 
Metathesis von karkno zu cancro an. Pictet I 517 vermuthet wohl mit 
Recht Zusammenhang mit skt. kar-kar-a-s hart (No. 42b). 


41) Meine frühere Zusammenstellung von W. καρπ, κραπ, καρπ-άλιμο-ς, 
χραιπνό-ς schnell mit deutschen und slawischen Wörtern ist unhaltbar, 
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da goth. hlaup-an sowohl im Vocal als im Schlussconsonanten, ksl. krep-% , 
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aber nach Joh. Schmidt Vocal. II 492 in der Bedeutung, wie die Mehr- 
zahl der slawischen Sprachen sie ausgebildet hat, abweicht. 


42) καρπό-ς Frucht, x&ox-ıuo-s fruchtbar, καρπό-ω trage Frucht, 
κρῶπ-ιο-ν Sichel. 
Lat. W. carp, carp-o, carp-ti-m, carp-tor. 
Ags. hearf-est Herbst, Ernte, ahd. herb-ist Herbst. 
Lit. kerp-% schneide, schere, at-karp-ai Abschnitzel. 

Grimm Gesch. 400. — Da I so oft für r eintritt, ist vielleicht skt. 
kalp-aka-s Barbier, kalp-ana-m das Schneiden (vgl. skt. krp-@na-s Schwert) 
zu vergleichen. Vgl. No. 332. — κρώπιον weist Pollux 10, 128 als 

144 altes Synonymon von δρέπανον aus Pherekydes nach, daher wohl der att. 
Demos Κρωπία, Κρωπίδαι. Lautlich kann KE£-xoow hieher gehören (vgl. 
xe-xoa&), und der Sohn des Ἐριχϑόνιος (Gutland) hiesse nicht unpassend 


- Vielschnitt. — ὦ wie in κώπη W. καπ (No. 34). — Etwas anders Fick 
II? 55. 
42a) χάρτ-αλο-ς Korb, xgor-avn Knorren, κλώϑ-ὦ spinne, Κλώϑ-ες. 


Κλωϑ-ὦ. 
Skt. W. krat (kr-na-t-mi) den Faden drehen, spinnen. 
Lat. erät-e-s (St. crati) Flechtwerk, cartilägo Knorpel, erassu-s. 
Goth. haurd-s Thür, ahd. hurt Flechtwerk, Hürde. 
Ksl. krat-ü tortus. 


Joh. Schmidt Voc. I 122, Fick 1? 525, Van. 147. Ueber κάρταλλον, 
Nebenform von κάρταλος, sagt Hesych. τὸ mAsxıov ἀγγεῖον ἐν τοῖς ὀψαρτυ- 
τικοῖς. Metathesis, Vocalverdumpfung und Aspiration (vgl. 5. 495) er- 
klären die übrigen griechischen Formen. 


42b) x&g-vo-v Nuss, Kern, χαρύα Nussbaum. — Skt. kar-aka-s 
Kokosnuss, kar-anka-s Schale der Kokosnuss, Schädel. — 
Lat. car-ina Nussschale, Schale, Kiel. — Corn. crogen con- 
cha, Schädel (Z.? 1074). 


Benf. II 154, Pictet I 131, Schweizer Ztschr. XV 314, Hehn? S. 192. 
— Mit letzteren betrachte ich Aar als die W., welche einer grossen Menge 
von Wörtern mit dem gemeinsamen Begriff des harten zum Grunde liegt. 
Wir werden diese jetzt in zwei Gruppen zerlegen, die mit Ak (Ah) und 
die mit k (g£). Zur ersten Gruppe gehört κάρ-καρ-οε (Hes.) τς sit. 
kar-kar-a-s (vgl. κάρ-χαρο-ς) hart, als Subst. Knochen, Hammer, Erbsen- 
stein, in der letzten Anwendung offenbar mit ci-cer, κχριὸ-ς ὀροβιαῖος 
Kichererbse und κέγ-χρο-ς verwandt, ferner skt. khara-s hart, rauh, scharf, 
skt. kara-ka-s in der Bedeutung Hagel, vgl. engl. hailstone. Dagegen er- 
innert karanka-s in der Bedeutung Schädel an χρανίον (No. 38). Auch 
κρά-νος Helm, κραν-αὖὔ-ς felsig, rauh, hoch, κραταί-λεω-ς hartsteinig, κρα- 
tal-nedov οὖδας ψ 46, goth. hardu-s, ahd. harti möchte man für Ablei- 
tungen aus derselben W. halten. Ein gleiches vermutheten wir für καρ- 
x-Tvo-s No. 40. Zu der zweiten Gruppe stelle ich skt. carkara, Kiesel, 
Scherbe, κρόκη, κροκάλη Kiesel nebst lat. calx, calculu-s und goth. hallus 
'πέτρα. k und k berühren sich hier sehr nahe. — Anders Corssen I? 516. 
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— Aus dem Keltischen gehören noch hieher cymr. carrcc lapis, rupes, ir. 
carric,;, eymr. calet durus, ir. calad; ir. cloch Stein. 


43) κάσι-ς Bruder. — Ags. hise Mann (?). 


Grimm Gesch. 401. — Bei Eurip. auch ἡ κάσις Schwester. Dass 
κασίγνητος wie ἀδελφός eigentlich nur den Bruder von derselben Mutter 
bezeichnete, beweist 1 257 κασίγνητον καὶ ὕπατρον. 


44) W. xau,.xaf κα-ἔω, x&-o brenne, καῦ-μα Brand, καυ-σ-τηρό- ς 
brennend, κη-ὁδη-ς dAuftig. 
Skt. göna-s (für kau-na-s) fammenfarbig. 


Die früheren Deutungen von καίτω Pott I! 272 (anders II? 343), (139) 
Benf. I 33 aus skt. gush trocknen sind verfehlt. Vielmehr scheinen su-sh, 
cu-bh, cu-k glänzen, zd. guc brennen, anzüinden Weiterbildungen einer 
W. ku brennen, leuchten, von der auch cö-na-s stammt. Alles aus andern 
Sprachen verglichene ist sehr zweifelhaft. Vgl. Fick 1? 61. 


45) St. κει κεῖ-μαι liege, κοίτη Lager, κοι-μά-ω bette, schläfre 145 
ein, χῶ-ας Vliess (?). 
Skt. οὗ liegen, ce-te, zd. gaötE = κεῖ-ται, gaj-ana-m Lager. 


Bopp Gl., Pott W. I 542, Grimm Gesch. 401, Fick I? 550. — . 
Alle früher von mir hieher gezogenen Wörter geben zu Bedenken An- 
lass. Da Κ᾿, c niemals hinter sich ein v erzeugt, hat lat. gui-&-s nichts 
mit dieser W. zu thun. Auch für ΚΒ]. po-koj Ruhe ist dies wegen des 
k zweifelhaft, ebenso aus demselben Grunde für lit. k&ma-s Hof, Dorf, 
kaim-yna-s Nachbar, die wieder von goth. haim-s und dem gleichbedeu- 
tenden κώμη (statt Ἐκῴμη, wie aeol. Κύμη, Cumae beweist) untrennbar 
sind. Endlich klingt zwar lat. civi-s —= osk. kev-s an skt. geva-s traut, goth. 
heiva-frauja Hausherr, ahd. hiwo Gatte an, aber die Herkunft von W, ki 
ist nicht sicher. Die Wörter für Dorf, Niederlassung leitet Fick I? 803 
von einer W. ski her, die in κτί-σι-ς und skt. kshe-ma-s wohnlich, behag- 
lich vorBegt. 

45b) xel-w, xe-ab-w spalte, xai-are,Erdspalten, χέ-αρ-νο-ν Axt. 
— Skt. W. kha Khja-mi abschneiden, zerschneiden. — Lat. 
de-sci-Sc-0, sci-0o. — Ir. scian Messer, cymr. ysgien. 

Die W. hat im Griechischen und Sanskrit ein anlautendes s einge- 
büsst, das im Lat. erhalten ist. Wir dürfen cxe, cxa als solche ansetzen, 
so dass sich skt. Kh-jami ähnlich zu »e-i-» wie d-j-a-mi zu da-i-w, theile 
(No. 256) verhält, und diese Wurzel mit oxed, oxıd (No. 294) zu ver- 
gleichen ist. — εὐ κέατο- -ς € 60, Theokr. 25, 248, leicht zu spalten, ver- 
hält sich zu xeafo wie ϑαυματὰ ἔργα zu ϑαυμάξω. — Von dem lakoni- 
schen καέατα hat Lakedämon ὃ 1 den Beinamen καιετάεσσα, wie Zenodot 
las, nach Eustathius οῥωχμοὺς ἀπὸ σεισμῶν Fyovoc“ (E. Curtius Pelopon- 
nesos II 308). Ebendaher κχαιάδᾶ-ς = βάραϑρον. Dass dazu auch κῆ- 
τὸς Schlund (vgl. μεγακήτης), Meerungeheuer gehört, macht Fick II? 265 
durch lat. squa-tu-s, squa-tirna Haifisch sehr wahrscheinlich. — Die Be- 
deutung von de-sci-sc-o (eigentlich „ich reisse mich loss‘) verhält sich zu 
der von κεέω wie σκέδ-να-μαι zu σχίζω. Ueber scio vgl. oben S. 110. — 
x£-@g-vo-v hat ein doppeltes Suflix wie σκέπ-αρ-νο-ν, lat. cav-er-na. — 

Coxrıus, griech. Etym. 5. Aufl. 10 
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Auch xe-oxi-o-v Abgang vom Flachs, x0-oxi-vo-v gehören hieher mit I-Laut 
wie sci-o.. — Von der W, ska, die auch im Zend vorzuliegen scheint 
(‚vi-skä entscheiden‘ Justi) leitet Ascoli Ztschr. XVI 207 lat. sec-a-re, ahd. 
sah-s, Messer und lat. saru-m ab, und allerdings sak : ska = man : mma, 
τεμ : run. — Delbrück Ztschr. XVII 80 vergleicht mit κεέω skt. kas (spal- 
ten, öffnen). — Gust. Meyer „Beiträge“ I 82 geht von W. ski aus. Dann 
müssten χῆτος und andres davon getrennt werden. — Die kelt. Wörter 
(Stokes Beitr. VIII 312) scheinen auch die Wurzelform ski zu enthalten 
(Grundform *sci-ana). 
46) xeA-aıvo-z, κελαι-νεφής schwarz, κηλι-ς Fleck. 
(140) Skt. kal-anka-s Fleck, käla-s schwarz, Fleck. 
Lat. squal-or, squal-i-du-s. 
Ksl. kal- lutum. 


Bopp Gl., Pott W. IL 1, 195, Kuhn Ztschr. IV 14. — Als W. it 
146 skal anzunehmen, worauf vielleicht auch skt. khalug, Finsterniss, zurück- 
geht, über das jedoch das PW. zu vergleichen ist. Auf keinen Fall ist 
dies Wort mit caligo unmittelbar zu vergleichen; caligo weist vielmehr 
auf einen Adjectivstamm *calo (= skt. käla), wozu es sich wie rubigo 
(f. rubrigo) zu rubro (ruber) verhält, vgl. κηλ-ἤνη μέλαινα Hes. — xe- 
λαι-νεφής für κελαινο-νεφής Döderlein Gloss. 2156. — Die Bedeutungen 
schwarz und Fleck treffen auch bei μέλας und seinen Verwandten (No. 551) 
zusammen. Lautlich haben beide Wörter nichts gemein. 


41) κέλ-ευ-8ο-ς Weg, hom. Pl. κέλευϑα, ἀ-κόλουϑο-ς Begleiter. 
— Lat. calli-s Pfad. — Lit. kelia-s Weg, keliauju reise. 
Benf. II 319, dessen Vermuthung über die W. ich nicht theile — 
Bopp’Gl. 8. v. kar. Die griech. Form weist auf ein abgeleitetes κελεύω. 
dessen Identität mit κελεύω, befehle, unwahrscheinlich ist. ἔππο-κέλευϑο-ς 
II 126, Beiwort des Patroklos, wird aus einem durch ® erweiterten Ver- 
balstamm κελευθ, gehen, zu erklären sein. 


48) W. κελ κέλ-η-ς (St. xeAnt) Renner, κελητίξω wettrenfen, βου- 
κολ-ο-ς Rindertreiber. 
Skt. kal (kalajami) antreiben. 
Lat. cel-er, Celeres, celeritä-s, cel-ox Jachtschiff. 


Pott W. 111,175, der eine andere W. annimmt; die hier aufgestellte 
ergibt sich aus dem ΡΥ, II. 150, wo kaldjami namentlich auch als von 
Pferden gebraucht („in schnellem Laufe“) angeführt wird. Ob κλόνο-ς 
und pro-cella hieher zu ziehen sind (Corssen 112 158), ist mir nicht ganz 
klar; pro-cella liesse sich auch mit dem Stamme von zercellere, vielleicht 
auch mit κέλλω, ὀκέλλω, treibe an’s Land, vermitteln, die ihrerseits an kal 
3 im PW. II. 151 erinnern. — Anders Bopp GL 8. v. kal. — Mehrere ver- 
wandte griechische Wörter klingen an die skt. W. kar gehen an, nament- 
lich. κίγ-κλ-ο-ς Wasservogel mit schnell beweglichem Schwanze (auch xiy- 
καλο-ς) und x/AA-ovgo-g Bachstelze an skt. Kard-s beweglich und als Subst. 
Bachstelze, mota-cilla. Auch col-o hat man hier anknüpfen wollen. Vgl. 
Benfey Ztschr. VIII 92, Pictet II 12, Fick P 597 ἢ, 


49) #EvEo-g, κεινό-ς, κενό-ς, leer, κενεῶν Weichen. 
Skt. cünja-s leer, öde. 
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Bopp Gl., Pott II! 53, Benf. II 165. Leo Meyer Ztschr. VI 164. — 
Die griech. Formen, zu denen noch ein zweifelhaftes äol. κέννο-ς kommt 
(Ahr. d. aeol. 55), führen auf den St. xFfevio, skt. günjd-s auf St. kvanja. 


50) κέρας Horn (St. xega-r), κεραύ-ς gehörnt, κριό-ς Widder (?). 
Lat. cornu, cervu-s. 

Goth. haurn Horn, ahd. hrind Rind, hiruz, ags. heorot, Hirsch. 

Ir., eymr. und corn. corn Horm; ir. cornaire Hornbläser; corn. 

cherniat cornicen; eymr. karu Nom. Pl. keyru cervi (Z.? 282). 


Bopp Gl. 8. v. ernga, Förstemann Ztschr. 1501, Grimm Gesch. 400. 
— Also Hirsch und Rind sind als gehörnte bezeichnet. κεραύ-ς9 I’ 24 
Beiwort des Hirsches, wohl für κεραιβό-ς d. 1. κερασβο-ς,) daher (Paul. (141) 
Epit. 54) cervus, das auf eine kürzere, in κέρας. erhaltene Form als cornu 
hinweist. An lat. comu schliessen sich κάρνος (vielleicht für καρν.-ο-ς) 147 
βόσκημα πρόβατον Hesych., neben κάρτην τὴν βοῦν Κρῆτες, vielleicht, in- 
sofern κάρνος etwa nur den Widder bedeutete, ‚Hornvieh‘, etwa auch Eigen- 
namen wie Καρνάσιον, “Alınagvacoog Meerhörnchen (Ὁ). Ueber den ᾽34πόλ- 
λων Καρνεῖος vgl. Preller II? 198, Welcker Götterl. I 471, wo noch 
andre hieher gehörige Formen besprochen werden. — Wenn zd. grva $ 
Nagel, Horn, (rva-ra gehörnt hieher gehören, wollen lit. karve Ochs, ΚΒ]. 
krava Kuh sich nicht fügen (Fick I? 547). — Ir. corn u. s. w. werden 
als echt keltisch erwiesen durch die Glosse κάρνον τὴν σάλπιγγα Γαλάται 
Hesych. 

51) κέρ-ασο-ς Kirschbaum, χρά-νο-ς, κράνο-ν, κράν-εια Kornel- 

kirschbaum. 
Lat. cornu-s Kornelkirschbaum, cornu-m Kornelkirsche. 
Ksl. eresinja cerasus. 

Benf. 11 174. — Anderweitige Zusammenstellungen Pott und Rödiger 
Kurdische Studien, Ztschr. f. Kunde des Morgenl. VII 108. Pictet I 244. 
— Nach Hehn? S. 351 hat der Kirschbaum von der hormartigen Härte 
des Holzes, also von χέρας (No. 50) seinen Namen. 


52) Κερά- ων spartanischer Heros der Köche. — Skt. W. «γᾶ, 
ir kochen, (ri mengen, mischen, äö-gir dem Somasaft bei- 
gemischte Milch. 


Pott W.I13, Benf. 11167, PW. unter 3 2. — Dass auch χέραμο-ς, terra 
roctlis, mit dieser W. zusammenhängt, ist wahrscheinlich. x&o-vos Schüssel 
vergleicht Fick 15 44 mit xo&-vos, Joh. Schmidt Voc. II 493 mit altn. kderna 
Becken und andern Wörtern. Andre Vergleichungen Bopp Gl. 8. v. <ra, 
Pictet Π 260, Sonne Ztschr. XV 372, die mit Recht W. xpa (xea-rne), 
κεράν-νυμι mische für verwandt halten. Corssen 12 443. — Vielleicht 
stammt von dieser Wurzel altir. cuirm, Gen. corma, corn. coruf, cymr. 
erw, altbrit. xovgus, κόρμα Bier (Auslautsges. 227, Beitr. VIII 437). Zu 
altn. hver-r Kessel (vgl. ved. Καγ Kessel, Topf) gehört ir. coire Kessel, 
cymr. pair, corn. per lebes, vgl. Beitr. VIII 44. “ 


53) W. κερ χείρω schneide, schere, χορ-μό-ς Scheit, κέρ-μα 


Schnitt, kleine Münze, κουρά Schur, x0vgsv-g Scherer, 
10* 
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κεραΐξω zerstöre, χηραίνω schädige, bin in Noth, κήρ 


Verderben. 
Skt. kr-na-mi, kr-nö-mi verletzen, tödten, kar-t (krnt-a-mi) 
schneiden, spalten, kart-ri, kart-ani Schere. — Zd. kar 


schneiden, kareta Messer. 
Lat. cur-tu-s, sabin. curi-s Lanze (?). 
Goth. hair-u-s, alts. her-u, altn. hiöör-r μάχαιρα, cardo. 


Pott W. II 1, 157, Corssen I? 350, Fick 15 238. Ahd. skir-u schere, 
altir. coscarad destruere, coscera destruet (Z.? 452) weisen auf skar als 
ursprüngliche Form der Wurzel. Aus kar ist skt. kar-t weitergebildet, 
das im lit. kertü haue, ksl. kratu-kü kurz seinesgleichen hat, vielleicht 
auch in cort-ex (vgl. skt. krt-ti-s Fell, Rinde einer Birkenart, lit. karns 
Bast) und in χέρττομο-ς (Leo Meyer Ztschr. VI, 15). ἀ-κερσε-κύμης un- 
geschorenen Haares, gebildet wie περσέ-πολι-ς kann aus W. κεὲρ 80 gut 
wie aus xsor- hervorgegangen sein. Skt. erna-mi breche gehört zu κλάω 
breche. — Bemerkenswerth ist die übertragene Bedeutung schädigen, ver- 
letzen wie in skt. kar tödten, kara-s Todtschlag, so in κεραΐξω (aus κερα- 
Fo?), κηραίνω, Κήρ, ἀκήριος unverletzt, κάρ- νη ζημία, αὐτό-καρνο-ς" αὐτο- 
ξήμιος Hesych. und lat. car-&-re, Verb. II. 334, vielleicht auch car-ina-r 
schmähen (vgl. cymr. keryd reprehensio, altir. cairigedar reprehendit Z.? 82; 

148 439). — xoügo-s, κούρη, att. κόρη und κουρίδ-ιο-ς, letzteres in der Be- 

(142) deutung Dbräutlich, habe ich ebenfalls als hieher gehörig und aus der 
Sitte des Haarschnitts in der Zeit der Pubertät und vor der Hochzeit er- 
klärbar zu erweisen gesucht ‚Studien‘ I 1, 250. Als Grundform von 
xoven ist aber seitdem aus einer wahrscheinlich thessalischen Inschrift 
κόρα erwiesen (Fränkel Archaeol. Ztg. 1876, 30 8). 


54) κεφαλή Kopf (xeßAn, κεβάλη), Κέφαλο-ς, κεφαλαῖο-ς. 
Skt. kapäla-s, kapala-m Schale, Scherbe, Schädel. 
Lat. cap-ut, cap-it-ali-s, Cap-it-oliu-m. 
Goth. kaub-ıth Haupt, ags. heafod. 


Bopp Gl., Grimm Gesch. 400. Kuhn Ztschr. I 137 will nur die 
Verwandtschaft von kapala-s und caput gelten lassen. Aber da unleugbar 
griechische Tenues aspirirt werden, kann man κεφαλή von caput nicht tren- 
nen, zu dem es sich verhält wie ags. heafola, hafela zum gleichbedeuten- 
den heäfod. Ein Lehnwort aus lat. caput ist wahrscheinlich ir. capat 
(Pietet I 307). Anders Grassmann Ztschr. XII 128, 133. κέβλη bei 
alexandr. Dichtern, κεβάλη bei Hesych., vgl. στρόβιλο-ς von W. cTpeg. 
— Die Bedeutung Schale, Scherbe ist gewiss die ursprüngliche und da- 
nach Zusammenhang mit W. xar (No. 34) wahrscheinlich. Vgl. No. 38. 
Auch skt. kharpara-s, das Fick! 183 mit xaAnın, καλπίς Krug und lat. 
calyar Gefäss verglich, bedeutet Scherbe und Schädel, eben so das vulgärlat. 
testa. — καπ-οια᾿ σκόροδα Κερυνῆται (Hesych.) und lat. ccpe (caepa capi- 
tata vgl. Kopflauch) stellt gewiss mit Recht Hehn? 5. 174 hieher, ein 
merkwürdiges Zeugniss für griech. x in diesem Worte. 


55) χῆλο-ν Geschoss. — Skt. calja-m Pfeilspitze. 
Benf. II 175, Pott W. II, 1, 202. — κῆλον in der bei Homer und 
Hesiod einzigen Bedeutung „Geschoss“ ist von κᾶλον (καμπύλα κᾶλα Hes. 
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Opera 427) völlig verschieden. Die Geschosse des Apoll und des Zeus 
können nicht wohl „Hölzer“ genannt sein, auch Pindar (Pyth. I 12) hätte 
die Geschosse seiner Lieder nicht χῆλα δαιμόνων genannt, wäre jene ge- 
meine Bedeutung in dem Worte durchzufühlen gewesen. Den deutelnden - 
Grammatikern zu Liebe stellen unsre Lexica noch immer die Bedeutung 
„hölzerner Schaft, daher Pfeil selbst“ voran. — Die W. steckt vielleicht 
im lat. cellere, schlagen, treffen, lit. Aal-ti, schmieden. — δεῖ Νο. δ84. 


56) κῆπο-ς Garten. — Ahd. hof. 

Grimm Gesch. 401, Pott I! 141, II? 280. Nach ihm und Pictet II 
266 ist cKan graben die Wurzel (No. 109), wodurch Zusammenhang mit 
lat. camp-u-s (Campani) und osk. Kapva (Capua) wahrscheinlich wird. 
Anders Fick I? 519. 

56b) κηρό-ς Wachs, κηρίο-ν Wabe. — Lat. cera. — Lit. kori-s 149 
Honigscheibe. 

Pietet I 409. — Fick I? 523. — Ir. ceir (Ir. Gl. 225), eymr. kuyr, 
corn. coir cera (Z.? 97) sind aus dem Lat. entlehnt. 

57) W. κι κέω gehe (wer-s-xi-a-9-0-v), xi-vu-uei bewege mich, 

6116, xi-ve-& bewege, treibe. 

Skt. ci Nebenf. οὖ wetzen, schärfen. 

Lat. ci-o, ci-e-0 bewege, errege, ci-tu-s bewegt, schnell, ercıtor 
incito. 

Bopp Gl. unter dem unbelegten Verbalstamm Κα (Kaj-ämi eo), Grass- (143) 
mann 1389. Fick 15 55. Vanicek 151. Bei Homer nur #-x:-0-v, xt-oı, 
χιών u. 8. w., welche Formen sich zu x/-vu-uaı verhalten wie ἀρ-ἔ-σϑαι 
zu @g-vuv-acı; nur Aesch. Choeph. 666 Herm. κέεις. ἐκέατο᾽ ἐκινεῖτο Hesych., 
μετ-ε-κέαϑε. — κι-νέτω : κι = κῦ-νέτω : κυ; der Praesensstamm ward dann 
‚ım Verbalstamm. Aus xivv weiter gebildet κινύσσεσϑαι schwanken, 
zivuyua (Aesch. Prom. 157). — Dass auch övo-xlv-d-10 -s, Eseltreiber 
(Pollux I 185) hieher gehöre ist wahrscheinlich. Eine reduplieirte Form 
steckt wohl im Ao. ἔκεξα (Aristoph. Ach. 869 ἀπέκιξαν depulerunt). — 
ne Stokes Beitr. VIII 313 gehört hieher der corn, Imperat. ke geh 

586). 

ach) κλάδος Zweig. — Ags. holt, ahd. holz Holz, Gehölz. — 
Altır. caill silva, ola-ch@ll olivetum (Z.” 855). 

Fick Ztschr. XXI 368. — Irische Formen wie isin chailid (Dat.) 

im Walde, lassen einen Stamm caldet erschliessen. 


58) W. κλεπ κλέπ-τ- ὦ stehle, χλώψ, κλοπ-εύ-ς, κλέπ-τη-ς Dieb, 
κλοπ-ή Diebstahl. — Lat. clep-o. — Goth. hkf-a stehle, 
hlif-tu-s Dieb. — Preuss. au-klip-t-s verborgen. " 

Pott W. II, 1, 197, Grimm Gesch. 401. — Wir werden auf indo- 
german. klap geführt. — Andre Vermuthungen Pictet II 441. — Fick? 
ö41 vergleicht skt. Akharp-ara-s, das neben vielem andern Dieb, Schelm 
bedeutet. Sonst nur europäisch. Anlehnung an xguß, κ(α)λύπ-τω ἰδὲ mehr- 
fach versucht. 


59) «An-i-g, κλεί-ς Schlüssel, xAni-w, xAsi-m schliesse, χλοιό-ς 


(144) 
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Halseisen, χλεῖ-ϑρο-ν Verschluss. — Lat. clävi-s, claxu-s, 
clau-d-o.. — Ahd., sliuz-u schliesse. — Ksl. klju-&3 uncus, 
clavis, Aljucati se convenire. — Altir. clü = lat. clavus, 


eymr. cloeu clavi (Z.? 285). 

Benf. II 289, Kuhn Ztschr. IV 14, Pott W. I 684, Van. 1123. — 
Als W. ist sklu anzusetzen. Das lat. und deutsche Verbum lassen ein 
weiterbildendes d, die slawischen Wörter ein k voraussetzen, wie es in 
dor. κλάξ Ahrens dor. 140 vorliegt. Ein specifisch europäischer Stamm. 
Breal’s Deutung (M&m. I 406), wonach das d von claudo weder mit dem 
des griechischen, noch mit dem z des hochdeutschen Worts etwas gemein 
haben, sondern aus der W. vidh (di-vid-ere) entstanden, clau-dere also für 
* clavi-vid-ere ‚isoler par une fermeture‘ stehen soll, während er die deut- 
schen Wörter für entlehnt aus ‚excludere‘ hält, hat ftir mich nichts über- 
zeugendes. — Altir. clö erschlossen aus Nom. Pl. clui Nägel, Acc. na-du 
clavos (Gild. Lor. Gl. 153). 


60) W. κλι κλών- lehne, beuge, κλίνη Lager, κλίμα Lage, »Ai- 
μαξ Leiter, κλι-σία Zelt, κλί-τύ-ς Abhang, Hügel. 
Skt. (er3 (erdja- mi) lehnen, stützen, anlegen, (ri-td-s befindlich, 
ni-crajanı Leiter. 
Lat. eli-vu-s Hügel, cli-tellae Sattel, clinare, inelinare, declinare. 
Ahd. hline-m lehne, goth. hlain-s Hügel, hlaiv (N.) Grabhügel, 
hli-ja, hlei-thra (F.) Zelt, ags. hläder = Leiter. 
Lit. szle-j4 schmiege, lehne, ksl. kloniti neigen. 
Altır. eloin, cloen iniquus. 
Pott W.1476, Grimm Gesch. 401, Fick I? 552, PW., Joh. Schmidt 
Voe. II 251, Stokes Beitr. VIII 313. — Die W. κλι am deutlichsten 
im homer. ze-xAl-arcı, das Präsens äol. «Alvvo (Verb. I 245). — Üorssen 
erläutert Beitr. 371 clitellae und vergleicht Ztschr. III 261 die Eigen- 
namen Cliternum, Clitumnus. Der Versuch aber (I? 463) κλισίη, κλίσιον 
und selbst ἐκέκλιτο von dieser Wurzel zu trennen und auf eine W. Alı 
decken zurück zu führen ist durchaus verfehlt. Stellen wie σ, 213 παραὶ 
λεχέεσσι κλιϑῆναι, K 472 ἕντεα καλὰ παρ αὐτοῖσι χϑονὶ πέκλιτο, der Ge- 
brauch von κλέμα u. 8. w. beweisen, dass κεκλέίσϑαι nichts andres als liegen, 
sich befinden bedeutet, wozu im PW. die schlagendsten Parallelen aus dem 
Gebrauche von skt. cri beigebracht werden. — Breal M&m. III 248 fügt 
clömens hinzu (clö-men-(t)-s). — Ir. cldöin (2.2 31) hat dieselbe Grundform 
wie goth. hlain-s. Ferner gehört hieher altır. cliath crates, alteymr. cluit, 
= mittellat. cleta (2.5 18; 97); altir. cl link, eymr. cledd nebst goth. 
hleiduma link, vgl. Beitr. VIII 431. 
61) κλόνι-ς Steissbein, χλόνιο-ν Hüfte, κλονιστήρ᾽ παραμήριος 
μάχαιρα (Hesych)), — Skt. rröni-s, Zd. graoni Hinterbacke, 
Hüfte. — Lat. clüni-s Hinterbacke, clunaclı-m Hüftmesser. 
— Altn. hlaun Hinterbacke. — Lit. szlauni-s Oberschenkel, 
Hüfte — Cymr. οἷον Hüfte, corn. pen-clun Hinterbacke 
(22 1067). 

Bopp Gl., Benf. II 170, der auch yAov-ro-s, Hinterbacke, vergleicht 
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und skt. grönd-s, verkrümmt Fick I? 554. — κλό-νι-ς für #AoF-vi-s, Grund- 
form klau-ni-s (vgl. No. 122). Wegen des langen δ und clunacum = 
χλονιστήρ Paul Epit. 50 (culter sanguinarius dictus vel quia clunes hostia- 
rum dividit vel quia ad clunes dependet). — Pott W. I 554 hält auch 
lat. crüs für verwandt. — Eins der wenigen allen Sprachfamilien gemein- 
samen Wörter. 

62) W. κλυ xAv-w höre, κλυ-τό-ς berühmt, κλέ-ος Ruhm, x4e-i-o 
mache berühmt, κλέ-ο-μαι bin berühmt, xAs-ıv-0-9, κλει- 
τό-ς berühmt. 

Skt. Zd. ru audire, Skt. gru-ta-s gehört, berühmt, (rav-as Ruhm. 

Lat. clu-o, clu-e-o höre, heisse, cli-ens Höriger, in-clu-tu-s. 

Goth. hliu-ma ἀκοή, ahd. hlü-t laut, hlo-s-&-m höre. 

ΚΑ]. siu-ti nominari, clarum esse, slov-o (St. sloves) Wort, sluv-a 
Ruhm, lit. szlove Ehre, klau-s-ai höre. 

Altir. W. clu clu rumor, gloria, cloth berühmt, clunim höre, 
alteymr. clot gloria; W. clus cloor audio, ro chlos audıtum 
est, clüas Ohr. 


Bopp Gl., Benf. 11179, Grimm Gesch. 401, Schleicher Κα]. 98, Pott 
Ww. 1 713. — Die kürzeste und älteste Bildung zeigt x#AU-9ı = skt. 
(ved.) eru-dhi und xAv-ro-s, ir. cloth, lat. in-clu-tu-s; κλέος ἃ. 1. κλέξιος 
(so C. I No. 1) ist durch Zulaut gebildet und entspricht genau dem skt. 
rdr-as, dem ksl. slov-es, ir. οἷ; »As-i-0, κλέτο-μαι gehen ebenfalls auf 
diesen verstärkten Stamm zurück. — Lat. cli-ens wohl mit Corssen II? 
740 aus celu-i-ens (vgl. in-ciens No. 79). Dazu clu-v-ior nobilior Loewe 
Prodr. 364. — Lat. glöria setzt Kuhn Ztzchr. III 398 ff. dem skt. cravas-jd-m 
Ruhm, Ruhmesthat gleich (vgl. Pott I! 214), und wie aus jüs injüria könnte 
aus glös (= klavas κλέος) glöria für glosia abgeleitet werden; g für ἢ 
wie in glocio E12) (Corssen Beitr. 53, anders Pictet II 204). — Das 
ahd., lit. und ir. Verbum enthalten wie skt. eru-sh, crush-ti Willfährigkeit 
(nach Roth) ein weiterbildendes s (vgl. No. 546). — Gehört auch ἀ-κρο- 
αἴομαι mit erhaltenem r hieher? — Belege für die irischen Wörter und 
für Verbalformen aus den brit. Sprachen Ζ.2 25; 502; 604; 839; ir. 
cas geht auf *elaus-tü zurück, vgl. cymr. clusteu aures 2." 285. — Ur- 
form der W.: kru. 


63) :W. κλυ κλύ-ξ-ὦ spüle, κλύ-δ-ὼν Woge, κλυ-σ-μό-ς Plätschern, 
Kiv-uevn EN. einer Nereide (?). 
Altlat. clu-ere purgare, clo-äca. 
Goth. hlu-t-r-s lauter, ahd. Alütar. 


Das altlat. cluere bezeugt Plin. XXV 29, 36 cluere antiqui purgare 
dicebant. Dies berechtigt uns xAv als W. anzusetzen, Urform also wäre 
*Kluja-mi. Skt. klid humectari, madescere passt dem Vocal nach nicht. 
— Jurmann Ztschr. XI 398 (ebenso Fick I? 552) betrachtet klu als die 
primäre, Aklud als secundäre Wurzel; aus letzterer ist die deutsche Form 
hervorgegangen. — Von dieser W. clu nach Stokes Beitr. VIII 314 der 
altkelt. Flussname Clöts, Κλώτα, engl. Clyde, ir. (cluad) Gen. cluade in 
Ail cluade, Srath cluada Strathelyde (O’Curry’s Lect. p. 591). 
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63b) κνήμη Unterschenkel, Schienbein, xvnui-s Beinschiene, χνη- 
μύ-: Bergwald. 
Ahd. kanıma Hinterschenkel, Kniekehle, niederd. Hamm Berg- 
wald. 


Altir. in chnamai, St. cndmi, ossa (Z. 236). 
Fick Ztschr. XXI 368, Stokes Ir. Gl. 269. 
64) W.xoFf &-x0-uev' ἡσϑόμεϑα (Hesych.), x0-E-@, xov-vew merke, 
Κόων, ϑυο-σκόο-ς Opferschauer. 
Lat. cav-e-o, cau-tu-s. 
(oth. us-skav-jan vorsichtig sein, ahd. scawön schauen, goth. 
us-skav-s vorsichtig, skau-n-s schön. 
Schweizer Ztschr. III 373, Kuhn III 433, Ebel IV 157, Pott IP 
841 W. I 658. Ztschr. IV 238 ff. habe ich noch eine Anzahl andrer 
seltner Formen besprochen. — Die ursprüngliche Wurzel lautet skav, von ' 
dem 6 erkennt Ebel mit Recht eine Spur in 9vo-0%00-5, die Grundbedeu- 
tung ist im deutschen schauen erhalten, das im goth. skav-s an cau-tu-s 
nahe anstreif. Die Eigennamen auf -xowv wie Aao-x0-wv (Aufoxcfav 
Prise; I, 22, VI, 69), Anuo-xo-wv, “Inno-xo-wv, Fem. -κόωσα, Evgv-xo-a-; 
passen gut dazu. — xov-vi-o f. noF-vi-@ bei Aesch. Suppl. 164, vgl. κο- 
ϑεῖ" αἰσϑάνεται,, νοεῖ. — Dass ἀκούω ebenfalls hieher gehört, wird durch 
κοᾷ Hesych. ἀκούει, πεύϑεται wahrscheinlich. Einleitung S. 100. Andre 
freilich, so Delbrück Ztschr. XVI 271, stellen d-xov-sv (vgl. dxovo-ı6-;) 
zu goth. haus-jan hören. — Dass der Begriff sich hüten aus dem des 
Schauens hervorgehen kann, beweisen die deutschen Wörter. — Vielleicht 
dürfen wir mit Fick I? 815 auch κοῦα᾽ ἐνέχυρα, κώιον᾽ ἐνέχυρον Hesych. 


hieher stellen, ob skt. kav-i-s Denker, Dichter, Weiser, @-kü% beabsichtigen 
bleibt zweifelhaft. 


65) κόγχη; x0yx0-3 Muschel, κογχ-ύλη, κογχύλιιοιν. — Skt. rankha-s, 

cankha-m concha. 

Bopp Gl., Pott W. III 111, Förstemann Ztschr. III 53. Vgl. oben 
3.82. — xoylog, xoyAlov, κοχλίας Schnecke, Muschel sind wohl Ableitungen 
für κόγχ-λο-ς u. 8. w. Sollten auch x«@4yn, Purpurschnecke, und Καλχας, 
καλχαίνω verwandt sein? Vgl. Siegismund Stud. V 214. 

66) κόκκυξ (St. κοκ-κῦγ) Kukuk, x0xxv Kukuksruf, κοχχύξω 

schreie wie ein Kukuk, krähe. 
Skt. Aökila-s der indische Kukuk. 
Lat. cucüulu-s. 
Lit. kukuti wie em Kukuk schreien, ΚΒ]. kukavica Kukuk. 
Ir. cuach, eymr. cöy Kukuk. 

Pott W. III 141, Stokes Beitr. VIII 314. Im Griech. ist das letzte 
x zu y erweicht. Ob καυκαλίας ὄρνις ποιός Hesych. verwandt ist, wage 
ich nicht zu entscheiden. Die W. scheint Au, skt. ζῶ (käau-ti) schreien, 


kö-ku-ja-t& Intensiv dazu, von welcher auch xwxv-w und lit. Aazk-ti, heulen, 
nicht fern liegt. 


67) κολεκάνο-ς, κολοκάνο-ς hager, x040600-5 grosse Bildsäule. 


Skt. karc abmagern, Ärgd-s hager, schlank. 
Altlat. crac-entes graciles, lat. grac-ılı-s. 

Pott W. III 497. — xoiexavor Hesych. ἐπὶ μήκους σὺν λεπτότητι. 
xoloxavor εὐμήκεις καὶ λεπτοί. Strattis fr. 65 Meineke. — Hehn? 273 
stellt dazu κολοχ-ύντη Kürbis, der seiner „kolossalen Grösse wegen“ so 
benannt sei. — cracentes, Ennius Annal. 497 (Vahlen): media regione cra- 
contes. — κολοσσό-ς für κολοκ-7ο-ς. Vielleicht verwandt mit No, 68. 

67b) κόλλα Leim, χολλᾶν leimen. — Kal. klij, lit. klijei (Plur.) Leim. 

Fick 15 529. Grundform kalja. 

68) κολ-ωνό-ς, κολ-ώνη Hügel, x04-0-9-0v Gipfel. 

Lat. cel-su-s, ex-cel-lo, col-u-mna, cul-men, collı-s. 
Alts. holm, engl. hill Hügel, Höhe. 
Lit. kel-ti heben, kal-na-s Höhe, pra-kil-nü-s erhaben. 

Pott W. ΤΙ, 1, 181. — Bei dem Wechsel von oe und A denkt man 
auch an κορυφή, Kogivdog und No. 38. — colli-s vielleicht für col-ni-s. 
Vgl. No. 29. — Zu diesen Wörtern stellt Glück (Beitr. V 97) das alt- 
gell. celicnon nebst dem aus dem Keltischen entlehnten goth. kelikn (πύργος; 
ἀνάγον» ἃ vgl. Becker Beitr. IV 186. 

68b) W. kon xox-t-w haue, schlage, ermüde, κόμ-μα Einschnitt, 
xox-n Hauen, χοπ-εύ-ς Meissel, xor-avo-v, κοπ-ί-ς Messer, 


Schwert, x0x-ı-9 Schwätzer, κόπ-ο-ς Ermüdung, κοπ-ιά- ὦ (146) 


bin müde, κοπά-ξω ermüde, x@9-0-s stumpf, stumm, taub, 
κίπ-ων Kapaun. | 
(ἰού. hamf-s verstümmelt, altn. ham-la verstümmeln, nhd. 
Hammel. 
Ksl. skop-ı-ti castrare, skop-ici eunuchus, lit. kap-o-ti hauen, 
kapo-ne Hacke. 

Pott I! 140, Benf. I 193, Grimm Gesch. 401. — Das φ in κωφύ-ς 
(vgl. oblüsus) ist, wie goth. hamf-s zeigt, hysterogen. — skap scheint die 
Grundform und danach auch ox&r-ag-vo-v, Axt (vgl. No. 109) verwandt 
zu sein. — Die Bedeutung von χόπο-ς erinnert an unser: ‚zerschlagen, ab- 
geschlagen sein‘. Auffallender ist xon-1-9 Schwätzer. — In xar-wv (vgl. 
Lat. capo, capu-s), das nur in Glossaren überliefert ist (ΡΜ, Stier Ztschr. 
ΧΙ 227), hat sich das ältere « erhalten. — Andre Deutungen bei J. Grimm 
‘ Teber Diphthongen 8. 15 ἢ, Clemm Stud. III, 325, der κέβδηλο-ς hieher 
stellt (anders Fick 15 550). 

69) χόρ-αἕξ Rabe, κορ-ώνη Krähe. — Skt. kärava-s Krähe(?). — 

Lat. cor-vu-s Rabe, cor-n-ıx Krähe. — Ahd. hrab-an, hruoh. 
— Poln. kru-k Rabe. — Ir. crü’fechta corvus praelii. 

Bopp Gl., Pott I! 213, Benf. II 132, Förstemann Ztschr. III 45, 47, 
Stokes Beitr. VIII 315. — Der Stamm der Wörter ist indogerm. kar 
(vgl. χκρώξειν krächzen). Mit cor-n-ix vergleicht Pott jün-ix = juven-ca; 
das c ist paragogisch, und ist demnach eine dem gr. xog-avn näher stehende 
Stammform cor-na, cor-ni-s vorauszusetzen. Die Herleitung des unbelegten 
skt. karava-s aus dem Interrogativstamm ka und rava-s. Ton widerlegt 
sich demnach von selbst, da v offenbar ableitend ist. Vgl. oben 8. 39. 
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.69b) xor-vAn, κότ-υλο-ς Napf, Becher, κοτυλη-δών Saugwarze. — 
— Skt. Kut-väla-s ‚Grube. — Lat. cat-inu-s Napf, Schüssel, 
Demin. cat-illu-s. 


Fick I? 516. — Vielleicht zu skt. Xat verbergen im Sinne von auf- 
bewahren. κοτύλη bedeutet nach Hesych. auch Loch (τρώγλη), κοτυλίσχος 
Grube, ersteres überhaupt πᾶν κοῖλον. 


70) κοχ- νη xvoo-g (Hesych.) Hintertheil. 
Skt. Aaksha-s Achselgrube, Seite, kuksha-s, kukshi-s Bauch. 
Lat. coxa, coxendix Hüftbein, cossim. 
Ahd. hahsa Kniekehle. 


Benf. II 24. -- Die Grundbedeutung von skt. Audksha-s ıst nach dem 
PW. ‚Versteck‘, daher die Uebertragung auf verschiedene versteckte 
Körpertheile. κχοχώνη wohl für κοξώνη (vgl. S. 700). — cossim Pompo- 
nius (Ribbeck Comici 129): hoc sciunt omnes qui cossim cacanl. — Joh. 
Schmidt Vocal. 1153 erschliesst eine W. kak, krümmen, wozu skt, kakana-m 
Strick, goth. hahan (hängen) und lat. cingere, cing-ulurm gehörten. Fick 
I? 576 stellt κο-χώνη zu skt. da-ghana Hinterbacke, Schamgegend. — Mit 
lat. coxa wird 2.” 103 cymr. coes femur, altir. coss pes identificirt. 


11) W. xpad χράδ-ἡ Schwinge, Wipfel, xo«dd-w, κραδαίνω 
schwinge. 
Skt. Aurd springen (f. kard), kürd-ana-m das Springen. 
Lat. card-o (St. card-en) Thürangel, Pol, Umschwung. 
Altn. hrata schwanken. 


Ind. Lect. aestiv. ΚΙ]. a. 1856 p. VIII, Pictet II 471, Fick Ztschr. 
XX 164. — κραδαίνω stellt schon Voss im Etymol. p. 108 mit cardo zu- 
sammen, ‚in cardinibus enim janua agitatur vertiturque‘. Die Grundbedeu- 
tung ist ‚schwingen‘, woraus sich κράδη erklärt, nach Pollux IV 129 die 
schwebende Maschine, mit der in der Komödie die Schauspieler in der 
Luft erschienen, daher das Sprichwort κράδης ῥαγείσης Plut. Prov. Alex. 
(147) Cent. II 16 ἐπὶ τῶν προφανέντων αἰφνιδίως. — Vielleicht sind auch xog- 
dvAn Keule und der Tanz χόρδαξ verwandt. — Die verbale Bedeutung 
von cardo trifj in Ausdrücken wie tanto cardine rerum (Verg. Aen. 1 613) 
deutlich hervor. Die Form κλαδάσαι σεῖσαε Hesych. ist vielleicht nur ein 
Denominativ von xAadog Zweig. — Stokes Beitr. VIII 315 stellt hieher die 
kelt. Wörter ir. ceird „journey“, corn. kerd iter, alteymr. credam vado, 
die jedoch mehr an alts. srödan schreiten erinnern. Der Bedeutung nach 
passt besser ir. fo-cheird deponit, jacit, Perf. fo-chaird dejecit (Tur. Gl. 
154 131); fo-cheirt 2.2 1000 für cheird, vgl. 2.2 60. — Vgl. No. 39. 
72) W. xpa, κραν, κραίν-ω vollende, χράν-τωρ, αὐτο-κρα-τῶρ. 
κρείων, κρέων Herrscher, Koovo->. 
Skt. kar thun, machen, Adr-man, krija That, heilige Hand- 
lung, kartr (kar-tar) Vollbringer, Schöpfer. 
Lat. cer-u-s, Ceres, pro-cer-u-s, cre-0, caeri-mon-ia. 
Lit. kur-id baue (?). 

‚Bopp Gl. 8. v. kr, wo auch viele andre, nur zum Theil zu rechtfer- 
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tigende Vergleichungen, Pott W.II, 1, 130, Benfey II 170, Walter Ztschr. 
XII 387. — κραέν-ω ἃ. 1. κραν)ω geht aus einem durch v erweiterten an 
ved. krnö-mi anklingenden Stamme hervor, die homer. Formen ἐχκραίαινον, 
χρήηνον, κεκράανται dagegen lassen auf einen Stamm xgajev schliessen, der 
wohl denominativ ist, so dass sich κραταίνω zu einem vorauszusetzenden 
*/raja That (vgl. krija) verhält wie κραδαίνω zu κράδη. κρείων ist eine 
Praesensbildung mit ı. Κρ-όνο-ς erinnert an skt. karand-s machend, kunst- 
feıtig. ‚Perficus' deutet den Namen schon G. Hermann (de theol. Graec. 
antiqu. p. 176) und nach ihm Schoemann (Opusc. II 112). — Ceru-s 
manus (bonus creator Paul. Epit. 122) ist wie Ceres (a creando dicta Serv. 
ad Georg. 1 7) — das jedoch Pott I! 197, Bopp Vgl. Gr. I 282 anders 
deuten (vgl. Corssen I? 473) — unmittelbar aus der W. kar, creare aber 
aus demselben St. *kraja (creja) gebildet, aus dem wir πραιαένω erklärten. 
Das Inchoativ zu creo ist cre-sc-o. Das ae in caerimonia ist von derselben 
Art wie in saep-io (vgl. σηκός). Anders Corssen 12 376. — ναύ-κρᾶ-ρο-ς 
Schiffsmacher? (Gust. Meyer Stud. VII 179). —- Eine Gruppe für sich . 
bilden die mit τ aus χρὰ abgeleiteten Wörter κρα-τύ-ς stark, Κρατύλο-ς. 
χρατύν-ὦ stärke, κράτος, κάρτος Stärke, κρατέω bin mächtig, κρατερός mäch- 
tig, κραταιός stark. Diesen entspricht das vedische krätu-s Kraft, Held 
(Grassmann). — Ueber κρα-ταί-λεω-ς vgl. No. 42b. — Die kelt. Wörter 
cymr. cerdd Kunst, Pl. cerddeu carmina (2.2 139), altir. cerd (vereinzelt 
vert 2.? 60) aerarius, faber, poeta, cerddchae officina, die von Stokes Ir. 
Gl. 218 und Ebel Z.? 1000 zu skr. kar gestellt werden, enthalten eine 
Wurzel cerd wie gr. x£odıoros, κέρδος, lat. cerdo. Zusammenhang mit der 
unter No. 76 erwähnten W. cert ist nicht anzunehmen. 


74) κρέας Fleisch, xgetov (ion. xonı0v Hesych.) Fleischbank. | 

Skt. Äravja-m, kravi-s rohes Fleisch; krüö-rd-s wund, blutig. 

Lat. caro (St. caren) (Ὁ), cru-or, eru-entu-s. 

. Goth. hraiv (Ὁ), ahd. hröo (St. hrewa) cadaver. 

Ksl. krüvi eruor, lit. kraja-s Blut, kruvina-s blutig. 

Altir. criu Blut. 
Bopp 61., Pott W.I 680, Schleicher Ksl. 96, Pauli ‚Körpertheile‘ 25. 155 
— Kuhn Zischr. II 236 deutet das s im hom. κρειῶν als Rest des in 
den skt. Wörtern erhaltenen ὁ oder j, also κρεῖας für »gefjag St. κρειβγατ. 
Einfacher ist Merzdorf’s Vergleichung (Stud. IX, 224) von χρέας mit 
kravis, so dass εἰ (oder ἡ) auf dem Einfluss des F beruhte. So gelangen (148) 
wir zu einem indogermanischen Stamme krav, karv; krav aber weist auf 
das kürzere in cru-or und lit. krüv-ina-s erhaltene kru als die Wurzel hin 
(No. 77). Das Blut ist vom Gerinnen benannt, das Fleisch als das blu- 
tige bezeichnet. — Den goth. Diphthong erklärt Scherer z. Gesch, 472 
hier wie anderswo (vgl. No. 31) aus Epenthese. — Fick II? 53 und 
Breal (Mem. II 381) trennen caro (für carv-o?) und stellen es zu κείρω. 
Wieder anders Darmesteter Mem, III 74. — Zu lat. caro wird altir. 
colinn, Gen. colno corpus, caro (Z.? 249), cymr. celein cadaver (Z.” 823) 
gehören, auch cymr. calon Herz, corn. colon (2.2 824)? 


175) κρέμα-μαι Jhange, χρεμάννυμι hänge, xonu-vo-g Abhang. — 
Goth. hram-jan kreuzigen, ahd. rama sustentaculum. 
Benf. II 307, Pott W. II, 1, 171. — Lit. kar-iü hänge, hange kann 
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stammverwandt sein, so dass der Nasal im Griech. und Goth. schon weiter- 
bildend wäre (Einl. S. 65). 


76) W, xpı, xgi-v-@ scheide, entscheide, xpi-uvo-v grob geschro- 
tene Gerste, χρι-τή-ς Richter, χρέ-σι-ς Entscheidung, xgı- 
τήριο-ν Richtscheit. 

Skt. apa-skara-s, ava-skara-s Exerement. 

Lat. eri-bru-m Sieb, cer-n-o sichte, cer-tu-s, ex-cre-mentu-m. 

Goth. skeir-s rein, skeir-ein-s interpretatio, ags. hri-dder, ahd. 
riterä Sieb, altn. skilja scheiden. 

Lit. skir-iu scheide, sondre, wähle. 

Altir. W. cri criathar eribrum, alteymr. crwitr pala; W. scar 
altir. scaraım (St. scaraja) secedo, etar-scaraim ich trenne: 
scuirim (St. scoria) ich spanne aus. 

Pott W. II, 1, 161, Bopp Gl. 8. v. kr. Kuhn Ztschr. II 146 
weist skar als die Grundform nach, mit welcher auch oxwe St. σκαρτ 
(No. 110) zusammenhängt. Benf. II 171. Corssen Beitr. 451, T? 177, 
Delbrück Ztschr. f. ἃ, Phil. I 18. — Bugge Stud. IV 333 ver- 
muthet die ursprüngliche Identität dieser W. mit No. 53. — κρῦ und 
κριϑή Gerste dagegen führt wegen hord-eu-m und ahd. gers-ta auf eine 
W. ghardh (vgl. Pott I! 143, anders Kuhn Ztschr. XI 385). — Zu der 
Bedeutung ausscheiden stellt Pictet II 285 vielleicht mit Recht xog0-s 
Besen, xopew fege, das von andern (Corssen Beitr. 403) mit skt. karsk 
ziehen und lat. verr-o (für cvers-o) zusammengebracht wird. — Die gei- 
stige Bedeutung von κρένω, χρῖμα, κριτής stimmt zu der von cerfu-s und 
goth. skeirein-s. Dem Frequentativ cerlare (vgl. decernere) entspricht 
κρίνεσϑαι (2. B.”Agnı B 385) nebst ἀποκρένεσϑαι, ὑποκρίνεσϑαι. Darüber 
Berichte ἃ. sächs. Ges. ἃ. W. 1866 85. 148. crimen (vgl. discrimen) eigentlich 
τὸκρινόμενον, Gegenstand des Sichtens, Entscheidens, wie sömen τὸ σπειρύ- 
μενον. Vgl. Corssen Ital. Sprachk. 229. — Belege zu den angeführten kelt, 
Wörtern Z.? 782, 831; 874. Auch ir. cert Recht, etar-cert, -ceirt, inter- 
pretatio, co-ceirt emendatio werden hierher gehören, müssen aber dann 


von fo-cheird, fo-ceirt deponit (8. unter No. 71), wozu sie Ebel Z.? 1000 
stellt, getrennt werden. 


11) W.xpu, κρύ-ος, κρυ-μό-ς Frost, χρυό-ο-μαι gefriere, χρυό-ει-: 
schauerlich, κρυσταίνω mache gefrieren, χρύσταλλο-ς Eis. 
Skt. krü-rd-s wund, blutig, hart. — Zd. khrü-ra schrecklich. 
Lat. eru-s-ta, crü-du-s, crüdeli-s. 
Ahd. hräo (Gen. hräwes) roh. 
Ir. eruaid hart, erodatu durities (Z.? 23. 257). 
Benf. II 178, Grimm Gesch. 401, Fick 15 539 f., Corssen I? 359. 


(149) Der Grundbegriff ist ‚hart sein‘, ‚gerinnen‘, Zusammenhang mit No. 42b 


und No. 74 wahrscheinlich, die Wörter, welche Frost bedeuten, gehen 
vielleicht alle auf einen durch 5 weitergebildeten Stamm zurück. Vgl. 
Joh. Schmidt Voc. II 340. — ὀκρυοέσσης Z 344, ἀμρυόεντος I 64, gleich- 
bedeutend mit den Formen ohne ὁ, können an beiden Stellen leicht durch 
blosses Missverständniss entstanden sein, wenn man annimmt, dass die 
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vorhergehenden Genitive ursprünglich xaxoungavoo, ἐπιδημίοο lauteten 
(Jahn’s Jahrb. Bd. 67 S. 9). = Ueber crus-ta Corssen Beitr. 416. 


110) W. κταν, xtev, χτείν-ω (xrivvv-u) tödte, xrovo-g Mord, 
καίν-ὦ tödte. — Skt: kshan kshan-ö-mi verletze, verwunde 

(Partie. ksha-ta-s laesus), ksha-ti-s Verletzung, Vernichtung. 

Bopp Gl., Pott W. 1 489, Benf. 1 179. — Das n im Skt. ist nur 
euphonisch für n. Skt. Ash = gr. xı wie in tükshan = τεκτον (No. 235). 
In der homer. Sprache finden wir den kürzeren Stamm κταὰ (xra-uevaı, 
κτέιω-μεν, κατα-κτά-ς), der sich zu κτεν verhält wie ya zu γεν (No. 128), 
Ta zu τεν (No. 230). Verb. I 165, 188, über καίνω 308. — Fick I’ 


802 setzt skan (dazu goth. skatha Schade) als ursprüngliche W. an und 
trennt καίνω gänzlich, wozu ich keinen Grund sehe. | 


18) W.xrı, £u-xri-uevo-g wohl gebaut, περι-κτίοον-ες, ἀμφι-κτίονες 
Umwohner, χτίξω baue an, χτί-σι-ς Gründung. 
Skt. kshi, kshi-j-a-mi wohne, kshaj-ä-mi besitze, kshdj-a-s, 
kshi-ti-s Wohnung. — Zd. khshi’ wohnen. 


Pott W. 1 482, wo auch xti-Ao-g zahm verglichen. wird. Benf. II 
185, Leo Meyer Ztschr. VII 288. — Die Correspondenz der Lautgruppen 
κε und ksh (aus ks) ist bei No. 77b erwähnt. Vgl. zu No. 45. — Zu 
der älteren, in skt. -ksha wohnend, ksh@ Wohnsitz erhaltenen Form gehört 
χτάτ-ο-μαι, erwerbe, κτῆ-μα, κτῆ-σι-ς und, insofern ksh auf sk zurück- 
geht, ksl. sko-t% Besitz, Vieh (κτῆνος), goth. skatt-s Münze. Fick I? 203, 
Zimmer Suffix a 294. 


79) W. κυ (xv-E-@, Caus. xvioxw) schwanger sein, κύ-ος, κῦ-μα 
fetus, κύ-αρ, κύ-τ-ος Höhle, xoi-Ao-g hohl, xoıA-ie, Bauch, 
καυ-λό-ς Stengel. 

Skt. eva (evdj-@-mi) anschwellen, Part. P. cund-s geschwollen, 
cüna-m Leere, gi-gu-s Junges. 

Lat. in-ci-ens trächtig, cu-mu-lu-s, cav-u-s, cau-li-s Stengel, 
cau-lae Höhlungen. 

Goth. us-hul-ön aushöhlen, hul-undi Höhle, ahd. hol. 

Lit. kau-la-s Knochen, lett. kaul-s Knochen, Stengel. 


Cymr. cwn altitudo, cynu surgere, er-chynu elevare, ᾽4ρ-κύνια 
ὅρη (Z 92; 895); altır. cuach Becher. 


Bopp Vergl. Gr. I 232, wo fälschlich lat. cre-sc-o verglichen wird, 157 
das zu No. 73 gehört. — Pott W. I 702. — Stokes Beitr. VIII 315. 
Eine ungemein weit verzweigte Wurzel, mit zwei wesentlich verschiedenen 
Bedeutungsschattirungen (Grassmann 1409) nämlich 1) negativ: geschwol- 
ien, hohl sein. Dahin gehört κύ-αρ, κύ-α-ϑο-ς.) κύ-τος, κύ-λα (τὰ ὑπό- 
κάτω τῶν βλεφάρων κοιλώματα Hesych.), Κύλων, κύ-λη, κύλιξ Becher, viel- 
leicht Κυλλήνη (ἔ, »vA-f.) Hohlberg (Lob. ΕἸ. I 354). — Ἐκόξο-ς = lat. (150) 
Adj. cavu-s (x004° κοιλώματα Hesych. —= Substant. cavu-s), dazu Κόως, 
Küs (?), κῶς" εἰρκτή Hesych., ferner *xoF-ıAo-g, mit Epenthese xo(F)-Ao-g 
(Mimn. 12, 5, Aleaeus 15, 5), vgl. Dietrich Ztschr. X 442. Bei Homer 
verträgt der Vers nach Mor. Schmidt (Rh, Mus. XX. 305) fast überall die 
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Form xoilog, endlich καυ-λό-ς. Eigenthümlich indisch ist der Uebergang 
von hohl zu leer. — 2) positiv: geschwollen, voll ‚ stark sein und zwar a) 
in Anwendung auf die Leibesfrucht κυεῖν, skt. ei-cu-s J unges, lat. in-ciens 
(Paul. Epit. 97, Doederlein Etym. u. Synonyme V 228), κοιο- φύρο- ς΄ ἔγκυος. 
b) auf Kraft, Stärke überhaupt: κζκυ-ς Stärke = skt. (dv-as, (üra-s stark, 
Held (No. 92), κῦ-μα Schwall, Welle (vgl. οἶδμα). — Weitere Ableitungen 
von dieser Wurzel aus dem Keltischen bespricht Windisch Beitr. VIII 40. 


80) κύμβη, κύμβο-ς Gefäss, Becher, κύμβ-αλο-ν Becken. 
Skt. kumbha-s Topf, Krug. — Zd. khumba (M.) Topf. 
Pott I! 84. — βὶ = bh nach u vgl. S. 521. 
81) W.xup, κυλ, κυρ-τό-ς krumm, χίρ-κ-ο-ς Ring, χυλ-λό-ς krumm, 
κύ-χλ-ο-ς Kreis, κυλ- ὦ (κυλίνδω) wälze. 
Skt. ka-kr-a-s (für ka-kr-a-s) Rad, Scheibe, Kreis. 
Lat. cir-cu-s, circu-m, circa, cur-vu-S. 
Ahd. hring Ring. 
Lit. kreiva-s schief, gewunden, ksl. Ariv# krumm, kolo Rad. 
Altir. cor, Acc. Pl. curu gyros (Z.? 1048); cymr. cor-ıynt, 
arem. cor-uent turbo (7.5 889); altir. crich F. finis, Gebiet 
(vgl. κέρκος); οἰαϊγέ circuitus (für cucra-ti, vgl. κύκλος»): 
cruind rund, eymr. crwnn (vgl. κυλίνδω). 

Bopp Gl. Pott W. II, 1, 174, Schleicher Ksl. 94, 96, Stokes Beitr. 
VII 316. — Auch Kue-vn, Κέρ- κυρὰ werden hieher gehören. — Lat. 
cling-ere eingere (Fest. 56) erinnert am meisten an das ahd. Wort, mit 
deutlicher Weiterbildung. — Eine W. kar liegt zwar in keiner Sprache 
mit verbaler Anwendung vor, aber gut lassen sich daraus skt. Ka-kra-s als 
reduplicirt, ferner κέρ-κο-ς Schwanz, κορ-ὥνη (εἶδος στεφάνου Hesych), lat. 
corona, κορω-νί(δ)-ς gekrümmt, κορω-νό-ς krummhörnig erklären. Indem 
A statt g eintritt, entsteht die in ᾿καλεινδέω —= κυλοινδέω erkennbare W. 
καὶ (vgl. kel. ol.o), Wo sich i zeigt, ist es als Schwächung von a zu 
fassen. Weitere Combinationen bietet Brugman Stud. VII 273 ff. — Altir. 
cruind ist ein Stamm wie dlind decorus (Suff. ndi Z.? 795) und steht für 
curind, daher der Compar. cuirre, für cuirndiu wie aille für ailndiu (2. 
275). — Lehnwörter sind im Keltischen kyrchu quaerere, vgl. ital. cercare, 
cyrchyd = eircuitus, cylch „eicle“ = cyclus. 

82) κῦρ-ος Macht, κυρό-ὦ mache kräftig, xvg-ı0-5 mächtig, Herr. 

Skt. cura-s Held, rüra-tä Heldenmuth, zd. güra stark, hehr. 
Altır. caur, cur Held, Gen. caurad, curad, cymr. cawr gigas, 
pl. cewri, corn. caur gigas, caur-march camelus (Z.? 129.284). 

Bopp Gl., Windisch Beitr. VIII 42. — Gegen Pott’s Polemik (II? 375) 
halte ich die Zusammenstellung dieser Wörter aufrecht, indem ich g& d.i. 
kü, kvi (No. 79) als die W. betrachte. Daraus konnte ein männliches 
Substantiv * kü-ra-s stark (vgl. Skt. cdv-as Stärke), gr. *xugo-5 hervorgehen, 
wozu τὸ xüg-og sich ähnlich verhält wie αἶσχ-ος zu αἰσχ-ρό-ς. κῦύρ-ἔ-ω (auch 
κῦρ-ὦ) bedeutete, wie πυρέττειν stossen wahrscheinlich macht, ursprünglich 
ein körperliches Treffen und hat mit diesen Wörtern nichts gemein. — 
Weniger entschieden bestehe ich auf dem Zusammenhange mit xole-avo-s, 
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so nahe dies begrifflich an κύριο-ς streift, da der Diphthong Schwierig- 
keiten macht. Vgl. indess Aoıyo-s neben Auygo-s und λευγαλέο-ς. — 
Das früher hieher gezogene κοῦρος,» κόρος fasse ich jetzt anders (vgl. zu 
No. 53). 

83) zu-ve-m (Ao. ἔ-κυ-σα) küsse, mg0g-xv-ve-w. — Skt. kus od. (151) 
kug amplecti (kus-ja-mi). — Corn. cussin osculum, eyimr. 
eussan (2. 1068). | 

Bopp Gl, Benf. II 152, Stokes Beitr. VIII 316. — Weil die Sktw. 
unbelegt ist, kann man zweifeln. — Ahd. kussju, goth. kukja küsse liegt 
wegen mangelnder Lautverschiebung fern. 

83b) κύπη Höhle, Hütte. — Skt. küpa-s Grube, Höhle. 

Pietet II 267. — Das griech. Wort nur bei Hesych. mit der Neben- 
form γύπη. Da kupa-s auch einen Oelschlauch bedeutet, und da auch 
sonst Gefässe verschiedener Art als Höhlungen bezeichnet werden, so ver- 
gleicht P. wohl mit Recht auch κύπ-ελλο-ν, ἀμφι-κύπελλον und lat. cupa 
Fass (vgl. ΚΒ]. kupa poculum), auch Todtennische, Corssen 15 546. 

880) κυσό-ς, κύσ-ϑο-ς weibliche Scham. — Skt. cush-i-s Höhle, 
Grube. — Lat. cunnu-s. — Lit. kuszy-s. 
Aufrecht Ztschr. IX 232. — Fröhde Bezzenb. Beitr. I 329. 


84) χύ-ων (St. xvov u. xvv) Hund. — Skt. οὐ (St. gvan ved. 
guan u. gun). — Lat. can-i-s (f. cvan-i-s). — Goth. hun-d-s 
(mit accessorischem d). — Lit. se# (St. seun). — Altır. 
ci, Gen. con, Dat. coin; cymr. ci, ki, corn. ki, chi. 
Bopp Gl., Pott I! 127, Benf. II 165, nach ihm zu No. 79 ‚der häufig 
und viele Jungen gebärende‘, wohl eher ‚der starke‘. L. Havet Mem. II 
185. — Herod. I 110 οὗ Μῆδοι τὴν κύνα σκάκα καλέουσι, erklärt durch 
zend. cpd Acc. cpän-em, mit Hinzufügung eines paragogischen k, indem 
der Sibilant durch Assimilation v zu Ὁ erhob (vgl. S. 76). — Den Iydi- 
schen Namen Kav-davin-s, der (vgl. Hipponax fr. 1 Bergk) mit σκυλλοπνίκτης 
erklärt wird, habe ich schon in Höfer's Ztschr. T 220 hieher gestellt. 
84b) κῶνο-ς Zapfen, Kegel, Kreisel, Dem. xwvio-v, xwvi-s. — 159 
kt. cäna-s Schleifstein. — Lat. cuneu-s. — Altn. hein (F.) 
Wetzstein. 
Bopp Gl. 8. v. cd und cäna, Grimm Gesch. 400, Pott W. 1 492. — 
Die weitere Verwandtschaft behandelt Aufrecht Ztschr. I 363 ff. 472 fi. 
— Zunächst liegen lat. cö-s (St. cöf) und cau-te-s, ca-tu-s scharf, spitz, 
Varro 1. 1. VII 46, wovon Cato. Die Bedeutung der W. ist also spitz, 
scharf sein, vgl. W. ἀκ (No. 2). — cunei heissen im carmen Saliare die 
Donnerkeile des Juppiter (Bergk ind. lect. Marb. hib. a. 1847—48 p. XIII), 
was für die Bedeutung zu beachten ist. — Altn. hein weist auf eine Grund- 
form kanjd (Scherer 472, Delbrück Ztschr. f. ἃ. Phil. I 16), die zu cün-eu-s 
passt. Vgl. Joh. Schmidt Voc. 482. 
84c) xwr-(Ao-g geschwätzig, κωτίλλειν plaudern, anplaudern. — _ St, 
kattha-t& er prahlt, lobt, tadelt. — Lit. katılın-ti plappern. 
Fick I? 516. 


(152) 


160 


— 1600 — 


85) W.Aax, Z-Aax-o-v, λέ-λᾶκ-α, Ad-0x-w krache, lärme, Aax-e-00-5 
lärmend, λακέρυξα krächzend. 
Lat. logu-o-r, loqu-ax, loqu-ela, Ajus Locu-ti-us. 
Kal. reka loquor, lit. su-rık-ti aufschreien, rek-iu schreie. 
Altır. at-luchur do dia gratias ago deo, at-luchfam butdi re- 
feramus gratias (Z.? 438; 869). 


Bopp Gl., Schleicher Ksl. 131, Fick I’ 22, Stokes Beitr. VIII 316. — 
An einen Zusammenhang mit A&y-» (No. 538) ist nicht zu denken. — 
Skt. lap schwatzen lasse ich lieber bei Seite. Joh. Schmidt will ΚΒ]. reka 
zu ahd. rohön rugire stellen Voc. II 496. — Ir. (at)-Iuchur = lat. loquor; 
in der religiösen Verwendung stimmt das ir. Verb. schön zu skt. adrkami. 

86) ΥΥ͂. λακ, λάκ-ος, Anx-i-s Fetzen, Aux-E-00-5 zerrissen, ARx-x0-5 

Loch, Lache. 

Lat. lac-er, lacer-o, lac-in-ia, lac-u-s, lacüuna, lä-ma. 

Lit. lank-a, lenke Wiese, ΚΒ]. laka palus. 

Altir. loch lacus, Gen. locho, corn. lagen stagnum (2. 239, 
1077). 

Pott W. III 257, Benf. II 16, Stokes Ir. Gl. 781. — Grundbeden- 
tung reissen, weshalb auch ῥάκος verwandt scheint, das nach Hesych. bei 
den Kretern λάκος lautete. Da die Aeolier βράκος sagten, so scheint die 
W. Fpax, FAax und mit dem skt. vrack scindere verwandt, Corssen 1" 
312, anders Fick 15 748. — Die topische Bedeutung im Sinne unsers 
Bruch zeigt sich auch in λάκ-ας᾽ φάραγγας (Hesych., vgl. 6axtol’ φάραγγες), 
womit wohl Aaxuov, Aaxlvıov, “ακεδαίμων (E. Curtius Peloponn. II 309), 
letzteres zunächst mit λακεδάμα, ὕδωρ ἁλμυρόν (Hegych.) zusammenhängt. 
“Μακεδαίμων ist offenbar durch Epenthese aus “ακεδαμ-εῶν entstanden. Das 
Suffix -ı0v bildet περιεκτικά 2. B. Kvax-ıov. — Aus dem Lat. könnte 
noch lacerna verglichen werden, das sich aus ῥάκος leicht erklärt (vgl. 
cav-er-na). 

87) λεύσσ-ω sehe (St. λευκ). 

Skt. lok (lök-a-te), lok (lökate) sehen, erwägen, lok-ana-m Auge. 

e Lit. laukru warte, lett. lüko-t sehen. 

Bopp Gl., Pott W. III 243, Benf. II 126, 372. — Verwandtschaft 
mit λευκό-ς, W. Aux (No. 88), ist nicht abzuweisen (vgl. 8. 113). — Die 
W. Aux in unverstärkter Gestalt liegt im EN. Avx-ro-5 vor, echt kretisch 
“ύτ-το-ς,) διὰ τὸ κεῖσϑαι αὐτὴν ἐν μετεώρῳ τόπῳ, τὸ γὰρ ἄνω καὶ ὑψηλὸν 
λύττον (vielm. λυττόν) φασι (Steph. Byz., Voretzsch de Inscript. Cret. p. 11). 
λυττό-ς doch wohl eigentlich sichtbar (περέσκεπτος). — Vgl. No. 548. 

88) .W.Aux, ἀμφι-λύκ-η Zwielicht, λύχ-νο-ς Leuchte, Asvx-0-5 weiss, 

Aov60o-v der weisse Kern des Tannenholzes. 

Skt. ruk (röke) scheinen, leuchten, ruX (F.) Licht, Glanz, ruk-ma-s 
Goldschmuck. — Zd. ruc leuchten. 

Lat. lüc-eo, lüc-s, lü-men, luc-idu-s, lü-na, Leucesius, di-luc-ulum. 

Goth. liuh-ath, ahd. lioht Licht, goth. lauhmöni Blitz, ags. leo-ma 
Glanz. 
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ΚΒ]. /uda Strahl, Mond, luct Licht, lu-na Mond, 110. lauka-s 
blässig, lauki-s Ochse mit weisser Stirn. 

Altır. loche (Gen. löchet) fulmen, corn. luhet fulgur (Z.? 256; 
841). 


Bopp Gl., Schleicher Ksl. 129. Corssen I 367. — Ueber den Stamm 
λυχ (λυκό-φως, λυκά-βας, “υκαβηττός) Welcker Griech. Götterlehre I 5. 476 f. 
— x in Avyvo-s durch Einfluss des v. — lüna für Iucna, lü-men für 
luo-men, Leucesie im carmen Saliare nach Bergk Ind. lect. hib, Marb. a. 
1847 —48 p. XII Beiname des Juppiter. — in-lus-tri-s gehört gewiss auch 
hieher, von einer durch s weiter gebildeten Form, wie sie Lottner Ztschr. 
VII 186 im altn. Yds Licht, hell, sa leuchten (vgl. Zd. raoksh-na leuch- (153) 
tend, vgl. armen. lusin Mond, Hübschmann Ztschr. XXIII 35, ags. liox-an, 
liz-an leuchten Fick 15 199) nachweist. — Lit. Iauka-s formell dem gr. 
λευκό-ς völlig gleich, in der Bedeutung aber auf Rindvieh und Pferde be- 
schränkt (Nesselmann). Dasselbe Adjectiv steckt in ir. Iuach-te „whitehot“ 
(Stokes). Das mit da wechselnde ὁ in altir. löcharnn laterna, corn. lugarn 
lucerna (Ζ.2 778; 827) lässt auch diese Wörter als echt keltisch erscheinen. 
Vgl 22 23 Anm, 


89) λύκο-ς. — Skt. vrka-s. — Lat. lupu-s, sabin. irpu-s. — Goth. 
vulf-s. — Ksl. vlük-u, lit. velka-s Wolf. 


Bopp Gl., Pott II? 356, vgl. W. I 1283, 1291. — Benf. II 26, Grimm 
Gesch. 332, Förstemann Ztschr. 1 494, Schleicher Beitr. I 6, wo mit Recht 
als Grundform varka-s hingestellt wird (vgl. zend. vehrka), daraus ward 
durch Metathesis vraka-s, vlaka-s, vluko-s, mit Abwerfung von ἡ Avxo-s 
für FAuxo-s. — Spiegel Ztschr. XIII 366, Stier XI 143, wo albanesische 
Spuren des anlautenden Ὁ nachgewiesen werden. Der Anklang an No. 88 
ist also nur ein scheinbarer. — Mit Recht leugnet Schl., dass vulpe-s irgend- 
wie hieher gehöre, aber lupu-s kann nicht von λύκο-ς getrennt werden. 
p zeigt auch sabin. irpu-s (Corssen I? 116) oder kirpu-s (Paul. Epit. 106), 
und vom lat. p für indogerm. k ist-saepio, praesaepe neben gr. σηκό-ς doch 
wohl ein sicheres Beispiel. Vgl. No. 566. Ueber v als Vertreter eines 
primitiven a S. 704. — Die W. suchen die meisten im skt. vrack lacerare, 
wofür sich ἀπελύκησεν᾽ ἀπέτεμεν (Hesych.) verwenden liesse, Pictet I 431 
“ in dem für ἕλκω (No. 22) vorauszusetzenden vark, vrak ziehen, schleppen, 
so dass Auxo-c etwa Räuber bedeutete... Fick I? 213 hält beide Wurzeln 
für identisch. Avxo-g mit der Nebenform ö4x0s (Hesych.) bedeutet auch 
eine Spinnenart. δλκός erinnert noch mehr an f&äixw (Joh. Schmidt Voc. 
II 338). 


90) W. nax, μάκ-αρ beatus, μᾶχ-ρό-ς lang, μῆκ-ος Länge, μακε- 
ὃνό-ς schlank, Μακεδόνες. 
24. mac-anh Grösse, mag-ila gross. 
Lit. mok-w kann (?). 

Die äusserliche Bedeutung von μάκαρ spiegelt sich noch in der dar- 
aus abgeleiteten ‚reich‘ A 68 ἀνδρὸς μάκαρος κατ᾽ ἄρουραν. Daraus ue- 
καρὲς als Beiwort der Götter wie feoo-s, das in ἑερὸς ἐχϑύς Π 407 noch 
gross, mächtig heisst. Sonne Ztschr. X 130, Fick 15 168. Vgl. No. 462, 473. 

Cuatıos, griech, Etym. 5. Aufl. 11 
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91) μήκ-ων, dor. μάκ-ων Mohn. — Ahd. mägo (St. mägan), nd. 
män. — Ksl. mak-ü papaver. 

Pott IT! 113. — Vielleicht der langen Stengel wegen benannt unl 

daher mit No. 90 verwandt, Fick I? 707 zu W. mak (μάσσω) quetschen. 


92) W. μυκ, ἀπο-μύσσω schnäuze, μυκ-τήρ Nase, μύξα Schleim. 
Μυκάλην Mvanvn? 
Skt. muk (muik-a-mi) loslassen, fahren lassen. 
Lat. mung-o, müc-u-s Schleim, mücere kanig sein, mücor Schim- 
mel, mücedo Schleim. 
Ksl. mok-na-ti madefieri, mociti madefacere, mod? urina. 
Altir. muce (St. munca) Schwein, cymr. moch. 


Bopp Gl., Pott W. III 575, Stokes Beitr. Υ1Π 316. — Auch μύξινος. 
Schleimfisch, lat. mugil (Ὁ) wird hieher gehören. Hehn? 538 zieht aus 
dem Pflanzenreich lakon. μύκηρος, μούκηρος Mandel, Nuss als ‚schleimige 
Frucht‘ hinzu. — Für die Bedeutung des skt. Worts ist bezeichnend, dass 
es nach dem PW. öfter cakrn-mütram ἃ. i. stercus et urinam zum Object 
hat und dass auch die Substantiva mök-ana-m, möksh-ana-m (vom erwei- 
terten muksh = gr. uv&) mehrfach auf Flüssigkeiten angewendet werden. 
Auffallend sind σμύσσεται, σμυκτήρ bei Hesych. — Sollte das Vorgebirge 


(154) Ἱμυκάλη (vgl. MvxeAnoo0g) nicht Schnäuzchen bedeuten, wie die nord. Namen 
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auf -naes? — mungo : muk = pingo : pik (No. 101). 


93) νέκ-υ-ς Leiche, vexv-ı« Todtenopfer, νεκ-ρό-ς todt. 

Skt. W. nag (ndg-ä-mi u. näcja-mi) verschwinden, vergehen, 
naca-jami vertilge, verliere, nära-s Verschwinden, Unter- 
gang, näsh-tra Gefahr, Verderben. — Zd. παρε (M. F.) 
Leiche, nag-ista sehr verderblich. 

Lat. nex, nec-o. 

Goth. nau-s, navi-s νεκρός. 

Ksl. navi mortuus. 

Altir. ee (St. ancu) Tod, corn. ancon. 

Bopp Gl., Pott W. II, 2, 540, Windisch Ztschr. XXII 275, Diefen- 
bach Vergl. Wörterb. II 103. Grimm üb. Diphthonge nach weggefallenen 
Consonanten 8. 9 erklärt nau-s aus nag-us. — Dass nocere, noxa ver- 
wandt sind (Bopp Vgl. Gr. I 273), wird durch den nachgewiesenen Ge- 
brauch der W. im Skt. und Zend bestätigt. νόσο-ς ion. νοῦσο-ς, das be- 
grifflich dieser W. sehr nahe liegt, wird aus der im PW. verzeichneten 
Nebenform von nac πᾶς (ndcu-ka-s verderblich) verständlich. Grundform 
ist *voyxjo-g, woraus mit regelrechtem Uebergang von xj in co (dafür 


später einfaches 0) und Diphthongirung (vgl. ξουϑός, κουφός) νοῦσος ward 
(Stud. X 328). 


94) νύξ (St. νυκτ) Nacht, νύχτ-ωρ, VUxT-&00-5, VUXTEQ-LVO-3, νύχιο-ς 
nächtlich, vuxregi-s Nachtvogel. 


Skt. nak, nak-ti-s Nacht, ndk-ta-m noctu. — Zd. nakthuru od. 
nakhtru Adj. nächtlich. 
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Lat. nox (St. nocti), noctu, nocturnu-s, noctua. 
Goth. naht-s, ahd. naht. 

Lit. nak-ti-s, ksl. nos-ti Nacht. 

Altir. in-noct, in-nocht hac nocte (Z.” 609). 

Bopp Gl., Benf. Π 57, Schleich. Ksl. 125. — Der volle Nominativ 
nochi-s ist wahrscheinlich bei Ennius Ann. v. 92 V. erhalten nach Linker 
Jahn’s Jahrb. 89, 714, die für vuxr vorauszusetzende Stammform in Com- 
positis wie νυκχτέςπλαγκτο-ς (Roediger de comp. p. 53). Auch skt. näkti-s 
steht nur an einer Stelle des Rigveda. Die jüngeren Sanskritformen nic, 
πα dürfen trotz Pott (W. 1 550, dem Ascoli Fonolog. 39 schlagend ent- 
gegnet) von nak nicht getrennt werden. — Die W. vielleicht No. 93, da 
die Nacht ‚keines Menschen Freund‘ ist. 

95) οἶκο-ς (Foixo-g) Haus, olx-lo-v, olx-le, οἰκέ-τη-ς Hausgenosse, 

οἰκέω wohne. 

Skt. verd-s, veg-ja-m, vec-man Haus, vig (F.) Wohnsitz, Haus, 
Pl. vic-as Menschen, Unterthanen, vic-pati-s Hausherr, 

. Gemeindehaupt. — Zd. υἷς Haus, Dorf, Clan, vic-paiti Clan- 

oberhaupt. 

Lat. vicu-s (veicu-s), vic-Inu-s. 

Goth. veih-s κώμη, ἀργός, ahd. wich Wohnstätte, Flecken. 

Ksl. vist praedium, altpr. wais-pattin Hausfrau, lit. vesz-pat-s 
Herr. 

Bopp Gl., Pott I, 2, 581, Schleich. Ksl. 48, 98, Pictet II 238, 384, 
Corssen I? 380. — F böotisch in fuxi« (Ahr. ἃ. aeol. 170), Spur davon 
in ἄτοικο-ς) elisch βοικέα. — Lit. v&sz-pat-s Herr ‚nur von Gott und dem 
Könige‘ Schleicher. Die W. ist No. 24c. Nach Justi 8. 281 bedeutet 
οἷς im Zend eine Gemeinschaft von 15 Männern und Frauen. olxo-s ist _ 
also das Haus als Ort und Inbegriff der heimkommenden (vgl. skt. gd-ja-s (155) 
Haus, Hausstand von W. ga, gam gehen), δόμο-ς (No. 265) als Gebäude. 
— Altir. fich pagus, corn. gwic sind Lehnwörter aus dem Lateinischen 
(wie fn = vinum). 

96) ὀκτώ acht, ὄγδοο-ς der achte. — Skt. ashtäu, ashtan acht, 
ashia-mä-s der achte. — Zd. astan (N. asta) acht, astema der 163 
achte. — Lat. octo, octävu-s. — Goth. ahtau. — Lit. asztüun?, 
ksl. osmi. — Altir. oct, ocht(n-), cymr. wyth. 

Bopp Gl. Vgl Gr. II 75, Pott Zählmethode 165. — Auffallend ist 
die Dualform im Skt., Gr. und Lat., worüber eine Vermuthung bei Grass- 
mann Wtb. 145 und die Erweichung der sonst beliebten Lautgruppe κτ im 
gr. öydoo-s (vgl. 5. 525), die auch in ὀγδόδιον᾽ ϑυσία παρὰ ᾿᾿4ϑηναίοις 
τελουμένη Θησεῖ (Hesych.) vorzuliegen scheint. Vgl. Ascoli Stud. IX 358. 
— δε, sh ist hier offenbar aus k geschwächt. — Auf die Untersuchungen 
von Aseoli (di un gruppo di desinenze, Instit. Lomb. 1868) über den ur- 
sprünglichen Auslaut dieses und andrer Zahlwörter mag hier nur, verwiesen 
werden (Corssen II? 483). 

91) W.rex, πέχ-ω, πείκ ὦ, πεχκ-τέ-ὦ, πέκ-τω kämme, schere, πέκ-ος, 

. . 115 
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πόκο-ς Vliess, Wolle. — Lat. pec-t-o, pect-en. — Ahd. fahs 

erinis. — Lit. »esz-ti rupfen, an den Haaren zausen. 
Ein europäisches Wort. — Grimm Gesch. 1 396, Pott W. II 179, 
Fick I? 658. Dass die Schafe ursprünglich gerupft, erst später geschoren 
wurden, zeigt Hehn® 469, daher noch εἴρια πείκειν Wolle zupfen (go, 374). 


98) πέλεκυ-ς, πέλεκ-ρα (Hesych.) Beil, πελεκκά- ὦ behaue, πελεχ- 
ἔξω haue ab, πέλεκκο-ν, πέλεκκο-ς Αχ ρτη, πελεκ- ας Baum- 
specht. — Skt. ραγαζιί-5 Beil, Streitaxt. 

Bopp Gl. Pott W. I 500. — Die W. ist πελ für älteres par (vgl. 
ksl. pra-ti ferire), erweitert zu πελεκ vgl. nAax, πλαγ No. 367. Das dop- 
pelte x augenscheinlich für %Ff, wie in yAuxxa‘ γλυκύτης (Hes.) d. 1. yAuxf-«. 
Ueber den nach A entwickelten Vocal 5. 720. 

99) πεύκ-η Fichte, πευχκ-ὧν Fichtenhain, Πευκ-ἕτιοι. — Ahd. 

fiuh-ta. — Lit. puszi-s Fichte, puszyna-s Fichtenwald. 

Pott II! 246, 285, Benf. II 76 f. — Fick weist Or. u. Oce. II 115 
nach, dass πέίττυ-ς Fichte, das ich früher mit Benfey hieher stellte, sein 
deutliches Analogon im skt. pitu-daru-s hat, dem Namen einer indischen 
Fichtenart mit den Nebenformen päütu-däru-s, ptta-daru-s (daru Baum vgl. 
No. 275) und vermuthet, dass die W. skt. pinv, piv (nl-ov No. 363) sei, 
in der Bedeutung abträufeln (vom Harze), eigentlich wohl überströmen. 
Dazu wird pi-nu-s (vgl. Corssen II? 270) nur eine andere Nominalform 
sein, und auch πέσσα nebst 9%-x und lit. piki-s, ksl. pik-I4 Pech sind aus 
derselben W. entsprungen. Das Verhältniss des skt. ρέμα (für piska?) 
Schleim, Gummi zu diesen Wörtern ist noch nicht hinreichend aufgeklärt. 
Danach ist das in pix zu Tage liegende, in πέσσα für mı-x-ıa zu erschlies- 
sende k ein ableitendes. Vgl. Hehn® 259. ° 


100) W. πικ, πικ-ρό-ς, πευχ-εδανό-ς, Meva-diıuo-g bitter, scharf, 
ἐχε-πευκές (βέλος) spitzig. 
Skt. pic-una-s, Adj. verläumderisch, verrätherisch, Subst. Ver- 
räther (?). 
Ahd. fehjan hassen, feh-ida Fehde. 
Lit. pik-ta-s schlecht, pyk-t zürnen, peik-ti verachten, schelten. 
. Altir. dech (St. paica) Feind. 
164 ᾿ Pott II! 600, W. III 182, Benf. II 79, Fick 15 674 f., Stokes Beitr. 
(156) VII 317. — Zusammenhang mit No. 99 und 101 ist wahrscheinlich. 
Ueber v und : vergleiche das bei No. 82 erwähnte. Wenn die Grund- 
bedeutung stechen ist, was auch Corssen I? 538 annimmt, so wird man 
eher geneigt sein das lat. pig-e-t me (g für c wie in viginti), als por 
und vollends »peccare hieher zu ziehen, das die Vorstellung der Bosheit 
durchaus nicht hat. 


101) W. πικ, ποικ-ίλο-ς bunt, ποικίλλ- ὦ mache bunt. 
Skt. pie (pic-@-mi) schmücken, gestalten, bilden, px (F.) 
, Schmuck, peg-as Gestalt, Gebilde, peralä-s künstlich ge 
bildet, schön. 
Lat. ping-o, pic-tor, pie-tura. 
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Goth. filu-faihs πολυ-ποίκιλος, ahd. feh variegatus. 
Kal. piströ varliegatus, pis-ati schreiben. 

Grimm Gesch. 396, Schleicher Ksl. 120, Pott W. 11, 2, 563. — Als 
eigentliche Bedeutung der W. im Skt. ergibt sich nach dem PW. das Be- 
arbeiten mit scharfen Instrumenten, daher es auch vom Zerhauen und 
Zerlegen des Fleisches gebraucht wird. Da nun auch die Römer pingere 
mit und ohne acu in der Bedeutung sticken gebrauchen, so ist die Ver- 
wandtschaft auch dieses Worts und aller hier aufgeführten mit No. 100 
und 99 wahrscheinlich. Als Grundbedeutung setze ich also stechen an, 
woraus sich alles weitere einfach ergibt. Skt. peras wird von bunten Ge- 
weben, pöcas-kärı von einer Weberin oder Stickerin gebraucht. Auch im 
24, findet sich pica, pueganh in der Bedeutung Gestalt, Schmuck. So lie- 
fert uns dies Wort die kunsthistorische Thatsache, dass das Einritzen dem 
Bemalen bei den Indogermanen vorausging; die Anwendung auf die Schrift 
im Altpers. ni-pis (Schweizer Ztschr. XV 315) und im Slawischen hat’ in 
γράφ-ω (No. 138) ihr Analogon. Auch auf Griechisch hiess eine be- 
schriebene Gesetztafel ποικέλον ξύλον buntes Holz nach Pittakos bei Diog. 
La. 1 77 καὶ ὑπὸ Κροίσου (ἐρωτηϑείς), τίς ἀρχὴ μεγίστη, ἡ τοῦ ποικίλου, 
ἔφη, ξύλου, σημαίνων τὸν νόμον. Sehr unsicher steht es mit dem un- 
belegten skt. ping, das neben andern Bedeutungen auch die von pingere 
hat. pingo : pik = mungo (No. 92) : muk. — Lobeck Proleg. 113 
annot. 1. 

102) St. πλακ, πλάξ Fläche, Platte, πλάκ-ινο-ς brettern, πλακοῦς 
platt, (platter) Kuchen. 
Lat. planc-a Platte, planc-u-s Plattfuss, pla-nu-s platt, eben. 
Ahd. flah. | 
Lit. plasz-ta-ka flache Hand, plökszeza-s (für ploksetja-s) flach. 

Pott W. III 186, Grimm Gesch. 397, Joh. Schmidt Vocal. 1 75. — 
Die W. scheint die von πλήσσω, (vgl. Ind. lect. ΚΙ]. aest. a. 1857 p. VI 
und No. 367 Ὁ). — pla-nu-s für plac-nu-s. Pott vergleicht auch lanz (St. 
lanc), das wir mit Leo Meyer, Vgl. Gr. 1 97, mit Adx-og, λεκ-ί-ς, Aex-avn 
(vulgäre Nebenform λακάνη) Schüssel zusammenstellen. — Stokes Beitr. 
VIII 317 stellt hierher altir. lecc, Gen. licce (St. planca?) „flagstone‘, das 
von dia, Gen. liac Stein (cos Z.? 259) zu unterscheiden ist. 


103) W. πλεκ, πλέχ-ὦ flechte, πλέγμα, πλοκ-ή Geflecht, πλόχ-αμοις 
Locke. 


Skt. park (pr-na-k-mi) mengen, mischen, verbinden, prk-ti-s 
Berührung, a-prk (Adv.) vermischt, prag-na-s Geflecht, - 


Korb (?). 
Lat. »plec-t-o, am-plec-t-or, plic-0, du-plex. 165 
Goth. flah-töm Dat. Pl. πλέγμασι, ful-th-a πτύσσω, ahd. flih-tu, (157) 
flah-s Flachs. 


ΚΑ]. pie-t-a flechte. 
Bopp GL, Benf. II 97, Fick 15 681, Pott W. ΠῚ 190. — Die aus- 
schliessliche Bedeutung des Flechtens und Faltens ist auf die europäischen 
Sprachen beschränkt, während die Sktwörter einen allgemeineren Sinn haben. 
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— Schleicher Kal. 120..— Vielleicht gehört auch πόρκο-ς Netz hieher 
mit älterem o für.A, wozu Walter Ztschr. XH 378 Parca (vgl. Kioto) 
als Flechterin des Schicksalsknäuels stellt. πόρκη-ς Reif vergleicht Ebel 
Ztschr. VI 217 mit ahd. felga. Im ksl. plela und goth. faltha ist der Gut 
tural gleichmässig verdrängt. — Zusammenhang mit πλίσσεσϑαι schreiten, 
πλιχάς interfeminium, πλίξ βῆμα will mir nicht einleuchten. — Walter 
Ztschr. XII 420 zieht auch »pläag-a Netz, Fallstrick, Teppich hieher, Corssen 
I? 35 com-pe-sco für com-per-sco. 
104) πόρκο-ς Schwein. — Lat. porcu-s, umbr. purka, porca. — 
Ahd. farah. — Lit. pärsza-s Schwein, Ferkel, ksl. prase. 
„— Altir. orc Schwein. 

Kuhn in Web. Ind. Stud. I 342, Grimm Gesch. 37, Schleicher Καὶ, 
121, Windisch Beitr. VID 7. — πόρχο-ς wird als griechisch bezeugt von 
Varro 1. 1. V $ 97 Müll. — Mit lat. »orca in der Bedeutung Ackerbeet, 
Erhöhung zwischen zwei Furchen, vergleicht Pictet II 82 ahd. furh Furche 
(dazu nach Rhys Rev. Celt. I 352 alteymr. rec sulco Z.? 1063), indem er 
im Aufwühlen den gemeinsamen Begriff sucht, der aber am skt. park 
(No. 103) keinen Halt findet. Fick Ztschr. XVIII 413. — Europäisches Wort. 

105) σκαιό-ς links, σκαιό-τη-ς,) σκαιο-σύνη linkisches Wesen. — 
Lat. scaevu-s, scaevi-ta-s, Scaevola, scaeva (Fest. p. 325). 

Bopp Gl., Benf. I 619, Schleicher Ksl. 138, Kuhn Ztschr. IV 22. 
Grimm Gesch. 993, wo niederd. scheef, hochd. scheib, scheb (obliquus) und 
slov. Sevi, po-Sevi schräg verglichen wird. Die Urform skawja-s ist mit 
σκαῦρο-ς (mit hervorstehenden Knöcheln) und lat. scauru-s wahrscheinlich 
verwandt. Ueber letzteres Wort anders Corssen I? 350. — Die gleich- 
bedeutenden Wörter 'skt. saujd.s = κα. havja, ksl. swj sind nicht leicht 
mit den griechisch-lateinischen zusammen zu bringen. 

106) St. εκαλπ, σκάλοψ, σπάλαξ, ἀ-σπάλαξ Maulwurf. 
Lat. scalp-o kratze, grabe, scalp-ru-m, talp-a Maulwurf. 
Ahd. sceliva scraphia, siliqua. 
Lit. sklemp-iu behaue? 

Pott I! 140. — Ueber das prothetische ἃ Lob. Elem. I 15, der wohl 
mit Recht σκάλλω vergleicht. σκαλπ : σκαλ = Fein (ἕλπομαι) : Fel, Pol. — 
talp-a wird für stalp-a stehen. Vgl. 5. 541, 689 und No. 521. — Fick T’ 811 
stellt κολάπτω (κόλαφος, also mit Aspiration) zu scalpo. Vgl. Corssen I? 547. 

166 107) σκανδ-αλο-ν, σκανδάλη-ϑρο-ν Stellholz. 
Skt. skand (skänd-a-mi) schnellen, springen, bespringen, pra- 
skand hervorspringen. 
Lat. scand-o, de-scend-o. 
Altır. sescaind (Perf.) er sprang. 

Pott T! 249, Bopp Gl. — Da skt. skand auch cadere, elabi, effuere 
bedeutet und der W. als ursprüngliche Bedeutung die einer raschen; schnel- 
lenden Bewegung eigen zu sein scheint, so könnte auch lit. skönd-u ver- 
sinke hieher gehören. Aber σχάζω (No. 573) liegt fern, ebenso oyafeıv 


los lassen, fahren lassen, spalten, das Fick I? 806 hieherstellt. — Ascoli 
Lautl. 28. | 


8 
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108) W. cxan, σπήπ-τ-ὦ stütze, dor. σκᾶπ-ο-ς, σκῆπ-τρο-ν, σκήπ-ὧν 
Stab, σκηπ-τό-ς Blitzstrahl. 
Lat. scap-u-s Schaft, scip-io Stab, scöp-ae Reiser, scop-u-s Sten- (158) 
gel, scop-io Stiel, scam-nu-m Bank. 
Altn. skap-t, ahd. scaf-t hastile (?). 


Benf. 1655, welcher skt. skabk, skambh fulcire vergleicht, was gegen 
die Lautgesetze verstösst. Pott W. V 213. Die weitgreifenden Combina- 
tionen Benf.’s und Kuhn’s (Ztschr. 1 139, IV 32), wonach ox für or stehen 
soll, kann ich nicht theilen. — Eine schwächere Form der W. ist cxıı, 
(κιμπ, davon oxlun-t-w, σκίπ-ων, dem scip-io nahe steht. — Corssen T? 
401, 128. — Fick I? 807 trennt die deutschen, nach ihm zu skaban ge- 
hörenden Wörter, 


109) W. εκαπ, σκάπ-τ-ὦ grabe, σκαπ-ἄνη Grabscheit, σκάπ-ε-το-ς, 
κάπετο-ς Graben. 
Ksl. kop-a-ti fodere, lit. kap-a-s Grabhügel, altpr. enkop-t-s 
begraben. 


Pott I! 141, Schleicher Ksl. 95, Benf. I 192, Fick 15 807. — Ueber 
den Anlaut Lob. El. I 125. Das 9 von ἔσκαφα, ἐσχάφην, σκάφη, σκα- 
φώρη oder καφώρη (Fuchs) ist hysterogen; die Bedeutungen graben und 
aushöhlen vereinigen sich in σκάφος, das bei Hes. Ἔργ. 570 das Graben, 
meist aber, wie σχάφη» eine Höhlung bedeutet. — Benf. Ztschr. VII 52 
bringt mit dieser W. nicht bloss ox&w-ag-vo-v Zimmeraxt (No. 68b), son- 
dern auch lat. scab-0 (scaber, scab-ies) zusammen, dessen ὃ aus p erweicht sei. 
Da Corssen I? 128 die Form scapres wirklich nachweist und die Bedeutung 
‚eingerissen, rauh, krätzig‘ wohl aus dem Grundbegriff der W. hervorgehn 
konnte, so mag diese Combination richtig sein. — Andrerseits empfiehlt 
sich, da wurzelauslautendes p bisweilen unverschoben bleibt, die Verglei- 
chung der deutschen Wörter Schaff (alts. skap), goth. skip πλοῖον (vgl. 
σκάφ-ος) mit dem gemeinsamen Begriff des Aushöhlens (vgl. κοῖλαι νῆες). 
Vgl No. 56. Sie erinnern namentlich an σκαφ-ίο-ν, σκάφ-ἡ Wanne. Daran 
knüpft Jurmann Ztschr. XI 389 selbst goth. ga-skap-jan (schaffen), ahd. 
sceffan (schöpfen) und mhd. schuofe, unser Schaufel. Schaffen hiesse danach 
eigentlich durch Aushöhlen zu Stande bringen. Vgl. Pictet II 85, Zim- 
mer Suff. « 299. 


110) St. oxaor 0x0o Gen. oxar-os, σκωρ-ία Schlacke. — Skt. 


ava-skara-s Exeremente. — Lat. sterc-us, sterqui-linium. — 
Ags. skearn Mist. — Ksl. skvrü-na inquinamentum, skar-ed- 167 
wati se βδελύττεσϑαι. --- Cymr. ysgarth excretion. 


Fick 115 269, Stokes Beitr. VIII 317. — Die Stammform ist oxogr, 
daraus ward oxer wie „ner aus nzepr, im Nom. Acc. trat Dehnung ein 
wegen des Monosyllabums. — Die von Corssen I? 178 bestrittene Ver- 
wandlung in sterc hat ihr Vorbild im gr. oregy-avo-s’ κοπρών Hesych., wo 
x in y erweicht ist. Die Bedeutung von σκωρ-ία liegt auch im lat. stercus 
ferri vor. Die W. ist skar scheiden, ausscheiden (No. 76). Skt. gakrt 
wird besser von diesen Wörtern getrennt (vgl. No. 28). Gleich No. 111 
gibt uns ein unverkennbares Beispiel ähnlichen Organwechsels, wie wir 
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ihn hier zwischen den Stämmen skart und stark annehmen. — Erhalten 


(159) hat sich der alte Guttural in lat. mus-cer-da, su-cer-da. Vgl. S. 686. 
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111) W. cken, σκέπ-τ-ο-μαι spähe, σκοπ-ή, σκοπ-ιά Warte, 0xox- 
ελο-ς Fels(?), σκοπ-ό-ς Späher, Ziel, σκώψ Kauz. 
Skt. spag (pag-jä-mi) sehen, spag, spaga-s Späher, Wächter. — 
2d. epag schauen, bewachen, ας Späher. 
Lat. spec spec-i-o (spic-i-0), con-spie-i-o, spec-ula, speculu-m, spec-to. 
Ahd. speh-ö-m, späh-i prudens, callidus. 
ΚΒ]. pas-ti hüten, weiden, »:s-% Hund. 

Bopp Gl. 5. v. ρας, Pott W. II, 2, 543, Kuhn Ztschr. IV 11, Miklos. 
Lex. 557. — Die Metathesis des Organs ist unverkennbar, die Grundbe- 
deutung spähen. Ueber das bei Homer (προβλῆτε σκοπέλῳ) noch nicht 
Klippe bedeutende σκόπελος vgl. Döderlein Gl. 2358. — σκώψ wohl vom 
scharfen Blicke, ox@-1-» etwa vom spöttischen (anders Fick 15 809). Für 
den Zusammenhang von σκώψ mit W. σκεπ ist wichtig Athen. XIV, 629 ἢ, 
— 0x0), σκώπευμα. ἦν δὲ ὃ σκώψ τῶν ἀποσκοπούντων τὸ σχῆμα, ἄκραν 
τὴν χεῖρα ὑπὲρ τοῦ μετώπου κεχυρτωκότων. --- Corssen I? 3179 setzt lat. picw-s, 
pic-a nebst andern Vogelnamen hieher. 


112) oxı-& Schatten, σκια-ρό-ς schattig, σκιά- ὦ beschatte, σκιά-ς 
(St. oxıad) Schattendach. 
Skt. Khä-ja für skaja Schatten, Schimmer. 
Alts. sköi-mo, mhd. schi-me, sche-me Schatten. 
Ksl. sten? Schatten, lit. sze-sze-Ii-s Schatten, Schattenbild. 
Altir. seiath scutum (St. scaita), altarem. scoit (2.2 97). 


Bopp Gl. Pott 1' 243, Benf. I 610, Miklosich Lex., Stokes Beitr. VII 
317. — Hesych. hat die Nebenformen σκοιά᾽ σκοτεινά, σκοιόν᾽ σύσκεον, σχο- 
ἔδιον᾽ σκιάδιον, woraus man auf ein verlorenes aus skaja (σκοια) entstan- 
denes oxo@ schliessen kann. Als W. betrachtete ich früher ski, aber Walter 
Ztschr. XII 385 weist nach, dass wir auch von ska aus zu ox-ıa (vgl. W. 
mı neben πο No. 371, κρένω No. 76) und sogar zu ox/-go-v umbella, oxi- 
oo-g bewachsenes Land (Boeckh zum C. 1. Gr: III p. 706) gelangen können. 
Ich führe daher jetzt mit ihm und Leo Meyer Vergl. Gr. I 340 sowohl 
diese Wörter als auch oxn-vn Zelt, ox0-rog Finsterniss (vgl. xv-ros), altır. 
scäth Schatten, goth. skadu-s und mit determinirendem d skt. Khad be- 
decken, Ähät-tra-m Sonnenschirm, mit weiterbildendem p σκέ-π-ας Schutz 
nebst seiner Sippe (8. 694) auf die W. ska zurück. An die Secundär- 
wurzel skad knüpft Corssen (dann Benfey Or. u. Occ. II 569) wohl mit 
Recht lat. ca-sa (f. scad-ta), cas-si-s Helm und cas-tru-m (umbr. castru-, 
osk. castro-us Aufr. u. Kirchh. II 159) im Sinne von Schutzwehr (Beitr. 
449). — Ir. cathir Gen. cathrach Stadt, das Stokes Beitr. VIII 317 mit 
lat, castrum identificirt, ist wie nathir Gen. nathrach Wasserschlange ge 
bildet, und lässt ca, ska, jedenfalls nicht skad als Wurzelsylbe erkennen. 
Vgl. Fick 15 516. — An das vorausgesetzte skaja schliesst sich vielleicht 
cae-cu-s, goth. haih-s, altir. cdech blind, gleichsam * oxo-s-x0-s schatten- 
haft an, während co-cl-e(t)-s als Ableitung aus einem demin. sco-eu-lu-s (vgl. 
Redi-culu-s) betrachtet werden könnte (vgl..Spiegel Beitr. II 264, anders 
Pott II? 446). Vgl. Corssen Nachtr. 263. 
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113) W. cxu, oxev-n Kleidung, σκεῦ-ος Geräth, σκευά-ξ- ὦ rüste — 
σκῦ-τ-ο-ς, κύ-τ-ο-ς Haut, ἐπι-σκύ-νιο-ν Stirnhaut. 
Skt. sku (sku-nä-mi) bedecken, überschütten. 
Lat. ob-scu-ru-s, scu-tu-m, ceu-b-s. 
Ags. scü-a, scü-ca umbra, caligo, altn. siy (engl. sky) Wolken- (160) 
decke, Himmel, ahd. skiu-ra receptaculum, ags. hüd Haut. 
Weissruss. ski-ra Fell, Haut, ksl. δέ ἀσπίς. 


Altıir. ceo Nebel. 

Pott W. I 1354, Benf. I 611, Pictet II 224, Brückner Slav. Fremd- 
wörter des Litauischen 133. — Der Zusammenhang von σκῦ-τ-ο-ς,) κύ-τ-ο-ς 
(ἐγκυτί). cu-ti-s ist unverkennbar (vgl. No. 573), über das τ Ztschr. IV 
215. κύτος Höhlung gehört zu Nr. 79. — Schwierig ist σκῦλο-ν Rüstung, 
das von σκύλο-ν Haut verschieden ist und so wenig von spoliu-m als von 
συλάτω (vgl. σκυλευω) getrennt werden kann, während oxvAo-m (bedecke) 
wieder an unsre W. anklingt. Vgl. Kuhn IV 35, Corssen I? 525, der 
die Liquida dieser Wörter für wurzelhaft, also skur, oxvA als W. ansieht. 
— Vgl. No. 112. 

114) W. εκυλ, σκύλλω raufe, schinde, σχύλ-μα Raufen, κο-σκυλ- 
μάτια Lederschnitzel. 
Lat. qui-squil-iae. 

Pott W. II, 1, 699, Benf. 1200. — Vgl. No. 113 und W. cxaX (unter 
No. 106), auch ckoX erscheint als W. mit verwandten Bedeutungen: σκόλ- 
υ-ϑρο-ς gestutzt, niedrig, dazu ohne ὅδ χκόλο-ς verstümmelt, χολού-ω, und 
mit π weitergebildet σκολύπ-τ-ω stutze, σκόλοψ Pfahl(?). Corssen Beitr. 
450, I? 524, Walter Ztschr. XII 380. — xooxviuarıe nach Hesych. τὰ 
τῶν βυρσῶν περικομμάτια, quisquilise nach Fest. p. 257 ‚dici putantur quid- 
quid ex arboribus minutis surculorum foliorumve cadit'. 

115) φάλκ-η-ς Schiffsrippe, &u-paAxo-w verbinde, umschlinge, 169 
φολκό-ς krummbeinig. 
Lat. falx (St. falc), flec-t-o, falc-o (2). 

Buttm. Lexil. 1245, wo die überlieferte, einer thörichten Etymologie 
entnommene Bedeutung. von φολκό- ς (nur B 217) hinlänglich widerlegt 
ist. — φάλκη-ς nach Pollux I 85 τὸ τῇ στείρᾳ προςηλούμενον d. i. die an 
den Kielbalken angenagelten krummen Hölzer, die den Bauch des Schiffes 
bilden. — ἐμφαλκουμένοις nach Suid, (ed. Bernh. II 222) περιπεπλεγμένοις, 
mit verschlungenen Stricken verbunden, so dass φολκό-ς wohl den krumm- 
beinigen bezeichnet. — Daran lehnt sich lat. falcones wie nach Paul. 88 
dicuntur quorum digiti pollices in pedibus intra sunt curvati, a similitudine 
faleis (vgl. Loewe Prodrom. 390) und lat. /alr. — Auch könnte man an 
ahd. balco Balken denken, dessen c aber nicht stimmt. 


- (161) 


170 


— 119 — 


Griechisches y entspricht indogermanischem g. Im Sanskrit 
ist dies durch y und 4, im Zend durch g, yh, j, 2, zh, im Lateini- 
schen durch g, im Gothischen durch ἢ, im Kirchenslawischen 
durch g, z, 2, im Litauischen durch g, 2, im Altirischen durch 
9, selten durch 5b vertreten. — Ueber die Spuren eines doppelten ἢ 
S. 87. 


116) &y-og Schuld, Scheu, &v-ay-ng fluchbeladen, &y-10-5 wiapo;;, 
&y-ns verflucht. 
Skt. äg-as Aergerniss, Anstoss. 

Benf. I 149, Bopp Gl. — An beiden Orten wird fälschlich auch das 
ganz verschiedene qhas verglichen {W. ἀχ No. 166). — Der spir. len. von 
ἄγος ist nicht bloss ionisch, sondern jetzt auch bei Thukyd. und anderswo 
aufgenommen; dass ἄγιος in der Bedeutung μιαρός ihn habe, wird im E. 
M. ausdrücklich vorgeschrieben. [πὶ ἁγής bei Hipponax fr. 11 Bergk? ὡς 
of μὲν ἀγέϊ Βουπάλῳ κατηρῶντο ist der spir. asp. wenig gesichert. — Mit 
W. äy = skt. jag (No. 118) keine Verwandtschaft. — Delbrück macht 
mich darauf aufmerksam, dass wie bei Thuk. I 126 ἄγος τῆς ϑεοῦ so im 
Sanskrit devanam ägas ἃ. i. τῶν ϑεῶν ἄγος gesagt werde. 

11T) W. ἀγ, ἄγ-ω, ay-ıve-@ treibe, führe, ἀγ-ό-ς, ἄκ-τωρ Führer, 
ay-ov Wettkampf, ay-vır Strasse, ὄγ-μο-ς Zeile, Schwad, 
ἄγ-ρα Jagd. 

Skt. ag (dg-a-mi) gehen, treiben, schwingen, aga-s Treiber, 
ag-ira-s behend, dg-man Zug, ag-mä-s Bahn, Zug, äg-is 
Wettlauf. — Zd. az führen, treiben. 

Lat. ag-0, ag-men, ag-ili-s, amb-ag-es, ac-tor, ac-tu-s, ac-ti-0. 

Altn. ak-a vehere, vehi. 

Altır. ato-m-aig adigit me (Z.? 430); ἀφ (Gen. dga) Kampf; 
am (St. agmen) manus hostium. 

Bopp Gl, Grimm Gesch. 408, Pietet II 6, Pott W. III 364, Stokes 
Beitr. VIII 318. — Die UVebereinstimmung in der Bedeutungsentwicklung 
ist besonders gross. Man vergleiche namentlich äg-i-s und ay-av, skt. 
äg-i-m dgämi ich nehme einen Wettkampf vor, wie gr. ἑορτὴν, ϑυσίαν ἄγω. 
lat. diem festum, pacem ago, dazu lat. agon-ia Opferthier, agon-iu-m Fest, 
marsisch agine Jovias Fest der Jovis nach Corssen Ztschr. IX 147. Die 
Parallele von ἄγρα, wozu ἀγρεύω, ἀγρέω, ζω-γρέ-ω, τᾶ, αὐγὰ ist durch Spie- 
gel Ztschr. XXIII 194 zweifelhaft gemacht. Aber auch lat. ind-ago, ind-agä-re 
gehen gewiss vom Eintreiben des Wildes aus. Im homerischen ἄγρει = 
ἄγε zeigt sich die Verwandtschaft mit dem Stammverbum, während dies 
in Wendungen wie Soph. Ant. 344 φῦλον ὀρνέϑων ἀμφιβαλὼν ἄγει und ἄγειν 
καὶ φέρειν, im poet. Gebrauch von agere ganz nahe an unser jagen streift. 
Das glossematische ἀγρεμών erklärt Hesych. geradezu mit ϑηρευτής. Nur 
in αὐτ-ἄγρε-το-ς) παλιν-ἄγρε-το-ς9 κρε-ἄάγρα,) πυρ-άγρα hat sich die Bedeu- 
tung verallgemeinert. — Wer Wörter wie στρατ-ηγό-ς») ἀρχ-ηγό-ς und den 
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Gebrauch von ἡγεῖσϑαι, ἡγεμών, namentlich bei Homer, berücksichtigt, wird (162) 
auch diese Wörter von W. ἀγ nicht trennen. Ueber den spir. asp. 8. 677. 
Die nachhomerische Bedeutung von ἡγεῖσθαι ‚erachten, meinen‘ hat auch 
das primitive ἄγω so gut wie duco. Sie wird vermittelt durch wiegen, 
wägen, daher lat. agina scapus trutinae, ex-ig-ere, ex- ag)-men, auch wohl 
eX- gu, also eigentlich ‚genau‘, aber auch ganz geläufig: ἦγε Τριακοσίους 
δαρεικούς und daraus übertragen Soph. E. 119 μούνη γὰρ ἄγειν οὐκέτι 
σωχῶ λύπης ἀντίρροπον ἄχϑος. Hieran schliesst sich &&ıo-s, also μνᾶς ἄξιος 
eigentlich = μνᾶν ἄγων, das Gewicht einer Mine habend. Des von Pott 
I? 335 beschworenen skt. sa bedarf es, wie ἀντ-άξιο-ς zeigen kann, gar 
nicht. Daran reiht sich ἄγα-ν sehr, eigentlich wohl ‚ziebend‘ mit der in 
ἀγήνωρ (vgl. Roediger Comp. p. 4) erhaltenen Stammform ἀγα. 

118) W. ἁγ, ἄξ-ο-μαι scheue, &y-10-g heilig, ἀγ-νό-ς lauter, ayito, 

ἐν-αγίξω weihe, opfere. — &y-og Weihe, Opfer. 

Skt. jag (jäg-ä-mi) verehren, weihen, opfern, jäag-us Scheu, 
Weihe, jag-as, jag-na-m Opfer, jag-ja-s zu verehren. — Zd. 
ya3 verehren, opfern, yaz-u gross, erhaben. 

Bopp G@l., Pott W. III 575. — βάγιος μέγας bei Hesych. hat hiermit 
nichts zu thun: auch halte ich nicht mit Benf. I 434 ff. skt. jag und bhay 
für dieselbe Wurzel. Noch weniger hat lat. sacer, sancio irgend etwas mit 
ἅγιος zu thun. — &y-og (Hesych. &yvıoua $volag) schreibe ich im Unterschied 
von ἄγος Fluch (No. 116) mit Hermann ad Aesch. Coeph. 149; so auch 
Soph. Antig. 775 ὡς ἄγος. 

119) ἀγρό-ς Feld. — Skt. agra-s Fläche, Flur. — Lat. ager (St. 
agro). — Goth. akr-s Acker. 

Grimm Gesch. 408, PW., wo Zusammenhang mit W. ag vermuthet 171 
wird. Das skt. Wort bedeutet in den Veden öfter das Feld im Gegensatz 
zu den Bergen. Vielleicht haben daher Kuhn Ztschr. ΠῚ 334 und Pictet 
11 79 Recht, welche ἀγρός a pecore agendo, also wie das deutsche Trift 
vom Treiben benannt glauben. Die allgemeine Bedeutung Feld hat auch 
ἀγρός häufig, so wie das davon abgeleitete ἄγριο-ς = skt. agrja-s in der 
Ebene befindlich, dessen schon bei Homer vorkommende Bedeutung wild 
für griechische Lebensanschauung bezeichnend ist. 

120) αἴξ (St. aly) Ziege, aly-i-;3 Ziegenfell, aiy-av. Ziegenstall, 
aly-ayoo-s (temse. 
Skt. αφά-5 Bock, αφά Ziege, Demin. ayaka, agikä. 
Lit. o2y-s Geissbock, o3-ka Ziege. 
Altır. ag allaid cervus (wilder Bock), Pl. aige „deer“, 

Bopp Gl., Pott W. III 136, Schleicher Ksl. 98, Stokes Beitr. VIII 
318, Kuhn Ztschr. III 433, welcher diese Vergleichung ablehnt ‚so lange 
« nicht erklärt ist‘. Ich erkläre es durch Epenthese, indem ich von 
einem Stamme «ayı ausgehe, den wir als Femininum neben skt. aga d. i. 
294 voraussetzen dürfen (vgl. 8. 667). Ebenso Benf. Ztschr. VIII 75, 
Pott IX 175. Den Nom. «i& kann man durch Wegfall des , unmittelbar 
aus αἶγε-ς ableiten; der Stamm aiyı ist in αἰγί-βοτο-ς, wie es scheint, er- 
halten (Roediger Comp, 55). Dass αἴξ dann auch masculinisch vorkommt (163) 
ist nicht sehr auffallend, nachdem das Bewusstsein des Ursprungs ver- 
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wischt war. — Die alte Ableitung.von ἀΐσσω (St. aix) ist falsch, wahr- 
scheinlich die von W. ἀγ vgl. skt. ag-ird-s = ag-üis (PW.). — Das von 
Meineke und M. Schmidt zur Heilung des Hesych. ersonnene feixav alya 
(Ztschr. XII 216) hat daher keinen Boden. — Für den Gebrauch von 
alyls ist es beachtenswerth, dass skt. aginam Fell überhaupt = kıl 
azno, jazno Fell, Leder bedeutet (Fick 15 479). 


121) W. äpy, ἀργ-ό-ς, ἀργ-ή-ς (St. ἀργητ), ἀργ-εννό-ς, ἀργ-ινό-ει-ς, 
ἄργυ-φο-ς licht, weiss, ἄργυ-ρο-ς Silber, ἄργ-ῖλο-ς weisse 
Thonerde. 

Skt. drg-una-s weisslich, licht, rag-atd-s weiss, ragatd-m Silber, 
W. räg (räg-ä-mi) glänzen. 

Lat. argu-o mache klar, argü-tu-s hell, deutlich, arg-entum, 
osk. arag-eto-m Silber, arg-illa- weisse Thonerde. 

Bopp Gl., Benf. I 104, Pott W. III 582, wo ἄργυφο-ς nebst ἀργύ- 
φε-ο-ς wohl richtig auf W. pa = skt. bha, scheinen, zurückgeführt wird. 
Der Vocal schwankt in seiner Stellung im Skt. und zeigt sich im osk. 
arag-eto-m wie im gleichbedeutenden zend. erezata doppelt. — Dass auch 
die κύνες πόδας ἀργοί (ἀργέποδες) oder agyol schlechtweg als schnellfüssige 
sich durch den Mittelbegriff schimmernd (μαρμαρυγαὶ ποδῶν) mit dem des 
weissen verbinden, erkannte Nitzsch zu ß 11. Aehnlich pedibus argutarier 
(Titin. v. 28 Ribbeck) von den Füssen des Walkers. — Sonne Ztschr. X 


338. — Vgl. No. 154. — Altir. arget, cymr. ariant sind Lehnwörter aus 
dem Lateinischen, Ebel Beitr. II 140. 


172 122) W. ταῦ, vaf, γαῦ-ρο-ς stolz, ya-i-@ freue mich, γέ-γη-ϑ-α, 
γη-ϑέ-ω, γῆϑ-ος, γηϑ- οσύνη Freude, γηϑόσυνο-ς froh, γά- 
νυ-μαι freue mich, γά-νος Heiterkeit, Glanz. 

Lat. σαι (Emn. Annal. 451), gau-d-eo, gavi-su-s, gaud-iu-m. 
Altn. kä-t-r laetus. 


Pott W. I 741, Benf. II 114, Grimm Gesch. 399. — Diese Zusam- 
menstellung ist angefochten von Dietrich Jahn’s Jahrb. 81, 38, Hugo 
Weber Etymol. Untersuch. 93. Beide nehmen eine W. ya an, woraus ein 
secundäres yau hervorgehe, wie pau aus Pa (No. 407), andrerseits aber 
yav. Da wir aber in den verwandten Sprachen keine Stütze für diese 
vorausgesetzten Wurzeln finden, und im Stande sind, sämmtliche Lautüber- 
gänge durch Analogien zu begründen, so bleibe ich bei meiner Auffassung 
stehen. yaf-ıw wird γα-ί-ω wie xaf-ı-m κα-έτω (No. 44), yaf-vu-um ya- 
γυ-μαι wie xAof-vi-g κλό-νι-ς (No. 61). γάνος, wozu auch γανάω glänze, 
kann wie &9-vos, ἴχ-νος mit dem Suffix -vog gebildet sein. — Nicht un- 
wahrscheinlich ist es, dass auch ἀ-γαυ-ό-ς, ἀ-γαυ-ρό-ς stolz, ἀ-γα-ἔο-μαε und 
ἄγα-μαι nebst ἄγη Staunen verwandt sind, von denen aber wieder ayallo, 
ayavo-s u. a. nicht weit abzuliegen scheinen, obgleich ich zugebe, dass 
sie auch andre Deutungen zulassen (H. Weber p. 49, Fick I? 561). — Hie- 
her stellt Stokes Beitr. VIII 318 die Glosse guaire i. tasal (edel). 


123) St. γαλακτ (Nom. γάλα) Milch, homer. γλάγ-ος, γαλα-ϑη-νὸ-ς 
milchsaugend, yaA-nvn Meeresstille(?). 
Lat. St. lact, Nom. lac, altlat. lacte. 


— 13 — 


Diese Wörter gehören zu denen, die trotz ihrer unbestreitbaren Zu- 
sammengehörigkeit doch der Analyse die grössten Schwierigkeiten bieten. 
Veber ihren Ursprung liegen vier weit auseinander gehende Vermuthungen (164) 
vor. — 1) Bopp Vgl. Gr. I 254 hält ya-Aaxı für ein Compositum aus 
dem skt. St. gav (= gr. BoF No. 644), vermag aber den zweiten Be- 
standtheil nicht befriedigend zu erklären. Dies versuchen im Anschluss 
an iin Max Müller Ztscht. XII 27, Pictet II 29, wiederum jeder in ver- 
schiedener Weise, indem M. darin skt. rdgas, das sonst Dunstkreis be- 
deutet und von andern sogar dem gr. ἔρεβος verglichen ist, P. aber λάξω, 
Nebenform von λαμβάνω, wieder findet, bei dem aber ein wurzelhaftes y 
gar nicht nachgewiesen ist. Ueberdies steht im Wege, dass der Stamm 
gav sonst in den beiden classischen Sprachen immer ein b hat und dass 
die beiden Wörter nicht einmal ausschliesslich Kuhmilch bedeuten. — 2) 
Pott II! 204, 311, Beitr. II 54, W. I 759 (Grimm Gesch. 326) sucht 
eine Vermittlung mit der W. von ἀμέλγεω (No. 150). mlag müsste zu 
blag, dies zu σία (yAdy-os) geworden sein, wodurch Uebereinstimmung 
mit goth. miluk-s (ksl. mleko entlehnt?) erreicht würde. Allein an einer 
ausreichenden Analogie für solchen Lautübergang fehlt es, und die uralte 
Form γάλα») in der gar nichts hinderte μαλὰ zu sprechen, bliebe unver- 
ständlich. — 3) Walter Ztschr. XI 436 legt βδέλλειν saugen, melken zu 
Grunde, das er auf eine W. gal zurückführt. Diese W. aber hat in sol- 
cher Bedeutung nirgends einen Halt. — 4) Hugo Weber in seinen Et. 
Forsch. erörtert sämmtliche hieher gehörige Formen sehr eingehend und 
stellt γαλ in der Bedeutung hell sein, glänzen als W. auf. (Vgl. No. 133b.) 
Da sich γαλ-ήνη (auch plumbago), yeA-d-w, γελ-εῖν (λάμπειν ἀνθεῖν Hesych.), 173 
lat. gelu, ja” sogar skt. dala-m Wasser, mit manchem Zubehör, unge- 
zwungen aus einer solchen W. deuten lassen, so ist diese Erklärung nicht 
unwahrscheinlich. Aber vielleicht ist die Herleitung Brunnhofers ‚TaA« und 
lac‘ Aarau 1871 von W. gar schlingen, trinken, zu der auch yagog Brei 
gehört, noch ansprechender (vgl. No. 643). — Bei dieser Auffassung mtisste 
altir. Jact Milch, cymr. laitkh Lehnwort sein, da sich im Irischen Abfall 
von 4 nicht sicher nachweisen lässt. — Aus W. γαλ ging das seltene 
γαλ-ατ (Pherekr. Meineke’s Com. II 300 v. 18 yaları nach Dind.) hervor 
wie aus W. ar ἅλ-ατ (No. 657), aus dem erweiterten Stamme ylax (vgl. 
glac-ie-8) γλακ- ὦντες (μεστοὶ γάλακτος Hes.), γλακκό-ν (γαλαϑηνόν ib.), mit 
Erweichung des zweiten x zu γ ylay-os. yalaxı- (für γλακτ vgl. γλακτ-ο- 
φάγοι) geht wie lack (für glatt) auf glac-ti (vgl. lat. re-ti Nom. rö-te) 
zurück. γαλα-ϑη-νό-ς ist zusammengesetzt mit W. θε (No. 309). 


124) Hom. γαλόω-ς γάλως γαλοώνη (Suid.) Mannesschwester. — 
Lat. glos.. — Ksl. zlüva glos. 


Pott I! 131, Kuhn in Weber’s Ind. Studien I 328, Miklosich Lex. 
— Vielleicht ist die von Nauck (Aristoph. Byz. 136) angeführte phry- 
gische Form γέλαρος (ἀδελφοῦ γυνή Hesych.) ebenfalls verwandt. — γάλως 
nach Pollux III 32 ἡ τοῦ ἀνδρὸς ἀδελφὴ τῇ ἐκείνου γυναικί. glös nach Paul. 
Epit. 98 und Charisius p. 42, 10 K, nur viri soror ebenso in den glossae 
Philoxeni (Loewe Prodr. 257), aber nach Nonius p. 557 M. auch fratris 
uzor. Für das Griechische ist wohl galva-s als Urform anzusetzen, lat. 
glös Gen. glöris hat ein Suffix auf -s wie flös, rös. — Das skt. sjala-s 
(so PW., minder gut gjäla-s geschrieben) uxoris frater, das man hieher 
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gezogen hat, liegt ganz fern. — Die W. von γαλόως, wahrscheinlich yal 
(165) (vgl. No. 123) in der Bedeutung heiter sein, will Ascoli Ztschr. XII 319 
und Pictet II 375 aus andern Schmeichelnamen der angeheiratheten Ver- 
wandten (belle soeur) nachweisen. Vgl. No. 257. 
125) yaup-n, γαμφ-ηλή Kinnbacken, Rachen, γόμφο-ς Zahn, Pflock, 
yougp-io-s Backenzahn. 
Skt. gambha-s Gebiss, Mund, Rachen, gyambhja-s Zahn, gablı 
(gabh-& od. gämbh-e) nach etwas schnappen. 
Ksl. zab-% Zahn, lit. gembe Haken in .der Wand. 

Schleich. Ksl. 110. — Kuhn Ztschr. I 123 ff, wo noch vieles andre 
erörtert wird, das man namentlich auch aus den deutschen Sprachen mit 
mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit hieher ziehen kann. Ich erwähne 
nur die Vergleichung des altsächsichen camb Kamm und des gr. γέφυρα, 
das offenbar die Grundbedeutung Damm hat. Ueber die mannichfaltigen 
mundartlichen Formen des Worts vgl. Beermann de dial. Boeot. Stud. IX 
58. Auch an die Stadtnamen Γύμφοι und lat. Gabi wird man erinnert. 
— Benf. Π 116. — Vgl. No. 423. 


125b) W. yap γάρ-γαρα Haufe, γαρ-γαίρειν wimmeln, ἀ-γείρειν 
sammeln, versammeln, ἀγορά Versammlung, Sammelplatz, 
Markt, ἄγυρι-ς Versammlung, ἀγύρ-τη-ς Sammler, Bettler. 
Skt. gar (där-@-mi) herbeikommen, gra-ma-s Dorfschaft, Gemeinde. 
Lat. grex (St. gre-g), &-greg-iu-s, greg-@-tim. 
Altır. graig equitium. Φ 
Fiek I? 566, Stokes Ir. Gloss. 742, Verb. I 307, Brugman Stud. 

VII 349, Van. 208. — γάργαρα nur in ψαμμακοσιογάργαρα Aristoph. 

Ach. 3 mit den Schol., daneben γέργερα πολλά (Hesych. und Varro 1. |. 

V, 76). grexr ein deutlicher Fall der gebrochenen Reduplication. — ἀγέλη 

gehört wegen seines e (vgl. vep-An, ϑυμ-έλη) eher zu W. ay (No. 117) 
126) γαστήρ (St. γαστερ)ὴ Bauch, yaorex Bauch eines Gefässes. 

— Skt. gaihara-s Bauch (Ὁ). — Lat. venter (für gventer) (Ὁ). 
— Goth. quithu-s Bauch, Magen, Mutterleib, laus-quithr-s 
nüchtern. 

174 Bopp Gl., Pott I! 106, II 554, Kuhn Ztschr. III 435, wo skt. gas 
verschlingen als W. angenommen wird, von der indess das Ptsb. W. nichts 
weiss. — Üorssen Beitr. 57. — v durch σὺ aus g wie in ven-io (No. 634), 
vor-o = skt. gar (No. 643). St. γα-σιτερ geht jedenfalls von einer W. 
auf 5 aus, und stellt sich zum d. wans-t, venter dagegen zeigt keine Spur 
eines s. Die Glosse des Hesychius γέντερ ἡ κοιλία hat das Ansehn, als 
ob das lat. venier gemeint sei. — Das skt. fh scheint für st zu stehen. 
Leo Meyer Vgl. Gr. 1 37. — Brugman Stud. IX 272 scheidet das skt. 
Wort ganz aus und nimmt als W. gar-s an. 

127) yavAo-g Eimer, Krug, γαῦλο-: Kauffahrteischiff. — Skt. 
göla-s Kugel, gola, gola-m kugelförmiger Wasserkrug. 

Benf. II 292, wo allerlei andres sich aufgeführt findet. Von zweifel- 

haftem Ursprung, vielleicht verwandt mit yoy-yulo-g rund und skt. gul-i 
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Kugel, Pille. Da 5 = au, so ist diese Zusammenstellung lautlich unan- 
fechtbar, aber das Verhältniss der Bedeutungen ist nicht völlig aufgeklärt. 
— Fick P 76. 
1214) γέλγι-ς Kopf des Knoblauchs. — Skt. grüg-ana-s eine Art 
Knoblauch. 


Pietet 1299, wo auch das gleichbedeutende ers. gairg-ean angeführt 
wird. Die Identität von yeAy und grng ἃ. 1. garng ist schwer abzuweisen, 
das Suffix verschieden, im Gr. bald ı (Gen. γέλγεως). bald νθ' (yElyıdos), 
bald ὃ (γέλγιδος). 

128) W. τεν, τα, &-yev-0-unv, pi-yv-o-ucı werde, γείν-ο-μαι werde (166) 

geboren, yev-og Geschlecht, γεν-ε-τήρ Erzeuger, Fem. yev- 
E-TELOR, γέν-ε-σι-ς Ursprung, yvv-n Frau. — γνή-σιο-ς echt. 

Skt. Jan (Jän-ä-mi und dd-gan-mi) zeugen, Ya-j-@ nascor, gan-as 
‘Wesen, gan-us Geschlecht, gan-i-ta (St. ganitar) genitor, 
gän-i-tri genetrix, gä-ti-s Geburt, Stamm, ved. gnä, später 
gan-3 Weib. — Zd. zan erzeugen, ghena Weib. 

Lat. gen gi-gn-o, gen-ui, gen-us, gen-i-tor, gen-e-tri-x, gen(t)-s, 
NA-SC-0-r, gen-er, gen-im-s — nä-türg. 

Goth. kein-an (auch kijag) keimen, kun-i Geschlecht, quin-ö, 
quen-s (St. queni) ϑῆλυ-ς, ahd. chind proles, chnuat natura. 

Altpr. ganna, ksl. zena Frau, lit. gen-t-s Verwandter, gente 
(St. genter) Mannes Bruders Frau. 

Altır. ad-gaimemmar renascimur, Perf. ro genair natus est, yein 175 
Geburt, in-gen Tochter; cymr. geni nasci; altir. ben γυνή, 
corn. ben, benen sponsa. 

Bopp Gl., Pott W. II, 2, 17, Benf. Π 116 f. 201, Ebel Beitr. II 
161. — Die Formen yev und ya (γεγαώς, yeyaacı, γί-γα(ντ)-ς stehen neben 
einander wie im Skt. Jan und 9a. Durch Metathesis entsteht κασίςγνητο-ς, 
γνήτσιο-ςς (vgl. skt. gätja-s edel, echt, Fick 15 67) wie lat. gna-sc-or, 
yiyv-ouaı und gi-g9n-o aber durch Reduplication mit Ausstossung des &, 
während yelv-o-ueı für yevjo-ueı steht und dem skt. daj-& entspricht. 
Ueber γένυ-μαι Verb. I 163, Beermann Stud. IX 44. — γέννα Geschlecht 
mit 860]. Gemination = (pro) -genie-s vgl. goth. kun: (N.) Fick 15 558. 
— Ueber die Formen, welche Frau bedeuten (d. i. Gebärerin), Kuhn 
Ztschr. 1129. Boeot. βανά, βανηκός (Ahr. aeol. 172) für yfava mit Zu- 
satz des labialen Lautes, der sich auch im Goth. und Kelt. festgesetzt hat, 
daher durch Kürzung γυν. Ueber die Flexion γυνα-ικ-ός mit hinzutre- 
tendem Suffix k vgl. Ztschr. IV 216 und unten S. 667. — Ueber ir. ben 
(G. mnd 2.2 241) Ebel Beitr. I 160, Stokes Beitr. V 446. — Ueber 
natura Classen zur Geschichte des Wortes Natur. Frankf. a/M. 1863. — 
Die Formen mit p wie yduo-s, γαμβρό-ς werden unten S. 536 zur Sprache 
kommen. | 

129) γέρ-ανο-ς Kranich, Kran, yegav-ı0-v, Γεράν-εια. 
Lat. gr-@-s, gru-e-re. 
Ahd. chr-an-uh, ags. cr-an. 


(167) 
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6 


— 16 — 


Lit. ger-ve, Dem. ger-v-ele, ksl. zer-avi Kranich, lit. garny-s 
Storch. 
Corn. garan Kranich. 


Pott I! 227, Grimm Gesch. 399, Förstem. Ztschr. ΠῚ 48, Fick T’ 
565. Bemerkenswerth ist, dass in allen Sprachen das Wort auch zur Be- 
zeichnung von Maschinen dient. Die W. ist nach Pictet I 492 gar, alt 
sein, weil die Kraniche über fünfzig Jahre alt würden. Näher hegt für 
die I’ 3 um ihres Geschreis willen angeführten Vögel W. gar rufen No. 133. 
— Joh. Schmidt Voc. II 453. — Vgl. altgall. tarvos trigaranus (über 
einem Stier mit drei Vögeln auf dem Rücken) Beitr. ΠῚ 168. 


129b) γέρ-ας Ehre, Ehrengabe, γερα-ρό-ς ehrwürdig, γεραίρειν ehren. 
— Zd. gar (N.) Ehre, garank (N.) Ehrerbietung. 


Fick I? 566. — garanhı identisch mit γέρας. --- Früher stellte ich 
diese Wörter zu βαρύ-ς aus *garu-s (No. 638), woran ich jetzt ebenso 
zweifle wie an Fick’s Herleitung von W. gar rufen (No. 133). Doch könnte 
γαῦρο-ς stolz (vgl. No. 122) für gar-va-s, vgl. veügo-v und nervu-s, wirk- 
lich mit diesen Wörtern wie mit skt. gar-va-s Hochmuth, garva-rä-s 
hochmüthig verwandt sein. 


130) γέρ-ων (St. yepovr) Greis, γραῦ-ς Alte, γραύ-καλο-ς" ὄρνις 
τεφρός Hesch., γῇρ-ας Alter, γερα-ιό-ς, γηραλέο-ς alt, 
γηρά-σχειν altern. 

Skt. gar-an (St. garant) Greis, gar-and-s hinfällig, alt, gar-as, 
gar-& Alter. — Zd. zaur-va (für sar-va) Alter. 


Bopp Gl., Pott W. II, 1, 253, Kuhn Ztschr. IV 41. — Die W. ist 
gar, skt. gär-@-mi, das intransitiv gefasst gebrechlich werden, transitiv auf- 
reiben bedeutet. Dazu gehört auch gar-gdra-s abgelebt, zerfetzt, gespalten, 
an das sich γερ-γέρ-ι-μο-ς anschliesst, abföllig von tberreifen Früchten. 
γεράν-δρυτ-ο o-v, alter Baum erinnert an skt. gara-nd-s (vgl. garana-druma-s 
Name eines Baumes). Vgl. σάκος γέρον y 184. Hier würde sich auch 
veonvio-s Beiname des Nestor anschliessen, wenn er mit Düntzer Ztschr. 
XII 9 nichts andres als γέρων bedeutete. γεραιό-ς lässt auf ein dem skt. 
garas oder gära näher stehendes Primitivum schliessen. γῆρας theilt mit 
skt. garäju-s die besondre Anwendung auf die abgestreifte Schlangenhaut. 
Von ihren Runzeln heisst auch wohl die Haut auf der Milch γραῦς. Ueber 
γραῦ-ς (Ὁ. Homer auch zweisylbig yen-ü-s) handelt eingehend Legerlotz 
Ztschr. X 375 und jetzt Konr. Zacher de nominibus in «sog (Halis Κ. 1877) 
S. 65 ff. Es steht für yep-«F-ı-s, daher bei Callim. (ΕἸ. M.) ygav-ı-s, die 
Länge nach g wie in τμῆ-σιςς neben ταμεσίχρως, Fı zu v verengt, wie Fo 
zu v in via = -foo-wm. Dazu γραῖα. Im PW. wird skt. givri-s, ge- 
brechlich, durch Metathesis aus *garvi-s abgeleitet, das mit unserm γρα- 
Εις identisch wäre. — Auch die Γραικοί gehören doch wohl hieher. — 
Von der sinnlichen Grundbedeutung (vgl. oben 8. 114) ist vielleicht eine 
Spur in γραῖα κάρδοπος (Hesych.), nämlich als Reibmaschine, Mörser, wie 
man denn längst lat. gränum = altir. gran (2. 3 228), goth. kaür-n, 
kal. zrüno und gr. yügı-s feines Mehl (vgl. skt. gur = gar) hieher ge- 
stellt hat, wozu γρῦ (οὐδὲ γρῦ) gehört (Clemm Stud. ΠῚ 294). Anders 
Hehn? 8. 493. 
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131) St. τευ (für yeuc) γεύ-ω lasse kosten, γεύ-ο-μαι koste, γεῦ- 

σι-ς Geschmack, γεῦ-μα Kosten, Kost. 

Skt. Jush (dushe) gern haben, gush-ti-s Gunst, Befriedigung, 
gösha-s Zufriedenheit, Genüge. 

Lat. de-gu(s)-n-e-re (degustare Paul. Epit.), gus-tu-s, gus-t-are. 

Goth. kius-a δοκιμάξω, kus-tus doxıun, kaus-jan γεύεσθαι, 
altn. kostr Wahl, Bedingung, Lage. 

Altir. to-gu eligo (für *gusu), do-roi-gu elegit (für *do-ro- 
gegus-), tuicse electus (für *to-gus-te). 

Bopp Gl. Pott W. II, 2, 376, Grimm Gesch. 399. — Die etwas be- 
fremdliche Bedeutungsverschiedenheit kann kein Hinderniss sein die grie- 
chischen und indischen Wörter zu vergleichen, da wir auch innerhalb der 
deutschen Sprachfamilie die Begriffe wählen, prüfen und kosten wechseln 
sehen. Auch bei Homer überwiegt die metaphorische Anwendung: yeve- 
σϑαι ἀλλήλων. Die sinnliche nur ge 413 (I. Bekker Homer. Bl. II 4). — Fick 
15 572 fügt as. cus Kuss hinzu, das er mit gustu-Iu-s Kuss (Appulej.) 
vergleicht. 

132) γῆ, ya-i-« Land, Erde, γύ-α Saatfeld, yn-i-n-s Landmann, 
yeir-ov Nachbar, yr-ivo-g irdisch, irden. 
Skt. gau-s (St. ga) Erde (?). 

Bopp GL, Benf. II 144. — yv-« durch Kürzung vielleicht aus yfa-« 
wie γυνή aus yfava (No. 128). — γῆ aus γεα. — γείττων (vgl. E. M. 
Ρ. 229, 26) schliesst sich zunächst an γηΐτη-ς an mit Verdünnung von 
ni in & (vgl. μεσό-γεια, λειτουργός und λήϊτο-ν) und der Bedeutung nach 
vicinus von vicus, popularis in der Bedeutung Landsmann, tribulis, οἰκέτης (168) 
Ὁ, 8. w., wo tiberall der Begriff ‚aus demselben‘ sich von selbst ergänzt 
(Joh. Schmidt Vocal. I 91). ον ist individualisirendes Suffix (Ztschr. IV 177 
215). — Die Bedeutung Erde für das Sktwort wird im PW. für eine 
übertragene erklärt, indem sie aus der häufigeren Bedeutung des Wortes 
‚Kuh‘ (St. gav = βο.Ε) abgeleitet und die Erde als ‚milchende Kuh der 
Könige‘ gefasst sein soll. Daher das Fragezeichen. — Vielleicht gehören 
die griechischen Wörter zu W. ya (γεν No. 128). 

133) γήρυ-ς Sprache, γηρύ-ω spreche, töne, Γηρυών. 

Skt. W. gar (gr-nä-mi) rühmen, preisen, gir Ruf, Sprache, 
gir-& Rede. — Zd. gar singen, preisen. 

Lat. garrio schwatze, garrulu-s geschwätzig. 

Ahd. kirru knarre, quiru gemo, garrio. 

Lit. gürsa-s Stimme, garsü-s laut, gyr-a Ruhm, ksl. glas-u 
Stimme. | 

Altir. gair Ruf, forcon-gur praecipio (für *-garw), fris-gair con- 
tradieit, /recre responsum (für frith-gare), to-gairm in- 
vocatio. 


Bopp Gl., Benf. II 129, wo viel gewagtes.. Grassmann Wtb. 397 
leugnet für die Sanskritwörter die Bedeutung des Tönens, wodurch ihre 
Verwandtschaft etwas zweifelhaft wird. — Fick setzt dafür 15 564 skt. 

Croatıus, griech. Etym. 5. Aufl. 12 
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gar rauschen, rufen ein. garrio wohl wie lit. gürsa-s von einer durch s erwei- 
terten Wurzel, also für garsio. (Vgl.y&gavos No. 129.) — Wahrscheinlich sind 
aber auch einige Wörter mit ἃ hieher zu ziehen, so gal-Iu-s (vgl. ahd. hano 
und lat. can-o), altn. kalla, engl. call rufen (Lottner Ztschr. XI 165), ferner 
ksl gla-gol-a-ti sprechen (Miklosich Radices 8. v.). Vgl. Pott II? 598, W. 
I, 1, 228. — Ueber Inevav ‚Brüller‘ Pott Ztschr. VII 94, IX 187. 


133b) γλαυ-κό-ς licht, schimmernd, γλαυκ-πι-ς lichtäugig, γλαὺξ 
Eule, γλαύσσ-ὦ leuchte, γλαυσό-ν (Hesych. λαμπρόν). — 
Goth. glaggvu-s, ags. gleav, splendidus, sagax. 
Benf. II 124, Leo Meyer Ztschr. VII 15, Lottner XI 197, Hugo Weber 
Et. Unters. 91, Pott W. I 770. — Mit γλαῦξ vgl. σκώψ No. 111. — Veber 
die Bedeutung der gr. Wörter Schol. Apollon. Rhod, I 1280 διαγλαύσ- 
σουσιν ἀντὶ τοῦ φωτίζουσι ἢ διαλάμπουσιν, ὅϑεν καὶ ἡ Ada γλαυκῶπις, 
καὶ γλήνη ἡ κόρη τοῦ ὀφθαλμοῦ, παρὰ τὸ γλαύσσειν, ὅ ἔστι λάμπειν. καὶ 
Εὐριπίδης ἐπὶ τῆς σελήνης ἐχρήσατο ἡ γλαυκῶπίς τε στρέφεται μήνη". — γλαύσ- 
co für γλαυκ)ω, ebenso γλαυσό-ν für γλαυκ-)ο-ν. Der Mangel der Laut- 
verschiebung im Deutschen wird von L. Meyer motivirt. — yAr;-vog Schau- 
stück, yAr-vn Augenstern wohl von der bei No. 123 besprochenen W.yal. 
Vgl. Brugman Stud. IV 144, Bugge IV 326. 
134) W. γλαφ yAdp-o höhle, γλάφ-υ Höhle, γλαφ-υ-ρό-ς hohl, glatt. 
— Lat. glaber (St. glab-ro) kahl, glatt, Glabrio, glabresco, 
glabrare. 
Pott W. V 317, Benf. I 209, Fick I? 91. — γλάφ-ω : scalp-o = 
γλύφ-ὦ : sculp-o. Vgl. No. 138. 
178 1540) W. yAup γλύφ-ω höhle aus, gravire, γλύφ-ανο-ς Schnitz- 
messer, γλύπ-τη-ς Schnitzer. — Lat. glüb-o schäle, glü-ma 
Hülse. 
Pott W. V 317. — Walter Ztschr. XII 381 vergleicht γλύφ-ω mit 
(169) lat. sculp-o, in welchem Falle das $ aus m entstanden wäre, ebenso Leo 
Meyer Vgl. Gr. I 41, Corssen Nachtr. 178. Fick 15 574 fügt unter der- 
selben Voraussetzung as. kliobhan, spalten hinzu (vgl. nhd. Alauben), wäh- 
rend Walter glüb-o dem gr. xsAvpn, κέλυφος Schale gegenüberstellt. 
135) W. Yvw E-yvo-v, γι-γνώ-σκ-ὦ erkenne, γνῶ-σι-ς Erkenntniss, 
yvo-un Meinung, γνω-σ-τό-ς, γνω-τό-ς bekannt, Yyvap-ıt-o 
mache bekannt. 
Skt. W. gnä (gäna-mi) kennen, gnä-na-m Kunde, Kenntnis, 
gnä-s, gNä-ti-s bekannter, verwandter (ΡΥ. III 150). — 
Zd. zan erkennen. 
Lat. gno-sc-o, nö-ti-o, nö-tu-s, gna-ru-s, "gnor-o, 8410}. gnär-igare, 
narrare. 
Ahd. knd-u cognosco, goth. kann γιγνώσκω, kunth-s γνωστός. 
kunthi γνῶσις. 
Kal. zna-ti γιγνώσκειν, zna-men-ije σημεῖον, lit. Zin-au weiss, 
Partic. zino-ma-s bekannt. 
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Altır. co asa-gnoither ut intellegatur (Z.? 743), ad-gen-sa Perf. 
cognovi, gnäth solitus, cymr. gnawt habitus (2. 94). 
Bopp Vgl. Gr. I 230, Pott W. I 38, Benf. II 143, Schleich. Ksl. 
110. Ebel Beitr. II 162. Joh. Schmidt (vgl. Fick I? 559) begründet 
Ztschr. XXIII, 278 die Ansicht, dass man von W. gan ausgehen und die 
Metathesis zu gna@ in die Periode der Einzelsprachen setzen müsse. — 
γνώσκω κατὰ ᾿Ηπειρώτας (Et. Orionis p. 42, 17) = lat. gnosco. — d-yvo-E-o 
und &-yvo-ıa lassen einen Adjectivstamm yvofo vermuthen, während γνωρίζω 
anf ein mit lat. gnäru-s zusammenzustellendes Adjectiv deutet, zu dem 
vielleicht νάρω᾽ συνίημι. νάρειν᾽ ξητεῖν (Hesych., Lobeck Rhem. 132) ge- 
hört. Lat. norma, der Bedeutung nach = γνώμων, wird von Benf. wohl 
richtig aus gnorima gedeutet, hat aber das Ansehen eines Lehnworts. An 
das erwähnte yvofo muss man anküpfen, will man v0o-s, νοέ-ω mit W. 
vw zusammenbringen. Durch das gut bezeugte 860]. yvo&w und das 
att. ἀμφι-γνοέςω so wie durch die Form Πολυνόξας (weiblicher Genitiv) 
auf einer alten von Wachsmuth Rhein. Mus. XVII 578 besprochenen kor- 
kyräischen Inschrift wird dies allerdings wahrscheinlich. — Zwischen dieser 
W.und der W. γεν (No. 128) findet ein unverkennbares Verwandtschafts- 
verhältnies statt. Als vermittelnden Begriff zwischen zeugen und erkennen 
betrachtet Sonne Ztschr. X 184 den des Keimens, während C. Pauli ‚Ueber 
die deutschen verba praeterito-praesentia Stettin 1863‘ S. 2 (ähnlich Clas- 
sen ‚Natura‘ S. 7) auf den in W. ga, gam erhaltenen Begriff des Kom- 
mens zurückgeht. Letztere Erklärung scheint auch mir die befriedigendste. 
Immerhin muss aber die Unterscheidung der leiblichen und der geistigen 
Bedeutung jenseit der Sprachtrennung liegen, da jede Sprache, wenn auch 
nicht mit voller Consequenz, beide lautlich aus einander hält. Am besten 
ist dies den Graecoitalikern durch den Vocalismus gelungen, der aber _ 
wieder bei den Griechen noch strenger als bei den Römern durchgeführt 17 9 
ist, vgl. γνω-ρ-ἰξω und gna-rus. — Dass lat. gna-vu-s nebst näväre hie- 
her gehöre bezweifelt Corssen I? 83 der Bedeutung wegen. Diese, ‚emsig‘, 
liesse sich aus gna nur durch die Annahme ermitteln, dass im Lateinischen 
wie im Deutschen kennen in können übergegangen sei im Sinne von ‚know- 
ledge is power‘ Whitney Lect. 111. Zusammenhang von gna-vu-s mit 
W. gen, wie ihn Corssen I? 436 annimmt — etwa. im Sinne von γενναῖος ὃ 
— scheint mir noch schwieriger. Fick 15 561 stellt altn. Anär tüchtig, 
tapfer (aus *knd-va-s) unmittelbar zu gnä-vu-s. Ä 
136) γογ-γύξ-ὦ (für yoy-yvy-j-o) brumme, Y0Y-yv6-wo-g Murren. 
Skt. W. gufig gung-a-mi brumme, gufigita-m Gesumme. 
Kal. gag-nanije γογγυσμός, gag-nivü γογγύξων. 

Benf. HI 62, Schleich. Ksl. 103. — Die griech. Form ist reduplicirt. 
Das y ging vor j in ὃ über, daher yoy-yvf-o und in Folge dessen yoy- 
γυσ-μό-ς. Vgl. Brugman Stud. VII 211, Fritzsche VI 335, anders Fick 
1’ 558. ᾿ 

137) γόνυ Knie, γουνό-ο-μαι, γουνά-ξ- ομαι kniee, γνύ-ξ, πρόχνυ (110). 
mit vorgebeugten Knieen, ἐ-γνύ-α Kniekehle. 
Skt. yänu Knie, abhi-giu bis an’s Knie. — Zd. zhnu, Plur. zanva. 
Lat. genu, Dem. geni-culu-m, geniculatu-s knotig, con-genu-cl-a-t 
Non. p. 89, Genuein-s. 
12* 
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Goth. kniu. 


Bopp Gl., Pott II! 59, Benf. II 119, Fick 15 566. — Kuhn Zitschr. 
I 129, Beitr. III 465, wo von dem Verhältniss der drei Grundformen 
ganu, ganu und gnu gehandelt wird. yovv-ar für yovu-ar mit neuem $uf- 
fix, vgl. ὀνείρ-ατα mit ὄνειρο-ς. — Zu γνυ gehört γνύ-πετοι; γνυπετεῖν Hes. 
Die Aspiration vor v ist in πρό-χνυ (vgl. skt. pra-gnu-s säbelbeinig, χὰ, 
“fra-shnu = πρό-χνυ) unverkennbar vgl. λύχνο-ς No, 88. ἐ-γνύ-α wohl 
für 2y-yvv-@ vgl. Hesych. ἔγ-κρο-ς᾿ ἐγ-κέφαλος-ς. --- Merkwürdig ist die von 
Fick (Bezzenberger’s Beitr. I, 59) hervorgezogene Glosse γεύνων᾽" γονάτων 
(cod. γευνῶν), welche auf ein mundartliches ἔγενυ — lat. genu schliessen 
lässt. — Sollte γωνέα Ecke nicht ein blosses Derivatum von γόνυ sein?! 
Auch γουνό-ς Bühel, Hügel, Iövvoı, Γοννοῦσσα — Genua vergleicht Döder- 
lein hom. Gl. 1011. 


138) W. γραφ yody-w ritze, schreibe, yoxp-n Schrift, γραφοίς 
Griffel, γραμ-μή Linie, γράμ-μα Schriftzeichen. 
Goth. grab-a δκάπτω, gröba Grube. 
Ksl. po-greb-a sepelio, grob- Grab, lit. gräbe Graben. 
Pott W. V 309, Grimm Gesch. 408, Benf. 1 118, Schleich. Ksl. 102. 
— Die auf den ersten Anblick auffallende Bedeutungsverschiedenheit (vgl 
zu No. 329) hat eine Analogie an γλάφω, γλύφω (No. 134) und wird 
vermittelt durch γρομφὰς ὗς παλαιά Hesych., indem die Bau offenbar vom 
Graben, Wühlen benannt ist (vgl. scrofa und scrobis). γρόφω statt γράφω 
C. 1. No. 1126, 8, Keil Philol. Suppltb. II 565. — Ueber den ursprüng- 
lichen Anlaut und das Verhältniss zu scribo S. 693. Mit regelrecht ver- 
schobenem 4 gehört nach Fick I? 574 ahd. kerb-an hieher. 


139) St. ἐγερ ἐγρ-ἤγορ-α bin wach, &-yo-e-ro erwachte, ἐ- γείρ-ὦ 
wecke, ἐγερ-τί Adv. wach. 

Skt. W. gar (gä-gar-mi) wachen, Ao. dgiygar weckte, gägar-tı 

(F.) das Wachen, gägr-vi-s wach. — Zd. W. gar wachen. 


Bopp Gl., dessen Zusammenstellung mit vigi} und ahd. wachen mir, 
wie Pott W. II, 1 240, zweifelhaft ist, weil in beiden Wörtern leicht die 
180 in vigere, vegetus steckende Wurzel enthalten sein könnte. — Benf. II 128. 
— ὁ ist wohl Ersatz für die Reduplicationssylbe σὰ skt. g@, so dass gar 
die reine W. ist, Fritzsche’s Bedenken gegen diese Annahme (Stud. VI, 
221 ἢ. ) lösen sich wohl so, dass die Einbusse des anlautenden Consonanten 
zuerst in Formen wie &-yo-s-ro eintrat (vgl. ἐ-γραμμένος Verb. II 126 und 
141). Der Anknüpfung an No. 133 steht das Bedenken gegenüber, dass 
“ die intransitive Bedeutung offenbar die ältere und vorherrschende in diesem 
Stamme ist. Ueber Pott's Ansicht, dass & hier aus ἐκ, wie « in ἀγείρω 
aus sa mit, entstanden sei vgl. oben ὃ. 33. 


140) ἐπ-είγ-ὦ dränge, treibe, «iy-i-s Sturmwind, κατ- αιγίξ- ὦ 
stürme herab, αἷγ-ες Wellen, αἰγι-αλό-ς Strand, αἴγειρο-: 

Pappel (?). 
Skt. ing (ing-a-mi) sich regen, inga-s beweglich, &9-a-mi bebe. 
Bopp Gl. 8. v. inga, Benf. I 343. Pott W. III 429. — alyess κύματα 
Δωριεῖς Hesych. (vgl. Schmidt's Anm). Ueber die weite Verbreitung des 
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Stammes αὖγ in Ortsnamen E. Ourtius Ionier 8. 18, 50. ἐπείγω kommt (171) 
wie skt. &gami von Wind und Wellen vor, letzteres auch vom Erdbeben. 
αἴγειρο-ς wohl für alyegjo-s Zitterpappel vgl. pö-pul-u-s und πάλλω(). - 
Sollte nicht lat. aeg-er hieher gehören und an skt. eg-a-mi, eg-d-thu-s das 
Beben, &gat-kä-s zitternd sich anschliessen? Zittern ist ja eins der häu- 
figsten Krankheitssymptome. Vgl. zu No. 409. — Anders Fick 15 507, 
661, Brugman Stud. VII 323. 

141) W. Fepy ἔοργ-α, ἔρδ- ὦ, ῥέξ-ὦ thue, ἔργο-ν Werk, ἐργάξ-ομαι 
arbeite, ᾿4ργαδεῖς, ὄργανο-ν Werkzeug, ὄργιο-ν heilige 
Handlung. 

Skt. vrag-a-mi gehe, gerathe in etwas(?). — Zd. varez wirken, 
thun, vareza (Masc.) Wirken, verez (Fem.) Werk. 
Goth. vaurk-jan ἐργάξεσϑαι, ahd. werah, werk. 

Grimm Gesch. 296, Benf. Gött. Anz. 1852 S. 1970, wo versucht wird 
diese W. mit No. 142 zu vermitteln, Pott W. ΠῚ 1043. — Ueber das 
f Hoffmann Quaestt. Hom. II 23 sq., Ahrens ἃ. aeol. 32, 226, d. dor. 46 
(fgyov, elisch Fagyov, lakon. γαβεργός)» es zeigt sich auch in seinen Spu- 
ren in ἔοργ-α, εἰργαξόμην (Verb. I 124 f., II 133), ἀεργός, δημιοεργός. --- 
fodw ist aus Feoy-Jwa, ῥέξω aus Foey-jo entstanden. Beide entsprechen ge- 
nau dem zend. veree-yä-mi. Vgl. No. 573. 

142) W. Fepy εἴργ-νυ-μι, εἴργ-ω schliesse ein, halte ab, εἰργ-μό-ς 
Verschluss, εἰρκ-τή Gefüngniss, Avx0-00Y0-. 

Skt. varg (varg-ä-mi, vr-na-g-mi) abwenden, vraya-s Pferch, 
Hürde, Zaun, vrg-ana-m Einhegung, Hof, vrg-ind-s krumm, 
falsch. 

Lat. urg-e-0, ex-urg-e-0. 

Goth. vrik-a διώκω, ahd.reccheo Verfolgter, goth.vruggö Schlinge, 
ags. vring-an stringere. 

Lit. verz-i4 schnüre, dränge, ksl. vrüza ligo, vrag-% inimicus. 

Pott W. III 652, Benf. Gött. Anz. 1852 S. 1970, Kuhn Ztschr. I 
133, Diefenbach Vgl. Wörterb. I 236 f. Fick 15 773. — Von f Spuren 
im hom. ἐέργω u. 8. w. Der attische Unterschied zwischen &ey-w schliesse 
ein und &ioy-w schliesse aus (vgl. Krüger zu Thuc. I 34, Lobeck ad Ajac. 
v. 753) muss für später gelten. Aus der Grundbedeutung drängen er- 
gibt sich die doppelte Bedeutung hineindrängen, einschliessen und her- 
ausdrängen, ausschliessen, an die letztere Verzweigung reiht sich der 181 
ethische Gebrauch im Skt., Goth., Ksl. Zimmer Nominalsuffix a 149 weist 
für die zu goth. ga-lukam schliessen. gehörenden deutschen Wörter die- 
selbe doppelte Bedeutungswendung nach. — Vgl. No. 152. — Uralter 
Gegensatz zwischen dieser W. und No. 153, der im engl. right und wrong 
fortlebt. 

143) St. &puy ἤρυγ-ο-ν brüllte, ἐρύγ-μηλο-ς brüllend, ἐρυγ-γάν-ω, 
ἐρεύγ-ω speie aus, rülpse, ἐρυγ-ή Erbrechen. 

Lat. ruc-t-are rülpsen, ruc-tu-s Aufstossen, 2-rüg-e-re ausspeien, 
rümin-are wiederkäuen. 
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Ahd. it-ruch-an wiederkäuen, ags. rocceitan eructare. 
Ksl. ryg-a-ti ἐρεύγεσϑαι, lit. ridug-mi rülpse. 
Pott W. III 602, Benf. U 15, Schleich. ΚΒ]. 130, Pietet Ztschr. V 
350. — Erügere Enn. Ann. 546 Vahl. ‚contempsit fontes quibw sese erugit 
(172) aquae vis‘ Paul. Epit. 83, &-rüg-i mit δ als Präsenserweiterung = griech. 
ev vgl. düco, dico, Bopp Vgl. Gr. 1206. — Das e im Griech. prothetisch 
vgl. No. 306 und 8. 714. 


144) W. Zuy ἐ-ξύγ-η-ν ξεύγ-νυ-μι spanne aus, verbinde, &evy-pa, 
ξεῦγ-ος Gespann, ὁμό-ξυξ, σύ-ξυξ zusammengespannt, ξυγ ὁ-, 
ξυγ-ὁ-ν Joch. 

Skt. jug (ju-nd-g-mi) anschirren, verbinden, jug verbunden, 
Genosse, jug-d-m Joch, Gespann, jugja-m Wagen, Joch- 
thier. — Zd. yuj verbinden, anspannen. 

Lat. ju-n-g-0, ju-men-tu-m, con-jux, jug-um, jüg-eru-m, juzla. 

Goth. juk, gajuk-6 ξεῦγος, jukuzi ξυγός, ga-juko σύξυγος, ahd. 
joh, joch. 

Ksl. 9-0 jugum, lit. jünga-s Joch, jung-i% spanne ein. 

Bopp Gl, Pott W. I 1245, Grimm Gesch. 408. — Ueber die Super- 
lativbildung juxta Corssen Ztschr. III 285, II? 549. — Pictet II 95. — 
Corssen 15 639. — Fick 15 734 fügt lat. jug-ulu-m Jochbein‘ hinzu und 
goth. jiuka Kampf, jiukan kämpfen, siegen unter Berufung auf skt. abki- 
jug angreifen. — Cymr. iow jugum wird Ζ.2 186 als Lehnwort betrachtet. 

145) W. Hıy ἔ-ϑιγ-ο-ν, Hıyypav-m berühre, ϑίγ-μα Berührung. 

Skt. dih (deh-mi) bestreichen, deh-i Aufwurf, Wall. — Zd. di: 
aufwerfen, anhäufen. 

Lat. fi-n-g-o, fig-ulu-s, fig-ura, fic-tor, opus fic-tile. 

Goth. deig-a πλάσσω, dig-an-s ὀσυρακινός, daig-s φύραμα (ahd. 
teig), ga-dig-is πλάσμα. 

Ztschr. II 398. — Grassmann Ztschr. XII 124. — Als Grundform 
ergibt sich dhigh, die. zweite Aspirata ist im Gr. durch die Media ver- 
treten. Die Grundbedeutung ist tasten, betasten, kneten, daher mit 
dem Gen. ϑιγεῖν τινος an etwas tasten, es berühren, mit dem Acc. fingere 
aliquid etwas tastend gestalten, im Sanskrit, Lateinischen und Deutschen 
gleichmässig von weichen Massen. Darum fictores Varro 1. 1. VII 44 u 

182 fingendis libis (Enn. Annal. 124) und wieder nach Isidor ‚fctor qui ca- 
pilos mulierum linit et pertraclat et ungit et nitidat', am üblichsten von 
der Töpferarbeit. Die von Corssen früher bestrittene, später (I? 150) 
eingeräumte Zusammengehörigkeit von ϑιγγάνω und fingo wird durch χραίνω 
in seinem Verhältniss zu 7040, χραύω, χρώς, χρώξω erläutert. Dass [η- 
gere keineswegs ‚fest machen‘, sondern eine an einem Gegenstand hin- 
streifende, ihn betastende Thätigkeit bedeutet, ergibt sich bis zur Eviden 
aus dem was Sophus Bugge Tidskr. f. Philol. 1866 p. 26 über fingere 
manus, fingere humum und effingere spongiis sanguinem (Cic. pro Sest. 35) 
ἃ, i. ab-, auswischen beibringt. Beachtenswerth ist es, dass ϑιγγάνω erst 
nach Homer aufkommt. — Vielleicht hat Grassmann Recht, wenn er aus 
W. dhigh in umgekehrter Umwandlung auch reiy-os Wall, Mauer, τοῖχο-: 
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und Ztschr. XIX, 309 osk. feihüss Acc. Pl. hervorgehen lässt, deren Be- 
deutung und Laute fehr gut hieher passen. Anders Bücheler Commentat. 
in honorem Mommseni p. 235. τοῖχο-ς wäre dann ganz unser Deich, das 
nach Grimm’s Wtb. seinen niederd. Anlaut bewahrt hat. Ueber die Be- 
deutungen vgl. Heinr. Schmidt Synonymik I 226 fl. — Jede Verwandt- 
schaft mit pingo (No. 101) und figo (No. 157) ist entschieden abzulehnen. 
— Fick’s Heranziehung von skt. dagh ‚bis an etwas reichen‘ (I? 637) 
will mir nicht einleuchten. 
146) W. Aay λαγ-αρό-ς schlaff, dünn, λάγ-νο-ς wollüstig, λαγνεύω. 
Skt. laüg-a Hure (?). (173) 
Lat. langu-e-o, langu-i-du-s, langu-or, laxu-s, laxa-re, lac-tes 
Dünndarm, Eingeweide. 

Pott W. III 629. — Auch λαγ-ὄν-ες die Weichen kann man hieher 
ziehen, das Fick 15 24 mit skt. alga-s Leisten, Weichen (ΡΥ. Band V 
Nachtr.) vergleicht, vielleicht auch λαγώ-ς Hase, das Grassmann XII 92 
mit andern zu skt. langh salire stellt; selbst an Any-w könnte man denken, 


das nirgends sein volles Ebenbild findet, vgl. Hesych. λαγάσσαι ἀφεῖναι, 
λαγγεύει φεύγει. Anders Bugge Stud. IV 334, Leo Meyer Ztschr. XXIII 412 ἢ. 


147) Aayyato, λογγάξω zaudere. — Lat. longu-s, longi-tudo, longin- 
quu-s. — Goth. lagg-s lang, lagg-ei Länge. 
λαγγάξω wird von Hesych. mit ὀκνέω erklärt und λογγάξειν kam nach 
‘ Pollux IX 136 in diesem Sinne bei Aeschylus vor (fr. 107 Nauck). 
λαγγάξεε nach Bekk. Anecd. 106 auch ἐνδίδωσι bedeutet, so ist Zoenamen, 
hang mit No. 146 wahrscheinlich. Freilich ergibt sich daraus nur die 
Bedeutung zeitlicher Länge, die nach Diefenb. II 121 dem goth. lagg-s 
ausschliesslich zukommt. Dennoch ziehe ich mit Corssen Beitr. 148 diese 
Zusammenstellung der oft versuchten mit δολιχός (No. 167) vor, da es 
unthunlich scheint lat. longu-s von Aoyyafo zu trennen, letzteres aber nach 
griechischen Lautgesetzen nur gewaltsam mit δολιχός in Verbindung ge- 
bracht werden könnte. 
148) W. Auy λυγ-ρό-ς, λευγ-αλέο-ς traurig, schrecklich, Aoıyo-g Ver- 
derben, Aoty-ıo-g verderblich (Ὁ). 
Skt. rug (rud-4-mi) erbrechen, Schmerzen machen, rug, rugä 
Krankheit, göka-rug-na-s von Schmerz gebrochen. 
Lat. lüg-e-o, lüg-uw-bri-s, luc-tu-s. 
Lit. lü-ti brechen (intrans.). 

Bopp Gl., Benf. II 16, Pott W. I 1289. Letzterer betrachtet wohl 
mit Recht rug als eine Erweiterung von u, wie jug von ja, wodurch man 
die Verwandtschaft mehrerer sinnverwandter Wörter z. B. skt. Zup, lat. 183 
rup, gr. Aus (No. 341) begreift. — Die Bedeutung körperlichen und gei- 
stigen Leidens tritt auch im Litauischen im Gebrauch des Wortes hervor 
(Nesselmann Wörterb. S. 376 f.). Schwierig ist der Diphthong in λοιγός. 

149) St. Auy Avy-o-g vimen, Avyo-w, Avyißw biege, knüpfe, λυγισ- 
μό-ς Drehung, Schwingung. — Lat. lig-are, lic-tor. — Lit. 
lug-na-s biegsam (Nesselm.). 

Pott W. III 261, der auch ἐμ 8 Verrenkung, luc-ta Verschlingung 


(174) 


184 
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beim Ringen, wovon auch die griechischen Wörter gebraucht werden, u. ἃ. 
vergleicht. Vgl. eluctäri. Aber luxus kann von Ao&oc und den unter No. 540 
damit zusammengestellten Wörtern schwerlich getrennt werden. Ueber 
lic-tor Corssen I? 493. — Andre Combinationen macht Bugge Ztschr. XX, 3. 
— Fick verbindet diese W. mit No. 148. 


150) W. neAy ἀμέλγ-ω melke, ἄμελξι-ς Melken, ἀμολγεύ-ς Melk- 

eimer, ἀμολγαῖο-ς zu melken. 

Skt. marg (märg-mi, märg-a-mi) abreiben, abwischen, abstrei- 
fen. — Zd. marez wischen. 

Lat. mulg-e-o, mulc-tu-s, mulc-tra, mulc-tru-m. 

Ahd. milch-u, altn. mylk-ja. 

Ksl. mlüz-a mulgeo, lit. meli-u streichle, melke. 

Altir. melg, mlicht Milch, später blicht, bligim ich melke, blegon 
Melken. 

Bopp Gl., Pott W. III 563, Benf. I, 484, Schleich. Ksl. 110. — 
Pictet II 27 weist auf die bemerkenswerthe Thatsache hin, dass diese W. 
im Sinne des Melkens sich nur bei den europäischen Völkern findet. Sie 
ist ursprünglich mit No. 151 identisch. Die Wörter für Milch, von denen 
nur die deutschen mit Sicherheit hieher gehören, sind bei No. 123 auf- 
geführt. — Das verzweifelte νυκτὸς ἀμολγῷ, worüber unten S. 554, hat 


sicherlich nichts mit ἀμέλγω gemein. — Das altir. Perf. do ommalgg mulxi 
(Ztschr. XXIII 211) ist unklar in dem anlautenden om.. 


151) W. uepy ἀμέργ-ω pflücke ab, ἀμοργύ-ς auspressend, ἀμόργη 
Hefe, ὀμόργ-νυ-με wische ab, ὄμοργ-μα Fleck. 
Skt. marg (No. 150). 
Lat. merg-ae, merg-e(t)-s. 
mergae „furculae quibus acervi frugum fiunt““ Paul. Epit. 124 in eng- 
stem Anschluss an merge(t)-s Garbe. Zu vgl. ist auch ἄμοργ-μα᾽ σύλλεγμα. 
ἄρτυμα Hesych. und ἀμοργί-ς Flachs, ἀμόργινο-ς aus feinem Leinen und 
der Name der durch Leinwand ausgezeichneten Insel Auogyos. Lat. amurca 
—= ἀμόργη ist ein Lehnwort (Corssen II? 162). — Vgl. No. 150. Den 
Gräcoitalikern ist die Bewahrung der W. mit r neben der mit } in ver- 
schiedenem Sinne eigenthümlich. Doch stellt Fick I? 720 scharfsinnig 
auch marg-o (St. margen) Rand, eigentlich Strich, Streif nebst goth. marka 
Rand hieher. 
151b) vex-rap Göttertrank, bei Alkman Götterspeise, νεκτάρ-ιο-ς, 
νώγ-αλο-ν Leckerei,vayakeverv, νωγαλίξειν Leckereien essen. 
— Norweg. snaka nach Leckereien suchen, dän. snage. 
Bugge Stud. IV 337, Fick Beitr. I 62. — νώγαλον : νέκταρ = xlay 


: κλέπτω. Sufl. ap wie in ἴκταρ wohl == τρο. 
152) ὀργή Trieb, Eifer, ὀργά- schwelle, strotze, ὀργά-(δ)-ς Au, 
Flur. 


Skt. zrg, urga, ürgas Kraftfülle, Saft, Thatkraft, ürgd-ja-mi 
nähre, kräftige, ürg-ita-s kräftig, urgasvant strotzend. 
Altir. ferg, ferc ira, alteymr. guerg efficax (2. 61). 
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PW. unter ürd. — Als Wurzelform wird varg anzusetzen sein, von 
wo wir auch zu virg-a und virg-o(n) gelangen können, wie ὀργάδες reife 
Mädchen genannt werden von der strotzenden Fülle. Ebenso Corssen Il? 
521. Vgl. No. 142. Die Bedeutung Zorn ist bei ὀργή die späteste. — 
Aus dem Keltischen wird noch hieher gehören altir. foirggae Meer (bei 
Ptol. Οὐεργιουιος ὠκεανός 2.2 10, 61), ferner altgall. vergo-breius (Caes. 
BG. 1, 16), cujus judicium efficax est, vgl. Z.? 857, Glück Kelt. Namen 
5, 131. 


153) ὀρέγ-ω, ὀρέγ-νυ-μι recke, ὀριγ-νά-ο-μαι strecke mich, lange, 

erreiche, ὄρεγ-μα, ὄρεξι-ς Strecken, ὀργυιά, ὀρόγυια Klafter. 

Skt. ar-g (ärg-ä-mi) erlangen, r-#-g-€ strecke mich, rg-rü-s 
gerade, recht, aufrichtig, rg-ra-s Führer. — Zd. erezu ge- 
rade, recht, wahr, als Subst. Finger. 

Lat. reg-o, &-rig-0, por-rig-0, rogu-s, rec-tu-s, Tex. 

Goth. rak-ja (uf-rak-ja recke aus), raih-t-s (Adv.) recht, gerade. 

Altir. rigim strecke aus, E-rigim, eirgim surgo (6 = lat. €-), 
dirge resurrectio; ri (Gen. rig) rex, rige imperium. 


Bopp Gl., Benf. I 65, PW., Pott W. III 424. — Zu goth. rik-a ow- (175) 
ρεύω, das man ebenfalls vergleicht und das sich auch an rogu-s Scheiter- 
haufen anschliesst, passt besonders gut skt. argana-m, das Erwerben, 
. Einsammeln. Walter. (Quaest. etymol. Freienwalde 1864 p. 4) will diese 
Wörter, zu denen sich das sikeliotische δογό-ς, Getreidemagazin (C. 1 5574, 
102) gesellt, sammt skt. drg-a-mi von ὀρέγω völlig trennen, indem er für 
sie sammeln als Grundbegriff ansetzt. Aber wer einen Blick auf die im 
PW. verzeichnete Bedeutung von drg-@-mi und r-%-g-2, namentlich auch 
ihrer Composita wirft, erkennt sofort, dass sie zusammen gehören. Das 
erste Verbum verhält sich zum zweiten genau wie unser erlangen zu 
langen. Dagegen werden wir der von Walter Ztschr. XII 420 aufgestellten 
Ansicht beistimmen, dass reg-io als ‚Richtung, Strecke‘ hieher gehört. Die 
Grundbedeutung hat sich in e regione gegenüber (vgl. ‚im Bereich‘) noch 
lebendiger erhalten. ὄρεγμα aber, das W. heranzieht, hat diese Bedeutung 
nicht. — rör vergleicht sich freilich dem skt. rägan, goth. reik-s König, 
aber es deshalb von reg-ere zu trennen und zu W. rag glänzen (No. 121) 
zu stellen, aus welcher das Sanskritwort früher erklärt ward, entschliesst 
man sich schwer. Völlig gleichbedeutend mit regere ist skt. i-ragja-ti er 
ordnet an, lenkt, gebietet, das sich durch prothetisches ὁ unterscheidet. 
Auch rak-sh bewachen, retten ist gleicher Wurzel. Durch das PW. und 
Grassmann’s Wtb. unter ray ist jetzt festgestellt, dass diese W. auch mit 
langem Stammvocal ‚walten, regieren, lenken‘ bedeutete. Die Bedeutung 
glänzen ist entweder eine erst daraus abgeleitete oder mit Grassmann 
einer besondern W. zuzuweisen, die mit jener zusammengeflossen ist. Vgl. 
Corssen 1? 451. Aber ἱΡηγίλαος darf um so weniger für ein Zeugniss 185 
zu Gunsten eines griechischen St. 67y Herrscher gelten, als dieser erst 
bei Suidas vorkommende EN. andre Beutungen z. B. aus 'Ῥήγιον (vgl. 
"Asono-Acos) zulässt. — Altir. auch ess-eirge resurrectio Z.? 870. 


154) W. fer 626-0 fürbe, ῥαγ-εύ-ς, 6ny-evV-g Färber, ῥδέγ-ος. ῥέγ-μα 
βάμμα. 
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Skt. rang (rag-a-mi, rag-ja-mi) sich färben, röthen, γαῤα-)ά-ηιὶ 
färbe, röthe, rak-ta-s gefärbt, roth, räga-s Farbe, Röthe, 
rag-aka-s Wäscher. 

Bopp Gl., Pott W. III 582. — ῥέξω genau — skt. ragja-mi ἃ. ἃ, 
ragja-mi. Ueber die griech. Wörter vgl. E.M. p. 703, 28 (ed. Gaisford); 
neben ῥαγεύς kommen ῥεγεύς und ῥηγεύς vor. Da ῥήγεα σιγαλόεντα glün- 
zende Teppiche sind, so ist auch δῆγ-ος gewiss hieher zu stellen, nicht 
zu ῥάκος Fetzen, wie Doederlein Gloss. 1053 und mit ihm Lobeck Rhemat. 
79 annimmt, der unsre Wörter mit ῥέξειν facere identificirt, indem er an 
inficere erinnert. Aber die Sprachvergleichung beweist die Verschieden- 
heit der Wurzeln Hey und Fpey, fepy (No. 141), wofür, wie M. Schmidt 
ad Hesych. 8. v. χρυσοραγές χρυσοβαφές bemerkt, auch das einfache ρ 
dieses Compositums ins Gewicht fällt. Ueberdies kommt ῥέξω gar nicht 
einmal im Sinne von ‚bearbeiten‘ vor. — Mit Unrecht zieht Bopp ὀργή 
hieher, das seiner Bedeutung wegen fern liegt (No. 152). — Verwandt 
ist No. 121. 


155) W. ctey orey-w decke, στέγ-η, τέγ-η. στέγ-ος, T&y-og Dach. 
στεγ-ανό-ς bedeckt, orsy-vo-s dicht. 
Skt. sthag (sthag-ä-mi) verhüllen, verbergen, sthag-ana-m Ver- 
hüllung. 
Lat. teg-o, tec-tu-m, teg-i-men, teg-ula, tug-uriu-m. 
(176) “ Altn. thak Dach, ahd. dek-ju decke. 
Lit. steg-iu decke, stöoga-s Dach. 
Altır. teg, tech domus, cunutgim (für con-ud-tegim) aedifico, 
tuigim ich decke, tuige stramen, im-thuge Bekleidung (2! 
876); alteymr. bou-tig stabulum (Z.? 888), io covering, roof. 
Bopp Gl., Pott W. III 448, Benf. I 641, der auch Τεγέα vergleicht, 
Kuhn Ztschr. ΠῚ 322, Ebel Beitr. II 165, Stokes Ir. Gl. 994. — Ueber 
den Anlaut Lob. Elem. I 130. Den Verlust des anlautenden s können 
wir an dieser W. besonders deutlich erkennen. Erhalten ist dies noch 
im lat. stega Verdeck mit der späten Nebenform i.stega (Corssen I? 453). 
— Ueber das ck von ir. tech vgl. 2. 63; zu cymr. to gehören die alten 
Glossen com-toou stemicamina, hanter-ioetic semigilatis (-celatis?), Z.? 902. 
τι In europäische W. für das Decken des Hauses, im Skt. wenig ver- 
rei 


156) σφάραγο-ς Geräusch, σφαραγέ-ω rausche, zische. 
Skt. sphürg (sphurg-a-mi) dröhnen, donnern, sphürgajat (Partic.) 
knatternd, knisternd, vi-sphürg schnauben, brummen. 
Lit. sprag-u prassle. 

Pott W. II, 1, 428, Benf. 1587. — Die schon von Pott aufgestellte 
Vergleichung mit as. spröcan, ahd. sprehhan wird weiter ausgeführt von 
Leo Meyer Ztschr. VI 151. — Schwierig ist im Griechischen das Ver- 

186 hältniss zu ἀσφάραγος Luftröhre und φάρυγξ Schlund, Luftröhre (No. 408 b). 
Das Substantiv σφάραγος kommt nur bei Grammatikern als solches, aber 
sonst in Zusammensetzungen wie βαρυ-σφάραγο-ς tief donnernd, ἐρε-σφάραγο-ς. 
Beiwort des Poseidon und des Zeus, vor. — Vgl. Lobeck Proleg. 303. 
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157) Die früher hier gegebene Zusammenstellung von oplyyw und 
figo lasse ich nach dem, was Fick Ztschr. XXII, 103 dagegen bemerkt, 
fallen. 


158) W. ὑγ ὑγ-ρό-ς feucht, flüssig, ὑγρό-τη-ς Feuchtigkeit, ὑγρ-αίνω 
benetze. 
Skt. uksh-ä-mi sprenge, besprenge, uksh-an Stier. 
Lat. @v-e0, üv-or, üm-or, ümecto. 
Goth. auhs-a, ahd. ohso Ochs. 
Cymr. ych bos (Pl. ychen), corn. ohan boves (4. 293). 


Bopp GL, Benf. I 438, II 357, Ebel Beitr. II 176. — Ich fasse 
skt. uksh als secundäre Form für primäres ug. üv-e-o ist aus ugv-e-0 wie 
βιοῦν aus frugv-0-r mit accessorischem v entstanden. ümor, ümidus, ümecto 
führen auf einen verlornen Adjectivstamm %mo Nom. *ümu-s, woraus 
ümor wie aus albus albor, Umidu-s wie vividu-s aus vivu-s. Das Äh ist hier 
überall ein später Eindringling. — An die gleichbedeutende W. vag, aus 
der ug erst hervorgegangen sein wird, schliesst sich altn. vök-r feucht an 
(Fick Ztschr. XX 167). — Ir. ess (Ochse) Corm. s. v. essem geht schwer- 
lich auf *vexan zurück (Stokes Beitr. VIII 323), und ist von cymr. ych 
fern zu halten. 

159) ὑγι- ns (St. ὑγιες), ὑγιη-ρό-ς gesund, ὑγίε-ια Gesundheit, 

ὑγιαίνω bin gesund, ὑγιάξ-ω mache gesund. 

Skt. ug-ra-s kräftig, gewaltig, ög-as Kraft, Lebenskraft, ög-as- (177) 
vant stark, ögljas stärker. — Zd. aojanh Kraft. 

Lat. veg-e-0 errege, vig-e-0, veg-e-tu-s, vig-or, vig-U — aug-c-0, 
aug-men-tu-m, augus-tu-s. 

Goth. auk-a mehre. 

Lit. Ug-TS, üg-is Wachsthum, Schössling, aug-u wachse, aug- 
mü (St. aug-men) Spross, Wachsthum. 

Altir. og integer, öge integritas, virginitas. 

Bopp Gl. 8. v. ögas, einzelnes von Pott I! 205, Kuhn Ztschr. III 336 187 

besprochen. — Die hier bezeichneten Wörter gehen auf drei Grundformen 
zurück: 1) vag, erhalten im skt. vag, wovon vag-a-s Stärke, (stärkende) 
Speise, Wettlauf, vagin rasch, muthig, vag-djä-mi wettlaufe, eile, rege an. 
Dazu lat. veg-eo (Enn. Ann. 477, Com. 2), veg-e-tu-s, vig-e-0, vig-or, vig-Ü 
nebst ahd. wach-ar alacer und — durch den Begriff wachsen vermittelt 
— ags. vöcor proles, fenus (vgl. τόκος, fenus). 2) ug, das sich zu vay 
verhält wie skt. sup (gr. vn) zu svap (No. 391). Diese kürzeste Form 
liegt den griech. Wörtern zum Grunde, jedoch mit dem Zusatz eines mir 
unerklärlichen ı (ὑγεία spät, Lob. El. I 279). Aus ug gehn ferner skt. 
ug-rd-s und lit. üg-is hervor. 3) Aus ug wird durch Zulaut aug d. i. 
skt. *ög, 09 (ir. dg); diese Form ist rein erhalten im Lat. augeo, augus-tu-s 
(vgl. skt. Öögas-vant), im Goth. auk-a, im Lit. dug-u. Der durch s erwei- 
terte Stamm wird unter No. 583 als besondres Individuum behandelt. — 
Die Bedeutungen entwickeln sich sämmtlich leicht aus der Grundbedeutung 
rege sein. Fick Ztschr. XX 167 verbindet diese W. mit No. 158 unter 
dem Begriff frisch, saftig sein‘. 
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160) φηγό-ς Eiche, φηγ-ών Eichenhain, φηγ-ινέο-ς, φήγ-ινο-ς aus 
Eichenholz, Φήγεια. 
Lat. fägu-s Buche, fag-ineu-s, fag-inu-s, fagütali-s. 
Ahd. buohha, ags. böce, mhd. buochin aus Buchenholz. 

Pott W. III 504, Grimm Gesch. 398, Kuhn Ztschr. IV 84. — Das 
böhmische uk Rothbuche, wie das Κεὶ. buk-y fagus, littera, liber (Miklos. 
Lex. 48) erweisen sich durch ihr % als Lehnwörter aus dem Deutschen. 
— Der Baum ist in den drei Sprachfamilien nicht derselbe; Kuhn ver- 
muthet, das Wort habe ursprünglich einen Baum mit essbaren Früchten 
bezeichnet, billigt also die alte Etymologie von φαγεῖν (No. 408). — 
Ebenso Pictet I 213, der an aes-culu-s erinnert, dessen Zusammenhang 
mit W. ed essen (No. 279) des Diphthongs wegen nicht für ausgemacht 
gelten kann. Aber &x-vAo-s Eichel erinnert an skt. ας essen. Da skt. 
bhag ayellen bedeutet, so liegt darin die Grundbedeutung. (Vgl. oben 
8. 114. 


161).W. φλεγ φλέγ-ω, φλεγ-ἐ-ϑ- ὦ brenne, leuchte, φλέγιμα, 
φλεγιμονή Brand, φλεγ-υρό-ς brennend, φλόξ (St. φλογὴ 
Flamme. 

Skt. bhräg (bhräg-&) glühen, glänzen, bhrag (F.), bharg-as Glanz. 
Lat. fulg-e-o, fulg-ur, ful-ı ‚men, Tul-vu-s, flag-ra-re, flam-ma, fla- 
men Priester, osk. itvei flagiui (Jovi fulguratori). 
Goth. bairh-t-s δῆλος, at-bairht-ja ἐπιφαίνω, ahd. blichu splendeo. 
Lit. blieg-ü schimmere, glänze, ksl. drösg-% diluculum. 
Bopp Gl., Pott W. ΠῚ 544, Benf. I 106, Π 340, Corssen Ephem. 


(178) epigraph. II 162. — Die Begriffe glänzen und brennen fliessen hier wie 
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häufig sonst ineinander, so dass Fick 1 153 auch φρύγω (No. 162) aus 
derselben Grundform bharg ableitet. Im Lateinischen ist das g mehrfach 
verdrängt. flä-men wird von Varro 1. 1. V 84 Müll. von flum abgeleitet 
‚quo caput cinctum habebant‘. Mommsen Röm. Gesch. I? 8. 155 fasst es, 
wie wir, als ‚Zünder‘. ful-vu-s scheint mir wegen seines mit dem von 
αἴϑων, aldoy verwandten Gebrauchs — beides von Löwen und Adlern — 
hieher, fla-vu-s, das eine hellere Farbe bezeichnet, eher zu No. 197 zu 
gehören. Anders Joh. Schmidt Voc. II 353, Corssen ital. Sprachkunde 200. 
— Im lit. blizg-% ist nach Schleicher Lit. Gr. 72 das s accessorisch. 
Einiges hier aufgeführte leitet Fick Τ᾽ 697 aus einer gleichbedeutenden 
W. bhark, die aber im wenig verbürgten skt. biräg (PW.) und dem 
glossematischen φορκόν᾽ “λευκόν, πολιόν, ῥυσόν Hesych. eine schwache 
Stütze hat. 


162) W. ppuy φρύγ-ω dörre, φρύγ-ανο-ν dürres Holz, φρύγ-ἐ-τρο-ν 
Rost, φρυκ-τό-ς gerüstet, Feuerbrand. 
Skt. bharg, bhragg (bhrg-a-mi) dörren, rösten. 
Lat. /rig-o röste, brate. 
Altir. bairgen panis. 
Bopp Gl., Pott W. III 543, Benf. II 13. — Zusammenhang mit 
No. 161 ist wahrscheinlich, doch ist die Spaltung schon gräcoitalisch. — 
Ueber das 5 von φρύγω und das # von frig-ere Joh. Schmidt Voc. II 338. 
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163) W. φυγ φεύγ-ω fliehe, φυγ-ή Flucht, φύξα Schrecken, φυγ-ά-ς 
flüchtig, φύξι-ς Flucht, φύξι-μο-ς entfliehbar, im Stande 
zu fliehen. 
Skt. bhug (bhug-ü-mi) biegen, bhug-na-s gebogen, bhiga-s Arm, 
bhoga-s Windung einer Schlange. 
Lat. fug--0, fug-a, fug-ax, fugitivu-s, fugare. 
Goth. biug-a κάμπτω, nhd. biege, ahd. elin-bogo (?). 
Lit. büg-ti sich fürchten, baug-ü-s furchtsam, furchtbar. 
Bopp Gl, Pott W. ΠῚ 530, Benf. II 20, Schleich. Ksl. 123. — Aus 
dem Begriff ausbiegen, umbiegen, sich wenden (vgl. τροπή, τρόπαιον) kann - 
die auf europäische Sprachen beschränkte Anwendung auf die Flucht und 
Furcht sehr leicht entsprungen sein. — φύξα für φυδ-ία aus φυγ-ια. Das 
9 der deutschen Wörter erklärt Grassmann XII 121 aus einer ursprüng- 
lich auch im Auslaut vorhandenen Aspirata, so dass die Wurzel ursprüng- 
lich bhugkh lautete, was nicht unbedenklich ist. Vgl. Fröhde Bezzenb. 
Beitr. 1 251. 
164) φώγ-ω, φώξ- röste, brate, φώγ-ανο-ν Rost, Pwx-To-g ge- 
braten. 
Altn. baka, ahd. bahhuu backe. 
Benf. II 13, der diese Wörter auf No. 162 zurückführt. Pott W. 
III 511. Die Sanskritwörter, welche früher hieher gezogen wurden, sind 
völlig davon zu trennen. Denn skt. bhak-td-s bedeutet nach PW. nicht 
‚gekocht‘, sondern nur ‚zugetheilt‘ und bhäy-ana-m Gefäss, Behälter. — 
Dagegen gehört zu φώγειν vielleicht po&l-yeılo-s, φοξό-ς spitz, eigentlich (179) 
schief gebrannt von irdenen Gefässen, letzteres auf den spitzen Kopf des 189 
Thersites angewandt (Hes. ὀξυκέφαλος) B 219 (Buttm. Lexil. I 242). Pott, 
der II? 322 diese Erklärung ‚nur durch Verzweiflung eingegeben‘ nennt, 
nimmt auf das aus Simonides bei Athen. XII 480 wohl bezeugte φοξέχειλος 
keine Rücksicht und bringt selbst noch verzweifeltere Versuche vor. 


x 


Griechisches x entspricht indogermanischem gh. Im Sanskrit 
ist dies durch gk oder ἢ, im Zend durch g, gh, 2, 2, zh, im Latei- 
nischen dureh ὦ, im Inlaut durch g, im Gothischen durch 9, im 
Kirchenslawischen durch g, 2, ὦ, im Litauischen durch 0, 2, im 
Altirischen durch g vertreten. Ueber die Spuren eines ursprüng- 
lichen doppelten gh 8. 87. 


165) W. ἀρχ ἄρχ-ω bin der erste, ἀρχ-ὅ-ς Anführer, ἀρχ-ή An- 
fang, Herrschaft, ἀρχα-ῖο-ς anfänglich, alt, &ey-wv (St. aey- 
ovr) Herrscher, ὄρχ-αμο-ς Führer. 
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Skt. ark drh-a-mi bin werth, vermag, kann, arh-a-s würdig, 
ärh-an (St. arhant) vermögend, würdig, argh-ä-m Preis, 
Ehrengabe, arghja-s schätzbar. — Zd. arcj verdienen, werth 
sein, arej-anh (aus argh-as) Preis. 

Bopp Gl., Pott W. III 740 zweifelnd, Benf. 1 112. Bei Fick fehlen 
die griechischen Wörter ganz. — Bei der vollständigen Lautübereinstim- 
mung ist die Identität der beiden Wurzeln schwer abzulehnen. Der ge- 
meinsame Grundbegriff ist der der Würde, vielleicht gar des Glanzes: 
ἄρχειν λάμπειν (Hes.), welche Glosse freilich M. Schmidt anzweifelt. Für 
die weitere ‚Entwicklung der Bedeutungen ist zu beachten, dass drh-a-nıi, 
wie &ey-w, als eine Art von Hülfsverbum mit dem Infinitiv gebraucht 
wird, ersteres in der sehr verblassten Bedeutung ich kann, darf, ferner 
die häufige ‚Anwendung auf gottesdienstliche Handlungen (vgl. skt. arghäd- m), 
wie in ἀπάρχομαι, ἀπαρχή, ἄρχματα (Hesych.) = ἄργματα & 446, primi- 
tiae, κατάρχομαι, προςάρχομαι (L. Herbst über Cobet's Emendationen im 
Thukydides 8, 9). An die Bedeutung ‚vermögen‘ erinnert ὑπάρχειν ‚vor- 
handen sein‘. Der etwas abweichende Gebrauch von ἄρχεσθαι anfangen 
im Unterschied von der Fortführung ist erst in der Odyssee häufiger, frei- 
lich aber dem homer. ἀρχή, ἐξ ἀρχῆς nicht abzusprechen. — ὄρχ-αμο-ς 
fasst Benf. I 114 richtig als Superlativbildung (vgl. Pott II! 461), o ne- 
ben α wie in ὄγκος (No. 1) vgl. Lobeck Proleg. 295. — Neben argh 
wird auch eine skt. W. rägh in gleicher Bedeutung angeführt. Sollte uns 
diese nicht die Brücke bauen zu goth. ragin δόγμα, raginon ἡγεμονεύειν, 
fidur-ragineis τετραρχῶν mit dem was Diefenb. II 155 aus andern germa- 

30) nischen Sprachen dazu stellt? Kühner wäre es mit Jac. Grimm, der dort 
eitirt wird, auch unser ragen, ja regen hieher zu ziehen, so schön das 

90 erstere ale Grundbegriff passte. Nahe an das goth. Verbum streift lit. 
räg-in-ti nöthigen, auffordern. Vielleicht gelingt es auf diese Weise ἀρχ 
und arh aus ihrer auffallenden isolirten Stellung zu befreien. — Sorgfältig 
behandelt wird diese W. namentlich in Bezug auf ihre Bedeutungen von 
Autenrieth in der Münchner Gymnasialzeitschr. 1868 5. 256, wo ἄρχω 
als Doppelgänger von ἔρχομαι (unten 8. 691) hingestellt wird. Die Schwie- 
rigkeit des Bedeutungswandels scheint mir aber dabei noch grösser zu 
sein, als bei unsrer Darstellung. — Stokes Beitr. VIII 322 stellt hieher 
ir. arg Held. 

166) W. &x ἀγχιω schnüre, würge, ἀγκ-τήρ Spange, Compresse, 
&yx-6vn Erhängen, &yy-ı, ἀγχ- οὔ nahe, ἄχ-νυ-μαι, ἄχ-ο-μαι, 
ἀχ-εύω bin geängstet, betrübt, ä&y-og Angst, Betrübniss, 
&1-3-05 Last, ἄχ-ϑ-ο-μαι bin belastet, geängstet. 

Skt. ah-ü-s eng, Drangsal, dh-as, dh-a-ti-s Bedrängniss, agh-d-s 
quälend, schlimm. — Zd. agh-ana (N.) Beengung, Strick, 
äz-anh Enge, Angst, Sünde. 

Lat. ang-o, ang-us-tu-s, ang-or, ang-ina Bräune, Angitia (ital. 
Göttin), anziu-s. 

Goth. aggvja, ga-aggv-ja beenge, aggr-u-s eng, ahd. angu-st 
Angst. — Goth. ög bin erschreckt, ag-is Furcht. 

Kl. gz-a δεσμός, az-ü-kü angustus, lit. änkszta-s eng. 
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Altir. cum-ang angustus (Corm.), cum-ung angor, ochie an- 
gustia, agathar timet (Z.? 873. 68. 438). 

Die sinnliche Bedeutung einengen ist in ἄγχω, ango am deutlichsten, 
daraus die Adjectiva mit der Bedeutung eng, nahe (ἄσσον — skt. aktja(n)s), 
von denen ἐγγύς nicht zu trennen ist (Kuhn Ztschr. II 270). Pott I? 234 
vergleicht frz. pres aus presse und erklärt das ς „wohl richtig aus dem 
9 von ἐγγύ-ϑι (vgl. δό-ς = δό-ϑι). Der Comp. ἄσσον —= ἀγχ-ιον nebst 
homer. ἀσσοτέρω vermittelt das homer. ἐπ-ασσύττεροι (v 860]. für o). Auch 
ἄχρι (vgl. ἔδ-ρι-ς) bis dürfte verwandt sein. Den Uebergang in das gei- 
stige Gebiet zeigt lat. angor ‚animi vel corporis cruciatus‘ (Paul. Ep. p. 8), 
etymologisch jenem angus gleich, das in angus-tu-s steckt und sich von 
ἄχος, goth. agis nur durch das Plus des Nasals unterscheidet. &y-®-og, 
mit $ weitergebildet, das Pott W. III 1052 zu skt. sah (No. 170) stellt, 
fasse ich lieber als ‚das beengende‘. öyAo-s, das Fick I? 481 hieher stellt, 
passt nur in der Bedeutung ‚Unannehmlichkeit‘ (vgl. ἐνοχλεῖν) hieher vgl. 
No. 169. — Ausserdem kommen die seltneren Wörter ’xynv (Theokr.) 
dürftig, ᾿άχην-ία (χρημάτων Mangel Aesch. Choeph. 298 Herm.), ἠχῆν-ες 
πτωχοί Hesych. in Betracht, welche dem lat. eg-e-0, ind-ig-e-0, eg-Enu-s nahe 
zu liegen scheinen. — Grimm Wörterb. s. v. Angst, Schweizer Ztschr. I 
152, Aufrecht I 355, Kuhn III 64, Schleicher Ksl. 42, Pauli Praeterito- 
praesentia 19, Ebel Beitr. II 159. — Das gleichfalls bei Corm. nach- 
gewiesene cum-ac eng wird von Ebel Z.? 172 und Stokes Beitr. VIII 166 
als identisch mit cum-ang betrachtet. Zimmer Ztschr. XXIV 205 identi- 
 fieirt mit skt. ahas altir. ing in as cach ing ex omni periculo (Z.? 633). 

166b) Be&x-w netze, βροχ-ή, Beox-ero-; das Netzen. — Lat. rig-a-re, 
in-rig-uns. — Goth. rign βροχή, rignjan βρέχειν, ahd. 
regan Regen, röganön regnen. — Ksl. vlag-a humor, υἱαξζ- 
humefacere. 

Benf. 1329, der mit andern das Wort zu skt. varsh (Egon No. 497) 191 
stellt. Dann müsste varsh für vark-sh stehen und dies aus vargh-s mit 
weiterbildendem s entstanden sein. Sicher ist nur die W. vragh, deren v 
im Griech. zu ß geworden, im Lat. und Deutschen abgefallen ist. Corssen 
Beitr. 505. — Anders Fick 15 720. — Die von Ebel Beitr: II 174 und 
Stokes VIII 323 angenommene Identität von goth. rign und altir. broen 
pluvia ist nicht gesichert. 

167) δολιχό-ς lang, δόλιχο-ς lange Rennbahn, ἐν-δελεχ-ής fort- 
dauernd, ἐν-δελέχεια Fortdauer, &v-deAsye-w daure fort. — (181) 
Aovilyıo-v Langeland. 

Skt. dirgha-s (Comp. dragh-ijas) lang, drägh-man, drägh-i-män 
Länge. — Zend dareghö lang. 
Ksl. dlüg-%, lit. vlga-s lang. 

Bopp Gl., Pott W. ΠῚ 859, Schleich. Ksl. 105. — Von Leo Meyer 
Ztschr. VI 223 und von Grassmann XI 127 ist Zusammenhang mit goth. 
drag-a trage vermuthet. Gr. setzt sehr richtig dhragh als W. an, wovon 
sogar noch eine Spur im Skt. (dhrägh neben drägh) erhalten ist. Das lat. 
trah-o aber lassen wir seines t wegen bei Seite (vgl. Corssen Nachtr. 107). 
Dem goth. drag-an liegt das ksl. druz-ati tenere sehr nahe und dies kann 
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wieder von skt. darh zd. darez fest machen, fest halten, kaum getrenn 
werden. Andererseits bietet sich auch skt. dhrag hingleiten, streichen 
ziehen (von Vögeln), wovon dhrägi-s Zug. Sollte dhar-gh eine Weiter 
bildung von dhar halten (No. 316) sein und alle Bedeutungen sich au 
dem Begriff des Aushaltens, Anhaltens entwickeln? Zusammenhang vo 
dargh und drüzati mit dhar wird auch von Miklosich (Lex.) vermuthe 
— longu-s und goth. lagg-s No. 147. 

168) ἐλαχ- ύ--ς klein, ἐλάσσων, ἐλάχιστο-ς. 

Skt. lagh-i-s (auch ragh-u-s) rasch, klein, läghija(n)s, lüghishia- 
W. rah beeilen. 

Lat. leui-s, levi-ta-s, levare. 

Ahd. lik-ti. 

Kal. Üig-ü-kü levis, lit. lengv-a-s facilis, lenis. 

Altir. laig-iu minor, lug-em minimus, lag-ait parvitas. 

Bopp Gl, Pott W. 1Π 713, Benf. II 26, Schleich. Ksl. 106. — De 
Positiv ist nur im Femin. üblich, ausserdem im Compositum ἐλαχυ. πτέρυξ b 
Pind. erhalten. ἐλάχεια aber schreibt jetzt I. Bekker mit Zenodot ı 116, 
509, ebenso Baumeister bymn. in Apoll. Pyth. 19. Anders Döderl. Gl. 206 
Der von Nitzsch zu ı 116 aufgestellten, von Lobeck Path. Proleg. 17 
gebilligten Deutung von λάχεια mit rauh fehlt es an sicherm Halt. ἢ 
Verwandtschaft von 2i&yy-o schmähe, ἔλεγχτος probrum, ἐλεγχέες feig m 
diesen Wörtern ist sehr zweifelhaft, im PW. I 1040 werden diese vielmel 
mit zd. ereg-aß! arg, und ἃ. arg verglichen. — Lat. le(g)v-i-s ist um e 
i wie lit, löngv-a-s um ein a erweitert, das 2 im Griech. prothetisch. - 
Schweizer Ztschr. XV 316 fügt ahd. ringi (schweizer. noch jetzt ‚leich 
hinzu, wozu unser ‚gering‘ gehört. 

169) W. &x, Fex ὄχ-ο-ς Wagen, öyd-o-uaı fahre, reite, ὀχεύ-ω I 
springe, ὄχη-μα Fuhrwerk, öz-Ao-g Volksmenge, ὀχλέ 
belästige, ὀχ-ετό-ς Rinne, Kanal. 

Skt. vah (väh-ä-mi) führen, fahren, väha-s Zugthier, vähana- 
Zugthier, Wagen, vähini Zug, Heer. 

Lat. veh-o, vehi-culu-m, vehe-s Fuhre, vectura, vexo, velu-m. 

Goth. gavig-an σαλεύειν, ga-vag-ja bewege, vög-s Bewegun 
vögös (Plur.) Wogen, vig-s via, ahd. wag-an currus, twäga libı 

Kal. vez-g veho, vor% currus, ves-Io Ruder, lit. vei-% fühı 
fahre, veö-ima-s Wagen, vez& Wagengleis. 

Altir. f&n plaustrum (Z.? 766). 

Bopp Gl, Pott W. ΠῚ 1023, II? 639, Benf. I 351, Schleich. Kal. 10 
Grimm Gesch. 104, vgl. Savelsberg Quaestiones lexicales de radieib 
graecis (Berol. 1841), wo das ganze Verbum ἔχω auf diese W. zurü 
geführt wird. Dem kann ich jedoch aus zwei Gründen nicht beistimm. 
erstens weil der Beweis nicht geführt ist, dass das o in Zoy-o-v, 07 
cm u. 8. w. aus f entstehen könne, zweitens weil die Bedeutung anhalte 
festhalten, die bei ἔχω hervortritt, nicht passen will. Ich nehme eine Υ 
mischung der Wurzeln vagl und sagh an und führe hier nur die Wört 
auf, welche mit Sicherheit zu vagh gehören. Die verschiedenen Sprach 
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erläutern sich wechselseitig durch die Anwendung des Grundbegriffs be- 
wegen 1) auf das Fahren zu Lande und zu Wasser, 2) auf das Wogen 
des Wassers, 3) auf geistige Verhältnisse (ὀχλέ-ω, vexro). An die erste 
Bedeutung schliesst sich lat. via (neben vea Corssen Ausspr. I? 98) an 
(vgl. Paul. Ep. 368 veia apud Oscos dicebatur plaustrum), das im osk, 
υἱὰ wiederkehrt (Mommsen U. Dial. S. 260) und im lit. ve22 sein unmit- 
telbares Analogon hat (€ = ia), an die zweite vielleicht ὄχλο-ς und skt. 
vahını ale wogende Menge. Dass v&lu-m mit unsrer W. zusammenhängt, 
wird durch verillu-m bewiesen, das augenscheinlich Deminutiv von velu-m 
ist (Schwabe Demin. p. 96). velu-m steht für *vec-s-Iu-m, wie Osthoff 
Forschungen I 196 zeigt. Wie pi-Iu-m das stampfende (W. pis), so ve- 
Iu-m das bewegende. veläre wird besser getrennt (No. 527). — ὀχλεύ-ς 
Hebel erinnert an das gleichbedeutende vecti-s und norweg. vdg (F.) Hebel 
(Bugge Ztschr. XX 24) und schliesst sich an die Grundbedeutung unmit- 
telbar an; auf geistige Bewegung tibertragen zeigt sich diese im homer. 
ὐχϑύσας erregt, bewegt (Buttm. Lexil. I 123), was mit ἤχϑετο (No. 166) 
gar nichts gemein hat, sondern vielmehr an lat. vehe-men-s erinnert, das 
freilich völlig anders von Ascoli Ztschr. XVII 268 gedeutet wird. Spuren 
des F in συν-εοχμό-ς Fuge (Ilias), ἐεχμένη᾽ συνεχομένη Hesych. — Ir. fen 
steht für *fegn wie Bendn für Benignus, vgl. engl. wain Wagen. 
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170) W. &x, «εχ ἔχ-ω habe, halte, ἔχ-ο-μαι halte mich, Eoy-o-v, 


σχή-σω, E-oyn-xa, σχέ-σι-ς, σχῆ-μα Haltung, σχο-λή das 
Anhalten, ἑξείης sich an einander haltend, σχε- δόν nahe, 
ἴσχ- ὦ halte an, habe, lsyav&-w halte, ἐχ-υρό-ς, ὀχ-υρό-ς fest. 

Skt. sah (sah) bewältigen, ertragen, sahras Gewalt, Sieg, 
sah-uri-s gewaltig, sah-ana-s gewaltig, geduldig. — Zd. 
hazanh Gewalt, Raub. 


Bopp Gl., Pott W. ΠῚ 751, Giese Aeol. Dial. 245, Aufrecht Ztschr. 
1 355, wo auch ags. sig-or (St. sig-ora) und goth. sig-is Sieg mit Recht 
verglichen und durch den ähnlichen Gebrauch von skt. sah erläutert wird. 
Grundbegriff: aushalten, sustinere, stark verblasst im Griechischen, am 
meisten in ἐχυρός durchblickend und im EN. “Ἕκτωρ. Vgl. No. 169. — 
Hier sind hauptsächlich die Wörter aufgeführt, welche uns am meisten 
zur Trennung von W. Fex nöthigen, aus der z. B. σχε-δόν nicht leicht 
abgeleitet werden kann, das ja das Gegentheil unsers zu jener W. ge- 
hörigen weg ist, eben so wenig oyo-An und dessen Gegentheil &-syal-aev, 
ἀ-σχάλλ-εἰν ungeduldig sein. — ἔσχεω reduplieirt (Verb. II 398) — Sehr 
nahe scheint ἐσχύ-ς Kraft zu liegen, das aber, Spuren anlautenden Di- 


(183) 


gamma’s hat und darum zu No. 592 gestellt wird. Vgl. Ahr. ἃ, Dor. 


p. 47. 
171) ἐχ-ῖνο-ς Igel. — Ahd. ig-il. — Kal. jez-i, lit. ezY-s (Ὁ). 
Pott W. ΠῚ 99, Schleich. Ksl. 111, Förstemann Ztschr. I 498. — 
Die Suffixe sind verschieden bei unverkennbar gleichem Stamm. Am nächsten 
kommt der griech. Form armen. ozni (Hübschmann Ztschr. XXIII 25). Ueber 
das Suffix ıwo vgl. Ztschr. VI 87. Pictet Ztschr. VI 186 und.No. 40. 
172) Zxı-s (M. und Fem.), ἔχι-δνα Otter, ἔγχελυς Aal. — ᾿Εχίων. 
Skt. ahi-s (M.). — 7d. azhi (M.) Schlange. 


Creative, griech. Etym. δ. Aufl. 13 


194 


(184) 
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Lat. angui-s (M. u. Fem.), anguilla. 
Ahd. une Natter, altn. ög-K-r coluber, ahd. ἀϊ (2). 
Lit. angi-s Schlange, ung-ury-s Aal, ksl. ag-ori-fi Aal. 

Bopp G1., Pott W. III 99, Förstem. Ztschr. III 46, Kuhn III 6 
wo einige Zweifel mit Glück bestritten werden. Das Litauische wirft dı 
hellste Licht auf die lat. Form, die wie gr. ἔγχελυ-ς nasalirt ist. Letzter 
ist wie anguilla eine Deminutivbildung. Kuhn vergleicht mit dem in 
Ahi-s auch den nord. Meergott Agi-r. — Pietet Ztschr. VI 187. — Ὁ 
W. ist dx, ἀγχ engen, würgen (No. 166), die Schlange also ‚constriet« 
genannt. — Ueber ὄφι-ς S. 457. 

173) W. ‘ex Aey-og Bett, λέκ-τρο-ν Lager, &-Aogo-s Bettgenossi 
λεχ-ὦύ Kindbetterin, λοχ-εία Geburt, Aöy-o-s insidiae, λύχμ 
Diekicht. 

Lat. lec-tu-s, lect-ica. 

Goth. lig-a κεῖμαι, lag-ja τίϑημι, ligr-s Lager, ahd. läga i 
sidiae. 

Καὶ]. lez-a-ti κεῖσϑαι, lög-a-ti decumbere, loze lectus. 

Altir. lige Bett, laige Liegen. 

Pott W. III 606, Grimm Gesch. 410, Buttm. Lexil. II 90, wo λέκ- 
legte sich, λέξεται wird sich legen mit Recht von der W. Acy getren 
werden. Merkwürdig ist λαγρὸν ἢ λαγρὸς κραββάτιον Hesych., wohl 8 
irgend einer Mundart, welche die Aspiraten tilgte (macedonisch?), de 
deutschen Lager (ahd. legar) mehr zufällig ähnlich, ferner ebenda καλέ; 
(Meineke καλέχεο, Bergk καλέχεσο) κατέκεισο Πάφιοι, jedenfalls hieher; 
hörig und aus xor-Aey .. entstanden, also, wie es scheint, ein Beisp 
dieser Wurzel im sonst verlornen Praesensstamm (Bergk de titulo Arc 
p. IX). — Magnus v. Lingen ‚Die Wurzeln λὲν und Asy‘ Leipz. Diss 
tation 1877. 

174) W. λιχ λείχ-ὦ, λιχ-μάω, Auy-ud-$-@ lecke, belecke, Ay-avı 
Zeigefinger, Aiy-vo-g lecker. 

Skt. Iih (leh-mi) und rih (rir-ä-mi) lecken, belecken. 
Lat. lin-g-o, lig-uri-o. 

Goth. bi-laigö-n ἐπιλείχειν, ahd. löcchön. 

Καὶ. liz-a-ti λείχειν, lit. Ἰδδ- ἰὼ lecke, liz-u-s Zeigefinger. 
Altir. ligim lingo, ligur Zunge. 

Bopp Gl., Pott W. III 1011, Grimm Gesch. 410. — Lat 
nahe es bei oberflächlicher Betrachtung liegt (vgl. lit. lözüvi- 
darf wegen der älteren Form dingua = goth. tuggö, die auf indoge! 
dang-vä oder dangh-va zurückgeht, nicht verglichen werden. — Bemerke 
werth ist die Uebereinstimmung von λιχανό-ς mit lit. li-u-s (Benf. Π 2 


175) W. μιχ ὀ-μιχ-έ-ὦ (ὦμιξα, Inf. ἀμῖξαι Hesych.) pisse, ὄ-μεχ 
Urin, ὀμέχ-λη, att. ὁμίχλη Nebel, μοιχ- ὅ-ς Ehebrecher. 

Skt. mih (möh-ü-mi) mingere, semen effundere, meh-a-s uri 

mih (F.) Niederschlag, Nebel, megha-s trübes Wet 
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Wolke, möh-ana-m membrum virile. — Zd. miz harnen, 
beträufeln. 

Lat. mi-n-g-0, m2j-o, mic-bu-s. 

Ags. mig-e, goth. maihstu-s, Mist, altn. mist-r caligo aeris. 

Lit. myz-ü pisse, ΚΒ]. mig-la, lit. mig-lä Nebel. 

p GL, Pott W. ΠῚ 1003, Benf. II 43, vgl. Verb. 1373. — Lat. 

klärt Joh. Schmidt Vocal. I 135 wohl richtig aus meigjo. — 

. mih-ma Wolke, das oft verglichen ist (Diefenbach G. Wörterb. 

stellt Lottner Ztschr. XI 164 richtig zu ksl. mrak-% ἀχλύς. — 

s prothetische o 8. 715. - 

πῆχυ-ς Unterarm, Ellenbogen. — Skt. δαλιεί-8, bäha-s, zend. 
bäeu Arm. — Altn. bögr, ahd. buoc Bug (am Arm oder Bein). 

» GL, Pott I! 109, Ebel Ztschr. VII 79, VIII 241. — Grass- 

[I 121, nach dessen Untersuchungen wir den Stamm mit anlau- 

ıd auslautender Aspirata, also bhaghu ansetzen müssen, woraus 

verglichenen Wörter gut erklären. Ebenso Fick 1" 155. 

W. cnepx σπέρχ-ο-μαι eile, onepy-m dränge, σπερχ-νό-ς 195 
eilig, heftig, σπέργ-δην ἐρρωμένως (Hesch.), ἀ-σπερχ-ἕς 
heftig, eifrig. 

Skt. sparh (sprh-aja-mi mit Dat. od. Gen.) um etwas eifern, 
neiden, sprh-ä Begehren. — Zd. gparez streben. 

Grundbegriff hastiger Bewegung ist im Griechischen reiner er- 

ährend im Skt. mehr das Streben nach etwas, zu etwas hin her- 

Bezeichnend ist in ersterer Sprache der Uebergang zur Bezeich- 

Zorns: Pind. Nem. I 40 ϑεῶν βασιλέα σπερχϑεῖσα ϑυμῷ, Horod, 

ἔρχετο τῷ ᾿Αρισταγόρῃ, Hesych. σπέρξομαι᾽ ὀργισϑήσομαι, ἐσπερξά- 

Ina, ὠργίσϑην, in letzterer der des Bogehrens, die sich zu ein- 

halten wie skt. kup-jd-mi zürne zu lat. cup-io. Die Bedeutung 

wie in ξηλοῦν. — Dazu die EN. Σπέρχις, Σπέρχων, Σπερχύλος, 

. — Vielleicht ist spargh weitergebildet aus spar (vgl. No. 389 

yare-d nacheifern). — ἀ-σπερχ-ἐς wohl für ἀν-σπερχές, vgl. d-tevjg 

τεσσιν᾽ ἀναβᾶσιν Hesych. 

W. crıx στείχ-ω gehe, στίχο-ς, στοῖχο-ς Reihe, στιχά-ο-μαι 
schreite einher. ᾿ 

δ κί. stigh (stighnuv-e) hüpfen (unbelegt). (185) 

toth. steig-a ἀναβαίνω, staig-a Steig, ahd. stög-a ascensus, 
semita, mhd. steig-el steil. 

Ksl. stig.ng-ti venire, sfiza (= stigja) semita, lit. staig-ü-s 
hastig, staig-imi-s steil (Nesselm.). 

ΑἸ εἶτ. tagaim ich gehe, im-tagam (ἀμφιστειχομεν) ambulamus. 

, GL, Schleich. Ksl. 110, Benf. I 648 f., Pott W. III 721, Stokes 

[ 44. — στοιχεῖον ist mit Pott II® 191 und Max Müller II 78 

| einer Reihe‘ von στοῖχο-ς abzuleiten, daher κατὰ στοιχεῖον in 

cher Reihenfolge (vgl. στοιχηδόν, στοιχίξειν). * 

13* 
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178) W. tpex τρέχ-ω (Fut. ϑρέξω) laufe, ξρόχο-ς Lauf, τροχὸ 
Rad, τρόχ-ε-ς Läufer. 
Goth. thrag-ja τρέχω, ags. thräg cursus, decursus temporis 
Altir. traig pes, Acc. Pl. traigid (St. traget). 
Pott II! 123, W. 1Π 821, Zimmer διῇ, a 254. Ueber rayu-s 


196 No. 231. — Hierher gehört auch das altgall. οὐέρτραγοι (ver-trag-u 
ποδώκεις κύνες 2.2 145; vgl. Stokes Beitr. VIII 324. 
179) W. χα, xav χαίν-ω, χά-σκ-ω klaffe, gähne, χά-σ-μα, χά. 
Kluft, χαῦ-νο-ς klaffend, locker, ye-ı& Kluft, Loch, χή: 
Gähnen, χάν-νη hiatula (Fischname). 
Skt. ha (3 5. Med. gi-hi-te) springen, weichen, vi-hä sich aı 
thun, klaffen. 
Lat. hi-sc-o, hi-o, hia-tu-s. 
Altn. gin gähne, ahd. gi-&-m, gin-E-m, gein-ö-m. 
Ksl. zija-ti, sö-ja-ti, σένα εἶ hiare, lit. Zi6,j-u sperre den Mu 
auf, zic-ts Kluft, Loch. 

Pott W. 1 67, 74, Schleich. Ksl. 110. — Andre zum Theil zweif 
hafte Vergleichungen von Pott und Benf. II 188, Ztschr. VII 58, Υ͂ 
187, wo das skt. vi-h@jas Luft in seinem zweiten Bestandtheil mit χά 
identifieirt wird. Doch bezweifle ich mit Pott II? 339 den von Benf. τὶ 
ausgesetzten Uebergang von v in j. Denn χάτος geht wohl sicher : 
χαξίος zurück, aber 80, dass W. χὰ sich zu xaF erweiterte (8. 65), 
χαῦ-νο-ς dieselbe Secundärbildung voraussetzt. Den Uebergang von a 
& weist χειά ἃ, i. χειιά nach, von da ist nur ein Schritt zu lat. Ars 
statt *he-sc-o mit dem i, das im Deutschen und Slawischen erscheint. 
erweitert sich zu hia wie in den deutschen schwachen Verben, vielleic 
durch ein mit χενά zu vergleichendes nominales Mittelglied. — Anders fa; 
Grassmann Ztschr. XII 132 diese Lautübergänge. 


(186) 180) W. xad χανδ-άν-ὠ (ἔ-χαδ-ον, κέ-χανδ-α, χείσομαι) fasse. 
Lat. pre-hend-o, hed-era(?). 
Goth. bi-git-an finden, ags. gitan, engl. get obtinere. 

Pott I! 142, Benf. II 108, mit dem wir wohl Zusammenhang ı 
skt. has-ta-s Hand, vielleicht auch mit lat. has-ta, aber der mangeln« 
Verschiebung wegen nicht mit goth. hinthan gefangen nehmen vermutl 
dürfen. pre-hend-o für prae-hend-o, praeda wohl für prae-hid-a aus ı 
nicht nasalirten Wurzel. Praedium gehört entweder hieher oder 1 
prae(d)-s (W. vad) zu No. 301. — Unsre Composita von fassen (erfass 
umfassen) erklären das Verhältnis der deutschen Wörter hinreichend. 
Joh. Schmidt Vocal. I 73 hält auch lit. pa-si-gendi sehne mich, god 
Habsucht und ksl. äed-a-ti begehren für hieher gehörig. — Windisch St 
VII 184 und Fick 1" 576 gehen von einer W. ghadh aus, die sich 
Skt. als gadh (festklammern), in den übrigen Sprachen als ghad fi: 
habe. Auf diese Weise vermittelt Windisch auch κισσό-ς (für x28-jo-5 
hed-era). Vgl. Van. 239. 


181) χάλαξα (f. χαλαδ.)α) Hagel, χαλαξᾶν hageln, 
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κι, hräd-ini Schlossen, Hagel. — Zd. zräd rasseln. 
‚at. grand-o (St. grand-en), grandinat es hagelt, sug-grund-a 

Wetterdach. 

(sl. grad-ü χάλαξα. 

icher Ksl. 105, vgl. Pott II! 199. — Die Herkunft von der skt. 197 
j. i. ghräd tönen, klappern ist wahrscheinlich. Gewiss hat χά- 

s mit χαλά-ω loslassen zu thun (Lob. Proleg. 359): — Das erste 
beruht auf Anaptyxis (8. unten $. 720). Da skt. hräd, wie 

ee, hrad-ini Strom beweisen, vom Geräusch des Wassers ge- 
ird, so kann auch κα-χλάξ-ω (W. χλα δ) plätschern und mit er- 

r χαράδ-ρα Giessbach, Schlucht verglichen werden. Grassmann 

hr. XII 134 auch goth. gret-an κλαίειν zu dieser W. Vgl. 

31. 

αλ-κό-ς Erz. — Skt. hri-ku-s, hli-ku-s Zinn, Lack. — Καὶ. 

zel-&-20, lit. yel-e-Zi-s Eisen. 

II 198, Schleich. Ksl. 111. — Trotz der Verschiedenheit der 
ıd der Ableitungssylben scheint diese Zusammenstellung gerecht- 
d auch die Verwandtschaft mit χάλτυψ (St. χαλ-υβὴ wahrschein- 
m lit. pa-gleb-eiyju ich stahle vor (Nesselm., Pott I! 142), ein 
iges Analogon findet. — Max Müller leugnet II 231, dass die 
örter, die nur von Lexikographen verzeichnet werden (PW.), mit 
ısammenhängen (vgl. Fick 1° 578). Aber wenn wir skt. ghar 
s Wurzel annehmen, dieselbe, von der das Gold (No. 202) den 
t, so ist die Verwandtschaft nicht unwahrscheinlich. Die Namen 
6 und der Farben scheinen sich mehrfach erst durch eine ge- 
vention innerhalb der einzelnen Sprachen aus Wurzeln sehr all- 
Bedeutung fixirt zu haben. Sonne Ztschr. X 98. 
aua-i am Boden, χαμᾶ-ξε, χαμά-δις zu Boden, χαμᾶ-ϑεν 

vom Boden, zau-nAö-s, χϑαμ-αλό-ς niedrig, Χαμύνη Bei- 

name der Demeter. 
ıd. zem (Nom. zäo) Erde. 
‚at. humu-s, humi, humu-m, humo, hum-ili-s. 
sl. zem-lja (zemja), böhm. zem-2&, lit. z&m-& Land, Boden, 
äema-s niedrig, Zemina Erdgöttin. 
I! 142, Schleich. Ksl. 109, Beitr. I 397. — Ein indogermani- (187) 
na, Fem. ghamä, ist als Grundform anzusetzen, aus letzterem gr. 
‚en regelrechter Locativ χαμαί = lit. zemai ist. — Da χϑαμαλό-ς 
in accessorisches $ aufweist, so dürfen wir auch χϑών hieher 
s mit dem zd. St. zem unmittelbar zu vergleichen und aus χϑὸμ 
' sein wird. Wir kommen darauf $. 536 zurück. Das 1 im 

ist ein bloss phonetischer Zuwachs. — Als W. darf No. 179 

dass χα-μα abzuleiten ist (vielleicht für χαν-μα), da alle diese 
e Erde als die Tiefe (vgl. ϑεοὶ χϑόνιοι) auffassen, vgl. τότε μοι 
ἴα χϑών 4 182. — Abgeleitet aus dem Nominalstamme sind 
. des Menschen lat. hom-o, lit. zmis, St. Zmun, daneben Pl. Zm-Ön-es 
α (St. guman), ahd. g0m-o (vgl. Bräuti-gam). Im Lat. wenigstens 
älteste Form (Pl. homönes, hemönes) gut zur denominativen Her- 
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kunft (vgl. peir-önes rustici a petris Fest.). Corssen Beitr. 244. Dieselb 
)8 Anschauung in ἐπιχϑόνιοι, ἐπὶ χϑονὶ σῖτον ἔδοντες. --- Der Versuch vo 
Hovelacque (Revue de linguist. 14) homo aus der W. ghu (gr. χυ No. 203 
abzuleiten, scheitert an dem e von hemönes und dem a von -gam. Ueber 
dies bedeutet das Wort nirgends den Mann ausschliesslich, dem es docl 
in H.s Sinne als dem ‚adspergens‘ allein zukäme. Vgl. Corssen I]? 4. 


184) χαμό-ς καμπύλος (Hesych.). — Lat. hamu-s Haken. 
Pott I! 142, Benf. II 321, wo vieles ungehörige eingemischt ist. - 
Das griechische Wort ist wenig sicher gestellt, da auch χάβος, χαῖος i 
gleichem Sinne angeführt werden. Ein Substantiv χαμό-ς scheint nich 
vorzukommen. ᾿ 
185) W. xap χαίρ-ὦ freue mich, χαρ-ά, χάρ-μα Freude, χάρ-ι-ς Αἱ 
muth, Gunst, χαρίξομαι bin günstig, χαρίέ-εις anmuthig. 
Skt. W. har (här-jä-mi) mit Acc. begehren, mit Loc. sich e 
götzen, harja-tä-s lieb. 
Lat. grä-tws, grät-ia, osk. her-est, umbr. heriest volet, os 
‚Herentatei (Veneri?). 
Goth. faihu-gair-n-s geldgierig, ahd. ger, giri cupidus, geri, gi 
aviditas, gerön begehren. 
Lit. gere-ti-s sich ergötzen. — Kal. Zelt-ti, Zel-a-ti cupere. 


Die hier zusammengestellten Wörter sind Gegenstand sehr versch 
dener etymologischer Combinationen geworden. Bopp’s Zusammenstellu 
(G1.) von χαίρω mit skt. karsh sich freuen, erstarren, die von Pott W. 
566 (vgl. I, 1, 215) mit einem ‚etwa‘ begleitet wiederkehrt (vgl. Beı 
II 111), scheitert daran, dass von dem Sibilanten im Griechischen kei 
Spur zu finden ist. — Corssen I? 468 stellt viele dieser Wörter unt 
die W. har greifen, nehmen (No. 189), wozu osk. her-i-iad ‚capiat‘ | 
hören mag, aber nehmen ist doch mit begehren, wollen keineswegs ide 
tisch, so dass es mir gerathener scheint osk. herest volet davon ganz 
trennen. — Sonne Ztschr. X 107 und Max Müller (II 371) nehmen ὁ 
χαίρω, χάρις skt. ghar (har) glühen, leuchten als W. an. Aus solcl 
Wurzel erklärt sich χαρ-οπό-ς, funkelnd, blinkend, bei Dichtern vor 

38) 611 an Beiwort des Löwen (vgl. aldov), des Meeres (Soph. fr.), des M 
des, bei Prosaikern der Name einer dunkleren Farbe, namentlich des Aug 
und durch das damit wesentlich gleichbedeutende poetische χάρων. Υ͂ 
aueh Fulda ‚Untersuchungen‘ S. 194. Diese Wörter sind ohne Zwei 
mit den indischen Farbenadjectiven hari-s feuerfarben, goldgelb, härit ge 
gelb, härita-s gelb, blond zu vergleichen. Vielleicht ist aus dem Beg 
φίλον (vgl. dat No. 258) χάρμη Kampf hervorgegangen, ob χαρά" ὁρ 
ὀργίλος Hesych. (vgl. skt. har, Ana, grollen) ist zweifelhaft, weil 
Glosse durch ihre Stellung verdächtig und von M. Schmidt ganz and 
gedeutet ist. — Ob zwischen dieser Gruppe von Wörtern und den 
Text zusammengestellten ein Zusammenhang besteht, ist mir zweifelh: 
da von leidenschaftlicher Gluth in ihnen nichts zu finden ist. — 1 
grä-tu-s wird im PW. und von Fick (I? 566) auf eine W. gar (gur) 
rückgeführt, aus der skt. gür-td-s gelobt, angenehm entspringt. Da : 
aber das anlautende lat. g vor r als Vertreter eines gh erklären 1 
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181), bleibe ich dabei grätia von dem völlig gleichbedeutenden 
ht zu trennen. ᾿ 


W. χεδ 226-0 (κέ-χοδ-α, χε-σοῦ- μαι) scheisse, χεσείω, χόδ-ανο-ς 11 
Steiss. — Skt. had (häd-a-mi), zd. zad cacare. 


‚11 249, Benf. II 193, Fick 1' 576. — Die Vergleichung des 

‚ ahd. scizu hat Schwierigkeiten. Vgl. Joh. Schmidt Vocal. II 472. 

χελιδ- ὧν (St: yeAidov) Schwalbe. — Lat. hirund-o (St. hi- 
runden). 

‚1! 143, Benf. II 135, Joh. Schmidt Voe. I 123. — Trotz der 

enheit des mittleren Vocals kann die Identität der beiden Wör- 

wohl bezweifelt werden. Wir müssen ein gräcoitalisches yegev- 
zen. ı aus & nach Unterdrückung eines Consonanten wie in χίλιοι. 

ol. χέλλιοι, lat. u für e vor ἡ, wie im Gerundium. Von gegıvdov 

ıt so leicht zu dem u der lat. Form zu gelangen. — Lit. kregzd& 

weiss ich nicht hiemit zu vereinigen. Versuche bei Grimm 

4. — Abzulehnen sind die Combinationen von Förstemann Ztschr. 

nd die Zweifel von Hugo Weber X 247 (vgl. oben 8. 78). — 

ftes über die Wurzel bei Corssen Beitr. 129, Fick 1° 581. 

χέλυ-ς, χελ-ών, χελ- ώνη (aeol. χελύνη) Schildkröte, χέλυ-ο-Ὁ 
Schildplatt. — Skt. har-mu-ta-s Schildkröte. — Ksl. zelüvi, 
Zelvi testudo, limax. 

‚ W. I 85, Benf. II 280, Schleich. Ksl. 111. — Das Suffix ist 

en, als Wurzel vielleicht mit Hugo Weber Ztschr. X 256 skt. 

etrachten, die in ghar-ghar-a-s Geknister, Gerassel, aber auch Eule, 

Jhara Laute, Glocke erscheint, so dass das Thier von dem quieken- 

; benannt wäre, den es ausstösst. 

W. xep χείρ Hand, εὐ-χερ-ής leicht zu behandeln, (δυς- χερής), 
χέρφ-ης unterthan (Comp. χερείων, χείρων). 

Skt. W. har (här-a-mi) halten, bringen, nehmen, här-ana-m 
das Bringen, Nehmen, Arm. — Zd. zar-anh Ergebenheit, 
zaras-dä ergeben. ᾿ 

Lat. her-e(d)-s, hered-itä(t)-s — hir-üdo. Aa 

p GL, Pott W. II, 1, 205, Benf. II 108, Corssen I? 468. — χείρ 

alte Stammform χερι- yeıgs- noch in Compositis erhalten (Roe- 
mp. 58). Das altlat. indeclinable ir (nur bei Charisius hir), das 
θέναρ übersetzt wird, also nur die Handfläche bezeichnet, wird 
1esten von Loewe Prodr. 328 f. erörtert. — χέρης (ἀνδρὶ χέρηι 

1. χείριο-ς = ὑποχείριος unterthan und lat. man-cipiu-m), erinnert 

en an die Zendwörter. — hör-&d)-s, vgl. merc-&(d)-s No. 467, 

Beitr. 111, Paul. Epit. 99 heres apud antiquos pro domino pone- 2 

ist aus einem Verbalstamm höre hervorgegangen. Ganz in dem- 

nne steht die W. har in skt. aga-hard-s Erbantheil empfangend 
jinumja). eru-s Herr, das ich früher hieher stellte, ist gänzlich 
iden, da wir jetzt wissen, dass die Schreibung ohne ἢ die allein 
ist und dass daneben die Form esa = era hestand (Loewe Acta 
1. Lips. II 472 fi). — Dass andrerseits yogö-s, ursprünglich 


m 
kun’ „a χορόν und εὐρύχορος), χόρ-το-ς in de 
198 Ar “μήνα jedeutung Hofplatz, lat. har-a und α 
9 2300 
F μοὶ ee de Zeitgrenze (χα. zr-van, erväna Zeit 
es es τ Ὸ a it wahrscheinlich. Dazu kommen aus ein 
mi a πς ποῖ goth. gard-s, οἶκος, αὐλή, bi-gaird-an zeqıfu 


er 
ν᾽. 


Ba in, χράομαι vorliegt. χράομαι : χερ = μνάομαι : μεν ( 
von 

sun. ΜΝ Fk nit etwas befassen‘ als die des Mediums. ἔχρη ἡ Πυϑ 
des Achter bedeutend mit ἀνεῖλε und bezog sich, wie ich im Anschluss: 


wind 50 Bl oicho Ausführung (Gr. Litteraturgesch. 1333) annehme, urepri 
Derek Ss Fassen der sortes. — Stokes Beitr. VIII 324 stellt zu dies 


en FH ir. φί! Hand und gil Blutegel, corn. ghel sanguisuga (2 107: 
190) χήν Gans. — Skt. hasä-s Fem. has-1. — Lat. anser. — Ah 
gans. — Ksl. gesi, lit. Zası-s. — Altir. geiss Schwan. 

Bopp Gl., Schleich. Ksl. 105, Kuhn Ztschr. II 261, der den 8. 
wohl richtig auf χὲνς zurückführt, wie μήν auf μηνς, vieleicht dürf 
wir den Femininstamm yevo-ı — skt. has-i für ghans-i, als die Grundfor 
betrachten, aus der χὴν entstand (Ztschr. VI 85). Die lat. Form hat 
eingebüsst und ein neues Suffix angenommen, doch glaubt Keller Jah 
Jahrb. 1863, 8. 766 noch das A in herbilis hanser (Lucil. V, 11 L 
Müller) aus der Allitteration erschliessen zu können. — Mit der wied 
holt angenommenen Etymologie von yalvo, die sachlich sehr gut pa 
will sich nur das s nicht gut vereinigen, das unserm Wort in allen Sp: 
chen zukommt. Es scheint weiterbildend zu sein. Abweichend Schwei 
Ztschr. VII 451. — Altir. geiss (Mag da gesi „Plain of the two Swan: 
enthält den Stamm ghansi. 

191) χήρ (Hesych.) Igel. — Lat. her oder er, her-in-ac-eu-s οὐ 
er-in-ac-eu-s. 

Pott W. IL, 2, 395, Benf. II 111, Pictet Ztschr. VI 186, dessen ı 
dem Skt. angeführte Wörter in der Bedeutung Schlange (vgl. No. I 
172) nicht gehörig bewährt zu sein scheinen. Räthselhaft bleibt das V 
hältniss von χήρ zu σχῦρ ἐχῖνος (Hesych.), wofür M. Schmidt gegen 
Buchstabenfolge σχήρ lesen will. Pictet I 454 trennt dies ganz und st 
es zu skt. Khur ritzen, eingraben. 

192) x7-g0-s beraubt, leer, χήρα Wittwe, χηρεύ-ω bin berau 

leer, χηρύω mache leer, χωρίς getrennt, χωρίξω trenn 

Skt. ha (gü-ha-mi) lassen, verlassen, ha-ni-s das Verlass 
Einbusse. 

Bopp Gl., Pott W. I 68, der auch lat. höre-s (St. hered) — vgl. 
φωστής Verweser, Erbe, E 158 — vergleicht, was mir der Bedeutı 
wegen nicht einleuchten will (No. 189). — Benf. II 190. — Dies 

(190) unter No. 179 erörterte W. χα klaffen, steckt auch in den Wörtern 
-70g, χα-τί-ς Mangel, χη-ρα-μό-ς Kluft, Spalt (vgl. ge-ı0), zarlo, zu 
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᾿αλά- lasse nach, χαλαρό-ς schlaf — die beiden letzteren aus 

ninalstamm χαλα, der sich zu χα verhält wie oxo-Aa zu aye und 

von χαλέτφρων am nächsten steht — endlich in χάξομαι weiche. 

sitr. 216 vergleicht treffend mit ya-rl-s lat. fa-ti-sc-ere klaffen 201 

i im geistigeren Sinne, ad-fa-tim, fafigo, fessu-s und lässt andrer- 

-s aus der W. gha hervorgehen. f=y wie in No. 203. Vgl. 
88. — Fick 15 78 zieht auch goth. gai-dv (Neutr.) Mangel, 

er ‚Geiz‘, heran. 

ϑές, ἐχϑές gestern, χϑιξό-ς, 19e0-ıwo-s gestrig. 

kt. hjas gestern, hjas-tana-s gestrig. 
at. her-i, hes-ternu-s. 

'oth. gistra-dagis morgen, ahd. yüsteron gestern. 

GL, Vgl. Gr. II 208, Benf. II 208. — Die Grundform ist ghjas. 
_ Anlaut wird später zu handeln sein. Beachtenswerth ist die 
Hes. σερός" χϑές Ἠλεῖοι, die aber nach den jetzt deutlicher erkenn- 
onthümlichkeiten der elischen Mundart nicht zu χϑές stimmt. — 
. ΕἸ. 141 adnot. — Für die Bedeutung ist wichtig, dass wie im 
‚ nach der Erklärung der Scholiasten (Benf. Lex. 2. Samaveda 

in den Veden (nicht so im PW.) die Anwendung auf den fol- 

‚g hervortritt. 

V. xı χι-ν (St. χιον) Schnee, δύς-χι-μο-5 schauerlich, χεῖ-μα 
Sturm, Regenguss, yeıud$-o, χειμαίν-ω stürme, bestürme, 
χίμετλο-ν Frostbeule, χειμών Winter, χειμερ-ενό-ς winterlich. 

kt. hi-md-s Adj. kalt, Subst. Kälte, himd-m Schnee, himä Kälte, 

Winter, himäni tiefer Schnee, höman (Adv.) Winters, 

hemanta-s Winter. — Zd. zyaö Winterfrost, zim, zima (M.) 

Winter. 

‚at. hiem-s häbernu-s. 

(sl. zima hiems, tempestas, frigus, lit. ἐδηνὰ Fem. Winter, 
Zemini-s winterlich. 

‚ltir. gam, gaim-red Winter, gäith ventus, alteymr. gaem, später 
gayaf Winter. 

GL, Pott W. III 96, Benf. Gött. Anz. 1852 8. 553 fl. — So 
e angeführten Wörter zusammen gehören, so viele Schwierig- 
ten sie im einzelnen. χιών, zd. zydo und lat. hiem-s kann man 
in auf einen St. ghjam zurückzuführen, so dass das v von χιών 
tstanden ist (Brugman Stud. IX, 308). Die übrigen Wörter 

dem St. ghim oder — gesteigert — ghaim unter Anwendung 
ner Suffixe hervor. Da sich in allen Sprachen ein i zeigt, ist 
to Zusammenstellung mit 74-0 W. xu ganz verfehlt. χειμών ist 
von χεῖμα, χει-μερ-ινό:ς und χειμέρ-ιοςς haben in dug-yelnego-g eine 

— Die zahlreichen kürzeren Formen alle aus gernevr abzuleiten, 

Ztschr. IV 334 vorschlägt, ist ungerechtfertigt. — Aufrecht IV 

; das kürzere hima, das so gut wie zd. zima bei der Zählung 
verwandt wird, (gatdm himäs hundert Winter) in lat. bi-mu-s, 

madrimu-s für bihimu-s u. 8. w. wieder, was Miklosich Beiträge 
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18. 287 durch merkwürdige slawische und litauische Analogien bestätigt 
Vgl. Pictet II 588. — Aus dem germanischen Sprachgebiet zieht Fid 
1° 583 altn. σέ Unwetter, norweg. giö nic aulummi recens zunächst al 
Parallele des Zendwortes zydo hieher, in denen der Nasal verklungen is 
Erhalten ist er vielleicht im altn. geimi mare, wie Freund Zarncke mein 
— Ueber die irischen Wörter vgl. Stud. VII 375. 


(" 195) χέμαρο-ς Bock, Ziege, χίμαιρα (= χιμαρ-ια) Geiss. — Altı 


g9ymbr einjähriges Lamm. 

Grimm Gesch. 402. — Zweifelhaft ist die Verwandtschaft mit ahı 
geiz = lat. haedu-s. Benf. II 193 nimmt in χένμαρο-ς Ausfall eines ὁ δι 
wodurch wir auf einen Stamm xıö geführt würden, der in jenen Wörter 
sich rein erhalten hätte. Vgl. Stier Ztschr. XI 212. — Fick 1" 76 
schliesst sich wohl mit Recht der alten bei Hesych. und Eustath. übe 
lieferten Etymologie an, wonach χέμαρος = χειμέριος ursprünglich die i 
letzten Winter geborne Ziege bedeutete. Vgl. No. 211. Der Scholia 
zu Theoer. I 6 lehrt, dass χίμαροι nur die Ziegen bis zum vollendete 
ersten Jahr genannt wurden. Bei χέμαιρα freilich ist von solchem Etym- 
nichts mehr zu spüren. 

196) W. xAad κε-χλαδ- ὡς (Pind.) strotzend, frisch, χλᾶ-ρό-ς frisc 
heiter. — Skt. hlad (hläd-e) sich erfrischen, hläd-a-s E 
frischung, Erheiterung. 

Bopp Gl, dem ich wegen der mangelnden Verschiebung des dental 
Consonanten nicht in der Vergleichung des ags. gläd laetus folgen kan 
— Benf. II 135. ᾿ 

197) χλό-ἡη Grün, Gras, χλο-ερό-ς, χλω-ρό-ς grünlich, gelblic 
χλό-ο-ς grüne Farbe, χλοάξειν keimen. 

Skt. här-i-s, har-it, här-ita-s, hari-nd-s gelblich, fahl, falb. - 
Zd. zairi gelb, goldfarben, zairina gelblich. 

Lat. hel-us (holus, olus), hel-vu-s honiggelb, hel-vo-la Gemü: 

Ahd. grö,j-u, gruo-j-u vireo, alts. grö-ni viridis. — Ahd. gi 
gelb. 

ΚΑΙ. zel-ije olera, zel-enü viridis, lit. 3el-i% viresco, Zol& herl 
2äl-ie-s viridis. — Ksl. zlü-tü, lit. gel-ta-s gelb. 

Altir. gel weiss. 

Bopp Gl. 8. v. harit. Pott W. II, 1, 207. Schleich. Kal. 109, ı 
sich weiter gehende Vermuthungen tiber diese W. finden. Vgl. No. 2. 
202. Auch fla-vu-s stellt man richtiger mit diesen Wörtern als ı 
No. 161 zusammen, da fläva Beiwort der Ceres ist, wie χλόη der Demet 
für den Uebergang in f ist folus (Paul. Ep. 84) instructiv. Kuhn's 2 
sammenstellung (Ztschr. 1516) von χλόο-ς mit lat. gilvu-s = skt. gäur 
gelb kann ich des Anlauts wegen nicht beistimmen. Dagegen wird lü- 
gelbe Farbe, wovon lü-t-eu-s, wohl ein h im Anlaut eingebüsst haben u 
in seiner ersten Sylbe dem χλὼ von χλω-ρό-ς entsprechen. Letzter 
Wort steht noch näher lat. lüri-du-s blassgelb, fahl, wie Fröhde Ztsc 
XX 250 zeigt (vgl. Joh. Schmidt Voc. II 818). — χλόη gewiss für χὶο- 
wofür die lat. Wörter zu vergleichen sind, die Corssen II? 160 mehrf: 
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lärt. Fick I? 579 erschliesst eine W. ghar, ghal spriessen, 
; Benutzung von χλε-μύ-ρα᾽ χλοανϑοῦντα Hes. Das phryg. ξέλ- 
x Hesych. passt zu Καὶ. zla-kü herba. — Ir. gel gehört zu ahd. gelo. 
γἴῖρο-ς Ferkel. — Skt. ghrsh-vi-s, ghrsh-ti-s Eber. — Altn. 
‚gris-s porcellus. 
W. Π 2, 387, Grimm Gesch. 37, Förstemann Ztschr. III 60, 
73. — Hugo Weber Ztschr. X 256 betrachtet ghar als W., 
ghar-ghar-i-ta-m Gegrunze, und lässt χοῖρο-ς (für xog-10-5) direct 
vorgehn. Aber s zeigt sich in zwei Sprachen als wesentlich. 
»λάδ-ες Gedärme, yoAı& (St. yoAıx) Darm, χορδή Darm. 
kt. (Ved.) hirä Ader. 
at. haru-spex, har-i-olu-s, hira Dem. hilla, her-n-ia. 
ltn. garn-ir Pl. Eingeweide. 
it. Zarnüd Darm. 
[! 143, Aufrecht Ztschr. III 194 f., Corssen Beitr. 213, Ausspr. 
‚ariolu-s (neben fariolu-s) dürfen wir wohl direet aus einem 
zenden *har-ja ableiten, wie famulu-s aus fama (No. 309). 
ἢ in hira Darm Walter Ztschr. XII 412, her-n-ia Eingeweide- 
ıt den germanischen und lit. Formen zunächst. Fick I? 581. 
3Ao-3, χολή Galle, Zorn, χολ-ικό-ς gallicht, χολά-ὡ bin gal- 
licht, χολό-ω mache gallicht, erzürne. — Lat. fel, fellitu-s. 
— Ahd. galld. — Ksl. zlü-&, 3lü-f bilis. 
W. II 1, 210, Schleicher Ksl. 111. — Beide bringen gewiss 
die Wörter mit No. 197 in Verbindung, so dass die Galle als 
bezeichnet wäre. Das Suffix ist in den verschiedenen Spra- 
hieden, ἢ ΕΝ vielleicht für fel-ti (vgl. mel No. 465), anders Leo 
hr. V 379, Corssen Beitr. 318, im Kal. ist δῇ oder # Suffix 
sr Stamm ὅδ mit χολ zu vergleichen. Vgl. jedoch Kuhn Ztschr. 
Wie man auch lat. bili-s auf denselben Stamm zurückführen 
ich nicht, da die Vertretung einer anlautenden weichen Aspi- 
die Media im Lateinischen trotz Joh. Schmidt (Voc. II 359) 
ichend gesichert ist. Daher stellt Corssen I? 519 dies Wort 
und skt. gdura-s gelb mit ὃ für g (vgl. unten 9. 466). — Ueber 
chied von yolr und χόλος Lobeck Proleg. 11. 


7. xpen χρεμ-έξω, χρεμ-ετ-ίξω wiehere, ypew-er-dw töne, 
χφόμ-η, χρόμ-ο-ς Geräusch, Gewieher, χρόμ-αδο-ς Geknirsch. 
— 2d. gran-tö (W. gram) ergrimmt. — Ahd. ga-grim Knir- 
schen, ags. grim-etan, ahd. gram-izein brummen. -- Ksl. 
grüm-2-ti donnern, grom-ü Donner, grim-a-ti sonare. 

? 582, der auch Χρέμ-η-ς, Χρεμ-ύλο-ς, die beliebten Namen 

chen Alten in der Komödie, mit Recht hieher stellt, vielleicht 

> deutschen Wörter ahd. gram unwillig, grim Grimm, ahd. 

Jnmuth u. s. w. Durch d weitergebildet ist fren-dEre, vgl. 

΄ς 868. grim-etan knirschen, brummen. — Vgl. Pott W. II, 
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201) W. xpıc χρέτω bestreiche, χρῖ-σι-ς Bestreichen, χρῖ-μα, χρῖσιμ 
Salbe. 
Skt. W. gharsh (ghärsh-a-mi) reiben, yhrsh-/d-s geschunde 
wund, ghrsh-ti-s das Reiben. 
Benf. II 198, 375, Corssen 1? 517, tiber die Tempusbildung τι 
χρίω Verb. IL 369, über das Z gegenüber skt. a Joh. Schmidt Voc. 33 
— Für die Grundbedeutung von χρίειν ist bezeichnend ‚yoles μὲ olorgo 
Aesch. Prom. 566. — Vielleicht enthält friare die kürzeste, fricare ei 
durch c erweiterte Wurzel, das heisst in diesem Falle wohl, dass es τι 
einem Nominalstamme frica (fricae eine Steinart) oder frico abgeleitet i 
204 (Corssen Beitr. 207). — Es ist verlockend, auch χροιά, χρο-ά, χρῶ: 
Farbe, als das aufgeriebene, zu vergleichen. Doch thut χρώ-ς Einspruc 
das bei Homer nur Haut und Hautfarbe bedeutet, und da bei χροιά zu 
dieselbe Bedeutung Haut hervortritt, so wird die Farbe als tibergezoge 
Haut aufgefasst worden sein (vgl. 8.114), wie color zu W. cel occuler 
(193) celare gehört. Oder ist hier die Oberfläche überall als das bestricher 
zu bestreichende aufgefasst? — χρίμπιτ-ω berühre, χραένω berühre, fürl 
χραύ-ω ritze, werden für Weiterbildungen aus der durch s noch nicht e 
weiterten W. gelten können, selbst skt. ghra, das zwar gewöhnlich rieche 
aber auch beschnuppern, küssen bedeutet, dürfte verwandt sein (8. 515). - 
Vgl. Pott W.198. Anders, aber für mich nicht überzeugend Ascoli XV 
345 (vgl. Corssen I? 802). — Verschiedene Erwägungen bei Joh. Schmi 
'Voc. II 289. 
202) χρῦσό-ς, χρυσίο-ν Gold. — Skt. hir-ana-m, hir-anja-m, ı 
zar-amu, zaranya (N.) Gold. — Goth. gul-th. — ΚΒ]. zla- 
Grimm Gesch. 8, 13. Miklosich Lex. s. v. zla-to. Im slaw. “γιὰ 
lit. ser--ti glänzen ist die W., skt. ghar, erhalten. Aus dieser W., d 
selben, die wir bei No. 182, 185, 197, 200 besprachen, haben die oric 
talischen Sprachen mittelst des Suffixes -ana, die europäischen mitte 
-ta den Namen des Goldes gebildet. Für die letzteren setzt Schleicher 
Hildebrand’s Jahrb. f. Nationalökon. I 8. 410 mit Recht ghar-ta als Grur 
form an. Daraus ergibt sich die deutsche und slawische Form unmitt 
bar. χρυσό-ς aber scheint ein weiter abgeleitetes ghartja, woraus yovr- 
vorauszusetzen, das sich genau so zu gharta verhält wie hiranja zu hira: 
Ueber das ö vgl. Delbrück Stud. I, 2, 136. Eine Spur der Bildung ı 
Suffix -na liegt in yAov-vo-g‘ χρυσός Hesych. vor. Der lateinische Rep 
sentant jenes Stammes ist das schon bei No, 197 erwähnte lü-tu-m, wor 
mt-eu-s goldgelb. Dazu phryg. γλου-ρό-ς χρυσός, γλούρεα χρύσεα (He 
mit iranischem g statt gh. ” 
203) W. xu ze(F)-o (Fut. χεύ-σω) giesse, χύ-μα, χεῦ-μα, χύ-σ 
20-7 Guss, χό-ο-ς Schutt, χυ-μό-ς, χυ-λό-ς Saft. 
Lat. fo-n(t)-s, fu-ti-s (vas aquarium), ec-fü-ti-o, re-fü-to, ὁ 
fü-to, fun-d-o (St. füd), fa-ti-W-s. 
Goth. giu-t-a giesse (St. gut). 
Pott W. I 777, Aufrecht Ztschr. I 120, Benf. II 194 mit ver 
glückten Vergleichungen sanskritischer Wörter. — Hieher gehört n 
Ebel Ztschr. II 80 (vgl. Döderlein Gl. 2065) 2o-y&(F)-aıga sagittas | 
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len στονόεντα χέοντο 0,590). χεβ-αιρα für yeF-ag-ıw setzt ein 
ἀρο-ς voraus, zu dem es sich Ahnlich verhält wie πίεερα zu πιαρό-ς. 
yens schon das EM. 8. νυ. — χώ-ε-σϑαι verhält sich zu gE(F)-w 
Ὁ zu mM(F)-o. Schon Aristarch erklärte χωόμενος zürnend in 
nne mit συγχεόμενος (vgl. confusus animo) Lehre Arist.? 145. — 
9 und goth..giuta könnte man gänzlich von den griech. Wörtern 
n und ersteres mit funda zu gr. σφενδ-όνη (No. 296) zu stellen 
ein, wären nicht die lat. Wörter, welche auf den kürzeren Stamm 
‚ vorhanden. Dahin gehören namentlich re-fü-to, con-fü-to. Für 
reilich empfiehlt Fleckeisen in der epistula critica vor seiner Aus- 
Plautus p. X. nach Ritschl's Vorgang die Schreibung ful-til-s, 
ir das erste ἐ für den Vertreter von d halten miissen und an- 
znisse dieser Schreibung stellt Klotz zu Terenz Andria 8. 125 
. Die eigentliche Bedeutung von fu-äilis hat Paul. Epit. p. 89 205 
vasa βία a fundendo, daher futilis wer ‚nicht dicht halten‘, 
weigen kann. Keine Spur von d zeigt effutire schwatzen. Vgl. 
eitr. 214, wo fon(t)-s wohl mit Recht auf einen mit yeF-ovr 
n Stamm fov-ont zurückgeführt wird, vgl. zu No. 192. (Anders 
'hr. ΠῚ 399, Ascoli XVII 346, Bugge Stud. IV 343.) Mit gutta 
r haben diese Wörter ebenso wenig gemein wie mit kümor, rich- 
r (No. 158). — Dass das skt. ku opfern, eigentlich ‚in’s Feuer (194) 
°W., nicht, wie ich früher annahm, zu ϑύ-ω (No. 320), sondern 
hört, also ursprünglich das Trankopfer bezeichnet, haben nach 
organg (Ztschr. II 470 vgl. Grassmann XI 40) Aufrecht XIV 
et II 702 sehr wahrscheinlich gemacht, dafür spricht namentlich 
Eimer, Trog und zd. zao-thra (Fem.), vgl. χύ-τρα Weihwasser. 


T 


chisches τ entspricht indogermanischem ti. Im Sanskrit ist 
Ἢ ἐ oder th, im Zend durch dieselben Laute, im Lateini- 
urch ἐ, im Gothischen durch tk (ahd. d), im Inlaut bis- 
ırch d (ahd. t), im Kirchenslawischen und Litauischen 
im Altirischen durch ?, zwischen Vocalen durch tk und 
en. . 


{vr-( gegenüber, anstatt, ävr-«, ἄντη-ν, ἀντι-κρύ, att. ἄντι- 
κρυ-ς gegen, gegenüber, geradezu, ἀντίο-ς, Ev-avrio-g ent- 
gegen, ἄντ-ο-μαι, ἀντά-ω, dvrıd-w begegne. 

Skt. änti gegenüber, vor, Angesichts, anti-kä-s nahe, anti-ka-m 
vor etwas hin, anti-devä-s Gegenspieler. 

Lat. ante, ant-erior, ant-iquo-s, ant-iae (capilli demissi in fron- 
tem Paul. Ep. 17). ᾿ 
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Goth. and längs, gegen, andayatir-d Antwort, anda-nakti Ve 
nacht, Abend; ahd. andi Stirn. 

Lit. ἀπὲ (mit Gen.) auf, an. 

Altir. etan Stirn. 

Bopp Vergl. Gr. III 488, PW., Pott I? 259, wo aber eine sehr w 
kürliche Vermuthung fiber den Ursprung aufgestellt wird, Stokes Bei 
VIII 325. -— Für die Bedeutung von ἀντί ist merkwürdig Inser. Del) 
No. 8 L 3 bei Wescher u. Foucart γἀντὶ τοῦ χειροτεχνίου τὸ προσκχάν 
lorerw‘, wo die alte, meist nur in der Zusammensetzung erhaltene loc 
Grundbedeutung (vgl. Hesiod. Ἔργ. 727, Xenoph. Anab. IV, 7, 6) de 
lich vorliegt. — Ueber die Bedeutung des lit. änt Schleicher Lit. Gram 
8. 285 f. — Lat. ante-d ist in antid-e@ erhalten und als Ablativ zu | 
trachten, während ἀντί und dnti die Form des Locativs, ἄντα die des 
strumentalis hat. Vgl. No. 330. Wie sich dieser Stamm zu skt. ἀν 
Ende, aber auch Nähe goth. andei-s verhält, mit dem er sich im 8 
vielfach berührt, ist schwer zu ermitteln. Auch lat. antes Reihen kom 

3 dabei in Betracht. 
205) ἀστήρ (St. ἀστερ) Stern, ἀστερ-ὅ-ει-ς gestirnt, ὥστρ-ο-ν Gesti 
Skt. (Ved.) Instr. Pl. st/-bhis mit Sternen, tärä (f. stära) Ste 
zd. gtare Stern. 
᾿ Lat. stel-Ia (f. ster-ula), astru-m (vielleicht entlehnt). 
Goth. stair-nö (Fem.), ahd. störro (Mase.) Stern. 
Arem. ster stella, Pl. steret, corn. steyr stellae (2.? 122). 

Bopp Gl. s. νυ. tärä, Pott II! 167. — Wahrscheinlich gehört au 
nebst τέρας das ἅπαξ εἰρημένον »τείρεαϊ hieher (Σ 485 ἐν δὲ τὰ τείρεα πά: 
τά 7’ οὐρανὸς ἐστεφάνωται) und ἀστράπ-τ-ω, στέροψ glänzend, oseg-o 
dürfen für abgeleitete Bildungen gelten. Benf. I 662 f. — Das mehrfs 
angeführte σὰ, arfar fehlt bei Justi, scheint also keine Gewähr zu hab 
so dass anlautendes @ jetzt nur im Griech. vorliegt. — Ueber die W. si 
verschiedene Meinungen vorgebracht. Nach der einen ist diese im skt. 
werfen enthalten, so dass ἀστήρ dem skt. dstar Schütze, gleich wäre (Ku 
Ztschr. I 540), in welchem Sinne Benf. an das deutsche StraAl (Pfeil u 
Blitz) erinnert, nach der andern (Kuhn Ztschr. IV 4) lehnen sich die W: 
ter an W. star (No. 227) an, so dass die Sterne als ‚die am Himme 
zelt ausgestreuten‘ bezeichnet wären. Für die zweite Auffassung spric 
der Umstand, dass vom St. star in den Veden nur der Plural vorkommt. M 
Müller II 365 leitet star-as ebenfalls aus W. star, aber im activen Sin 
ab ‚the strewers’of light‘, was mir deshalb gewagt scheint, weil sich f 
die W. star eine besondre Beziehung auf das Licht nicht nachweisen läs 
— Pictet II 209 verbindet nur ἀσ-τήρ mit W. as, die consonantisch ἃ 
lautenden Wörter mit W. star. — Bei der Häufigkeit prothetischer Voc 
im Griechischen scheint mir dies am wenigsten zulässig und halte ich ὁ 
zweite Meinung Kuhn's für die wahrscheinlichste, 

206) ἄστυ (f. Faorv) Stadt, doreio-g städtisch, ἀστό-ς Städt 
Bürger. 
Skt. västu Stätte, heimathliche Flur, Haus, vastavja-s ansässi 
Einwohner, W. vas, χὰ. ταν weilen, wohnen. 
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Ahd. wis-t mansio, goth. vis-an manere. 

Altir. [088 Bleiben, Ruhen, ὁ /uss zu Hause, ar-a-ossa (für 
ar-a-fossa) quae manet (Z.? 434, Goid.? p. 26). 

n Ztschr. II 132, während Benf. 1 297 skt. v&stu locus vergleicht, 
8. v. vas, Pott W. II, 2, 475. — Ueber ahd. wist vgl. Grimm 
923. — Das F von ἄστυ bespricht Ahr. ἃ. aeol. 170, Knös 58. 

rtritt hier wie nicht selten langes a. — Zu derselben W. vas 

at schon Pott scharfsinnig die Wörter οἴη κώμη (Hesych.) d. i. 

bst. old-em-s κωμήτης (Hesych.) — vgl. auch Οἷα, Om, Ὄη — 

-ὦιο-ν Obergeschoss gestellt. Doch bleiben Zweifel übrig, be- 

‚egen des lakon. ὠβά tribus. Derselbe Gelehrte deutet lat. ver-na, 207 
οἰκέτης ursprünglich Hausgenosse bedeutet (Preller Röm. Myth. 
vesi-gena im Hause geboren, in welchem Falle ein lat. Substan- 

. vasa-s Wohnung anzunehmen wäre. Vielleicht aber leitet man 

; richtiger direct aus der W. vas ab. — Roth Ztschr. IX 220 

x, wie ich früher, nicht zu W. vas leuchten (No. 610), sondern 

ellen, ebenso εὐννή für *vasma. Anders wird εὐνή von Fick 

Beitr. I 61 gedeutet. 

{tra Väterchen. — Skt. attä Mutter, ältere Schwester. — 
Lat. atta Vüterchen. — Goth. atta (St. attan) Vater. — 
Ksl. oti-ci Vater. — Altir. ate, aite Pflegevater. 

ım Gesch. 271, Kuhn Web. Ind. Stud. I 325, Pictet IT 347. — 

te zärtlichere Anrede an ältere Personen, wovon im Skt. nur das 

m erhalten ist. — Paul. Epit. 12, ‚attam pro reverentia seni cwilibet 

uasi eum avi nomine appellemus‘, also gewiss nicht entlehnt. — 

ei Mutter mit regelrechter Verschiebung ist auch wohl desselben 

. — Vgl. No. 348. 

't-&6-g wahr, ἐτά-ξω prüfe. — Skt. satjd-s wahr, recht, sat- (196) 
j@-m Wahrheit, zd. haithya wirklich. — Alts. ags. söth 
(= santh-s), altn. sann-r wahr. 

GL, Pott W. II, 2, 243, Benf. I 25. — Die W. ist ἐς sein 

). Im skt. Particip sat, der kürzeren Form für sant = (a)sant 

sent) tritt schon die Bedeutung wahr, echt hervor, eben dahin 

mm Stud. III 328 lat. son-s (St. sont), „der es gewesen ist“ und 

eitete sont-icu-s, was durch Bugge’s Nachweis über den Gebrauch 

sannr (Stud. IV 205) schlagend bestätigt ist. satjid-s ist davon 

; gr. ἐτ-εόςς hat den spir. asp. eingebüsst. Das synonyme ἔτυ- 

υ-μο-ς führt Benf. auf die skt. Form sat-vd-m zurück, die als 

; die Bedeutung Wesen, animal hat. — Die Behauptung Korn's 

III 400, ἐτεός zeige Spuren eines anlautenden F, ist völlig aus 
gegriffen. Pott II? 820 hält daher mit Recht an der alten Deu- 

‚ ebenso Sonne Ztschr. X 345. Ueber das e = ἡ vgl. S. 594. 

n des kyprischen, wie es scheint, in seiner dritten Sylbe nicht 

llig gesicherten EN. Ἐτεβάνδρω (Siegismund Stud. IX, 102) diese 

stellung aufzugeben scheint mir bedenklich. 

τι überdies, ferner, noch, προσέτι noch dazu. — Skt. dfi, 
24. aiti überaus, ultra. — Lat. et, et-iam, at in at-avu-s. 
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— Altir. aith-, ath- (für ati) re-, iterum, ad-ro-gegon-sa r 
pupugi (Z.? 869). 

Pott 1? 251, Bopp Gl. — ati in Zusammensetzungen wird ganz äh 
lich gebraucht wie in at-auu-s z. B. atj-ahna-s über einen Tag (länger : 
einen Tag) dauernd. Lat. et könnte auch dem verwandten skt. d£ha fe 
ner, dann entsprechen, doch ist des gr. ἔτε wegen diese Zusammenstellu 
vorzuziehen. Pott macht namentlich auf den fast identischen Gebrau 
von ati, ἔτι und et-iam bei Comparativen aufmerksam: Zrı μᾶλλον, ei 
melius. Die Behauptung Kissling's Ztschr. XVII, 214, ursprüngliches ( 
habe im Griechischen zu ἐσὲ und vollends zu εἰ werden müssen, ist, ν 
προ-τί (πο-τί), φάτι-ς, μῆ-τι-ς, δῶ-τι-ς, δω-τίνη lehren, unbegründet. 

!08 Noch die neueste Ausgabe von Passow’s Wörterbuch wiederholt die gei 
reiche Bemerkung ‚das Wort scheint die ursprüngliche Form der 3. Sir 
von εἰμί zu sein, also eig. est‘. 

210) ἔτος (F£rog) Jahr, ἐτήσιο-ς (aus Fereo-tio-g?) jährlich, ἐτησι 
Jahreswinde, τῆτες (σῆτες) heuer, εἰς νέωτ-α übers Jal 
δυς-ετηρία schlechtes Jahr. 

Skt. vatlsd-s, vatsard-s Jahr. 
Lat. vetus, vetus-tu-s, vetulu-s. 
Ksl. vetüchü alt. 

Bopp Gl. 8. v. vatsara, Pott I! 108, Benf. I 311, Kuhn Ztschr. 
133, Miklos. Radd. p. 8 (ksl. ch regelmässig aus 8). — Das £ ist dur 
έτια auf boeotischen Inschriften (C. I 1569, 1575) gesichert (Clen 
Stud. IX 435 £.), und sowohl im lakon. διαβέτης, γέτορ (Ahr. d. dor. 
54), als in ἀετέα᾽ τὰ τῷ αὐτῷ ἔτει γεννώμενα, αὐετῆ᾽ τὸν αὐτοετῆ, ὑετής᾽ 
αὐτοετής (Hesych. ed. Schmidt p. 57), dem homer. οἰετέας gleichalter 
und selbst in τριακοντούτης in seinen Wirkungen zu erkennen. Die letzt 
Wörter sind sämmtlich mit dem copulativen Präfix ἀ, ὁ zusammengese 
(Lob. Elem. I 362). — Ebel Ztschr. IV 329 erschliesst für vetus-tu-s ı 
altes Substantiv velus, Jahr (vgl. robustus, venustus) in Uebereinstimmu 
mit Corssen Ztschr. Π 10, der auch Veturius darauf zurückführt. — I 
Stamm ist also valas, woraus mit angehängtem a skt. vatsd-s (für valas-a 
ward; eine kürzere Bildung steckt in sam-vat Jahr, das freilich im P 
als ‚Abkürzung‘ von sam-valsara aufgefasst wird. Aus dieser geht vu 
hervor, wohl für veo-F(e)r-u. Vgl. πέρυσι No. 360. 

97) 211) ἐτ-αλό-ς (διταλός). — Skt. vatsd-s Kalb, Kind, valsakı 
Kälbchen, vatsatard-s das entwöhnte Junge, junger Sti 
— Lat. vitulws, vitula, osk. Vitelis (Italia). — Kol. te 
böhm. tel-e, lit. telyced Ferse. 

ἐταλός (vielleicht für Fer-oa-Ao-g), bei Hesych. mit der Bedeutu 
ταῦρος, die auch Varro R. R. II 5 annimmt, indem er nach Timse 
Vorgang daraus den Tamen Italia ableitet (vgl. Gell. XI 1, 1). Die 
Etymologie ist durch die Aufschrift oskischer Münzen mit Viteliü gl: 
zend bestätigt (Mommsen Unterital. Dialekte 260). — Bopp GL, Ku 
Ztschr. II 133.'— Ebel IV 329 vergleicht skt. valsd-s Jahr, so dass ἃ 
Wort ‚das heurige‘ bezeichnen würde. Ebenso Bopp üb. das Albanesise 
8. 3. In dieser Sprache heisst das Kalb βίτδι, das Jahr βίττε oder fj 
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chr. XI 207, Fick 1° 765 deutet auch goth. vith-ru-s jähriges 

voraus ‚ Widder‘) auf dieselbe Weise. Aehnlich ir. gamuin, jähriges 

n gam Sommer (Corm. Tr. p. 85). Vgl. No. 195. 

werd mit, unter, nach, μέταξε hernach, μέτασσαι Lämmer 
mittleren Alters, μεταξύ zwischen. 

Skt. (Ved.) mithäs gegenseitig, mit einander, wechselsweise, 
mithu falsch, verkehrt, mithu-nd-s gepaart, verbunden, zend. 
ma; mit. 

Goth. mith ἀνὰ μέσον, μετά, σύν, missö einander, missa-deds 
Missethat, ahd. miti. 

Altir. mi-, δυς-, mi-gnethi male facta, messa pejor. 

p Vergl. Gr. III 510, Benf. Lex. 2. Sämaveda s. v. sma, Kuhn 

515, Ebel IV 142, wo mati als Grundform für das Deutsche 

men wird, Beitr. II 176, Bacmeister Kelt. Br. 85. — Pott I? 

rer Ztschr. VI 101, nimmt Aphärese eines a an, so dass skt. 

ımmen die Quelle wäre. Ansprechender ist Benfey’s Vermuthung, 
mat aus dem ähnlich gebrauchten skt. smat (mit Instrum. „mit“ 

Abl. Loc. Instr. 68) hervorgegangen sei, und dass auch μετά auf 

nm sama (No. 449), dem ahd. samant, samat, unserm sammt 

ähnlich, zurückgehe (Leo Meyer Ztschr. VIII, 139). μέτασσαι (vgl. 
wohl = μετα-κί-αι, μεταξύ entweder zusammengesetzt mit ξύν, 
μεσ-ηγιὔ aus W. ἀγ (vgl. ἄξιο-ς). Skt. ὁ ist aus a geschwächt. 
die Form des Instrumentalis, mitkd-s des Gen. Abl. 


ὀστέο-ν Knochen, ὀστέϊνο-ς, ὄστινο-ς knöchern. — Skt. asthi, 
asthän, Zd. ayti, arta Knochen. — Lat. os (altl. ossu, ossu-n), 
0SS-EU-S. 


p Gl, Pott W. I 329, Kuhn Ztschr. III 325. — Lat. os steht für 
088i, aus osli wie mes-si-s aus mes-ti-s, mel-ti-s. Ueber die andern 
Priscian VI p. 254 H. — Aus dem Griechischen selbst gehören 
ch ὄσ-τακο-ς und ἄσ-τακο-ς Meerkrebs, 50-rgeo-v, ὄστρ-ειο-ν Auster, 
-v Scherbe, Schale (von Krebsen, Muscheln und Eiern), vielleicht 
λο-ς Knöchel, Wirbel, Würfel, mit den Nebenformen ἄσ-τρι-ς (wo- 
kw = ἀστραγαλίξειν würfeln), ἄστρι-χο-ς. Alle diese Dinge be- 
harte Substanzen, und dass dies auch die eigentliche Bedeutung 
ον ist, beweist die Thatsache, dass dasselbe Wort in den drei 
Knochen und Kern (Stein) des Obstes bedeutet. Darauf stützt 
Vermuthung Pictet’s I 515, dass die W. as werfen das Etymon 

so dass die Knochen und Kerne als das weggeworfene, gleich- 
Abfall bezeichnet wären. Anders Fick 1" 503. — Unter dieser 
tzung müssten wir ein im lat. ossu-m erhaltenes as-ta-m als Grund- 
ehmen, mit der Nebenform as-ti, daraus entstand durch Ableitung 
(gleichsam osseu-m), wahrscheinlich für ὀσ-τέ-7ο-ν, durch ein de- 
3 Suffix ὀστα-ρο-ν (Schwabe de deminut. p. 32, 69), wovon ὀστάριο-ν 
hen einerseits, andrerseits aber ὄστρεον, ὄστρακον, letzteres mit 
eminutiven Suffix, ἄσ-τρε-ς mit erhaltenem A-Laut müsste für do- 
tehen. In ἀσ-τράγα-λο-ς (vgl. unser Knöchel) scheint das y aus 
’öcht zu sein, so dass wir hier eine Deminutivbildung.nach Art 
s, griech. Etym. 5. Aufl. 14 
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des lat. corni-cu-lu.m vor uns hätten, wie sie, obwohl von Schwabe p. 58 
vergeblich gesucht, doch wohl in ὀβρί-κα-λο-ν = ὄβριον Aesch. Ag. 135 
vorliegt. Vgl. Studien I 259. Bei den Wörtern für Würfel könnte man 
an unmittelbare Herleitung von W. as werfen denken, wie Pott I! 519 
für lat. ä-le-a (st. as-le-a) diese Herkunft vermuthet (vgl. skt. präsaka- 
d. i. pra-as-a-ka-s Würfel), aber die übrigen Bedeutungen machen es rath- 
samer an die Wörter für Knochen anzuknüpfen. — Anders Pauli ‚Körper 
theile‘ 24. — Vielleicht gehört corn. asen costa Z.? 1066 hieher (vgl 
Stokes Ir. Gl. p. 149). 

210 214) W. net πέτ-ο-μαι fliege (ἐ-πτ-ό-μην, ἐ-πτά-μην, ἔ-πτη-ν), ὠχυ 

πέτ-ης schnell, ποτά-ο-μαι flattere, πτε-ρό-ν Flügel, πτέρυ 
Fittig, πτ-ίλο-ν Feder (?). — zi-mı-w (Aor. dor. ἔςπετ-ο-ν) 
πιτ-νέ-ὦ falle, πτῶ-μα, πτῶ-σι-ς Fall, πότ- μο-ς Loos, πτα-ἐ εἰ! 
anstossen, zu Fall kommen. 

Skt. pat (pdt-ä-mi) fliegen, sich senken, fallen, in etwas ge 
rathen, püt-a-tra-m, pättra-m, patir-in Vogel, pät-man Flug 
pät-a-s Flug, Fall. 

Lat. peto, im-pet-ws, pen-na (altlat. pes-na), prae-pe(t)-s, accı 
pit-er. 

Ahd. fedara, fedah (fetah) Fittig. — Goth. finth-a γιγνώσκω 
ahd. find-u. 

Ksl. püt-a Vogel, püt-ica passer, pe-ro Feder. 

Alteymr. W.(p)at, (p)et, at-ar volucres (Z.? 828), ad-anet penna 
(2.5 291); ein avis, altir. en (2.2 776); W. (p)ent ni ea 
non invenitur, dit (für do-cit) adit, venit, tut cadit (Z 
503). ͵ 

Bopp Gl., Pott W. IV 136, 158, 164, Benf. II 93, Fick I? 65 
Ebel Beitr. III 35, Windisch ibid. VIII 3, Stokes ibid. 325. — Die W 
pat, pet liegt deutlich vor. Als Grundbedeutung (vgl. Einl. 8. 106) ἢ 
die einer raschen Bewegung anzunehmen, die im lat. pefere sich in grösst 
Allgemeinheit festgesetzt, im Skt. aber und im Griech. sich in die beide 
Hauptbedeutungen fliegen und fallen gespalten hat — beide eine Β 
wegung durch die Luft bezeichnend. Uebrigens zeigen sktische Comp 
site wie utpat auffliegen, aufspringen, prapat hineilen, stürzen, ebenso w 
gr. προπετής, εὐπετής eine mehr an petere erinnernde, umgekehrt lat. pen 
(für pet-na), praepetes (aves Fest. p. 205, 244) und das von Pott Il! 5 
W. 1523 mit Recht dem gr. ὠκυπέτης verglichene accipiter (vgl. No. ' 
mit der Nebenform acceptor (Charis. p. 98 K.) die Bedeutung fliegen. F 
die eigenthümliche Bedeutungsentwickelung dieser W. ist auch das po 
tische Adjectiv du-ner-jg (daneben du-ner-ng) beachtenswerth, bei Hom 
Beiwort von Flüssen, später viel allgemeineren Gebrauchs. Zumeoeiv : 
Stellen wie O 624 entspricht ganz dem lat. impelum facere. Die Glos 
sus-pito, salto (Loewe Prodr. 366) ist für das lat. ρείο belehrend. — D 
deutsche /inden hat mit seiner eigenthümlichen Bedeutung, auf etwas trı 
fen, gerathen, eine entschiedene Analogie in altir. elar und in den im P\ 
unter 7 verzeichneten Gebrauchsweisen des skt. pat. Vergleichbar ist l: 
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2, ebenso εἰρπέπτειν 1. B. bei Xenophon Cyneg. 3, 5: ὑλακτοῦσι (199) 


ἴχνη, ὅτε εἰςπίπτουσιν εἰς αὐτά. --- Vgl. No. 849. 

St. πετα πετά-ννυ-μι, πίτ-νη-μι breite aus, πέτα-σ-μα Vorhang, 
Decke, πέτα-σο-ς breitkrempiger Hut, πέτα-λο-ν Blatt, Platte, 
πέτα-λο-ς ausgebreitet, mar-«vn Schüssel. 

Lat. pat-e-o, pat-ulu-s, Patuleiu-s, patina. 

Ahd. fad-am filum, alts. fath-m der ausgestreckte Arm, Um- 
armung. 

Alteymr. etem filum. 

t W. IV 154, Windisch Beitr. VIII 3; Benf. I 544, wo viel un- 
5. eingemischt wird, II 98, wo πετάννυμι zu πλατύ-ς = skt. prihü-s 
varth, prath extendi (No. 367 b) gestellt wird. Leo Meyer Bemerk. 
erholt die letztere Vergleichung, indem er an ποτί neben port 

Aber das r jener Sktwörter erscheint in πλατύς als 1, und die 
glichenen Wörter zeigen sich in drei Familien ohne Liquida nach 
jial. — patina steht im Verdacht der Entlehnung. — Dass πέ- 
aher. und nicht mit Bopp zu skt. pättram (Flügel, Blatt No. 214) 
beweist die Bedeutung und das mit patwlu-s (vgl. δένδρεα ὑψι- 
identische Adjectiv πέτα-λο-ς. — Wahrscheinlich ist auch πτε-λέα 
eher zu stellen, dem Fick (Or. u. Occ. III 118) lat. tilia ver- 

— Sollte nicht zd. pafhana weit, breit hieher gehören? Vgl. 

659, wo auch pandere (für *pant-de-re) hinzugezogen wird. 

W.cra Z-o0rn-v stellte mich, ὕ-στη-μι stelle, στά-σι-ς Stellung, 
Stand, Aufstand, στα-μίν Ständer, Seitenbalken, or«-uvo-s 
Krug, ὥστό-ς Webebaum, στήμων Aufzug, στα-τήρ Ge- 
wicht. 

Skt. stha (ti-shtha-mi, zend. hi-ctä-mi) stehen, stha-na-m Stand- 
ort, Zustand, sthi-ti-s status, sthä-la-m Stelle, sthä-vi-s Weber. 

Lat. W. sta, st-o, si-st-o, sta-ti-m, sta-ti-o, Stä-tor, sta-tu-s, sta- 
tu-o, sta-tu-a, stä-men Aufzug, sta-bu-lu-m, sta-bi-li-s. 

Abd. std-m, goth. stan-da stehe, stath-s Stelle, ahd. stat Stätte, 
goth. stöl-s Stuhl, Thron. 

Kal. sta-ti stehen, lit. stc-ti (in Zusammensetzungen) stehen, 
sta-tü-s stehend, steil, staty-ti stellen, stä-kle-s Webstuhl, 
ksl. sto-Iü thronus, sella. 

Altir. W. sta, täu, ἐό sum; redupl. sista, sessan Stehen, tair- (o)issim 
ich stehe, bestehe. 

p_Gl., Pott W. I 312—372, Benf. I 628, Schleich. Ksl. 115, 

P 414, Windisch Beitr. z. Gesch. ἃ. d. Spr. Iv’256, Zimmer 

{XIV 202. — Die W. sta, deren t nur im Skt. aspirirt "erscheint, 

reichen secundären Bildungen, namentlich den Stimmen ora® 

3-5, Ora-D-un, στα-ϑ-ερό-ς, στῆ-ϑ-ος, ἀ-στα-ϑ-ής), σταλ, στεῖ, στα, 

| mit verdumpftem Vocal στυ, στυπ, orup zum Grunde. — Be- 

‚u beachten ist die gleichmässige Anwendung auf Weberei im gr. 

ἥμων, lat. stämen und skt. sthd-vi-s (Pietet IL 173); mit ordwvo-g 
1" 
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dagegen ist das gleichbedeutende mhd. stande zu vergleichen. — στάλη" 
ταμεῖον κτηνῶν (Hesych.) vergleicht sich dem skt. sthäla-m und δά, stal 
(statio). Gleichbedeutend ist ksl. staja. Gegen das Hieherstellen von 
stlocu-s, der älteren Form für locu-s, erhebt Corssen Beitr. 463, I? 810 
begründete Einwendungen. — Pott (ebenso Fick 15.819) zerlegt δύστηνος 
in dvg-ormvo-g und sieht in ornvo ein Stand, Zustand bedeutendes Nomen. 
— Ueber 09-vog 8. 494. — Aus W. sta geht hervor skt. stha-vard- 
(200) fest = zd. stawra stark, aber auch dem gr. σταυ-ρό-ς Pfahl und einem 
lat. stau-ru-s vergleichbar, das wir aus in-staurare, re-staurare erschliessen 
können. Dazu das gothische stiur,jan feststellen, während lat. sti-va Pfug- 
sterze nur das Suffix va zeigt. — Dass auch or&-ap (St. στεαρτ für στε: 
Fag-z) stehendes Fett, Talg, σταῖς Teig aus W. στα hervorging, ist mir 
sehr wahrscheinlich (vgl. Benf. I 638, Leo Meyer Ztschr. V 369). — Lat. 
sta-ti-m : sta-tio = illico : locu-s. 
212 217) W. ora@f, oref. 
Das hieher gehörige findet sich jetzt unter No. 228 und 216. 
218) W. oral, στελ oreAl-m (ἐ- στάλη-ν) stelle, bestelle, schicke 
στύλο-ς Zug, στάλ-ιξ Stellholz, στελ-εό-ν, στελεά (ep. στειλ. 
εἰή) Stiel, στέλ-εχος Stammende, στήλ-η Säule. 
Lat. stul-tu-s, stol-i-du-s? 
Ahd. stil Stiel, stellan stellen, stilli leise. 
Altpr. stalle er steht, lit. stellüti bestellen. 

Vgl. No. 216. — Im Skt. findet sich die unbelegte W. sthal stare 
(PW.). Pott W. I 362, Kuhn Ztschr. III 322. — Ahr. ἃ, 890]. 41 
weist one) als die aeolische W. für σπόλα —= στολή, κασπολέω (= 
καταστελῶ) nach, weshalb er oreA in der Bedeutung bekleiden von diese 
W. trennt. Hier bleiben noch viele Schwierigkeiten übrig, auch kann maı 
in Betreff einiger der angeführten Wörter zweifeln, ob das ! der Wurze 
oder der Wortbildung angehört. — Dass στήλη hieher und nicht unmittel 
bar zu W. στα gehört, beweist aeol. στάλλα (Conze ‚Reise auf Lesbos 
Hannov. 1865 8. 35, A 24, B 17, XIX 2 στήλλη). Vielleicht steht oral 
λα für σταλινα und ist mit skt. sthü-na (zd. ctüna) Pfosten, Säule zu ver 
gleichen, dessen 7 auf ausgefallenes r, also auf star-na zu weisen schein! 
Vgl. No. 228. — σταλίδας" κάμακας χάρακας (Hesych.) erinnert an 'nhe 
stelze. — στέλεχος ist gebildet wie r&u-ayos, ala-yog (St. αἰδ). — Uebe 
stolidu-s und stultu-s vgl. Corssen II? 156. 

219) ὙΥ. «τεμφ, oreuß στέμφ-υλο-ν ausgepresste Olive oder Traub: 
᾿ ἀ-στεμφ-ἥς unerschütterlich, ungekeltert, στέμβ- erschüt 
tere, misshandle, orzuß-«6-w (Hesych.), oroß-E-@, στοβ-άξι 
schimpfe, beschimpfe. 
Skt. ktambh (stämbh-e, stabh-nö-ni, stabh-nä-mi) feststelleı 
stützen, hemmen, stambh-a-s Pfosten, Hemmung. 
Ahd. stamph pilum, stamphön stampfen. 
Lit. steba-s Pfeiler (?). 

Bopp GL, Pott W. I 362 f. — 9 und ß wechseln in dieser W. vo 

Alters her (vgl. unten 8. 517), στέμβειν bedeutete τὸ κινεῖν συνεχῶς un 
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dieser Bedeutung bei Aeschylus vor (Aesch. fr. 433 Herm.). Lobeck 

. 33 f. bespricht diese und einige andre Wörter ähnlichen Klanges. 

Begriffe stützen und stampfen vereinigen sich in dieser W. ühn- 

> in ἐρείδω. --- σταφυλή Traube (σταφύλη Senkblei, Zapfen), σταφίς, 

Rosine weiss ich nicht recht biemit zu vereinigen, wenigstens ist (201) 

ahrscheinlich, dass σταφυλή, wie Kuhn Ztschr. I 140 vermuthet, 

glich den Weinstock bedeutet habe. — Joh. Schmidt Voc. I 128 

it. stibhi-s Zweig, Traube an (PW. Rispe, Büschel). — Hieher wohl 

εἶτ, amon truncus = ahd. stam, Pl. stammä, für stabhna, und nicht 

er Wurzelform stam (Ztschr. XXI 432, Zimmer XXIV 204). 

ΟὟ crev στέν-ω, orevay-m stöhne, στόνο-ς Seufzen, ἀγά- 
orovo-g laut brausend, Στέν-τωρ. 

Skt. stan (stän-ä-ni) donnern, brüllen, brausen, stangja-ti es 213 
donnert, ni-s/hana-ti er stöhnt. 

Altn. stynja, styn ingemisco, ahd. stunöd suspirium, ags. stun 
strepitus. 

Lit. sten-E-ti, ΚΒ]. sten-a-ti stöhnen. 

pp Gl., Pott W. II, 2, 147. Fick I? 824, der auch No. 226 hie- 

t, Zimmer Suff. a 127. Die Verwandschaft von orevö-g eng, orslverv 

‚hen scheint mir jetzt unstatthaft. Diese Wörter mögen im Sinne 

fen, stauen aus W. δία hervorgegangen sein. 

W. ετερ στέρ-ο-μαι bin beraubt, στερ-ἕ-ὦ, στερ-(- σκ-ὦ beraube. 

Goth. stil-a stehle. 

ἢ W. II, 1, 710. — Dem skt. stönd-s Dieb, stöja-m Diebstahl liegt 

ere Wurzel sti zu Grunde, die Pictet II 439 als eine schwächere 

rm von star betrachtet. τητά-ο-μαι ermangle (Pott II! 558, Benf. 

darf der abweichenden Bedeutung wegen schwerlich verglichen 

Combinationen darüber bietet Fick I? 587. Auch στέλλω hat in 

Verbindungen die Bedeutung des heimlichen, verstohlenen, welche 

ieher gezogenen deutschen Wörtern liegt. Vgl. also No. 218. — 

ch vgl. Wörterb. II 331 hat die übrigen deutschen Wörter zu- 

gestellt. ᾿ 

στερ-εό-ς, στεῤῥό-ς, στέρ-ι-φο-: starr, fest, hart, στερίφη, 
στεῖρα unfruchtbar, στῆρ-ιγξ Stütze, στηρίξ- ὦ stütze. 

Skt. sthir-4-s hart, fest, star-ı vacca sterilis, Stärke. 

Lat. ster-ili-s. 

Mhd. star rigidus, goth. stairö στεῖρα. 

Lit. styr-u bin steif, erstarre, ksl. star-ü alt (Ὁ). 

t W. I 356. — oregeo-g und στεῤῥό-ς weisen auf oregjo-s (vgl. 

Βοῤῥᾶς), ebenso στεῖρα auf oreg,ja. Der Acc. στεῖραν entspricht 

‚m vedischen starjam zu stari (Kuhn zur ältest. Gesch. 8. 8). — 

ὕραξ (vgl. oröpdn, στόρθυγξ) Schaft möchte man hieher ziehen, 

ielbalken aber mit mhd. sfiure Steuer vergleichen, während stiure 

ı στῆριγξ erinnert. Kaum zu trennen ist στρηνής hart, rauh, scharf 

strenuu-s. — Das ὃ des ahd. stir-b-u sterbe könnte man mit dem 

τέρ-ἐ-φο-ς vergleichen; gewiss heisst sterben eigentlich erstarren. 
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Derselben Ansicht ist Walter Ztschr. XII 411, nur dass er das deutsche 
‘Wort zunächst mit torp-eo verbindet. — Die Begriffe starr, fest, stark be- 
rühren sich hier vielfach. Vgl. No. 216. 


202) 223) στέρ-νο-ν Brust, Fläche, — Ahd. stirna Stirn. 
Kuhn Ztschr. IV 4. — Die Grundbedeutung Fläche ist klar erkenn- 
bar, die W. crop No. 227, die Form dem skt. Part. Perf. Pass. (N.) 
stirnd-m das gebreitete, völlig gleich. — Fick 1" 825 fügt Καὶ. stram 
Gegend, Seite hinzu. — Denselben Stamm enthält auch cymr. ystarı 
ephippium. 
224) W. ctep (für oren) orep-w kränze, στέμ-μα, στέφ-ος, στέφ. 
@vo-g Kranz, orep-«vn Umkränzung, Rand. 
Skt. stha-p-aja-mi (Causativ von sthä) stellen, befestigen. 
214 Lat. stip-a-re, stipatores, stipulari, stap-ia Steigbügel. 
Ahd. stif-t, mhd. stafe, stapfe, ahd. stifulen fuleire, mhd. under 


stivel fulerum. 


Kuhn Ztschr. I 140, Pott W. I 369. — Die Grundbedeutung τοὶ 
στέφ-ω ist πυκάξω, mache dicht, fest, voll, daher das homer. ἐπεστέψαντι 
ποτοῖο (A 470), ἐπιστεφής (Archil. fr. 9 Bergk ὕλης ἀγρίης ἐπιστεφής) 
beide mit dem Genitiv des Stoffes. Daran reiht sich das lat. sfipare, wäh 
rend die stipatores ‚qui circumdant corpora regum‘ (Fest. p. 314) der il 
lichen Bedeutung kränzen, umgeben näher stehen. orip-og Haufe, Schaaı 
στιφ-ρό-ς dicht, die man gewöhnlich zu στείβω zieht, vermitteln sich durc 
den Begriff des dichten, gedrängten. Fick 1" 822 vergleicht damit li 
stipra-s, stipru-s stark, kräftig, Ueber das ὃ mehrerer Formen Woalte 
Ztschr. XII 413. — Die verschiedenen Gebrauchsweisen von στεφ-ν 
(Zinne, Lehne, Rand) deuten auf ein schützendes, festigendes Umkränze 
und Umgeben. — stipulari setzt ein Adjectiv stipulu-s (firmus) voraus (ς 
Gessn. Thesaur.), von wo es zu der Bedeutung-‚unter einander fest mache: 
gelangte. Von da aus begreifen wir auch den Zusammenhang mit stip-w 
Halm, sfäp-e-s Stamm u. a. m. Pictet II 425 verbindet nach altem Vo 
gang stipulari unmittelbar mit stipula, indem er an die deutsche Sitte dı 
Halmwurfs und an die Anwendung der festuca bei Freilassungen und Ve 
trägen erinnert. — Ueber g für p vgl. No. 251 und 8. 500 ff. — Ye 
Joh. Schmidt Voc. I 154, Corssen I? 505. 


225) ori-« Stein, Kiesel, Dem. orio-v, στιάξι ὦ steinigen, στιώδι 
steinig. — Goth. stai-n-s Stein, stain-ja-n steinigen. 
Pott W. I 329, Benf. I 661, Kuhn Ztschr. IV 34, wo er auch y 
vergleicht. — Pott II? 424 stellt orövu& Spitze hieher. Vielleicht ist dar 
der Grundbegriff des seiner Herkunft nach dunkeln Worts enthalten. - 
Miklosich Lex. 900 vergleicht ksl. stö-na τεῖχος, κρημνός. 
226) W. crıy ori-w steche, στίγ-μα, στιγ-μή Stich, Punkt, Mal 
στικ-τό-ς gefleckt. 
Skt. tig (teg-ä-mi) scharf sein, schärfen, tig-md-s scharf, πο δ 
tik-ta-s bitter, tga-s Schärfe, Kraft. — Zd. tigh-ra spi 
tigh-ri Pfeil. 
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Lat. di-sting-u-0 (διαστίξω), in-stinc-tu-s, in-stig-a-re, sti-mulu-s, 
sti-lu-s. 

soth. (us-) stigg-an ausstechen, ahd. sting-u, stihh-u steche, 
goth. stik-s στιγμή, stak-s στίγμα, ahd. stacchilla Stachel, 
stihhil Stichel. 

Alteymr. tigom naevi. 

W. III 465 vgl. 342, Benf. I 647, Windisch Beitr. VIII 252. 
ig für stig (vgl. No. 222, 205). — Kuhn Ztschr. IV 6. — Die 
ng der Bedeutungen im Sanskrit hat sehr viel Aehnlichkeit mit 
V. ak (No. 2). So kann tig-mä-s mit äcer, tögas mit ἀκμή über- 
den. tikta-s stellt sich begrifflich zu πικ-ρό-ς (No. 100). Zu den 
, Wörtern gehört auch der Flussname Tigri-s (Pott Ztschr.- VI 
sti(g)-mu-Iu-s bespricht Aufrecht Ztschr. I 513. sti-Iw-s (f. stig- 
viss kein Lehnwort, ist dem ahd. stihhil völlig gleich. — Im (203) 
\ gehen einige Formen auf eine gleichbedeutende W. mit a : stag. 215 
‚m Ὁ. Gr. II 37, No. 418. — Völlig von dieser W. zu trennen 
πὶ mehreren verglichene ΘΙῪ ϑιγγάνω (No. 145). stinguo lösche 
nalogon im deutschen ersticken, dessen Zusammenhang mit diesen 
ch nicht sehe. Fick I? 823. 

“τό-μα Mund, Maul, στό-μα-χο-ς Schlund, Magen, στωμ-ὕλο-ς 
geschwätzig. — Zd. ctaman (M.) Maul. 

15 824, Pott W. 1371. — Das 860]. στύ-μα hat für die Auffin- 
Etymons ebenso wenig Bedeutung wie ὄνυμα, πύταμος für diese 
Skt. stu laudare, celebrare ist sicherlich nicht die W. Fick sucht 

stan tönen. Aber im Gebrauch von στόμα blickt nichts der 
‚ eher die Vorstellung des starren, klaffenden Rachens, weshalb 

auch Gebiss, στομοῦν schärfen bedeutet, so dass man an W. 
arren, staunen machen denken könnte. Vgl. No. 233. 

W. «τορ στόρ-νυ-μι, στορ-ἔνννυ-μι, στρώ-ννυ-μι breite aus, 
στρῶ-μα Teppich, στρω-μνή Lager, στρα-τό-ς Feldlager. 
;kt. star (str-nö-mi, str-na-mi) streuen, niederwerfen, upa-star 
hinstreuen, ausbreiten, star-i-män Lager. — Zd. gar streuen, 

gtair-is Lager. 

‚at. ster-n-o, strä-tu-s, strä-men, strä-mentu-m, toru-s. 
ioth. strauja στρώννυμι, ahd. sträo, mhd. strö Gen. ströw-es 

Stroh, beiti-streuui lectisternium. 

(sl. str-ti extendere, po-stl-ati sternere, po-stel-ja στρωμνή, 
lit. stra,je Streu, Pferdestall. 
‘ymr. strat, ystrat planities, ystarn ephippium, W. strau, 

alteymr. strouis stravi (Z.° 120). 

GL, Pott W. II, 1, 701, Schleich. Καὶ. 115, Kuhn Ztschr. II 
V 4, wo toru-s in seinem Verhältnis zu skt. stara-s (erhalten 
ra-s eigne Streu) — vermittelt durch stor-ea Decke, Matte — 
ı wird; die ältesten tori waren ähnlich wie sie Philemon und 
n Göttern bereiteten ‚de mollibus ulvis‘ (Ov. Met. VIII 655). — 
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Das griech. orgarö-s gehört trotz seines a um 80 sicherer hieher, da di 
inschriftlich bezeugte aeol. Form στρότο-ς lautet (Ahr. ἃ. 860]. 75). Au 
dem Lat. ist noch str@-g-e-s verwandt. stru-e-re nebst strue-s, strwi-c#s er 
innert an ksl. stro-i-ti κατασκευάξειν, ἰϑύνειν und geht so gut wie goll 
straujan auf eine Parallelwurzel stru zurück (Joh. Schmidt Voc. II 286) 
An diese Bedeutung schliesst sich wohl r&g-a-uvo-v (für στερ-α-μνο-ν), nu 
im Plur. für Haus, Halle, Gemach — also structura, exstructio — üblich 
aus der hier wie in ster-no mit E-Laut erscheinenden Wurzel. — Da sic 
in den slawischen Sprachen unzweifelhaft ! neben r zeigt, so wird es wahı 
scheinlich, dass auch lat. 1 tu-s, altl. stlä-tu-s breit (Fest. p. 313) auf di 
selbe W. mit I statt r zurückgeht. Ebenso urtheilt Corssen Beitr. 46: 
wo auch das abgeleitete silätäriu-s erörtert wird. Auf jeden Fall ist die 
lätu-s von dem Part. lätu-s = τλητόςς ebenso gewiss wie von πλᾶτύ-ς va 
schieden, mit dem es vielfach verglichen ist. — Vgl. ἀστήρ (No. 205 
und στέρνο v (No. 223). — Cymr. strat Thal, Ebene ist von Ebel Beit 
II 153 unter die Lehnwörter gerechnet. 


216 228) W.cru, στύ.ὦ richte auf, orö-Ao-g Säule, στο-ἀ Säulenhall 
(204) Skt. sthü-rd-s, sthü-l&s dicht, grob, gross, dumm, plum 
sthü-nä, πὰ. ctüna Pfosten, Pfeiler. — Zd. gtüi gross. 
Lit. stüly.s Baumstumpf (Ness.), stü-mü Körperlänge. 

Vgl. W. «τα (No. 216), craX (No. 218) Pott W. I 360. — D 
geistige Bedeutung von sthüld-s erinnert an die unter No. 218 angeführt 
lat. Wörter stultu-s und stolidu-s. — oro-d steht für ursprüngliches oro- 
(Lob. El. I 443) mit collectivem -ı« und weist auf ein primitives m 
στῦ-λο-ς gleichbedeutendes στο 0-5 für 0roF-o-g oder oro-« für orof-a, w 
von στο-ιά gebildet ward wie σποδ-ιά, veorr-ıd, ἀνθρακ-ιά, — Durch Υ͂ 
calsteigerung geht aus στὺ oreu hervor, erhalten im homer. στεῦ-ται d. 
κατὰ διάνοιαν ἴσταται, δρίξεται, er steht nach etwas (vgl. Lehrs Arist.? 9 
macht ‚Anstalt‘ zu etwas. — Der Versuch von Düntzer Ztschr. XIII 
und Leo Meyer XIV 85, dies στεῦ-το mit skt. stu (zd. οί) in nähere Vi 
bindung zu brivgen, ist verfehlt, da stu niemals etwas andres als lobpr 
sen, nicht ‚verheissen‘ oder bloss ‚sprechen‘ bedeutet. Ich vermuthe eh 
dass situ von dem sinnlichen Grundbegriff aufrichten, erheben ausgegang 
ist. — Zu stau, dem Correlat jenes orev, gehört auch wohl mit v ı 
Vocal statt u goth. stiv-ifi ὑπομονή, lit. stdv-iu stehe, nach Fick 1° 8 
auch mhd. stöuwen stauen, hemmen u. 8. w. 


229) στύπο-ς Stock, στύπ-η Werg. 
Skt. stupd-s, stupd-s Schopf (Ὁ). 
Lat. stüpa, stipa Werg, stup-e-o, stup-idu-s, stipe(t)-s. 

Gemeinsamer Begriff fest, hart. — Der Wechsel des Vocals und ı 
gleiche Ursprung von sfipes wird durch die von Fest. p. 351 bezeu 
Form stipa = stupa ‚qua amphorae firmari solent cum exstruuntur‘ wa 
scheinlich. Vgl. W. ctep No. 224. Vielleicht gehört auch στύφ-ὦ ma, 
fest, diebt: mit στύψις, στύμμα, στυφλός, orupelög hieher. Lobeck Rh: 
297 vergleicht auch στοιβή Stopfen, Füllung, während στείβω (besond 
ξ 92) der W. oreup No. 219 nahe liegt. Alle diese Stämme berühren : 

imannichfaltig (Joh. Schmidt Voc. I 129). 
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W. τα, ταν, tev τῇ tene, rd-vu-uaı strecke mich, reiv-w 
(ἐτά-ϑη-ν), τι-ταίν-ω strecke, dehne, r&-oı-s Dehnung, 
τό-νο-ς Spannung, Ton, ravv-, ταναό-ς ausgespannt, lang, 
ἀ-τεν-ἤς tenax, starr, τέταν-ο-ς Spannung, Zucken, rev-av 
(St. zevovr) Sehne, ταιν-ία Streif, Binde. 

“κα. tan (tan-ö-mi) sich dehnen, dehnen, spannen, ausführen 
(Partie. ta-tä-s), tän-ti-s Schnur, Strang, Saite, tana-s Fa- 
den, Ton, tanu-s (ausgedehnt?) dünn, zart, tän-tu-s Draht, 
Strick, tanjü-s tosend, rauschend, tan-ja-ti-s Geräusch, 
Donner. — Zd. tan ausstrecken, führen, tan-ya ausgebreitet. 

‚at. ten-d-o, ten-e-o, ten-tu-s, tenti-o, ten-or, ten-u-i-s, ten-ax, ten-er, 
ten-us Strick, tendicula,. Adv. tenus; ton-a-re, toni-tru. — 
Umbr. an-ten-tu ἀνατεινέτω, us-ten-tu ostendito. 

joth. than-ja extendo, ahd. dunni dünn, dona tendicula, ahd. 217 
donar tonitru, ags. thun clangor, thunjan tonare. 

it. temp-j-u dehne aus, tnıpa Sehne, temptyra Bogensehne. 
— Kol. tin-i-kü tenuis, ten-eto, ton-oto laqueus, fetiva chorda. 

Jymr. tant, altir. tet fides; cymr. teneu dünn, altir. tana; 
altir. tan Zeit. 


, Gl., Pott W. II, 2, 60 u. 89, Grimm Gesch. 403, Schleich. (205) 
Kuhn Ztschr. II 238, dessen Vermuthungen über den Anlaut 
7) ich mich jedoch nicht anschliessen kann, Stokes Beitr. VIII 
ie W. hat aus der Grundbedeutung dehnen besonders drei eigen- 
Vorstellungen entwickelt, die überall wiederkehren, nämlich 1) 
weiterer Anwendung zart, 2) das ausgedehnte, daher Strick, 
8. w. (vgl. διὰ. fadam No. 215), 3) Spannung, Ton, Geräusch. 
Bedeutung reicht in manchen Anwendungen nahe an W. stan 
, womit unsre W. in dieser Bedeutung zu identificiren, wie dies 
T! 255, Benf. I 675 und neuerdings von Corssen Beitr. 436, 
schr. XII 375, Grassmann Wtb. geschehen ist, mir sehr bedenk- 
ıt. Skt. fäna-s = gr. τόνο-ς Spannung und Ton, τείνειν βοήν, 
ΡΒ. Ant. 124) Ruf, Geräusch erheben, eigentlich sich erstrecken 
a der griechische Gebrauch beweist, dass das Sprachgefühl zwi- 
ı Begriffen dehnen und (anhaltend) tönen eine vielleicht durch 
i‘ vermittelte Gemeinschaft empfand, so dürfen wir auch den 
'ölkern ein gleiches zutrauen (vgl. PW. unter fäna). Es wäre 
1, wenn in vier Sprachen das s der W. stan verloren gegangen 
ven doch in dreien die volle W. erhalten wäre. — Bemerkens- 
skt. tan Fortdauer, Instrum. tan-a (Adv.) fort und fort neben 
— Ueber ἀ-τεν-ής vgl. Clemm Stud. VIII, 96. Dazu kommt, 
durch den Begriff strecken, die Bedeutung halten, die in tenere 
t, so wie im gr. τῇ, das ich Ztschr. VI 91 dem lit. permissiven 
hen habe. — Das litauische p erinnert an das p im lat. tem-p-to, 
ısammenhang mit unserer W. Ebel Ztschr. IV 442 bezweifelt. 
aber heisst offenbar eigentlich wiederholt dehnen, strecken, bis 
st. Corssen Ausspr. I? 123 hält übrigens tentare für die ety- 
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mologisch richtige Schreibweise. Andre Vermuthungen bietet Fick I’ 59. 
— Ueber Weiterbildungen mit 8 Pott II? 603. — Zu einer mit d weit 
gebildeten Wurzel gehört vielleicht ausser tendo osk. tad-ait, das Corsse 
Ztschr. V 94 mit tendat übersetzt. Sollte nicht ἐπί-τηδ-ες intente, ἐπιτι 
δειος, ἐπιτηδεύω ebendahin gehören? Vgl. S. 62. — Altir. fan Zeit schli 
sich an skt. tan Fortdauer an (ähnlich lat. tempus neben lit. tempjü). 


230b) W. ray ze-ray-av fassend. — Lat. tag-o, tan-g-o, taga 
tac-tu-s, tac-tio. — Goth. tök-an anrühren (Ὁ). 


Lottner Ztschr. XI 185. — Die Identität der griechischen und late 
nischen Wurzel, von welcher Pott W. III 443 ff. nichts weiss, wird αἱ 
mand bezweifeln. Im Gothischen stimmt der anlautende Consonant niel 
die Bedeutung aber so vollkommen zu der der gräcoitalischen Wörk 
dass wir hier wohl eine Ausnahme anerkennen müssen, deren L. melıre 
zusammenstellt. Mit iek-an berührt sich ags. tac-an engl. fake nehme 
das wir nicht mit Grassmann (Ztschr. XII 107) von dem goth. Wort tr 
nen und zu δέχομαι (W. dex) stellen dürfen. Sollte etwa stag die ἢ 
und das Stocken der Tenuis aus abgefallenem s zu erklären sein? Unt 
No. 226 lernten wir einige Formen kennen, die auf solche W. schliess 
liessen, und ihrer Bedeutung nach sich allenfalls vermitteln liessen. 
Fick 15 823 vergleicht skt. tag-dt (Adv.) plötzlich und W. tug (tung-a-n 
stossen, anstossen, setzt aber an die Stelle von goth. ἐς vielmehr si 
qvan stossen. Ansprechend ist die Vergleichung von rayyo-g ranzig, ray, 
τάγγος rancor, ταγγίζειν rancescere mit ahd. stincan stinken, das jen 
gothischen Verbum entspricht. 


231) W. tax r77%-@ schmelze (2-1«x-7-v), τακ-ερό-ς schmelze 
flüssig, τηκε-δών (St. τηκεδον) Schmelzen, τήγ-ανο-ν Schme 
tiegel, tayv-3 schnell, τάχ-ος Schnelligkeit. 

Skt. tak (tak-ti) schiessen, stürzen, eilen, tak-u-s, täk-va-s eile 

— 24. tac laufen, fliessen, vi-takh-t das Aufthauen. 
Ksl. tek-a laufe, fliesse, tek-ü Lauf, tok-% Strom. 
Altir. techim ich fliehe. 
Fick 15 587 f. Stokes Beitr. VIII 327, Grassmann Ztschr. XI 1 

— Ueber die Aspiration in ταχύ-ς unten 8, 498. — Die auf den ers 
Blick befremdende Bedeutungsverschiedenheit erklärt sich aus dem Mit 
begriff fliessen. — Die früber von mir der Bedeutung wegen zu τῇ 
gestellten Wörter (lat. täbe-s, ags. thävan thauen, kl. fa,ja liquefio) 8 
lautlich schwer damit zu vereinigen und darum besser ganz zu trenı 
— Ueber ir. tdm Tod, das Stokes Beitr. VIII 327 hieher stellt, 
Ztschr. XXIII 217. 

232) ταῦρο-ς Stier. — Skt. sthürd-s taurus, zend. glaora Zugv 
— Lat. tauru-s, umbr. turu. — Goth. stiur, altn. thor-r 
castratus. — ΚΒ]. turü Stier. 

Kuhn Web. Ind. Studien I 339, Schleich. Ksl. 113, Beitr. I 238. 
Die Etymologie ergibt sich aus dem adjectivischen Gebrauch von skt. stkür 
sthülä-s, sthävira-s fest, stark, letzteres Beiwort des Stiers (No. 217, 2} 
— Pott W. I 361. 
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/. Tap ἔτταφ-ο-ν erstaunte, r&p-og Staunen. 

kt. stambh (stabh-nö-mi) festbannen, stab-dhd-s steif, starr, 
stambha-s Erstarrung, Lähmung. 

it. steb-iü-s staune. 

Itir. tibiu ich lache. 

1651, Kuhn Ztschr. IV 16, Windisch Beitr. VII 440. Durch 

8 des s ward aus sfabh zunächst odap und mit Abfall des o 
Abneigung gegen zwei mit einfachen Aspiraten beginnende 

ben bewirkte, dass bald die erste (rap), bald die zweite (dam) 

is überging. Die zweite Umbildung dar (τέ-ϑηπια) erfuhr in 
αμβ-έω Nasalirung und Erweichung, in ϑῆβιος ϑαῦμα (Hesych.) 

'eichung des Schlussconsonanten. — stup-co ähnlich aus W. stap 
— Vgl. No. 219, 216. — ϑαῦ-μα No. 308. 

ronominalstamm re (f. rFe), dor. τύ, böot. τού-ν, τού du, 
τεό-ς dein. — Skt. St. tva, wa-m, zd. tü-m du, skt. tava-s, 
zd. thwa dein. — Lat. St. te ἐπ, tuuw-s. — Goth. thu du, 
thein-s dein. — Lit. tü du, taväs-is der deinige, ΚΒ]. ty du, 
tvo-j dein. — Altir. ἐμ du, -ἐ- dich, no-t-ail alit te, do dein, 
infigirt -t-, du-t-menmain menti tuae. - 

Vgl. Gr. 1122, Scheicher Compend. 491 f. — Ahrens d. 860]. 

248. — Die gemeingriechische Erweichung in oe, σύ u. 8. w. 

er Ausführung. 

γγ- ὦ netze, erweiche, τέγξι-ς Benetzung. — Lat. ting-o, tinc- 219 
tu-s, tinc-tura, tine-tio, tinct-ili-s. — Ahd. thunc-on, dunc-on 
tingere. 

;chmidt Voc. I, 168, Pott W. III 461. — Früher hielt man die 

en des goth. fhvah-a wachse für erweicht aus der Tenuis — 

, Sinne Fick 1" 606 skt. (ug träufeln vergleicht — aber das 

m deckt sich lautlich und begrifflich mit den graecoitalischen. 

dum, das man mit stagru-m zu identificiren sucht, hängt mit 
schwerlich zusammen. 

. TEK ἔτεκχ-ο-ν, τίκ-τ- ὦ zeuge, τέκ-ος, rex-vo-v Kind, zox- 
&v-g Erzeuger, τόκο-ς Geburt, Zins. — rex-ueg Ziel, tex- 
μήρ-ιο-ν Merkmal, Τέκμησσα, τόξο-ν Bogen, τόσσαις (Pind.) 
treffend, τέχνη Kunst. — τέκ-τ-ων (St. τεκτον) Zimmer- 
mann. — W. τυκ, τυχ τυγχιάν-ω (E-tug-o-v) treffe, τύχ-ἡ (207) 
Glück, τεύχ-ω, re-rux-ovro bereiteten, τύκ-ο-ς Meissel, 
Τεῦκ-ρο-ς, τεῦχ-ος Geräth. 

τῷ, täk-man Kind, tak-sh behauen, verfertigen (altpers. takhsh 
bauen), tik-sh-@ (St. tak-sh-an) Holzhauer, Zimmermann, 
taksh-ana-m das Behauen, Axt. — tökä-s proles. — Zd. tash 
sehneiden, zimmern, fasha (M.) Axt, tas-ta Schale, Tasse, 
tuc erzeugen. 

ıt. tig-nu-m, te-lu-m, te-mo, tex-o, tex-tor, textura, te-la. 


220 


(208) 


-- 22 — 


Goth. theih-a gedeihe? alts. thiggju, ahd. dig,ju obtineo, i 
petro, ahd. döh-s-a Hacke, Kelle, mhd. dehsen Flachs ὃ 
chen, dihsel Deichsel. 

Lit. tek-j-s Widder, tenk-u werde zu Theil, tink-W tauge, pa: 
tink-a-s es trifft sich, tik-ra-s recht, ordentlich, altpr. tik-: 
facere, teikusna creatio, lit. tiky-t zielen, taszj-ti zimme 
behauen, taisy-ti bereiten; ksl. tük-na-ti figere, tük-a-ti texe 
is-tük-na-ti effodere, tesa-ti caedere (böhm. tesar fab 
tes-la Axt. 

Bopp Gl. s. v. taksh, Pott II? 614, W. II, 2, 401, 404, III 7 
804, Benf. 247 δ᾽, Pictet II 127, Fick I® 588, Joh. Schmidt Voc. I, 
— Ueber den Wechsel der Vocale und die drei Hauptbedeutungen 
zeugen, treffen, bereiten vgl. oben 8. 58. — Die W. ist eine der ältes 
für allerlei noch nicht scharf geschiedene Hantierung, so dass wir ı 
nicht wundern dürfen, dem Weber neben dem Zimmermann und Schüt. 
zu begegnen. Im zd. tas-ta Schale, das wir doch von lat. testa nicht tr 
nen werden, kommt auch der Töpfer hinzu. Unser treffen zeigt den Uet 
gang von dieser activen zu der intransitiven von τυχεῖν. Das χ ist € 
durch Affection aus x geworden (vgl. unten 8. 492 f.). τυχεῖν, das 
transitiv zu τεῦξαι, τετυκ-ἔ-σϑαι, findet im ahd. digju, lit. tink-ü seine A 
loga, besonders instructiv ist aber lit. fink-a-s. τεῖχος stelle ich jetzt 
No. 145. Einige der slawischen Wörter, namentlich W. tük, fasst Mi 
sich anders auf (Lex. p. 1017). — W. taksh ist durch s weiter gebil 
dazu gehört lat. terere und ahd. dehs-a, τέκ-τιων ist durch Assimilat 
aus rex-o-mv entstanden (vgl. S. 687). — Neben taksh findet sich 
seltne tvaksh mit denselben Bedeutungen. Nach einigen Gelehrten 
hält dies die Urwurzel tvak, von wo man zu fuk, zus gelangen kön 
weniger gut zu tak. Auf jeden Fall sind die Wurzeln fak und ἐμὰ ne 
einander von frühester Zeit an üblich gewesen. — Stokes Beitr. VII: 
vereinigt mit ksl. tesla das altir. tal ascia, dagegen wird altir. tag Bo 
nicht hieher, sondern zu skr. fug schlagen, schnellen zu stellen sein. 


236) W. τελ, ταλ τλῆ-ναι dulden, τάλα-ς (St. ταλαν), πολύ-τ' 
ταλα-ό-ς τλή-μων (St. τλημον) elend, τάλ-αντο-ν W: 
Gewicht, ἀ-τάλαντο-ς gleichwiegend, gleich, τάλ-αρο-ς Κι 
τελα-μών Tragriemen, Träger, τόλμα Kraft zu tragen 
zu wagen, toAud-m trage, wage, Τάν-ταλο-ς. 

Skt. ἐπὶ töla-ja-mi, tula-j-a-mi) aufheben, wagen, gleichs 
tzen, tul-ä Wage, tilja-s gleich, tülana-m das Aufhe 
Wägen. 

Altlat. £ul-o, te-tul-i, lat. tul-i, (t)la-tu-s, toll-o, Substant. ἐς 
tolleno, tolerare, tol-u-tim. 

Goth. thula ἀνέχομαι, us-thul-ain-s Geduld, ahd. dölem, d 
dulde. 

Καὶ. tul-% pharetra. 

Bopp Gl., Pott W. II, 1, 394, Ztschr. VII 337, Benf. II 258, 
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; Vorgang auch dv-rAf-w schöpfe gewiss richtig auf ἀνά und 
ührt. Das Werkzeug znm Schöpfen heisst lat. tollo, tolleno ‚genus 
quo trahitur aqua, alteram partem praegravante pondere, dietus 
(Fest. p. 356). τάλαρο-ς als Tragkorb, Hängekorb der Woll- 
sicherlich dieses Stammes. Besonders zu beachten ist die Ueber- 
g zwischen τάλαντον und skt. tulä (vgl. pondus Pfund), welches 
estimmtes Gewicht bedeutet, so wie zwischen ἀτάλαντος und 
ἰσόρροπος). Zu letzterem stellt Schleicher Ksl. 114 auch ksl. 
accommodare; die von ihm bezweifelte Vergleichung des ksl. 
durch die Herkunft des gleichbedeutenden Yag-£-rga sehr wahr- 
(vgl. oben 8. 115). — Als indogerm. W. ist tal zu betrachten, 
m Skt., Deutschen und Ksl. zu 4 herabgesunken ist. Grund- 
heben, aufheben, tragen. Im Griechischen erscheinen alle 
te. Zu reA gehört τέλος in der Bedeutung Abgabe (vgl. φόρος) 
Auftrag, das von r£l-og Ende (No. 238) durchaus verschieden 

das bisher wenig erkannte τέλλω mit zwei Bedeutungsmodifi- 
ämlich 1) intransitiv sich erheben von Gestirnen, so in ἀνα- 
ινατέλλειν, ἐπιτέλλεσϑαι, περιτέλλεσϑαι, ὑπερτείλας ὃ ἥλιος Herod. 
ihnlich Cie. Brut. 26 orator se extulit, 2) transitiv eigentlich 
d heben, auflegen, auftragen, so in ἐπιτέλλειν, ἐντέλλειν, letz- 
tung steht dem gewöhnlichen Gebrauch von iulit am nächsten. 
ist tol die Grundform, deren o im altlat. tolerint, toli (Corssen 
ı tollo (vielleicht mit Corssen Beitr. 209 aus tolyjo), tolü-tim 
‚ohl aus tolö-tim von einem secundären t0lo-o —= tald-w, vgl. 
ren einer lat. O-Conj. Symbola philolog. Bonn. I p. 271 8.) und 
men sein o erhalten, sonst zu u geschwächt hat. So in Tullu-s, 
ch Theod. Mommsen Rh. Mus. XV 197 ‚von tollere‘, und nach 
at Revue Archöolog. 1868 p. 359 Gegenstück zu ‚projectus‘. 
lich stellt sich dazu auch τολύπ-η Knäuel, pensum, mit weiter- 
π| wovon τολυπεύειν abwickeln, abarbeiten, schon bei Homer 
genem Sinne (Döderlein Gloss. 2390). — Stokes Beitr. VIII 328 
mit τλητός das cymr. tlawd arm, elend, und vergleicht mit lat. 
. tallaim ich nehme weg. 


V. ten, rap τέμ-ν-ω (Zrau-o-v), τμή-γ-ὦ schneide, τομ-ἤ 
Schnitt, τμῆ-μα, τέμ-α-χ-ος geschnittenes, τομ-εύ-ς Messer, 
ταμ-ία-ς Verwalter, ταμίη Ausgeberin. 

sl. fin-a Inf. te-ti seindere. 


II 245, Fick 15 594. — Das früher verglichene skt. tam-äla-s 
im PW. in der unbelegten Bedeutung Schwert neben vielen an- 
he auf den Grundbegriff dunkel (vgl. tüm-as Finsterniss zurück- 
uch W. tam hat danach die Bedeutung ersticken, stocken, be- 
Alles dies muss also ganz bei Seite bleiben. Dagegen kann 
ıdtschaft von τέμ-ενος Bezirk, abgeschnittenes Gut mit tem-p-Iu-m 
ἰϑέρος Aesch. Pers. 365 — ‚caeli templa‘ Enn.) nicht bestritten 
'gl. Corssen Beitr. 440, Usener, Fleckeisen’s Jahrb. 1878, 59 f. 
rört hieher das (Walter Ztschr. XII 414) lat. ton-d-&-re, dessen n 
Einfluss des Determinativs d (= dh) aus m entstanden ist, wie in 
knirschen verglichen mit χρόμ-αδο-ς (No. 200b). Auch τένδ-ειν 
9-n-s Näscher scheinen aus einer ähnlichen Secundärwurzel ent- 
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sprungen. In zuay und zeu-a-y erscheint die W. durch einen Guttu 
erweitert. Mit τέμαχος vergleicht Walter Ztschr. XII 376 μέαχος μίασ 
Hes. — Ueber den Austausch der Nasale unten 8, 534 ff. Fick ste 
auch lat. tin-ea Motte hieher. 


238) τέφρ-μα Ziel, Endpunkt, τέρμων (St. τερμον) Grenze, τ' 
ϑρο-ν Ende, Spitze, τέρμ-ιο-ς, τερμι-όει-ς bis an die Grei 
reichend. 

Skt. tar (tär-@-mi) übersetzen, durchmachen, überwind 
tar-a-na-s, tar-i-s Boot, tar-antä-s Meer, tär-man Spi 
des Opferpfostens, tirds, τᾷ. tarö trans, skt. fira-m Ui 


Lat. ter-mo, ter-men, ter-minu-s, osk. teremennid, umbr. term 
in-tra-re, ex-trare, trans, umbr. traf = trans. 

Altn. thrö-m-r margo, ahd. dru-m meta, finis, goth. thai 
ahd. durh. 

Altir. tar trans, eymr. tra(ch); altir. tairm-thecht transgress 
tri, tre durch, cymr. troi, trwy. 

Bopp Gl, Pott W. II, 1, 261. — Die Grundbedeutung der hier 
sammengestellten Wörter ist überschreiten. τέρ- μων terminu-s liesse & 
mit ‚Uebertritt‘ übersetzen. Wahrscheinlich gehört auch Taga-s (St. Ταρα 
hieher, vgl. Πειραιεύ-ς (No. 357), vielleicht sogar Tg0-la, Τρο-ιζήν, αἱ 
dessen £ 8. 614. — Mit A statt g erscheint dieselbe W. in τέλ-ος, 
lautlich dem skt. tdr-as Vordringen, (durchdringende) Kraft (vgl. τορό 
διάτορο-ς, τρᾶ-ν-ἧς) entspricht, offenbar also das erreichte Ziel bezeichn 
dazu τελέω, τέλειος, τελευτή, aber nicht die unter No. 236 erwähn! 
Wörter. — ex-trä-bunt Afranius Ribbeck Com. p. 141, ter-mo Enn. ΑἹ 
470 sq. Vahlen, ter-men Varro 1. 1. V $ 21 Müll, osk. teremennii (Co 
sen I? 573), umbr. termmu, traf Aufr. u. Kirchh. I 157, wo auch ei 
Vermutbung über das sicherlich verwandte träme(t)-s gewagt wird. 
Corssen Ztschr. III 276 deutet Tras-im-enu-s scharfsinnig als ‚der j 
seitige‘. Das deutsche h in thair-h ist wohl aus einem ableitenden ἃ v 
schoben. Die Bedeutung durch verhält sich zu der von trans ähnlich v 
τιτράω τὰ τείρω (No. 239). 

239) W. τερ τείρ-ω, τρύ-ω, τρί-βιω, τρύ-χιω reibe, τι-τρά- 
te-rgaiv-m zerreibe, durchbohre, τερ-έτω bohre, drechs 
τέρ-εττρο-ν Bohrer, ἔτορ-ε durchbohrte, zög-o-g Meis 
τόρ-νο-ς Zirkel, Dreheisen, τορ-εὐ-ὦ schnitze, τρῦ-μα Lo 

Lat. ter-o, ter-e(t)-s, ter-e-bra, tri-bula, tribulare, tri-ti-cu.m, ἐν 
unda Nudel, tru-a Rührkelle, tar-me(t)-s Holzwurm. 
Ags. thrä-v-an torquere, ahd. drä-j-an tornare, goth. thair 
Loch, Oehr (τρυμαλιά). 
Kal. trd-ti, try-ti terere, lit. trin-t reiben, feilen. 
Altir. farathar terebra, eymr. tarater (2? 831). 
Βορρ: Gl. 8. v. ff, Pott W. II, 1, 285, Benf. II 260, Schleich. F 
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rlotz Ztschr. VII 136, Leo Meyer VIII 259. — Die hier zu- 
tellten Wörter ordnen sich lautlich unter die Grundformen tar 
tra, tri, tru, die sich wechselseitig auf das mannichfaltigste er- 
berühren. Begrifflich lassen sich zwei Hauptbedeutungen un- 
‚ reiben und bohren. Die zweite ist gräcoitalisch, die erste 
uropisch (vgl. Fick 1° 595). — An den Begriff reiben (vgl. (210) 
itus, de-ter-ior) schliessen sich τερύνη-ς" τετριμμένος ὄνος καὶ γέρων 
30), tee‘ ἀσϑενές λεπτόν, τερύσκετο᾽ ἐτείρετο (Hes.). Man ver- 
h skt. tami-s, lat. tenui-s, ten-er (No. 230) und Aen-zo-g. Ferner 
vie grä-nu-m aus W. gar (No. 130, vgl. Hehn 400, anders Ascoli 
451). Aus der Bedeutung bohren geht hervor tur-unda Nudel, für 
Iheit das wesentliche ist, nicht (Corssen Beitr. 126) die Rundung. 
aber ergibt sich aus der Bedeutung reiben auch die der drehenden 
am deutlichsten in den deutschen Wörtern, zu denen Regel Ztschr. 
viele mundartliche hinzufügt. Dahin gehört neben reg-£-w auch 
Corssen Nachtr. 257). Da nun im Skt. tar-ald-s sich hin und 
nd, zuckend, zitternd bedeutet, so war vielleicht dies die Grund- 
an die sich auch die Wurzeln tram (No. 245), tras (No. 244) 
. An No. 238 sind manche Anklänge vorhanden. Dennoch 
athsam, beide Nummern nicht zu vermischen. zog-vvn Rühr- 
ick Bezzenb. 1335 sammt dem gleichbedeutenden lat. trua und 
ι Quirl auf eine W. tar zurückführen. — τι-τράτω ist als In- 
gu-7-w statt des bei Hesych. erhaltenen τερύ-σκ-ω, τρύσκ-ω als 
_ zu betrachten (vgl. 8. 700). ϑραύ-ω zerbreche streift nahe 
Wunde, dies an τιτρώ-σκ-ὦ, dies an das hom. ἔτορ-ε (A 236). 
lurch Einfluss des g entstanden sein. Andrerseits freilich er- 223 
jo an lat. frau-(d)-s, frus-tum, frus-tra (Ztschr. II 399) und 
8 Täuschung, dhür-v beugen, beschädigen. Dann wäre W. dhru 
. Vgl. Pott W. I 1092, Fröhde Bezzenb. Beitr. I 179. — 
erweiterten Stämmen ist τρυπ τρῦπα Loch, τρύ-π-ανο-ν Bohrer, 
m klarsten, das an lit. trup-ü bröckele, trup-ü-s locker anklingt 
deutung bohren ebenso getreu bleibt, wie τρυ-φ-ή, ϑρύπιτ-ω 
; Zerreibens sich anschliesst,. die dann wie bei τρύχ-ω auf 
eichlichkeit übertragen wird. Am wenigsten aufgeklärt ist 


'o-nv (St. regev) zart, fein, ϑρό-να Blumen, Kräuter, r@A-ı-3 
Braut. 

tt. tär-una-s, täl-una-s jugendlich, zart, täl-un? Mädchen, junge 
Frau, tar-na-s Kalb, t/-na-s Gras, Kraut. 

bin. ter-enu-m molle, lat. Teren-tiu-s, oves, nuces terentinae, 
tiro(n). 

oth. thaur-nu-s Dorn. 

sl. trü-nü Dorn, telg Kalb, lit. telycza Ferse. 

Wörter stellte ich früher grösstentheils zu No. 239, indem ich 
zart (vgl. lat. teres) aus dem des Reibens ableitete. Es scheint 
erathener sie gesondert aufzuführen (vgl. Fick I? 90), indem 
ringend, Schössling, Spross als Grundbedeutung vermuthe, bald 
ἢ, bald auf junge lebende Wesen angewendet (vgl. ϑάλος). 
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Aehnlich Grassmann Wtb. unter türuna. — ϑρόνα durch Aspiration (unt 
8. 492) statt des bei Hesych. erhaltenen τρόνα. rälıs selten, erklärt m 
μελλόγαμος παρϑένος. --- Sabin. tere-num u. 8. w. Macrobius Sat. II 1 
— Der Begriff Dorn scheint aus dem der hervorwachsenden Spitze en 
sprungen zu sein, wie lat. spi-na mit spi-ca verwandt scheint (Van. 1168 
— Ueber firo Joh. Schmidt Voc. II 358, Corssen I? 511. 


240) W. tepn r£gr-@ (tgan-ei-ouev) erfreue, τέρψι-ς, Tepz-wi 
Freude, τερπ-νό-ς erfreulich. 

Skt. tarp (trmp-&-mi, trp-nö-ni, trp-ä-mi) satt werden, geniesse 
tarpä-ja-mi sättige, befriedige, tarp-ana-m, tp-ti-s Sättigun 
Befriedigung. — Zd. träf-zanh Nahrung. 

Goth. thraf-st-ja tröste. 

Lit. tarp-a Gedeihen, Wachsthum, tärp-ti gedeihen. 


Bopp Gl., Pott W. V 122, der auch τρέφω für identisch hält, w. 
namentlich dadurch wahrscheinlich wird, dass auch im Zd. die W. tar 
= skt. tarp zu thräf wird. Ebenso Fick I? 599. Freilich aber gi 
es Anwendungen der W. tpep wie γάλα τρέφειν Milch gerinnen mache 
dazu περιτρέφεται E 903 (1. Bekker nach Apollon. Soph. und Herodian 
τρόφι κῦμα, ταρφέες dicht, τώρφος Dickicht, τραφερή Festland, welche si 
nur auf Umwegen aus Tepı gewinnen lassen und darum von Fick : 
lat. torpere = lit. tirp-ti starren gezogen werden. Dennoch halte ich d 
Identität von tepm und τρεφ für wahrscheinlicher als die Combinati 
von Sonne Ztschr. XIII 410. Hysterogene Aspiration wie in ἀλείφω W.AXı 
(No. 340). Echt volksthümlich ist die Gemeinschaft der Begriffe sättige 
erfreuen, trösten, echt griechisch die Unterscheidung der beiden erst 
durch besondre Lautverhältnisse. 

241) W. tepc τέρσ-ο-μαι werde trocken, rego-«lv-w mache trocke 

τρασ-ιά, ταρσ-ιά Darre, ταρσ-ό-ς Geflecht. 

Skt. tarsh (tfshjä-mi) dürsten, lechzen, trsh, tarsha-s Dur: 
— Zd. tarsh-na (M.) Durst. 

Lat. torr-eo, tos-tu-s, tostare, torr-i-s Fackel, torr-en-s Giessba« 

Goth. ga-thaurs-an-s dürr, thaursja dürste, thaurstei Dur 
ahd. derr-w torreo. 

Altir. tart Durst; tirim aridus. 

Bopp Gl., Pott W. II, 2, 406, Benf. II 265, Grimm Gesch. 403, Stol 
Ir. Gl. 703. — Die deutschen Wörter vermitteln zwischen dürr und Dur 
Vgl. πολυδίψιον "Apyog, διψία κόνις. -- τρασιά ἱτὸ ἐκ καλάμου πλέγμα, ὁ 
οὗ ψύχεται τὰ σῦκα᾽ Pollux VII 144 vgl. E. M. p. 764, 25, dadurch τ 
mittelt sich auch die Bedeutung ταρσό-ς, das allerdings auch andere, w 
ter abgeleitete Anwendungen hat. Irgend welche Beziehung zu ϑές 
kann trotz Hesych. ϑαρρία᾽ ταρσιά (Lob. ΕἸ. 1494) nicht eingeräumt w 
den. — torr-co natürlich für tors-eo und tos-tu-s f. tors-tu-s. Pott verglei 
auch terra, was dann ursprünglich nur Gegensatz zu mare gewesen wä 
tes-ta (vgl. lateres coctiles, aber auch zd. fasta unter No. 235) und tesq 
Einöde. Vgl. Corssen I? 243. — Altir. tirim trocken lässt einen Star 
tarsmi erschliessen; tir Land (Z.? 233) ist hier weggeblieben, weil es 
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Sinne von Gebiet, und nicht im Gegensatz zum Wasser bezeich- 

Ebel Beitr. II 158. 

ἐτριξ, τέτραξ, τετράων eine Art Huhn, τετράξ- gackere. 
— Skt. tittiri-s, tittird-s Rebhuhn. — Altn. thidhur-r Auer- 
hahn, Birkhahn. — Lit. teterva Birkhuhn (Nesselm.), ksl. 
tetrevi Fasan. 

I! LXXX, Förstemann Ztschr. ΠῚ 52, Fick 1" 590. — Die Nach- 

:s Lautes ist unverkennbar. 

ἕττα Vüterchen. — Skt. täti-s (besonders im Voe.) Anrede 
der Eltern an den Sohn und umgekehrt. — Lat. tata 
Väterchen. — Böhm. täta Vater, lit. ἐδέα, t&ti-s Vüterchen, 
tetä, ΚΒ]. teta Tante. — Corn. tat Vater, hendat avus (Z.? 
1067). 

ı Ind. Studien I 325, Benf. II 328, Stokes Beitr. VIII 329. — 

osungswort. Fröhner Heidelb. Jahrb. 1862 8, 768 erinnert an 

Tettia. — Buschmann ‚über den Naturlaut‘ Berl. 1853 S. 18 f. 

Yo. 207. 


N. tpec τρέτω (Ao. hom. τρέσσα) fliehe, zittere, τρη-ρό-5, 
τρή-ρ-ων flüchtig, ἄ-τρεσ-το-ς unerschrocken. 

kt. tras (träs-a-mi, träsja-mi) erzittern, apa-tras fliehen, tras-a-s 
beweglich, a-tras-ta-s unerschrocken, träs-a-s Schreck. — 
24. tareg zittern, tars-ti Schrecken. 

‚at. terr-e-0, terr-or. 

(sl. tres-@ quatio, tresa se tremo. 

τ. tarrach (St. tarsaco) furchtsam. 

GL, Pott W. IL, 2, 411, I? 425, Benf. II 253, Schleich. Kal. 

es Corm. Tr. p. 162. — Ueber die späte Praesensform rgelo 

39. Frego-ev wird in der Hdschr. des Hesych. mit ἐφόβησεν er- 

M. Schmidt voreilig in ἐφοβήϑη verändert hat. Wer sagt uns 

; der an terr-eo (fur ters-eo) anklingende Stamm nicht auch wie 

nsitive Bedeutung hatte? Die kürzere W. tra, tar, von welcher 

 Secundärbildungen sein mögen, besprachen wir bei No. 239. 

n gehören wohl die vielfach hieber gezogenen Adjectiva ὀτρηρό-ς, 

hurtig (Lob. El. 81). Ueber die Bedeutung von τρέτω Lehrs 
τρηρό-ς Hesych. ἐλαφρός, δειλός. --- tris-ti-s, das Bopp heran- 

1 seiner Bedeutung nach nicht stimmen (vgl. Corssen Nachtr. 

h. Schmidt vergleicht es mit Rücksicht auf die sinnliche Beden- 

, bitter (vom Geschmack) Voc. II 362 dem skt. trsh-/d-s rauh, 

3 601. Vielleicht war der Grundbegriff trocken (No. 241) vgl. 

us-ter-us. — Zu lat. tristis stimmt am nächsten altir. toris Acc. 

toirsich tristes (2.3 243; 226). 

N. τρεμ τρέμ-ω zittere, τρόμο-ς Zittern, τρομ-ερό-ς zitterig, 
Te-gsu-alv-w, τρομέ-ω zittere, ἀ-τρέμας unbeweglich, ruhig. 
— Lat. trem-o, trem-or, trem-ulu-s. — Lit. trim-u zittere. 

griech. Etym. δ. Aufl. 15 


(12) 


225 
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Nur europäisch. Vgl. No. 239, 244. — Fick I? 604, der mit Rec 
zucken, sich rühren als Grundbegriff auffasst und daher auch alts. thrimm« 
springen, hüpfen heranzieht. Pott W. II, 2, 180. 

246) St. τρι τρεῖς, τρίτα drei, τρί-το-ς, τρί-ς, τρισσό-ς dreifach. 

Skt. St. tri trajas tres, tr-tja-s tertius, tri-s ter. — 24. th 
tres, thri-tja, thris. 

Lat. St. tri tre-s, tri-a, ter-tiu-s, ter. 

Goth. St. thri, threis, N. thrija tres, tria, thri-dja tertius. 

Ksl. St. tri trje tres, tria, tretii tertius, lit. irys tres, tr&eza 
tertius. . 

Altir. tri, F. teoir tres; eymr. trydydd tertius. 

Bopp Vgl. Gr. II 66, Schleich. Kel. 190. — Das lat. ter-tiu-s hat i 
skt. ir-Hja-s und im aeol. τέρ-το-ς (Ahrens 860]. 56) sein Analogon. - 
Altir. teoir für *tesor-es = skt. tisr-as, Auslautsges. 8. 220; cymr. trydyı 
— goth. thridja, Rhys Rev. Celt. II 116. 


247) W. τυ τύ-λο-ς, τύ-λη Schwiele, Wulst, Buckel, τυλό- ὦ mach 
Schwielen, ταῦ-ς" μέγας, πολύς, ταὔνας" μεγαλύνας (Hesych. 
Τι-τυ-ὁ-ς (Ὁ). 

Skt. tu (täu-mi und tav-i-mi) Geltung, Macht haben, tur-i 1 
Comp. mächtig, sehr, ti-m-ra-s strotzend, feist, tü-tu-md 
reichlich. — Zend. tu vermögen, tüvan vermögend. 
Lat. tü-b-er, tu-m-or, tu-m-e-o, tum-idu-s, tum-ulu-s(?), umb 
osk. tau-ta, tota, touta Stadt, osk. tüvfik-s städtisch. 
Ags. thü-ma, ahd. dü-mo pollex, goth. thiu-da populus. 
Κι]. ty-ti pinguescere, tukü adeps, lit. fau-ka-i Fett, tunk- 
werde fett, altpr. tau-ta Land. 
Altir. twath F. populus; eymr. tut populus, twf vigor (2? 92 
Bopp Vgl. Gr. Π 372, 382, Schleich. Καὶ, 113, Pott W. I 793. - 
Die Bedeutungen schwillen, wachsen, gross sein sind deutlich erkennbe 
woraus die Begriffe Volk, Gemeine — auf den Ort übertragen Land, Sta 
— entspringen wie in popul-u-s, ple-b-s (No. 366), πόλιες neben ple 
πολύ-ς. Vgl. Mommsen Unterital. D. 304. — Skt. tuvi — ganz wie τὶ 
(ion. τηῦ, vgl. ion. yenö-s), tuviyjä-td-s stark geartet, vgl. Ταῦ-γετο-ς (Fi 
P 557). — tum-eo ist wie skt. idm-ra-s durch m weitergebildet. Die 
Wörter weichen in ihrer Bedeutung ab von skt. tumala-s, tumula-s 13 
mend, tumula-m Lärm, das mit fumul-tu-s zu vergleichen ist. Mittelbegr 
nach Fick I? 602 ‚Schwall In tüber (N.) möchte ich trotz Corsseı 
Einspruch (Beitr. 247, 157) den aus der Abneigung gegen die Lautgrup 
vu, uv wohl erklärlichen Uebergang von v in ὃ behaupten (vgl. ferb-ı 
und das v als Ausfluss des vorhergehenden u (vgl. plu-v-ia) betracht: 
— Vielleicht gehört hieher altir. tuus, tüs (*tavas-tu) Anfang, tdisech pr 
ceps, vgl. cymr. touyssogion principes (Z.? 56); ferner altir. tulach Hüg 
(213) 248) W. τυὸ Tod-ev-g, Τύδ.α-ς, Τυνδ- άρη-ς, Tuvd-&geo-s, Τυν 
ἄρεω-ς, Τυνδάρ-ιχο-ς. . 


-- 27 — 


Skt. ἐμᾷ (tud-4-mi) stossen, stechen, töt-tram Stachel, töd-d-s 226 
Stachler, Rosselenker, Stich. — Tiida-s männl. EN. 
Lat. tu-n-d-o, tud-e(t)-s Hammer, tud-i-tare, dea Pertunda. 
Goth. staut-a τύπτω, ahd. stözu. 
Ρ Gl. 8. v. ἐμά, Pott I! 244, Ztschr. IX 172, Benf. I 658, Kuhn 
Υ 6. — Besonders Düntzer Höfer's Ztschr. IV 268. — Nur im 
n hat sich das primitive s erhalten. — Τυδ-εύ-ς u. 5. w. bedeuten 
iger, Stösser, oder wenn man an lat. fudes denkt, (Karl) Martell. 
-ς mit Nasalirung (vgl. skt. tund-d-te) geht auf ein Adjectiv 
ς zurück (vgl. λιπ-αρό-ς, orıß-agö-s), davon sind auch die längeren 
Ableitungen (vgl. Beuigeu-s). — Paul. Epit. 73 ‚deludes detunsos, 
* vergleicht sich mit ob-tüsu-s. 
W. tun τύπ-τ-ὦ schlage, τύπο-ς, τυπή, τύμ- μα Schlag, run-d(d)-s 
Hammer, τύμπ-ανο-ν Pauke. 
Skt. tup, tump (tup-ä-mi, töp-a-mi) verletze (auch tuph). 
Ahd. stumpf mancus, stumb-alö-n obtundere, stumph altn. stf-r 
truncus. 
Kal. tap-ü obtusus, te-t (1.8. Pr. tepa)) τύπτειν, tüp-ütü ψόφος. 
p GL, Benf. I 657, Schleich. Ksl. 113, Fick I? 826. — Die skt. 
der unbelegt. Merkwürdig ist das im PW. angeführte pra-stump-a-ti. 
; sich das s erhalten wie in στυπάξει, das nach Hesych. neben 
popei auch ὠϑεῖ bedeutet und in dem wahrscheinlich verwandten 
ιν stossen, drängen. — Die Bedeutungsentwicklung ist der von 
sehr ähnlich. 


τύρ-βη Lärm, τύρβα (Adv.) lärmend, rupßaf-w lürme, rug- 
βασιά Wirrwarr, Τυρ-μ-ίδαι att. Demos? 

Skt. tvar (tvar-&) tur (tur-&-mi) eilen, tur-d-s rasch, tvar-a Eile. 

Lat. turb-a, turba-re, turb-o, tur-ma. 


f. II 252, Corssen Beitr. 438, Pott W. II, 1, 315. — Der 
st auch 0: ᾿σύρβη, σύρβα (vgl. zu No. 77) daneben das vereinzelte 
(Bekk. Anecd. 303). So dürfen wir vielleicht stvar, stur als 
Turzelgestalt betrachten. Ob die deutschen Wörter Stur-m und 
(Diefenb. Vgl Wtb. II 315), wie Corssen vermuthet, derselben 
hören, entscheide ich nicht. Die W. ug steckt auch wohl in 
ταράττει (Hesych.), das schwerlich von τύρος Käse herstammt. 
ı τύρ-βη sucht Kraushaar Stud. II 430 aus v zu erklären (Zd. 
; er überwältigt). Aus derselben W. scheint auch ein griech. rug-un 
zu sein, dessen Ableitung Τυρμέδαι sein kann. Mit lat. tur-ma 
t sich aber auch ags. thrym Menge, Haufe, Schaar, und von da 
es wahrscheinlich, dass auch goth. tkaurp, ahd. dorf, welches 
. Zusammenkunft bedeutet — daher noch schweizerisch ‚einen 
en‘ — nebst altn. fAyrpaz congregari derselben W. angehört. Das 
cht regelrecht dem ὃ der graecoital. Wörter. Der Verwandtschaft 
ribu-s (vgl. arem. treb vicus, alteymr. trebow turmae (Z.? 136), 
eba für ad-treba habitat) steht die umbr. Form trefu (Corssen 
ΠῚ 179) im Wege, deren f mit jenem ὃ = goth. p nicht zu 227 
165 
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vereinigen ist. Andre Vergleichungen Diefenb. Vgl. Wib. ΠῚ 699, Cor: 
sen I? 163. 
(214) 251) W. τυφ rup-@ brenne, τῦφ-ο-ς Rauch, Dünkel, Betäubung 
τυφ-ών, τυφώ-ς Wirbelwind, τυφ-εδών Qualm, Τυμφρὴ 


στό-ς(Ὁ). 
Skt. ἀλιῶρ (dhüp-d-ja-mi) räuchern, dhüp-a-s, dhüp-a-na-m Räu 
cherwerk. 


Mhd. dimpfen dampfen. 
Lit. dump-it blase Feuer an, dümp-les (Plur.) Blasebalg. 

Pott W.I, 2, 1069. — τυφ ist aus θυφ hervorgegangen, das in ϑύψι 
die erste Aspirata erhalten hat, das φ ist wie in No. 224 aus = ent 
standen, skt. dhüp aus W. dhu (No. 320) erweitert. Dennoch führen wi 
die W. hier auf, weil sie sonst keinen schicklichen Platz findet. — rügo- 
Rauch und Dünkel gehört sicher hieher, ebenso τυφεδανός (Aristopl 
Vesp. 1364). Wahrscheinlich ist auch rup-Ad-g blind verwandt, das als 
umnebelt, dunstig, dämmerig heissen würde, wie τυφών den verdüsternde 
Wirbelwind bedeutet. Goth. daub-s taub und dumb-s stumm dürfen wi 
mit Grassmann Ztschr. XII 127 ebenfalls vergleichen, vielleicht auch mi 
Hehn® 301 goth. dubo Taube, wegen ihrer auch in πέλεια ausgedrückte 
dunklen Farbe (altir. dub dunkel, schwarz). 

251b) ὕσ-τερο-ς später, Superl. do-zaro-g. — Skt. üt-tara-s de 
obere, spätere, ul-tamd-s der oberste, äusserte. 

Bopp Vgl. Gr. ΠΠ 498, Pott I* 637, Ebel Beitr. V 75. — Der Positi 
ist in der skt. Präposition ud auf, aus gegeben, welche in ὕσ-πληξ Schlag 
baum, Stellholz, eigentlich ‚Aufschlag‘ erhalten zu sein scheint, Dieselt 
Präposition lautet goth. ut, ahd. ur heraus, aus, so dass ὕστερο-ς unser: 
‚Susserer‘ entspricht. Mit ultimu-s, ulterior keine Gemeinschaft (Corsse 
Beitr. 301). Pott vergleicht wahrscheinlich mit Recht ὑστέρα Gebärmutte 
und uteru-s, das für uf-teru-s stehen müsste, sammt skt. ud-dra-m (Suf 
-ara) Bauch, wohl, wie im hom. velarov ἐς κενεῶνα, das tiefer geleger 
(vgl. ἔντερα) bezeichnend. Anders Fick Bzzb. Beitr. 1 882, wo aber ὑστέρ 
übergangen wird. — Hieher altir. ud-, od- heraus, 2. B. in conucbai a 
tollunt für com-ud-gabat (2. 885), kaum zu trennen von tad- (2.2 878 
das zu der Praep. 6, ia ab = skt. dva hintiber führt (2. 630). 


Griechisches ὃ entspricht indogermanischem d, welches im Sa 
skrit, Zend (bis auf den gelegentlichen Uebergang in dh), Latein 
schen, Kirchenslawischen, Litauischen und Altirischen unverände 
geblieben, im Gothischen aber zu ἐν im Hochdeutschen zu z — i 
lautend sz — geworden ist. 
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W. &d (ofad) Avö-dv-w (Ead-o-v, E-&d-a) gefalle, ἥδ-ο-μαι 228 
freue mich, ἦδ-ος, ἡδ-ονή Lust, ἡδ- ύ-ς ἥδυ-μο-ς angenehm. 
ἄσ-μενο-ς freudig, ἐδ-ανό-ς lieblich. 

Skt. svad, Act. (sväd-ä-mi) schmackhaft, angenehm machen, (215) 
Med. (sväde) schmackhaft, angenehm sein, Gefallen finden 
(mit Loc. srädate = ἥδεται), sväd-ü-s wohlschmeckend, 
süss, sväd-a-s Wohlgeschmack. 

Lat. wars (f. suad-vi-s), suäd-e-o, suäd-u-s, Suäad-a, suäd-ela. 

Goth. süt-s mild, ags. svete, ahd. suogi süss. 

Lit. sald-ü-s süss, ksl. slad-i-H ἡδύνειν, slad-ü-kü duleis. . 

p GL, vgl. oben 8. 33, Benf. I 367 ἢ, Kuhn Ztschr. II 134. — 

des £ sind namentlich im homer. εὔαδε ἃ. i. 2-6Fad-e, E-nvdave, 

lesb. βάδεα (Ahr. 860]. 31), in yaderv χαρίσασϑαι, γάδεσθαι ἤδεσϑαι 

‚ Ahr. dor. 45, 53) und im lokrischen Fefadn?dr« (Allen Stud. 

erhalten. — £d-av-& (Apoll. Lex. ἡδεῖ), & 172 Beiwort des 
hört trotz Buttmann Lexil. II 14 sicher hieher, wahrscheinlich 

-vo-v für oFed-vo-v, worüber Lob. ΕἸ. I 59 zu vergleichen ist. 

spir. lenis wie ἦμαρ neben ἡμέρα, ἶδος neben idguis, οὖδας (No. 281) 

ὅς. In der slawisch-lettischen Familie ist sv in 81 umgesprungen. 

‚ chweg duleis (Z.? 124; Rev. Celt, II 112) wird des mangelnden 

wegen kaum hieher gehören; Noch unsichrer ist gall. Svadv-rix 

III 329), da ir. sadd (Corm.), eymr. haddef „dwelling“ bedeutet. 

W. &pd ἄρδ-ω, ἀρδ-εύ-ὦ netze, ἀρδ- μό-ς Tränke, &pö-« Schmutz, 
26-6dd-a-taı, Geiv-o besprenge, ῥανί-ς Tropfen (Ὁ). 

Skt. ard-rd-s feucht, frisch, saftig, ärdrajä-mi 'benetze. 

Gl., Benf. II 115, Pott W. IV 326. — Auffallend ist trotz 
lischen Anlauts veo-agd?' ἀλωήν (Φ 346), mit der Variante veo- 
ies bewegt Legerlotz Ztschr. X 367 eine W. fagd anzunehmen, 
er aus Fag® geworden sein und sich in dieser älteren Lautgestalt 
vo, δαϑ-άσσω, ῥαϑ-ά-μιγξ erhalten haben soll. Für eine solche 
t sich aber kein Anhalt in einer andern Sprache. Andre Spuren 
nd höchst unsicher, so die Anführung eines angeblichen aeol. 
= ῥᾶναι in dem wüsten Haufen von Notizen der excerpta cod. 
689 (Gregor. Corinth. p. 689), dem schon Ahrens aeol. 34 not. 
t zu folgen Bedenken trug, und die sehr vieldeutigen hesychischen 
die L. eitirt. Dass vocalisch anlautende Wörter ebenso behan- 
len wie solche, die vor Alters einen Consonanten an erster Stelle 
st in der nachhomerischen Sprache nicht unerhört: &-oono-s, veo- 
ἰσο-ευρής. Will man dies für eine so alte Zeit nicht gelten lassen, 
lie Vermuthung nahe, die echte Lesart sei νειαρδέ᾽ (vgl. νείαιρα), 
Wort nur einmal vorkommt. Joh. Schmidt Voc. II 460 f. ver- 
Ita. r%ba beschmieren, bespritzen, neben vrida. — Wenn pad 
etathesis aus ἀρὸ entstanden ist (vgl. rap und üpm No. 331, 
To. 84 neben ἀκ No. 2, W. Fa neben ἀξ No. 587), so werden 
ὦ auf ῥαδ-ν) ὦ zurückführen; das v ging dann, wie in den Ver- 
en der W. pa, pav auf die Wortbildung über. (Verb. 1309). 
βδέλλα Blutegel. — Lit del& Blutegel, Bandwurm, Schnecke. 
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229 Pott W.1, 182, II, 1, 459. — Obgleich sich βδέλλα an βδάλλω sang. 
anschliesst, während das lit. Wort einzeln dazustehen scheint, unterlass 

216) ich doch nicht beide hier zusammen zu stellen. Anders Pictet I 531 
Walter Ztschr. XI 437. . 


255) βδέ-ω visio, βδέσ-μα, βδόλο-ς, βδύλλ-ω, βδελυρό-ς, Bde 
λύσσω. --- Lat. visio, visiu.m βδέσμα. --- Lit. bez-d-a- 
βδέσμα, ber-d-ü βδέω, böhm. bzd-i-ti βδεῖν. 

Pott W. II, 1, 459, Fick I? 684. — Der griechische Stamm is 


βδες, dem lit. Dez entspricht, das d ist dort wohl ableitend. Das lat 
v= ß will Walter Ztschr. XI 438 aus ülterem g erklären (vgl. 3. 466. 


255b) βραδ-ύ-ς langsam (Bdpd-ıoro-s), βραδύ-τη(τ)-ς Langsam 
keit. — Skt. mrd-ü-s (für mardu-s) weich, zart, mrdu-t 
Weichheit, Schwäche. — Ksl. mlad-ü tener. — Altir. ma 
lentus, tardus. 

Benf. 1 509, Bopp Gl. — β vor g und 4 vertritt μι vgl. βροτό-ς \ 
hop (No. 468). Ueber die Verschiedenheit der Bedeutung vgl. 8.113 
- und zu No. 239. βράδων ἀδύνατος, das wir dort anführten, steht b 
Hesych. allerdings nicht an seinem Platze. M. Schmidt vergleicht passen 
Bladov ἀδύνατον. --- Die W. mard heisst im Skt. zerdrücken, aufreibe 
— Dieselbe W. liegt mit prothetischem & und der weicheren Liquida vc 

in ἀνμαλδιύνω schwäche (Ebel Ztschr. VII 227, Fick.I® 175, 721). 


258.) W. δας (Ὁ) δέ-δα-ε-ν lehrte, δε-δα-ὡς gelehrt, kundig, 6: 
δά-ασϑαι ausforschen, δα-ῆ-ναι lernen, δαή-μων kundi 
&-da-ng unkundig. — Zd. di-darih-& ich werde belehr 
danh-ista der weiseste. 

Fick I® 611, Pott W. 1 130, Grassmann Wtb. 569. — Höchst wah 
scheinlich gehört δήτω finde, dj-vos List, μετα-δήα᾽ μεταμελέτη (Hesych 
ebenfalls hieher. Die auf eine W. da zurückweisenden Zendwörter, welct 
ich früher hier erwähnte, sind nach einer freundlichen Mittheilung Hübse 
mann’s anders zu fassen. Wir kommen nicht über eine W. dans, das hi 
aus, zd. dank, denn h ist der gesetzliche Vertreter für s, das sich im Sk 
erhalten hat, insofern skt. das-rd-s wunderkräftig mit Recht hieher ur 
dem τἀ, dajgra weise gleichgesetzt wird. Homer. dal-pgwv in seiner ba 
die Streitbarkeit, bald die Klugheit hervorkehrenden Bedeutung schlies 
sich hier an. Die W. dak, deutlich erhalten in doc-tu-s, doc-eo und m 
neuer Erweiterung im τὰ. dakhsh lehren, dı-ddox-w und disc-o (wohl m 
i für e aus a) ist nur unter der Annahme wechselnder an eine W. ı 
antretender Determinative als verwandt erweisbar. 


256) W. da da-i-o (hom. Fut. δάσσομαι) theile, dai(r)-s, δαι-τυῖ- 
δαί-τη Portion, Mahl, δαι-τρό-ς Zerleger, δαί-νυ-μι bewirth 
δαί-νυ-μαι schmause, δαι-τυ-μών (St. δαιτυμον) Cast, δαζξ. 
zerreisse, δατέ-ο-μαι theile zu, δα-σ-μό-ς Tribut. 

Skt. W. daj (ddje) theilen, zutheilen, Antheil nehmen, ve 
230 zehren, däjd-s Antheil, Erbtheil, W. da (da-mi, dja-mi) a 
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schneiden, in Comp. zertheilen, da-ti-s Vertheilung, da-trä-m 
Antheil. 
p GL, Pott W. I 127, II? 940, Benf. II 204. — Ursprüngliche (217) 
mit"W. do No. 270 ist wahrscheinlich. (Vgl. Fick 15 607, 
ın Wtb. 8. 593). — Aus der Vorstellung des Austheilens ent 
ich die des Mahls, vgl. ταμίη W. τεμ (No. 237), und W. dan 
). Pott II? 950 stellt auch δαίς-μων hieher, das danach Aus- 
edeuten würde, und vergleicht ᾿Ισοδαίτης ὑπ᾽ ἐνίων ὁ Πλούτων 
während Bopp Vgl. Gr. III 167, Legerlotz Ztschr. VII 307 die 
(No. 269) heranziehen. — Eine merkwürdige Parallele findet 
dem übertragenen Gebrauch ἀμφ᾽ Ὀδυσῆι δαίεται ἦτορ α 48, 
ον ἦτορ ν 320 und dem skt. 447.α-ἴδ er erbarmt eich statt, worauf 
ingewiesen wird. Um so gewisser werden wir δαίεται mit Döder- 
468 zu dieser W., nicht zu No. 258 stellen. — δῆ-μο-ς als ‚auf- 
; Land‘ dann erst Volk stellt unter Berufung auf ξ 9 Mangold 
ud. VI 403 ff. 
da-ng (St. δᾶερ für δᾶξερ). — Skt. ἀνά (St. devar) und de- 
vard-s. — Lat. levir (St. leviro). — Ags. täcor, ahd. zeihhur. 
—. Ksl. döveri, lit. deveri-s Schwager. 
p Gl., Kuhn Ind. Studien I 328. Der Guttural im Deutschen 
ich aus einem vordeutschen aus v entstandenen gv. Grundform 
Ueber die Prosodie im Griechischen N. Rhein. Mus. 1845 8. 253. 
jedeutung frater mariti steht für das Skt., Griech., Lat. und Lit. 
usschliessliche fest. Im Skt. wird das Wort von W. div spielen 
i, wie nd-nand-ar oder nd-nänd-ar des Mannes Schwester von W. 
1 freuen (vgl. zu No. 20 und 124). Dazu passt es, dass nach 
‚vorzugsweise der jüngere Mannesbruder‘ so genannt ward. Denn 
lben W. geht jüvan = juven-i-s hervor. Delbrück in Ztschr. f. 
I 152 nennt dies ‚ein indogermanisches IdylI‘. 


W. darf da-i-w zünde an (δέ-δη-α, δε-δαυ-μένο-ς), δα-ἴ-ς Brand, 
Fackel, δᾶ-λό-ς Feuerbrand. 

Skt. du (dunö-mi) brennen, verzehren, quälen, dava-s, davd-s, 
davathıi-s Brand, Hitze. 


f. 1 35, dessen weitere Zusammenstellungen ebenso wenig zu bil- 
4, wie Pott's (1 282) und Bopp’s (Gloss.) Vergleichung der skt. 
ἃ. i. dagh. Vgl. Aufrecht Ztschr. VII 311, und jetzt Pott W. I 
μηρίων δεδαυμένων E. M. p. 250, 18, Simon. Cei fr. CXXXV 
x., Hesych. δεδαυμένον περιπεφλεγμένον, δαβεῖ καυϑῇ, δαβελός 
Venn man erwägt, dass δάξιοςς nach Priseian’s ausdrücklichem 
Ip. 17 H. bei Alkman (καὶ χεῖμα πῦρ τε δάξιον) F hatte, so 
ı geneigt, dies Wort an δαίω anzuknüpfen. Dazu passt die bei 
äufige Verbindung δήϊον πῦρ, und auch der Dat. dal (ἐν dat λυγρῇ) 
ürde sich gut anschliessen, da ja μάχη πόλεμός τε δεδήει (T18) 
liches vorkommt (vgl. bellum conflare, proelium exardescit, altn. 
Schwertklinge). Aber weniger stimmt die vorherrschende Beden- 
δήϊο-ς feindlich, δηϊότη(τ)-ς Kampf, δηϊόω verwüste (Döderl. Gloss. 
ür welche Max Müller Ztschr. V 151 eine Etymologie aus dem 
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18) 
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ved. däsd-s, däsju-s, einer Bezeichnung feindlicher Völker und Geister, ve 
sucht. Als Mittelbegriff wird aber verzehrend, quälend anzunehmen sei 
Das empfiehlt namentlich der tragische Gebrauch von ddiog ‚miser‘ z. | 
Soph. ΑἹ. 771 ὦ δαῖα Τέκμησσα. Hier heisst das Wort gequält. — Dies 
übertragene Gebrauch ist im Skt. auch der W. du eigen, wesshalb gewi 
auch δύ-η Wehe, Noth, δυ-ερό-ς unglücklich, δυάνω quäle hieher gehöre 
vgl. lit. dovjti quälen. — Vgl. Pott II? 942. 

259) W. δαλ δαί. δαλ-ο-ς, δαιδάλ-εο-ς künstlich gearbeitet, da 
δάλλ-ω arbeite künstlich, ziere, δαίδαλ-μα Kunstwerk. - 
Lat. dol-ä-re behauen, dolä-bra, döl-ium. — Ksl. deli 
dolium. 

Benf. I 99, II 339, Pott Ztschr. VI 32 ἢ, Diefenbach Vgl. Wtb. | 
667. — Reduplication mit Diplithong wie in παι-πάλλ-ω, μαι-μάτ-ω. - 
Pietet II 126 hält skt. dar spalten (No. 267) für die Wurzel. Vgl. Fic 
15 617. — Die Hiehergehörigkeit von lit. dail-üs zierlich, dailin-ti τὶς 
lich bilden bestreitet Joh. Schmidt Vocal. II 486. 

260) W. dan δάμ-νη-μι, δαμά-ω, δαμάξιω bändige, bezwing 
δάμ-αρ (St. δαμαρτὴ Gattin, δαμ-άλη-ς Stier, -dawo-s | 
Comp. bändigend, ἀ-δμή(τ)-ς ungebündigt, δμα-ς Sklav 

Skt. W. dam (damjä-mi, auch damd-ja-ni, daman-jami) b 
zahm, zähme, Part. dam-i-ta-s domitus, -dama-s in Com 
bändigend, dam-ana-s domitor, dam-ja-s junger Stier. 

Lat. dom-a-re, dom-i-tu-s, dom-i-tor, dom-inu-s. 

Goth. ga-tam-jan δαμᾶν, ahd. zam-ön zähmen, ahd. zam zahı 

Cymr. dof zahm, dofi zähmen, alteymr. dometic gezähmt; alt 
dam Stier. 

Bopp GL, Pott W.II, 2, 180, Grimm Gesch. 1402, 2.7 1057, Stok 
Beitr. VIII 329. — Die W. ist verwandt mit W. da binden (No. 26 
und deu (No. 265), Zu dduag hat Hesych. die Nebenform δόμορτι 
wohl aeolisch, γυνή. — Für δάμαρ, δαμάλη-ς ist die auch in παρϑέν 
ἀδμής hervortretende Bedeutung des Ueberwältigens anzunehmen. Hom 
ὃμώ-ς ist das Passiv zu lat. dominu-s. Deshalb und wegen des skt. dam-anı 
ziehe ich die hier gegebene Zusammenstellung von dominu-s der von Lan 
(Jahn’s Jahrb. Bd. 68 8. 41) behaupteten vor, welcher dominus als ‚Geb 
(W. da, do) auffasst. — Ebel (Beitr. II 160) und Stokes (Beitr. VII 1 
stellen hieher auch altir. so-daimim, patior, Perf. Dep. damair passus e 
Vielleicht gehört noch hieher cymr. dawf gener, alteymr. dauu cliens (I 
däm-, 2.2 1055). 

261) W. dan, den δάπ-τ-ὦ zertheile, zerreisse, dax-«vn Aufwaı 
δάπ-ανο-ς verschwenderisch, δαψιλής freigebig. — dei 
vo-v Mahl. 

Skt. dä-p-ajä-mi Causativum von dä theilen, No. 257. 

Lat. dap-s Mahl, Opfermahl, dap-inare auftischen. 

Ags. tiber, tifer, ahd. zöbar, altn. tafrn vietima, mhd. un-gezib- 
Ungeziefer, eigentl. nicht zu opfern. 
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Ἢ 204, Fick I? 610. — Die kürzere W. No. 256; sie ist durch 
rt, vgl. δραπ-έτη-ς (No. 272) und ἀστράπτω (No. 205). Man 
ch an W. da geben denken, deren Causativ im Skt. ebenfalls 
i lautet. Aber die unter No. 256 angeführten Nomina machen 
ner von dem Begriff theilen auszugehen, aus dem auch die sinn- 
utung von δάπτω, καταδάπτω zerreisse, zerfleische sich besser er- 
ταδάπτεται ἦτορ π 92, wie δαίεται ἦτορ. Ueber die Formation 
ἧς Lobeck Proleg. 114 vgl. δεισιλός δειλός Hesych. und λιπαρής 
αρός. — deinvo-v (Benf. II 271) geht auf demvo-v zurück, das 
ıt. dap-inare (Plaut.) vorauszusetzenden dapinu-m gleich käme, es 
viss wie dap-s eigentlich distributio (vgl. ἑστίασις). Vgl. Legerlotz 
III 397. — Gewiss ist auch δέπας verwandt nebst dem aus 
oculiren abgeleiteten δέπαστρον. Die homerische Verbindung δέπας 
eutet wahrscheinlich eigentlich ein ‚Maass‘ Wein, von wo die 
ung auf das Gefäss leicht ist. δέπας wird also in Bezug auf 
asselbe bedeutet haben, was δαίς und lat. dap-s in Bezug auf 
getheiltes. 


N. δαρθ ἔδραϑ-ο-ν, δαρϑ- ἄν-ὦ schlafe. — Skt. drä, drä-mi, 
dräja-mi schlafe, ni-dra einschlafen. — Lat. dor-m-wo. — 
Ksl. drö-m-a-ti dormire. 

Gl, Pott W. I 135, Schleicher Kal. 116. — Ueber das secun- 

nd m S. 63 und 65. Bemerkenswerth ist, dass Homer nur den 

ınt ἔ- δραϑ. κατ-έδραϑον, παρ-ἐδραϑον und nur in dieser Form, 

ns (καταδαρϑάνω) erst Plato (Verb. I 259, Π 16). 

'«0v-g dicht, δάσος Dickicht, δασύνω mache dicht, rauh, 
δαυλό-ς dicht bewachsen, Ζαυλί-ς. 

Lat. densu-s, densere, densare. 


I! 139, Ztschr. VI 406, wo δαυλό-ς richtig aus δασυ-λό-ς erklärt 
Ἡδύ-λο-ς von ἡδύ-ς erläutert wird, ebenso παχυ-λό-ς von παχύ-ς. 
utbet, dass — mit anderm Suffix — Ἐπί-δαυ-ρο-ς für ἐπι-δασυ- 
‚ also einen mit Dickicht bewachsenen Ort bezeichne, wobei er 
ϑράῦλλος für Θράσυλλος vergleicht. Benf. II 200. Vgl. δασ-κόν" 
"πέταλον" πολύφυλλον (Hesyeh.). — Aber unstreitig gehört lat. 
hieher, "Paul. Ep. 67 dus-mo in loco apud Livium significat du- 
1 squalidum. dus-mu-s steht wohl für dens-imu-s (vgl. ἄνϑ-ιμο-ς), 
tü-metu-m behielten immer die weitere Bedeutung Gestrüpp. So 
erlein Syn. u. Et. VI 108. Sollten auch die messapischen Namen 
‚ Δάξιμο-ς, Dasiu-s (Mommsen Unterit. D. 72) hiehergestellt 
sonen, etwa im Sinne -von Δασύλλιος, das Benseler mit ‚Ruge‘ 
> 


δὲ nach, olx0v-de nach Hause. — Zd. da, vaeımen-da nach 233 
Hause. — Lat. -do in en-do, in-du. — Goth. du, ags. ἐδ, ahd. 
zuo, za, ze, δὲ zu. — ΚΒ]. do bis, lit. Praefix da. 
I? 287, Miklosich Lex., Ebel Beitr. I 312, Fick 15 99, Scherer 
auch lat. de, osk. dat auf diesen Stamm zurückgeführt wird. 
. ϑύρ-δα ἔξω (Hesych.) ἃ. i. ϑύραξε ist das alte « für ε erhalten, (220) 
“δὲς (auch homer. ἄλλυ-δις) zu ı geschwächt und g angefügt (vgl. 
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ἐξ, ἀμφί). — Dem lat. en-do, in-du wird altir. ind- in indiumm in m 
u. 8. ν΄. (2 627) entsprechen. 
264) W. de δέω, Öi-ön-u binde, δέσι-ς Binden, δε-τή Bünde 
δε-σιμό-ς Band, κρή-δε-μνο-ν, διά-δη-μα Kopfbinde. 
Skt. da (dja-mi) binden, da-man Band, Schnur, dä-ma Bau 

Bopp Gl., Benf. TI 200, Schweizer Ztschr. III 342, Pott W. I 12: 
— Die Vergleichung von δοῦλο-ς Sklave, das mehrfach mit dem gleicl 
bedeutenden skt. däsa-s zusammengestellt und aus δοσυ-λο-ς erklärt i 
(vgl. No. 263), bleibt mir besonders des o wegen zweifelhaft, das dies 
W. fern liegt. — Ueber δεσ-πότη-ς No. 377. — Dass δεῖν müssen m 
δεῖν binden zusammenhängt, ist längst anerkannt. Daher die Verbindun 
mit dem Accusativ. δεήσει weist aber auf den Ausfall eines Consonante 
und dass dieser f gewesen sei, wird durch das verwandte homerisc 
aeolische (Sauppe Gött. Prooem. 1870 3. 25) δεύω (δευήσω) ermang 
wahrscheinlich. Da skt. das (disjä-mi) wie δεῖσϑαι Mangel leiden, vi-di 
mangeln, fehlen bedeutet, sind vielleicht da-v und da-s als Weiterbildunge 
von da zu betrachten. Vgl. Fick I? 108. 

264b) W. deX blicken, auf etwas hinblicken, δεν-δίλλων ἐς ἕχαστο 
(T 180) auf jeden einzelnen blickend, dor. δήλεσϑαι, δὲ 
λεσϑαι wollen. 
Skt. dar (dri-jd-te) beachten, a-dara-s Rücksicht, Beachtun 
Goth. ga-tilö-n erzielen, erlangen, ahd. zil Ziel. 

Fick I° 617, Brugman Stud. VII 347. — Ueber die Intensivbildun 
δεν-δίλλειν Verb. I 303. — δηλώνται tab. Heracl. I, 146, al’ κα δείλητι 
lokrisch (Allen Stud, ΠῚ 273). Vgl. Ahrens dor. 150. Durch den Mitte 
begriff ‚es auf etwas absehen‘ vereinigen sich die Bedeutungen blicke 
zielen, wollen. — Vgl. No. 271. 

265) W. deu deu-@ baue, deu-ng Bau, Gestalt, δόμο-ς Gebäud 

Gemach, δῶ, δῶ-μα Haus. 

Skt. dam-ä-s, dam (ved.) Haus, däm-pati-s Hausherr. — Zen 
dem-a Wohnung. 

Lat. domu-s, domes-tieu-s, domi-eili «m, Domitius (Ὁ). 

Ags. timber, ahd. zimbar lignum, aedifieium, goth. timrje 
οἰκοδομεῖν. 

Ksl. domü Haus, lit. näma-s Haus (Ὁ). 

Altir. aur-dam, er-dam prodomus (Z. 7). 

Pott II, 2, 185, Kuhn Ztschr. IV: 314, Grimm Gesch. 402. — Die V 
dam ist Weiterbildung von da binden (No. 264). — Ueber lit. ndma 
Schleicher Ksl. 117. — dom-es-ticu-s scheint auf einen mit δέμας auf ein 
Linie stehenden neutralen Stamm domes (vgl. genes N. genus) zurückz 
gehen, woraus es sich entwickeln würde wie aqua-ticu-s, silva-ticu-s aus ihr 
Primitiven. Aber man vergleiche silves-tri-s, campes-tri-s, modes-tu-s. don 
cil-iu-m ist mit der unter No. 30 erwähnten W. cel (eelare) zusamme 
gesetzt (Vossius Et. ‚domicolium‘). — Auf einen u-Stamm, wie er im 1: 
gen. domüs u. 8. w. vorliegt, weist das Slawische, vielleicht auch =] 
dämü-na-s zum Hause gehörig. 
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εξιό-ς, δεξι-τερό-ς rechts, περι-δέξιο-ς, ἀμφι-δέξιο-ς am- 234 
bidexter. 

kt. däksh-ina-s rechts, südlich. — Zd. dashina rechts. 

‚at. dexter (St. deztero), Superl. dex-timu-s. (221) 

joth. taihs-va, taihs-vö dexter, ahd. zesawd δεξιά, ahd. Adj. zeso 
Gen. zöswes rechts. 

‘sl. desinü dexter, lit. deszine dextera. 

\ltir. dess rechts, südlich, eymr. deheu. 

Gl, Pott W. II, 2, 414, Schleicher Ksl. 116 u. s. w. — Für 

lte ich das unter No. 11 besprochene δέκ, das hier mit s er- 

t (vgl. 8. 64). Die erweiterte W. daksh bedeutet im Skt. es 

cht machen, taugen, däksh-a-s tauglich, tüchtig. — Cymr. deheu 

129) zeigt dasselbe Suffix wie goth. taihsva. 

N. dep δέρ-ω (deipm, δαίρω Ao. ἐδάρην) schinde, δέρ-ος, 
dog-&, δέρ-μα Fell, δέρ-τρο-ν Darmfell, δέῤῥι-ς lederne 
Decke. 

kt. dar (dr-nä-mi) bersten, sprengen, zerreissen, dj‘-ti-s Schlauch, 
Balg, där-a-s Riss, Spalt. — Zd. dar schneiden. 

toth. ga-tair-a καταλύω, ahd. ziru, far-ziru destruo. 

‘sl. der-g: (Inf. dra-ti), lit. dir-iü schinde. 

Jorn. darn Stück, Pl. darnow frusta (Z.? 286). 

‚ Gl, Pott W. II, 1, 317, Grimm Gesch. 402, Schleich. Ksl. 116, 

228, Stokes Beitr. VIII 329. — Aus der sinnlichen Bedeutung 

e im skt. ἄταν am deutlichsten hervortritt (@-drtja mit offner 

L. ir. derna „the palm of the hand“ Corm.) geht, wie Fick I? 

uthet, arkad. δάρ--ς (σπιϑαμή Spanne Hesych.) hervor, wozu 

ι δῶρο-ν" παλαιστή, ὀρθόδωρον gehören müsste (Hultsch Metro- 
— Bopp Vgl. Gr. II 380 stellt auch djg-ı-s Streit, Kampf 

, δηριάασϑαι) hieher, Corssen 1? 506 lat. diru-s, was mich nicht 


δειρή, δέρη Hals, Bergrücken, δειρό-ς" λόφος (Hesych.), δει- 
e«(8)-s Bergrücken, Abhang. — Lat. dorsu-s, dorsum. — 
Altir. druim Rücken. 


1 Körpertheile S. 12, vgl. Fick Τὴ 616. — Wie das griechische 
on durch sein in attischer Mundart auffallendes ἡ, so wie durch 
a, dor. δηράς auf einen vor a ausgefallenen Consonanten hin- 
Studien I, 1, 256 von mir ausgeführt. — Diese Zusammen- 
wird eifrig bestritten von Leo Meyer Ztschr. XXII, 537. Das 
edenken von Gewicht dagegen ist die Erhaltung des s in dor- 
n terra, ferre u. 8. w. für tersa, ferse. Vielleicht erklärt sich 
malie durch die Anlehnung des Wortes an dörsum = de-(vJorsum 
IL. 199, 9, 20). Der Uebergang von 9 in ὃ ist zu selten, 
on L. Meyer befürwortete Vergleichung von δειρή mit skt. grivä 
s zu empfehlen. — Ir. druim, genauer druimm, enthält einen 
rosmen (Gen. Sg. drommo, Acc. Pl. dromand 2. 268). " 
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268) W. δι δέεσθαι eilen, scheuchen, di-ov (X 251) lief. — öt-vo 
Wirbel, div-o, dive-w, δινεύ-ὦ schwinge. 
Skt. di, di (di-ja-mi) eilen, fliegen, pari-di umfliegen, u 
strömen. 
Altir. dian celer, dene celeritas. 
235 Fick I? 621, der auch lett. di-t tanzen vergleicht. Vielleicht gehi 
auch διερό-ς hieher, das namentlich in der Verbindung διερῷ ποδί ı - 
(222) kaum etwas andres als flüchtig bedeuten kann. Anders Bugge Ztschr. X 
425. — Die Wörter des Fürchtens (δείδι-α, δέος) hinzuzunehmen verbiel 
das seitdem gefundene korinth. Δεινίας (Stud. VIII 465). Vgl. No. 276 
269) W.dı, dıF de-a-ro, δο--σσα-το schien, δέα-λο-ς, δέελο-ς, δῆλι 
hell, St. Auf Nom. Zev-g, δῖ-ο-ς himmlisch, ἔν-δι-ο-ς m 
täglich, εὐ-δίια heiterer Himmel, Διώνη. 
Skt. di (di-di, 3 Pl. Praes. di-dja-ti) scheinen, glänzen, di 
Tag, a-djä heute, div glänzen, spielen, div Leuchten, Hel 
Himmel, djöo Nom. djau-s Himmel, Himmelsgott, Tag, d 
j@s himmlisch, divdm, divasa-s Tag, devi-s Gott. — | 
div leuchten, datva Dämon. 
Lat. Diov-is, deu-s, divws, sub dio, Diana, die-s, bi-du-u 
nu-diu-s, inter-diü, nun-dinae. B 
Altn. tivar Götter, Helden, ags. Tives-däg, ahd. Zio. 
Lit. döva-s Gott, dena Tag. — Ksl. di-ni (M.) Tag, din 
heute. 
Cymr. diw, dyw Tag, he-diw heute, duw Gott, alteymr. du 
tit deitas; ir. die Tag, in-diu heute, dia Gott. 

Bopp Gl., Pott W. I 913 ff., Benf. II 207, Grimm Gesch. 402, Gra 
mann Ztschr. XI 2, Ebel Beitr. II 161, Fick I® 620. — Bei der Bew 
lichkeit des v im Griechischen und Lateinischen ist es schwer zu entsch 
den, welche Formen auf die kürzere W. di, welche auf die längere 
zurückgehen. Ueber δέατο (£ 242) und δοάσσατο vgl. unten 8. 558, αἱ 
Ζεύ-ς 8. 605. — διάτλας δήλας, δίαλον φανερόν, δέελον δῆλον, δάελον ὁ 
δηλον (Hesych.) gehen theils auf diF, theils auf ein verstärktes daiv (: 
dev glänzen) zurück und lassen keinen Zweifel über den Ursprung α 
δῆλο-ς übrig, das auch bei Doriern δῆλος, nicht δᾶλος hiess (Ahrens ὁ 
151). Ebenso ist wohl εὐδείελος trotz Buttm. Lexil. II 191 und Düntz 

236 ‚abendschön‘ Ztschr. XII 10 nur eine andere Form für εὔδηλος. — 
aus dieser W. entsprossenen Wörter für Tag fehlten auch den Griec) 
nicht ganz. Macrob. Saturn. I 15 ‚Cretenses δία τὴν ἡμέραν voca 
ὀγδό-διο-ν᾽ ϑυσία τελουμένη Θησεῖ (Hesych.). Vgl. Mor. Schmidt zu die 
Stelle, Pott II? 805, W.I 1064. Im lat. die-s (vgl. Corssen II? 458, 
380 £.) ist das Ὁ ausgefallen, das aber in nu-dius und bi-duu-m (für 
div-u-m) nachlebt. Ueber nü-dius Fleckeisen Jahrb. 1867, S. 627. 
Ueber Διώνη Diäna Benfey Or. u. Occ. I 280. — Die Existenz einer 
div wird gänzlich geleugnet von Havet Möm. II 177, der vielmehr 
di einen Nominalstamm di-w, dj-u hervorgehen lässt, welcher den übri, 
Bildungen zu Grunde liege. Allerdings ist die Verbalwurzel div im | 
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edeutung glänzen unbelegt. Aber kann devd-s, das Max Müller 

16. 498 mit ‚brillant‘ übersetzt, etwas andres als eine Primär- 

in? So fasst auch Lindner ‘,Altind. Nominalbildung‘ 8. 33, 160 
Anders PW. — Aus der kürzeren W. di geht im Skt. wieder 

n, aus djsw djui in gleicher Bedeutung hervor. — Alteymr. 

tas (Z.? 844) ist später zu duwdid geworden; so steht auch 

für *duit, und entspricht, wie ir. dia Gott (Voc. a de 2.5 225), 

devd-s. Cymr. diw, ir. die Tag ist urspr. div- mit schwer be- 

n Suffixe. Stokes Beitr. VIII 329 fügt hinzu altir. denus spa- 

oris, tre-denus triduum (2.2 788). 

. do di-dw-w gebe, δο-τήρ, δω-τήρ Geber, δῶ-ς, δῶ-τι-ς, 
δό-σι-ς Gabe, δῶ-ρο-ν Geschenk. 

kt. da (da-dami) geben, da-ta (St. dä-tar) Geber, dä-na-m, 
dä-man Gabe. — Zü. dä geben, dä-tar, dä-ta Geber, dä-na 
(N.) Geben, dä-thra (N.) Geschenk. 

at. da-re, da-tor, dö-s (St. döti), do-nu-m. 

sl. da-mi, lit. dü-mi, dü-du gebe, dü-ti-s, dü-ni-s Gabe, ksl. 
da-rü Geschenk, dani Abgabe. 

Gl, Pott W. I 105, Schleicher Ksl. 115, Fick I? 609. — Der 

t sich unter dem Schutze des ν in δά-νος Darlehn (δάνειον, 

1d δάνας᾽ μερίδας Καρύστιοι (Hesych.) erhalten, vgl. altlat. dän-unt 

. — Umgekehrt zeigt sich der O-Laut im lat. ce-do gib her 

sacer-dö(t)-s, dö-(ti)-s, dö-nu-m. Was das im altlat. du-int, du-am, 

Paul. Ep. 27), du-i-tor (Plin. H. N. XXI, 3 in einem alten Ge- 

'ortretende « betrifft, so ist dies entweder, wie ich Tempora u. 

1 annahm, aus 0 entstanden, so dass du-int = do-iev, du-a-m 

st, oder diese Formen stammen von einer Nebenwurzel du. So 
O. Corssen Ausspr. I? 364, Nachtr. 239. Vgl. Schoell XII 
Jedenfalls weist umbr. pur-tuv-itu, pur-dov-itu (Aufr. u. Kirchh. 

ıf einen Stamm dov, der sich dem lit. di, vielleicht aber auch 

la-v-a-ti dare zur Seite stellt. — Altir. dan (2.52 238) stimmt 

Bedeutung „Kunst, Gabe“ nicht recht zu dieser Wurzel, und 

Stokes Beitr. VIII 329 nach No. 255c verwiesen. 

όλο-ς List, δέλεαρ Köder. 

kt. @-dard-s Anlockung. 

at. dolu-s, osk. ΑΒ]. dolu-d (tab. Bant.). 

ltn. tal dolus, fraus, ahd. zäla Nachstellung, Gefährdung. 

n Gesch. 402, Benf. II 226, Pott W. II, 1, 326. — Für die 

chaft von δόλος und δέλεαρ ist μ 252 ἰχϑύσι τοῖς ὀλίγοισι δόλον 

x βάλλων beweisend. Die deutschen Wörter erweisen dolu-s als 

, keineswegs aus dem Griechischen entlehntes Wort, — Vgl. 
Ueber das aeol. βλῆρ = δέλεαρ 8. 476. 

7. dpa ἀπο-δρᾶ-ναι fortlaufen, δι-δρά-σχ-ὦ laufe, ὃρα-σ-μό-ς 
Entlaufen, ἄ-δρα-σ-το-ς unentfliehbar. 

kt. drä (drä-mi) laufen, eilen, Intens. dar-i-dra. 

Gl., Kuhn Ztschr. VII 320, Pott W. I 133, Fick I? 618. — 


(223) 
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δρᾶ-πιέτη-ς und δρά-π-ων (Lentz Herodian I 34, 14) gehen aus der 
p erweiterten W. hervor (vgl. das skt. Caus. drä-paja-mi und oben 8. ὃ 
— Das goth. tru-d-a, ahd. tri-t-u trete, altn. frd-dha vestigium passen In 
lich zu dieser W., aber nicht begrifflich. 

273) W. dpa δρά-ω thue, δρᾶ-μα Handlung, hom. δρη-σ-τήρ. 
beiter, Diener, δρη-σ-το-σύνη Gewandtheit im Dienen, ὁ 
ν-ος That, Werk. 

Lit. dar-ad mache, thue. 

Pott W. I 136, Ztschr. VI 33, wo andre etwa verwandte W 
ter erörtert werden, Fick I? 619. — Lit. där-b-a-s Arbeit nebst dir 
arbeite könnte höchstens als Weiterbildung dieser W. betrachtet werd 
— Sollte diese W. mit der vorhergehenden eins sein? Auch zg« 
(No. 358) ist ursprünglich ein Verbum der Be#egung, skt. Kar lau 


(224) und kar thun (No. 72), tar übersetzen und τέλ-ος τελεῖν (No. 238) 
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springen aus €iner Quelle. Bei Homer hat das Wort nur die Bedeut: 
geschäftigen Ausrichtens. Bezeichnend ist auch hom. ὀλιγο-δραν-ἕων (' 
ὀλιγηπελέων) ohnmächtig — doch wohl eigentlich ‚sich wenig regend‘. 
Altir. dernaim faeio (Zimmer Ztschr. XXIV 211) gehört schwerlich hiel 
es geht nach der 2. Conj. (= lat. 1. Conj.) und scheint sich an de 
Handfläche anzuschliessen (vgl. Fick I* 106). Die Form fodera aber 
748) ist noch nicht sicher gedeutet. 

274) W. δραμ ἔ-δραμ-ο-ν lief (Pl. δέ-δρομ-α), δρόμο-ς Lauf, ὃρ 

eu-g Läufer. 
Skt. dram (dräm-ä-mi) hin und her laufen, irren. 

Benf. II 229. — Bopp Vgl. Gr. I 233 stellt gr. dpap mit dem 
gebräuchlicheren skt. drs (dräv-@-mi) laufen zusammen, indem er m 
Erhärtung von v fasst. Aber für die Zeit der Sprachgemeinschaft 
dieser Lautvorgang unerwiesen. dga-u ist Weiterbildung der kürze 
Wurzel dga (No. 272). Vgl. Sonne Ztschr. XII 295, Pott W. II, 2, 1 

275) δρῦ-ς Baum, Eiche, dgv-u« (Pl.), δρῦ-μό-ς Gehölz, δρυ-τόμ 
Holzhauer, δέν-δρε-ο-ν (dEvögo-v) Baum, δρία (P1.) Dicki 
δόρυ (Pl. δοῦρα, dorgara) Holz, Balken, Schaft, Sp 
δούρ-ειο-ς, δουράτ-εο-ς hölzern. 

Skt. dru-s Holz, Baum, dru-ma-s Baum, däru Holzscheit, 
Fichtenart, däru-nd-s hart. — Zd. dru (N.), däuru | 
Holz, Speer. 

Goth. triu Baum, triv-ein-s ξύλινος, alts. trio trabs, lign 
arbor, engl. tree. 

Ksl. drevo Baum, dreva (Pl.) Hölzer. — Lit. dervä Kienl 

Altir. daur quercus, daurde quernus, derucc glans; cymr. der 
quereus. 

Bopp Gl, Benf. I 96 ff., Schleich. Ksl. 116, Stokes Ir. Gl. 554, | 
Beitr. II 160, besonders Kuhn Ztschr. IV 84 fl. — Die von δρῦ-ς a 
leiteten und damit zusammengesetzten Wörter lassen keinen Zweifel ü] 
dass auch bei den Griechen nicht Eiche, sondern Baum die ursprüng] 
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; war (Schol. A 86). Zu vergleichen ist noch δάρυλ-λο-ς (ἡ δρῦς 
δόνων Hesych.) und die EN. Agü-s, Agvas, Δρύοψ, Aglov. Viel- 
eutete.auch Δωρί-ς eigentlich Holzland, Waldland, so dass die 
nsern ‚Holsaten‘ entsprächen. Das ὦ wie in γωνία neben γόνυ. 
-ov (Hom.), reduplicirt wie τεν- ϑρη-δών, πεμ-φρη-δών (Fritzsche 
315), zieht auch Döderlein (Glossar 226) hieher, indem er noch 
εἰν (Hesych. Eustath.) vergleicht d. i. sich hinterm Baume ver- 
auern, dazu ὑπο-δενδρυ-ἀξειν᾽ ἐξ ἀφανοῦς ἐπιφαίνεσϑαι (Hes.). 
Ἰρῦς und seine Sippe‘ Hannover 1866. — Der altir. Gen. daro 
n einem Stamme daru, der Gen. darach von einer Weiterbildung 
ΧΆ], wie sie bei vielen Stämmen mit r als letztem Consonanten 
n ist, und zu dieser lautet der (später allein übliche) Nom. dair, 
u. 8. w. (2.2 7.259. 295). Hieher gehört auch altgall. Druid-es 
. drwi, Nom. Pl. druid, cymr. derwydd (2.32 7. 255), ein Stamın 
guad-. 

jiehe No. 258. 


vo, δύω, δοιοί zwei, δὲ- in Zusammensetz., δίς für ÖF-ig. 
zweimal, δεύ-τερο-ς der zweite, δοιή Zweifel, dı-« zwischen, 
zer-, δίχα, δι-χϑά zwiefach, δι-σσό-ς doppelt, Övo-dexe, 
δώ-δεκα. 

kt. St. dud, ἄνα, Nom. Acc. dvau zwei, dvi- in Zusammens,, 
dvis zweimal, dvi-tija-s der zweite, dva-jä-s zwiefach, vi- 
zer-. — Zd. ἄνα zwei, bi- zwei in Zusammens., bi-tya der 
zweite. 

‚at. duo, bi- (für dvi) in Zusammens,, bis, dis-, bi-ni, du-plex, (225) 
du-b-iu-s. — Umbr. dur duo. 

toth. tvai, F. tvös, N. ἔνα, ahd. zer- zar-, goth. vi-thra contra, 
twis-stass διχοστασία. 

Ksl. ἄνα, düva, lit. dü, Fem. dvi zwei, dvejt zwei, je zwei. 

Altir. da, F. di zwei; cymr. dou (später deu, dau), F. dwi; 
in Zusammensetz. ir. de, eymr. duy-. 

, Vgl. Gr. II 63, 94, Pott I! 128 u. 8. w. — Gleichzeitig haben 

‚das indogerm. Thema des Zahlworts ‚zwei‘ ist du‘ Gött. 1876 

'avot (Möm. ΠῚ 180) die Ansicht entwickelt, dass von dem St. 

zehen sei. Dafür sprechen auch die griechischen Formen ὅυ-σί(ν) 

[II, 101, auch dorisch) und δύ-εσσι (angeblich aeolisch). duo 

betrachte ich als weitergebildete Stämme. — δεύ-τερο-ς ist durch 

s aus dva-ara-s (vgl. εὐρύ-ς = skt. varu-), δισσό-ς wohl aus 

entstanden, das dem skt. dvitija-s f. dvi-tja-s entspricht. Vgl 

h. Schmidt Ztschr. XVI 437. — Die präfixale wie präpositionale 

ng von διά erklärt sich aus dem Begriff ‚zwischen‘ (Schulgram- 

458). Vgl. 5. 37. δο-ιοί fasse ich jetzt mit Fick I’ 627 als 

von skt. dvaja (ἃ. i. dvaja) = Καὶ. dvoj, lit. dvgjl. — Die kelt. 

gehen auf M. *dvä, F. *dvai, in Zusammens. dvai- zurück. 


δύς- miss-, δυς-μενής übelgesinnt. 
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Skt. dus- dur- miss-, dur-manä-s δυς-μενής. — Zd. dush, ὁ 
mananh. 
Goth. tus-, tuz- (tus-verjan zweifeln), altn. tor-, ahd. z 
mhd. zer-. 
Altir. du-, do- miss- (do-chruth inhonestus, cruth forma). 
Bopp GL, Grimm Gesch. 403, Pott W. II, 2, 417. — Zusammenh 
mit skt. dush verderben, dvish hassen (No. 290), zd. dush-i-ti Elend 
wohl zuzugeben. — Im Irischen Aspiration hinter du-, trotz des ur 
eonsonantischen Auslauts, nach Analogie der Composita mit so- (so-ch 
honestus) und weil von der grossen Mehrzahl der vocalisch auslauten 
ersten Glieder her Aspiration des zweiten Gliedes allgemeine Regel 
der Composition wird. 
219) W. ἐδ ἔδ-ω, ἔσ-ϑ- ὦ, ἐσ-ϑί ὦ esse, ἐδ- οδ-ἡ, ἐδ-η-τύ-ς, ἐδ-ε-σ. 
eid-«g Speise. 
Skt. dd-mi esse, dd-ana-m, äd-man, än-na-m Essen, Sp: 
ad-a-ka-s essend, äd.jä-s essbar. 
Lat. ed-o (3 8. es-t), ed-a-x, Esu-s, esüri-o, es-ca. 
Goth. ἐξα, ahd. iz-u esse. 
Ksl. ja-mi auch &-mi (Inf. jas-ti, es-t) esse, jad-i cibus, 
ed-mi, ed-u fresse, öd-i-s Frass, Mahl, öd-ika-s Fresser. 
Bopp G1., Pott W.IV 280, Benf. 1 346 u. s. w. — Vgl. ὁδού-ς (No. 2 
über ἔσϑω, ἐσθίω Verb. II 341, es-ca für ed-ca. Auch im Suffix stim 
merkwürdig überein skt. ad-aka-s, lat. ed-äz, lit. ed-ika-s. Anders Cof 
IT 257. elö-ag von dieser W. zu trennen, wie Sonne Ztschr. XII 341 
schlägt, sehe ich keinen Grund. Auch in öve-ı-ag tritt vor dem 8 
-agr ein ı ein, das in εἶδαρ in die vorhergehende Sylbe versetzt sch 
Vielleicht also Weiterbildung aus *ad-ia, vgl. πεῖρας aus W. weg. — 
leicht gehört lat. ad-or Spelt hieher, in welchem Falle es mit ags. 
engl. oat Hafer, deren Vocal auf älteres ei weist, goth. at-isk-s Saat 
sammengehören würde, so Pietet 1 259, der skt. dn-na-m f. ad-na-m E: 
Korn für diesen Bedeutungsübergang anführt. Vgl. zu No. 304 un 
Bezug auf ὀδύνη No. 284. — Wahrscheinlich steckt W. ad in altir. 
estar etsi non. edit (S-Fut. Dep. Z2 468), vgl. Stokes Beitr. VII 
Windisch ibid. VII 6. 


280) W. ἐδ sitzen. — ei-0@ setzte, ξξομαι, ἴξομαι setze mich, 

setze, ξδ-ος, &ö-ga Sitz, ἱδρύ-ω setze, setze fest. 

Skt. sad (sid-ä-mi) sitzen, säd-aja-mi setze, säd-as Sitz, Sitz 
— 24. had sitzen, hadh-is Sitz, Wohnsitz. 

Lat. sed-e-o, si-do, sel-la (f. sed-la), sed-e-s, sed-are, sol-iu-n 

Goth. sit-a, ahd. siezu, goth. sit-I-s, ahd. sögal (sedile), 
satul (sella), goth. sat-jan, ahd. sezzan setzen. 

Kal. sös-ti (f. söd-ti) 1 Pr. 8. sed-@ consido, sad-i-t plan 
sed-lo Sattel, lit. sed-mi, söd-zu sitze, sod-in-u setze, pfl: 

Altir. do-saidi-siu sedes (MI. 209), Praet. indi remi-said 
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qui praesidebat (50%), Dep. ro saidestar sedit, in-sadaim 
jacio, suide Sitz; cymr. seddu sitzen. 


Bopp GL, Pott W. IV 677, Schleich. Ksl. 117, Grimm Gesch. 422, (226) 
Ebel Beitr. II 165. — Das o ist erhalten in der Form σέδ-ας (καϑέδρας 
Hesych.). Merkwürdig ist auch die Uebereinstimmung zwischen lat. sella, 240 
ἃ. i. sed-lIa und dem von Hesych. mit καϑέδρα erklärten ξλλά, das auch 
τὸ ἐν Δωδώνῃ ἱερόν bedeutet (vgl. Hesych. 8. v. ξλλά), wohl sicherlich im 
Sinne von ἔδος Göttersitz. Vgl. Giese tb. den aeol. D. 249. — Ueber das 
ı in ἰδ-ρύ-ω, das Benfey und Fick 15 493 angeblichem skt. sad-ru-s 
ruhend (nicht im PW.) vergleichen, und if» unten 8. 701. Eine andere 
Präsensbildung aus W. ἐδ liegt in iv-vu-e-v" ἐκαϑέξετο (Hesych.), also ἐδ- 
w-w, vgl Verb. I 160. — Ueber soliu-m spricht sich anders aus 
Corssen I? 487. — Das Irische hat für die Bed. sedere den Präsensst. 
sadia im Gebrauch, während das transitive -sddaim (vgl. noch con-sddu 
compono Z.? 434) den Causativstamm sädaja enthält. Altir. sd} Ferse, 
eymr. sodlew calces (Beitr. VIII 428) gehört vielleicht zu No. 281. 


281) W. ἐδ gehen. — ὁδ-ό-ς Weg, öö-i-rn-s Wanderer, ὁδ- εύ-ὦ 
wandle, 06-0-5 (0V60-5) Schwelle, οὐὖδ-ας, Zö-a-pog Boden. 
Skt. sad, ä-sad gelangen, erreichen, ud-sad ausgehen, ver- 
schwinden. 
Lat. sol-u-m, sol-ea. 
Kal. chod-ü incessus, chod-i-t ire, Sid-ü profectus. 


Bopp Gl., Benf. 1442 £., Schleich. Kal. 117, Pott W. IV 712, Fick 15 
493. — 660-5 eigentlich Tritt, Auftritt, οὖδας: W. ἐδ = πέδον (No. 291): 
ned. Vgl. S. 114. Ueber das Suffix von ἔδ-α-φος (vgl. ἐφ-εδές᾽ ἐπίπεδον, 
ταπεινόν, χαμαί Hesych.) Jahn’s Jahrb. Bd. 69 S. 95. — Damit stimmt 
solu-m so sehr überein, dass wir es nicht trennen können, mit ἢ wie in 
soliu-m (No. 280), mag dies nun durch Assimilation aus αὐ oder direct 
aus d entstanden sein. Auch söl-ea Sohle müssen wir hieher stellen, da 
sölu-m ebenfalls schon Sohle bedeutet. Vgl. No. 560. Anders Corssen 
1: 486, wo die oben erwähnten unwiderleglichen Analogien für den Ueber- 
gang der Begriffe betretenes und Boden, Grundlage (vgl. auch βά-σι-ς, Ba- 
ϑρο-ν) ignorirt werden. Einen Vertreter dieser W. mit unverändertem d 
hat das Lateinische wohl in sed-ulu-s, vgl. bib-ulu-s, trem-ulu-s, freilich 
mit befremdlichem €. Die dienende Geschäftigkeit entwickelte sich ähn- 
lich aus einem verbum movendi in No. 273. Dieselbe Herkunft vermuthen 
Bernhardt Griech. Etymologien (Wiesbaden 1862) S. 20 und Pott II? 788 
für das griech. ἄοξο-ς᾽ ὑπηρέτης, axolovdog, wonach das Wort für ἀ-οὗ- 
jo-s Mitgänger (vgl. ἀκόλουθος, ὀπαδός, gasinthja) stehen würde. — Völlig 
anders urtheilt Roth Ztschr. XIX, 214 über die hier aufgeführten Wörter. 
Er nimmt (vgl. PW.) nur eine W. sad an (No. 280), zieht οὖδας, ὀδός 
und ἔδαφος zu dieser und vermuthet für ὁδό-ς eine W. sadh, die am deut- 
lichsten in sädh-u-s (gerade) zu Tage liegt, so. dass ὁδό-ς eigentlich ‚Richte, 
Richtung‘ hiesse. Aber ich kenne kein Beispeil, in welchem ὃ für $ um 
eines anlautenden spiritus wegen einträte. 


282) W. id, Fıd zid-o-v sah, eid-o-unı scheine, old-« weiss, ἐδ- ἕα, 241 
εἶδ-ος species, εἴδ- λο-ν Bild, 'A-idn-s, ἴσ-τωρ (St. ἱστορ) (227) 
Crarıus, griech. Etym. 5. Aufl. 16 
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wissend, Zeuge, ἵστορ-ἕ-ὦ erkunde, ἴδ-ρι-ς kundig, !vö- 
λομαι scheine. — Dö-vn-s' εἰδώς, ἔμπειρος (Hesych.). 

Skt. vid (ved-mi, Pf. ved-a) wissen, vind-a-mi finde, veda-s ἢ 
lige Schrift, vid-jä Wissen, Lehre. 

Lat. vid-eo, visu-s, vis-o, umbr. virs-e-to = visus (Part.), 
vi-trum. 

Goth. vait olda, un-vit-i Unwissenheit, vit-an regeiv, far-c 
ϑέατρον, ahd. wizan, gi-wieo Zeuge, altn. vit-r-s weise. 

Ksl. vid-2-ti sehen, ved--ti wissen, lit. veid-a-s- facies, en 
Augapfel, veizd-mi sehe, altpr. waidimai scimus. 

Altir. ad-fiadat narrant, Dep. Praet. ro felar scio, Fut. 
fessur sciam, finnaim cognosco, fiad (c. dat.) coram. 

Bopp Gl., Pott W. IV 613 ff., Benf. I 369 f., Grassmann Wtb. 12 
1274. — Der Begriff sinnlicher Wahrnehmung tritt in den verschiede 
Sprachfamilien bedeutend hervor; ' der geistigere des Wissens haftet 
häufigsten an der mit Zulaut verstärkten Form vaid, geht aber auch 
die kürzere über. Ueber die muthmassliche Grundbedeutung oben 9. 1 
Weitere Ausführungen darüber gibt Sonne Ztschr. XII 339 ff., der 
der Bedeutung finden, finden lassen, und ved. vi-vid di-gnoscere sogar 
di-vid-ere gelangt und viele sehr beachtenswerthe Zusammenstellungen bie 
— Für das f ist der spartanische Magistrat βίδεοι oder Plövos wicl 
= att. ἰδῦοι (s. unten 8, 552), vgl. forwg und ksl. (russ.) vid-oki te 
Ueber die Spuren des f Knös 110 ff., über viru-m Corssen Beitr. 3 
— Lat. viso (vgl. goth. gaveisön besuchen Fick I? 785) hat das Anse 
eines Desiderativums und ist vielleicht, wie skt. vi-vid-i-sh-a-fi, ursprl 
lich reduplieirt gewesen, also aus vi-vid-s-0 entstanden (Aufrecht Zts 
1 190, Pott II? 574). — Für die irischen Formen 8. 2? 502, für ὦ 
rische 573; über ir. fear Beitr. VIII 464. 

283) ΥΥ. ἰδ, cFıd ἐδ-ί ὦ schwitze, ἰδ-ος, (d-g0-5, ἰδ-ρώ(τ)-ς Schwe 
Skt. svid (sved-a-te, svid-ja-ti) schwitzen, svöd-a-s Schweiss. 
Lat. süd-a-re, süd-or, süd-ariu-m. 
Altn.- sveit-i, ahd. sweiz. 
Cymr. chwys sudor (2. 124). 

Bopp GL, Pott W. IV 759, Grimm Gesch. 303. — iö-l-m ist ı 
identisch mit svidja-mi (Verb. I 296). — Hübschmann Ztschr. XXIII 
führt armen. khirtn Schweiss als Correlat von aFıd-go-g an (kh = 8 
verschoben aus d, r umgestellt). — Vgl. No. 293. 

284) W. xad x1d-m verletze, kränke, κε-χαδ- ών (Hom.) kränk 

242 beraubend, (Fut. κεκαδήσω), κήδ-ο-μαι bin bekümmert ( 

κεκαδήσομαι), κῆδ-ος Sorge, Kummer. 

Skt. khäd (khad) kauen, zerbeissen, essen, verzehren (Ὁ). 

(228) In dieser Vergleichung bin ich Aufrecht Ztschr. I 480 gefolgt, 
dem ich mich vorzugsweise auf die in Westergaard’s Radices mit « 
Vedastelle belegte Bedeutung contristare für skt. khäd stützte. Das 

aber kennt diese Bedeutung nicht, sondern nur die sinnliche des Es 
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an die Corssen Beitr. 455 anknüpft, um mit der vorauszusetzenden Grund- 
form skad (vgl. No. 294) ces-na, cena, umbr. cers-na zu erklären. Da es 
aber von denselben Freiern, welche ἀλλότριον βίοτον (οἶκον π 431) νή- 
zowev ἔδουσι (α 160) heisst οἶκον κήδεσκον (ψ 9), da die curae edaces 
heissen und selbst ὀδ-ύνη vielleicht mit Recht auf W. ἐδ (No. 279) zu- 
rückgeführt ist, so mag diese Zusammenstellung stehen bleiben. Vgl. Fick 
15 805, Grassmann Wtb. 373. 


285) κονί-ς Pl. κονέδ-ες Nisse, Eier von Läusen u. 8. w. — Ags. 
hnit, ahd. hnie. — Böhm. hnida. 

Pott I! 107, Grimm Gesch. 411, Benf. I 190, Walter Ztschr. XII 
382. — Die Grundform ist knid, daraus durch eingefügtes o xovıd (vgl. 
μόλιβος No. 552). Die gleichbedeutenden Wörter mit I (lat. Zend-es, lit. 
glinda-s) lasse ich jetzt mit Fick I? 538 und Corssen Ital, Sprachkunde 
21 6_bei Seite. — Wieder anders altır. sned, cymr. nedden Laus 
7) 121. 

286) W. ned μέδ-ω, μέδ-ο-μαι, umd-o-unı ermesse, erwäge, μέδ- 
οντ-ες Berather, Regierer, μήσ-τωρ Berather, μῆδ-ος Rath- 
schlag, μέδ- ἐ-μνο-ς Maass, Scheffel. 

Lat. mod-u-s, mod-iu-s, modes-tu-s, moder-ari. 

Goth. mit-a messe, mit-ön bedenken, ahd. mözan messen, miz, 
mäza Maass. . 

Altır. Dep. midiur puto, Perf. ro midar judicavi, mess judicium. 

Pott W. 1 274, Grimm Gesch. 411, Ebel Beitr. II 158. — ued ist 
augenscheinlich aus der kürzeren W. με (Skt. ma No. 461) hervorgegangen 
(8. 62), hat aber mit me-tior, dessen Ebenbild lit. ma-td.ju messe ist, 
keine engere Verwandtschaft. Vielleicht heisst auch μεσ-τό-ς voll, eigent- 
lich wohl gemessen. Dazu μέσμα᾽ μέστωμα Hesych. — Lat. med-eri, med- 
Hari, med-icu-s, med-ela, re-med-iu-m, die ich früher hieher stellte, gehören 
offenbar zum zd. madh, mad mederi, madh-a-s Heilkunde, Weisheit, wie 

dies Pictet Ztschr. V 46 erkannte. Die weitere Bedeutung erweist aber 
die Uebereinstimmung mit gr. na®, von dem wir bei No. 429 handeln. 
— Belege zu den irischen Verbalformen Z.? 438. 450, vgl. Ztschr. XXI 
235; mess für med-tu 2.2 787. Altir. cdimdiu, Gen. coimded, dominus Z.? 
255 ist weggeblieben, weil das einfache, später aspirirte m die Zerlegung 
ın com-midiw nicht zulässt. Aus dem Cymrischen ist zuzufügen medol, 
meddwl „thought“ (meditatio 2.2 818). 
287) W. μελὸ μέλδ-ω, μέλδ-ο-μαι schmelze. 
Altn. smelt-i, ahd. smilz-u. 

Bopp Gl..s. v. mard, welche W., mit der Bedeutung conterere, er 
dieser vergleicht. Dann müsste murd ein s im Anlaut eingebüsst haben, 
auch scheint mir die Bedeutung zu sehr auseinander zu gehn, da skt. mard, 


ζῇ, mared beissen, nagen augenscheinlich im lat. mord-eo sein Ebenbild hat. 
— Grimm Gesch. 412, Pott W. II, 1, 542. 


287b) W. ved Neö-n, Νέδ-ων, Νέσ-το-ς. — Skt. nad (ndd-ä-mi) 


tönen, brüllen, rauschen, nada-s Brüller (Stier), Fluss, nad-ı 


Fluss, Fluth. 
16* 


245 


(229) 
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Sonne Ztschr. X 123, Preller Gr. Mythologie II? 246, ebenso 
Jahn’s Jahrb. Suppltb. III 313. — Diese verschiedenen Namen von 
men gehören offenbar zusammen. Das Etymon des Brüllens ist fü 
Νέδα im Peloponnes besonders passend, da diese von Strabo λάβρι 
τοῦ Avxalov xarıov genannt und als ein brausendes Gewässer beschr 
wird (E. Curtius Peloponnesos I 343). Auch der thrakische N£oro 
dazu gestellt, welcher auch N£000g heisst und keinen Zweifel darüber 
dass der Kentaur Νέσσος desselben Ursprungs sei. Sonne bringt 
den Νέστωρ als ‚Rauscher‘ in diese Gemeinschaft, indem er ein Ποσι 
ἵππιος sei. Das gehört in die Geheimnisse der Mythologie. Vgl. zu No. 

288) W. dd ὄξω (Pf. 56-@ö-«) rieche, ὀδ- μή (ὀσ- μή) Geruch, 
&ö-ng übelriechend, ὁσ-φρ-αίνο-μαι olfacio. 
Lat. od-or, od-orari, ol-eo (ol-o), ol-facio. 
Lit. üd-2-4 Inf. üs-fi riechen, spüren, tid-ima-s das Rick 

Pott W. IV 344 ff, Benf. I 249. — Die Präsensform ὄξω — 6: 
völlig gleich gebildet mit dem lit. üd.zu = üdju (Schleich. Li 
8. 66) vgl. Verb. I 290, tiber ὀσφραίνομαι II 13. — Benfey Or. u. 


1626 hält 88 riechen und ἐδ essen für wurzelhaft identisch, inde 
an schmecken erinnert, aber ἐδ bedeutet nicht schmecken. 


289) 6609-5 (St. ὀδοντὴ Zahn (aeol. Pl. ἔδοντες). --- Skt. d 
dänt-a-s, πὰ. dart-an Zahn, Spitze. — Lat. den-s (St. ı 
— Goth. tunth-u-s, altn. tind-r Spitze, ahd. zand Zah 
Lit. dant--s Zahn. — Cymr. dant Zahn, altir. det. 


244 Bopp Gl., Pott W. IV 287 f., Ebel Beitr. Π 161. — Uebe 
860]. Form Ahrens ἃ. aeol. p. 80. — Dass ἐδ (No. 279) die W. sei 
im Anschluss an Pollux VI 38 ἀπὸ ἐδεσμάτων... ἀπὸ τούτου γὰ 
ποίηνται οἷον ἔδοντές τινες ol ὀδόντες (Lobeck ad Aj. v. 360) lange 
den vergleichenden Sprachforschern für ausgemacht, später zogen Schlı 
Comp.° 76, Max Müller II 262, Hugo Weber Ztschr. X 244 die F 
tung aus W. da theilen (No. 256) vor, hauptsächlich desshalb, we; 
das Griechische vor dem ὦ einen Vocal zeige. Allein für so ausge! 
halte ich dies dennoch nicht, denn auch in andern Fällen bewahrt« 
Griechen anlautende Vocale mit grösster Zähigkeit z. B. in ἔσμες 
skt. s-mas, zd. h-mahi, lat. s-umus, und wenn in diesem Falle freilic 
litauische es-me nebst der slawischen und keltischen Form der griech; 
zur Seite steht, so ist dies z. B. bei ἐΐ d. 1. esu— skt. su σὰ, hu 
% ir. ss nicht der Fall. Auch der Vocal ὁ in der zweiten Sylbe 
dem lat. e zur Seite steht, will zu W. da nicht passen. Wie leicl 
gegen konnte in einem so häufigen Worte, nachdem das Gefühl [Ὁ 
Etymon verwischt war, der anlautende Vocal abfallen. Wie 2ö-owr | 
ἐδ (No. 279), verhält sich skt. Ahäd-ana-s Zahn zu W. khäd (Ko. 
φαγ-όν-ες zu W. pay (No. 408). — νωδό-ς᾽ ὁ ὀδόντες οὐκ ἔχων H. 
ähnlich das nach dem PW. freilich zweifelhafte shö-da = shi 
sechszähnig. 


290) St. ὀδὺυς ὀδ- ώδυσ-ιται, ὠδυσ-ά-μην, ὀδυσσά-μενο-ς τὶ 
hassen, ὠδυσ-ίη (Hesych. ὀργή), Ὀδυσ- εύ-ς (Ὁ). 
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Skt. dvish (dvesh-mi) hassen, abgeneigt sein, dvish (Nom. dvit) (230) 
Hass, Feind, dvesh-a-s, duesh-as Hass. 

Pott W. 1572, Ztschr. IX 212, Benf. Π 223. — Das ὁ ist prothetisch, 
ri wie in γρῆ-ῦ-ς für yen-Fi-s (oben 8. 176) und ὕδ-νη-ς (8. 242) in v 
zusammengezogen. Auch im Skt. ist das bei No. 278 erwähnte dush offen- 
bar mit deish verwandt. 

290b) οἶδ- μα Schwall, olda-w, olde-w schwelle, οἰδάνω, οἰδαίνω 
mache schwellen, otd-og Geschwulst. — Lat. aem-idu-s 
(tumidus). —. Altn. eii-r Eiter, ahd. eiz Geschwür. 

Fick 15 507, der sogar Ilor-sıd-awv als Herr der Wogen herbeizieht, 
lakon. Ποσοιδάν oder Ποοῖδάν (Baunack Stud. X 131) und skt. indu-s 
Tropfen, Zimmer Suff. a 5. 286. 

901) W. med πέδ-ο-ν, πεδ-ίο-ν Boden, Feld, πέδ-η Fessel, πέδ- 
zAo-v Sohle, πεξό-ς pedestris, πέξα Fuss, Rand, πού-ς (St. 
xoö) Fuss. 

Skt. pad (pad-je) fallen, hinzugehen, pad-a-m Tritt, Schritt, Ort, 
Stelle, Fussstapfe, Spur, pad, päd, päda-s Fuss, pad-a-ti-s, 
pat-ti-s Fussgänger, päd-uka-s Schuh. — Zd. pad gehen, 


padh-a (M.) Fuss. 

Lat. Ped-u-m, op-pid-u-m, ped-ica, com-pe(d)-s, ped-ule (Sohle), 
pe(d)-s, ped-e(t)-s, ped-es-ter, tri-pod-are, tri-pud-iu-m; umbr. τ“ 
du-purs- us = bi-ped-ibus. 

Altn. fjö-tur-r Fessel, goth. föt-u-s, ahd. fuoz Fuss. 

Lit. päd-a-s Sohle, ped-@ Fussspur. 

Bopp Gl., Pott W. IV 157 ff., Benf. II 92. Aus der Grundbedeu- 
tung treten entwickelt sich die des betretenen Bodens, des Schuhes oder 
der Fussfessel, in die man eintritt, und des tretenden Fusses (vgl. No. 281 
und 5. 114). — Wie aus pe-s deutlich im-ped-ire, com-pes und ped-ica 
Fussfessel, dann Fessel, Schlinge überhaupt, so geht aus πέδη πεδάω her- 245 
vor, während lat. pedare schreiten bedeutet. Das lateinische Correlat von 
πέδη ist peda vestigium humanum (Paul. Ep. 211), die in dem lit. pedü 
ihr Ebenbild erhält. »es-su-m fasst Corssen Ital. Sprachk. 333 als zu 
Boden, zu Grunde. — Ueber op-pedu-m, später op-pidu-m, τὸ ἐπὶ τῷ πεδίῳ, 
die Stadt als Schutz des Feldes, daher auch oppidum locus in circo unde 
quadrigae emittuntur (Fest. p. 184), siehe oben S. 79. Das Adverb op- 
pido vergleicht Döderlein Gloss. 2341 mit ἔμπεδον; man kann dies zugeben, 
ohne op mit ἐν zu identifieiren. Andrerseits verdient auch i-lico (illico) ver- 
lichen zu werden. — Vielleicht gehört auch ped-u-m Hirtenstab hieher. Die 
Bedeutung von- πηδ- ἂν springen liegt freilich den übrigen Sprossformen 
unsrer W. etwas fern, aber πηδᾶν kann doch von πηδόν platter, unterer 
Theil des Ruders, πηδάλιον (Steuerruder) kaum getrennt werden. Vgl. 
Heinr. Schmidt Synonym. 1538. Die skt. W. heisst auch fallen und stellt 
"ich in diesem Sinne zu ksl. pad-& cado, aber die Composita zeigen die 
allgemeinere Bedeutung gehen, treten. Zu pad fallen stellt Fick I? 135 
lat, pes-ti-s. Aehnliche Bedeutungsübergänge bei W. pat gr. wet (No. 214). 
— Zimmer ΘΠ a 5, 72, 298 nimmt besonders wegen des ahd. fezeil 
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Fessel, das er weder von πέδη noch von Fass glaubt trennen zu könı 
eine sonst unbezeugte W. pad umschliessen an. 

292) W. nepd πέρδ-ο-μαι (ἔ-παρδ-ο-ν, πέ-πορδ-α) furze, zog 
Furz, 96-18 (St. zegdıx) Rebhuhn (?). — St. pard (μάν 
pedere, pard-a-s, pard-ana-m πορδή. — Lat. ped-o, pi 
— Ahd. firzu. — Böhm. prd-im, lit. perd-3-u Inf. pe 
furzen, pird-is Furz. 

Bopp GL, Pott W. IV 536, Schleich. Ksl. 121. — Ueber pä 


dessen Schreibung paedor und pedic-are nebst andern dazu gehörigen \ 
tern vgl. Bücheler Rh. Mus. XIII 153, XVIII 386, Fleckeisen Jahrb. 1: 


(231)574 und Corssen’s Einwendungen dagegen I? 648. Das r ist im 


I 
S 


unterdrückt und durch die Länge ersetzt (vgl. φρέατ-ος f. φρεαρτ-ος). 
διξ, ‚nag& τὸ πέρδειν, eum enim sonum edit‘ Jos. Scaliger ad Varro 
Ρ. 187 (ed. 1573). Ebenso erinnert der andre Name des Vogels καπκι 
an No. 28. Den Alten müssen diese Etyma nicht vorgeschwebt ha 
sonst hätte Alkman (fr. 60 B.) nicht die κακκαβίδες als seine Lehre: 
Gesang betrachtet. Auch Gerland ‚tiber die Perdixsage‘ Halle 1871 leu 
den Zusammenhang. mit W. περ. 

293) oiö-ngo-s Eisen. — Skt. sved-ani eiserne Pfanne. — ! 

sweiz.jan frig&re. 

Benf. 1 466, Kuhn Ztschr. II 132. — Zweifelhafter ist die Verwa 
schaft mit ahd. smid-6n schmieden, smeidar artifex, besonders wegen 
mangelnden Lautverschiebung. Vgl. auch Grimm Gesch. II 745 über 
Namen Schweden. — Die W. svid ist in der Gestalt id No. 283 vo 
kommen. Dass in dem Namen des Metalls, für dessen Ursprung das 
fühl wohl früh verloren ging, der Sibilant sich länger hielt, kann r 
auffallen. Man vgl. übrigens die Doppelform σφέ und E aus sva, σῦ-ς 
ö-5 und unter No. 280 σέδας. --- Pictet I 168 bestreitet diese Herlei 
mit den Worten: ‚il semble difficile ἃ croire, que le, plus röfractaire 
mötaux usuels ait tire son nom de la notion de fusibilit£‘. Der Sinn 
σίδ-ηρο-ς brauchte aber auch gar nicht schmelzbar, sondern ‚ausgeschmo 
zu sein, und das passt gerade für das Eisen, weil dies (vgl. Max M 
II 226) erst von andern Mineralien losgeschmolzen werden muss. — 
dieser Zusammenstellung soll indess keineswegs behauptet werden, 
die Indogermanen schon vor ihrer Trennung das Eisen gekannt h3 
M. Müller erinnert passend an Hesiod. (Ἔργα 153) μέλας δ’ οὐκ ἔσκε old 
zum Zeugniss, dass selbst die Griechen die Ahnung einer Zeit hatteı 
der πολύκμητος σίδηρος noch nicht vorhanden war. Nur die W. is 
meinsam und in ähnlichem Sinne verwandt. — Anders Pott I! 127 
lit. svid-d-s blank und lat. sid-us vergleicht. 


294) W. cxed (σχεδ, κεδ), σκεδ-άννυ-μι, κεδ-άννυ-μι Zerspr 
zerstreue, σχίδ-να-σϑαι sich zerstreuen, verbreiten, ox 
σι-ς Zersprengung, σχέδ-η (Dem. σχεδ-άριο-ν) Tafel, 1 
σχεδ-ία Floss. 
Skt. skhad (βκλαά-8) in Wurzellexicis spalten, kshad zer] 
Lat. scand-ula (scindula) Schindel. 
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Vgl. No. 284 u. 295, Benf. I 169, Fick I? 805. — σχεδ-ία ist Col- 
lectiv von σχέδ-η in der vorauszusetzenden Bedeutung Scheit oder Brett. 
Mit σχέδη vergleicht Müllenhoff goth. skatts Geldstück, ahd. scaz. Es wäre 
dann ähnlich wie κέρμα zu seiner besondern Geltung gelangt. — Das « 
scheint erhalten in W. cxad σχάξ- ὦ spalte, reisse, wozu χαξ-ὦ trenne mich, 
weiche, das Intransitiv zu sein scheint (Lob. Rhemat. 84, Pott W.I AN 
In σκίδνημι dagegen ist € zu ἐ geschwächt wie in πίέτνημι (vgl. unten 5. 701 
— Die unerweiterte W. cxa (vgl. No. 45 Ὁ) liegt in oya-w vor, einer für 
echt attisch geltenden Nebenform von σχάξω (Phrynichus ed. Lobeck 219). 
Vgl. Verb. U 373. 

295) W. cxıd cxıd, σχίξ-ω spalte, σχίξ-α Scheit, σχίδ-η, σχίδ-αξ, 
oyıvö-aAuo-g Splitter, Schindel. 

Skt. Khid (khinad-mi, kihind-@-mi) abschneiden, zerreissen, schei- (232) 
den, vernichten, Partic. Khinna-s entkräftet, — Zd. ccid 
zerbrechen. 

Lat. scind-o (sci-cid-i, scid-i) caed-o, cae-lu-m (Meissel). 

Lit. sköd-3u scheide, sköd-ra Spahn. 

Bopp Gl., Pott I! 244, der noch makedon. σκοῖδος oder xoidos olxo- 
νόμος (Sturz dial. Maced. 26, Pollux X 16) hinzufügt, Benf. I 168. Hie- 
her gehört auch σκιδ-αρό-ν᾽ ἀραιόν Hes. — Ueber den Wechsel der An- 
laute Lob. El. I 125, über das Verhältniss der Bedeutungen Kuhn Ztschr. 
II 427. — caedo stelle ich jetzt hieher mit Leo Meyer und Schweizer 
Ztschr. XII 228, vgl. Corssen Beitr. 453, Pott W. 1537. — Das gothische ν 
skaid-an χωρίξειν, ahd. sceit discissio, für welche Wörter Fick I? 815 eine 
besondere W. skidh annimmt, stimmt mit seinem d nicht zum Griechischen 

und Sanskrit. 

296) W. cpad σφαδ-ἄξτ-ω zucke, bin ungeduldig, σφαδ-ασμό-ς 247 
Zucken, Begier, Ungeduld, σφεδ-ανό-ς eifrig, ungestüm, 
σφοδ-ρό-ς heftig. — σφενδ-όνη Schleuder, σφενδ-ονᾶν 
schleudern. 

Skt. spand (spand-e) zucken, ausschlagen, spanda-s das Zucken. 

Benf. II 361, Pott W. IV 730. — Das σ tibt Aspirationskraft wie in 
cKkıd neben cyıd u. s. w. — Die sinnliche Bedeutung des Zuckens ist in 
ἀ-σφάδαστο-ς ohne Zucken, so wie in σφενδόνη am treuesten erhalten, auch 
wohl in σφόνδ-υλο-ς Wirbel an der Spindel, dann Wirbel überhaupt. Von da 

ist aber auch nicht gar weit zu σπένδειν, dem Wegschleudern einer Flüssig- 
keit. Vielleicht vermuthet Grassmann Ztschr. XII 102 mit Recht, dass 
pend-&-re ‚sich pendelnd bewegen‘ hieher gehöre. Dagegen lasse ich lat. 
funda, füsuw-s jetzt bei Seite, weil das f Schwierigkeiten macht (Fick 
Ztschr. XXII, 102) und eine andere Etymologie möglich ist. 


297) σφίδ-ες (χορδαὶ μαγειρικαί (Hesych.), σφέδ-η (χορδή id.). 
Lat. fide-s (fidi-um), fidi-cen, fidi-cina, fidi-culae. 
Vossius Etymol. p. 214, Benf. I 565, Kuhn Ztschr. IV, 9, 30, wo 
auch ahd. seio, seita verglichen und darin Ausfall eines Labials vermuthet 


wird. — Auch diese Zusammenstellung bezweifelt Fick Ztschr. XXII 105. 
fidi-culae Darmsaiten als Folterinstrumente. 
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298) ὕδ- ὦ (?), ὑδ- ὦ singe, nenne, &-(F)eid-w singe, ἀοιδό-ς ϑᾶπρο 
ἀοιδή Gesang, ἀηδών (St. ἀηδον) Nachtigall. 

Skt. vad (vid-a-mi) reden, lobsingen, υώμε-δ preise, verehr: 
väda-jä-mi musieire, väd-a-s Ausspruch, Klang, Spiel. 

Ahd. far-wäz-u verfluche, widerlege. 

Lit. vad-i-n% rufe, locke, ksl. vad-ifi accusare. 

Bopp Gl., Pott W. IV 602 f., Benf. I 364, Fick 1" 766. — D 

(233) Bedeutungen dieser Wörter vereinigen sich leichter, als die Laute. D 
erst bei Callim. Apollon. Rhod. Nicander, aber ohne Zweifel nach ältere 
Vorgang, vorkommenden .Formen mit ö verhalten sich, zu skt. vad w 
ὑπ in ὕπινο-ς zu skt. svap (No. 391). ὅδ-η-ς΄ συνετὸς ἢ ποιητής Hesycl 
weist eher.auf W. fıd, wozu ὕδ- νη-ς΄ εἰδώς, ἔμπειρος (No. 282). In den übrig: 
ist ἀ prothetisch, Digamma nur im boeot. ῥαψ-αβυδό-ς u. 8. w. (Beermaı 
Stud. IX 55) und in ἀβηδών (Hesych.) erhalten. Die wahrscheinlichs 
Erklärung ist mir die, dass sich neben vad eine W. vid bildete, wie neb: 
skad skid (No. 295). Anders Joh. Schmidt Vocal. I 125. Vgl. Verb. 
218. ἀξηδών muss aus dFed = vad hergeleitet werden. Aus Fıd dageg 
ging mit prothetischem α ἀβείδω, ἀβοιδό-ς regelrecht hervor. Vielleic 
ist die schwöchste Form ὧδ durch jene Mittelstufe hindurchgegangen. V; 
ödug —= dvish (No. 290). Wenn αὐδιή hieher gehört, so verhält es si 

248 zu skt. vad wie αὔτρα zu skt, v& wehen (No. 587). Ansprechend v 
muthet Clemm Comp. 28, der zweite Bestandtheil von Ἡσί-οδο-ς sei a 

0 dieser W. hervorgegangen, so dass der Name ἑεὶς "ὀδήν (ἃ, i. ὠδήν» 1 
deute. — Mit gr. ἀοιδή von der Wurzelform vid identificirt Stokes Bei 
VIII 330 altir. faed Ruf, Schrei, cymr. gwaedd clamor. 

299) ὕδρα, ὕδρο-ς Wasserschlange, ὕλλο-ς Ichneumon (Ὁ). 

Skt. κάγά-8 ein Wasserthier, Fischotter, Zd. udra (M.) « 
Wasserthier. 

Ags. oter, ahd. otter. 

Ksl. vydra, lit. tidra Fischotter. 

Bopp Gl, Benf. 1 452, Pott W. IV 332. — Das Wort ist offenl 
aus einom Nominalstamm (ud oder μίαν Wasser) abgeleitet. — Das grie 
ἔν-υδρι-ς Fischotter, Wasserschlange ist so gut wie das Adjectiv ἔν-υδρ 
viel späterer Prägung. — Wenn üAlo-g verwandt ist, so muss es 
Deminutiv gefasst werden. 

300) d6-@g (St. ὑδαρτ) boeot. οὔδωρ Wasser, ὑδρ-ἕα Wasserein: 
ὑδρ-εύ-ω schöpfe Wasser, ὑδραίν-ω bewässere, @v-vög 
wasserlos, ὑδαρής, ὑδαρό-ς wässerig, Üdeg-o-s, ὕδρ- 
Wassersucht. 

Skt. W. ud (u-nd-d-mi, und-ä-mi) quellen, benetzen, ud-a- 
Zusammensetz.), uda-kä-m Wasser, ud-än Wasserwoge, W 
ser, an-udrä-s wasserlos. 

Lat. und-a, pal-üd)-s(?) (No. 361). 

Goth. vat-6 (St. vatan) ahd. waz-ar Wasser, ahd. und-a, una 
unda, fluetus. 
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Ksl. vod-a, lit. vand-u (St. vanden). 
Altır. usce, uisce aqua. 
Bopp Gl., Pott W. 1V 330 δ΄, Grimm Gesch. 411, Benf. 1 448, Stokes 

Ir. Gl. 69. — Wir müssen von einer Doppelform ausgehn, dem stärkeren 
να und dem schwächeren öd, welches letztere allein im Griechischen vor- 
liegt. Vgl. jedoch über die angeblich phrygisch-makedonische Form βέδυ 
Wasser, Luft, Pott Ztschr. VI 264, wo diese Form mit dem Dätiv Ude 
bei Hesiod. "Eoya 61 zusammengestellt wird, zu dem erst spätere den Nom. 
ὕδος bildeten. — Für die Form ὕδωρ gehe ich von dem Stamme ὕδαρτ 
aus, den ich für durch τ aus ὕδαρ abgeleitet halte (vgl. Ztschr. IV 214). 
Das lat. udor, das Kuhn Ztschr. I 379 anführt, beruht auf einer falschen (234) 
Lesart bei Varro 1. 1. V. 8 24 Mtill. — üv-eo, wozu üd-u-s gehört, ist unter 
No. 158 besprochen. — Gr. Üd-v-n-s in der Bedeutung wässerig, ὑδνεῖν 
wässern sind nirgends überliefert, Hesych. kennt nur ὑδνεῖν τρέφειν, das 
völlig fern liegt. Ausnahmen der Lautverschiebung, durch welche es ge- 
rechtfertigt wird ahd. unda, undea hieher zu stellen, führt Lottner Ztschr. 
ΧΙ 200 an. — Ir. usce (ia-Stanım Ζ.2 230) ist von ud- gebildet, wie 949 
mesc trunken, mesce Trunkenheit von med- (No. 322), lat. esca von ed- 
(No. 279). 


Θ 


Griechisches # entspricht indogermanischem und sanskritischem 
dh, welches im Lateinischen anlautend bisweilen durch f, inlautend 
in der Regel durch d, selten durch ὃ, im Zend (bis auf die gelegent- 
liche Vertretung durch dh), im Gothischen, Slawischen, Litauischen, 
Altirischen überall durch d, im Hochdeutschen durch ἐ vertreten ist. 


301) ἄ-εϑ-λο-ν, ἀ-ἐϑ-λιο-ν Kampfpreis, ἄ-εϑ-λο-ς Wettkampf, Kampf, 
ἀ-εϑλεύ-ω wettkämpfe, ἀϑλη-τήρ Wettkämpfer. 

Lat. vä(d)-s, vadi-moniu-m, vad-ari, pracd)-s. 

Goth. vad-i Pfand, ga-vad-j-on geloben, ahd. wett pignus, va- 
dimonium, mhd. wette Pfand, Kampfpreis, Kampfspiel, 
altfries. wit-ma, ahd. widamo Frauenkaufpreis, altfries. wed 
Vertrag, Bürgschaft, altn. vedhja pignore certare. 

Lit. vad-oju löse etwas verpfändetes ein. 


Döderlein Reden und Aufsätze II, 109 (anders wieder Gloss. 973), 
Diefenbach Vgl. Wörterb. I 140 ΕἾ, wo jedoch die griechischen Wörter 
sich nicht finden. — Wer die drei Grundbedeutungen der hier zusamınen- 
gestellten europäischen Wörter Wette, Pfand, Bürgschaft vergleicht, wird 
den uralten, für die Geschichte der Rechtsanschauungen merkwürdigen Zu- 
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sammenhang zwischen ihnen nicht verkennen. — Die unzusammengezogenen 
Formen kommen bei Homer fast ausschliesslich vor. Das « ist vorgeschla- 
gen wie in ἄερσαν (δρύσον᾽ Κρῆτες Hesych.) No. 497. Dass die griechi- 
schen Wörter ursprünglich dem Kampfspiel angehören, zeigt besonders 
II 590 ἢ ἐν ἀέϑλῳ ἠὲ καὶ ἐν πολέμῳ, daher auch ἵπποι ἀεϑλοφόροι. Des- 
halb knüpft sich auch bei tibertragenem Gebrauche an sie nur die Vor- 
stellung der Anstrengung, nicht die der Gefahr. So widerlegt sich, was 
Banf. I 256 vermuthet. — Vom: lat. prae-s steht C. I. Lat. 200, 46 der 
Plural prae-vid-es, der keinen Zweifel über den Zusammenhang mit vu(d)-s 
übrig lässt. Vgl. zu No. 180. — Bergk's ‚These‘, dass ἄεϑλον zu ἀείρω 
gehöre (Rh. Mus. XIX 604), macht mich nicht irre. 


(235) 802) St. aid αἴϑ-ω brenne, «i$-og Brand, αὐϑ-ό-ς verbrannt, «ald-ov 


brennend, glänzend, αἰϑ-ήρ (St. αἰϑερ) obere Luft, aid-g« 
heitere Luft. 


250 Skt. idh (indh-) entzünden, iddha-s (Part. = idh-ta-s) eut- 
zündet, rein, idh-mä-s, indh-ana-m, edha-s Anzünder, 
Brennholz. 


Lat. aes-tu-s, aes-ta(t)-s, aed-e-s, auli-K-s. - 

Ags. äd (f. aid) rogus, ahd. eit rogus, ignis, mhd. ezt-en hei- 
zen, glühen, alts. idal, ahd. ital rein, ahd. esz@ Esse. 

Altır. aed Feuer. 


Pott W. IV 764, Bopp Gl., Benf. I 259 f,, Grimm Gesch. 260, Fick 
15 508. — Die W. ἰθ ist in ἴθ-η (Hesych. εὐφροσύνη), ἰϑ-αρό-ς klar (von 
Quellen vgl. Lob. Path. Prol. 256), ἐθϑ-αένεσϑαι (Hesych. ϑερμαίένεσϑαι) 
anzunehmen. — aede-s heisst gewiss ursprünglich Feuerstätte, Herd. Das 
entsprechende makedonische Wort scheint — da im Makedonischen die 

. Media für die Aspirata eintritt (Sturz de dial. Maced. p. 28) — in der 
Glosse des Hesych. ἄδι-ς ἐσχάρα (vgl. Hesych. ed. Mor. Schmidt No. 1149) 
und ἀδίας" ἐσχάρα, βωμός (1123) erhalten zu sein, so dass hier, wie nicht 
selten sonst, nordgriechische und italische Wortformen an einander an- 
klingen. Desselben Stammes wird auch ἀδῆ (οὐρανὸς Μακεδόνες vgl. 
ἀδραιὰ" αἰϑρία Μακεδόνες) sein, wofür M. Schmidt passend an αἰϑήρ er- 
innert. — aes-ta-s für *aes-ti-ta-s Fröhde Bezzenb. Beitr. I 189. — Die 
Bedeutungen brennen und glänzen durchdringen sich hier wie oft. — Wenn 
Ait-vn verwandt ist, so muss es in einer weder griechischen noch latei- 
nischen Mundart entstanden sein. — Um so gewisser gehört, wie ald-oY 
funkelnd, so Aid-l-oy zu diesen Wörtern. 


303) W. ἀλθ᾽ ἄλϑ' n-unı werde heil, ἀλϑ-αίν-ω, ἀλϑ-ή-σκω heile. 
αἀλϑ-ή-ει-ς heilsam. 
Skt. ardh gelingen, gedeihen, fördern, befriedigen, ärdh-uka-s 
gedeihlich, zddhi-s Gedeihen, eine Heilpflanze. — Zd. ared 
wachsen, fördern. 


Bopp Gl., Benf. I 70. Vgl. No. 523b. — Fick 15 498 stellt κεῖ. 
rod-% Geburt, ras-ti wachsen, gedeihen hicher. 


304) ἄνϑ-ος Keim, Blüthe, Blume, ἄνϑ-ε-μο-ν Blume, ἀνϑέο 
blühe, ἄνϑ-η Blüthe, ἀνϑηρό-ς blühend, ἀνϑ-ερ-εων Kinn, 
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ἀνϑ-ἔρ-ιξ Hachel, Halm, «#-ro (St. ἄϑερ) Hachel, a®-aon 
Speltgraupen. 
Skt. ändh-as Kraut, Grün, Saft, Speise. 
Lat. ad-or Spelt, ador-eu-s (?). 


PW., vgl. Benf. I 77. — Die W. ist 46, woher auch vielleicht 

’49-yvn ‚die blühende‘ mit den Ztschr. III 153 damit zusammengestellten 
Wörtern, zu denen auch wohl ἀϑ-άρ-εοι, jungfräulich (αἴ un διαπεπαρϑενευ- 
μέναι Hesych.) gehört. Schon Lobeck Rkem. 300 übersetzt “ϑῆναι mit 
Florentia. Sicherlich sind Avd-yvn, Avd-nın, Avd-ndav verwandt. Auch 
die homer. Formen av-nvod-s, ἐν-ήνοϑ-ε, ἐπ-εν-ήνοϑ-ε (Buttm. Lexil. I 266) 
hängen damit zusammen, indem o hier zwischen geschoben ward: ἀνοϑ 
für ἀνϑ. Die Sylben av, ἐν sind aber als Praepositionen zu fassen, so 251 
dass ἀν-ήνοϑ-ε, &v-nvod-e (Verb. II 189, 234) gleichsam starke Perfecta (236) 
zu ἀν-ανϑέω, ἐν-ανϑέω sind, zu denen sie sich verhalten wie yE-ynd-a zu 
yndto. Vgl. EM. p. 107, Döderlein Gl. 715. Die Begriffe spriessen 
(aufschiessen) und sprudeln (hervorschiessen) begegnen sich auch in den 
W. φλα, pie, φλυ (No. 412). — Die Römer selbst betrachteten ador als 
einen uralten Namen des Getreides, vgl. Paul. Epit. 3, Horat. Sat. I, 6, 
89, daher adorea und vielleicht selbst adoriosus gloriosus, altl. adosiosus 
(Bergk de carminum Saliarium reliquiig prooem. Marburg. hib. 1847—1848 
p. IV sq.). Doch hat vielleicht Lottner Ztschr. VII 163 Recht ador mit 
goth. at-isk-s Saat zusammenzustellen. Dann gehört ad-or zu W. ed (No. 279). 
So Pott W. I 170. — Mit gr. ἀνθηρός wird ir. ander junges Weib ver- 
wandt sein. 


305) St. ἐθ (cFed), &9-og, Gewohnleit, Sitte, ἦθος Wohnung, 
Sitte, Eigenart, ἠϑεῖο-ς traut, ei-09-« bin gewohnt, 29-i$-@ 
gewöhne. 

Skt. svadhä Gewohnheit, Sitte, Heimath, anu svadha-m nach 
Gewohnheit. 
Goth. sid-u-s, ahd. sit-u ἦϑος, goth. sidön üben. 


Bent. I 373, Kuhn Ztschr. II 134 f. haben zuerst skt, sva-dha in 
den Pronominalstamm sva = gr. £, lat. se (No. 601) und W. dha = gr. 
de zerlegt. Ich fasse danach den Grundbegriff der nur durch das Suffix 
verschiedenen Wörter skt. sva-dha, E-9-05, si-d-u-s in Uebereinstimmung 
mit Windisch Stud. II 342 als ‚eigenes Thun‘. Vgl. Grassmann Wtb. 1623. 
— Für das f im St. 29 ist εὐέϑ-ω-κα εἴωϑ-α (Hesych). beweisend. Vgl. 
Verb. I 123. Die Spuren des f in ἦϑος behandelt Knös 217 f. Auf- 
fallend ist für 790g die alte, bei Homer ausschliessliche, Bedeutung Woh- 
nung, Stall, welche an skt. dkhaman Haus erinnert, nach dem gesagten 
also bedeutete es wohl ‚eignes Haus‘. Vgl. Sonne Ztschr. X 115, XH 
373, Froehde XII 160. Mit beiden Gelehrten glaube ich jetzt auch södä-li-s 
hieher stellen zu dürfen, ein Derivatum aus einem verlorenen Stamme 
so-da (für sva-dhä) Gewohnheit. Dagegen ist södes, das auch in der Quan- 
tität abweicht, bei Seite gelassen. — In verwandter Bedeutung sind direct 
aus dem Pronominalstamme sva (No. 601) selbst, eigen, lat. sue-sco, sue- 
tu-s, con-sue-tüdo (vgl. suu-s), wahrscheinlich auch ἔ-τη-ς) ξ-ταρο-ς) ξταῖρο-ς 
ksl. sva-tu affınis u. 8. w. hervorgegangen. 
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306) W. ἐρυθ ἐρεύϑ-ὦ röthe, ἐρυϑ-ρό-ς roth, ἔρευϑ-ος Röthe, 
ἐρυϑρ-ιά-ὦ erröthe, ἐρυσέβη Mehlthau. 
Skt. rudh-i-rä-s roth, blutig, röhi-ta-s (f. rödh-i-ta-s) roth. 
Lat. ruber, rufu-s, rob-igo. — Umbr. rufru. 
252 Altn. rjodh-r rubicundus, rjodha cruentare, goth. raud-s roth, 
ga-riudjö Schamhaftigkeit, ahd. röt, rost. 
Ksl. rüd-£-ti se erröthen, rüd-rü rutilus, rü42da robigo; lit. 
raud-@ rothe Farb& rud-a-s braunroth, rude-s Rost. 
Altir. rwad roth, cymr. rhudad. 


Bopp Gl., Pott W. III, 1017, Schleicher Ksl. 118, Fick I? 745. — 

(237) Das ἐ ist prothetisch, wie in No. 143. — Bugge Ztschr. XX 5 fi. sucht 

in rudh fliessen, vom Blute, die Wurzel, die freilich in verbalem Gebrauch 

nur aus dem Zend nachgewiesen ist. Nach ihm soll sie aus srw-dh ent- 

standen sein. Lat. r&-tilu-s, das allerdings nicht einmal in der Länge der 

Stammsylbe (wie f&-tili-s neben fut-tili-s) eine Spur von d erhalten hat, 
trennt er vielleicht mit Recht ganz von diesen Wörtern. 


307) W. θα, θη, ϑῆ-σϑαι (Hom.) melken, ϑή-σατο sog, ϑη-λὴ 

“ Mutterbrust, ϑηλώ Säugamme, ϑηλα-μών Säugling, er- 

nährend, 7-97, τι-ϑή-νη, τίιττϑη Amme, τίττϑο-ς Mutter- 

brust, #7-Av-g weiblich, ϑή-νιο-ν Milch (Hesych.), yade- 
ϑη-νό-ς milchsaugend. 

Skt. dha fdhaj-a-mi) trinken, saugen, dhä-tri Amme, Mutter, 
da-dhi saure Mikh, dhe-nu-s Milchkuh. — Zd. daenu 
Weibchen. 

Lat. fe-la-re saugen, fe-mina, umbr. fe-l-iu, lat. f3-l-iu-s, fi-F-ıa. 

(Goth. dadd-ja, ahd. täu lacto, ahd. ti-Ia mamma. 

ΚΒ]. doja lacto, doi-I-ica nutrix, de-te infans, de-va virgo. 

Altır. di-th suxit, ro dine-s-tar suxit, dinu Lamm (Dat. dintt), 
del Zitze. 


Bopp Gl., Vergl. Gr. I 299, Pott W. I 176, Benf. II 270, Grimm 
Gesch. 404, Schleich. Ksl. 117. — Ueber das doppelte d im goth. daddja 
== ahd. /dju handelt Müllenhoff in Haupt’s Ztschr. XII 387. — Von den 
lateinischen Wörtern gehört unzweifelhaft fe-la-re hieher, dessen Schreibung 
mit einem ὦ nach Bücheler Jahn’s Jahrb. 1863 S. 780 die bewährtere ist. 
Das Verbum beweist die Existenz eines Substantivs fela, das dem gr. $y-In, 
ir. del, δὰ. ti-la vollkommen entsprach. Bestritten dagegen ist, wie früher 
von Dietrich (Jahn’s Jahrb. 81, 39), so später von Corssen (Beitr. 188, 
Ausspr. I” 144, Ital. Sprachk. 182 ff.) die Zugehörigkeit von fe-mina und 
fi-Liu-s zu dieser W. Nach Corssen’s gründlicher Erörterung räume ich 
ein, dass beide Wörter lautlich aus W. fu (No. 417) abgeleitet: werden 
können, da fle(v)-o (No. 412) beweist, dass aus W. fu fe(v)-o hervor- 
gehen konnte, und da fe-nus (vgl. τόκος, Wucher), fe-cundu-s, fe-tu-s sich 
ungezwungen daran anschliessen (anders Fick 15 630). Aber meine Ety- 
mologie ist, wie C. einräumt, lautlich ebenso zulässig, und ich halte sie 
deshalb für wahrscheinlicher, weil die W. fu nirgends eine besondre An- 
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wendung auf die Thätigkeit der Frau bei der Fortpflanzung findet, wie 
dies bei W. gen (No. 128) der Fall ist, folglich sich wenig eignet das 
Weib im Unterschied vom Manne bei Menschen und Thieren zu bezeichnen. 
Dagegen ist W. dha säugen gerade dazu die geeignetste. Skt. dha-ru-s 253 
saugend ist das Intransitivum zu ϑή-λυ-ς säugend. Nehmen wir nun hinzu, 
dass im Griechischen, im Zend wie in den slawischen Sprachen aus dieser 
W. der Begriff Weib factisch hervorging, so ist es mir kaum zweifel- 
haft, dass dies schon vor der Trennung der Sprachen geschah und dass, 
wenn auch mit verschiedenem Suffix, die Römer ihr femina als Säugerin 
schon aus dem Orient mitbrachten. Da nun eben daher das gr. ϑηλα- 
μῶν (vgl. ϑηλαμινοῦ" veoyvod Hes.), lett. dels filius, lit. del& Säugling 
(Ebel Beitr. VIII 369) und die slaw. Wörter für Kind stammen, so schliesst 
sich, denke ich, das umbr. feliuf (sif feliuf = sues filios) hier besser an, 
als an W. fu. Das mit filiu-s von Stier Ztschr. VI 147 verglichene 
messap. bilia-s, alban. bij Sohn widerspricht nicht. Der Stamm fil-io 
würde danach aus fels Mutterbrust im Sinne von ὑπομαστίδιος abgeleitet 
sein. Dass diese ursprüngliche Bedeutung nur etwa im Umbrischen noch 
durchblickt — denn von Schweinesöhnen spricht man doch nicht — kann (238) 
kein Einwand sein. — Von Eigennamen scheint Tn-9v-c, schon von G. 
Hermann mit Alumnia übersetzt, und Θέ-τι-ς verwandt (Welcker Götterl. 
1 618). Τη-ϑύ-ς erklärt I. Bekker Hom. Bl. I 222 gewiss richtig aus 
®n-r-g durch Umspringen der Aspiration. — Ob auch τι-ϑα-σό-ς zahm, 
wie man vermuthet hat, und τυτ-ϑό-ς klein (vgl. τίτϑη) verwandt sind, 
lasse ich dahin gestellt sein. — Lobeck Rhemat. 5 (vgl. Pott W. I 180) 
vermuthet im Anschluss an griechische Etymoldgen, ϑῆ-σϑαι hänge mit 
τιϑέναι (No. 309) zusammen ‚quia lactentes uberibus adhibentur‘. — Altir. 
dith (t-praet. Ζ.2 456) mit der Glosse ro dinestar Brocc. Hy. 76; letzteres 
setzt ein Praes. dinim voraus (vgl. skt. dhinoti sättigen); dinu agna (Z.° 
257) ist ein altes Part. auf ant, d- = gr. $n-; del CGorm. Tranıl. p. 54, 
woselbst Stokes auch deleck Milchkuh anführt. — Vgl. No. 310. 


308) W. je F hom. ϑη-σαίατο mirarentur, dor. ϑᾶ-μαι, Pa-E-ouaı 
(ion. Sn-E-oueı, att. ϑε- ἀ-ομαι) staune, schaue, ϑαυ-σ- 
ἰκριο-ν (Hesych.) Schaugerüst, ϑαῦ-μα Wunder, 9%-rv-3' 
ϑεωρία (Hes.), ϑά-α (dor.), ϑέ-α Anblick, ϑέα-τρο-ν 
Schauplatz. 

Kal. divi-ti se ϑαυμάξειν, div-es-a ϑαυμάσια, böhm. div-a-dio 
ϑέατρον. 


Benf. Il 364, Dietrich Ztschr. X 431. Vgl. Pott W. I 573. Mit 
Brugman Stud. IV 150 (Van. 404) gehe ich jetzt von der W. dhjav aus 
und fässe das e von Sea(F)-o-unı als Vertreter von 7 (vgl. 2reo-s No. 208), 
während in andern Formen, wie ϑαῦ-μα, ϑᾶ-μαι hom. ϑη-σαίατο (σ 191) 
das Jod unterdrückt ist. — Ueber die dorischen Formen (auch lak. 
ἔσα-μεν ἃ. i. ἔϑα-μεν ἐθεωροῦμεν) vgl. Ahrens dor. p. 342 f. Viel- 
leicht ohne Zusammensetzung gebildet ist $aF-g0-g (ϑεῦροί —= ϑεω-ροί 
auf der Inschrift aus Thasos C. I 2161, Z. 2), ϑᾶο-ρο-ς und mit um- 
springender Quantität ion. ϑεω-ρό-ς Schauer. Schon Lobeck ad Aj. p. 404 
empfiehlt das Wort als Simplex zu fassen. — (Dor.) ϑεᾶ-ρό-ς mit Unter- 
drückung des f. Hes. Scut. 165 ist ϑαυμα-τὰ ἔργα die bewährte Lesart. 
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Mit β für f Hesych. ϑῆβος᾽ ϑαῦμα. — Bopp’s und Fick’s (1 637) Ver- 
gleichung des ‚skt. akt, dhjai mit ϑεάομαι, bei der ϑαῦμα völlig abgetrennt 
wird, scheint mir unannehmbar. 


309) W. θε τέϑη-με setze, thue, ϑέ-μα Satz, ϑέ-σι-ς Setzung, ϑε- 
o-wo-g Satzung, ϑέ-μι-ς Gesetz, 8ϑε-μέ-λιο-ν, HE-usdlo-r 
Grundlage, ϑή-κη Behälter, 97-5 (Fem. ϑῆσσα) Lohn- 
arbeiter. 

Skt. dh (da-dhä-mi) setzen, legen, thun, dhä-ma(n) Wohn- 
stätte, Gesetz, Weise, Zustand, dha-t Schöpfer, dha-tı-s 
Grundstoff, radix verbi (Thema). — Zd. dä setzen, machen, 
schaffen, dä-ta-m Satzung, Gesetz, dä-man Geschöpf, da-mı 
Schöpfung: 

Osk. faa-ma Haus (?), fam-el lat. fam-ulu-s οἰκέτης, fam-u-ia. 

Goth. ga-ded-s ϑέσις, alts. dö-m, ahd. tö-m thue, ahd. tä-t That; 
goth. döm-s, ahd. tuom judicium. 

Ksl. dez-a, de-öda (= de-dj-a) facio, de-lo opus, lit. de-mi, 
de-dü lege, stelle, thue hin. 


Bopp Gl., Pott W. I 138, Benf. II 266, Grimm Gesch. 405. — Die 
beiden Hauptbedeutungen der Wurzel setzen ἃ. i. an einen Ort schaffen, 
und ihun, machen ἃ. 1. zu Stande bringen, stiften, treten, wie Grassmann 
Wtb. 660 ff. zeigt, im ältesten Sanskrit deutlich hervor. Im Griechischen 
überwiegt zwar die erste, aber auch die zweite tritt von Homer an in 
Wendungen wie σκέδασιν Heivar, εἰ δέ mv αἰχμητὴν ἔϑεσαν ϑεοί, γέλων 
θεῖναι. unverkennbar hervor. Im Deutschen und Slawischen, überwiegt 
umgekehrt die zweite Hauptanwendung. Es ist daher unbegreiflich, 
wie Corssen (Ital. Sprachkunde 172 ff.) in der Bedeutung der itali- 
schen W. fak (fac-io) einen Anlass finden konnte, sie von der W. dAa, 
zu der sie nach italischen Lautgesetzen stimmt, abzutrennen. — In Italien 
ist diese W. vierfach vertreten: 1) in den osk. Wörtern, die oben stehen. 
faama ist nur erschlossen aus faamat er wohnt und schliesst sich an skt. 
dhäman (vgl. "ϑε-μέ-λιο-ν) an, 2) mit weiterbildendem ἃ in fac-io, umbr. 
ἔαρι, fak-ust, osk. fe-fac-ust (Fick ΠΗ 114) vgl. Inxn, ἔϑηκα, 3) mit 
verdumpftem Vocal (vgl. Zd. dw Nebenform von δ machen) in den von 
Loewe Prodromus 363 aus Glossaren ermittelten und richtig gedeuteten 
altlat. Formen f/uat faciat, fuel faciet, 4) in der Zusammensetzung mit 
regelrechtem d = dh, und zwar a) in cre-de-re, das dem skt. grad-da-dha-mi 
fidem pono, crödo, aus (rat fides und altir. creiim oredo, creiem fides (Z.° 
241. 435, Ebel Beitr. II 157) tiberraschend entspricht, ferner in ab-dere, 
con-de-re. Hier ist das alte a durch 6, o vertreten, und so wuchsen diese 
Composita mit W. dha mit denen mit W. da geben wie ad-.de-re, &dere 
zusammen, b) in crö-du-a-m und ähnlichem, worin du-a-m die inlautende 
Form für fua-m == faciam ist. — fio braucht auf diese Weise nicht von 
facio, dessen Passiv es ist, getrennt zu werden. Es ist eine Praesens- 
bildung auf -i0o aus der unerweiterten W. fa (also für faso). fi-o : fa-c-io 
= ὁ (W. ja) : ja-c-io. — Osk. famel, lat. fam-ulu-s (vgl. humu-s, kumili-s) 
wahrscheinlich Ableitungen aus fama Haus (vgl. das Collectiv familie). 
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Das & der lateinischen Wörter neben dem aa des oskischen faamat ist 
nicht auffallender als ϑέ-μα neben Brian, skt. dhä-na-m (nach Grassmann 
eigentlich „ausgesetzter Kampfpreis“) Schatz, Reichthum neben dha-na-s 
Behälter, Sitz und gr. εὐ-ϑήμων, εὐ-ϑηνεῖν. --- Ueber die hieher gehörigen 
slawischen Wörter Jagic ‚Das Leben der W. d& in ἃ. sl. Sprachen‘ Wien 
1871. — Altır. denim, neuir. deanaim facio, neben arem. doen, corn. doen, 
cymr. dwyn tragen (Ebel, Beitr. II 166, vgl. jedoch Z.? 18), scheint einen 
Consonanten vor dem n verloren zu haben, und gehört nicht zu W. dha. 


310) ϑεῖο-ς Oheim, τή-ϑη Grossmutter, Mütterchen, rn-9i-; Tante. 255 
Kal. de-dü avus, lit. dö-da-s Oheim, Greis, de-de M. ‚patruus, 
F. Grossmütterchen, de-de-na-s Vetter. 


Pott II 258. — Ueber τή-ϑη und τη-ϑέίςς (‚quasi parva avia‘) Lob. 
ad Phryn. p. 134 s. — Ein komisches Derivatum aus dem vorauszu- 
setzenden Demin. τηϑαλλα ist τηϑαλλαδοῦς Grossmuttersöhnchen. — Ver- 
wandtschaft mit No. 307 ist um so wahrscheinlicher, weil τήϑη auch 
Amme bedeutet (Suidas, Stephanus Thes. s. v.).. Die W. erweitert sich (240) 
in diesen Wörtern zur Bedeutung liebkosender Behandlung. Vgl. engl. 
fo nurse. 


311) W. θεν ϑείν- schlage. — Lat. (fen-d-o) offend-o, de-fend-o, 
in-fen-su-s (?). 


Pott W. II, 2, 57, Benf. II 377, Fick I? 632. — Beide vergleichen 
skt. han ἃ. i. ghan schlagen, tödten, indem B. daraus auch ni-dhan-a-s 
mors, pra-dhan-a-s pugna ableitet. — Auffallend ist es, dass ϑείνω im 
Griechischen so vereinzelt da steht. ϑείνω : fendo — τείνω : tendo. — 
Corssen stellte Beitr. 183 auch mani-fes-tu-s und in-fes-tu-s ‚anstlirmend'‘ 
hieher. Später aber (Ital. Sprachk. 186) hat er es vorgezogen Grassmann 
(Ztschr. XII 120) und Joh. Schmidt (Vocal. I 95) zu folgen, welche 
-fend-o zu skt. badh, badh drängen ziehen. 


312) ϑέν-αρ Handfläche, Sohle. — Skt. dhau-van Bogen, Strand, 
Flachland, dhan-us Bogen. — Ahd. tön-ar flache Hand, tenni 


Tenne, ags. denu Thal (9). 


Kuhn Ztschr. II 238, Grimm Gesch. 405, Pott W. II, 1, 339, Fick 
P 632. — Die Abstammung von W. θεν (No. 311) ist sehr unwahr- 
scheinlich. Denn ϑέναρ bezeichnet keineswegs die flache Hand, mit der 
man schlägt, sondern nach Pollux II 143 τὸ ἔνδοϑεν τῆς χειρὸς σαρκῶδες 
ἀπὸ τοῦ μεγάλου δακτύλου μέχρι τοῦ λιχανοῦ, die Kussere Hand hiess theils 
ὑπισϑέναρ. theils ὑποϑέναρ. Da hiernach eigentlich nur die fleischigen 
Theile der Hand ϑέναρ genannt werden, so ist ein Zusammenhang mit 
Viv, ϑές Haufe, Sandhaufe, Meeresstrand, Meeresboden nicht unmöglich, 
wobei der Grundbegriff der einer leisen Erhebung sein würde. Mit 9-s 
aber vergleicht das PW. skt. dhanu-s Sandbank, hervorragendes Festland, 
Insel Auch dhdnvan scheint in Rv., nach Delbrück (Ztschr. f. d. Philol. 256 
I 8) mit samudrasja ἃ. i. Oceani verbunden dasselbe zu bedeuten wie 
ϑὶς ἁλός. Sehr gut würde sich dies alles begrifflich mit ahd. dün pro- 
montorium, nhd. düne vereinigen lassen, das im Grimm’schen Wtb. zu 
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donen, dunen anschwellen gestellt wird. Auch die Bedeutung Bogen in 
dhanu-s passt dazu. Den Mangel der zweiten Lautverschiebung, die sich 
in tön-ar zeigt, erklärt Delbrück a. a. Ὁ. aus dem niederd. Ursprung 
der Wörter. 


313) W. def ϑέω (ϑεύ-σομαι) laufe, $0-0-g schnell, ϑοάξ- be 
wege schnell, ßon-#0-0-5 (vgl. Bon-deou-o-s) helfend. 
Skt. dhäv-a-mi rinne, renne, laufe. 


Bopp GL, Pott W. I 1079, Benf. II 274. — Vgl. W. θυ Χο. 320. 
90-0-w spitze, schärfe, liegt fern (vgl. ϑήγω). 


314) ϑήρ (aeol. ge) Wild, ϑηρ-ίο-ν Thier, ϑηρά-ω jage, ϑήρα 
Jagd. — Lat. fer-u-s, fer-a, fer-ox. 


Pott I! 270, Π 268, Benf. II 328, Miklos. Lex. 223. — Ueber φήρ 
Ahr. aeol. p. 219 und unten S. 477. — Alle übrigen Combinationen sind 
zweifelhaft (Schleich. Ksl. 110). Denn goth. dius (ahd. tior) ϑηρίον kann 
nur unter der Voraussetzung verglichen werden, dass r vor s ausgefallen 
sei, und ksl. zverr lit, Zveri-s fera nur 80, dass man von einer Grundform 
dhvar ausgeht (Grimm Gesch. 28, Miklos. Lex.). Sollte etwa das unbe- 
legte skt. dhür verletzen und fer-i-o selbst verwandt sein? So Corssen 
Beitr. 177. Im Zend existirt eine W. dvar laufen, stürzen (von bösen 

(241) Wesen), welche gut hieher passen würde. Dazu stimmte ϑοῦρο-ς, ϑούριο-: 
stürmend, eilend, ϑορ-εῖν (ϑόρνυμαι, ϑρώσκω) springen, stürmen, eilen. 
Vgl. lit. pa-dur-mö (Adv.) ungestüm. Anders Corssen Beitr. 205, I? 145, 
Fick 15 695. 


315) ϑρασ-υ-ς dreist, ϑράσ-ος, ϑάρσ-ος Dreistigkeit, Muth, ϑαρσ- 
&-0 (ϑαῤῥέω) bin muthig, «ϑαρσ-ύνω ermuthige, Θερσ- 
irn-s, theräisch Θαρύμαχος, rhod. Θαρσύβιος. 

Skt. dharsh (dhärsh-a-mi, dhrsh-no-mi) wagen, dhrsh-ta-s keck, 
frech, dhrsh-nu-s kühn, dhar-sha-s Frechheit. — Zd. daresh 
wagen, dharshi heftig, stark. 

Goth. ga-dars τολμᾷ, ahd. gr-tar (Praet. gitors-ta). 

Ksl. drüz-u ϑρασύς, drüg-a-t, drüg-na-ti θαῤῥεῖν, lit. dras-n-s 
muthig, dras-& Muth. 


Bopp Gl., Pott W. II, 2, 419, Benf. II 327, Schleich. Καὶ. 117, der 
jedoch des z wegen Zweifel hat, Miklosich Lex. s. v. — Die Erhaltung des 
co zwischen den beiden Vocalen im Griechischen beruht auf der ursprüng- 
lichen Stellung der Elemente in ϑάρσος. — Benf. zieht das von Ahrens 
ἃ. aeol. 42 aufgeführte φαρυ-μό-ς (τολμηρός, ϑρασύς) hieher mit @ statt 
9 und e statt ge, ρσ. — Auch das makedon. δΔάῤῥων᾽ δαίμων ᾧ ὑπὲρ 
τῶν νοσούντων εὔχονται (Hesych.) mit regelrechtem ὃ für 8. ist verwandı 
(vgl. zu No. 302), also ein Gott des Muthes. — Breal vermuthet Ztschr. 
XX 79 wohl mit Recht, dass lat. fas-tu-s (für fars-tu-s) und fas-tid-iu-m 

257 (für fasti-fädiu-m) zu dieser W. gehört. — Altir. iren fortis (2. 37) ist, 
wie der Compar. tressa, cymr. trech ausweist, zunächst aus *trer-na ent- 
standen (Stokes Ir. Gl. 1117), was weder im Anlaut noch im Auslaut 
der Wurzelsylbe zu ϑρασύς stimmt. Gegen Zimmer’s Versuch Zitschr. 
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XXIV 207 ir. ἐγ als regelrechte Vertretung von urspr. dhr zu erweisen, 
ist an seine Bemerkung Suff. a S. 297 lin. 8 zu erinnern. 
316) W. Opa, Bao, ϑρή-σα-σϑαι sich setzen, ϑρᾶ-ν-ος Sitz, Bank, 
ϑρῆ-νυ-ς Schemel, #00-vo-g Sitz, Stuhl. 

Skt. dhar (dhär-a-mi) halten, tragen, stützen, -dhara-s tragend, 
erhaltend, dhar-tär Träger, Erhalter, dhur Theil des Joches, 
dhür-ja-s Zugthier. — Zd. dar halten. 

Lat. fre-tu-s, frenu-m. 

Benf. II 327, Fick I? 631. — ϑρή-σασϑαι Philetas Ὁ. Athen. V p. 192. 
"Wie uns neben μὲν uvn, neben rel rix, An, neben Yav vn vorliegt, so 
haben wir es auch hier mit einer doppelten Wurzelform zu thun, indogerm. 
dhar und dhra. dhar ist im Skt. und Zd., dhra (Boa, ϑρη = fre). im. 
Griechischen und Lateinischen vorherrschend. Eine Nebenform von #eo 
ist 9el. Begrifflich können wir einen rein &usserlichen Gebrauch:. halten, 
schützen und einen innerlichen: auf etwas halten, etwas in Ehren halten, 
beobachten unterscheiden. Beide vereinigen sich im skt. dhir-a-s, dhru- 
ra-s und lat. fir-mu-s (wozu auch ferme = ἃ. fast neben fest gehört) fest, 
so wie in for-ma, welches Leo Meyer Gött. Anz. 1850 8. 469 zuerst mit 
dem von Grammatikern angeführten skt. dhar-i-man Gestalt verglichen 
hat (vgl. Corssen ital. Sprachk. 157 ff.). — Rein äusserlich ist die Be- 
dentung von ϑέλ-υ-μνο-ν Grundlage (homer. σρο-ϑέλυμνο-ς von Grund aus) 
wie in dem gleichbedeutenden skt. dhar-ü-na-m, innerlich in ἀ- ϑερ- ἐς 
(ἀνόητον, ἀνόσιον Hesych., vgl. skt. dhär-ma-s Recht, Brauch), wozu ἀϑειρής (242) 
(Theogn. 733 Be.’ — ϑεῶν μηδὲν ὀπιξόμενος) gehört und in den unter 
einander eng verbundenen Wörtern ἐνθρεῖν᾽ φυλάσσειν, ϑρή-σκω᾽ νοῶ, ϑρά- 
σχεῖν" ἀναμιμνήσκειν (zu etwas anhalten) Hesych., ϑρῆ-σκο-ς (oder ϑρη-σκό-ς) 
fromm erst N. T., aber ϑρησκεύειν, ϑρησκηΐη schon bei Herodot mit den 
kürzeren Nebenformen ϑρεσκή᾽ ἁγνή, πάντα εὐλαβουμένη vgl. religio, 
religiosus No. 538), ϑρεσκός᾽ περιττός (vgl. superstitiosus), δεισιδαίμων bei 
Hesych. Zu dieser Gruppe hat man auch ϑέλειν, ἐθέλειν, wollen gestellt. 
— Durch Weiterbildung mit σῇ entsteht aus W. dhar ΚΒ]. dark fest machen, 
Med. fest sein — zd. darez, wovon dereg-ra fest, nebst skt. druza-ti halten 
(vgl. No. 167). Vielleicht gehört dahin ϑρέξατο᾽ ἐφυλάξατο, ἐσεβάσϑη 
Hesych. und altlat. forc-ti-s (frugi et bonus‘), später for-ti-s, nebst forc- 
tu m, horc-tum (‚pro bono dicebatur‘ Paul. Epit. 102) vgl. Corssen Beitr. 171. 
317) W. θρε ϑρέ-ο-μαι lasse ertönen, ϑρό-ο-ς Lärm, ϑρῆ-νο-ς 
Wehklage, ϑρῦ-λο-ς ($0VAAo-5) Gemurmel, ϑόρυ-βο-ς Lärm, 
τον-ϑρύ-ς Gemurmel, τον-ϑορίξω murmele. 

Skt. dhran-ä-mi töne (Intens. dan-dhran-mi)? 

Goth. drunju-s φϑόγγος, nhd. droenen. 258 

Pictet Ztschr. V 323, Benf. II 208, Ztschr. II 228. Anders Pott 
W.1I1028. — Freilich ist skt. dhran unbelegt. — ϑρώναξ᾽ κηφήν. “άκωνες 
'Hesych.) erinnert sehr an das gleichbedeutende ahd. treno Drohne und 
τεν-ϑρή-νη-. τεν-ϑρη-δών eine Bienenart (Fick 1° 639). Vielleicht ist auch 
τερ-ϑρεία leeres Geschwätz (Heinr. Schmidt Synon. I 168) gleichen Ur- 
sSprungs. — Dieses Wort erinnert an ir. derdrethar (Dep.) es schreit, tönt. 

318) ϑυγ-ά-τὴρ (St. ϑυγατερ). --- Skt. duh-i-ta (St. duh-i-tar), πα. 
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dugh-dhar. — Goth. dauh-tar, ahd. toh-tar. — Kal. dus-ti (St. 
dus-ter für düg-ter), lit. duk-te (St. dukter) Tochter. 

Bopp Vgl. Gr. 1 299, Pott W. III 868, Schleich. Ksl. 115. — Als 
Urform betrachte ich mit Grassmann Ztschr. XII 126 dhugh-alar. Von 
den beiden Aspiraten hat sich im Griech. die erste, im Skt. und Zend 
die zweite behauptet, auch die goth. Form weist auf vorgothisches dk. 
Möglich bleibt daher die von Lassen aufgestellte Etymologie aus skt. duh 
(für dhugh) melken, ‚Melkerin‘, während Bopp das Wort lieber als ‚Säug- 
ling‘ fasst, also wie wir oben S. 252 füius. Vgl. Pictet II 353. Ganz 


anders Schweizer Ztschr. XII 306, wieder anders Benfey Vorwort zu Fick! 
VII, Fick 15 638. 


319) ϑύρα, ϑύρ-ε-.τρο-ν Thür, Thor, ϑύρασι foris, ϑυρῖ-ς Thür-, 
Fensteröffnung, ϑυρ-εό-ς Thürstein, ϑαιρό-ς Thürangel, 
Axe. 

Skt. dväara-m, dvar (F.) Thür, Thor; ved. dur (F.) Thür, dür- 
ja-s zum Thor, zum Hause gehörig, durjas (Nom. Pl.) Woh- 
nung. — Zd. dvare-m Thor, Palast. 

Lat. for-e-s, forıs, foras. — Umbr. osk. vero Thor. 

Goth. daur ϑύρα, ahd. tor. 

Ksl. dvir-i ϑύρα, dvor-ü aula, lit. dür-ys (Pl.) fores. 

Cymr. doreu valvae, corn. darat ostium, altır. dorus porta, 
limen (Z.” 238. 285. 1078). 

Bopp Gl., Pott II, 1, 15, Benf. II 276, Fick 15 640, Stokes Ir. GL 

(243) 124. — Die kürzeste griech. Form enthält das unter No. 263b bespro- 
chene arkad. ϑύρ-δα. — Griechisch, Lateinisch, Deutsch weisen auf an- 
lautendes dk, Slawisch-Litauisch widersprechen nicht. Ich schliesse daraus 

auf die Urform dhur, dhvar und Ausfall des Hauchs im Skt. (vgl. Grass- 
mann Ztschr. XII 95). — ϑαιρό-ς geht auf Yap-ıog für IFap-sog zurück 

und entspricht somit dem skt. Plur. durjas für dvarjas, wofür im PW. 

die Grundbedeutung Thürpfosten vermuthet wird, umbr. osk. vero hat den 
anlautenden Consonanten eingebüsst (Corssen Beitr. 177). Anders Pott 

W. 11010, Die W. ist dunkel. Denn für skt. dhvar steht nur die Be 


deutung beugen, zu Fall bringen fest. — Einen andern Versuch macht 
Bugge Stud. IV 328, vgl. Brugman Stud. IX. 394. 


259 820) W. θυ ϑύω brause, tobe, opfere, ϑύ-ν-ω (ϑυά-ω, Hva-La) 
tobe, rase, stürme, ϑῦ-νο-ς Andrang, ϑύ-ελλα Sturmwind, 
ϑυά-(δ)-ς, ϑυι-ἀ-ς Bacchantin, ϑυ-μό-ς Muth, Leidenschaft, 
Gemüth. — ϑῦ-μα, ϑυ-σία Opfer, ϑύ-ος Räucherwerk, ϑυή- 
εἰ-ς duftig, ϑύυ-μο-ν (ϑύ-μο-ς) Thymian. 

Skt. dhü (dhü-no-mi) schütteln, rasch hin- und herbewegen. 
anfachen, dhü-mä-s Rauch, dhü-li-s Staub, St. du-dh (= du- 
hu) ungestüm, wild sein. — Zd. dun-man Nebel, Dunst. 

Lat. fu-mu-s, sub-fr-o räuchere, sub-fi-men. 

Ahd. tun-s-t Sturm, Andrang, goth. daun-s odor, ahd. tom 
vapor, fumus, ags. du-s-t pulvis. 
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Kal. duna-ti spirare, dy-mü fumus, du-chü spiritus, du-3a anima, 
lit. dü-mai (Pl.) Rauch. | 


Bopp Gl., Pott II? 462, W. I 1067, Benf. II 271 ff, Grimm Gesch. 
404, Joh. Schmidt Voc. I 157. Vgl oben 8. 60, 115. — Die Grundbe- 
deutung war die einer heftigen Bewegung, von ihr treten drei Modifi- 
cationen sicher hervor: 1) brausen — erregen, 2) rauchen — räuchern, 
3) opfern; die geistige Bedeutung ist aus 1 übertragen. (Vgl. No. 36.) 
Für die dritte ist Aristarch’s Lehre wichtig (Lehrs Aristarch p. 92), dass 
ϑύσαι bei Homer nicht σφάξαι, sondern ϑυμεᾶσαι bedeute, so dass wir den 
Vebergang von 2 zu 3 deutlich sehen. Vgl. Theophrast περὶ εὐσεβείας 
herausgeg. v. Bernays S. 40: ἐκ τῆς ϑυμιίάσεως ϑυσίας ἐκάλουν. --- Wie 
sehr sich diese verschiedenen Anwendungen durchkreuzen, beweist der ver- 
schiedene Sinn des indogerm. dhü-ma-s, dessen Correlat in 4 Sprachfamilien 
der 2ten, nur im Griechischen der 1sten Modification angehört. Die sinn- 
liche Bedeutung von ϑυμό-ς erräth schon Plato Crat. p. 419 ϑυμὸς ἀπὸ 
τῆς ϑύσεως καὶ ζέσεως τῆν ψυχῆς. — Die weitern Combinationen von Kuhn 
Ztschr. ΠῚ 434 kann ich nicht theilen. Dagegen ist im Griech. eine 
Weiterbildung mit σ in ϑύσ-τη-ς, ϑυσ-τά-ς (= ϑυιάς), ϑύσ-ϑ-λα (Pl.) (vgl. 
ksl. dych-a-ti flare mit ch = 8), vielleicht auch in ϑύσ-ανο-ς Troddel zu 
erkennen. ϑέ-εεο-ν Schwefel, Schwefelgeruch (zusgz. Beio-v) ist gewiss aus 
der 2ten Bedeutung hervorgegangen und aus einem verlorenen #ef-og 
abzuleiten. — Das aus dhü erweiterte skt. dhup = gr. τύφ-ω ist unter 
No. 251 erörtert. Pott vergleicht noch lat. fav-u-s Wabe(?), fav-iNa, 
funus, A-mu-s und foe-t-eo. Ueber die letzteren Wörter vgl. Corssen Beitr. 
179. — Lat. tüs ist sieher ein griechisches Lehnwort und beweist für die (244) 
lateinische Vertretung der Aspiration gar nichts, — Skt. ku opfern gehört 
zu No. 203 


321) W. κυθ κεύϑ-ὦ (κύϑ-ον, κέ-κυϑ-ον) berge, verberge, κεῦϑ-ος, 
κευϑ-μών verborgene Tiefe. 

Skt. W. gudh (güdhzä-mi) verhüllen, bekleiden (unbelegt), 

guh (güh-a-mi) verhüllen, verbergen, guh-& Versteck, Höhle, 


Adv. güka geheim, güh-ja-s geheim, goha-s Versteck. — * 
24. guz verbergen. 

Lat. custo(d)-s. 

Ags. hyd-an abscondere. 

Corn. cuthe, cymr. cuddio celare (Z.? 142). 260 


Bopp Gl, Pott W. III 782, Ebel Beitr. II 160, Fick I? 50. — Im 
Anlaut ist skt. zd. g aus k erweicht, indess haben die skt. Formen kuh-a 
Nebel, kib-ana Heuchelei, kuhü Neumond, nach Albr. Weber (Omina u. 
Portenta 8. 343) noch den ursprünglichen Laut bewahrt, das ἢ am Ende 
der W. ist im Skt. wie öfter aus dh geschwächt. — Ueber custö(d)-s vgl. 
meine Abhandlung über die Spuren einer lat. O-Conjugation, Symbola 
PhiloL Bonn I p. 280, Corssen Nachtr. 133, etwas anders I? 355, Fröhde 
Bezzenb. Beitr. 194. 


322) μέϑ-υ Wein, μεϑύ-ω bin trunken, μεϑύ-σκ ὦ mache trunken, 
μέϑ-η Trunkenheit, μέϑυ-σο-ς trunken. 
17* 
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Skt. madh-u Süssigkeit, süsser Trank, Honig, madhü-s süss, 
zd. madhu Honig. 
Alts. med-o, ahd. mei-u Meth. 
Kal. med-% (M.) Honig, Wein, lit. mid-%-s Honig. 
Altır. med Meth, mesce ebrius, mesce Trunkenheit; cymr. malır 
ebrius (Z.? 130). 
Bopp GL, Pott I! 245, Stokes Corm. Gl. Transl. 116. — Bemerkens- 
werth ist der Wechsel der Bedeutung: diese ist ursprünglich wie im Skt. 
die allgemeinere eines lieblichen Getränkes gewesen. Vgl. Pictet I 408, 


Ztschr. V 323, Hehn? 136. — Ir. mesc von med wie usce Wasser von 
ud (No. 300); med Meth für *medu. 


323) μισϑό-ς Lohn. — Zd. mizdha Lohn. — Goth. nizd-ö μισϑύς. 
ags. meord. — Ksl. mizda (F.) μισϑός. 

Pott W. I 148, Grimm Gesch. 413, Schleich. Ksl. 126, Diefenb. II 

67, Benf. 11 33. — Pott Ztschr. XIII 349 nennt diese Wörter mit Recht 
ihrem Ursprung nach unaufgeklärt. Justi Handb. des Zend S. 233 fasst 
das Wort als Compositum mit der ὟΝ. dha. Dann liesse sich etwa die 
Gleichung μισ-ϑός: ned (No. 286) = 6-90: ἐδ aufstellen, ned natürlich 
im Sinne von messen. Eine andre beachtenswerthe Combination, an zd. 


myazda Opferfleisch angeknüpft, gibt Delbrück Ztechr. ἢ ἃ. Philol I 10. 
— Vgl. oben S. 89. 


324) W. 60 ὠϑ-έ ὦ (£-w-0«) stosse, ἐν-οσί-χϑων. ἐνν-οσί,γαιο-: 
Erderschütterer, εἰν-οσί-φυλλο-ς blätterschüttelnd. 


(245) Skt. W. radh schlagen, apa-vadh, prati-vadh zurückschlagen. 


abwehren. — Zd. vad schlagen, vädhay zurückschlagen. 

Bopp Gl., Pott W. IV 866. — apa-vadh ganz wie an-wea A 91 
(Arist.). W. vadh, wie jetzt im PW. geschrieben wird (nicht mehr badh'. 
hat so ähnliche Bedeutungen, dass sie von vadh nicht verschieden sein 
kann. — Zu skt. radh-ar Wetterschlag, Geschoss, ζᾶ. vad-are Mittel zum 
Schlagen stellt Delbrlick Ztschr. XVI 266 ags. veder, unser Weiter, das 
danach vom Donnerwetter und Gewitter aus.erst allmählich seinen indif- 
ferenten Gebrauch, erhalten hat. — Ueber den griechischen Anlaut ἘΡεὶ 
Ztschr. IV 166. ἐννοσε : &v-Fooı = 860], ξέννος : korkyr. ξένιβος, εἕνοσι- 
wie homer. ξεῖνος. — 6®-o-uaı hieher zu ziehen wage ich nicht wegen 
der Bedenken, die schon Buttmann Lexil. I 270 davon abhielten, nament- 
lich wegen ὄϑη (Hesych. φροντίς ὥρα), ὀϑέων (ib. φροντέξζων), ὄϑμα (Nicanl. 
ὄμμα). Lat. ödi lasse ich wegen des von Hübschmann (Ztschr. ΧΧΠ 18: 
aufgedeckten armen. at-el hassen bei Seite. 


325) οὗϑ- αρ (St. οὐϑα(ρ)τ). — Skt. udh-ar, udh-as, üdhan. — 
Lat. üb-er. — Ags. üder, ahd. ütar Euter. — Lit. udr-ojw 
eutere. 

Bopp Gl., Pott I! 106. — Ich setze mit Benfey I 261 üdkar al: 
die Grundform an und betrachte das τ in οὐϑαρτ als weiterbildend. — 
Wie verhält es sich mit lat. «der Fülle und dem Ad). über reichlich: 
Liegt darin nur ein Bild wie in οὖθαρ ἀρούρης (1 141), oder entwickein 
sich beide Bedeutungen aus einer uns unbekannten Wurzel? Nachdem 
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Walter Ztschr. X 77 das Adj. uber nebst seinem Substantiv uber — über- 
(as von über Euter getrennt und jenes aus oib-er und W. aidh (skt. &dh 
gedeihen, glücklich sein) entwickelt, über = οὗϑαρ aber auf W. udh zu- 
rückgeführt hatte, bringt Roth Ztschr. XIX 221 das doppelte über wieder 
zusammen und erschliesst eine W. vadh, vandh, vollstopfen, wozu er auch 
gr. ὄνϑος gehäufter Unrath, ὀνθυλεύειν ausstopfen stell. Van. 880. 


326) W. πενθ πενϑ-ερό-ς Schwiegervater, Schwager, Schwiegersohn, 
πενϑ-ερά Schwiegermutter, πεῖσ-μα Strick, Tau. 

Skt. W. bandh (badh-na-mi)) binden, fesseln, verbinden, bandhä-s, 
bandh-a-na-m Band, Verbindung, bandh-u-s Verbindung, an- 
gehöriger, verwandter, bandhu-ta Verwandtschaft. — Zd. 
banid binden, banda (M.) Band. 

Goth. binda binde, band-ı δεσμός, ahd. bast Bast. 

Bopp Gl., Pott W. IV, 855, Benf. II 94, Fick I? 689. — Mit Grass- 
mann Ztschr. XII 120 (vgl. oben 5. 49) müssen wir bhandh als indogerm. 
W. betrachten, aus der regelrecht durch Abfall der Hauche im Zend und (246) 
Deutschen band ward. Für das Griechische ergab sich durch Verhärtung 
pevd und daraus in Folge der Scheu vor zwei aneinander stossenden mit 262 
Aspiraten beginnenden Sylben πένθ. Aus dem Lateinischen gehört sicher 
hieher of-fend-ix Riemen, Knoten, of-fend-i-men-tu-m (Fest. p. 205), wie 
Joh. Schmidt Voc. I 127 nachweist. Aus dem Litauischen zieht Fick II? 416 
band-a Heerde, bendra-s gemeinsam hinzu. — Stokes Beitr. VIII 332 stellt 
za dieser Wurzel altir. buden Schaar, cymr. byddin „band, troop“, altcymr. 
bodinios phalanges (2. 826). 

327) W. πιθ πείϑ-ω überrede, πείϑ-ο- μαι folge, πέ-ποιϑ-α traue, 
πίσ-τι-ς Treue, πειϑ- ὦ Ueberredung, πεῖ-σα Gehorsam. 

Lat. fid-o, fid-e-s, fid-u-s, Dius Fidius, foed-us, foideratei. 

Bopp Gl., Pott W. IV 874, Benf. II 95. — Mit der Aspiration ver- 
hält es sich wie bei No. 326. Die W. ist = 326, nur mit Schwächung 
von e zu s. So Corssen Beitr. 227, Grassmann Ztschr. XII 120. Beide 
vermuthen mit Recht, dass die gräcoitalische W. bhidh = aus bha(n)dh 
abgeschwächt, somit ‚verbinden‘ der Grundbegriff sei. Der Gebrauch der 
skt. Composita ni-bandh und nir-bandh und bandh-aka-s Verpfändung, Ver- 
sprechen bieten analoges. Fulda Unters. 158 weist nach, wie hei Homer 
πείϑειν noch vielfach des Zusatzes von ϑυμόν, φρένας bedarf, der freilich 
beim Medium gehorchen, folgen und beim intransitiven Perf. πέποιθα —= 
confido schon völlig entbehrlich ist. Hier sind die Mittelstufen sich bin- 
den lassen, sich fügen, sich fest verbunden fühlen vorauszusetzen, ebenso 
ım lat. fidere = πείϑεσθαι. Die sinnliche Bedeutung binden tritt am 
deutlichsten in πύϑ-ο-ς Gebinde, Fass hervor, mit der Nebenf. giö-ax-vn 
'attisch = zud-ax-un) Fässchen, von Fick I? 689 mit lat. fid-elia ags. 
bod.ig verglichen. — focdus : binden = pär : W. pak (No. 343). — Fick 
1} 699 und Bugge Stud. IV 338 stellen πείϑειν zu goth. beidan erwarten, 
baidjan nöthigen. 

328) W. πυθ πννϑ-ἀἄν-ο-μαι, πεύϑ-ο-μαι forsche, frage, πύσ-τι-ς, 
πεῦ-σι-ς, πύσ-μα Frage, πευϑ-ήν Forscher, Lauscher. 

Skt. W. budh (bodh-a-mi, budh-j-e) erwachen, merken, inne 
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werden, bödh-aja-mi erwecke, thue zu wissen, belehre, bud- 
dhi-s (f. budh-ti-s) Einsicht, Wahrnehmung, Absicht. — 
Zd. bud bemerken, erwecken. 

Alts. an-biod-an entbieten, wissen lassen, goth. ana-biud-an 
ἐπιτάσσειν, παραγγέλλειν, faur-biud-an ver- und ge-bieten, 
ahd. piot-an "anbieten, darreichen. 

Ksl. büde-b vigilare, bud-i-t expergefacere; lıt. bund-u Inf. 
budeti wache, büd-in-u wecke, bud-rü-s wachsam. 


Bopp Gl. Pott IV 885 ἢ, der mit Recht den Begriff wachen, wach 
werden als den primären hinstellt, woraus sich bei den Griechen die Vor- 
stellung wachen Erkennens ({πυϑ-έ-σϑαι wach, klar werden), bei den Indern 
mehr die durative des wach Seins und damit des Wissens entwickelt. Bei 
Homer ist die abgeleitete Bedeutung erkunden (z. B. ε 88) erst im Werden, 
weshalb Aristarch πυϑέσθαι mit ἀκοῦσαι erklärte (Lehrs Arist.? 148. 
Seltsam ist es, dass bud im Zend auch riechen, in Compositis des Causs- 
tive sogar räuchern bedeutet. — Die W. hatte wie die beiden vorigen 
ursprünglich vorn und hinten eine Aspirata: bhudh (Grassmann Zitschr. 
XII 120). Darum ist der delphische Monatsname Βύσιος merkwürdig, den 

263 Plutarch quaest. Graec. o. 9 als Πύσιος «(ἐν ᾧ πυστιῶνται καὶ πυνϑάνονται 
τοῦ ϑεοῦ" erklärt und freilich auch mit anderweitigem ß für πὶ in dieser 
Mundart belegt (Maittaire dialecti p. 140 a). — Ueber die Bedeutungen 

(247) der aus bhudh erklärbaren deutschen Wörter Delbrück Ztschr. f. d. Ph. | 
9. — Falsch aber ist Benary’s (Lautl. 193) Zusammenstellung mit lat. 
putare, das, wie am-putare, putator, putamen, lanam pulare (vgl auch Paul. 
Epit. 216) zeigen, Derivat von puiu-s rein ist (No. 373), also eigentlich 
reinigen, aufs reine bringen bedeutet. 


329) πυϑ-μήν (St. πυϑμενὴ Boden, Wurzelende, πύνδ-αξ Boden. 
— Skt. budh-na-s, zd. bu-na Boden. — Lat. fundu-s. — Ahd. 


bodam, altn. botn. — Ir. bond, bonn solea, cymr. bon „stein, 
base“, 


Pott IV 872, Benf. II 67, Kuhn Ztschr. II 320, Stokes Ir. GL 96, 
Grassmann XII 114, mit welchem ich bhudh als Stamm betrachte — 
Ueber πύνδαξ, eine Art Deminutivform, mit hinzutretendem, verstärkendem 
v und ὃ unter dessen Einfluss vgl. Lobeck Proleg. 447 und unten S. 516. 
— Mir scheint unser bhu-dh aus W. bhu wachsen weitergebildet, Boden 
und Wurzel also aus Wuchs, Stätte des Wachsens bezeichnet zu sein, 
vgl. altir. bunad origo, cymr. bonad „basement“, St. bunata (2.2 223. 
801). So geht skt. bh Erde aus W. bhu hervor. Anders Fick I? 702. 


Vgl. Corssen I? 145. — βυϑ-ὅ-ς, βυσσό-ς, βόϑρο-ς werden unter No. 635 
erörtert. 


— 263 — 


Griechisches x entspricht indogermanischem 2, sanskritischem » 
oder ph, zendischem p oder f, lateinischem, slawisch-litauischem p, 
deutschem f oder — inlautend — db. Im Keltischen ist p weggefallen, 
und nur in der Lautgruppe μέ durch den Guttural vertreten (ct, cht). 


330) ἀπό von, &y fort, zurück. — Skt. apa weg, fort, zurück, als 
Präp. mit Abl. von-weg. Zd. apa mit Abl. von, apa-na ent- 
fernt. — Lat. ab (ä, af-, au-), abs. — Goth. af ἀπό, ἐξ, ahd. 
aba, fo-na fern, von. 

Bopp Vgl. Gr. III 492, Pott I? 435. — Die Verwandtschaft von ἀπό 
mit der Locativform skt. dpi gr. ἐπί ist trotz der Verschiedenheit der Be- 
deutung wahrscheinlich (vgl. ἄντα und ἀντί No. 204). — ἤπερο in Nmeg- 
οπ-εύ-ειν beschwatzen, betrügen (Subst. ἠπερ-οπ-εύ-ς, ἠπερ-οπευ-τή-ς) ent- ὁ 
spricht dem skt. und zend. aus apa abgeleiteten apyara = goth. afar 
später, anders, verschieden (Benf. I 129). Der zweite Bestandtheil ist 
W. Fen, woher ὕψ = vox, die ionische Dehnung von ἃ zu ἡ wie in 264 
ἡνεμόεις, δουρηνεκές u. 5. w. Das Verbum heisst also eigentlich anders 
reden im schlimmen Sinne, das heisst anders als man es scheint, und 
ἠπεροπευτής ist: ὅς χ' ἕτερον μὲν κεύϑῃ ἑνὶ φρεσίν, ἄλλο δὲ εἴπῃ I 313. 
Schmalfeld vergleicht Philol. XXXIV 594 das ἅπαξ εἰρημένον κλοτ-οπεύειν, 
das er „gesponnenes reden“ (vgl. No. 63b) deutet. — Eine Vermuthung 
über den Ursprung der Partikel bei Weber Ind. Studien II 406. 

331) W. ger "Aon-viaı, &on-n eine Raubvogelart, ἄρπ-αξ, ἀρπ- (248) 

αλέο-ς reissend, gierig, ἁρπ- ἄξω raube, ἁρπάγ-η Haken, 
Harke, ἁρπαγ-ἤ Raub. 
Lat. rap-io, rap-ax, rap-ıdu-s, rap-tor, rap-ina. 

Ueber gr. y = lat. c 8. 522. — Der spir. asp. scheint unorganisch 
oder eine Reminiscenz an far. Anders Pott Ztschr. VI 334, I? 216. — 
Pott I! 258 (anders W. V 160) knüpft rap-io an skt. up (lump-a-mi) zer- 
brechen, rauben an, ebenso Corssen Beitr. 154. Diese W. liegt dem gr. 
λυπ und lat. rump-o zum Grunde (No. 34%), zeigt aber so manche unsrer 
W, analoge Bedeutungen, dass wir wohl eine Doppelwurzel rap rup von 
Alters her voraussetzen müssen (vgl. oben S. 56 £f., Joh. Schmidt Voc. 
II 292). W. rup heisst im Zend rauben und ist unstreitig mit dem goth. 
bi-raub-ön zu vergleichen. Andres aus den deutschen Sprachen Diefenb. 
Wtb. II 164. 

332) &ex-n Sichel. — Lat. sarp-o schneitle, sar-men, sar-mentu-m 
Reiser. — Ksl. srüp-% Sichel. 

Grimm Gesch. 302, Schleich. Ksl. 121, Kuhn Ztschr. II 129, IV 22 £., 
Corssen Beitr. 32, Nachtr. 70. — Ueber sarpo Fest. p. 322, 348. — Ge- 
stützt auf das deutsche scarf neben sarf scharf vermuthet Kuhn eine W. 
skarp, welche durch Ausfall des %k zu sarp, ἀρπ (vgl. No. 105), durch Ab- 
fall des s zu karp (No. 42) geworden sei. | 
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333) W. FeAn ἔλπ-ὦ lasse hoffen, ἔλπ-ο-μαι hoffe (Pl. ἔ-ολπ-α), 
ἐλπ-ί-ς, ἐλπ-ωρή Hoffnung, ἐλπί-ξ ὦ hoffe. 
Lat. volop, volup, volup-i-s, volup-täft)-s. 

Das f von FeAn ist durch ἔολπα, ἐέλπετο --- vgl. auch Hesych. uol- 
πίς ἐλπίς neben ὀλπίές — gesichert. Knös 80. Noch bei Pindar παρὰ 
ἐλπίδα (Pindar ed. Boeckh II, 2 310). Dazu kommt die Schreibung Vel- 
parın = Ἐλπήνωρ auf einem etrusk. Spiegel (Denkmäler, Forsch. u. Ber. 
1864 S. 153). — volup Ennius Annal. 247 (Vahlen) ‚multa volup‘. Das 
Wort ist wohl aus volup-i-s verkürzt, das vom anaptyktischen Vocal ab- 
gesehen (unten S. 719 f.), ganz dem gr. ἐλπίς entspricht. Schweizer Ztschr. 
III 209. — Derselbe Stamm liegt im Superl. &Ar-v-ı0ro-s (Pind.) der lieb- 
lichste und in ἔπ-αλπ-νο-ς erwünscht (vgl. τερπ-νό-ς) vor, welche ihrer 
Bedeutung nach den lateinischen Wörtern noch näher kommen. Dazu 
kommt ἀλπαλαῖον (Hesych. ἀγαπητόν), wofür wohl ἀλπαλέον zu schreiben 
ist (vgl. ἁρπαλέος, ταρβαλέος). α dorisch für ε Ahrens ἃ, dor. 113. Fick 
Π5 248 zieht auch homer. εἰλαπένη Schmaus hinzu. — Ueber die kürzere 
W. dieses Stammes vgl. oben S. 60. 


334) ἐμπί-ς Mücke. — Lat. api-s. — Ahd. imbi Biene. 

Pott II! 74, Benf. II 75, Förstemann Ztschr. III 55, 59, Lottner XI 
166, Fick II? 19. — Auch ahd. bia- nhd. biene und lit. bi-te, bi-t-is Biene 
werden hieher gestellt, indem man Verstümmelung des Anlautes annimmt. 
Die Trübung der Lautverschiebung erklärt sich aus dem Nasal Zusammen- 
hang mit πίνω ist leichter behauptet als erwiesen. 


335) ἐπί auf, an, zu. — Skt. am (pi) als Adv. dazu, auch, als 
Präfix zu, nach. Zd. aipi als Adv. auch, selbst, als Präfix hın, 
als Präp. m. Acc. nach, auf, m. Instrum. zu, m. Loc. an. — 
Lat. ob. — Lit. ap& um, über (m. Accus.), -pi (nach Genit.) 
bei, api-, ap- in der Bedeutung des deutschen be-. 


Bopp Vergl. Gr. III 490, Pott I? 506, Hübschmann zur Casuslehre 
305. — Es ist beachtenswerth, dass dpi als Präposition mit einem 
Casus verbunden im Skt. nicht vorkommt, während es in dem ebenfalls 
nicht sehr häufigen Gebrauch als Präfix z. B. in api-dha-na-m Decke (vgl. 
ἐπί-ϑε-μα), api-Jd-s —= Eni-yovo-s sich nahe mit ἐπί berührt. Der adver- 
biale Gebrauch von api findet sich im gr. ἐπ-εί wieder, wo ἐπί die vor- 
ausgenommene Partikel des Nachsatzes im Sinne von dann ist (Erläute- 
rungen? 83. 193). — Lat. ob liess die Bedeutung ad (vgl. obviam, obire, 
obdere = ἐπιϑεῖναι, oboedio vgl. ἐπακούω, opportunus) in der älteren Sprache 
noch entschiedener hervortreten (Fest. p. 178). Vgl. Corssen II? 1026. 
— Lit. ap- in Zusammensetzungen, vgl. ἐπίχρυσος übergoldet, obaurare 
(Appulej.), lit. ap-duksinu vergolde. — ap-i verhält sich der Form nach 
zu ap-a, wie ein Locativ zu einem Instrumentalis (vgl. ἀπό No. 330), 
beide aber sind zu Adverbien erstarrt, ebenso der lat. Ablat. apud (alte 
Nebenform apor), der deshalb seiner Bedeutung nach sich mit ἐπί berührt. 
Corssen 1? 197 sieht mit Pott in apud ein Compositum aus api mit ad, 
ohne mich zu überzeugen. — Für den Ursprung der Wörtchen ist skt. 
api-tvd-m Betheiligung zu beachten. 


336) ἔπ-οψ (St. &x-on) Wiedehopf. — Lat. up-up-a. 
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Kuhn Ztschr. ΠῚ 69. — Die Form ist reduplicirt, im Griechischen 
mittelst des im Perfect üblichen e, im Lateinischen wie in to-fondi durch 
den gleichen Vocal, up-up-a für älteres op-op-a. Vgl. ἀπαφός᾽ ἔποψ. τὸ 
ögveov Hes. Fick 118 19. 


337) ἑπτά, ξβδομο-ς. — Skt. saptän, zd. haptan sieben, sap-ta-ma-s 
der siebente. — Lat. septems septumu-s. — Goth. sibun. — 
Kal. sedm?, lit. septyn-ı sieben, ΚΒ]. sedmyj, lit. septinta-s, sek- 
ma-s der siebente. — Altir. secht septem, sechtmad septimus; 
cymr. seith septem. 


Bopp Gl., Schleich. Ksl. 187 u. 8. w. — Ueber die Erweichung in 
der Ordinalzahl vgl. ὄγδοος und S. 525. Im lit. sekma-s ist der Labial 
höchst unregelmässig in k umgesprungen. — Sollte sak, sap nachfolgen 
die W. sein (S.453)? Kölle in den Gött. Nachr. 1866 $. 318 bemerkt, 
dass das türkische Wort für 7 Nachfolger bedeute. — Ueber den Gut- 
tural in ir. secht Windisch Beitr. VIII 16. 

338) W. ἐρπ ἕρπτ-ω (Impf. εἶρπ-ο-ν) gehe, schleiche, ἑρπ-ύξι 266 

schleiche, krieche, &gx-ero-v kriechendes Thier, ἔρπ-η(τ)-ς 

Flechte (an der Haut), Σαρπηδών (?), σρπ-ηξ Schössling (?). 
Skt. W. sarp (sarp-ä-mi) schleichen, kriechen, sarp-@-s serpens. 
Lat. serp-o, serp-en(t)-s, serp-ula. — Pro-serp-ina(?). 

Bopp Gl., Pott W. V 207, Benf. I 62. — ἕρπειν heisst keineswegs 
bloss kriechen. Aber die eigenthümliche Bedeutung scheint in allen drei 
Sprachen die einer gleichmässigen, am Boden sich hinziehenden Bewegung 
zu sen. — Lat. r&p-o ist wohl durch Metathesis aus *srep-o entstanden, 
da sr keine verstattete Lautgruppe war. Ebenso zd. rap gehen, das Justi 
dem skt. sarp gleichstellt.. Lottner führt Ztschr. VII 188 lett. rahpt 
kriechen an. Anders Joh. Schmidt II 354, Fick I? 740. Ueber die Frage, 
ob Proserpina echt lateinisch, oder aus dem gr. Περσεφόνη entlehnt sei, (250) 
ist mit Rücksicht auf die alte Form des Gen. Prosepnais (Ritschl Suppl. _ 
priscae latin. I p. XIV) gehandelt von Usener Rh. Mus. XXII, 436, Grass- 
mann Ztschr. XVI 106, Zeyss XVII 436, ohne dass ich irgendwo ein 
entscheidendes Motiv fände. 

339) W. λαμπ λάμπ-ὦ leuchte, glänze, λαμπ-τήρ Leuchte, λαμπ- 
ἀ(δ)-ς Fackel, λαμπ-ρό-ς glänzend, Adux-n Schimmel, λάπ-η 
Schimmel, Schleim. Ὄ-λυμπ-ο-ς (Ὁ). — Lat. limp-idu-s. — 
Lit. lep-s-na Flamme. 

Bopp tb. die Sprache der alten Preussen S. 40. — Die Vergleichung 
des skt. ἀξ» glänzen entbehrt aber jeder Begründung. — Das v ἴῃ Ὄ-λυμπος 
ist aeolisch. — Lat. limp-idu-s steht für lemp-idu-s. Da sich in λάπ-η 
die W. ohne Nasal zeigt, so könnte auch lep-or, lep-idu-s (vgl. luculentus) 
— die sich zu gr. λεπ-τό-ς nicht fügen wollen —, ja selbst lep-us als der 
lichte, graue (angeblich sikelisch λέπορες Varro 1.1. V $ 101) hieher ge- 
hören. lanter-na, erst spät läterna (Bücheler Rhein. Mus. XVII 393, 
Schmitz XIX 301) ist offenbar aus λαμπτήρ hervorgegangen. — Das s im 
lit. Wort ist eingeschoben (Schleicher Lit. Sprache I 120). 

310) W. λιπ λέπ-α, Aln.og Fett, λιπ-αρό-ς feist, glänzend, λίπ-αρ- ἧς 
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beharrlich, eifrig, λίπαρ-ἕ-ὦ halte fest, flehe, &-Asip-w salbe, 
ἄλειφ-αρ, ἄλειφ-α Salbe. 

Skt. lip (limp-a-mi), ved. rip beschmieren, bestreichen, anı- 
lip salben, lep-a-s, lep-ana-m Salbe. 

Ksl. lep-i-ti conglutinare, l&p-ü viscum, l&p-% decorus, lit. limp-u 
Inf. Rp-ti kleben, kp%-s klebrig. 


Bopp Gl., Pott W. V 180, W. I 608, Schleich. Ksl. 121. — λίκα 
ἀλείφεσϑαι Thuc. I 6 und sonst beseitigt jeden Zweifel darüber, wie das 
homer. Al zu ergänzen ist, was Kissling Ztschr. XVII 201 verkennt. In 
a-Aslp-w erkennt man leicht prothetisches ἃ und Aspiration. Letzteres liegt 
auch wohl in Asupo-s° συκοφάντης, φειδωλός (schmieriger Kerl), Asupevew' 
ἀπατᾶν (anschmieren) Hesych. vor. — Lat. lippu-s rechtfertigt Pauli Ztschr. 
XVIII 10 als echt lateinisch für lipw-s. adeps ist aber aus ἄλειφα ent- 
lehnt (Benf. II 122) mit d für ! wie in Capitodium (Corssen Nachtr. 276). 
Vgl. ἀλέφεσσι᾽ στέατι, ἀλεφάτισον᾽ ἄλειψον Hesych. — Müllenhoff hält auch 
ahd. löbara jecur und libir-meri, ge-liber-öt coagulatum, concretum für ver- 
wandt, während Pauli Körpertheile 18 löbara zu homer. λαπάρη, Weichen, 
stell. — Die Bedeutung geht vom Fett einerseits in die des Glanzes, 
andrerseits in die des Klebens tiber. Plato Crat. 427b: τὸ λεπαρὸν καὶ 
τὸ κολλῶδες. Fick 15 754 stellt das goth. bi-leib-an haften, bleiben hie- 


her, nicht zu gr. λεέπω (8.455). liqueo dagegen gehört vielmehr zu zend. 
ric ausgiessen. 


341) W. Aut λυπ-ρό-ς kümmerlich, Aux-n Kummer, Schmerz, Avz- 

£-& betrübe, Aunn-eo-s kränkend. 

Skt. lup (lump-ä-mi) zerbrechen, raufen, beschädigen, lupta-s 
verschwunden, lup Abfall 

Lat. ru-m-p-0? rüpe-s. 

Altn. ryf rumpo. 

Lit, r&p--ti kümmern, rip man es kümmert mich, rup-ü-s 
besorgt. 


Pott W. V 166, Benf. II 4, Fick 15 746 f. — Die Zusammenstel- 
lung hat in manchen Einzelheiten noch Schwierigkeiten. Doch lässt sich 
der Begriff des Kummers und des kümmerlichen vielleicht aus dem sinn- 
licheren brechen ähnlich ableiten wie oben unter No. 148, No. 284. In 
dieser Beziehung ist es beachtenswerth, dass bei Homer nur Aum-00-5 als 
Bezeichnung des ärmlichen (brüchigen?) Bodens, est später λῦπ- η mit 


seinen Ableitungen vorkommt. — Ueber r und 1.3. 537 ff. — Vgl zu 
No. 331. 


342) W. ver ἀ-νεψ-ιό-5 Geschwistersohn (Fem. -&), νέπ- οὗ-ες Junge. 
Nachkommen. 

Skt. näpät, näp-tar Abkömmling, Enkel, Fem. naptı Tochter, 
Enkelin, zd. naptar, napat Nachkomme, napt-s (F.) Ver- 
wandtschaft, napiya (N.) Familie. 

Lat. nepö(t)-s Fem. πορέε 8 (Nebenf. leptis Loewe Prodr. 840). 
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Altn. nefi frater, ahd. nefo nepos, cognatus, altn. "ΗΠ soror, 
ahd. niftila neptis. — Goth. nithji-s M. nithjö F. ovy- 


γεν ἧς. 
Ksl. netij filius fratris vel sororis, böhm. netz (St. neter) Nichte. 
Altır. necht neptis, corn, noit neptis, ir. nie (Gen. niath) filius 
sororis, cymr. ney, nei (Plur. neyeynt, nyeint) fratris vel 
sororis filius (Z.? 293). 

Bopp Gl., Pott II? 821, Ebel Beitr. II 168% Kuhn Ind. Studien I 326, 
Benf. Samavöda Wörterb. 106, wo in dem Sktwort die allgemeinere Bedeu- 
tung Abkömmling, Kind nachgewiesen ist 2. B.napät apam Kind der Gewässer. 
Ganz dieselbe Verbindung kommt im Zend vor. Fick I? 647. — Schleich. Kal. 
125 und Mikl. Lex. erklären die gothischen und slawischen Formen durch 
den Ausfall des Labials. — ἀ-νεψ-ιό-ς steht für &-verer-w-s und wird wohl 
richtig von Ebel Ztschr. I 293 und Max Müller Oxf. Essays (1856) p. 21 
als ‚Mitenkel‘, gleichsam con-nepot-iu-s gedeutet. — Was das viel besprochene 
νέποδες (ὃ 404 φῶκαι νέποδες καλῆς “Aloavdvng) betrifft, so gehe ich da- 
von aus, dass alexandrinische Dichter das Wort im Sinne von ἀπόγονοι 
gebrauchten: Theocr. XVII 25 ἀϑάνατοι δὲ καλεῦνται Eol νέποδες, Cleon 
Sie. Bergk Poet. Lyr.?” p. 666 βριαροὶ Γοργοφόνου νέποδες, Callım. ap. 
Schol. Pind. Isthm. II 9 ὁ Κεῖος Ὑλλίχου νέπους. Dies hätten -sie gewiss 
nicht gewagt, wenn nicht eine alte Ueberlieferung von dieser Bedeutung 
vorhanden gewesen wäre. κατά τινὰ γλῶσσαν ol ἀπόγονοι sagt Eustath. 
zur Od. p. 1502, 52. Folglich dürfen wir uns durch den Widerspruch 
andrer Grammatiker in den Scholien zur Od., in Apollon. Lex. u. s. w. 
nicht irre machen lassen, sondern müssen ein uraltes νέποδες = nepötes 
annehmen, dessen d sich wohl aus dem Anklang an πόδες erklärt. Ob 
die Gl. des Hesych. νεόπτραι υἱῶν ϑυγατέρες vielleicht aus νέπτριανι ver- 
schrieben ist? Die Verschiedenheit der Quantität zwischen νέποδες und 
nepöles ist um so weniger befremdlich, da wir in den orientalischen Spra- 
chen die drei Stämme napät, παραὶ und napt (napt-i) neben einander finden. 
— Ueber den Ausfall des p in ir. ni@ (St. nepat), über ir. necht für nept- 
Windisch Beitr. VIII 16. 


343) W. ray πήγινυ-μι (ἐπάγ-η ) befestige, πῆγ-μα zeftigtes, Ge- 
stell, πηγ-ό-ς fest, stark, πάγ-ο-ς, πάχ-νη Reif, Frost, πάγ-η 
Falle, Schlinge, πάσσαλος Pfiock, Nagel. 
Skt. päg-a-s Schlinge, Strick, pägd-jä-mi binde, pag-rä-s feist, 
derb. — Zd. ρας binden. 
Lat. pac-i-sc-or, par, pac-to(n), pac-tio(n), pang-o (pag-o), pig- 
nus, pä-lu-s. — (con, dis)-pe-sc-0? 
Goth. fah-an fangen, fulla-fahjan ἱκανὸν ποιεῖν, fagr-s εὖϑε- 
τος, ahd. fuog-a, ga-fuogi aptus, ga-fag-jan satisfäcere, fah 
Fach. 
Pott U, 2, 551, Benf. II 90. Ind. lect. ΚΙ]. aest. 1857 p. IX, wo 
ich pak als die Grundform, pag als daraus geschwächt erwiesen zu haben 


glaube. — Aus der ersteren Form entspringt πάσσαλο-ς (für πακ-Ἴαλο-ς). 
Im Lat. stehen beide neben einander (Corssen I? 393), die gothischen 
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Formen setzen ἃ voraus. — Da auch im Skt. pag-rd-s der weiche Laut 
sich zeigt, so scheint das Schwanken der Form sehr alt zu sein. — Als 
Grundbedeutung ist festmachen. anzusetzen, woraus sich die Begriffe 
fangen (vgl. πάγη). gefrieren, fügen leicht ergeben. Daraus leitet man 
auch skt. pac-u-s = lat. pec-u, goth. faih-uw (Habe), ahd. fih-u, altpr. pek-u 
ab, zu denen man fälschlich gr. πῶῦ Heerde gestellt hat (Pott W. 1 205, 
‚Kuhn Ztschr. I 272); letzteres Wort aber, das der Bedeutung nach ab- 
weicht und nach griechischen Lautgesetzen damit nicht zu vereinigen ist, 
darf nicht von W. πὸ wos-unv (No. 372) getrennt werden, hat also mit 
unsrer W. gar nichts zu thun. paku das gefangene, gefasste (Zimmer 
Suff. a 294, vgl. κτῆ-νος), mau das gehütete. — Vgl. ἅ-παξ unter No. 599. 


344) παί- ὦ schlage. — Lat. pav-io, pavi-mentum, de-pur-ere. 

Benf. II 77. — Dazu ἔμ-παιο-ς dareinschlagend, πρός-παιο-ς zustossend 
(Aeschyl., Zacher Suff. «wog 76). — Das u von depuvere (Paul. Ep. p. 70, 
3, aus Lucilius Pf. depüvit) ist wie in con-tubern-iu-m aus a geschwächt. 
— Ob skt. pav-i-s Schiene des Rades, Beschlag des Speeres und par-ira-m 
eine Waffe, pav-iru-s Donnerkeil verwandt sind, ist bei der Vereinzelung 
dieser Wörter schwer zu entscheiden. Fick I? 677 fügt noch lit. piau-ii 
schneiden, mähen hinzu. — Weitere Combinationen über lateinische Wörter 
Pott W. I 1113, Corssen I? 358. 


5440) W. παλ πάλλω schwinge, schüttle, bebe, πάλη Schwingen, 
Ringen, παλαίειν ringen, πάλ-ο-ς Lpos, x πεπαλάχϑαι (1].) loosen, 
πάλιν im Umschwung zurück, πελ-εμ- ἕξειν erschüttern, zu- 
rückdrängen, x04-suo-3 Krieg. — Lat. pello, pul-su-s, pul-sa-re. 
— Alts. fälma schwanken, us-filma erschrocken. 

Fick 15 671, Van. 1183. — Zusammenhang mit W. σπαρ No. 389 
ist unsicher. Bezeichnend für die Gemeinschaft dieser Wörter unter ein- 
ander ist der intransitive Gebrauch von πάλλειν: ἡ καρδία πάλλει, davon 
παλ-μό-ς Herzschlag und lat. pulsu-s Pulsschlag. 

345) παλάμη flache Hand. — Lat. palıma, palmu-s. — Ags. folma, 
ahd. volma flache Hand. — Altir. lam, cymr. Haw Hand. 

Pott I! 109, Grimm Gesch. 396, Windisch Beitr. VIII 8. — An die 
Bedeutung Spanne, welche palmus auch hat, schliesst sich παλαιστή att. 
παλαστή (τεττάρων δακτύλων μέτρον Hesych.) an. Pauli ‚Körpertheile‘ S. 21 
(vgl. Delbrück Ztschr. f. ἃ, Phil. I 145) vermuthet Zusammenhang mit 
skt. päni-s (M.) Hand, dessen % auf ausgefallenes r weist und Herkunft 
von W. par, πλα (No. 366), Kühn ‚Metathesis‘ 50 mit W. pal flach sein 
(No. 353). — Aus der Bedeutung Handgriff entspringt παλαμά-0-μαι) Πα- 
λαμάων, Παλαμήδης (Pott Ztschr. V 277). 

346) παρά, παραί, πάρ, πά neben, an — hin. — Skt. pära weg. 
#b, fort, hin, para-m ultra, pare darauf, fernerhin, parena 
weiterhin, vorüber, para-täs weiter, fort, zd. para vor, aus- 
ser. — Lat. per, osk. perum ausser. — Goth. fra-, fair, ahd. 
far- fer-, nhd. ver-. — Lit. par- zurück, per durch, hindurch. 

Bopp Vergl. Gr. ΠῚ 501, wo auch die unstreitig verwandten Formen 
περί skt. pdri u. 8. w. erörtert werden, Grimm Gr. II 724, Pott I? 457. 
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— Skt. pdrä trägt so gut wie ρώνδηα die Form des Instrumentalis an der (253) 
Stimm, die man auch in παρά annehmen muss, daneben steht das epische 
παραί und παροι- in προ-πάροι-ϑεν, das als offenbarer Locativ dem skt. 
und zd. par& entspricht. Wieder einen andern Casus, den Accusativ, bietet 
skt. param, osk. perum, dessen Bedeutung ausser, ohne in ‚perum dolum 
mallom‘ tab. Bantina 1. 22 gesichert ist. Die kürzeste Form von παρά ist 
xa auf Inschriften aus Knidos (Wachsmuth Rh. Mus. XVII 570). Aus 
der Grundvorstellung neben, welche bewegt gedacht die andre an — 
hin, vorbei ergibt, lassen sich die verschiedenen Bedeutungen der hier 
zusammen gestellten Partikeln entwickeln. Das griech. παρά in seiner 
temporalen Anwendung mit dem Accusativ 2. Β. παρὰ πάντα τὸν βίον ent- 
spricht dem lat. per (vgl. auch parum-per, paulis-per) vollständig, ebenso 
παρὰ τοῦτον γίνεται ἢ σωτηρία —= per hunc servamur, vgl. per me licei; 
verhibere streift an παρέχειν ebenso wie παραλαμβάνειν an percipere, perire 
und das altlat. perbitere” an παρήκειν, pervertere an παραιρεῖν, perjurium 
an παράνομος. Der Gebrauch in malam partem ist aber auch beim skt. 
para zu erkennen 2. B. in para-i weggehen, abscheiden, para-da prodere, 
perdere. Schlagend aber ist die Uebereinstimmung des lit. per mit dem 
lateinischen, worüber Schleicher Lit. Gr. S. 282 ff. zu vergleichen ist ‚per 
durch von erfüllten Räumen‘ ‚zur Bezeichnung des Mittels nur bei Per- 270 
sonen‘, und doch kann dasselbe lit. per in Wendungen ‚wie per mer über 
die Maassen wieder dem griech. παρά (παρὰ μέτρον) verglichen werden. 
Auf diesen greifbaren Analogien ruht die obige Zusammenstellung, mit 
der man die ausführliche Besprechung von Joh. Schmidt Voc. II 99 ff. 
vergleichen mag. — Auch Fritsch (Vergleichende Bearbeitung der griech. Ὁ 
u. lat. Partikeln 2. Theil. Giessen 1858. 5. 24) vergleicht lat. per mit 
παρά. Vgl. No. 347, 356, 357, 359. — Rau ‚de praep. παρά usu‘ Stud. II. 

347) πάρος früher, vor. — Skt. purds vorn, vor, zend. para vor. 
— Goth. γα, ahd. vora vor; goth. faur, ahd. furi für. — 
Altır. ar, air, cymr. ar, er, yr bei, vor, für, wegen. 

Vgl. No. 346. Kuhn Ztschr. III 240. — πάρος hat das Ansehen 
einer Genitivform aus einem St. πὰρ und entspricht insofern ‚dem skt. pards 
weiter. Dies schliesst sich aber seiner Bedeutung nach an ράγα an, wäh- 
rend pur-ds (Gen.) und »ür-@ (Instrum.) vorn, vor bedeuten. Im Zend 
heisst para mit Acc., Instrum. u. Abl. vor, mit Dat. ausser, parö früher, 
pare vor. So wird purds wohl aus paras geschwächt und mit No. 346 
wurzelhaft identisch sein. — Hübschmann Zur Casuslehre 321. — Altir. 
ar, air entspricht dem altgall. are- (für *pare) in Are-morica (Armorica 
Caes.) 2.2 866. Mit περί (Ebel Beitr. I 311) berührt sich diese Praep. 
im Gebrauche kaum; ob als ihre Grundf. pari, parai oder para anzu- 
setzen ist, wird sich schwer entscheiden lassen. Auch das verwandte in- 
tensive er-, 2. B. in er-chosmil (sehr ähnlich) wird sein Correlat eher in 
prae-clarus als in per-similis haben. 

348) πα-τήρ (St. πατερ). — Skt. pi-ta (St. pitar). — 24. pita (St. 
pitar). — Lat. umbr. pa-ter. — Goth. fa-dar, ahd. fatar. — 
Altır. athir pater, Gen. athar. 


Bopp Gl. u. 5. w. — Die W. ist im Skt. ρᾷ näbren, schützen, er- 
halter, das ὁ in pi-tar specifisch orientalische, im lat. Compositum Juppiter 
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wiederkehrende Schwächung aus a. Ueber das doppelte p Corssen Ausspr. 
T 211, Pauli Ztschr. XVIII 8. — Beachtenswerth ist die Uebereinstinm- 
mung von pir-vja-s, πάτρω-ς und patrun-s Vaterbruder, wozu auch ahd. 
fataro Oheim, ags. fadhu Tante von väterlicher Seite gehört (Pictet II 367), 
und von skt. pür-ja-s väterlich = πάτρ-ιο-ς) palr-iu-s. 

349) zaro-s Pfad, Tritt, πατέ-ω trete. — Skt. patha-s Weg, Pfad, 
St. path, panth, pathi, panthan Weg, zd. pathan Weg. — Lat. 
pon(t)-s, ponti-fer. — Kal. pa-ti Weg. 

Bopp Gl., Pott I! 241, Benf. II 93. — Meine Vermuthung, das 

auch πόντο-ς eigentlich Pfad (wie ὑργὰ κέλευϑα, vgl "Ellngmovros, εὔξεινος 
(254) .) bedeutet habe und sich zu πάτος wie πένθος zu πάϑος verhalte, habe 
ich Ztsechr. I 34 ausgeführt. Für die Griechen ist das Meer die verbin- 
dende Strasse. Anders Heinr. Schmidt Synon. I 643. Vgl Kuhn Ztschr. 

IV 75, Pietet I 115. Im PW. findet sich für "pathas und pätha-m auch 

die Bedeutung Wasser, für päthi-s Meer. — Ueber die ältere Bedeutung 

von pon-s Steg Cic. ad Att. I 14, Lange Röm. Alterth. II? 457. — Fick 

15 135 verbindet diese Wörter mit path ausbreiten (zeravvum No. 215). 


— Die Zugehörigkeit von altir. di} vadum (u-Stamm) zu dieser Nummer 
(Beitr. VIO 2) ist zweifelhaft. 


350) πατ-ἕομαι (ἐ-πάσ-δα-το)ὴ esse, ἅ-πασ-το-ς ohne Speise. — 
2d. path anfüllen(?). — Goth. födjan τρέφειν, föd-ein-s τροφή. 
— Kol. pit-a-t τρέφειν, pil-omü gemästet. 

Bopp GL 8. v. pa, welche W. mit der Bedeutung erhalten wohl diesen 
mit ἐ weiter gebildeten Wörtern zu Grunde liegt, unverkennbar nach 
271 dem lat. pa-sc-or (vgl. skt. gö-pd-s Kuhbhirt), pa-bu-lu-m, pas-tor, Pales (vgl. 
Preller Röm. Mythol. 365), vielleicht auch dem gr. Πάν, dem lat, pani-s 
(messapisch πανός), dem lit. pena-s Futter, pe-nü nähre, pö-iw-s (Plur.) 
Mittag, während gr. πά-ο-μαι erwerbe, πέ-πα-μαι zu No. 377 gehört. Die 
lit. Wörter erinnern auch an lat. pe-n-us (omne quo vescimur Cie.), penäles, 
penes, pene-tro, die letzteren durch den Begriff Vorrath, Vorrathskammer 
᾿ vermittelt. — Pott W. I 198 ff., Benf. II 72, Schleich. Ksl. 119. Fick 
15 135, 655, welcher die von Athenaeus ΠῚ 111 c aus dorischen Komi- 
kern angeführten Wörter πανία πλησμονή, πάνια πλήσμια hinzufügt. — 
Bemerkenswerth für die Präsensbildung ist w«oosas' ἐσϑέεε (Hesych.). — 
Die Beitr. VIII 5 angenommene Verwandtschaft von altir. iökim edo mit 

ksl. pitati wird von Zimmer Ztschr. XXIV 213 angefochten. 


351) St. zav παύ-ω mache aufhören, παύ-ο-μαι höre auf, παῦ-λα, 
παυσωλή Rast, παῦ-ρο-ς klein. 
Lat. pau-lu-s, pau-cu-s, pau-per. 

Goth. fav-ai (Pl.) wenigs, ahd. föhe, ags. feiva, engl. feıc. 
Grimm Gesch. 396, Kuhn Ztschr. I 515. — pau-per unstreitig, wie 
Pott II! 481 erkannte,. in seinem zweiten Bestandtheile mit opi-paru-s, 
parere, parare zu vergleichen. Vgl. Kuhn Ztschr. X 320. Schwierig aber 
ist parvus, das dem gr. παῦρος sehr nahe liegt (vgl. nervus und νεῦρον), 
aber andererseits von päru-m, par-cu-s, par-c-o schwer getrennt werden 
kann (Corssen Beitr. 457). — Ueber paulu-s Corssen II? 531. — Fick 
115 153 führt sämmtliche die Sylbe pau enthaltende Wörter auf eine W. 
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pu zurück, zu der er auch waf-ı-g παῖς, zuer, putu-s (No. 387) stellt mit 
dem Begriff der Kleinheit. — Altir. da minor (vgl. Beitr. VIII 434). 
scheint nur in der Bedeutung minor natu vorzukommen, wird daher überall 
Comparativ zu dac juvenis sein, und gehört mit diesem zu cymr. ieuanc 
‚(Comparat. iew), lat. juvenis. 

352) πελ-ὅ-ς, πελ-ιό-ς, πελ-λό-ς, πελιδνό-: schwärzlich, weich, πολ- 
ιό-ς grau. --- Skt. pal-i-ta-s grau. — Lat. palle-o, pall-idu-s, 
pullu-s. — Ahd., falo (falaw-er). — Ksl. plavü albus, lit. pal- 
va-s falb, pil-ka-s aschgrau. 

Bopp Gl., Pott I! 120, Benf. II 81, Schleich. Ksl. 120. — Dem lat. 
pullu-s entspricht das makedon. πέλλη-ς Fem. πέλλη, das mit τεφρώδης 
erklärt wird (Sturz de dial. Maced. p. 45), davon wird der EN. Πέλλη ab- 
geleitet, den freilich andre lieber mit οὗ πέλ-αι Aldoı (= fel-s) zusammen 
brachten. — Corssen Nachtr. 232 setzt für li-v-eo, liv-or, Tiv-idu-s (vgl. 
cymr. liw, altir. % color Z.? 57. 129) einen Adjectivstamm pli-vo voraus, 
der mit ksl. pla-v& identisch war. Gemeinsame Grundbedeutung ‚blass‘, 
Verlust des p wie in da-ius (No. 367b). — Hehn? 300 f. stellt πέλεια, 
πελειάς und palumba zu diesen Wörtern, Bezeichnungen der grauen Taube. 

353) πέλλα Haut, Leder, πέλας Haut, ἐρυσί-πελας Hautentzündung, (255) 

ἐπί-πλοο-ς Netzhaut, &mi-moA-n Oberfläche. 

Lat. pelli-s, pellinu-s. 

Goth. -fll, thruts-kll Aussatz, ahd. fel, goth. fillein-s δερμα- 
τινός. 

Lit. plene, pleve Haut, Netzhaut. 

Pott I! 264, Benf. II 83. — Die Grundbedeutung dieses, wie es 
scheint, auf die europäischen Sprachen beschränkten Stammes dürfte die 
der Oberfläche gewesen sein. Insofern nun dieser Begriff dem der Fläche 
sehr nahe liegt, möchte man lat. pala-m auf offenem Felde (vgl. auf der 
Hand) und insofern Gegensatz zu dem arcänum und secrelum, ΚΒ]. polje 272 
Feld (Mikl. Lex.) und auch das ahd. mit anderm Suffix versehene feld 
vergleichen. »pala-m wäre dieselbe erstarrte Casusform wie sie in cla-m, 
perpera-m, oli-m vorliegt, in locativischer Bedeutung. Verwandt sind 
No. 102, 367b, 368. 

353b) πελ-ἔ-χη, πέλιξ Becher, Becken, Demin. πελίχνη, πέλλα Melk-, 
Trink-gefäss, πελλί-ς Schüssel, Becken. — Skt. pälavi eine 
Art Geschirr. — Lat. pelvi-s, pel-urs Schüssel. 

Fick 15 667. — pelwi-s, dreisylbig bei den Komikern Caecilius, La- 
berius (Ribbeck Comici? Index), hart an das indische Wort anstreifend. 

354) W. πεν πέν-ο-μαι arbeite, darbe, zev-n(rT)-s, mev-ı-400-5 arm, 

πεν-ία Armuth, πενέσται Leibeigne, πόνο-ς Arbeit, zove-w 
arbeite, leide, πον-ηρό-ς lästig, schlimm. — πεῖνα Hunger, 
ἡ-παν-ία Mangel (Ὁ). 

Lat. penüria? 

Ahd. spannan, goth. ahd. spinnan spinnen, ahd. spanna Spanne. 
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Ksl. pin-a (Inf. pe-t) kreuzige, böhm. pn-ou-ti spannen, ksl. 
sü-pe-ti compedibus adstringere, pa-bo compes, lit. pin-t 
flechten, pan-ti-s Strick zum Binden der Füsse des Viehes. 

Schleich. Ksl. 120, Benf. 360, Fick 15 830. — Wir müssen eine W. 
span annehmen, die sich am reinsten in σπάν-ε-ς Mangel, wie im ahd.' 
spanan locken, antreiben, spannan spannen, gespannt sein, mit Verlust des 
ν in σπά-ω ziehe (σπά-σ-μα, σπα-σ-μό-ς) spa-tium, erhalten, ihren Anlaut 
aber in der Form ev eingebüsst und damit eine mehr geistige Beden- 
‘tung angenommen hat. Aus der volleren Wurzelform ἐπα ist dor. oxe- 
διο-ν = att. στάδιον (Ahrens dor. 109) Rennbahn abgeleitet. — perüria 
scheint ein diphthongisches € zu haben und sich am nächsten an πεῖνα 


„ anzuschliessen (Pott W. I 247). — Also W. πεν (f. cnev): «πα = 


(256) 
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τεν: Ta, γεν: ra. Dazu πέ-πον-9-α, ἔ-πα-8-ο-ν S. 63, welche Wörter 
von andern (z. B. Fick I? 689) von dieser W. getrennt und zu skt. bädk 
drängen, quälen, ksl. beda Noth gezogen werden. Vgl. Joh. Schmidt 
Vocal. 193 ἢ Was dort über die ‚fast entgegengesetzte‘ Bedeutung von 
πένεσϑαι und πάσχειν gesagt wird, trifft nicht, wie πένης, πενιχρός zeigen. 
Wie laborare arbeiten und leiden bedeutet, so können auch in den W. 
πεν, nad beide Begriffe sich wohl vereinigen. Ueber den Verlust des s 
im Anlaut 5. 683. — Vgl. Pott W. I 382, Corssen Nachtr. 109, I? 479, 
wo unter anderm sua spon-I-e mit ‚aus eignem Antrieb‘ übersetzt und dem 
ahd. span-s-t Anreiz verglichen wird. — Vgl No. 362. 


355) πέος, 2060-91. — Skt. ved. pas Schamgegend, paäs-as männ- 
liches Glied. — Lat. peni-s. — Mhd. visellin penis. — Lit. 
pis-4 cunnus, ρὶδ- δ coire cum muliere. 


Pott W. I, 430, vgl. W. 1 203, Aufrecht Ztschr. I 288, der 2-0; 


Aus TTEO-05,, Pe-ni-s aus pes-ni-s entstehen lässt und auch ahd. fasal foetus 
vergleicht, 


356) περά-ὠ (περήσω) dringe durch, πόρο-ς Gang, Durchgang, 
πορ-ὃ-μό-ς Ueberfahrt, xogsvV-@ führe, verschaffe, πορίζ- 
verschaffe, ἔμ-πορο-ς Passagier, Kaufmann, reig-« Erfah- 
rung, Versuch, πειρά- ὦ versuche. 

Skt. par (pi-par-mi) hinüber führen, geleiten, fördern, über- 
treffen, zd. par hinüberbringen, hu-pere-tu εὔπορϑμος. 

Lat. por-ta, por-tu-s, ex-per-i-o-r, per-i-tu-s, per-i-culu-m. 

Goth. far-an gehen, far-j-an fahren, ahd. ar-far-u erfahre, altn. 
fördh-r Bucht. 

Alteymr. rit vadum, gall. Augusto-ritum (2. 88), eymr. Rkyd- 
ychain Ox-ford. 

Grimm Gesch. I 397, Pott W. II, 1, 395, Stokes Beitr. VIII 333, 
Rhys Rev. Celt. II 326. — Hier sind nur die unverkennbar gleichbe- 
deutenden Wörter verglichen. — πεῖρα = περ-α (4601. πέρρα). Das Ver- 
bum πείρω durchsteche, durchbohre (πε-παρ-μένο-ς) wird gewöhnlich wegen 
πεῖρε κέλευϑον (β 434) und ähnlicher Verbindungen als Stammverbum 
hingestellt, aber da es von περόνη Spitze, Spange, πόρπη Nadel, Zunge, 
πειρά Schärfe, πηρύ-ς verstümmelt nicht getrennt werden kann, so weicht 
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die Bedeutung weit ab, und ich schliesse es um so mehr von unserer 
Nummer aus, da es an ksl. porj-@ (Inf. pra-ti) σχίξω erinnert, ohne des- 
halb die Möglichkeit einer Wurzelverwandtschaft leugnen zu wollen, denn 
πείρω : πέραν = τορό-ς : trans (No. 238). — Dagegen ist offenbar ver- 
wandt: \ . 

357) πέρα ultra, πέραν trans (Comp. περαι-τέρω ulterius), περαίν-ὦ 
brifige zu Ende, περαῖο-ς jenseitig, περά-τη jenseitiges Land, 
Πειραιεύ-ς, πέρας, πεῖραρ Ziel, Ende, ἀ-πειρέσ-ιο-ς, ἀ- περείσ- 
ι0-5 unendlich. 

Skt. μάγα-8 jenseitig, entfernt, ein anderer, para-m (adv.) drü- 
ber hinaus, jenseits, para-md-s der fernste, äusserste, pära-s 
das jenseitige Ufer, pär-a-m Ziel, Ende. 

Altır. ire, ireiu ulterior. 

Bopp Gl., Pott I! 108, Mikl. Lex. — Näher liegt der adjectivischen 
Bedeutung des skt. pdra-s ausser πέρ-υσι (No. 360) das lat. peren-die (vgl. 
skt. pare-djav-i) am andern Tage, per-egre in anderm Lande, per-pera-m 
ἄλλως im schlimmen Sinne, während per-juriu-m schon bei per, παρά (No. 346) 
erwähnt ward. Vgl. Corssen I? 776. Offenbar besteht mit den dort zu- 
sammengestellten Formen, so wie mit No. 356 Wurzelgemeinschaft, aber 
im Griechischen scheidet der Vocal der Stammsylbe παρά von πέρα, wo- 
mit unverkennbar eine Differenz der Bedeutung zusammen geht. — Das 
altlat. polteo pro ulteriore (Fest. p. 205) erinnert an ksl. polü ripa ulterior; 
doch stelle ich beides nyr vermuthungsweise hieher, — Ebenso mag das 
osk. pert, das mit jenseits gedeutet wird (Ebel Ztschr. V 417, Corssen 
ΧΙΠ 189), nur erwähnt werden. --- Ahd. fer-no, goth. fairra fern ist ge- 
wiss auch verwandt (vgl. No. 360). — Altir. ire ulterior (Z.? 277) wird 
von Ebel Beitr. I 311 mit gr. περαῖος verglichen; davon die Comparativ- 
form ire-iw superior (2.2 275), vgl. περαί-τερος. 

358) περά-ω (Fut. περᾶ-σ-Ἱ) schaffe hinüber, verkaufe, πέρ-νη-μι, 
πι-πρά-σχ-ὦ verkaufe, πρί-α-σϑαι kaufen, πρῶ-σι-ς᾿ ἀγορασία 
Hesych. — πρα-τία-ς᾽᾿ ὁ τὰ δημόσια πωλῶν Hesych. — 
πόρ-νη meretrix. 

Skt. ραν (ργὴ7-8) a-pr-ta-s beschäftigt, para-ja-mi (in der Zu- 
sammensetzung mit vi, ὦ) beschäftige. 

Altır. renim vendo, as-renim = ernim do, impendo, as-ririu 
impendam. 

Benf. Π 34, Ztschr. VIII 1, wo auch skt. pan (pan-e) eintauschen, (257) 
einhandeln, wetten, pan-a-s Wette, Vertrag, Lohn, pdnja-s käuflich u. a. m. 
verglichen wird. Das linguale n weist auf den Ausfall eines r, so dass 274 
pana-te und πέρνα-ται gleich stehen. — Ztschr. III 414 f. habe ich auch 
das lit. per-k-% kaufe als eine mit % weitergebildete Form verglichen. 
Das damit doch sicherlich verwandte »prek-i-s Preis liegt dem lat. pret-iu-m 
zwar nahe, da aber die Schreibung mit ? die einzig bewährte scheint, so 
geht die Gleichheit über Wurzelgemeinschaft nicht hinaus. — περάω in 
seinen Beziehungen zu πι-πρά-σχω u. 8. w. bespricht Lobeck Paralipp. 401. 
An die Bedeutung von skt. vj-@-para-s Geschäft, schliesst sich die Form 

Crarıus, griech. Etym. 5. Aufl, 18 
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E-rga-0ev" ἐπραγματεύσατο (Hesych.) an; als eine Weiterbildung dieses πρὰ 
betrachte ich den Stamm von πράσότω (ion. πρήσσω, πρῆξις), dessen Be- 
deutung bei Homer eine viel weniger geistige ist als im späteren Ge- 
brauch. Vgl. No. 273 und I. Bekker’s schöne Ausführung (Homer. Blätter 
1 50 ff... Die ältere Stammform war πρᾶκ, erhalten in rgaxo-s C. 1, 
1702 Z. 4, woraus πρᾶὰγ durch Erweichung entstanden ist (vgl. S. 625). 
— Mit No. 356 (vgl. 357) ist περάω ursprünglich identisch, πρίασϑαι 
. (vgl. Verb. I 174) übersetzt Pott W. I 251 passend mit an sich bringen, 
erst allmählich vertheilte sich wohl Wandel und Handel auf verschiedene 
Formen gleichen Ursprungs. — Ueber die irischen Wörter vgl. Windisch 
Beitr. ΠῚ 11; renim verhält sich zu πέρνημι» wie lat. sisto zu ἴστημι. 
das redupl. Fut. ri-riu geht wie πρίασϑαι auf-eine Wurzelform pri zurück. 
Mit skt. pana-s ist lit. pelna-s Verdienst, Lohn identisch; an das lit, Verb 
pelnau, Inf. pelnyti verdienen schliesst sich an altir. ar-iliud meritum, 
att-ro-Wli meruit (Z.? 869), Praes.-St. palnia, vgl. Beitr. VID 5. 

359) περί um, über, sehr, πέρι-ξ ringsum, περι-σσόύ-ς übermässig, 
überflüssig, -meo wie sehr auch. — Skt. pärı als Adv. rings, 
als Präp. m. Acc. um, gegen, m. Abl. von her, zusammen- 
gesetzt mit Adjectiven sehr. — Zd. pairi als Adv. herum, 
als Praep. mit Acc. um, m. Instr. u. Abl. vor, über, in Zsstz. 
sehf. — Lat. per- vor Adjectiven. - 

Bopp Gl, Pott T! 108, 1" 483. — Wie περὶ πάντων ἔμμεναι ἄλλων 
bei Homer, so skt. pari-laghu-s sehr leicht, lat. per-mag-nu-s (vgl. περι- 
unx-ns). Pott stellt’ dazu auch Πειρί-ϑοος, dessen εἰ wie das von εἰνί 

“und wie das aö-im Zd. durch Vorklingen des ὁ (Umlaut) entstanden wäre. 
Eine ungemein sorgfältige Erörterung des ganzen hier in Betracht kom- 
menden Materials bietet Sonne Ztschr. XIV 1 ff. Es ergeben sich daraus 
die merkwürdigsten Uebereinstimmungen zwischen der vedischen und homen- 
schen Sprache 2. B. περίτοιδὲ — pari-veda, περί-εστι = parj-asti. Vgl 
Hübschmann Zur Casuslehre 319. — Die Partikel weg, der Form nach 
dem apokopirten 860]. πὲρ = περί gleich, erkennt Hartung Partikeln I 
327 ff. in ihrem Zusammenhange mit περί. — Vgl. παρά (No. 346) und 
πάρος (No. 347). Im Skt. hat der Gebrauch von pdri sich weniger scharf 
von den unter παρά angeführten Formen geschieden. — C. I. No. 11 steht 
πὰρ πολέμω im Sinne von περὶ πολέμου, also mit Erhaltung des uralten 
a, wie in Fagyov, Augm. ὦ (Ahrens d. aeol. 226). — Die keltische In- 
tensivpartikel ir. er- (er-chosmil persimilis Z.? 864), eymr. er- (er-drym 
valde compacta 2.? 895) kann nicht mit Sicherheit auf ‘par; zurückgeführt 
werden, gehört aber sicher zu den urspr. mit par- anlautenden Partikeln. 
Die Länge des Vocals 2. R. in ir. &r-mall admodum lentus wird nur se- 
cundär sein. 

359b) περκ-νό-ς (auch z&gxo-s) gesprenkelt, schwärzlich. — Skt. 
prg-ni-s gesprenkelt, bunt (besonders von Kühen). 

275 Fick 15 669, Pott W. II, 2, 441. — Das griechische Wort hat 

die besondre Bedeutung mit dunkeln Flecken besprengt und wird daher 

_ besonders oft von sich färbendem, reifendem Obst gebraucht, wer aber die 

(258) Glossen des Hesych. περκάξει᾽ μελανίξει ποικίλλει ἡ πεπαίνεται, περκαίνειν᾽ 

διαποικίλλεσϑαι,. περκνόν᾽ μελανόν ποικίλον, περκνός" γλαυκός μέλας καὶ τὰ 
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ὅμοια, περκώματα᾽ τὰ ἐπὶ τοῦ προσώπου ποικίλματα, πρακνόν᾽ μέλανα, πρεκνόν" 
ποικιλόχροον ἔλαφον überlegt, wird an der hier aufgestellten Grundbedeu- 
tung nicht zweifeln, ebenso wenig aber daran, dass πόρκ-ας ἐλάφους, πρόξ 
(St. mgox) und προκά-ς Hirschkuh oder Hirschkalb, oder Reh, denn über 
die Deutung des Worts streitet man, hieher gehört. — Neben den Wör- 
tern mit c erscheinen im Skt. andre gleichbedeutende, die statt dessen sl 
zeigen und für verwandt gelten, prsh-atd-s gesprenkelt, Gazelle, prshant 
scheckig, pr'shati scheckige Kuh. Bei mehreren dieser Wörter finden sich 
die Nebenbedeutungen Fleck, Tüpfel, Wassertropfen (so bei prshatd-s), 
wodurch es wahrscheinlich wird, dass sprengen, sprenkeln die -Grundbe- 
deutung der W. ist und dass auch πρώξ Wassertropfen (Hesych. πρόξ) eben- 
daher stammt. Endlich wird auch Πρόκνη wohl die bunte Schwalbe sein. 
— Mit περκ-νό-ς stellt Benf. II 82 lat. spurc-u-s zusammen, dessen Be- 
deutung sich zu der des griech. Worts verhält wie mhd. smuz zu smitzen 
bewerfen. Vgl. oben S. 114.” So würden wir auf eine W. spark ge- 
führt, die Fick mit skt. sparg tangere, conspergere — Mittelbegriff be- 
tupfen — identificirt. Näher liegt begrifflich lat. sparg-o, dessen g aus 
c erweicht sein könnte, mhd. sprengen spargere, sprengel Büschel zum 
Besprengen und skt. Yarsh (für park-sh?), 2d. paresh besprengen, dazu 
böhm. prS-e-ti sprühen, regnen (Miklosich Lex. 8. v. prüch- p. 716). — 
Ueber die Verwandtschaft mit W. spar und Nebenformen mit A vgl. 
No. 389. 


360) πέρυσι (dor. πέρυτι, wepvrız) voriges Jahr, περυσι νό-ς vor- 
jährig. — Skt. parut πέρυσι, parut-ind-s περυσινός. — Mhd. 


vert, vernent, vern anno superiore. — Altir. inn uraid voriges 


Jahr. 

Pott I! 108, II! 266, 587, Benf.'I 312, Stokes Corm. Transl. p. 97. 
— Das skt. Wort erweist sich als Compositum von para alius (No. 357) 
und va? = F£ros (No.210). Wir haben hier also einen der wenigen sicheren 
Fälle, in denen Composita über die Zeit der Sprachtrennung hinaus gehen. 
— Mit mhd. vert ist jedoch auch goth. fairni-s alt, fairnjo jer das alte 
Jahr zu vergleicherf (Diefenbach Goth. Wtb. I 353). — Altir. uraid (onn 
urid ab anno priore Ζ.2 611) steht für *paruii. 

361) πηλό-ς Lehm, πήλ-ινο-ς aüs Lehm, mgo-nniex-i$-w besudle, 
beschimpfe. — Lat. pal-ü(d)-s, palus-tri-s(?). 

Bopp Gl., Pott I! 242, II! 493, 580, Ztschr. VIII 179. — Benf. II 81 
bringt diese Wörter mit den unter No. 352 erörterten zusammen. Viel- 
leicht deutet er die Länge der ersten Sylbe richtig aus einer Form παλιο-ς 
(vgl γοῦνα —= yovfa), worauf skt. palva-lä-s Teich, Pfuhl führt. — πηλακ- 
ἤτω setzt ein wie βῶλαξ gebildetes Nomen voraus, dessen wirklicher Ge- 
brauch nicht nachweisbar ist. Doch hat Hes. πάλ-κο-ς᾽ πηλόύ-ς. — ραϊ- 
ü.d)-s zusammengesetzt mit dem St. ud = v6 (No. 300), also: Schlamm- 
wasser ? ΄ 

362) πῆνο-ς, πήνη, πην-ίο-ν (dor. πᾶνίο-ν) Einschlagfaden, Ge- 
webe, znv-($-oueı hasple, webe, πηνῖ-τι-ς Weberin. 
Lat. pannu-s, pannu-velliu-m, pänu-s Einschlagfaden. 
Goth. fana ῥάκος, ahd. fano linteum, vexillum. 
: 18 
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Ksl. pon-java linteum, o-pona aulaeum, velum. 

(259) Grimm Gesch. 396. — Zusammenhang mit No. 354 ist wahrschein- 
lich. — Miklosich Lex. 624. — pannuvellium Varro 1. 1. V 8 114, wo 
die Erklärer zu vergleichen sind. Bei pänu-s, das auch Geschwulst be- 
deutet, kann man zweifeln, ob es nicht ein dorisches Lehnwort sei. Das 
doppelte » in pannu-s nöthigt uns (vgl. quattuor) kaum für sunvo-s und 
päannu-s ursprünglich verschiedene Bildungen anzunehmen. — Aus dem 
Griechischen gehört wohl der Flussname Πην-ειό-ς (vgl. ἀρν - ειό-ς) Fa- 
den(?) und Πηνελόπεια hieher, welches Wort schon Pott II! 261 mit πήνη 
verbindet und auch Welcker (Ep. Cycelus II 15, Götterlehre I 659) ‚Weberin‘ 
deutet, Ich theile Πηνελ-όπ-ξια und halte den ersten Theil für eine Spross- 
form aus πῆνο-ς wie πιμ-ἔλη, κυψ-ἔλη, ϑυμ-ἔλη, νεφ-ἔλη (neben νέφος), 
den zweiten für ein weibliches wie δυς-αριστο-τόκεια gebildetes nomen 
agentis von der W. ὀπ, die im lat. op-us = skt. üp-as, vielleicht auch 
in gül-on.ı-s (Stammesarbeit?), Aov-oyp und ih Παν-οπ-εύς Vater des 
Ensiös erhalten ist. Andre Spuren der W. ὁπ sind Studien I 1, 261 
besprochen. Das Wort hiesse also ‚Gewebearbeiterin‘, ‚Kleidwirkerin‘ 
(vgl. τ 142). 

363) W. πι ni-wv (St. mıov), πιαρό-ς, πιερό-ς, πιαλέο-ς fett, Πιερία, 
πῖαρ, πιο-τη(τ)-ς, πιμ-ελή Fett, πιαίν- mache fett. 
Skt. ΥΥ. ρὲ (paj-e) schwellen (intrans. u. trans.), strotzen, pi-na-s, 
pi-van, piward-s fett, pivas Fett, Speck, pinv (pinv-a-mi) 
strotzen. — Zd. pivanı (N.) Fett. 


Bopp Gl., Pott W.1 578, Benf: II 76, Kuhn Ztschr. 1 375, dem ich 
in der Identifieirung der Suffixe nicht beistimme. — Deutlich entspricht 
das, wie Döderlein Gloss. 2250 es nennt, ‚unvermählte‘ Femin. πέξερα dem 
skt. pivars. Πιερία Fick I? 674. — pingui-s halte ich für. eine nasalirte 
aus pengu-i-s entstandene Form — παχύ-ς. Vgl. S. 510, Corssen Nachtr. 88. 

277 364) πῖλο-ς Filz, Filzhut, — Lat. pilleu-s (pileuw-s). — Ahd. fil«. 
— Kl. plüstz coactile. 

Pott I! 109, Grimm Gesch. 398, Mikl. Lex. — pilleu-s ist nach Fleck- 
eisen ‚50 Artikel‘ 8. 35 mit U zu schreiben, was indess schwerlich ety- 
mologische Bedeutung hat. Wie sich lat. »tlu-s Haar hiezu verhält, ist 
nicht ganz deutlich. Eine weitgreifende Combination stellt Corssen I? 525 
auf, die mir aber zu haarspaltend ist. Fick II? 151 stellt πῖλο-ς zu W. 
pis stampfen (πτίσσω). - 

365) πένο--ς Schmutz, zıvago-g schmutzig, σπῖ-λο-ς Fleck, ἄ-σπελο-ς 
fleckenlos. — Altböhm. spi-na, neuböhm. spina Schmutz. 


Schleicher Καὶ. 120. — Andre Combinationen Benf.-II 77, wogegen 
Ztschr. III 416 die hier gegebene aufgestellt ist. Die slawische Form 
führt auf eine W. cmı, woraus πέννο-ς sowohl wie oni-Ao-c geflossen sind. 
Zu vergleichen sind noch πίνακος, κουρά, τὰ τμήματα καὶ ἀποκαϑάρματα 
τῶν ξύλων, σπῖδος κηλίς (Hesych.). 


(260) 8650) πίδ-ο-ς Erbse, πίσ-ινο-ς aus Erbsen. — Lat. pis-u-m, Piso. 


Pictet II 288, Pott W. II, 2, 431. — Beide leiten das Wort von W. 
pis ab, daraus skt. pisk zerreiben, zerstampfen, wovon pishfika eine Art 
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Grütze, lat. pins-o, pis-o stampfe, pis-tor, Pr-lu-m (vgl. oben 8. 193), pslumnu-s 
(Symbola phil. Bonn. I 277), Ksl. p%$-eno ἄλφιτον, p?S-enica triticum (Miklos. 
Lex. 760). Hehn? 191 stellt wohl mit Recht ksl. p&s-uk% sabulum, calculus 
hieher und vermuthet ‚Kügelchen‘, ‚Körnerfrucht‘ als Grundbegriff, der aus 
der W. pis sich leicht ergibt. Ueber πτίσσω in seinem Verhältniss zu pinso 
$. 489. — Lottner Ztschr. VII 21, Delbrück Ztschr. f. ἃ. Phil. 1 144 
ziehen auch ahd. fesa Spreu hieher. 

366) W. πλα πέ:μ-πλη-μι (Inf. πιμπλά-ναι), homer. πιμπλά-νε-ται 
fülle, πλή-ϑ- ὦ bin voll, πλέ-ω-ς, πλή-ρ-ης voll, πλη-ϑ-ύ-ς, 
πλῆ-8-ος Menge. — πλοῦ-το-ς Fülle, Reichthum. 

Skt. W. par (pi-par-mi, pr-nämi) füllen, prä-na-s, pür-nd-s 
plenus. — Zd. par anfüllen, perena voll. 

Lat. im-ple-o, altlat. ex-ple-nu-nt, ple-nu-s, ple-be-s, po-pulu-s. 

Goth. full-s πλήρης, fullö πλήρωμα, ahd. fol voll, folc Volk. 

Ksl. plünü plenus, plü-kü turba, populus, ple-me tribus, lit. 
prl-t; füllen, pilna-s voll. 

Altir. lan, alteymr. laun plenus, altir. com-all praegnans, 
com-alnaim impleo; for-oil abundantia, der-oil penuria; lin 
numerus, pars, linaim ich fülle, linmaire plenitudo. 

Bopp Gl., Pott W.1I 249, I, 1, 358, der auch am-plu-s vergleicht, 
Benf. II 85, Ebel Beitr. II 162. — Ueber die Praesensbildung Verb. I 
242. — Auf das allen europäischen Sprachen gemeinsame / weist Lottner 
Ztschr. VII 19 hin, wozu sich der Ansatz im ved. pulu-s = puri-s viel 
zeigt, dazu die unbelegten W. pul magnum esse, pül colligere (vgl. No. 375). 
Diese Wörter mit ihren Verzweigungen sind sicherlich verwandt und er- 
läutern die Bedeutung von populus, folc. Vgl. No. 247. — Der hier vor- 
angestellten Wurzelform na steht ein umgestelltes rreA ebenso zur Seite 
wie γεν neben Yva, τὲμ neben Tun, μὲν neben uva. Dazu stellt Pictet 
II 111 πλή-μνη Nabe ‚le plein de la roue‘. Ueber das secundäre $ in 
zAn9-o u. 5. w. vgl. oben S. 63; das Suffix von p»le-be-s gehört zu den 
Bildungen mit ὃ (her-ba, mor-bu-s). — Lobeck El. I 245 erklärt πλέ-ϑρο-ν 
als ‚spaltum erpletum, dimensum atque descriptumk, indem er ἀ-πέλ- ε-ϑρο- -ν 
( οὐκ ἔστι μετρῆσαι), πλῆτ-ϑρο-ν (εἶδος μέτρου Hesych.) und ἄ-πλε-το-ν 
πιρὰ ; mensuram excedit‘ damit verbindet. Anders Hultsch Metrologie 31, 
wo auf W. πελ drehen im Sinne des lat. vorsu-s zurückgegangen wird. 
Aber am&ledoog wenigstens ist von da nicht zu erreichen. — Ueber die 
W. mia und npa vgl. Stud. IV 228. — Fick I? 665. 668 leitet altir. 
län (= -all in com-all) von W. pal ab, wie goth. fulls; lin dagegen von 
W. plä, wie lat. plenus- Vgl. Beitr. VII 8. 

367) W. πλαγ (für πλακ) πλήσσ-ω (E-nAmy-n-v, ἐξ-ε-πλάγ-η-ν) 
schlage, πληγ-ή Schlag, πλάξ-ὦ schlage, verschlage (ἐπλάγ- 

χϑήν, πλαγκτός), ὕς-πληξ (ὃ. 228). 

Lat. plang-o, plang-or, planc-tu-s, pläg-a. — plec-tere strafen? 

Goth. flek-an κόπτεσθαι, klagen. 

‚ Lit. plakü schlage, plek-ti prügeln. 

Pott W. ΠῚ 188, Benf. II 98. — Ind. lect. aest. Kil. 1857 p. VI 
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habe ich »lak als die Grundform erwiesen, woraus πλὰγ durch Schwächung 
entstanden ist. Ueber die Verwandtschaft von πλήσσω mit ἐπλάγχϑην, 
παλιμπλαγχϑείς und πλάξε (ὦ 269) Philologus ΠῚ S. 2 fi. Vgl. Lobeck 
Elem. I 237, Fick 1 681. — Lobeck setzt, wie Ahrens Formenl. S. 117, 
(261)mit Recht eine W. meA an, woraus auch πλησίο-ν neben πέλ-ας,, τειχεσι- 
πλή-τη-ς, ἄ-πλᾶ-το-ς stammen mit der Grundbedeutung auf etwas schlagen, 
stossen, treffen. Diese sinnlichere Bedeutung liegt wohl noch deutlich vor 
in δασ-πλῆ-τι-ς, das Welcker Götterl. I 699 als Beiwort der ’Egiwus mit 
harttreffend übersetzt. Die kürzeste Wurzel, ursprünglich par, liegt im 
Zend vor, wo sie kämpfen, im Kslawischen und Litauischen, wo sie in 
pra-ti lit. per-ti schlagen bedeutet. Dazu gehört der EN. II«oı-s, übersetzt 
«Δλέξανδρος, Kämpfer, und ved. pari-par-in Widersacher (Ztschr. I 35, V 
394). Von nei gelangen wir zu πέλ-ε-κυ-ς No. 98. Ueber die hier wie 
in πέλας, πελαξὼ auftretenden Vocale S. 718. — Aus diesem mel, nla 
ist durch accessorisches % plak, daraus πλαῦ, wie aus πρὰ πραγ geworden 
(No. 358). Dass auch πέλαγ-ος desselben Ursprungs sei und ursprüng- 
lich Geschlage, Gewoge bedeute, bleibt mir auch nach der Auseinander- 
setzung von Heinr. Schmidt Synon. I 644 f. wahrscheinlich. Die von 
Lobeck Proleg. 305, Walter Ztschr. XII 420 und Heinr. Schmidt ange- 
nommene Erklärung aus πλάξ Brett im Sinne von aeayor weiss ich mit 
dem homer. ἁλὸς ἐν πελάγεσσιν nicht zu vereinigen. Der St. πλακ (No. 102) 
ist demnach eine für gewisse Bedeutungen verbliebene Form, neben welcher 
die hier erörterte jüngere, die sich davon erst auf griechischem Boden 
trennte, ihre besondern Wege ging. — Ahd., fleg-ü gilt wohl mit Recht 
279 für entlehnt aus flagellum, goth. flek-an weist auf vordeutsches plag, zo, 
dass sich diese weichere Form neben der härteren als sehr alt erweist. 


Vgl. Jacob Grimm Wörterb. unter ‚fluchen‘, Delbrück Ztschr. f. d. Philol. 
I 145, Corssen I? 395. 


367b) πλατύ-ς platt, breit, mAdr-og Breite, mAdr-n Ruderschaufel, 
Platte, πλάτ-ανο-ς Platane. — πλάϑ-ανο-ν, πλαϑ-ἄνη Ku- 
chenbrett. 
Skt. W. prath (prathe) sich ausbreiten, prthü-s (Comp. pralk- 
%a-s) breit, weit, prath-as Breite. — Zd. frath-anh Breite. 
Lit. platü-s breit. ᾿ 
Altır. lethan, alteymr. Titan breit. 


Pott I! 98, Bopp G1., Benf. II 98, Kuhn Ztschr. IV 40, Ebel Beitr. 
I 310, Windisch ibid. VIII 14. — Das Verbum πλάσσω mit dentalem 
Stamm (πλάώσ-μα, πλασ-τό-ς) gehört wahrscheinlich hieher, so dass die 
Grundbedeutung ertendere, expandere ist, passend für die Bearbeitung wei- 
cher Massen, daher auch Zu-nAao-roo-v Pflaster. — Aus dem Lat. mag 
lät-us zu vergleichen sein mit abgefallenem p (vgl. lan unter No. 102) 
und lat-er Ziegel, eigentlich wohl Platte, aber gewiss nicht lätu-s, für das 
wir aus Fest. p. 313 ‚stlata‘ genus navigiü latum magis quam altum‘ stl 
als Anlaut ansetzen müssen (vgl. unter No. 227), vielleicht aber planta 
Fusssohle, das nahe an πλάτη streift, von Corssen aber I? 637 aus planc-ta 
gedeutet wird. planu-s könnte den Lauten nach hieher so gut wie zu 
No. 102 gehören. — Latiu-m, das ich früher hieher stellte, muss wegen 
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der von Bücheler (Fleckeisen’s Jahrb. 1875 5. 133) gufgedeckten umbr, 
Form Tlatie abgesondert werden. — Vgl. auch No. 215, 353. 
368) πλένϑο-ς Ziegel. — Ahd. flins Stein. 
Pott II! 444, Benf. II 99, Fick 15. 682. — Gehört πλένϑος etwa in 
die Reihe der von Pott Personennamen 8, 451 besprochenen Formen mit (262) 
νϑ (vaxıvdos etc)? Aus dem bei No. 352 erwähnten m&i-cı Fels könnte 
es mit Synkope des ε (vgl. ἔπλετο) leicht hervorgehen. — Das Verhältniss 
zum deutschen Wort ist nicht recht aufgeklärt, andre Vergleichungen sind 
. äusserst zweifelhaft. | 
369) W. πλυ πλέ-ω (πλεύ-σομαι) schiffe, schwimme (Nebenf. πλώ-ω), 
πλό-ο-ς Schifffahrt, πλω-τό-ς schiffbar, schwimmend, πλώ- 
τη-ς Schwimmer, Schiffer. — zAUv-m wasche, πλῦ-μα Spü- 
licht, πλυ-τό-ς gewaschen, πλυν-τήρ Wäscher. 
Skt. W. plu (pläv-&) schwimmen, schiffen, schweben, springen, 
ä-plu sich baden, waschen, plava-ja-mi lasse schwimmen, 280 
bade, wasche, plav-&-s Nachen, das Schwimmen, Fluth. 
Lat. plu plu--t, pluv-ia, altl. per-plov-ere durchfliessen lassen, 
leck sein. _ | 
Goth. flö-du-s ποταμός, ahd. flew-iu fluito, lavo, flur-z-u fluo. 
Kal. plov-a, pluja (Inf. plu-ti) πλέ-ω, plav-i (F.) navis, 110. 
plauju (Inf. plau-ti) spüle, plax-ti-s Schnupfen, pli-s-ti ins 
Schwimmen gerathen, überströmen. 
Altir. luam celox, luath velox, im-luad agitatio, im-luadad 
‚saltabat, uud velocitas. 
Bopp Gl., Pott W. I 1128, Benf. II 96, Grimm Gesch. 397. — Die 
W. bezeichnet die Bewegung im Wasser und des Wassers in vier Haupt- 
unterschieden: 1) schwimmen (schwemmen, waschen) — 2) schiffen — 
3) fliessen und 4) regnen, nur im Skt. und Altir. Bewegung überhaupt. Für 
‚springen‘ liegt die ältere vedische Form pruw vor. An die Bedeutung 
fluctuare kann sich plüma, verdeutscht Flaum, anschliessen. — Ueber 
πλύν-ὦω = πλυ-νι-ὦ vgl. Ztschr. VI 89. Zum St. πλυν gehört auch πλυν- 
ne (ms. πλυ-τήρ, aber vgl. πλύντρια), das Hesych. mit πλυσμός gleich setzt. 
Es scheint also Waschtrog bedeutet zu haben und ist mit dem lat. linier 
(Trog, Kahn, Waschkahn), altlat. unter (Bücheler Rh. Mus. XI 298) gleich. 
Bei Prisc. V p. 151 Hertz wird πλυντήρ od. πλύντηρ (aeol.) zu lesen sein. 
— pateram perplovere, pertusam esse Fest. p. 250; Corssen Ausspr. II! 20, 
wo auch plöra-re, das an hom. δακρυπλώειν erinnert, besprochen und als 
Denominativ aug einem verlorenen Adj. plöru-s aus ploveru-s gedeutet wird. 
(Anders I? 361.) — πύελο-ς steht für πλυελο-ς zur Vermeidung des Lab- 
dakismos. — Mit % weiter gebildet ist lit. plau-k-ti schwimmen. — Ueber 
die keltischen Wörter (Ζ.2 22. 25. 224. 876) vgl. Beitr. VIII 9. 475. 
370) W. πνυ πνέ-ω (πνεύ- σω) blase, hauche, πνεῦ-μα, πνο-ή 
Hauch, πνεύ-μων (St. πνευμον), πλεύμων Lunge, πε-πνυ- 
μένο-ς, πινυ-τό-ς verständig, πινυτή Verstand, ποι-πνύ-ω 
schnaube. 
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Lat. 'pul-mo (St. pulmön). 
Ksl. plusta (Neutr. Plur.), lit. plaueze: {Pl.) Lunge. 
Pott W. I 1124, Benf. I 605, Grimm Gesch. 398, Walter Ztschr. 
XII 402 mit meiner Erwiderung XIII 396. — Die slawisch-lit. Wörter 
weisen auf eine mit k weitergebildete Stammform, die möglicherweise mit 
πνίγ-ω (f. πνυ-κ-ὼ 5) in näherem Zusammenhange steht. Denn dass πνίγω 


(263) von der Grundvorstellung ‚ich mache schnaufen‘ ausgeht (Benf.), ist nicht 
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unwahrscheinlich. Vgl. goth. hvapja (No. 36). Anders Corssen Nachtr. 
117, Fick I? 251. — πινυ-τό-ς (πνυτός" ἔμφρων, πνύτο᾽ ἔπνευσεν, ἐνόησεν 
Hesych.) mit anaptyktischem ı, wie lat. p-i-tu-ita verglichen mit πτύω 
(No. 382). Vgl. S. 720. Der Hauch ist hier wie im lat. animus Sym- 
bol des geistigen Lebens. — Bei pulmo kann man an Entlehnung denken, 
doch würde man dann eher plumo und statt des langen einen kurzen Vo- 
cal im Suffix (psl-min-is) erwarten. — Der Ersatz des n durch /, der sich 
merkwürdiger Weise in drei Sprachfamilien zeigt, erklärt sich aus der 
Seltenheit der Lautgruppe pn und der Häufigkeit von pl. — Ganz δὺ- 
weichend identificirt Pauli ‚Körpertheile‘ 15 πλεύ-μων und pul-mo mit ahd. 
flou-m Eingeweidefett [aber auch Schmutz], meint die Lunge sei vom Oben- 
schwimmen (No. 369) benannt und πνεύμων sei eine jüngere im Anklang 
an πνέω entstandene Form. Vgl. S. 443. 
‚371) W. no, mı, aeol. πώ-ν-ὦ, πί-ν-ὦ (Fut. wi-oueı, Aor. ἔ-πι-ο-ν, 
, πῖ-ϑι, Pf. πέ-πω-καὶ trinke, πό-το-ς, πό-μα, πῶ-μα, πό-σι-: 
Trank, πό-τη-ς Trinker, πο-τήρ-ιο-ν Becher, πῖ-νο-ν Ger- 
stentrank. — zi-ni-0x-@ tränke, πῖ-σ-ος Wiese, Πῖσα, πί- 
σ-τρα Tränke. | 
Skt. W. pa (pami, pi-ba-mi, später pi-va-mi) trinken, ρα)ά- 
ja-mi tränke, pa-tra-m Trinkgefäss, pa-na-m Trank, Trunk, 
pria-s getrunken, getrunken habend. 
Lat. po-tu-s, po-ti-o(n), po-tor, Po-c-ulu-m, pötare. — bi-b-o. 
Ksl. pt-ti bibere, m-vo (St. pives) πόμα, na-poi-ti ποτίζειν, Iit. 
po-ta Zecherei, pe-na-s Milch. 
Altır. ıbim bibo. 

Bopp Gl., Pott W. I 188, Benf. II 74, Schleich. Ksl. 119, Stokes 
Corm. Gl. Transl, p. 93. — Als ursprüngliche Wurzel ist pa anzusetzen, 
daneben aber zeigt sich in allen Sprachfamilien auch die schwächere Form 
pi. Vgl. No. 475. — Lat. bi-b-o wohl durch eine Schwächung, die wie 
in Boblicola (Corssen Ausspr. I? 129) vom Inlaut aus assimilirend den 
Anlaut ergriff (vgl. skt. pi-bä-mi). Dazu vini-bu-a (Non. p. 81), exr-bu-res 
(quasi epotae Paul. Epit. 79), wo bu aus po entstanden zu sein scheint 
(Corssen Nachtr. 176). Im-bu-o, nach Fick I? 654 für im-bujo, ist zu 
im-bibo eine Art Causativum, vgl. ksl. po-j@ (Inf. poi-ti) tränke. Gleiche 
Erweichung in Bio«, der späteren Form für die von Strabo VIII p. 356 
erwähnte Quelle Πῖσα (Lob. Proleg. 419); über Ilio« vgl. auch Aug. 
Mommsen Philol. VIII 724. Die Etymologie schon bei Strabo. — Ueber 
die aeolischen Formen ro-v-» u. 8. w. Ahr. ἃ. aeol 131. — Altir. ὦ 
potus. (Stokes, Beitr. VII 371) wird zu No. 366 gehören, vgl. Beitr. 
VII 8. 
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372) ποι-μήν (St. ποιμεν) Hirt. — Skt. pazu-s Hüter, Zd. pä-yu 
Beschützer, paya Weide. — Lit. pe-mu (St. pe-men) Hirt. 

Pott W. I 245, Benf. ΤΠ 73, Sonne Ztschr. XII 278. — Durch die 
Aufdeckung des vedischen ρᾶ-}2-8 ist die Herkunft der Wörter aufgehellt. 
pa-ni-s stammt von der W. p@ schützen, heisst also Hirt, dazu gehört πῶτυ 
fir wo jv Heerde, dem als einem Neutrumy die passive Bedeutung zufiel. 
Aus nö-jv ist wohl ποι-μήν hervorgegangen wie δαιτυ-μῶν aus δαιτυ. 
Auch das lit. pe-mu weist durch sein € auf ein in der Stammaylbe einst vor- 
handenes © hin. 


373) ποινή Busse, ἄποινα Lösegeld, das ich nebst lat. poena, pünio, paenitet (264) 
früher hier aufführte, gehören zu den Fällen des Labialismus S. 464. 

374) πόλι-ς Stadt, Dem. πολέ-χ-νη, πολέχ-νιο-ν, πολί-τη-ς. — Skt. 282 
pur, puri-s, pur, püra-m Stadt, Burg. 

Bopp Gl. u. 8. w. — Die Herkunft von der W. πλε (No. 366), welche 
auch Pott II! 118, Benf. II 86 vermuthen, ist oben S. 79 besprochen. 
Bemerkenswerth ist es, dass im Sanskrit wie im Griechischen der Begriff 
Feste besonders hervortritt, weshalb Pictet II 290 vielleicht mit Recht 
das lit. pil-3-s Schloss vergleicht. — πολιή-τη-ς) dor. πολιά-τα-ς setzt einen 
Stamm sole voraus. πολισσα in πολισσοῦχος ist wohl auf πολι-κ-ιὰ zu- 
rückzuführen mit doppeltem hypokoristischen Suffix, und dasselbe %k, durch 
den Einfluss von v aspirirt (vgl. Auy-vo-g), steckt auch in moAl-x-vn (vgl. 
χὐλιξ κυλί-χ-νη). — πτολέ-ε-ϑρο-ν (vgl. ϑύρ-ε-τρο-ν) scheint auf einen Verbal- 
stamm (vgl. hom. woAl-£-o baue) zurückzugehen. — Ueber das r des homeri- 
schen und kyprischen πτόλις S. 489. | 

375) πολύ-ς (Nebenst. πολλο) viel (Comp. πλε- ὧν Sup. πλεῖ-στὸ᾽ ς). 
Skt. puru-s viel (ved. pulu-s), pul-a-s weit. Altp. paru-s viel. 
Lat. plus, plür-imu-s, pleri-que. 
Goth. filu πολύς, filu-sna πλῆϑος, altn. Comp. flei-rt Sup. flest-r. 
Altır. ἐΐ multus, #lar multitudo, lia plus, plures. 

Bopp GL, Pott W. II, 1, 361, Benf. II 85, Ebel Beitr. I 310. — 
Ueber die ved. Form puhr-s vgl. Max Müller Ztschr. V 141. Der unver- 
kennbare Zusammenhang mit W. nie (No. 366) zeigt sich besonders 
deutlich in der aus dem kürzeren Stamme πλὲ entwickelten Comparation: 
zls-ı0v τες lat. ple-(i)os (pleores = plüres Carım. arv.), woraus auch pleri- 
que, während die altlat. Formen plous, plousima, ploirume »plisima die Form 
plo-{i)os voraussetzen (Corssen Ztschr. III 283, Leo Meyer Gött. Anz. 1861 
S. 967). — Das u der Stammsylbe ist specifisch indische Verdumpfung 
aus a, und paru die Urform;.zoAlo = πολο geht auf par-va zurück. — 
Ueber altir. ἡ, lia vgl. Beitr. VIIT'4 (berichtigt ibid. 475). — πλήν (dor. 
Adv) ausser, nach Pott W. II 1, 365 mit πλέον identisch, lässt sich aus 
einer Grundform *präjans erklären, während πλέον auf *pra-jans zurück- 
geht. Doch bleiben Schwierigkeiten übrig. 


376) W. πορ &nog-o-v, gab, brachte, πέ-πρω-ται ist gegeben, be- 
stimmt, πορσύν-ω gewähre, bereite. 
Lat. par-(t)-s, por-ti-o-(n), par-a-re(?), por-tä-re. 
Ebel Ztschr. V 417. — Dass der Grundbegriff von pars Antheil, Por- 


283 tion sei, bestätigt sich durch die Bedeutungsentwicklung von μέρος (No. 467). 


— Ich vermuthe, dass die W. auch im lat. par-i-o,' pe-per-i steckt, ἧι 


(265) im lit. ρογ-ἰὼ brüte sein nächstes Analogon hat. Einen Shnlichen Be- 
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deutungsübergang haben wir im ahd. bir-u pario = gr. φέρω (No. 411, 


und im deutschen Worte trächtig, ebenso verhalten sich bringen und her- 
vorbringen. vparentes also, über dessen Aoristform Stud. V 440, sind οἱ 
πορόντες. So stellt sich unge@wungen in diese Reihe auch das poetische 
ög-1-5 juvenca (x 410). Mit diesem ist aber gleichbedeutend noe-ı-;. 
πόρ-τα-ξ, welche Benf. I 583 mit dem skt. pr’thu-ka-s, prathu-ka-s J unges 
vergleicht. Wir dürfen also Ableitung aus derselben W. mittelst eines 
dentalen Consonanten und Zusammenhang mit παρϑένο-ς Jungfrau an- 
nehmen, eine etwas entferntere mit ahd. far taurus, das Grimm Gesch. 
32 aus fars, daher fersa vacca, entstehen lässt. — por-ta-re ist das Fre- 
quentativum zu sogeiv, an p»porti-o knüpft Corssen Beitr. 78 o-porte-t für 
ob-porte-t es trifft mich als Antheil. — Zusammenhang mit No. 356 ist 
wahrscheinlich. — Fick freilich 15 664 knüpft unsre Wörter an skt. pi- 
par-mi (No. 366), das neben füllen auch ‚reichlich spenden, verleihen‘ 
bedeutet. Doch fehlt der Nebenbegriff des reichlichen den griechisch- 
lateinischen Wörtern ganz. 


377) πόσι-ς (für wocı-g) Gatte, πότ-νια die hehre, δεσ-πότη-ς Herr, 
δέσ-ποινα Herrin, δεσπόσυνο-ς herrschaftlich, δεσποξο 
herrsche. 


Skt. pa-ti-s Herr, Gatte, pam Herrin, Gattin, patje herrsche, 
bin theilhaft. 
. Lat. com-po(t)-s, im-po(t)-s, potis (potis-sum, possum), pol-or, 
pot-ens, pot-es-ta(t)-s, pot-i-ri. — Osk. pütiad possit. 
Goth. -fath-s Herr, brüth-fath-s Bräutigam. 
Lit. pa-t-s Gatte, Männchen, selbst, pa-tı Ehefrau, pät gerade, 
selbst, vesz-pat-s Herr, Herrscher. 


Bopp GL, Pott W. I 238, Benf. II 75. — Die W. ist pa (skt, m 
pa-mi) schützen, hüten, wovon auch ‚pald-s Hüter, Fürst, böhm, pd-n Herr. 
Ebendaher gr. πάτ-ο-μαι erwerbe, πέ-πα-μαι besitze. Wie sehr die Begriffe 
Herr sein und besitzen, die in allen Wörtern dieser W. wiederkehren, mit 
einander verwandt sind, zeigt die sprichwörtliche Wendung des Theokrit 
XV 90 πασάμενος ἐπίτασσε. Ein aus dieser W. gebildetes Nomen pi-ti-s 
hat sich in vier Sprachfamilien erhalten. Das auch im O-Laut identische 
lat. potis hält Corssen Ztschr. III 279 wegen potis-sent und ähnlicher For- 
men für eine Comparativform wie magis, satis, doch liesse pofis in jenen 
Formen auch als Plural (= poteis, vgl. divi qui potes Varro .1LV$ 58, 
Kvicala Ber. d. Wiener Acad. 1870 S. 141 ff.) sich erklären. Eine andere 
Form direct aus der W. ist Po-fa Vica. Pota war der alte Name der 
Victoria (Preller Röm. Myth. 609). — Wie im Skt. hat sich im Lat. ein 
secundärer Verbalstamm gebildet, wovon pot-ens und pot-i-ri. Ueber die 
oskischen Formen Corssen Ztschr. XI 356. — Von dem zusammengesetzten 
δεσ-πότη-ς und seinem Femininum sind nicht weniger als fünf Erklärungen 
aufgestellt, die nur das gemeinsam haben, dass der zweite Bestandtheil 
der Wörter mit Herr, Herrin übersetzt wird, nämlich 1) aus dem my- 


thischen Däsd-patni, angeblich ‚Herrin der Feinde‘ (Kuhn Ztschr. I 464. 
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Max Müller V 151), aber nach Benfey (IX 110) und dem’PW. ‚die Dä- 
monen zu Gebietern habend‘, also der Bedeutung der griechischen Wörter 
fremd, 2) aus skt. gds-pati-s Herr der Familie (Benfey a. a. Ὁ.) mit un- 
begreiflichem Lautübergang, 3) aus skt. sddas-pati-s (Sonne Ztschr. X 136) 
wörtlich ‚Herr des Sitzes‘ (sädas = Edog), ἃ. i. der Ansiedlung, in diesem (266) 
Sinne nicht völlig erwiesen und mit befremdlicher Verstümmelung des 
Anlautes, 4) aus skt. dam-pati-s Hausherr (Benfey a. a. O., PW.), dem 
Sinne nach vortrefflich, aber ohne dass die Sylbe δὲς» die doch von douo, 
δῶ sich weit entfernt, genügend erklärt würde, 5) aus zd. danhu-paiti Herr 
eines Gaues (Pott W. I 240), insofern ansprechend als zd. ἢ auf älteres 
s weist, wobei aber die Bedeutung und Herleitung des ersten Wortes (skt. 
däsju Barbar, Nicht-Arier) Schwierigkeiten macht. Weiteres Van. 450. 
— Ueber δεσπόξω Verb. I 341. 
378) W. πρα mi-u-zon-u: (Inf. πιμπρά-ναι), πρή-ϑ- brenne, ἔ-πρη- 
σε-ν (Hom.) blähte, liess strömen, πρη-δών (St. πρηδον) 
. Brand, Geschwulst, πρη-6-τήρ Blitzstrahl, Sturmwind, πρη- 
ueivo blase heftig. 

Kal. pal-i-ti brennen, pla-my (Gen. pla-men-e) Flamme, ροιροϊ- 
Asche, lit. pel-ena-i (Plur.) Asche. 

Sonne Ztschr. X 104, Walter XII 377. — Beide betrachten par als 
W. und die’ skt. Wurzeln prush, plush brennen als Weiterbildungen mit 
Verdumpfung von a zu «. Ueber die eigenthümliche Verbindung der 
Begriffe blasen, blähen, ausströmen lassen und brennen ist (vgl. Buttmann 
Lexil. I 105) Stud. IV 228 gehandelt. — Vgl. Pott W. I 249, Fick 
15 665. 

379) πρᾶο-ς, πραῦ-: (ion. πρη-ὕ-5) sanft, roa-o-ın(r)-z Sanftheit, 
πραὖ-ν-ὦ besänftige. 

Skt. W. pri (pri-na-mi) ergötzen, erfreuen, seine Freude 
haben, pri-ja-s lieb, werth, freundlich, »pr?-ti-s Freude, pre- 
män Liebe. — Zd. fri lieben, preisen, fry-a geliebt, Freund. 

Goth. frij-n ἀγαπᾶν, früönd-s φίλος. 

Ksl. priga-ti providere, curare, pri-ja-teli Freund. 

Bopp Gl., Pott W. I 580, Fick 15 680. — Die gut bewährte Schrei- 
bung πρᾶο-ς ist für diese Zusammenstellung wichtig. Vor v hat sich das 
ı spurlos’ verloren. — πραὶϊ scheint aus πρι wie αἰθ (No. 302) aus W. 
idh entstanden zu sein, daran trat das Suffix v : meaj-v-g. Die Länge des 
α wird ebenso zu erklären sein wie in den Verben auf ἄω, Ἐπρα- 10-5, 
contrahirt πρᾷ-ο-ς ist durch das Suffix -ıo weitergebildet, wie αἰμύλξιο-ς 


aus aiuvAo-g. Anders Konr. Zacher de nom. in «og p. 77, der auf das 
begrifflich ferner liegende ahd. frawjan freuen zurückgeht. ᾿ 


380) πρό vor, πρό-τερο-ς prior, πρῶ-το-ς (dor. πρᾶτος) primus, 
πρό-μο-ς der vorderste, πρύ-τανι-ς Fürst, Obmann, πρ-έν 
früher, bevor, πρω-ἴ früh, πρῴην (dor. πρᾶν) vordem, 
vorgestern, 700-000, 7100-00, 00-00, -πόῤῥω vorwärts, 
fort, fern. 
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Skt. pra- (nur Präfix) vor, pra-tha-ma-s der erste, pür-vas 
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der vordere, pra-tar früh Morgens. — Zd. Präfix fra, frü 
vor, fort. 

Lat. pröd, pro, prae, pr-ior, pris-tinu-s, pris-cu-s, pri mu-s, prau- 
diu-m, porro. — Umbr. osk. pru, pro, umbr. pre = prar, 
per-ne vorn, per-naio anterior, -per für (?), pro-mo-m pri- 
mum(?), 

Goth. fruma erster, frum-ist zuerst; ahd. fur-iro prior, fur-isto 
'princeps, fruo früh, 

(267) ΚΒ]. pra-, pro-, pre- vor, prü-vyj primus; 110. pra- vor, vorbei, 


pro- durch, für, pir-ma-s primus, pirm (Präpos.) vor. 
Altır. ro, ru 1) Verbalpartikel, ro char amavit, 2) Intensir- 

partikel, ro-mär nimis magnus; re(n) ante, rem-swidund 

praepositio, riam antea. . 


Bopp Vgl. Gr. III 499, Pott I? 541, Benf. I 137 £., Schleicher Kal 
119, 121, Grimm Gesch. 397, Ebel Beitr. I 311. — Vgl παρά, πάρος 
No. 346, 347, zwischen denen und vielen der hier aufgeführten Wörter 
die Grenze verschwimmt. Alle Vermuthungen über den Ursprung sind 
höchst unsicher, wohl aber dürfen wir mit Bopp die Form prä (χά. fru) 
für einen Instrumentalis halten, zu dem sich lat. prö-d als Ablativ gesellt, 
dazu würde pra-e (pra-5) der Locativ sein. — πρίν = ne0-ıv f. προ-ιον 
ist, wie lat. pris- = prius f. pro-ios (vgl. πρει in πρεῖγυς, πρέσ-βυ-ς unten 
S. 472), Comparativ, primu-s Superlativ von pro. Corssen’s abweichende 
Ansicht (Beitr. 434), wonach die Locativform prae allen diesen lat. Wör- 
tern zum Grunde liegt, scheint mir schon deswegen unwahrscheinlich, weil 
sie die Identität von pris- und πρῶ aufheben würde. — pran-diu-m eigent- 
lich dag frühtägige (die-s). — πρω-ἔ (Brugman Stud. IV 154) wahrschein- 
lich für noo-fı, zunächst mit ksl. prü-vyj, skt. pür-va-s verwandt. Dazı 
in andrer Anwendung mowı-L0-5, worüber 8. 603. Auf denselben Stamm 
pra-va, pra-vi geht πρῷρα Vordertheil des Schiffs zurück. — Hom. πρόσσω 
Adv. aus dem Stamme προ-τ)ο (Suffix τὴο = skt. tja vgl. ὕπ-τιο-ς No. 393), 
verkürzt 00-00. Ueber πόρσω, πόῤῥω und lat. porro vgl. Siegismund Stud. V 
158. Dor. πρανός, πρανής, homer. πρηνής = lat. prö-nu-s und πρηών, πρῶν 
Vorsprung, Höhe, zu dem Fick 15 663 skt. pravand-s Abhang, als Adj. geneigt. 
abschüssig, stellt, gehen vielleicht sämmtlich auf die letztere Form als Grund- 
form zurück. — Ir. ro (Z. 411. 864) erinnert an lat. prö, hat aber 
keinen Consonanten verloren, da es aspirirt; re hatte urspr. einen Nasal 
im Auslaute (re m-bäs ante mortem 'Z.? 641), wie co{n), in); rem- (2. 
878) erinnert an lit. pirm, und ist verschieden von riam, das einen Di- 
phthongen in der Stammsylbe enthält. Vgl. Beitr. VIII 13. 


381) προ-τί, πρό-ς zu, bei, πρόσ-ϑε(ν) vorn, vorher. 
Skt. pra-ti (Präfix u. Präp. m. Acc. u. Abl.) gegen, nach. 
zu, bei. 
Kal. pro-ti, proti-va ad, lett. pretti. 
Bopp Vgl. Gr. III 500, Schleich. Ksl. 120, Pott I? 268. — Ueber 
die drei homerischen Formen προτί, ποτί, πρός I. Bekker Hom. BL 1 497. 


μι BE" 15 
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Die 9 verschiedenen griechischen Formen dieser Praeposition sind sorgfältig 286 
untersucht von Baunack Stud. X 101 ff., es sind 4 mit o, nämlich προτί 
(homerisch, vielleicht auch aeolisch), πορτί (kretisch), περτέ (pamphylisch), 
πρός (onisch- attisch) und 5 ohne g, nämlich ποτέ (homerisch und dorisch), 
zo (dorisch), πό (lokrisch, lakonisch), wog (arkadisch, kyprisch), mol 
(argivisch. Die 4 ersten lassen sich ebenso leicht auf die im Skt. er- 
haltene Grundform. präti, eine offenbare Weiterbildung von pra = πρό 
wie die 5 letzten auf pafi zurückführen (altpers. patiy, zd. paiti hinzu, 
auf, zu, an). Schwieriger beantwortet sich die Frage, ob prati und pati 
ursprünglich identisch sind, wie ich bisher zuversichtlich behauptete, oder 
von Haus aus verschieden, die Meinung Pott’s ‘(I 272) und neuerdings 
Baunack’s. Von einer Bedeutungsverschiedenheit ist nicht die leiseste Spur 
zu finden. Auch fehlt es nicht an Beispielen eines gelegentlichen Ver- 
klingens von e im Griechischen, namentlich nach einem Vocal und vor 
einem Consonanten, so ὕδατ-ος, σκατ-ός (St. ὕδαρ-τ, σκαρ-τ), ἐγκαπῆ᾽ ἐπικαρ- 
πία, βάδιστοι" βραδύτατοι, δασκάξει (ἃ. 1. Ἐδαρσκάξει —= δρασκάξει) ὑποφεύγει 
Hesych. Vgl. auch lat. pedere neben πέρδειν. Vom kret. πορτί aus lässt 
sich daher zum gemeindor.*orl wohl gelangen. Freilich müsste sich dann 
das argiv. ποί erst wieder durch Epenthese aus ποτέ gebildet haben. Die 
iranischen Lautgesetze aber schliessen, wie Baunack S. 107 ausführt, die 
Entstehung von patiy, paiti aus prati oder *parti aus. Ich verkenne nicht, 
dass dieser Grund für die Trennung schwer in’s Gewicht fällt. Die Ein- 
heit von prati und »ati kann nur unter der Voraussetzung aufrecht er- 
halten werden, dass sich schon vor der Abzweigung des Iranischen vom 
Sanskrit eine Doppelform gebildet hatte und dass die griechische Aus- 
stossung des r ganz unabhängig davon sich auf griechischem Boden voll- 
206. — Als lateinischen Repräsentanten dieser Präposition, dürfen wir 
nach Corssen (Beitr. 87) port (umbr. pur Aufr. u. Kirchh. II 271) be- (268) 
trachten, das mit verschiedenen Modificationen in pol-lingo, por-ricio, P0s- 
sideo, δ πὸ (f. posino) vorliegt. 


382) W. ntu, πυτ, πτύ-ω spucke, πτύ-αλο-ν Speichel, πῦτιίζ- ὦ 
sneie, spritze, ψύττ- speie. 
Skt. shtiv oder shfiv (shlav-a-mi) spucken, ausspeien. 
Lat. spu-o, spu-tu-m, pitu-ita. 
Goth. speiva spuo, διά. spiwan, spihan speien. 
Lit. spiau-j-u, spjau-d-au speie, ΚΒ]. pljuja πτύω. 

Bopp Gl, Pott W. 1 1362, 1367, Benf. I 416, Kuhn Ztschr. IV 33, 
Grassmann ΧΙ, 11, 17, 34. — Ich setze als Urform spju an, erhalten im 
Gothischen und Litauischen. Daraus wird im Ksl. mit Abwerfung des 
anlautenden s und mit Hinzufügung des vor 2 üblichen ὦ plju, im La- 
teinischen mit Verlust des ὁ sp, im Skt. mit Umspringen des Organs 
und Erweichung des u in v shliv. — Griech. πτὺ steht also für omjv. 
Ueber r durch Assimilation aus ὁ vgl. χϑές = (g)ljas (No. 193); die 
Form ψύττω beruht auf Metathesis und Ausstossung des 5. In σίαζ᾽ πτύσαι 
Πάφιοε (Hesych.) ist der Labial ganz geschwunden. πύυτίζω ist wohl Fre- 
quentativ für πτυ-τέξξω (vgl. πειρη-τί- ξω). pitu-sta scheint auf einen mit metu-o, 
futu-o zu vergleichenden Verbalstamm pitu f. sputu zurückzugehen, wenn 
es nicht vielleicht entlehnt ist und einem verlorenen urn (vgl. zu 
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No. 370) entspricht. — Aspirirt — etwa durch den Einfluss des ur- 
sprünglichen s — erscheint die W. im dor. ἐπι- φϑύ-σδ-ω despuo. Anders 
fasst den Gang der Lautveränderungen Bugge Ztschr. XX 37. — Vgl. 681. 


383) W. zu πῦ-ϑ- ὦ mache faulen, πῦϑ-ο- μαι faule, πυϑ-ε-δών (St. 
287 -dov) Fäulniss, Πυϑ-ώ, Πύϑων (Ὁ), πύ-ο-ν Eiter, zve-o 
bringe zur Fiterung. 


Skt. ρῳ) (puja-ti) faul werden, stinken, püja-s, pü-ti pus, pi- 
bi-s, püli-ka-s faul,- stinkend. — Zd. pü stinken, pt 
Fäulniss. 

Lat. püs, pus-einu-s, pur-u-lentu-s, put-eo, puter, put-i-du-s. 

οὐκ. fül-s faul, altn. fü putredo, fükı foetor. 

Lit. pav-u (Inf. pi-t) faule, pi-d-au mache faulen, pü-lei Fiter. 

Bopp GL, Pott W, 1 1117, Benf. I 270. — Ueber das i von pul--o 


Ztschr. Il 335, Grassmann Ztschr. XII 87, Corssen Beitr. 79. Ueber das 
$ in πύϑ-ω oben 8. 63. 


384) πύξ mit der Faust, xux-rn-s, πύγ-μαχ-ο-ς Faustkämpfer, 
πυγ-μή Faust, Faustkampf. — Lat. pug-nu-s, pug-il, pugilu-s, 
pugill-arı-s. — Ahd. fü-st. — ΚΒ]. pe-sti pugnus. 

Bopp Gl. und Schleich. Ksl. 120, Benf. II 78 vergleichen skt. mushfi 
Faust, dessen m dann aus 9» entstanden sein müsste. Wo sind aber dafür 
(269) Analogien? Das st in den nordischen Sprachen, vor welchem wie im goth. 
, vaurstv ἔργον (No. 141) der Guttural ausgefallen ist, erinnert an das von 
maihstu-s Mist (No. 175). — πύξ hat das Ansehn eines verkürzten Dat. 
PL Dass auch πυγ-ῶν Elle desselben Ursprungs sei — etwa mit am- 
pliativem Suffix — wird durch den ähnlichen Gebrauch von πυγμή (wovon 
Πυγμαῖοι) und πυγών als Maass (Pollux B 158) wahrscheinlich. — Da 
‚die Faust die fest geschlossene Hand ist, so liegt es nahe mux-vo-s (hom. 
πυκ-ι-νός) für verwandt zu halten. Das g im Lat. wäre dann aus k ge- 
schwächt. Fick Or. u. Occ. IH 116 vermuthet die gleiche Schwächung 
für skt. püg-a-s Verein, Schaar, pung-a-s Haufe, Klumpen, die begrifflich 
nahe liegen, während er sehr kühn II? 154 stechen, lat. pungere als Ety- 
mon ansetzt. 


385) πῦρ (St. πῦρ) Feuer, πυρ-ε-τό-ς Fieber, xvo-« Scheiterhaufen, 
πυρ-σό-ς Brand, Fackel, πυῤῥό-ς feuerfarben. — Armen. hur. 
— Umbr. pir Feuer, lat. prü-na glühende Kohle. — Ahd. 
fuir, fur. — Böhm. pyr glühende Asche. 

Pott W. I 1103, dessen Zusammenstellung mit p% reinigen (vgl. 
lat. püru-s, pu-tu-s und ‚skt. pä-vakd-s Adj. rein, hell, Subst. Feuer), wie 
Plut. Quaest. Rom. 1 ‚ro πῦρ καϑαίρει“ zeigt, auch der griechischen An- 
schauung nicht widerspricht. Im vedischen Gebrauche der W. μὲ, nament- 
lich wie ihn Grassmann verzeichnet, tritt die Bedeutung hell, klar machen 
so deutlich hervor, dass die Beziehung von 9% zu πῦρ dadurch bestätigt 
zu werden scheint, besonders da goth. fu-na Feuer auf dieselbe Wurzel 
weist. — Auf andre Wege freilich führt die durch Herodian (II 919) aus 
Simonides von Amorgos angeführte Form vie. Joh. Schmidt Voc. II 

238 272 ff. geht von πυρσ-ό-ς) wie er abtheilt, aus, dessen Wurzel er mit skt. prush 
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besprengen, brennen (vgl. No. 378), plush brennen gleichsetzt, vg soll nach 

ihm eine kürzere Form für vos sein(?), daraus ug-ı, durch Epenthese wv- 

ro(1), daraus durch Contraction πῦρ entstanden sein. Lat. prüna führt er: 

mit Corssen II? 1004 auf prus-na zurück. Auch bei dieser Erklärung bleibt ᾿ 
γ16168 dunkel. — Ueber umbr. pir Aufrecht u. Kirchh. I 36, II 112. 

386) πῦρό-ς Waizen, πύρ-νο-ς Waizenbrot, xugnv Kern, Stein des’ 
Obstes. — Ags. /yrs lolium. — Καὶ. pyro ὄλυρα, böhm. pyr 
Quecke, lett. pürys Waizen, ht. pürai Winterwaizen. 

Kuhn Weber's Ind. Studien I 356 ἢ, Pott I! 109, Hehn 489. 
Ersterer nimmt den Begriff Getreide als den ur sprünglichen dos®Wortes 
an, das er auf skt. push nähren zurückführt. Mir wird dies wegen πυρήν 
zweifelhaft. — Auf eine ganz andre Fährte würde die nach Cramer Anecd. 
I, p. 362, 18 syrakusanische Nebenform σπυρός führen, wenn diese nicht 
ganz vereinzelt da stände. 

338) z@40-5 Fohlen, πωλ-ίο-ν kleines Fohlen, Junges. — Lat. 

pullu-s. — Goth. fula(n), ahd. folo πῶλος. 

Grimm Gesch. 396, Pott I! 193, W. I 247, wo auch (Marci-) vor, 
pu-er, pu-era, PU-Su-S, PU-Sa, pupu-s, pu-pa, pü-pilla, pu-tu-s Knabe, skt. 
yo-ta-s, pö-ta-ka-s Junges, pu-trd-s Sohn verglichen werden, zu denen nach 
Bücheler Rhein. Mus. 1878 8. 15 der osk. Stamm pu-klo Kind hinzu- 
kommt. — Benfey II 73 fügt auch n«-i(d)-s hinzu, das er gewiss richtig 
mit OÖ. Müller ad Fest. p. 399 auf Grund der auf Vasen vorkommenden (270) 
Formen ποῦς, παῦς (ΚΑΛΟΣ ΗΟ MIAYZ, KAAE HE TIAYZ Revue Archcol. 
1868 p. 347) als πα.--ἰ(δ)-ς deutet. Lat. pu-er steht für älteres pov-er 
(Schwabe de demin. 40), ist also in der Stammsylbe dem gr. na«f-ı-s 
gleich. — So würden wir asf eine W. pu zeugen geführt, vgl. pübes, 
und das weitergebildete pu-sh gedeihen, aufwachsen lassen (Grassmann Witb. 
836). Vgl. Kuhn Weber's Ind. Studien I 357, Corssen Beitr. 248. Es liegt , 
nahe damit ausser dem schon erwähnten skt. puird-s, das seines activen Suf- 
fies wegen wohl als Zeuger, Fortpflanzer des Stammes gefasst werden 
muss, auch skt. pumans Mann und lat. pümi-lu-s, pümil-io Zwerg zu ver- 
gleichen, das freilich Bugge Stud. IV 351 ansprechend mit πυγμαῖος zusammen- 
stellt (No. 384). Wie πῶλος (vgl. ἕξωμός 8. 611) für mwoF-Ao-s, so können 
pö-mu-m für pov-mum als gewachsenes stehen (anders Corssen 13 342), 
ähnlich πο-έα, πό-α Gras, vielleicht prae-pu-tiu-m Vorwuchs. — Ganz an- 
ders Fick I? 678, 666. Vgl. No. 351. 

388) σαλπ-ιγξ (St. σαλπ-ιγγ) Trompete, σαλπίξ- ὦ trompete. — Lit. 
szvilp-iü pfeife, sevilp-ind Pfeife (lett. sevilp-a) (Ὁ). 

Pott I! 226 ‚obwohl sonst sz griechischem o nicht gleichkommt‘. Das 
Suffix ist, wie in φόρμιγξ, λᾶϊγξ, πλάστιγξ individualisirend; im Stamme ist 289 
σαλπ aus ofaiAnm entstanden. Sollte mhd. swal, swalwe cithata und swal 
swalewe hirundo desselben Stammes sein, oder etwa auf skt. svar tönen 
(σῦριγξ No. 519) weisen? Schleicher hält das lit, Wort, das nur mit dem 
Munde pfeifen bedeute, für onomatopoietisch, 

339) W. «παρ σπαίρ-ω, ἀ-σπαίρ-ὦ zucke, zappele. — Skt. sphar, 

sphur (sphur-a-mi) mit dem Fusse wegstossen, schnellen, 
zucken, zittern, blinken, sphur-a-s zitternd, sphur-ana-m das 
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Zucken, vi-sphär-ita-m das Schnellen. Zd. cpar gehen, mit 
den Füssen treten. — Lit. spir-ti ausschlagen, stossen, stem- 
men, spar-dy-t ausschlagen. 


Pott W. II, 1, 420, Benf. I 577 £., Fick 15 831, Kuhn Zitschr. III 
324. — Die Grundbedeutung der W. ist die einer zuckenden Bewegung. 
Diese entwickelt sich aber hauptsächlich nach zwei Richtungen hin. Ein- 
mal wird sie auf die Füsse angewandt. So in den oben verzeichneten 
Verben. Dazu ahd. spor (N.) vestigium, spor-ön caleitrare, spur-n-an cal- 
. eitrare, offendere, impingere (engl. spurn), far-spirn-an mit den Füssen 
austossgn. Dass mit dieser Entwicklung lat. sper-no, a-spernor zusammen- 
hängt, ist wahrscheinlich, entweder so, dass mit dem Fusse fortstossen die 
Grundbedeutung war, oder so, dass wir es zunächst an das deutsche sper- 
ren, absperren anknüpfen. Letztere Auffassung, diejenige Pott’s, verdient 
vielleicht den Vorzug wegen Enn. Trag. v. 244 (V.) jus alque aeccum st 
a malis spernit procul. Vielleicht gehört auch spur-iu-s (vgl. verstossen) 
hieher. — Zweitens wird die W. von einer Handbewegung gebraucht. 
Hieher ist orsle-n säe (oneej-w) zu stellen, ferner ahd. spriw Spreu, unl 
insofern sich die Anwendung auf eine sprengende, eine Masse in kleine 
Theile zerstiebende Bewegung einmal festgesetzt hatte, auch ohne Be 
“ schränkung auf die Hand als Urheberin ahd. spruojan sprühen. — Die 
(271) Gemeinschaft dieser beiden Zweige der Bedeutung tritt am schlagendsten 
in unserm springen und sprengen, besprengen (ahd. springan) hervor. Beide 
Verba, ebenso spargo, gehören zu einer durch ἃ erweiterten W. spark, 
sprak, die uns schon bei No. 359b begegnete. Walter Ztschr. XII 407. 
Dazu mit entwickeltem ἃ σπαράσσω (St. onagex) zerre, zause. — Au: 
der primären W. spar geht durch Erweichung des r spal hervor, erhalten 
in πα-σπάλ-ἡ feines Mehl, mit der Nebenforg παι-πάλ-η. Nach Abfall des 
anlautenden s entsteht pal, erhalten in «An, poll-en, pul-vis, und παλ-ύν-ὦ 
streue, bestreue. Diese Phase der W. dürfte auch in pal-ea Spreu vor- 
liegen, das wie an ahd. spriw so an skt. pal-äla-s Stroh, pal-ära-s Spreu 
erinnert. Vgl. Joh. Schmidt Voc. II 5. Indem auch pal sich durch k 
erweitert, entspringt pal-k, pal-a-k, erhalten in dem mit neAvv-w sinnver- 
wandten παλάσσω. Beide Verba heissen bespritzen, besprengen, erstere 
auch streuen. Dazu ist wohl auch παλεύειν locken von Vögeln, denen 
man nachstellt, zu setzen. — Was aus dem Lateinischen vielleicht noch 
hinzuzufügen ist, verzeichnet Corssen Beitr. 308, 319, Nachtr. 296, aber 
mit erheblichen Abweichungen, die namentlich I? 476, 526 erörtert werden. 
Vgl. No. 344b). 


389b) σπάρ-το-ν Seil, Tau, σπεῖρα (f. σπερ-ια) Windung, Strick, 
Flechte, σπυρ-ί-ς geflochtener Korb. — Lat. spor-ta Korb, spor- 
tula. — Lit. sparta-s Band. 
Fick 13 832, Van. 1186. 
290 5890) σπλήν Milz, σπλαάγχ-νο-ν Eingeweide. — Skt. plihan (auch 
plihä, plihan), zd. gpereea Milz. — Lat. ken. — Altn. lungu 
(N., St. Zungan), ahd. lungä, lungina Lunge. — Ksl. sler-ena. 
lit. bluz-ni-s Milz. — Ir. selg F. Milz. 
Bopp Gl., Pott II! 270, Benf. I 602 f., Kuhn Ztschr. IV 13, Stokes 
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‚Ir. GL 1012, Bugge Stud. IV 340, Joh. Schmidt Voc. 1 32. — Grund- 
form ist splagh-an; im Skt. und Lat. ist das s abgefallen und der Stamm- 
vocal zufällig in gleicher Weise geschwächt, im Slawischen und Irischen 
das p ausgefallen, während ksl. z den Guttural regelrecht vertritt, im Lit. 
ist nach Abfall des s p in ὃ erweicht, endlich in den germanischen Spra- 
chen ist von den drei .anlautenden Consonanten nur der dritte geblieben. 
— In σπλάγχ-νο-ν zeigt sich der wurzelhafte Guttural mit vorklingendem 
Nasal, dessen Quelle das nasale Suffix ist. Der in σπλήν für σπλαχ-ὲν 
bemerkbare Wegfall des x hat in ἦ er sprach .(No. 611) eine Analogie. 
— gpereza (Fick 15 253) Haug, Zand-Pahlavi Glossary p. 10 nach Hübsch- 
mann’s freundlicher Mittheilung. 


391) ὕπ-νο-ς Schlaf. — Skt. sväpna-s Schlaf, Traum, W. way 
schlafen, Caus. einschläfern. — Zd. gap schlafen, gaf- "na (M.) 
Schlaf. — Lat. som-nu-s, somn-iu-m, sop-or, söp-i-o.. — ΑἸ 
svef-n somnus, somnium, ahd. swebjan sopire. — Kal. sunü 
(für süp-nu) somnus, δὥρ-α-ἴ dormire, lit. sap-na-s Traum. 
— Altir. suan, eymr. hun Schlaf (2. 123); altır. no foad 
er schlief. 
Bopp Gl., Pott I! 259, Grimm Gesch. 303, Bugge Ztschr. XX 40. 
— Un-vo-s für συπ-νο-ς von der kürzeren im skt. Particip sup-fd-s und 
sonst erhaltenen Form, sop-or dagegen für svop-or, sop-i-o wie das skt. 
Causativum sväpa-ja-mi mit Zulaut in der Stammsflbe. — Goth. slep-an, 
ahd. släfan u. 8. w. habe ich wegen des } als unverwandt weggelassen; 
ihre Analoga ahd. slaph schlaff u. 8. w. führf Diefenbach (Goth. Wtb. II 
268) auf. Ebenso Lottner Ztschr. XI 164. — Zd. gap regelmässige Um- 
wandlung aus svap. — svapna-s ist eines der nicht eben zahlreichen No- 
mins, welche ohne andre als die normalen Lautveränderungen sich in 
sämmtlichen Sprachfamilien vollständig und in unveränderter Bedeutung 
erhalten haben. — Von svap ist im irischen Verb nur fo-, d. i. va, übrig 
geblieben; daraus mit Reduplication die 3. Pl. Perf. feotar sie schliefen, 
Ztschr. XXIII 207. Von anlautendem sv ist im Irischen bald s, bald f 
gewahrt, vgl. Stokes Goid.? p. 87. 


392) ὑπέρ, ὑπείρ über, ὕπερ-ϑεν oben, ὕπερο-: Mörserkeule, ὑπέρα 
oberes Seil. — Skt. upari als Adv. oben, darauf, als Präpos. 
mit Loc. Acc. Gen. über. Zd. upairi als Adv. oben, als Präp. (272) 
m. Acc. und Instr. über. — Lat. super. — Goth. ufar ὑπέρ, 
ufarö darauf. 


Bopp Vergl. Gr. ΠῚ 493, Pott I? 677. — So augenscheinlich die 
Verwandtschaft dieser Wörter ist, so viele bisher ungelöste Schwierig- 
keiten stellen sich in den Weg. Was nämlich die Form betrifft, so ist 
das s von super unerklärt; denn der griechische spir. asp. tritt zwar vor 
jedes v» und kann daher unorganischer Zusatz, aber lat. s kann unmög- 
lich ‚rein phonetischer Vorschlag‘ sein. Pott vermuthet daher in diesem 
s den Rest einer vorgesetzten Präposition, und zwar jetzt des goth. us, 
als dessen gräcoitalischen Vertreter wir ex kennen lernen werden. Sollten 
etwa super und sub aus es-uper, es-ub für ens-uper, ens-ub (£vs, εἰς) stehen, 
so dass in in-super uns aus einer späteren Sprachperiode dieselben Prä- 29] 
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positionen componirt vorlägen, welche schon weit früher einen Bund 
schlossen? — Von Seiten der Bedeutung ist der Wechsel zwischen oben 
und unten auffallend; denn Un-aro-g (vgl. ὑψοῦ, ὑψηλός, ὕψιστος) entspricht 
dem lat. sum-mu-s für sup-mu-s (vgl. supräd, supre-mu-s) und dem δὰ, 
oba über, während es formell mehr zu ὑπό als zu ὑπέρ gehört und um- 
gekehrt kann zwar skt. upa-md-s, der höchste, mit lat. sum-mu-s, aber 
skt. upa-ra-s, der untere, der Bedeutung nach nicht mit χὰ. upa-ra, der 
obere, mit superu-s und ὑπέρα verglichen werden. Versuche zur Lösung 
dieser Schwierigkeit bietet Pott I? 645. Auf jeden Fall ist ὑπείρ durch 
Umspringen des ı aus ὕπερι entstanden. ὑπερη-φανέων (A 694), ὑπερή- 
φανο-ς (Pind. ὑπερά-φανο-ς), ὑπερη-φάνεια sind so zu deuten, dass ὑπερὴ 
den Adjectivstamm ὕπερο mit epischer Dehnung (vgl. νεη-γενής, ἐλαφη- 
βόλο-ς und Erläuterungen? $. 146) enthält. ὑπερή-φανο-ς heisst also ‚über- 

ässig erscheinend, sich zeigend‘ vgl. τηλε-φανής, λευκο-φανής. --- Ueber 
υβρι-ς S. 528. — Wahrscheinlich gehört Δ] ΕΓ. for, corn. war, oar, cynr. 
guor super für ursprüngl. *u(p)ar hieher (Ebel Beitr. I 309). 

393) ὑπό, ὑπαί unter. — Skt. upa als Adv. hinzu, als Präp. m. 
Acc. zu — hin, m. Loc. an, auf, m. Instr. mit im Sinne der 
Begleitung. Zd. upa m. Acc. zu, m. Loc. über. — Lat. sub, 
sub-ter. — Goth. uf sub, ahd. oda super. — Ksl. pa, p se 
cundum, post, ρο-ἰ sub, lıt. pa, po unter, nach, neben. 

Vgl. No. 392. Weber Ind. Studien II 406. — upa bezeichnet im Skt. 
nach dem ΡΥ. ‚den Gegensatz von dpa fern, weg‘ und gelangt von da 
unter anderm sowohl zur Bedeutung ‚unter‘ im Sinne der Unterordnung 
als ‚über‘ im Sinne der Uebersteigung. sus für sub-s in sus-tuli, suls} 
r(i)9-0, sus-cip-io, sus-que de-que, su(s)-(vo)-rsu-m gelangt wohl durch sein 
s, das ablativische Kraft zu haben scheint, zu seiner Bedeutung ‚von 
unten‘ ἃ. i. nach ‚oben‘. Pott I? 161. Vgl. Corssen II? 580. — Ver- 
wandt ist auch das mit sup-inu-s oben, offen, zurückgebogen gleichbedeu- 
tende ὕπ-τιο-ς. Das Suffix ist dasselbe wie im skt. upa-ta-s darunter 
gelegen (vgl. περι-σσό-ς No. 359, πρό-σσω No. 380). — Wenn ir. for für 
*4(p)ar steht, dann liegt auch upa in altir. fo, cymr. guo sub vor (Ebel 
Beitr. I 309). 


(273) Β 


Griechisches ß entspricht nur in ganz wenigen Fällen einem indo- 
germanischen ὃ, wofür sich dann im Sanskrit, Lateinischen, Slawisch- 
Litauischen ὃ findet. Ein Beispiel des zu erwartenden deutschen p 
kommt nicht vor. (Vgl. Grassmann Ztschr. XTI 122.) 


394) βάρβαρο-ς fremd, ausländisch, βαρβαρ-ἴξ-ὦ rede, benehnme 
mich ausländisch. — Skt. barbard-s stammelnd, kraus, aus- 
lündisch. — Lat. balbu-s, balbu-t-o. 
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Der von Kuhn Ztschr. I 381 ff. begründeten Vergleichung des skt. 292 
barbard-s stand früher entgegen, dass das Wort richtiger mit u geschrieben 
zu werden schien. Nach PW. V, 1644 ist aber die Schreibung mit b 
doch die bewährtere. Im Plural dient das Sanskritwort zur Bezeichnung 
„nicht arischer Völker“. — βάρβαρο-ς kommt zuerst Β 867 in βαρβαρό- 
φῶνοι vor. Pictet Ztschr. V 330, Orig. I 57 vergleicht βορβορύξειν kol- 
lern, knurren, persisch barbar geschwätzig, närrisch und irische Analoga. 
Ohne Zweifel also bezeichnet das Wort die fremden Völker nach ihrer 
fremdartig klingenden Sprache. 

395) BAn-yn das Blöken, BAny-«-g blökendes Schaaf, βλη-χά-ο-μαι 
blöke. — Lat. bala-re, bäla-tu-s. — Ahd. bla-zu blöke — 
Ksl. bleja-ti, ble-k-a-ti, blg-k-ota-ti balare. 

Pott W. I 265, Benf. II 70, Schleicher Ksl. 122. — Die W. steckt 
in der Sylbe bla, erweicht baläa, erweitert durch verschiedene Consonanten. 
ı scheint aus dem inchoativen 0x entstanden zu sein, vgl. S. 700. 
395b) βολβό-ς Zwiebel, Bolle. — Lat. bulbu-s, bulb-osu-s, bulb-atio, 

bulb-ulus. — Lett. bumbul-s Knolle. 

Benf. II 304 mit vielem fremdartigen. — Dass lat. bulbu-s kein Lehn- 
wort sei, ist mir der Ableitungen wegen wahrscheinlich. 
395c) βομβυλί-ς πομφόλυξ (Hes.) d. 1. Wässerblase. — Lat. bulla, 

bullire, bullare, bullatu-s. — Lit. bumbul-s Wasserblase. 

Pott I! 213. 

396) βραχύ-ς kurz (Compar. βράσσων), βράχε-α seichte Stellen, 
Boayv-tn(r)-s Kürze, Boayv-v-m kürze. 
Lat. brev-i-s, brevi-a seichte Stellen, brew-tä(t)-s. 

Pott W. III 942, Benf. II 71. — Ueber den Comparativ βράσσων 
(K 226), wozu der entsprechende Superlativ ßoay-soro-s bei Pindar vor- 
kommt, und dessen ältere Form βραχ-ἔων vielleicht in βραχίων Oberarm 
(Pollux B 138 ὅτι ἐστὶ τοῦ πήχεως βραχύτερος) erhalten ist, vgl. Ind. 
lect. ΚΙ]. aest. a. 1857 p. IV und 85; 659. — brevi-s : βραχυ — levi-s: 

ἔλαχυ (No. 168). Die Vergleichung des ksl. brüs-% ταχύς ist nicht ohne 
Bedenken, weil die Bedeutung abweicht, brüzeja (F.) syrtis klingt aller- (274) 
dings merkwürdig an βράχεα, brevia an. — Das griechische und lat. 
Wort führen Fick I? 684, Ascoli Ztschr. XVII 269 auf eine W. barglı 
zurück, die im Skt. als barh (auch vark) mit der Bedeutung ausreissen, 
abreissen vorliegt. βραχύ-ς hiesse also wie curiu-s eigentlich abgerissen. 
397) βύ-α-ς, βύ-ξα Uhu. — Lat. bu-bö(n). — Ahd. üwo bubo. — 
Lit. ya Uhu. 
Benf. II 62, Förstem. Ztschr. TII 50. — βύξα wohl für βυ-ια, daher. 
Buta-s (St. Βυξα-ντ = Pußa-fevr) und Βυξάντ-ιο-ν = Uhlenhorst (bei 
Hamburg) (Ὁ). Vgl Fick 115 177. 
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293 ® 
Griechisches @ entspricht indogermanischem und sanskritischem 


bh, zendischem D, lateinischem f und (inlautend) ὃ, deutschem, sla- 
wisch-litauischem und altirischem ὅ. 


398) W. ἀλφ Ao. ἦλφ-ο-ν erwarb, aAp-av-w erwerbe, ἀλφεσί. βοιαι 

Rinder erwerbend, ἄλφη-μα Arbeitslohn. | 

Skt. W. rabh fassen (jüngere Form labh), a-rabh anfassen, 
unternehmen, bilden, rbhü-s geschickt, anstellig, Künstler, 
Bildner, rbhu-maät anstellig. 

Lat. lab-os (lab-or), laborio-su-s, laboro. 

Goth. arb-aith-s κόπος. ahd. arabeit, goth. arbaid-jan κοπιᾶν. 

Böhm. rob-i-ti laborare, ksl. rab-& (rob-u) servus, rab-ola 
Arbeit. 


Die ursprüngliche Wurzelform ist arbk. Die Bedeutung anfassen, 
wirken, arbeiten tritt überall deutlich hervor. Auf diese Zusammenstel- 
lung führte mich der im PW. I 1058 angeführte Gebrauch von skt. rbki, 
welches dort auf W. rabh (vgl. auch Miklosich Radices 8. v. rabw#) zurück- 
geführt wird (andere Kuhn Ztschr. IV 109). Ueber den Zusammenhang 
der deutschen, lateinischen und slawischen Wörter handelt Grimm Wörterb. 
unter ‚Arbeit‘, Schleicher Ksl. 131. Vgl. Pott W. Υ 355, Pictet Π 397. 
Zusammenhang der indischen Rbhu’s mit den deutschen Elfen — ahd. alp 
Gen. alb-es, δὶ. ἀϊῇ — wie Kuhn sie a. a. O. ausführlich begründet, ist 
auch bei dieser Etymologie möglich. — Die ἀνέρες ἀλφησταί Homers sind 
trotz K. Fr. Hermann’s scharfsinniger, auch von Döderlein (Gl. S. 28) 
gebilligter Herleitung von ἄλφε und W. ἐδ keine ‚Mehlesser‘, wie I. Bekker 
Hom. Bl. I 113 das so gedeutete Wort richtig übersetzt, sondern im Sinne 
der alten Grammatiker als erwerbende, strebende zu fassen (vgl. ὀρχη-6- 
zn-s), ‚qui vietum quaerunt, qui quaestum faciunt, den Erwerb von seiner 
mühseligen Seite angesehen und dem leichten Leben der Götter entgegen- 
gestellt‘ (ebenda 112). Dafür spricht auch Aesch. Sept. 770, wo der ἀν- 

(275) δρῶν ἀλφηστᾶν ὄλβος ἄγαν παχυνϑείς geradezu lächerlich wird, wenn wir 
brot- oder gar mehlessende Menschen darunter verstehen. — Mehrfach an- 
ders Fick 15 192. Ueber die Formen mit anlautendem ἃ (lap-voo-v. 
Aauß-avo) S. 520. | 


399) &Apo-s weisser Ausschlag. — Lat. albu-s, umbr. alfe, sabı- 
nisch alpu-s. — Ahd. elbiz Schwan, Elba, (Fl. N.). 

Pott I! 112, Kuhn Ztschr IV 109, der auch gewiss mit Recht ἄλφι, 
ἄλφι-το-ν, Gerstengraupen, vergleicht, denn ἄλφε : ἀλφό-ς = goth. Avait-i 
Waizen: hveit-s weiss. — Corssen Ztschr. III 263 zieht den oskischen 
Städtenamen Alufa-terna, Beiname von Nuceria, hieher. Noch näher liegt 
Alba longa und Albünea. Paul. Epit. 4 ‚Albula Tiberis fluvius dictus al 
albo color‘, so könnte Alba ’Alyeıöos (vgl. Πηνειός No. 362) und Eli« 
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ein Wort sein. Ebendort werden auch schon die Alpes ‚a candore nivium‘ 
gedeutet. Freilich ziehen andre die Deutung aus dem Keltischen vor, denn 294 
‚Gallorum lingus alti montes Alpes vocantur‘ Serv. ad Georg. III 474. 
Selbst Albis und Alba leitet Mahn (Etymol. Unters. Berl. 1859 5. 19) 
ebendaher, indem ersteres Bergstrom, letzteres Berg bedeuten soll, beides 
wenig überzeugend. — Als Adjectiv wird ἀλφός bezeugt durch Hesych. 
ἀλφούς" λευκούς, als Substantiv bezeichnet es dieselbe Hautkrankheit, die _ 
sonst λευκή oder Aevxn, lat. vitiligo genannt wird. Aehnlich lat. albügo. 
— Die Nebenform ἁλωφό-ς (ἀλωφούς᾽ λευκούς Hesych.) wird 85. 719 be- 
sprochen. — Im Altirischen bedeutet Alba, Alpa (Gen. Alban) Schottland. 
400) ἀμφί um, ἀμφίς zu beiden Seiten, διαμφέδιο-ς (Aeschyl.) ver- 
schieden. — Skt. abhi als Adv. herbei, als Präp. m. Acc. zu, 
gegen, um, über, abhi-tas zu beiden Seiten, um, ringsum. Altp. 
abish dabei. Zend. aibi, aiwi als Adv. oben, dazu, als Präp. 
m. Dat. od. Loc. über. — Lat. amb-, am-, an-, umbr. am-, an-, 
amp-r, osk. amf-r. — Alts. umbi, ahd. umpi. — Kal. obü trans, 
. per, o circa. — Altgall. ambi-, cymr. am, altir. imb-, imm 
circum (Z. 64). 

Bopp Vgl. Gr. ΠῚ 490, Schleicher Ksl. 124, Pott I? 579, Fick 15 
491. — Die Bedeutung des skt. abhi ist erheblich abweichend, aber mit 
Recht weist das PW.1 328 derselben auf Grund des Wortes abhitas eben 
die Grundbedeutung zu, welche schon Buttmann im Lezilogus (II 217 8) 
für ἀμφί und ἀμφίς annahm. Der Zusammenhang mit ἄμφω ist daher 
festzuhalten. Vgl. Lottner .Ztschr. VII 21, Hübschmann Zur Casuslehre 
308. Das ς von ἀμφίές ist mit dem von ἐξ ex, ἂἄψ abs, lat. sus- für 
subs- u. 8. w. zu vergleichen (s. oben 8. 37). Umbr. amp-r, amb-r, osk. 
amf-r erklärt Breal Tables Eugubines p. 183 vielleicht richtig als eine 
Art Comparativbildung, wie in-ter. Denn Mommsen’s anderweitige Deu- 
tung (Unterit. Ὁ. 249) ist künstlich. Mit diesem altital. amfr- identificirt 
Zeyss Zitschr. XVI 381 den ersten Bestandtheil von lat. anfr-&ctu-s, das 
demnach nicht zu frangere, sondern zu agere gehört. Mir scheint das 
wegen des hart an die Bedeutung von umb-äge-s streifenden Gebrauchs 
des Wortes überzeugend. — Corssen Beitr. 316 betrachtet annu-s als 
‚ Schwächung von am-nu-s, daher soll-emni-s ‚quod omnibus annis praestari (276) 

debet‘ Fest. 298, also ursprünglich Umkreis, ferner ann®-Iu-s. Man könnte 
selbst an omni-s denken. 
401) ἄμφω. ἀμφό-τεροι beide. — Skt. ubhau (St. ubha) beide, ubha- 
3ja-s beiderseitig. .Zd. uba beide. — Lat. ambö. — Goth. δαὶ 
(Neutr. ba), bajöths beide, ahd. beide. — Ksl. oba ambo, lit. 
abü beide, abe-joju zweifle. 

Bopp Gl., Pott W. V 281, Schleicher Ksl. 124. Vgl. No. 400. 
Das PW. L 993 leitet skt. ubhäu von der W. ubh ab (ubh-a-mi, umbh- 
ä-mi), welche es in der Bedeutung ‚zusammenhalten‘ und — mit Pr&- 
positionen versehen — in der Bedeutung ‚binden‘ nachweist. Da aber 
ubhau sich von den hier zusammengestellten Wörtern nicht trennen lässt, 
und da α nie aus « entsteht, so liesse sich diese Vergleichung nur so fest 
halten, dass man das u jener W. für ein verdumpftes. am erklärt. So 
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käme man zu einer W. ambh als der für alle jene Wörter gemeinsamen. 
Anders Grassmann Wtb. 260. — Ueber skt. u aus am Kuhn Beiträge I 
355 ff, Fick I? 491. 


402) νέφ-ος, vep-EAn Wolke, Evv-ve-vop-e es ist wolkig, vepo-o 
bewölke. — Skt. nabh-as Nebel, Gewölk, Luftraum, nabhas- 
ja-s dunstig. — Lat. nub-e-s, nüb-uUu-s, neb-ula. — Alto. nifl- 
heim-r, ahd. neb-al. — Ksl. neb-o (St. neb-es) caelum, Iit. 
debes-ı-s Wolke. — Altır. nel, cymr. niwl Wolke, Nebel. 


Bopp Gl., Pott I! 107, 199, Grimm Gesch. 408, Benf. II 54, Schlei- 
cher Ksl. 124. — Der Verbalstamm vep wird von Hesychius auch im 
einfachen Perfect νένοφε νενέφωται angeführt (Lobeck Rhem. 39). In 
nübes tritt statt e % ein, das Joh. Schmidt Voc. I 179 aus der Nachwir- 
kung des in nimbu-s (für nembu-s) hervortretenden Nasals erklärt. — Lit. 
d für n wie in devyni neun. — Bugge Stud. IV 337 erblickt im skt. 
nih-ard-s Nebel, das er auf Fnabh-ära-s zurückführt, ein vollständiges Ana- 
logon zu vep-Än, neb-ula, ahd., neb-al. — Ir. nel (Z.? 20) steht für *nebl-, 
wie der Thräne für *deer- (No. 10), fen Wagen für *fegn- (No. 169). 
— Alle Combinationen über die Wurzel sind unsicher. Grassmann's W. 
nabh bersten passt durchaus nicht zu νένοφε. Fick I? 648 setzt verhüllen 
als Grundbedeutung an und gelangt von da auch zu nübere eigentl. sich 
verhüllen, verschleiern. 


403) ὀμφ-αλό-ς Nabel, Schildbuckel. — Skt. nabh-i-s Nabel, 
Nabe, Verwandtschaft, nabhi-la-m Schamgegend, Nabelvertie 
fung. — Lat. umbil-icu-s. — Ahd. nab-a Nabe, nabulo Nabel. 
— Altpr. nabis Nabe, Nabel, lit. bamba Nabel. — Altır. 
imbliu Nabel. 


Bopp Gl., Pott W. III 108, Benf. I 118, Stokes, Corm. Transl.'p. 93. 
— Wir müssen ein gräcoit. ombhalo-s annehmen, woraus dann ὀμφαλύ-ς 
lat. *umbilu-s und mit neuem Suffix umbil-icu-s (vgl. lect-ica) hervorging. 
Daneben steht umbö(n), Buckel des Schildes, das seiner Bedeutung nach 
noch genauer mit ὀμφαλός und umbilicus als mit gr. ἄμβων Schildrand, 
(277) Boden des Bechers (&ußn, davon außı& Becher) übereinstimmt. — Ver- 
muthlich ist auch ὄμφαξ eine Art Deminutiv aus dem kürzeren oupe. . 
296 Denn es bezeichnet auch die Brustwarze, dann jede Verhärtung und w 
die sauren Knöpfchen des Weinstocks. — Während wir also für das Grie- 
chische und Lateinische auf eine W. ambh geführt werden, gehen die ent- 
sprechenden Wörter der übrigen Sprachen auf die W. nabh zurück. Im 
Skt. liegt W. nabh (nabhe) in der Bedeutung bersten, reissen vor, vgl. 
skt. nabh Mündung (PW.), nabh-jd-m Nabe und Joh. Schmidt Ztschr. XXIII 
270. Das Wort Nabel scheint also ursprünglich ‚Riss, Bruch‘ bedeutet 
zu haben, die übrigen Anwendungen erst daraus entstanden zu sein. — 
Ir. imbliu hat im Acc. immlind (Gild. Lor. Gl. 205). 


404) ὀρφ-ανό-ς verwaist, ὀρφαν-ἕα orbitas, ὀρφανίξζ- ὦ verwaise, 
ὀρφανιστή-ς Weaisenpfleger, ὀρφανεύ-ὦ pflege Waisen. — 
Armen. orb Waise. — Lat. orb-u-s, orbare, orbi-ficare, orbi-ta(t}s, 
orbi-tüdo, Orb-ona. — Ahd. arb-ja der Erbe, arbi das Erbe (?). 
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Pott I! 112, 259, Hübschmann Ztschr. XXIII 19, Fick 15 498. — 
Bopp Gl. vergleicht skt. drbha-s, arbhakd-s proles, natus (ersteres als Adj. 
nach PW. ‚klein, unbedeutend‘, als Subst. Knabe — ähnlich arbhaka-s). 
Dann müsste orbare ursprünglich der Kinder berauben — und dann be- 
rauben überhaupt — eigentlich ‚kindern‘ in privativer Bedeutung, wie 
köpfen von Kopf, bedeutet haben. Aber vorherrschend ist bei allen diesen 
Wörtern doch der Begriff ‚elternlos‘. Man müsste also bei jener Bedeu- 
tung annehmen, dass das Bewusstsein des Ursprungs sehr früh verloren 
gegangen wäre. — Die kürzere Form ὀρφό-ς ist in ὀρφο-βύ-τη-ς (ὀρφανῶν 
ἐπίτροπος Hesych.), Ὀρφώνδα-ς erhalten. — J. Grimm stellt die deutschen 
Wörter (Wörterb. u. ‚Arbeit‘) zu den unter No. 398 erörterten, ebenso 
Mikl. Lex. S. 767. — Sicher ist nur die Uebereinstimmung der griechi- 
schen und lateinischen Wörter. Ueber letztere (EN. Orf-iu-s) Corssen 15 
147. — Mit den deutschen Wörtern sind verwandt: altir. arbe, orpe N. 
hereditas, com-arpi coheredes, no-m-erpimm committo me (Ζ.2 229. 60). 
Vgl. Stokes Ir. Gl. p. 163, Ebel Beitr. II 173. 


405) ὀ-φρύ-ς Augenbraue. — Skt. bhrü, -bhruva Braue. — Ahd. 
bräwa, nhd. Braue. — Ksl. brüvi (o-brüvs) ὀφρύς. --- Ir. brai 
die Brauen. 


Bopp Gl., Pott I! 111, Benf. I 100, Grimm Gesch. 399, Miklosich 
Lex. — Wie im ΚΒ]. obrüv® und im makedonischen ἀβροῦτες (Hesych. ὀφρῦς), 
dessen Stamm ἄβρουτ dem zd. brva/ (Fem.) nahe kommt, ist der Vocal 
prothetisch. So auch Lobeck (Elem. I 84), der hier die Barbarensprachen 
nicht verschmäht und sogar Benfey in der Vergleichung des lat. fron(t)-s 
folgt, das so viel wie ὀφρυόεις sein müsste. Ὄϑρυ-ς wit umspringender 
Aspiratae = ὀφρύ-ς, das wie ὀφρύη (vgl. ὀφρυύεις) oft den Bergrand be- 
zeichnet (vgl. altir. br& Rand). — Eine Vermuthung über den Ursprung 
dieser Formen stellt Kuhn Beitr. I 357 auf. Vgl Sonne Ztschr. XII 296. 
— Ausser brai, wahrscheinlich Nom. Pl. des Stammes bhru, ist im lIri- 
schen nachgewiesen der Gen. Du. cechtar a da brüad jede seiner zwei 
Augenbrauen, offenbar zu zd. brvat gehörig. 

4106) ῥοφ-ἕ- ὦ (ion. Hvp-2-@), 6op-dv-w schlürfe, ῥύόμ-μα, ῥόφ-η-μα 
Brühe, dorx-ro-g geschlürft. | 
Lat. sorb-e-0, sorp-tu-s, sorb-i-tio(n), sorb-ıli-s, sorb-ilare. 
Lit. sreb-i-u, surb-i-U schlürfe, sriub-a Brühe, surb-eli-s Blutegel. 
Ir. srub muicci „a swine’s snout“. 

Pott II! 196, Benf. IT 12, Kuhn Ztschr. IV 18, Stokes Beitr. VIII 
336. — Hieher gehört jedenfalls das merkwürdige 6ovß-oro-s’ ῥόφημα 297 
Hesych., das Fick Ztschr. XXII 214 mit Mor. Schmidt für makedonisch (278) 
hält. — Vertreter dieser W. in neueren slaw. Sprachen führt Mikl. Lex. 
876 auf. 

406b) W. ὑφ ὑφ-ή, ὕφ-ος Gewebe, ὑφά-ω, ὑφαίν-ὦ webe. 
Skt. vabh in ürna-vabhi-s Spinne (Wollen-weber). 
Ahd. web-an, waba Wabe, Bienenzelle. 


Aufrecht Ztschr. IV 274, wo mit Döderlein Gloss. 169 auch ὕ-μνο-ς 
(für üp-uvo-s) an diese ὟΝ. angeschlossen wird, das sich danach sehr an- 
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sprechend als Gewebe (ἀοιδῆς ὕμνος Od.) erklärt. Anders Brugman 
Stud. IX 256. — ὕφ : vabh = ὑπ : svap (No. 391). Ein Rest der Form 
vabh, gr..Fap, ist in ὑφ-ήφ-α-σ-μαι erhalten. Die Anwendung der Vor- 
stellung weben auf geistige Gebilde weist A” gründlich nach. — Von der 


Herkunft der W. vabhı aus va war S. 60 die Rede. Vgl. Pott W.1611, 
Fick I? 769. 


407) W. pa φη-μί, φά-σκ-ὦ sage, φά-τι-ς, φή-μη Sage, φω-νή 
Stimme. — W. gav gaiv-w scheine, zeige, φαν-ε-ρό-ς hell, 
pav-n Fackel, pa-oı-s, φά-σ-μα Erscheinung. — W. paf 
φά-ε (Hom.) erschien, ὑπό-φαυ-σι-ς Schimmer, Lichtung, 
φά-ος, φαῦ-ος, φῶς (φω-τ) Licht, φα-έ-ϑ- ὦ leuchte, φαε- 
ἔν-ω., φαει-νό-ς (aeol. φάεν-νο-ς) glänzend, φᾶ-νό-ς hell, 
πι-φαύ-σκ- ὦ Zeige. 

Skt. W. bha (bhä-mi) scheinen, erscheinen, bha-ma-s, bha-ni-s 
Schein, Licht, bhäs scheinen, leuchten, bhash sprechen, bhay 
sprechen, bhan (bhan-a-mı) Ved. ertönen. — Zd. ba-nu Strahl, 


bi-ma Glanz. 
Lat. farı, fa-ma, fü-tu-m, fa-s, fa-bu-la, fa-t-eo-r, prae-frca(?). 
— fa--ie-s, fac-e-tus. — fav-Ula. 


Κα]. baja-t fabulari, o-ba-v-a-t incantare, o-bav-i-H δεικνύναι, 
ἐκφαίνειν, ba-s-n-i fabula, be-lu weiss. 


Altır. bin albus (2. 776). 
& 


Bopp Gl., Pott W. I 253, 258, Benf. II 101 ff., Schleich. Ksl. 123, 
Corssen I? 140. — Die weit verzweigte W. hat aus der Grundform ὅλα 
durch Hinzunahme verschiedener Wurzeldeterminative fünf secundäre Wur- 
zeln entwickelt: bka-n, bha-s (bhäs, bhäsh), bha-v, bha-k und bha-ı. 
— Zur Grundform bha gehört gewiss auch po-vn, das sich zu W. ga 
verhält wie σμώ-νη zu (μα, γρώ-νη zu Ypa (Lob. Rhem. 269). In der 
Glosse des Hesych. &-pe-0-6° ἄφωνος, die M. Schmidt ohne Grund ändern 
will, scheint dieselbe W. bei gleicher Anwendung in kürzerer Nominalform 

298 vorzuliegen. Dazu armen. ban Wort Hübschmann Ztschr. XXIII 19. — 
Zum secundären bha-n gehört palv-w, das, wie 2-pav-n-v, παμ-φαν-θῶν. 
παμ-φαίνω zeigen, nicht aus φαείνω contrahirt ist (Dietrich Ztschr. X 441). 
Vgl. oben S. 64. — Ob die im Skt. reichlich vertretene W. bha-s für 
das Griechische überhaupt angenommen werden kann, ist zweifelhaft. Jeden- 
falls hat φά-ος nichts mit skt. bhas-as Schein zu thun, da das aeolische 
φαῦος. pamphylisch φάβος (Ahr. d. 860]. 36, dor. 44) dies nicht zulässt. Mit 
mehr Wahrscheinlichkeit führt Autenrietb zu Nägelsb. Anm. 2. Ilias p. 316 
das intensive παι-φάσσω auf eine W. φας zurück, in dessen oo aber auch 
möglicherweise x verborgen sein könnte (Fritzsche Stud. VI 308). — W. 
bha-v liegt am deutlichsten wie im angeführten φαῦ-ος, so in πε-φαύ-σχω 

(279) und in gev-ol-u-ß-go-ro-s (Pindar, vgl. Clemm Compos. 40) vor. Dass 
dazu das deminutive fav-illu gehört, ist trotz der Zweifel Corssen’s (I? 141) 
darum wahrscheinlich, weil das lat. Wort im Unterschied von cinis die 
noch glimmende Asche bezeichnet, und weil auch φαιό-ς grau vom schum- 
merigen aus zu dieser seiner Bedeutung gelangt ist. Die von Corssen 
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angenommene Herleitung von W. bhag ist deswegen verfehlt, weil der 
Begriff wärmen für diese durchaus nicht erwiesen werden kann (vgl. zu 
No. 164). Möglich dass auch fav-eo, fau-s-t-us (für fav-os-tu-s) einer frühen 
volksthümlichen Uebertragung auf geistige Verhältnisse entstammen, die 
in der poetischen Anwendung von φῶς lümen im Sinne von Heil salüs 
ihr Anslogon hat. Zu af gehört auch das in Eigennamen häufige -pawv, 
-φοῶν, -φῶν, denn Anuopafwv las Priscian (I p. 17 H.) ‚in tripode vetustis- 
simo‘, und wahrscheinlich φά-ε) ga-£-9-0, pu-e-ol-u-ß-o0-To-g, deren ae schwer- 
lich von Anfang an beisammen war. — Auf eine durch k erweiterte W. 
weisen die lateinischen Wörter fac-ie-s, fac-&-tu-s. Ob fax ist zweifelhaft 
(Fick 15 685). Vgl. oben S. 61. — Eine Anzahl Wörter mit A: φαλ-ηρό-ς 
glänzend, paAmeı-dwvr-« (κύματα N 799, Wellen mit ‚weissen Köpfen‘), 
φάλαρα Helmschmuck, φαλ-ιό-ς weiss, φαλ-ακρό-ς kahlköpfig, haben den 
Anschein, als seien sie aus einer durch A erweiterten W. gebildet, zu der 
auch lit. bal-ta-s weiss gehört (vgl. cta-A von cra). Doch könnte das A 
auch wie in skt. bhala-m Stirn, Glanz, zum Suffix gehören, so dass ein 
Stammnomen φαλό-ς, das von Grammatikern angeführt wird, ihnen zu 
Grunde läge. — Was die Bedeufungen betrifft, so beweisen die skt. Wör- 
ter, dass hier leuchten und sprechen ursprünglich eins wasen, und 
dass sich die Differenz zwischen diesen erst allmählich und ohne an be- 
stimmte Secundärlaute gebunden zu sein entwickelte. Dichter: gebrauchen 
fortwährend φαίνειν und ähnliche Verba von der Rede 2. B. Soph. Antig. 
621 xAsıvov ἔπος πέφανται. — Altir. do-ad-bat demonstrat, do-ad-badar 
demonstratur, faid-bsiu demonstratio (Z.” 881), woraus Zimmer Ztschr. 
XXIV 209 eine ir. Wurzel bat = lat. fat erschliesst, indem er taid-bsiu 
mit lat. con-fessio vergleicht, ist im Texte weggeblieben, weil vielleicht 
der urspr. Anlaut ein v war. Denn Z.? 881 wird derselben Wurzel zu- 
gesprochen das mit do-ar- zusammengesetzte Futur co n-där-bais ut de- 
monstres (vgl. das Fut. don-aibset, für -aid-bset, Gl. zu ostentare Ml. 205), 
dieses aber ist untrennbar von dem Praet. Pass. domm-ädr-fas es erschien 
mir. Auch die verwandte ir. Wurzel fen, ben in as-fenimm testificor (Z.? 
429), tais-fenim, -benim demonstro ist zu beachten. 


408) W. gar φαγ-εῖν essen, φαγ-ᾶ-ς Fresser, pay-ov-esg Zähne 
(Hesych.). — Skt. bhag (bhag-&-mi) austheilen, zutheilen, sein 
Theil erhalten, geniessen, bhaksh geniessen, verzehren. — Zd. 
baz vertheilen, bagh-a-s Stück, bakhsh erlangen. 


Bopp Gl., Pott W. II, 2, 443, III 503, Benf. I 222, Fick I? 686. 
— Griechisch pay stimmt in seiner Bedeutung mehr zum weitergebil- 
deten bhaksh. Aber auch die W. bhag streift nahe an die Bedeutung von 
φαγεῖν (vgl. 5. 114), das ved. pitu-bhäg heisst Nahrung geniessend (vgl. 
Pott 112 597) und bhak-td-m Speise. Umgekehrt lebt vielleicht in δωρο- 
φάγοι (βασιλῆες Hes. Opp.) und im lokr. παματοφαγεῖσται (Stud. II 449) 
confiscirt werden, noch ein Rest der weiteren Bedeutung fort. Ueber 
gnyos No. 160. gaxo-s, Linse, weiss ich mit unserer W. nicht zu ver- 
einigen, eher fä-ba (f. fag-va) = ksl. bo-bü (Schleicher Kal. 123). fa-me-s 
unter No. 192. — Mit gay-ov-es vgl. No. 289. — Hieher gehört wahr- 
scheinlich der Βαγαῖος᾽ Zeug Φρύγιος Hesych., den man längst dem altp. 
baga, ΚΒ]. bogis Gott = skt. bhaga-s Brotherr, Herr verglichen hat. 
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408b) W. φαρ φάρ-ο-ς Pflug, φαρό-ὦ bepflüge, ἄ-φαρ-ο-ς ungepflügt, 
| Bov-pago-s von Rindern bepflügt, φάρ-σ-ος Stück, Yap- 
αγξ Schlucht, φάρ-υγξ Schlund. 
Zd. bar schneiden, bohren. 
Lat. for-ä-re, forä-men. 
Ags. bor-ian, ahd. por-an, por-on bohren. 
Ir. berna Kluft. 


(280) Pictet II 96. — Lobeck Rhem. 303. Das Verbum gagsıv kommt 
nur bei Grammatikern vor. Beachtung verdient E. M. 175, 37 φαάρος ἡ 
ἄροσις παρὰ τὸ φάρσαι ὅ ἐστι oyfoaı, καὶ γὰρ διαφάρους φασὶ una, τοὺς 
εἰς δύο μέρη κεχωρισμένους. καὶ φάρσος τὸ ἀπύσχισμα τῆσ ἐσϑήτος, ib. 
787, 41 Φάραγξ ἡ διεσχισμένη γῆ. φάρ-σ-ος ist gebildet wie ay-og Glied 
(Hom. ), ἄρ-σ-εα λειμῶνες (Hesych.) von W. ἀρὸ (No. 253). — Hier sind nur die 
Wörter aufgeführt, welche sich unter den Begriff bohren, zerreissen ohne 
weiteres stellen lassen. Fick 15 694 rechnet dalin ausser vielen andern 
Wörtern, darunter ferire (vgl. No. 316) foru-m Abtheilung (?), skt. bhur-ig 
Scheere, und lat. for-f-ex, letzteres müsste aus gebrochener Reduplication 
(vgl. πόρ-π-η No. 356) erklärt werden. Ueber lat. fur-ca handelt gegen 
Corssen I? 149 eingehend Bugge Stud. IV 344. Griechische Wörter mit 
K-Suffix aus unsrer W. sind noch gag-x-I-s‘ ῥυτές, φόρ-κ-ες΄ χάρακες Hesych. 
— Vgl. Spiegel Ztschr. V 231. — Altir. berraim tondeo, dessen rr nicht, 
wie Zimmer Ztschr. XXIV 212 will, aus rj entstanden sein kann, hängt 
eher mit ir. berr, cymr. byrr kurz (Z.? 88) zusammen. 

409) φέ-β-ο-μαι fliehe, werde gescheucht, φόβ-ο-ς Flucht, Furcht, 
φοβέ-ω schrecke, φοβέ-ο-μαι fürchte, φοβ-ερό-ς furchtbar. 
Skt. W. bhi (bhaja-te, bi-bhe-ti) sich fürchten, bhaja-ja-mi ter- 
reo, bhi-s, bhaj-a-m Furcht, Gefahr, bhi-ma-s furchtbar. — 
Zd. bi erschrecken. 

Ahd. bi-be-n, bi-bi-nö-n tremere. 
Kal. boj-a-ti se, lit. bij-au, bij-oti sich fürchten, baj-u-s Furcht. 
Bopp Gl., Pott W. I 588, Benf. II 105, Grassmann Ztschr. XII 121. 
— Die im Skt. und Deutschen klar zu Tage liegende 'Reduplication macht 
es wahrscheinlich, dass p&-ß-o-ues mit unregelmässiger Dissimilation der Aspi- 
rata schon zu einer Zeit sich bildete, in der die Verhärtung von bh in φ 
noch nicht eingetreten war, vgl. p&o-ß-» (No. 411), Fritzsche Stud. VI 337, 
Fick 15 690. Anders Benf. Ztschr. VII 50, wo er — schwerlich mit Recht 
300 — eine specifisch sanskritische Causativform zu Grunde legt. Aufrecht 
. bestreitet Ztschr. IX 231, dass die deutschen Wörter mit bhi zusammen- 
gehörten, stellt sie vielmehr zu skt. giv-ri-s schwankend und lat. vib-rä-re. 
Aber ich weiss das anlautende ὃ auf diesem Wege nicht zu erklären. — 
Müllenhoff vermuthet, dass das von Pott II! 556 und Corssen Beitr. 204 
mit ferveo verglichene, von Pictet Ztschr. V 347 und Benf. VII 56 wieder 
anders gedeutete lat. fe-b-ri-s hieher gehöre, also eigentlich „Beben“ be- 
deute. Vgl. aeg-er unter No. 140, Fick I’ 690, Brugman Stud. VII 208. 
Merkwürdig wäre dann die Uebereinstimmung im Aspirationsverhältniss. 


Auf jeden Fall hat bei unsrer W. das Deutsche allein den Vorzug die 
sinnliche Bedeutung zu bewahren. 
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410) W. φεν, pa ἔ-πε-φν-ο-ν tödtete, φα-τό-ς getödtet, φόν-ο-ς, 
pov-n Mord, φον-εύ-ς Mörder, ἀνδρ-ει-φόν-τη-ς Männer- 
tödter, Yoiv-ıo-g blutig. 

(oth. ban-ja Wunde, ahd. ban-o Mörder. 

Altır. beba mortuus est, bath Tod, bathach moribundus, benim 
schlage, etir-di-bnim tödte, co itir-di-bither ut interimatur, 
etar-di-be interitus. 

Grimm Gesch. 398, Ebel Beitr. II 167. — Anderweitige von Pott I! 
255, Benf. II 277 versuchte Vergleichungen scheitern an gr. ϑείνω = fendo 
und skt. ghan = han. — φοίνιο-ς hat beachtenswerthe Epenthese des ı (281) 
mit Erhaltung desselben Vocals in der folgenden Sylbe. Der Uebergang 
der Bedeutung auf die Farbe ist zu leicht, um diese Herleitung zu wider- 
rathen. — Belege zu den zahlreichen irischen Ableitungen dieser Wurzel 
2? 429. 448. 810. 882, Corm. Transl. p. 18. — Stokes Beitr. VIII 336 
fügt u. a. hinzu alteymr. du-ben-eticion, Gl. zu exsectis. Ob auch ir. δάβ 
Tod hieher gehört, ist zweifelhaft; die von Ebel mit verglichene ir. Wur- 
zel bal (at-bail perit) gehört sicher zu alts. quelan (Beitr. VIII 445). 

411) W. φερ φέρ-ὦ (φορέ-ω) trage, φέρ-μα Tracht, Ertrag, Frucht, 
φέρ-ε-τρο-ν Trage, Bahre, φαρ-ἔτρα Köcher, φώρ Fort- 
träger, Dieb, φόρ-ο-ς Steuer, φορ-ό-ς trächtig, gog-« das 
Tragen, Ertrag, Bewegung, φορ-μό-ς Tragkorb, Matte, 
φόρ-το-ς Last, φερ-νή Mitgift. 

Skt. W. bhar (bhar-a-mi, bhär-mi, bi-bhar-mi) tragen, entführen, 
ertragen, halten, bringen, bhar-a-s, bhär-a-s Bürde, bhar- 
ana-m, bhär-ma(n) Erhaltung, Unterhalt, bhr-ti-s Unterhalt, 
Lohn. — Zd. bar tragen, bringen. 

Lat. fer fer-o, -fer (St. -fero), fer-cu-lu-m, für, fer-ax, for-du-s, 
far, far-ina, fer-ti-li-s, for-(t)-s, for-tu-na, for-tu-itu-s. 

Goth. W. bar bair-a φέρω, τίκτω, ga-bauir φόρος, baür-ei, baur- 
ἐμοὶ (ahd. bur-di) φορτίον, Bürde, ga-baur-th-s Geburt, bar-n 
Kind, ber-usjös Eltern, barm-s Schooss, bariz-cin-s aus Gerste, 
ags. bere Gerste, ahd. bära Bahıre. 

Ksl. W. ber sü-ber-a (Inf. bra-ti) colligo, bre-me φόρτος, bru- 
κὰ connubium, böhm. ber-u, Inf. bra-t; nehmen, lıt. ber- 
na-s Kind, Knecht. 

Altır. berim fero, birt mac sie gebar einen Sohn, do-biur do, 

us-biur eifero, dico (Z.? 428), ta-bairt datio (2 250), coni- 
bairt partus. 

Bopp Gl., Pott W. II, 1, 466, Benf. II 107, Schleich. Ksl. 123, 301 
Wahl de Graecae radicis φερ usu L. 1874, Heinr. Schmidt Synon. 1 430. — 
Der Grundbegriff des Tragens, der die beiden Hauptmomente des Stützens 
oder Haltens auf der einen Seite und des Fortbewegens auf der andern 
in sich schliesst, hat sich im Griechischen hauptsächlich nach drei Rich- 
tungen hin entwickelt: 1) Tragen als das Halten und Fortschaffen einer 
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Bürde, Last, 2) tragen mit Bezug auf die Wirkung, den Ertrag, dann 
bringen, hervorbringen, gebären (vgl. No. 376), 3) tragen als Be- 
wegung, daher auch intransitiv φέρε wie ἄγε wohlan, φορά Bewegung, 
lat. ferri. — Die eigenthümlichste Entwicklung der ersten Bedeutung 
ist ἄγειν καὶ φέρειν = agere et ferre, und dazu φώρ, ἀποφώρ Dieb (Stud. 
II 199). — An die zweite Bedeutung schliesst sich gewiss lat. far an, 
St. farr für far-s, dessen s sehr wohl wie in jü-s, fa-s als dasselbe Sof. 
fix gefasst werden kann, das im goth. *bar-is (Stammform des Ad. 
bariz-ein-s) seinen Vocal erhalten, im altnord. barr aber ihn ebenfalls ver- 
loren hat; die frühere allgemeinere Geltung ergibt sich schon aus farina, 
wodurch die Verschiedenheit der Getreideart vom goth. *baris weniger 
auffallend wird. Anders Corssen Beitr. 206, I? 159, dem Ascoli Ztschr. 
XVII 343 beistimmt. Auch φάρ-μα-κο-ν fasst man am natürlichsten als 
ein durch das Suffix -xo erweitertes φαρ-μὰ in dem ursprünglich ganz all- 
gemeinen Siune Kraut (vgl. Pietet Ztschr. V 49). -Mit den deutschen 
und slawischen Wörtern für Kind (geborenes) vergleicht sich φώρ-κ-ἐς᾽ 
νεοσσοί Hesych. Wenn wir bedenken, dass auch unser bringen derselben 
W. angehört, so zeigt sich ein Uebergang zu fors, osk. Adv. fort-is (= 
lat. forte), fortüna. φᾶρος dagegen erinnert an ‚Tracht‘ im Sinne der 
Kleidung. pro-bru-m stellt Döderlein Synon. u. Et. VI 285 (vgl. Vossius 
Et. Lat. 8. v.) nebst op-pro-br-iu-m gewiss richtig zu προφέρειν. Schon 
homerisch (I 64) ist der Gebrauch des Verbums im schlimmen Sinne. 
Statt des f erscheint hier wie in candela-bru-m das für den Inlaut alter 
Wörter zu erwartende b. Anders Corssen Beitr. 352, Joh. Schmidt Ztschr. 
XXII 325. — Mit der dritten Bedeutung hängt der intransitive Ge- 
brauch von διαφέρειν = differre, eigentlich in diversas partes ferri, zu- 
sammen (vgl. 5. 106). Vielleicht lässt sich damit (vgl. προφερής) sogar 
φέρ-τερο-ς. φέρ-ιστο-ς. φέρ-τατο-ς vereinigen, so dass es ursprünglich den 
höheren Grad der Beweglichkeit, des impetus bezeichnete. Da die skt. W. 
namentlich in der reduplicirten Form bi-bhar-mi, vermittelt durch den Be- 


(282) griff halten, auch nutrire, sustentare bedeutet, so ist φέρ-β-ω nebst φορ-β-ή, 


in gleicher Bedeutung, wahrscheinlich durch gebrochene Reduplication 
(Brugman Stud. VII 328) aus pep entstanden und φορ-β- ἡ unmittelbar 
mit lat. her-b-a zu vergleichen, dessen alte von Servius ad Georg. I 120 
bezeugte Form fi-b-ra auf ferba weist, während forb-ea (Paul. 84) das An- 
sehn eines Fremdworts hat. Anders Fick I? 697. — Altir. com-bairt (Goid.’ 
p. 55) scheint verschieden zu sein von coimpert conceptus (sperma Ir. GL 
847), das vorn vielleicht com-aith- enthält. Neben tabairt (Z.? 250) auch 
tabart (2. 484), ed-bart oblatio (Z.? 800). ‚Zu berim der Inf. breith, fer 
brithe lesboir vir ferendi luminis (2.2 250). 


412) a) W. φλα ἐκ-φλαίν-ὦ sprudle hervor. — W. φλαὸ ἔ- φλαδ-ο-ν 
platzte, φλα-σ-μό-ς Prahlerei, za-pAat-w brodle, brause. 
Lat. fla-re, fla-tu-s, fla-men, fla-bru-m. — flo-s, flör-eo, Flor-a, 
osk. Fluusat (Dat. S.). 
Ahd. blä-an blasen, mhd. bläs flatus, goth. uf-bles-an φυσιοῦν. 
τς ahd. bläsa vesica, blä-tara Blase, ımhd. auch Blatter. — 
Ahd. bluo-jan florere, goth. blö-ma, ahd. bluot (Fem.) 
Blüthe. Goth. blöth ahd. bluot. (Neutr.) Blut. — Ahd 
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blös superbus. — Altir. biath Blüthe, cymr. blodeu, corn. 
blodon flos (Z.° 37. 1076). 

b) W. φλε φλέ-ω strotze, fliesse tiber, DAdwv (vgl. Φλεύ-ς) Bei- 
name des Bakchos, φλέ-δων (St. φλε-δον) Schwätzer, pAnv- 
αφο-ῷ Geschwätz. 

Ksl. ble-da gAvapo, ble-di ἀπάτη, λῆρος (Ὁ). 

ὁ) W. φλι Φλέα-ς (St. Φλιαντ) Sohn des Dionysos, Φλιοῦςς. — 
φλιὸ φλιδή Ueberfluss, Z-pAıd-ev διέῤῥεεν (Hesych.), φλιὸδ- 
ἄν-ει διαῤῥεῖ (Hesych.), φλι-μέλια Blutgeschwulst. 

4) W. φλυ φλύ-σαι schwatzen (Aesch. Prom. 504), axo-pAv-sıv 
ausspeien, ava-pAv-sıv aufsprudeln, φλύ-ειν strotzen, über- 
fliessen, φλύ-ο-ς, φλύ-αρο-ς Geschwätz, φλύ-αξ Schwätzer. 
— φλυὸ ἐκ-φλυνδ- ἄν-ειν aufbrechen (von Geschwüren), 
φλυδ-ἂν (φλύξ-ειν, Ao. φλύξαι) überfliessen. — φλυγ olvö- 
φλυξ weintrunken, pAvx-vi-s, φλύκ-ταινα Blase. 

Lat. flu-o, flü-men, fluv-in-s, fluc-tu-s, fluxu-s. — fle-o, fle-tu-s, 

.  flemina Blutgeschwulst. 

Ags. bull Blase, altn. bull ebullire, goth. uf-bauljan auf- 
blasen. 

6) St. φλοι φλοίω strotze, φλοι-ό-ς, φλό-ο-ς Bast, Rinde. — 
φλοιὸ δια-πέ-φλοιδ-εν διακέχυται (Hesych.), πε-φλοιδ-ἕναι 
Blasen werfen. — φλοῖσ-βο-ς Rauschen, Schaum (Hesych.). 

Mhd. blöd-er-n rauschen, blubbern. 


“Die Verwandtschaft aller dieser vielgestaltigen ausschliesslich euro- 
päischen Stämme und Wörter mit dem gemeinsamen Grundbegriffe spru- 
delnder Ueberfülle ist ebenso einleuchtend, als ihre Trennung schwer 
ist. Zu den mit ὃ weiter gebildeten Stämmen gehört auch wahrscheinlich 
das von Schleicher Ksl. 122 erörterte kal. blad-i-ti errare. — Das meiste 
des hier aufgeführten findet sich bei Pott I! 239 (vgl. W. I 1205, Ztschr. 
VI 322 ff. und E. F. II? 965), wo auch schon die Verwandtschaft des 
skt. phal (phdl-a-mi) bersten, Frucht bringen und phull (phull-a-mi) auf- (283) 
blühen, phulla-s blühend, phäl-a-m Frucht vermuthet ist. Auch phal-a-m, 
phäla-s Pflugschar könnte verwandt sein (vgl. d). fle-o betrachte ich jetzt 
mit Corssen Beitr. 191 als zu ἃ) gehörig, das heisst aus /lev-o enstanden, 
so dass fle-tu-s mit fe-cundu-s von W. fu auf einer Linie steht. Was flu-o 
betrifft, so zeigt sich im altlat. con-flüg-e-s, wie in fluxi u. 8. w. flug als 
W., die Joh. Schmidt Voc. II 4 in skt. bhurag ‚etwa sprudeln, brodeln‘ 
PW, wiederfindet. Vgl. II 225. Die Bedeutung von fluo und φλύ-ω 
(ave-pAv-zıv aufsprudeln), die schon Döderlein Synon. u. Etym. VI 131 
zusammenstellt, berührt sich sehr nahe, besonders wenn man an fluctuare, 
fluitare, eigentlich auf und ab wallen, denkt. Die Begriffe sprudeln und 
spriessen tauschen sich hier überall aus. flö-s stelle ich namentlich wegen 
der Vocale der deutschen Wörter, die auf ἃ hinweisen, zu a). Dass pluxtis 
Blase trotz Walter Ztschr. XII 414 diesem Kreise nicht fern steht, zeigt 
das unter a angeführte ahd. blasa, Grassmann XII 90 vergleicht auch ags. 303 
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bull Blase. Aber lat. bulla kann des b wegen nicht verwandt sein. Viel- 
leicht aber hat Pott II? 778 Recht, wenn er φύγ-εϑλο-ν Geschwulst eines 
λ verlustig und zu pAuy gehörig hält. — Gewiss mit Recht stellt Benfey 
I 602 φλέψ (St. φλε-β) hieher, wie vor ihm Niz kl. Wörterb. 5. 272 und 
Lobeck Paralip. 123, wo auf φλεβάξειν βρύειν (Photius) hingewiesen wird. 
Beachtenswerth ist die Nebenform ἡ φλέβ-α. Sicherlich steht β für F und 
das Wort schliesst sich zunächst an d) an (St. plev aus φλυ). — Merk- 
würdig ist die Bedeutung schwatzen, die sich aus den verschiedensten 
Formen dieser W. bei’ den verschiedensten Völkern entwickelt. 


413) W. ppax φράσσ-ω (ἐ-φράγ-η-ν) schliesse ein, mache fest, 
poay-ux, φραγ-μό-ς Zaun, Verschluss, δρύ-φακχ-το-ς Ver- 
schlag. 

Lat. farc-io, farci-men, far-tili-s, far-tor. — frequ-en(t)-s. 

Goth. bairg-a τηρῶ, φυλάσσω, bairga-hei Berggegend, ahd. δῶν 
Berg, goth. baurg-s Stadt, Burg. 

Lit. bDruk-u dränge, zwänge. 


Die Wurzel ppax und ihre spätere Erweichung zu ppay habe ich 
Ind. lect. Κι]. aest. 1857 p. V zu erweisen gesucht. Vgl. Ztschr. XII 
399, wo namentlich die Bedeutung von φράσσω verglichen mit der von 
farcio erörtert ist, und oben 8. 115. κραδίη δόλοισι πεφραγμένη (Oppian. 
Cyneget. 4, 7) ist cor dolis refertum. Wie farcire vollstopfen, so heisst 
φράσσειν bisweilen verstopfen. frequ-en(t)-s senatus vollgestopft, gedrängt 
(φραγείς). Aufrecht Ztschr. VIII 215 vergleicht damit skt. bhrca-s häufig 
(nach PW. heftig, stark). φράσσω (= φρακ-7ω), φράγ-νυ-με (Verb. I 162) 
stellten schon Lobeck Rhem. 103 und Döderlein Synon. u. Etym. VI 122 
mit farc-i-o zusammen. Vgl. Benf. I 111. — Die Grundbedeutung ist im 
Lit. erhalten (vgl. φράξαντες δόρυ δουρί N 130), woraus sich im Grie- 
chischen die des festen Verschlusses, im Lateinischen die des festen Sto- 
pfens entwickelt hat. Das schon im goth. bairg-an gegebene ‚bergen‘ liegt 
dem griechischen φράσσειν gar nicht fern, φρακτός kann oft geradezu mit 
geborgen übersetzt werden und eine Burg ist ein ppaxıov πόλισμα (Aesch. 
Sept. 63); Berg verhält sich zu Burg ähnlich wie mon-(t)-s zu mün-io. 
(284) Vgl. Zimmer Nominalsufix a 36. — dev-paxro-;s = δρυ-φρακτο-ς Lob. 
Paralip. 15 not., Pott II' 91. — Die von Grammatikern als attisch be- 
zeugte Form φάρξαι steht jetzt auf einer in den Monumenti dell’ Inst. 
archeol. 1865 fasc. IV p. 325 veröffentlichten Inschrift zu lesen. — Ein- 
wendungen bei Pott W. III 204, 520, weitere Combinationen bei Fick 
Bezzenb. Beitr. 1 61. — Ir. brug, Gen. brogo, cymr. bro terra, regio Z.’ 90, 
altgall. Allo-broges, -brogae (,„..quoniam brogae Galli agrum dicunt, alla 
autem aliud“ Schol. zu Juvenal, Z.” 207, vgl. Glück, Kelt. Nam. S. 26) 
hat ım Irischen die ältere Form mrug neben sich und wird von Stokes zu 
goth. marka gestellt. Altir. borcc urbs, borggde burgensis (Z.? 61), ist 
Lehnwort aus dem Germanischen (Ebel, Beitr. II 167). 


414) φρά-τηρ (St. φρᾶτερ), φρά-τωρ (St. φρατορ) Theilnehmer an 
einer φρᾶτρ-ία, φρᾶτρ-α (Hom. φρή-τρη), YPoare-it-@, φρατρ- 
ιἄξ-ω gehöre zu einer Phratria, φράτρ-ιοι ϑεοί Schutzgötter 
der Phratrien. — Skt. Nom. bhrata (St. bhrä-tar), πᾷ. biü- 
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tar frater. — Lat. umbr. fräter, lat. fra-ternu-s, frätr-ia 
Brudersfrau. — Goth. bröthar, Pl. bröthra-ha-ns Gebrüder, 
ahd. bruodar. — Ksl. bra-trü, bra-tü, altp. brati-s, lit. broter- 
eli-s (Demin.), bro-k-s Bruder, Drobisore Vetter. — Altır. 
brathir frater. 


Bopp Gl., Pott W. II, 1, 478, Schleicher Ksl. 123. — Die gewöhn- 
liche Herleitung ist die von w. pep im Sinne von sustenlare, nutrire, wo- 
her skt. bhdr-tr maritus. — In φρήτηρ᾽ ἀδελφός Hesych. hat sich, worauf 
Legerlotz Ztschr. VII 436 hingewiesen hat, noch die ursprüngliche Anwen- 
dung auch bei den Griechen erhalten. Dazu das seltsame βρά᾽ ἀδελφοὶ ὑπὸ 
Ἠλείων Hesych. (cod. ᾿Ιλείων), in dieser Form unmöglich richtig überliefert. 
Sonst hat das Wort bloss politische Bedeutung im Griechischen. — Im 
goth. bröthra-ha-ns zeigt sich ein ähnliches Suffix wie im umbrischen Ad- 
jeetiv fraire-k-s = frairicu-s, fraternus. — Im spätern Irisch. folgen die 
Verwandtschaftsnamen im Plural den Stämmen wie altir. cathir Stadt, Gen. 
catkrach (Z.? 259), daher hier brathair Bruder, Nom. Pl. braithre und brai- 
threacha (O'Donovan, Gramm. p. 99). 


415) φρέ-αρ (St. φρεαρτ)ὴ, hom. Pl. φρεί-ἄτα, att. φρέ-ᾶτα. — 
Goth. brunna(n) Brunnen, ahd. brunno. — Altır. topur fons. 


Benf. II 109, Grimm Gesch. 398, der goth. brunna von brinnan urere, 
fervere herleitet. — Vielleicht gelangen wir auf diesem Wege zu der Wur- 
zel, welche keine andre als ppu sein kann. Daraus erklärt sich φρέ-αρ.9 mit 
Zulaut, für ge&f-«e (vgl. Pott W.I 1204, nach Joh. Schmidt Voc. II 270 
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für pegf-ap). Setzen wir als Grundbedeutung wallen, brennen an, so er- 


klärt gich hieraus trefflich sowohl πορ-φῦρ-ο woge (pvp : φρυ —= πυρ: 
skt. pru-sh No. 385), als πόρ-φυρ-ο-ς purpurn. Weitere Combinationen 
im Anschluss an skt. biur zucken, unruhig sein macht Joh. Schmidt a. a. O., 
ΡΥ. 8. v. bhur. Die Sprache fasste, so scheint es, das Wogen der Ge- 
wässer, das Flackern des Feuers und das Schimmern der rothen Farbe 
als synonym. Vgl. Walter Ztschr. XII 417, Sonne XIII 431, Bollensen 
Or. u. Oce. II, 475. Sollte nicht auch ferv-eo, etwa für frev-eo, verwandt 
sein? Die Bedeutung stimmt, freilich aber bieten sich auch andre Com- 
binationen (gr. ®sg skt. ghar No. 651, Corssen Nachtr. 220 ff.). — Ge- 
wiss verfehlt ist Leo Meyer's (Ztschr. V 381) Vermuthung, dass die W. 
plu (No. 369) und gar lat. fon(t)-s verwandt seien. Eher könnte Pictet 
V 347 darin Recht haben lat. fe-bruu-s nebst febru-are, Juno Febru-li-s 
als reduplicirte Formen hieher zu ziehen. — Altır. topur für do-od-bur 
(2 885). Verwandten Ursprungs werden noch sein altır. tipra, Gen. tiprat, 
Brunnen, do-eprannat affluant (Ml. 39 d), beide Wörter vorn mit do-aith- 
zusammengesetzt. Das -brat von tiprat könnte auf *bhurant zurückgehn; 
das -brannat der Verbalform erinnert an goth. brunna (vgl. Stokes Beitr. 
VIII 337). Zu lat. ferveo gehört ir. berbaim ich koche, siede. Von der 
Wurzelform bhru altır. bruth fervor, furor. 


416) φρύ-νη, φρῦ-νο-ς Kröte, Φρύνη Φρῦνο-ς, Povviyo-s, Φρυνίων, 
Φρυνώνδα-ς. — Lat. furvu-s. — Skt. ba-bhrii-s rothbraun. 
— Ahd. briün fulvus, fuscus. 

"Grimm Wörterb. II 324, Kuhn Ztschr. I 200. — Die W. ist die 
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für No. 415 vorausgesetzte pev; wenn ausser fur-vu-s auch lat. fu-scu-s 

(285) hieher zu stellen ist, so muss eg wie su-su-m = sur-sum ein r vor 8 ein- 
gebüsst haben. φρῦνος hiess also braun, daher die vielen Eigennamen. 
Aehnlich ist rubeta der Name einer Froschart, von ruber. Einen andern 
Thiernamen stellt Pictet I 412 hieher, skt. ba-bhru-s Ratte, Ichneumon, 

305 also auch ursprünglich ‚der braune‘, und meint vielleicht mit Recht, dass 
dieser Name aut den Biber, lat. fi-ber, = lit. bebru-s, böhm. δοῦν, διὰ. 
pipar, übertragen sei, was wenigstens zu den Lauten vortrefflich passt 
(anders J. Grimm Wtb.). — Dass die gefeierte Φρύνη δι᾽ ὠχρότητα 80 
benannt sei, wird ausdrücklich überliefert. Pott Doppelung 88 stimmt 
bei und übersetzt Fulvia.a — Corn. befer Biber Z.? 37. 

417) W. φυ, φύ-ω (ἔ-φῦ-ν) zeuge, φύ-ο-μαι wachse, werde, gr-ı) 
Wuchs, φύ-σι-ς Natur, φῦ-μα Gewächs, φυ-τό-ς gewachsen, 
φυ-τεύ- -ὦ pflanze, zeuge, φῦ-λο- ν, φυ- λή Geschlecht, Stamm, 
pi-tv, gi-tv-ua Sprössling, φι-τύ-ω zeuge. 

Skt. W. bhü (bhav-a-mi, 3. S. Ao. a-bhü-t) werden, sein, ge 
deihen, bhav-a-s Entstehung, bhav-a-s Werden, Zustand, 
bhü-ti-s Dasein, Wohlsein, bhü-mi-s Erde. — Zd. δέ sein, 
werden. Ä 

Lat. fu, fwam, fui, futüru-s, fore, futuo. — fetus, fe 
cundu-s, fe-n-us, fenu-m. — Osk. fufans erant. 

Alts. biu-m, ags. beo-m, ahd. bi-m bin, goth. bau-an wohnen. 
bau-ain-s Wohnung: 

Ksl. dy-ti, lit. δι: ἐδ sein, bu-ta-s Haus, Hausflur. 

Altir. biu fio, sum, δόϊ fuit, Inf. buith esse (Z.? 491). 

« Bopp Gl., Pott W. I 1143, Benf. II 10% Grimm Gesch. 398, Schlei- 
cher Ksl. 123. — Das ε in φῖ-τυ ist durch Dissimilation aus u entstanden, 
weil die griechische Sprache v in zwei auf einander folgenden Sylben un- 
gern duldet. Beachtenswerth ist das aeolische Präsens φυ-ί-ω (Ahr. d. 
860], 98), welchem Schleicher Beitr. III 248 gewiss richtig das umbr. fuio 
gleichstellt, wovon Conj. fui-a. Der Vocal von felu-s wird von Corssen 
Beitr. 191 aus einer Präsensbildung fer-o erklärt (vgl. leo No. 412 ἀ), 
Der Bedeutung nach stellt sich fen-us (vgl. pe-n-us, fac-i-n-us) zu τόκος 
| (vgl. zu No. 307, 309). Vielleicht liegt der. dem lat. fev-o entsprechende 
gr. Stamm in ὑπέρ φευ (Aesch.) vor, das gewiss richtig als ὑπερφυῶς ge- 
fasst wird. — φοιτάω könnte auf gpof-ı-ra-m zurückgehn, gleichsam ein 
lat. *fuito, als Frequentativ gefasst und auf die Anwesenheit an einem 
Orte bezogen. futavit (fuit) wird unter den Glossen des Placidus (p. 44 
Deuerlein), futare in Paul. Ep. p. 89 wirklich überliefert. Tobler Ztschr. 
IX 248 vergleicht span. fu er ging. Aber schwierig bleibt die Erklärung 
des ı gegenüber von vaıeraw, μελετάω u. 8. w. — Mit Wahrscheinlichkeit 
wird φώ-ς Mann (St. por) als ‚zeugender‘ hieher gezogen und auf gofat 
= skt. bhavat zurückgeführt, das neben der participialen Bedeutung seiend 
auch seinen Gebrauch als ehrende Anrede hat. Vgl. Fick 15 700. Eine 
lautlich ähnliche Form ist φόα (für gof-«)‘ ἐξανϑήματα Hes. — Ueber 
den Gebrauch von fuam, fore neben sim, esse ‚de aoristi latini reliquüs‘ 
Stud. V 437. Der Begriff sein haftet an dieser W. offenbar immer nur 
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auf Grund des ursprünglicheren inchostiven wachsen, werden. Dies be- 306 
rechtigt aber keineswegs dazu, in die homerischen Formeln ἐν δ᾽ ἄρα οἵ 

φῦ χειρί, ὁδὰξ ἐν χείλεσι φύντες (vgl. Herod. VI 91 χεῖρες Zumepvxvia:) 

die Vorstellung ‚festwachsen‘ hineinzutragen. Vielmehr ist φῦναι in ihnen (286) 
von γενέσθαι nur in dem Grade der Intensität verschieden (vgl. ἐγένετο 

ἐν χειρί, ἐν ξαυτῷ). heisst also fest in etwas gerathen, fest damit ver- 
bunden werden. I. Bekker freilich Hom. Bl. I 183 fasst χειρί als instru- 
mentalen Dativ, so dass der Sinn entstehen würde ‚er verband sich ihm 

mit der Hand‘. Mir scheint es mit Schnorr ‚Verborum collocatio Homerica 
(Berlin 1864)‘ p. 5 natürlicher den Dativ mit ἐν zu verbinden, schon um 

der Parallele mit γίγνεσθαι willen. — Osk. Futrei Dat. wahrscheinlich 
Genetriei. — Altir. biu über *bi-iu aus *bhu-iä entstanden; δόϊ setzt vorhist. 
(be)bove voraus, vgl. Ztschr. XXIII 242; buith, St. bhu-ti. 


418) φύλλο-ν Blatt. — Lat. foliu-m. 
Pott I! 239, Ztschr. VI 323, Benf. I 575. — Man denkt leicht an 
No. 412d oder an No. 417. Beides ist möglich und darum ungewiss, 
gewiss aber, dass diese beiden Wörter identisch, und dass φύλλο-ν = 
φυλιο-ν ist. Gehören sie zu 412, so muss man φυλ-ο-ν fol-iu-m theilen, 
wenn zu 417, gv-Aso-v fo-Wu-m. Vgl. Fick I? 700. 


N 


Griechisches » entspricht indogermanischem, auch in allen übrigen 
Sprachen erhaltenen n. 


419) W. ἀν &v-s-uo-s Wind, &v-taı' ἄνεμοι Hesych. — Skt. W. 
an (än-i-mi) athmen, an-a-s Hauch, an-ıla-s Wind, än-ika-s 
Angesicht. Zd. ain-ika Angesicht. — Lat. an-i-mu-s, an-i-ma. 
— Goth. ug-an-a exspiro, an-sts Gunst, ahd. un-st procella, 
an-do Zorn, altn. önd anima, vita. — Ksl. ach-a-ti odorari, 
v-on-ja odor. — Cymr. anadyl, altir. andl spiritus; 4101. 
anim (Dat. anmin), corn. enef Seele (Z.? 820. 1073). 


Bopp Gl., Pott W. II, 2, 1, Benf. I 118, Grimm Wörterb. I 192, 
Mikl Lex., Stokes Ir. Gl. p. 149. — Die geistige Bedeutung erinnert an 
ϑυμός (No. 320), πνεῦμα (No. 370) und den spätlateinischen Gebrauch 
von spiritus, Goth. anst-s an lat. adspirare. — Ant. Goebel hat diese W. 
besonders bearbeitet (Homerica od. Unters. üb. ἃ. W. ’4N Münst. 1861), 
wo freilich vieles sehr kühn zu dieser W. gezogen wird (vgl. oben 5. 108). 
Aber glücklich scheint mir der Gedanke, den später Benfey Or. u. Occe. I 
193 weiter ausgeführt hat, dass προσ-ηνής. ἀπ-ηνής. und ὑπ-ήνη hieher 
zu stellen sind. Nur ist deswegen nicht der W. ἀν die Bedeutung ‚sehen‘ 
beizulegen, sondern mit Benf. von einem Nominalst. ἦνο auszugehn = skt. 

Cvarıus, griech. Etym. 5. Aufl. 20 
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ünd-s Mund od. Nase (vgl. änana-m Mund, Angesicht), dann heisst προς-ηνῆς 

307 mit zugewandtem, ἀπ-ηνής mit abgewandtem Gesicht. Ueber πρηνής = 
lat. prönu-s 8. bei No. 380. Für ὑπ-ήνη, das Fick Bezzenb. Beitr. I 64 zu 
vap scheeren stellt, wird von Apollon. (Lex.), Hesych. EM. die Bedeutung 
ὃ ὑπὸ τὴν ῥῖνα τόπος angeführt. Es kann also sehr wohl den Flaum 
unter dem Athem (πρῶτον ὑπηνήτῃ) bezeichnen. — Altir. osnad, cymr. 
ucheneit Seufzer (Zimmer Ztschr. XXIV 216) gehören nicht hieher, sel 
cymr. uch Seufzer, ochi seufzen. 


420) ava-, av-, &- negatives Präfix, @v-ev (dor. &v-ı5) ohne. — 
Skt. an-, a-. Zd. ana-, an-, a. — Lat. ın-, 1-, osk. umbr. an-, 
α-. — Deutsch un-, goth..in-uh, ahd. änu, äne ohne. — Altır. 
an-, an-fiss inscitia, an-cretem infidelitas (Z.? 860). 


Bopp Gl., Pott II! 65. Ueber ἄνες Ahr. d. dor. 384, Grimm Gr. III 
261. — Mit dem Pronominalstamm ar (No. 421) ist diese negative Par- 
tikel wahrscheinlich identisch. ἀμ-φασίη P 695, ὃ 704 sicherer Fall des 
gegen die Regel vor einem Consonanten erhaltenen Nasals. Die epische 
Nebenform ava-, erhalten in ἀνά-εὄνος (Hom.), ἀνά-ελπτος (Hesiod.), ἀνα 
Yv@orog (Callim. ), welche Buttmann A. Gr. II? 466 richtig auffasste und 
(287) Lexil. I? 274 in ihrer Beziehung zu vn- erkannte, während Lobeck El 
I 194 sie mit Gottfr. Hermann zu beseitigen suchte, erhält jetzt eine 
‚Stütze in der Zendform ana- (2. B. ana-zätha ungeboren, gleichsam *ava- 
yero-s) Justi S. 18. Joh. Schmidt Ztschr. XXIII 272 im Unterschied von 
Clemm Stud. VIII 14 betrachtet das zweite a als spätere Entwickelung 
aus dem Nasal. Die Formen ἄνευ, ἄνες sind noch nicht aufgeklärt; ein 
Versuch von Benfey Ztschr. II 226. — Da im Skt. die Aphäresis eine 
häufige Erscheinung ist, könnte vielleicht das skt. Präfix nis-, das mit 
unserm aus, un- in der Bedeutung übereinstimmt, mit ἄνες zu identi- 
ficiren sein. 


421) ἀνά auf, an, @v-@ oben. — Zd. ana (m. Accus.) auf. — Lat. 
an-helo athme auf, osk. umbr. an-. — Goth. ana auf, an, wı- 
der. — Ksl. na super, altpr. na, no auf. 


Bopp Gl. s. v. anu, das in ‚seiner Bedeutung post, secundum gewiss 
verwandt ist (Vgl. Gr. II 187, Pott I? 306). — ava ist offenbar eine 
Casusform des Demonstrativstammes, der als ana im Skt., als ana-s, jener, 
im Litauischen, in derselben Bedeutung als on% im Kal. erhalten und mit 
No. 420 verwandt ist. Vgl. Ebel Ztschr. IV 219 und No. 425. — Da 
an im Umbrischen (Aufr. u. Kirchh. I 158) als Präfix vorliegt, so dürfen 
wir auch das lat. an-helare aus an erklären, denn amb- von an-quirere 
ringsum oder, wie Pott W.183 will, ‚ambobus lateribus‘, Athem schöpfen, 
liegt zu fern. Andre Spuren dieses lat. ar vermuthen Bergk Philol. XXI, 
592, Lübbert Conj. Perf. (Breslau 1867) p. 76 in a-stataries aus einer 
Zauberformel, a-stasint statuerunt (Ὁ) (Paul. Ep. p. 26). Corssen II? 564. 


422) ἀνήρ (St. ἄνερ) Mann, avög-eio-s mannhaft, ἀνδρ-εία hom. 
ἠνορ-ἔη Mannhaftigkeit, ἀγ-ήνωρ männlich, muthig, ἄνϑρ- 
oro-s Mensch. 

Skt. nar, nara-s Mann, Mensch, när-ja-s männlich, nr-mna-m 
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virtus, nr-tama-s (Superl.) ἀνδρειότατος. — Zd. nar, nara 
Mann, nairya männlich. 

Sabin. ner-o(n) fortis, ner-io (St. neri-en) fortitudo. 

Altır. nert N. vis, valor, so-nirt firmus, fortis (Z.? 863), ner- 
tit confirmant (Z.? 436). | 

Bopp Gl., Pott I! 106, Grimm Gesch. 285. — Der Wortstamm nar 
bezeichnet in 4 Sprachfamilien den Mann mit einer vielfach hervortreten- 
den ehrenden Färbung, wie lat. vir neben vir-tu-s und skt. vird-s Held. 
Darauf beruht die Deutung des umbr. nerf (Acc. Plur.) mit principes, die 
von Aufrecht und Kirchhoff aufgestellt, von Corssen I? 471 und Bücheler 
(Populi Iguvini lustratio p. 6) angenommen ist, in engem Anschluss an 
die im Text verzeichneten sabinischen, von Sueton Tiber. 1, Gell. XII 22 
bezeugten Wörter. Dazu wahrscheinlich der osk. Gen. Pl. nerum. Breal 
Mem. III 269 hat diese Deutung nicht widerlegt. — Von dem im Skt., 
Zend, Italischen und Keltischen vorliegenden Stamme ausgehend, werden 
wir das & für prothetisch halten, wie in ἀ-μεέβω, ἀ-μύνω. Ganz verwerf- 
lich ist die Meinung, ἀνήρ habe f gehabt. Der homerische Dialekt wider- 
legt diese Meinung durch Hunderte von Versen und bestätigt sie durch 
keinen einzigen. Ebenso wenig liegt aus andern Mundarten die leiseste 
Spur von f vor. Dem gegentiber Dionys v. Halicarnass Antiqu. 1 20 als 
Zeugen anzurufen ist unkritisch, weil dieser in deg Wahne lebte, f sei 
von den Aeoliern beliebig (ὡς τὰ πολλὰ) vorgesetzt. Sein ανήρ hat also 
kein Gewicht und alle Etymologien, die f voraussetzen, sind ohne Boden, 
so die von Legerlotz Ztschr. X 374, die befremdlicher Weise von Breal 
wiederholt wird, wonach das y der W. γεν sith in dies apokryphe f ver- 
wandelt haben soll. Aber auch die andern etymologischen Versuche, z. B. 
die Herleitung von W. an (No. 419) sind äusserst zweifelhaft. Bemerkens- 
werth ist die pamphylische Glosse ἀδρί᾽ ἀνδρί (Hes.). — ἄνϑρ-ὡπο-ς scheint 
mir am natürlichsten als ‚Mannsgesicht‘ gefasst zu werden (Pott II? 924 
nach Hartung Part. I 52), mit 9 statt des üblicheren Hülfsconsonanten 
ὃ (vgl. πάγ-ο-ς πάχνη, γόνυ πρόχνυ, πρό φροῦδος). Dafür sprieht auch 
δρώψ᾽ ἄνϑρωπος (Hesych.), das ich als die synkopirte Form von νερ-ωῶψ (288) 
betrachten möchte, wobei ὃ vor e der natürliche Vertreter von v wäre, 
wie ß vor e der von u (βρο-τό-ς No. 468). Anders Aufrecht Ztschr. III 
240, V 365. — δροτῆτα = ἀνδροτῆτα weist Clemm Rh. Mus. XXXII 463 
für II 857 und zwei andre Homerstellen nach. 

423) yevv-s Kinn, Kinnbacken, Schneide, yev-sıo-v Kinn, Bart, 
γνά-θο-ς, γναϑ-μό-ς Kinnbacken, Gebiss, Zahn. — Skt. hanu-s 
(M.) Kinnbacken. — Lat. gen-a. — Goth. kinnu-s (F.) Kinn- 
backen. — Altır. giun, gin, altcymr. genou, corn. genau 08 
(22 994; 1066). 

Bopp Gl., Pott I! 142, Benf. II 118. — Die Uebereinstimmung von 
fünf Sprachfamilien im Nasal, von vieren im anlautenden Guttural bei ver 
wandter Bedeutung rechtfertigt diese Zusammenstellung trotz des auf gh 
weisenden sanskrit. % in diesem Wort, wie in aham = ἐγών, ego, goth. 
ik. — yva-Bo-g zeigt eine mit Al-Do-s. xElev-do-s, ψάμ-αϑο-ς (neben Ψψάμ- 
po-s) zu vergleichende Erweiterung, die an das ὦ des wahrschainlich ver- 
wandten lit. Zan-.da-s Kinnbacken, Kiefer erinnert. Sollte eine W. yav, 
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γεν angenommen werden dürfen, so könnten daraus auch die unter No. 125 
zusammengestellten sinnverwandten Wörter mittelst eines ableitenden 9 
= bh entwickelt werden. — Im lat. dentes genu-ini Backenzähne tritt ein 
auch im Suffix gleicher Stamm genu hervor (Fick I? 561). — Hieher 
gehört auch Genava Genf, gleichsam Ostis, Glück Kelt. Nam. S. 104. 


423b) εἰνάτερ-ες. --- Lat. janitr-i-c-es an Brüder vermählte Frauen. 
— Kol. jetry (F.) σύννυμφος, uxor fratris mariti, lit. int 
des Bruders Frau. 

Bopp Gl. s. v. jatr, Pott II! 208, I! 114, Benf. II 202, Corssen Beitr. 
265, Joh. Schmidt Voc. I 34. — Ein uraltes Verwandtschaftswort, das 
in drei Sprachfamilien seine Form nur unwesentlich verändert und seine 
Bedeutung vollständig bewahrt hat; denn σύννυμφοι ist bei Grammatikern 
die Erklärung für das griechische wie für das lateinische Wort (vgl. 
Nauck Aristoph. Byz. p. 136). Als Grundform muss jantar angenommen 
werden. Das gr. εἰ erklärt sich wohl aus 2e für je, das « verhält sich 
zu dem lat. i wie das von 9υγ-α-τερ zu skt. duh-i-tar (No. 318). Im Lat, 
und Ksl. sind erweiternde Suffixe angetreten. — Dass skt. jatar nach dem 
PW. ‚die Frau des Bruders des Gatten‘, der Form nach etwas ferner 
stehend, ist, vielleicht aus jantar entstanden. Aber skt. jamälar, Neben- 
form von gämätar Schwiegersohn (unten S. 536) lassen wir bei Seite. 


424) W. ἐνεκ ἠνέχ-ϑη-ν, ἐν-ήνοχ-α, ἤνεγκ-ο-ν, Nveyx-a tragen, 
Öovg-nvex-£s so weit der Speer trägt, dı-nvex-ns (att. δι- 
ἄνεκής) durchgängig, zusammenhängend, ποδ-ηνεκχ- ἧς bis 
zu den Füssen *reichend, ἦνεχ- ἤς (spät) ausgedehnt, γέντο. 
nvex-ns mit dem Stachel getrieben. 

Skt. nag (näg-@-mi) erreichen, erlangen, ag (ag-nöo-mi) erreichen, 
Ao. ἅμα! (für * än-ank-t), vj-änag-i-s durchdringend. 

Lat. nanc-i-sc-0-r, nac-tu-s (nanc-tı-s), osk. nesimu-m proximum. 

Goth. ga-nah es langt, genügt, reicht aus, nehv nahe. 

Ksl. nes-a Inf. nes-ti tragen, lit. neszü trage, nasz-ta Last. 

Altir. W. anc oc bei, ocus vieinus, com-ocus affinis; do-ic, bc 
er kam, air-ecar invenitur, con-icim ich kann; Perf. ro 
anac, ranac ich erreichte, do anac, tanac ich kam. \W. 
nanc Perf. coom-nactar potuerunt. 

Pott W. Il, 2, 428, Schleich. Ksl. 125, A. Kuhn Beitr. III 123, 
Grassmann Wtb. 134. — Die Präsensform συνενείκεται Hes. Scut. 440 
wird, verglichen mit homer. ἐνεικέμεν, ἀνενήνειγκται (att. Inschr.), wohl 
ohne Grund bestritten. Ueber den aus einer Sylbe mit Nasal hervor- 
gegangenen Diphthong handelt Joh. Schmidt Voc. I 122 ἢ. Seltsam sınd 
die von Lobeck Elem. I 57 erwähnten Glossen des Hesych. ἐν-ἕἔ-ειχαν 
ἤνεγκαν, ἐν-ε-εἰκ-ὦ ἐνέγκω. Auch das ἅπαξ εἰρημένον ἐπ-ηγκ-εν-ίδ-ξς, 


' Bretter am Rumpf des Schiffes, führten einige Grammatiker auf ἐπ- 


nveyx-Iö-es zurück, was zur Bedeutung (Od. ε 253) passen würde. Lob. 
El. I 508. — Das Verhältniss der oben verzeichneten Formen zu ein- 
ander ist in sehr verschiedenem Sinne von Ernst Kuhn Ztschr. XIX, 309, 
von Windisch XXI 409 ff. und von Joh. Schmidt XXIII 269 ff. besprochen. 
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Die an einander grenzenden Begriffe langen, erlangen, reichen, davontragen 
werden durch nicht weniger als sieben verschiedene, offenbar unter ein- 
ander verwandte Stämme ausgedrückt, nämlich 1) ak (skt. ag), 2) ank 
(skt. dca-s Antheil), 3) anak (κατ-ήνοκ-α Hesych., -vex-is), 4) anak 
(ἐνεγκεῖν, ἀνάγκ-η ()), 5) nak (skt. nag, lat. nec-esse(?), goth. ga-nah, ΚΒ]. 
nes), 6) nank (lat. nanc-tu-s), 7) näk (goth. nehv, osk. nesimo). Wie diese 
Vielheit aus einer Grundform entstanden ist, mag hier unerörtert bleiben. 
Für ἐνεγκεῖν nehme ich Reduplication an (Verb. Π 26). — Ueber die 
irischen Wörter vgl. Ztschr. XXT’ 412 fi, XXIII 212, 224; anac = skt. 
änaga. Zu gr. ἀνάγκη, lat. necesse gehört altir. ecen 'neoessitas, 


425) Evi (Adv. ἔνι), ἐν (arkad. und kypr. ἐν), εἰς (ἐφ) in, ἐν-τός, (289) 
ἔν-δο-ν innen, drinnen, ἔ-σω herein, ἔν-εροι inferi, ἔνερ-ϑε, 
ὑπ-ἕνερ-ϑε apud inferos, ἐνέρ-τερο-ς tiefer (νέρϑε, νέρτε- 
900οι), ἔν-τερο-ν Eingeweide. 

Skt. an-tär innen, hinein, an-tarä mitten inne, dn-tama-s der 
nächste, innig befreundet, än-tara-s innen, innerlich, an- 
. tra-m Eingeweide. 
Lat. en-do, in-du, in, in-ter, in-trä, in-trö, in-ter-ior, in-tumu-s, 
in-tus, intes-tinu-s; umbr. en-, an-der, osk. an-ter inter. 
Goth. in, inna innen, innuma innerst, inna-thrö ἔσωϑεν. --- 
un-dar unter, ahd. innddiri Eingeweide. ἢ 
Lit. $ in (m. Accus.), ΚΒ]. υ-α, v% in, je-tro jecur. 
Altir. i(n) in, inathar viscera; eter, etir inter; alteymr. i(r) 
in, permed-interedou ilia; corn. enederen exstum (Z.? 1066). 
Vgl. ἀνά No. 421, Aufrecht u. Kirchh. I 148, Mikl. Lex. — ἐνέ : 310 
ava —= περί : παρά (No. 346), ἐνί scheint Locativform zu sein, εἰς, wofür 
die Grammatiker argivisch-kretisches 2v-s bezeugen (Ahr. ἃ. dor. 104), ist 
wie ἐξ aus ἐκ gebildet (vgl. lat. ci-s, ul-s). In mehreren Mundarten ver- 
trat ἐν wie das lat. in εἰς mit. Ueber ἐν handelt Mor. Schmidt Ztschr. 
IX 369 und mein Aufsatz zur gr. Dialektologie Gött. Anz. 1862 Nachtr. 
5. 10. ἔσω hom. εἴσω, für ἐν-σω, ist aus ἐν in derselben Weise fortge- 
bildet wie πρό-σω aus πρό. ἔν-εροι sind eigentlich die innern; der Name 
bezeugt also eine im innern der Erde gedachte Unterwelt. Leo Meyer, 
Bemerkungen z. ältest. Gesch. d. gr. Mythol. S. 55, vergleicht skt. nära- 
ka-s Unterwelt, deutsch Nord und Nerthus als Erdmutter. Dieselbe Vor- 
stellung liegt in inter-eo, das wie zu unserm Gebrauch von untergehen so 
zu skt. antar-i-ta-s untergegangen merkwürdig stimmt. Dazu gehört viel- 
leicht umbr. neriru mani d. i. sinistra manu Aufr. u. Kirchh. II 219. — 
So wird sich für das Verbältniss des Sanskritpräfixes ni-, nieder, zu gr. 
£vi das richtige ergeben. ni- steht wohl für ani- (vgl. No. 420), ist aber 
in den Gebrauch übergegangen, der sich in Zvepos und im ahd. ni-dar 
fixirt hat, welches letzere auch Bopp Gloss. und Vergl. Gr. III 495 damit 
vergleicht. In dem aus ni- abgeleiteten »i-njd-s innerlich, geheim tritt 
die Grundbedeutung hervor. — Der in diesen Präpositionen und Adverbien 
wahrscheinlich steckende Pronominalstamm ara hat sich auch in ἕν. ϑα, 
ἔν-ϑεν, ἐν-ταῦϑα, ἐν-τεῦϑεν mit dem Vocal e erhalten, ebenso im folgenden. 
— Pott, der diese Präposition I? 314 behandelt, ist geneigt ὁ für den 
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Stamm zu halten. Allein im Griechischen geht ἢ vor Consonanten nie- 
mals in ε über. Ueberdies zeigt sich der volle A-Laut nicht bloss im 
umbr. osk. anter, inter, das doch niemand von in trennen wird, sondern 
vielleicht auch in einzelnen von Corssen Ztschr. IX 141 scharfsinnig ge- 
deuteten Wörtern der sabellischen Mundarten (asigna = insignia). — Im 
Ksl sind, wie oft, v oder 72 an die Stelle des spir. lenis getreten. — Der 
Nasal von ir. in erhalten vor Vocal und Media; vor dem Pronomen tritt 
eine dem lat. indu- entsprechende Form ein, indium in me (Ζ.2 625). Zu 
alteymr. permed-interedou (permed- —= Tat. permedius) vgl. Stokes Beitr. 
IV .400. Hieher auch die altgall. Glosse Inter-ambes inter rivos ibid. 


VI 227. 
426) Zv-ıo-ı einige, ἐνιαχοῦ, ἐνιαχῇ an einigen Orten, &vi-ore bis- 
weilen. — Skt. an-ja-s (Zd. anya) alius, anja-tra anderswo, 


anjä-tha anderswie. — Goth. an-thar ἄλλος. 

(290) Bopp Gl., Vgl. Gr. I 382, Schleich. Ksl. 125. — Ebel hat Ztschr. 
V 70 Evios nach altem Vorgang aus ἔνε οἵ zu erklären gesucht, dann 
wären die abgeleiteten Adverbien reine Afterbildungen, für welche sich 
der Umstand geltend machen lässt, dass ἔνιοι mit seinen Ableitungen bei 
Herodot zuerst häufig und den homerischen Gedichten fremd ist. Indess 
fehlt es nicht an Spuren davon, dass der St. &vio auch im Griechischen 
ganz die Bedeutung des asiatischen ama hatte. Dahin gehört das hesio- 
dische (Ἔργ. 410) ἕς τ᾽ αὔριον ἔς τ᾽ Evvnpıv, worin deutlich der in aeo- 
lischer Weise assimilirte Stamm des Femininums ἐννὰ τ skt. anja zu 
erkennen ist. Die Bedeutung übermorgen ergibt sich einfach aus dem 
Begriff der andere. Ebenfalls verwandt sind ἔναρ ἐς τρίτην, ἐπέναρ ἐς 
τετάρτην Aaxwveg (Hes.), Genitivformen mit lakonischem o statt ς und v 
statt vv (vgl. ξένος neben aeol. &&vvos), wofür auch vs, νᾶς vorkommt 

311 (Ahr. ἃ. dor. 385), ebenso der Accus. ἔνην bei Aristoph. Acharn. 171 
παρεῖναι εἰς ἕνην ἃ. i. εἰς τρίτην (Schol.). Pott’s Frage (W.I 841): drückt 
denn je dieses Wort Verschiedenheit aus? wäre danach mit ja beantwortet. 
— ἄλλο-ς wird unter No. 524 besonders behandelt. 


427) ἐννέα neun, Evva-to-g (ion. Eivaro-s), ἔνα-το-ς der neunte, 
ἐννά-κις, Eva-xıg (ion. eivaxıg) neunmal, ἐννα-κόσιοι. Eva-x0- 
σιον neunhundert, ἐνενή-κοντα (hom. ἐννήκοντα) neunzig. — 
Skt. Zd. navan neun, Skt. nava-ma-s der neunte, navati neun- 
zag. — Lat. novem, nönu-s, nov-iens, nönäginta, non-genti. — 
Goth. niun neun, niun-da der neunte. — Altpr. nevin-ts nonus. 
ksl. deve-ti novem, devetyj nonus, lit. devyn-ı novem, devin-ta-s 
nonus. — Cymr. nau novem, altir. noi(n) novem, nomad nonus. 

Bopp Vergl. Gr. II 76, Pott I! 107, II! 132, Benf. II 51, 215, wo 
allerlei Vermuthungen über den Ursprung des an vio-s (No. 433) er- 
innernden, vielleicht auf alte Tetradenrechnung weisenden Wortes. — Das 
& ist prothetisch, danach Verdoppelung des v, die in den abgeleiteten 
Formen nicht fest haftet. Für beide Vorgänge weist Bopp die Analogie 
des Armenischen πάθῃ. Nach Christ (Lautl. 34) freilich und Schwabe 


Ind. schol. Dorpat 1866 p. 16 stände ἐννέα für &vfea, und Schwabe glaubt 
in dem neuen 860]. Gedicht Theokrits v. 27 nach Spuren der Hds. εὐνέα 
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schreiben zu dürfen, das er wie γοῦνα für yovfa erklärt. Aber eine Me- 
tathesis, durch die nur eine härtere Lautgruppe erzeugt wäre, ist wenig 
glaublich. — ἐνενή-κοντα = nönä-ginla wird von Benf. nach Analogie von 
ἑβδομή-κοντα aus der Ordinalzahl gedeutet, so dass der St. ἔνενο dem lat. 
röno gleich steht, mit auffallendem » statt m (vgl. skt. nava-md-s). — 
Ueber die litauisch-slawischen Formen Schleich. Ksl. 116. — Altir. nöi(n) . 
für vorhist. noven. 

428) Evo-s, Evn alt. — Skt. sana-s alt. Zd. hana (M. F.) Greis, 

Greisin, skt. sana-ka-s ehemalig, alt, san-as vor Alters. — 
Lat. sen-ec-s, sen-iu-m, sen-esc-o, sen-ätu-s, sen-ili-s, sen-ec-tu(t)-s, 
Sen-eca, sen-ec-io(n). — Goth. sin-eig.s πρεσβύτης, sin-ista 
ältester, altfränk. sini-skalku-s der älteste Hausdiener. — Lit. 
sen-a-s alt, sen-i-s Greis, sen-yste Alter, sen-ei vor Alters, 
längst. — Altir. sen alt, Compar. siniu, senchas vetus lex, 
historia (Z.? 787); alteymr. hen senex, hencassou monimenta. 
Pott Π' 148, 15 796, Kuhn Ztschr. II 129, 463, IV 45, Stokes Beitr. (291) 
VII 337. — ἕνο-ς als Adjectiv in den Formeln Evn καὶ via, Evar ἀρχαί, 
ἕνος καρπός im Sinne des französischen ancien (Suid. ἔνην τὴν παλαιάν), 
Aristoph. Acharn. 610 ἕνη oder ἕνῃ nach den Scholien ἐκ πολλοῦ, also 
wie πάλαι. — Ueber das ableitende mit dem x von yvve-ıx (No. 128) 
zu vergleichende ec im lat. senex Ztschr. IV 215. — Kuhn verbindet hie- 
mit auch die ähnlich lautenden Wörter skt. sdn@ immer, lat. sem-per, 
goth. sin-teind immer, sin-tein-s täglich, deren Bedeutung doch ziemlich fern 312 
liegt und eher an ἅμα (No. 449, 599) erinnert. Gewiss unverwandt sind 
aber die unter No. 426 aufgeführten auf die Zukunft deutenden Formen 
ἔννη u. 5. w. — Die ausser der Buchstabenfolge stehende Glosse des 
Hesych. yevvov ‘ ἀρχαῖον, von Schmidt mit Recht als verdächtig bezeichnet, 
darf uns in dieser Zusammenstellung am wenigsten irre machen, .zumal 
sie mitten zwischen andern seltsamen und offenbar verschriebenen Glossen 
sich findet. 

429) W. μεν, μαν uev-@ bleibe, μέ-μον-α (Pl. μέ-μα-μεν) trachte, 
μέν-ος Muth, Sinn, Μέν-τωρ, Μέν-τη-ς, Aya-uluvov, μαίν- 
ο-μαι rase, μαν-ία Raserei, uav-tı-g begeisterter, Seher, 
unv-ı-3 Groll. — St. uva μέ-μνη-μαι erinnere mich, μνά- 
ο-μαι gedenke, freie, μι-μνή-σκ-ὦ erinnere, μνή-μων ein- 
gedenk, μνή- μη, μνημο-σύνη Gedächtniss. — St. μα-θ ἔμαϑ- 
ο-ν lernte, μανϑ-ἄν-ὦ lerne. --- St. μηνυ μηνύ-ω gebe an. 

Skt. W. man (man-v-&, τιαρ-)-6, Part. ma-ta-s) meinen, glau- 
ben, gelten, gedenken, ersehnen, män-as Sinn, Geist, Wille, 
ma-tis Andacht, Gedanke, Absicht, mar-ju-s Muth, Un- 
muth. — St. mna (mdänä-mi) in Zusammensetz. erwähnen, 
— Zd. man denken, upa-man ὑπο-μένειν, fra-man aus- 
harren, mananh Sinn, Geist. St. ma-d, ma-dh ärztlich 
behandeln, madh-a Weisheit, Heilkunde, vohu-mad πολυ- 


μαϑής. 
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Lat. man-e-0o, me-min-i, Miner-va, men-tio, men-(ti)-s, mentio-r, 
mend-ax, mon-e-0, Mone&-ta, mon-s-tru-m, re-min-i-Sc-0T, com- 
min-ı-Sc-or, commen-lum, commen-ta-riu-s. — med-eo-r, τε: 
med-iu-m, med-icu-s, med-i-tari. 

Goth. ga-mun-an meinen, gedenken, mun-s νόημα, ga-min-thi 
μνεία, ahd. minnia, minna amor; ahd. man-en, man-ön 


monere, meina Meinung, altn. mun: animus. — Goth. 
mund-ö-n betrachten, mundrei Ziel, ahd. munt-ar expeditus, 
vigil. 


Lit. min-iu gedenke, ät-men-u, at-min-bi-s Gedächtniss, man-- 
rü-s munter. — Ksl. min--t νομέξειν, po-mena-t uvnuo- 
νεύειν, pa-me-fi μνήμη, ma-d-rü φρόνιμος. 

Altir. menme (Gen. menman) mens, do-moiniur puto (Perf. 
do-menar), do-aith'minedar commonet, taid-met memoria, 
der-met oblivio, air-mitiu (Gen. air-miten) honor. 


(292) Bopp Gl., Pott W. II, 2, 94, 118, Benf. II 34 ff., Ebel Beitr. II 
313 163. — Die weit verzweigte von Babad ‚de Graeca radice man‘ (Leipz. 
Doctordiss. 1874) sorgfältig behandelte Wurzel hat drei Hauptrichtungen 
der Bedeutung: 1) strebendes Denken, Trachten, weshalb auch uö-ue, 
μα-ἔ-ο-μαι (vielleicht aus ue-0jo-un) verwandt sind; 2) erregtes Denken 
im Gegensatz zu natürlichem Handeln, in Gedanken versunken sein, daher 
a) (Pictet Ztschr. V 325) begeistert, rasend sein, grollen und b) rein 
negativ gefasst — bleiben. Für die letztere griechisch-lateinische Ent 
wicklung bringt Pott persische und armenische Analogien bei, vgl oben 
S. 103, Fick 15 713; 3) gedenken, sich erinnern — causativ gefasst 
mahnen (Μέντωρ = monitor) und (verblasst) ‚anzeigen‘ (μηνύειν). Die 
sinnlichere Grundbedeutung der W. ist vielleicht die des Tastens, welche 
im homer. Gebrauch von ἐπιμαέεσϑαι, ἐπεμάσσατο, μαστήρ im Uebergang 
zu geistigerer Anwendung einigermaassen erkennbar ist. Sollte selbst 
μάστιξ (Weiterbildung aus ueo-z) dazu gehören? (E 748 μάστιγε ϑοῶς 
ἐπεμαίετ᾽ ἄρ᾽ ἵππους). Setzen wir ma als Grundform, 80 gewinnen wir auch 
einen Uebergang vom Tasten zu ma messen (μέ-τρο-ν). Μοῦσα, wie dor. 
Μῶσα, aeol. Μοῖσα beweisen, aus Movo« d. 1. Movrie entstanden, schliesst 
sich bequem an diese W. an, mag man es nun mit Lottner Ztschr. V 398 
in nähere Verbindung mit μάντι-ς (= uevri-a) bringen oder — was ich 
vorziehe — unmittelbar als die sinnende, ersinnende fassen (Pott Zitschr. 
VI 109 ff. Welcker Götterlehre I 701, Leo Meyer Bemerk. 42, Preller 
Mythol. I? 380). Anders freilich Bergk Philol. XI 382, Sonne Ztschr. X 
128. — Ueber un-u-s Einsicht kann man zweifeln, ob es hieher oder zu 
der verwandten W. ma (No. 161) gehöre, für ersteres spricht die von 
Schweizer Ztschr. IV 301 angeführte skt. Form abhi-mäti-s Nachstellung, 
Anschlag (vgl. πολύμητι-ς). — Ueber die mit $ erweiterte Stammform 
uc-$ (uav-$), welche auch Pott II? 472, Ztschr. V 2, VI 108 anerkennt, 
vgl. oben 5. 63. Beweisend dafür ist das von Hesych. aufbewahrte μενϑ-ήρη 
φροντίς, μενϑ-ήραις μερίμναις. Dieser erweiterte Stamm hat erst durch 
die oben aufgeführten schon bei No. 286 berührten Zendwörter volle Auf- 
klärung erhalten, welche die beiden in med-itäri (vgl. uad-eiv) und med-£-ri 
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getrennten Bedeutungen in sich vereinigen. Merkwürdig ist die Wendung 
des Begriffes im lit. man-d-rü-s = ahd. mun-tar. Aber das ksl. ma-drü 
vermittelt sie mit dem Grundbegriff (ähnlich W. budh No. 328). Ueber 
mentiri und mendax vgl. Pott 115 537, Corssen Beitr. 117, über Minerva 
(Menervai C. I. L. 191, 1462) Preller Röm. Myth. 258. Es ist eine Ab- 
leitung aus menos = gr. μένος. Daher promenervat monet (Fest. p. 205). 
— Die weitere Verzweigung der W. in uevs-alvo (aus uevec-), μενοινά-ω 
mag mit anderem hier Übergangen werden, ebenso die Mann bedeutenden 
Wörter (skt. mdn-u-s Mensch, lat. mas u. 8. w.), die gewiss von dieser 
W. stammen ohne Vertreter im Griechischen zu haben, es müsste denn 
Μίνω-ς sein (Benfey ‚Hermes, Minos, Tartaros‘). — Altir. menme Μ. (2. 
254) ist ein Stamm wie skt. manman N.; -moiniur Praes. Dep. wie skt. 
manje, menur Perf. Dep. wie skt. mene; -met für *manta; -mitiu (2.2 800) 
wie lat. mentio. Stokes Beitr. VIII 337 fügt hinzu altir. in-main carus. 
430) ναῦ-ς Schiff, vev-rn-g Schiffer, ναυτίλο-ς Schiffer, ναυτίλλ-ο- 
μαι schiffe, ναῦ-λο-ν, ναῦ-σϑλο-ν Schifferlohn, ναυ-τία, vev- 
σία Seekrankheit, ναυτιά-ὦ, ναυσιά-ω werde seekrank. 
Skt. nau-s Schiff, Boot, näuekz Nachen, altpers. nävi Schiff. 
Lat. nävi-s, nau-ta, nävita, näv-igare, näv-i-iu-m. 
Ahd. nacho, ags. naca, bair. naue Schiff, altn. nau-st statio 
navalis, Noa-tin Schiffsstätte, Wohnort des Njördhr. 
Altir. nau (Gen. noe) navis (2. 33). 
Bopp Vgl. Gr. 1 258, Pott W. 1138, Pictet II 180. — Lat. nausea 
ist gewiss, vielleicht auch nauta, Lehnwort. Die W. entweder snu (No. 443) 
oder sna, das freilich nur in der Bedeutung lavare angeführt wird (vgl. 314 
W. plu No. 369). In letzterem Falle würde ναῦ-ς wie γραῦ-ς (No. 130) 
gebildet sein. — Ueber den Guttural der deutschen Wörter 8. 584. 
431) W. ven, veu-@ theile aus, lasse weiden, walte, νέμ-ο-μαι lasse (293) 
mir zutheilen, weide, habe inne, νωμά-ὦ theile zu, hand- 
habe, vou-n, veu-n-oı-s Vertheilung, veu-E-twe, νομ-εύ-ς 
Vertheiler, νέμ-ε-σι-ς Unwille, Zorn über ein Uebermaass, 
νεμεσσά-ω (νεμεσαω), νεμεσί-ξ-ομαι verdenke, zürne, vou-o-3 
Brauch, Gesetz, vowi6-» habe im Gebrauch, νόμισ-μα 
Münze. — veu-os Weidetrift, Neuen, vou-0-s Weide, 
Wohnsitz. 
Lat. Num-a, Num-i-tor, num-e-ru-s, Numer-iu-s, nem-us. 
Goth. nim-a capio, λαμβάνω, ahd. näm-a rapina, praeda. 
Lit. nam-a-s Haus (?), nu m-a-s Gewinn, lett. nom-r Zins. 
Altır. nämae (Nom. Pl. namait) hostis. 

Die Versuche diese unter einander sicherlich. verwandten europäischen 
Wörter mit skt. nam (ndm-ä-mi) sich beugen, verneigen oder gar mit skt. 
jam halten, erheben (PW.) zusammen zu bringen (Bopp Gl. s. v. jam, 
Benf. Π 134) haben, letzteres lautlich, ersteres begrifflich, grosse Schwierig- 
keiten. Sonne macht Ztschr. XII 347 ff. einen neuen Versuch νέμω und 
ndm-a-mi auf Grund des jetzt vollständiger dargelegten sanskritischen Ge- 
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brauchs zu vereinigen. Er sucht den Mittelbegriff in καϑήκεεν zu etwas 
herabkommen und legt auf upa-nam, m. Acc. zu Theil werden, Gewicht, 
während Pictet II 17 im Anschluss an eine Bemerkung Kuhn’s (Ind. Stud. 
I 338) in dem ‚baisser la töte pour paitre‘ die Vermittlung sucht. Für 
letztere Erklärung könnte zd. nim-ata Gras sprechen, während sonst im 
Zend wie im Skt. das Verbum und das Subst. nemanhı = ndmas Beugung, 
Verehrung (freilich auch ‚aes alienum‘) bedeutet. Der griechische Gebrauch 
lässt sich weder auf die eine, noch auf die andre Weise befriedigend er- 
klären. Vgl. auch Pictet II 691 und Pott W. II, 2, 193. — J. Grimm 
Gesch. 29 bringt für die Verwandtschaft der Vorstellungen nehmen und 
Weide merkwürdige Analogien bei. — Gehen wir von „zutheilen“ als der 
Grundvorstellung aus (vgl. Heinr. Schmidt Synon. I 333 f.), so entwickeln 
sich daraus als besondre Anwendungen: 1) aufzählen, Herod. ἀνανέ- 
μεσϑαι, numerus (für num-e-su-s daher osk. Niumsieis), 2) sich zutheilen 
lassen, daher nehmen, νέμεσϑαι, das auch (neben νέμειν) wohnen be- 
deutet und uns dadurch veranlasst, das unter No. 265 mit einem Frage- 
zeichen aufgeführte lit. nama-s auch hier zu erwähnen, in andrer Weise 
die Wörter des Weidens, wieder anders ἀπονέμεσϑαι Gewinn von etwas 
ziehen, lit. ntima-s. 3) zuertheilen, suum cuique tribuere, daher νόμο-ς 
Ordnung, Brauch, Verordnung, Numitor = Νεμέτωρ. Corssen’s Versuch 
I? 439 νόμο-ς zu W. yvo (No. 135) zu ziehen, ist verfehlt. νόμο-ς heisst 
nie Erkenntniss im richterlichen Sinne, sondern Sitte, Weise, daher nament- 
lich auch Tonweise. ἀγορα-νόμοι, γυναικο-νόμοι Ὁ. 8. w. gind die Ordner 
des Marktes u. s. w. Aristoteles fühlte das Etymon von νόμος richtig durch, 
wenn er Pol. II p. 1826", 29 sagt: ὃ νόμος τάξις τίς ἐστι καὶ τὴν 
εὐνομίαν ἀναγκαῖον εὐταξίαν εἶναι. νέμεσις hiess wohl eigentlich 
Zurechnung, imputatio, wie Fulda Untersuch. I 161 wahrscheinlich macht, 
Davon νεμεσίξομαι, ich übe Zurechnung (im schlimmen Sinne) und das de- 
siderative νεμεσσάω ἃ, i. νεμε-τι- ἀὼ (vgl. τομάω. ναυτιάω). — Ονέμος ist 
recht eigentlich ein gräcoitalisches Wort nach Laut und Begriff. Wie sehr 
auch in nemus noch die Vorstellung des von Bäumen beschatteten gras- 
reichen Bodens vorwaltet, zeigen Stellen,wie Horat. Carm. III 17, 9 ers 
foliis nemus multis tempestas sternet, wo Hoffmann-Peerlkamp eben daran 
Anstoss nimmt, dass nicht der Wald bestreut werden könne. Aber die 
Trift. — nummu-s zwar mit doppeltem m am besten bezeugt (Fleckeisen 
‚50 Artikel‘ 21), ist wohl aus dem auf den herakl. Tafeln (I 122) über- 
lieferten νόμο-ς entlehnt, das auch sonst im Sinne von Geld, Geldstück 
bezeugt ist (Meister Stud. IV 440). Etwas anders Corssen I? 438. — Altır. 
ndmae (2.255), urspr. Part. Praes., ist von Stokes Corm. Transl. p. 125 
zu goth. niman gestellt. Derseibe vergleicht Beitr. VIII 337 mit gr. ven 
die gallische Glosse nanto valle (vgl. ibid. VI 229), cymr. nar! Thal. Da- 
gegen gehört altir. nem Himmel, nemed Heiligthum, altgall. nemeion zu 
skt. nam, vgl. Windisch, Auslautges. S. 223. 


432) W. vec νέ-ο-μαι gehe, komme, νίσ-σο- μαι gehe, νόσ-το-ς Er- 
reichen, Heimkehr. — Skt. W. nas (nds-2) sich zusammen 
thun mit einem, sam-nas-e komme zu einem. — Ahd. net. 
goth. ga-nis-an σώξεσϑαι, nas-jand-s σωτήρ, ahd. nara Nahrung. 

Kuhn Zischr. II 137, der den Gebrauch von nas erläutert. — Da sich 
aus dieser Form namentlich νίσ-σο-μαι = veo-ıo-wu (νείσσομαε ist eine 
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jetzt allgemein verworfene Lesart) mit , für e vor dem Doppelconsonanten 
(vgl.269) und νόσ-το-ς erklärt, so verdient diese Vergleichung vor Versuchen 
(Bopp Gl. 8. ν. ni, Pott W.1I 576) andrer Art, ihrer Einfachheit wegen aber 
auch vor Benfey’s (I 301) Analyse den Vorzug. — Der EN. Νέσ-ιτωρ würde 
sich lautlich hier gut anschliessen, .etwa als ‚Fahrer‘ oder Führer‘, ‚Heim- 
führer‘, vgl. jedoch zu No. 287b. — Es liegt sehr nahe aus dieser W. 
auch ναίω wohne (vas-Ern-s, ναιετάω) abzuleiten, zumal Formen wie £-vao-oa, 
ἐ νάσ-ϑη-ν ein stammhaftes σ᾽ zu enthalten scheinen (Grassmann Ztschr. 
XI 33). Da νόστος die Heimkehr bedeutet, so würde vao-j-w etwa ich 
kehre ein, komme heim bedeuten können. Selbst vao-s, aeol. ναῦ-ο-ς» 
Tempel, ἃ. i. Haus der Götter, könnte für vao-fo-s stehen und mit Sonne 
Ztschr. XII 350, XIII 408 hieher gezogen werden (vgl. εὔαδε für ἔσιβαδεὶ. 
— Vgl. Fick 15. 129. In der ‚Rivista di Filologie' Juli 1873 habe ich 
die merkwirdige Bedeutungsentwicklung dieser W. weiter erörtert. Grund- 
begriff kommen, gelangen, causativ gefasst .gelangen, durchkommen, auf- 
kommen lassen. νόσ-το-ς hat die allgemeinere Bedeutung bewahrt e 344, 
Soph. Phil. 43, Eurip. I. A. 966. Bezeichnend ist auch die Bedeutung 
ἀνάδοσις τῆς γεύσεως (Hesych.) ἃ. 1, das Kommen des Saftes in den Pflan- 
zen, νόστιμα heilsame Kräuter, wo wir schon nahe bei unserm Ge-nes-ung 
sind, v00-tog Ertrag (proventus) beim Mahlen, Eövooros Patron der Müller. 
— ni-du-s lasse ich wegen des unaufgeklärten gleichbedeutenden skt. nidd-s, 
nHa-s bei Seite. _ 

433) νέο-ς (veFo-g) neu, jung, veo-g (vsıo-s) Brachfeld, ve-ago-s 
jung, frisch, neu, νε-ἄν, vsäv-ia-g, νέ-ἀξ (spöttisch) Jüng- 
ling, ve-0000-5 Junges, νε-οττ-ιά Nest, νε-οχ-μό-ς neu, ve- 
- βρό-ς Hirschkalb, ve-aro-g novissimus (Fem. νή-τη die tiefste 
Saite), ve-wori jüngst, νεί-αιἱιρα (Fem.) infima, νει-ρό-ν᾽ 
ἔσχατον (Hesych.). 

Skt. nava-s, ndvja-s neu, frisch, jung. — Zd. nava neu. 

Lat. novu-s, Nov-iu-s, nov-iciu-s, nov-ali-s, nov-ellu-s, nov-äre, 
nov-er-ca, nünt-ıun-s, denuo, nü-per. — Osk. Nüv-la, Nu- 
ceria. 

Goth. ninji-s νέος, niuji-tha καινότης. 

Lit. nau-je-s neu, Dem. naujo-ka-s Neuling, ΚΒ]. nov-% neu. 

Altir. προ, cymr. newydd novus (Z.? 56; 837). 

Bopp Gl., Pott I! 160, Benf. II 51, Kuhn Ztschr. II 266, J. Grimm 
Ztschr. I 433, Schleich. Ksl. 125, Ebel Beitr. I 160. — Vielleicht aus 
nu (No. 441). — Durch verschiedene ableitende Suffixe mit ‘og, », x ent- 
wickeln sich aus dem Stamme die Derivata. νεβ-ρό-ς steht für veF(o)-g0-5, 
Nebenform für νεξαρό-ς (8. 574); aus ve-ax, ve-0x wird νεοσσό-ς = vEox-10-5; 
lat. nov-er-ca gleichsam νεαρεκή Ztschr. IV 216 „die neue“ im schlimmen 
Sinne. Dazu bringt Ascoli Ztschr. XII 320 eine Analogie aus dem Neu- 
persischen, wo @nder, wörtlich der andere, den Stief- und Schwiegervater 
bezeichnet. nüuntiu-s (altl. nountiu-s) deutet Bergk Ztschr. f. ἃ. Alterthsw. 
1855 S. 300 als novi-vent-iu-s, Corssen I? 51 als novent-iu-s von einem (295) 
vorauszusetzenden *novere. — vEaros, νείαιρα wollen Ebel Ztschr. VI 206, 

Fick Bezzenb. Beitr. I 336 von diesen Wörtern trennen und zu skt. ni 
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niederwärts (ἃ. nieder) stellen. Allein novissimus, das niemand von m- 
vu-s trennen kann, heisst der letzte in jedem Sinne 2. B. novissima cauda 
(Ovid), wie umgekehrt νέατον auch von der Zeit das neueste bedeutet, 
Ein seltener Superlativ vnioro-s —= skt. ndvishlas wird von Hesych. an- 
geführt, dazu νηΐσταις πύλαις, ταῖς πρώταις καὶ τελευταίαις und das thebische 
Thor Νηΐται (Lobeck Proleg. 398, G. Hermann: ad.Eurip. Phoen. 1115) 
wohl für Νήξτται mit boeot. Assimilation von or zu τε. — Zu cymr. ἡ 


= skt. nima-s vgl. das von Rhys Rev. Celt. II 115 Ausgeführte. 
434) veügo-v Sehne, Schnur, vevg-« Bogensehne, Saite. — lat. 
ner-vu-s, nerv-iae Darmsaiten, nerv-osu-s. — Ahd. snar-s, 
snar-ahha, snuor laqueus, nar-wa Narbe und fibulatura, alts. 
nar-u angustus, altn. njörv-a artare. — Lit. när-a-s Gelenk 
am Körper, ner-% Inf. ner-ti einfädeln, nar-ına mache eine 
Schlinge. 

Benf. I 292, Pott I 230, W. I 380, wo auf's neue das unglückliche 
nesvod figurirt, aus Gell. XX, 1, das in keiner Handschr. steht (Schöll, 
XII tabb. p. 122). Kuhn Ztschr. I 515. — Als W. dürfen wir, besonders 
wegen des lit., snar vermuthen, daraus mit Buff. va indog. snar-vas, lat. 
ner-vu-s, mit Metathesis νεῦρο-ν. — Wie es scheint, stehen skt. sna.jws 


Band im Körper, Bogensehne, snavan Sehne, zd. (na, gnävare- Sehne, Darm 
m entfernterer Verwandtschaft. — Vgl. No. 436. 


435) νεφρό-ς Niere, νεφρί-διο-ς, νεφρί- τή- ς die Nieren betreffend. 
— Ahd. niero Niere. — Altir. γι, cymr. aren Niere. 

Benf. II 56. — Die Herkunft ist völlig dunkel; ein dem ῳ ent- 
sprechendes ὃ muss im Deutschen ausgefallen sein. — Fick 15 648, der 
auch das bei Festus p. 162 angeführte nebrundines, lat. nefrundines testi- 
culi vel renes hinzunimmt. — Altir. γε kommt von einem Stamme 
*abhran, Windisch Auslautsges. S. 268, vgl. Stokes Beitr. VIII 338. 


436) W. ve νέ-ω, νή-ϑ-ὦ spinne, νῆ-μα Gespinnst, Faden, νῆ-σι-ς 
Spinnen, vn-roo-v Rocken. 
Lat. ne-o, ne-men, ne-tu-s. 
Ahd. ndan, nä-dala, goth. nöthla ῥαφίς, na-ti Netz. 
Altir. sna-the filum, snathat Nadel; alteymr. notuid acus, con. 
snod vitta, noden filum (Z.” 1062; 1079). 


317 Pott W. ΠῚ 920, Benf. II 181, Bopp Gl., Stokes Ir. Gl. 817, Corm. 
Transl. p. 115. — Alle vier fügen skt. nah == neclere hinzu, das einige 
Formen aus nadk bildet. Dies nadh mag sich mit vn9-o freilich nabe 
berühren. Aber in ve steckt eine kürzere Stammform, die dem Skt. ab- 
geht. So urtheilen auch Leo Meyer Ztschr. VIII 260, Pictet II 158. Ir. 
sndthe lässt uns san, sna als die W. betrachten und Verwandtschaft mit 
No. 434 vermuthen (vgl. Joh. Schmidt Ztschr. XXIII 276), auch das im 
E. M. bezeugte ἔννη = nebat (Bergk Lyr.? p. 1333) weist auf den Ab- 
fall eines Consonanten vor v hin. — Wohl mit Recht zieht Pictet II 51? 
νέ-ω häufe, Intens. vn-v&-@, nebst dem abgeleiteten vr-2-» hieher, da diese 
Verba namentlich vom Aufbau des Scheiterhaufens (πυρὰν νῆσαι) gebraucht 
werden und da die kunstvolle Verschränkung der Hölzer vom Grundbegrif 
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binden nicht weiter abliegt als δέμ-ω von δέ-ω (No. 264). Ueber die ur- 
alte Sitte solcher Scheiterhaufen (Caesar b. Gall. VI 16 ‚immani magni- 
tudine, contexta viminibus‘) bringt Pietet nach Jac. Grimm ‚über das Ver- 
brennen der Leichen‘ reichen Stoff bei. 
437) vn- negatives Präfix (νη-κερδής, νη-(ἀ)νεμ-ίη). — Skt. na 
(ved. μπᾶ) nicht, nö (na-u) und nicht, ned (na-id) damit nicht. 
Zd. na nicht. — Lat. ne- (ne-fas), ne?, ni- (ni-mirum, ni-si), 
ne, n-oenu-m, noenu, nön. — Goth. ni οὐ, un, ni-h οὐδέ, niba 
el un, ahd. ne, nein. — Ksl. ne οὐ, un, nee n nach Com- (296) 
parativen, lit. ne nicht, nei auch nicht, gleichsam. — Altır. 
ni non, n&, ma-ni si non, ca-ni nonne, nd, näch non in ab- 
hängigen und relativen Sätzen, naicc nein (2. 739 ff.). 
Bopp Vergl. Gr. II 178, Pott I! 106, Benf. II 45. — Nach Bopp 
liegt der Pronominalstamm πὰ zu Grunde, der sonst in ganz andrer als 
negativer Anwendung vorkommt (vgl. ναί == lat. nae ja, νή fürwahr). 
Negirend zeigt sich derselbe Nasal in av- (No. 420). Das lat. ne (nei, 
ni) von dem fragenden ne zu trennen und zu un zu stellen, ist unzulässig. 
Ueber n-oenu-m ἃ. i. ne-oenu-m (vgl. No. 445) und seine Identität mit 
nein Grimm Gr. III 745, Lachmann ad. Lucret. 149. — Beachtenswerth 
ist die vergleichende Bedeutung dieser Sylbe in den Veden, wo na sehr 
oft „wie“ heisst (vgl. lit. ner), eine Bestätigung des Sprichworts omnis 
comparatio claudicat aus der Sprachgeschichte. — Vgl. Ztschr. VI 309, 
Corssen I? 786. 


438) νῆσσα Ente. — Lat. analt)-s. — Ahd. anui. — Lit. anti-s. 


Pott I 199, Benf. II 54, Fick.I? 488. — Zusammenhang mit νήχ-ὦ 
schwimme (No. 443) liegt nahe, würde aber das griechische Wort von 
denen der verwandten Sprachen trennen. Wegen des ? in drei Sprach- 
familien ist νῆσσα auf vnr-ı@ zurückzuführen, so dass νην dem lat. St. 
anat entspricht, τὰ aber als ein angefügtes Femininsuffix gefasst wird. 
Die Grundform wäre demnach anai-ja. Die sonst im Griechischen unge- 
wöhnliche Abwerfung anlautender Vocale erklärt sich vielleicht aus ‚volks- 
etymologischem‘ Anklingen an νήχω. Skt. @ti-s, Name eines andern Wasser- 
vogels ‚(Pietet 1 393), müsste, wenn identisch, an in @ verwandelt haben. 
Vgl. ja-tar unter No. 423b. 

439) W. vıy, vıß vi&o (Fut. νέψω), vin-t-m netze, wasche, χέρ- 318 
vıß-a (Acc.) Handwasser, vin-roo-v Waschwasser. 
Skt. nig (ne-neg-mi, Nebenf. ning) reinigen, abwaschen, ava- 
neg-ana-m Waschwasser. 
Ir. nigim wasche. 

Bopp Gl., Pott W. III, 494, Savelsberg Quaestiones lexicales p. 57. 
Schleicher Zur vergl. Sprachengeschichte 5. 56. Vgl. 5. 658. Benf. II 
53, Max Müller Ztschr. IV 365. Die von letzterem wieder hervorgezogene 
angeblich aeolische Nebenform νίσσω, welche sich aus W. vıy nicht ab- 
leiten liesse, hat nach Ahrens d. aeol. 41 wenig Gewähr. — Vgl. No. 440. 


— Spur eines dereinstigen o in «ἀπενίζξοντο K 572 nach Rumpf Jahn's 
Jahrb. 1866 S. 75(?). — Andere irische Formen zeigen unverkennbar 
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die Wurzelform nag : ro caom-nagair er wusch, fo-nenaig er reinigte (Inf. 
funech), do-fo-nuch, nug abluo, lavo, vgl. Ztschr. XXIII 211. 
440) νίφ-α (Acc.) Schnee, vıp-a(d)-g Schneeflocke, vip-ero-g Schnee 
gestöber, νεέφ-εν (vip-sı) es schneit. 
Zd. cnieh schneien. 
Lat. ning-i-t, ningu-i-t; Subst. ningu-i-s, nix (St. niv für nige). 
Goth. snaiv-s ahd. sn&o Schnee, ahd. sniwit ningit. 
Lit. snig-t, sning-ti schneien, sneg-a-s ΚΒ]. sneg-& Schnee, lit. 
snaig-alä Schneeflocke. 
Altır. snigis, Dep. snigestar stillavit; snechta Schnee. 

(297) Bopp Gl. 8. v. snu, Benf. II 54, Schleich. Ksl. 137, Kuhn Ztschr. Π 
263. — Bopp (vgl. Pictet I 93) betrachtet snu (vv, νέω No. 443) als 
die Wurzel, was vielen Bedenken unterlieg. Auf Zusammenhang mit 
No. 439 weist Hes. νέβα᾽ χιόνα καὶ κρήνην, wozu Photius und Suidas den 
Zusatz ἐν Θράκῃ haben. Man könnte von snigh ausgehen, wovon skt. 
snih feucht sein, sneh-a-s Oel, wie schon Benfey anführt. Vgl. 8. 475. 
Auf sn deutet auch homer. ayavvıpo-s. No. 439 aber setzt snig als Grand- 
form voraus. velpe ist die bewährtere von Herodian (II 554) gebilligte 
Schreibweise. Joh. Schmidt Voc. I 134. — Das n als Stammerweiterung 
im Lateinischen wie im Litauischen. ningues Lucr. VI 736; Corssen Beitr. 
55. — Das Perf. ro senaich, für sesnaig, lässt eine irische Wurzelform 
snag erkennen. Vgl. Ztschr. XXIII 215, Stokes Beitr.-VII 11; 39. 


441) νύ, vo-v-i, νῦν nun. — Skt. nu, πῶ, nun, nü-ndm jetzt, jetzig. 
sicherlich. Zd. n& eben, gerade. — Lat. nu-diu-s, num, nun-. 
— Goth. ahd. nu. — Ksl: nynd νῦν. — Altır. nu, no. 


319 Bopp Gl., Max Schmidt de pronom. gr. et lat. p. 97, Schleich. Ksl 
125. — Pott 15 106 vergleicht nur das in efiam-num gebräuchliche num 
mit νῦν, zerlegt aber das fragende in ne-um und lässt es aus der Nega- 
tion und dem in um-quam ‚steckenden mit cum identischen Indefinitum 
entstehen. Da das fragende -ne im Lat. postpositiv, der Uebergang aber 
von der auf die Gegenwart bezüglichen Versicherung auf die Frage leicht 
ist, so dtinkt es mich wahrscheinlicher, dass das Fragewort num mit jenem 
identisch und von nun-c nicht verschiedener ist als ium von tun-c. Ebenso 
Ebel Ztschr. VI 207, Corssen Beitr. 291. In nu-diu-s (vgl. No. 269) ist 
die kürzeste Stammform erhalten. — Für den Zusammenhang dieses Pro- 
nominalstammes mit No. 433 spricht skt. nu-tana-s od. nu-Ina-s jetzig. 
jung, neu — vgl. diu-tinu-s. — Ir. nu, no ist eine unübersetzbare Verbal- 
partikel, die namentlich dem Praesens vorzutreten pflegt (Z.? 411). 


442) W. vu vev-m nicke, winke, neige, vev-ux Wink, νεῦ-σι--ς 
das Nieken, Neigung, νευ-σ-τάξ- ὦ, νυ-στάξω nicke, schlafe. 
vvoraio-; schläfrig. . 
Lat. nu-o, nü-men, nü-tu-s.” 
Pott W. I 669, Benf. II 182. Fick 15 652, der das seltene skt. 
nu (ndve) gehen, caus. bewegen, beseitigen, in der Zusammensetzung ‚wen- 


den‘, hinzufügt. Vgl. Corssen I? 83, Von co-nv-£re wird S. 584 mm 
handeln sein. 
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443) W. vu, cvu 1) νέτω (Ao. Z-vev-oa) schwimme, νεῦ-σι-ς das 


Schwimmen, νευ-σ-τήρ Taucher (Hesych.). — 2) va-o 
(homer. ναίω) fliesse, ἀέ-να-ο-ς (ὕδατα ἀενάοντα) immer 
fliessend. 


Skt. W. snu (snaäu-mi) ausfliessen lassen, snav-a-s das Flies- 
sen, snu-ta-s fliessend, W. sna (sna-mi) baden, waschen, 
schwemmen. 


Bopp Gl., Pott II? 285, W. I 372, Benf. II 53, Kuhn Ztschr. II 263. 
Fick 15 828 f. — νεύω wird als 860]. Praesens angeführt (Ahrens 36). 
— Von W,. snu geht eine grosse Menge Formen aus mit der Grundvor- 
stellung fliessen, schwimmen, so wahrscheinlich No. 430, vielleicht No. 440, 
nach Corssen Nachtr. 293 lat. nu-trix, die fliessen lässt‘(?), mit erweiterndem 
dentalen Zusatz ahd. snü-z-an emungere, woher unser Schnauge, mit gut- 
turalem das gleichbedeutende lit. sn&-k-i-s, mit » lit. semy-p-se-li, schnau- 
b-en u. 8. w. — Für den Doppelconsonanten im Anlaut ist Zvveo-v ® 11, (298) 
die aristarchische Lesart, wichtig (ἔνιαι τῶν κατὰ πόλεις νήχοντ᾽). — Da- 
gegen erklärt sich Νό-το-ς der feuchte Südwestwind besser aus W. 956, 
wie πό-το-ς aus W. pa (No. 371), weiter abgeleitet sind vo-r-s0-g feucht, 
vo--ia Nässe, Regen, νο-τ-ερό-ς nass, νο-τοίζειν netzen, vo-r-eiv triefen. 
Dazu gehören lat. nä-re, na-ta-re. Mit goth. nat-jan netzen und Zubehör 
ist, da goth. t auf indogerm. d weist, höchstens Gemeinschaft in der un- 
erweiterten W. möglich. Zd. gndd waschen passt auch nicht, da sein ὦ 
aus dh 'entstanden zu sein scheint. — Auch νᾶ-μα Flüssigkeit, Quell, va- 
00-5 fliessend, wovon Νηρ-εύ-ς, Νη-ιά-(δ)-ς» νασμούς᾽ ῥεύσεις Hesych. stelle 
ich dahin. νή-χ-ω f. ovn-y-o verhält sich zu νάτω wie σμή-χ-ω zu σμά-ω, 320 
ψή-χτ zu ψά-ω, ψαύ-ω. Vielleicht steht νῆ-σο-ς (Νάξο-ς ὃ vgl. πάσσαλο-ς 
neben πηκτό-ς9 ion. λάξις neben att. λῆξις) für νη-κιο-ς (über σ = 00 
Buttmann A. G. 185), nicht, wie Bopp vermuthet, für skt. nas@ Nase, denn, 
wenn auch Vorgebirge Nasen heissen (Lange-nes u. 8. w., Μυκάλη) und 
obgleich Cie. de legg. III ὃ 6 von einer Insel sagt ‚hoc quasi rosiro fin- 
ditur Fibrenus‘, so lassen wir die Inseln doch lieber für Schwimmerinnen, 
als sür Nasen des Meeres gelten. Anders Windisch Ztschr. XXU 274. 
— Dagegen lässt sich nicht entscheiden, ob vaw (Impf. ναῖον ‚sie troffen‘ 
ι 222) zu W. sna oder snu gehört, zumal da Hesych. die Nebenform 
ναύει᾽ ῥέει». Ave bietet. Dies ist der Grund, weshalb ich beide Wurzeln 
hier zusammenfasse. — Die W. sna ist unverändert im umbr. -sna-ia 
(Neutr. Pl.), a-sna-ta nach A. u. K. Umbr. II 374 erhalten. Dazu stellt 
Corssen I? 434 den umbr. Fluss Nar. — Zu W. sna gehört ir. ro snö 
ich schwamm; mit Flexion des S-praet. ro snaus-(s)a (LU. 40a; 114b), 
Inf. sndm schwimmen, snamach Korkeiche, Ir. Gl. 391 (vgl. Stokes-Beitr. 
VIII 338); mit lat. natrix vergleicht sich ir. nathir, Gen. nathrach, serpens 
22 259. 


444) νυό-ς (f. ovvoo-g) Schnur, Schwiegertochter. — Skt. mushä 
f. snusa). — Lat. nuru-s (f. snusu-s). — Ahd. snur, ags. snor. 
— Ksl. snücha (snocha, synocha). 


Bopp Gl., Pott W. II, 2, 478, Schleich. Ksl. 138. — Die in manchen 
Lexicis aufgeführte Nebenform &vvvog beruht ausschliesslich auf der Les- 


art ἐνυός in zwei Hdschr. des Pollux ΠῚ 32, wo Bekker vvoc liest unter 
Lobeck’s Zustimmung (Elem. I 144). — Ksl. ch regelmässig = 9. — 
Die indogermanische Grundform ist also snusä, welche von einigen Ge- 
lehrten, so von Pictet II 372, für verstiimmelt aus sunu-sa gehalten und 
im Sinne des schwarzwälderischen ‚Söhnerin‘ aus skt. sünu-s Sohn abge- 


leitet wird. — Ueber die weitere Bedeutung für Braut, Mädchen Haupt 
Opusce. II 402. 


444b) Pronominalst. vw, νῶϊ νω-ἶν. — Skt. näu (Zd. nö) Ace. Dat. 

Gen. Du, na-s Acc. Pl. des Pron. 1 Pers. — Lat. nö-s, ποδὶ. 

— Ksl. na Stamm des Dual und Plural des Pron. der 1. 

Pers. — Altir. ni nos, cechtar nathar (Gen. Du.) uterque 
nostrum; cymr. ni, ny nos. 

Bopp Vergl. Gr. I 114 u. s. w. — Vielleicht ist na aus ma (No. 460) 


entstanden. — Neben altir. ni eine Form sni, wie cymr. chwi (chw = 
urspr. sv), altir. si-ssi ihr neben lat. vös (2. 325; 370). 

444c) νῶ-το-ν, νῶ-το-ς Rücken, v@-r-10-g, νω-τια-ἴο-ς im Rücken, 

νω-τ-ίξειν rückwärts wenden, vo-0-gı(v) abwärts, getrennt, 
νο-σ-φί-ξεσθαι sich abwenden. — Lat. na-tes. 

Pauli ‚Körpertheile' 14. — ‚Studien‘ I, 1, 257, I, 2, 298. — Döder- 
lein Gl. 2480. — Die Wurzelsylbe ist vo, vo, lat. na, das Suflix im Gr. 
to, im Lat. ft. In vo-0-9 ist wahrscheinlich s ausgefallen und o aus τ 
entstanden, letzteres wie in opo, Dual des Stammes ἔνα, so dass νόσφι 


= natibus. — Verwandtschaft mit skt. nam beugen, Partic. na-td-s gebogen 
(vgl. No. 431) ist wahrscheinlich. Fick 15 649. 

(299) 445) olvo-s, οἰνή eins. — Altlat. oino-s, lat. ünu-s, üni-o(n), un- 
eu-s. — Goth. ain-s εἷς, μόνος, aina-ha μονογενής. --- Altpr. aus 
einer. — Altır. oin unus, ointu (Gen. ointad) unitas; eymr. 
corn. arem. un unus. 

321 Pott I 123, W. I 618, Bopp Vgl. Gr. II 56. Dort wird ὄνος als 
ein Wort für die Eins auf Würfeln angeführt. Aber dies beruht nur auf 
einer falschen Lesart bei Pollux IX 95. — οἰνὸν καὶ olvnv nannten die 
Griechen einen Wurf im Würfelspiel, der sonst auch χῖος hiess. Pollux 
VI 204 erklärt den Namen mit den Worten ἔστε δὲ oivn παρὰ τοῖς Ἴωσι 
μονάς. Dazu stimmt Hesych. οἰνέξειν᾽ τὸ μονάξεειν κατὰ γλῶσσαν, οἰνῶντα᾽ 
— vom desiderativen οἐἰνάω, vgl. φονάω, τομάω --- μονήρη, wie οἰῶντα 
(ib.) von οἷος. Vgl. Lobeck El. I 43. — Der Stamm aina für die Ein- 
heit erweist sich also als allgemein europfisch. Das skt. ö-ka-s, das χὰ. 
ae-va, sind andre Weiterbildungen aus dem gleichen Stamme ai ara 
ist dem gr. olo-s gleich, dem es sogar in der Accusativform öyums oder 
öim lautlich und in der Bedeutung ‚allein‘, die ihm neben ‚einer‘ zukommt, 
auch begrifflich sehr nahe steht. Vgl. No. 599, Corssen I? 387. — unc-ia 
(alt oncia) will Corssen II 187 nicht hieher, sondern zu ὄγκο-ς Masse 
stellen. Das alte o hindert, wie cöraverunt neben coirare, cürare zeigt. 
die Herleitung von oinu-s nicht. 


446): ὄνο-μα(τ) Name (aeol. ὄνυμα, ion. οὔνομα), ἀν- ώνυ-μο-ς. 
νώνυμν-ο-ς namenlos, ὀνομαένω, ὀνομάξω nenne. 
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Skt. na-ma(n) Name, näma Adv. namens, nämlich, etwa. — 
Zd. näman, armen. anwan Name. 

Lat. nö-men, nömim-ä-re, nun-cupare. — Umbr. nume, nome 
(Dat. nomn-e). Ä 

Goth. na-mö Gen. na-min-s ὄνομα, wamn-jah, ganamn-jan 
ὀνομάζειν. 

Kal. i-me ὄνομα, imen-wa-ti ὀνομάξειν. 

Altir. anm (Nom. Pl. anmann) nomen, ainmn-ig-ther nomina- 
tur; cymr. enw nomen (2.2 115). 

Bopp Gl., Benf. II 144, Fick 15 68. — So gewiss die angeführten 
Wörter zusammen gehören, so schwierig ist es anzugeben, wie sie entstanden 
sind. Früher leitete ich sie mit meinen Vorgängern aus der W. gna (γνω) 
erkennen ab (ebenso PW., Grassmann). Dagegen hat aber zuerst Pott (W. 
I 53), dann mit grösserer Entschiedenheit Windisch Ztschr. XXI 422, 
Joh. Schmidt XXIII 268 gewichtige Einwendungen erhoben. Letzterer 
stellt eine Grundform an-man mit den Secundärformen an-a-man, na-man, 
na-man auf. Bei der älteren Deutung macht der Abfall des g Schwierig- 
keit, der nur im Lateinischen und Griechischen Analogien hat, bei der 
neueren ist zwar für das Indisch-Iranische, Armenische, Deutsche, Sla- 
wische und Keltische gesorgt, aber völlig unbegreiflich bleiben lat. co- 
gno-men, a-gnö-men, i-gno-minia, die man trotz ihrer engen Begriffsbeziehung 
zu nomen als späte Nachbildungen aus gno-sco auffassen müsste, schwer 
erklärlich das ionische οὔνομα (Ἐώνομα beruht auf einer schlechten Les- 
art bei Theocr. 7, 13), während es aus 0-yvo-ue mit prothetischem ὁ 
- (*o-gno-ma) eher verständlich wird. Ausserdem fehlt es bei der neuen 
Auffassung gänzlich an einem Etymon, während die alte den Namen als 
Kennmittel, Kennzeichen, einfach zu erklären schien. — Zur Vertlheidigung 
der älteren Deutung liesse sich etwa sagen, neben gna-man habe sich 
schon in der Periode der Einheit na-man gebildet, nur die Graeco-Italiker 
hätten gna-man mit in ihre Heimath genommen und eigenthümlich um- 
gebildet, so dass der Abfall des g bei ihnen erst viel später eingetreten 
wäre, bei allen übrigen Völkern sei na-man entweder unverändert geblieben, 
oder in an-man umgesprungen zu einer Zeit, da jedes Bewusstsein eines. 
anlautenden g längst völlig verschwunden sei. Die Quantität der Stamm- 
sylbe richtete sich nach den sehr abweichenden Analogien der Neutra auf 
-man (gr. μα-τὴ in den einzelnen Sprachen. — ὄνομα stimmt zu δόμα, 
πόμα, Hua. — Für die Bedentungsentwicklung ist merkwürdig der gleiche 
Gebrauch von skt. nüman (z. B. ärjam näman) und lat. umbr. nömen 
iz. B. nömen latinum) für alles was arisch, lateinisch heisst (PW., Grass- 
mann, Darmesteter M&m. II, 395). — Die im Skt. für gewisse Formen 
übliche Synkope (z. B. Gen. nämn-as) kehrt wie im umbr. Dat. nomn-e 
so im gr. νώνυμνο-ς ἃ. 1. vn-ovuuev-o-s wieder, das so gut wie ὀνομαένω 
den Stamm ohne das angebildete τ aufweist. — Die irische Grundform 

anaman ist identisch mit gr. ὄνομαν in ὀνομαίνω. Nom. Pl. anmanm mit 
zn im Stammauslaut, wie überhaupt im Plur. der Neutra auf -man 
(2.2 268). 
447) ὄνυξ (St. ovv&) Nagel, Kralle. — Skt. nakha-s, nakhä-m 322 
Nagel, Krallee — Lat. ungui-s. — Goth. ge-nagljan προς- (300) 
Cverıus, griech. Etym. 5. Aufl. 
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nAovv, ahd. nag-al. — Lit. nag-a-s, ksl. nogü-ti Nagel, Kralle. 
— Altir. inga (Dat. Pl. ingn-ib), alteymr. eguin unguis (2. 
267; 826). 

Bopp Gl., Pott W. III 107, Benf. I 124, II 23, Stokes Ir. GL p. 150, 
Ztschr. II 336,‘ Miklos,. Lex. 454. — Lobeck Elem. I 84 vermuthet vom 
rein griechischen Standpunkt aus Zusammenhang mit νύσσω ritze, steche, 
schlage, für das Fick I® 124 Analogien aus mehreren Sprachen, unter 
anderm das freilich im Vocal abweichende ahd. nagan beibringt. Vgl 
νύσσα meta. Das Wort für Nagel ist uralt, aber erscheint.mit verschie 
denen Suffixen; skt. kA steht in ihm für älteres σῇ. Das Verhältnis 
von ungui-s zu skt. nakhäd-s ist ähnlich wie das von umbilicu-s zu skt 
näbhi-s (No. 403). Die W. ist nagh, umgestellt angh, daher Windisch 
Ztschr. XXII 274 mit Recht skt. angh-ri-s, dhri-s und ksl. noga Fuss hie 
her stell. Mithin hat Walter Ztschr. XI 435 Recht, dass das gr. ν 
(vgl. S. 720) eingeschoben sei. Meine frühere Ansicht, das ὁ von öw} 


sei prothetisch, scheitert am lat. u, denn das Lateinische neigt nicht zur 
Prothese. 


448) ὦνο-ς Kaufpreis, Preis, ὠνή Kauf, ὠνέ-ο-μαι kaufe. — Skt. 
vasnd-s Kaufpreis, vasnd-m Lohn, vasna-ja-mi feilsche. — Lat. 
venu-m, ven-eo, ven-do. — Kal. ven-i-ti vendere, ven-o dos. 

Pott W. II, 2, 140, Benf. I 313, Schleich. Ksl. 135, Ebel Ztschr. 
IV 166. — Spuren des consonantischen Anlauts im Augment (2-@vov-pyr.. 


— Zweifel wegen der slaw. Wörter bei Mikl. Lex. — vin-der zieht Breal 
Mem. II 319 hieher und erklärt es ‚qui d&clare donner caution‘ (vgl. jü-der'. 


M 


Griechisches u entspricht indogermanischem auch in allen übrigen 
Sprachen erhaltenen ». 


449) ἅμα (dor. ἅμα) zugleich, ὁμό-ς vereinigt, beisammen, ὁμοῦ 
zusammen (ὁμό-ϑεν, ὁμό-σε), ὁμο-ῖο-ς ähnlich, Ogor-10-; 
ausgleichend, ὁμα-λ1ό-ς eben, gleich. 

Skt. sama-s eben, gleich, sama-m (Adv.) zusammen, samd in 
gleicher Weise, mitten hindurch. — Zd. hama derselbe. 
der gleiche. 

Lat. sim-ik-s, sim-ul, simul-tä(t)-s, simul-a-re, altlat. simitn. 

Goth. ahd. sama idem, goth. sam-ana, ahd. saman, zi-samam 
zusammen, goth. samath, ahd. same! sammt, simul. 

Ksl. samü ipse, solus. 

Altir. som bei der 3. Pers. ipse (2.2 326); samaid similitude. 
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 samlaim comparo, int-(s)amail imitatio, co-smail similis; 
cymr. hafal similis. 


Bopp Gl. — Das von Kissling Ztschr. XVII 200 bestrittene, 8. 217 (301) 


aber zugelassene dor. ἅμα steht z. B. Pind. Pyth. ΠῚ 36, Theocr. IX, 4 
vollkommen fest (Ahrens d. dor. 34, 372), nur dartiber wird gestritten, 
ob es mit s subser. zu schreiben ἰδὲ, wie Lentz zu Herodian I 489 will. 
Mir schiene es schwer erklärbar, dass ein wirklich lebendiges &ue sich 
zu ἅμα verkürzte (vgl. κρυφᾶ und κρύφα). Aeolischen spir. lenis und v 
zeigt ἄμυ-δις. — Ueber das von ὑμοῖο-ς verschiedene ὁμοίιος Döderl. Gl. 
1061. — simul : simili-s = facul (facul-tä-s) : facili-s; beide entsprechen 
im Suffix dem gr. ὁμαλός. Von similu (statt simitus) versucht Ebel Ztschr. 
V 240 eine Deutung, eine andre Corssen Beitr. 23. — Der altir. und 
alteymr. Partikel amal sicut (Z.? 733) fehlt das anlautende s. — Zusammen- 
hang mit den unter No. 598 zu besprechenden Präfixen &, a, ὁ ist wahr- 
scheinlich, ebenso mit No. 453. 


4498) ἁμῆ irgendwie, ἁμό-ϑεν von irgendwoher, auo-Sı irgendwo, 
ἁμῶς irgendwie. — Skt. sama-s irgend einer, jeder. — Goth. 
sum-s irgend einer. 


Fick I? 788, der Gleichheit mit der. vorhergehenden Nummer annimmt. 
— Am häufigsten in der Zusammensetzung mit οὐδ-. 4 


4490) aua-o mähe, sammle, ἄμη-το-ς Ernte, ἀμη-τό-ς Erntezeit, 
ο΄ ἅμαλλα (ἀμάλη) Garbe. 
Lat. me-t-o, mes-si-s, mes-sor. 
Ahd. mä.j-an, ags. mäv-en mähen, ahd. mä-dar: Mäher, mhd. 
mät (N.) das Mähen. 
Altir. meithel „a party of reapers“, meithleoir messor; alteymr. 
anter-metetic semiputata; corn. midıl messor. 


Leo Meyer Ztschr. VIII 261, Pictet II 101, Stokes Corm. Transl. 
p- 107, Beitr. IV 408 — Der Grundbegriff kann nicht der des Abschnei- 
dens gewesen sein, da ἁμᾶν, ἀμᾶσϑαι vielmehr einsammeln (ἀμησάμενος 
γάλα ἐν ταλάροισιν ı 247) bedeutet. — Das α von ἀμάω ist von Homer 
und Hesiod an ancepg (vgl. Harder de « vocali apud Homerum producta 
Berlin 1876 p. 69). Djes hindert mich diesen Vocal, wie früher, als Pro- 
these zu fassen. Vielmehr gehe ich mit Fick 15 493, Osthoff Forsch. 
I 29, Joh. Schmidt Ztschr. XXIII 277 von einer W. am fassen, nehmen 
aus, aus welcher ἄμη(α) Sichel, Schaufel, Harke, ἀμέςς ‚Nachttopf, ἀμ-νίο-ν 
Opferschale, ἀμ-ἄρα Wasserleitung, Canal, vielleicht &v-rAo-v Kielwasser, 
ἀμ- aln, ἄμαλλα Aehrenbund, Garbe, skt. dm-a-tra-m Gefäss, Krug, mhd. 
äme, öme Ohm hervorgehen. Durch-Metathesis entsteht daraus ma, daher 
die Wörter des Mähens im Lat., Deutschen, Keltischen, me-i-o mit { weiter- 
gebildet (vgl. ksl. meta verro), ferner ma-tula, ma-iella —= auls. ἀμᾶν ist 
wohl Denominativ von ἀμη. — Nicht unwahrscheinlich ist es, dass lat. 
em-ere, ursprünglich und in Compos. nehmen, umbr. emanitur — sumantur, 
altir. ar-fo-imim suscipio (Ζ. 883), lit. im-ü, ksl. im-a nehme nur Phasen 
derselben W. sind. 


450 und 451) a-uelß-o (Pind. ἀμεύ-ω) wechsle, ἀμείβ. -ο-μαι er- 
21* 
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widere, ἀ-μεύ-σα-σϑαι ἀμείβεσϑαι, διελϑεῖν, περαιώσασϑαι 
(Hesych.), παρ-αμείβ-ειν vorbeigehen, ἀμοιβή Wechsel, 
Tausch. 

Skt. miv (miv-@-mi) schieben, bewegen, käma-mü-ta-s von Liebe 
bewegt. 

Lat. mov-eo, mo-tu-s, mö-men-lu-m, müu-lä-re, mü-tuu-s. 

Lit. mauju Inf. mauti schieben. 

PW. unter miv, Fick 15 726. In sehr verschiedenem Sinne sind diese 
Wörter besprochen von Benfey II 33, Ztschr. VII 50, Pott W. I 283, 
Doederlein Synon. u. Etymol. VI, Walter Ztschr. XI 429. — Wir gehen 
am sichersten von einer W. mav aus, woraus mov-eo und mit prothetischem 
ἃ ἀμεύω hervorgeht, beide nicht weiter von einander verschieden als®clu-%o 
von »Av-o. In miv und ἀμείβω tritt der I-Laut hervor, vgl. ἀείδω neben 
vad (No. 298). Ueber β als Stellvertreter von f 8.575. Das sikelische 
woi-to-s (Hesych. Varro ]. lat. V 179) steht, wenn es echt überliefert ist, 
wohl für norf-o-s, das & in mü-tuu-s (vgl. mor-tuu-s) und mi-tä-re weist 
wohl auf ovi (vgl. prü-dens, bü-bus). — Aus dem Grundbegriff schieben, 


(302) verschieben ergibt sich der gesammte Gebrauch der Wörter. Denn auch 
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die griechischen Wörter haben keineswegs überall die Bedeutung vertau- 
schen, sondern namentlich im intransitiven Gebrauch den von wandeln, der 
besoM@ers im medialen ἀμεέβεσϑαι (ἀπαμείβεσϑαι, ἀνταμείβεσθαι) sich ein- 
schieben, wie im frequentativen mölare jene prägnantere Wendung zeigt. 
— Die skt. W. mä (me).von apa-maje wechsle, ni-ma-ja-s Tausch, die 
vielleicht mit me-@-re, sicherer mit ΚΒ]. m&-na μεταβολή, lit. mai-na-s Tausch, 
mainy-ti tauschen zu vergleichen ist, kann höchstens in entfernterer Ver- 
wandtschaft stehen. — Ausserdem ist mir jetzt wahrscheinlich, dass die 
früher unter No. 451 besonders gestellten Wörter ἀ-μῦ-ν-ὦ wehre ab, 
ἀ-μύ- v-o-uaı wehre mich, ἀς-μύ-ν-τωρ Vertheidiger (Auvvras, "Apvvias), 
ἄ-μυνα Abwehr, homer. μύνη Vorwand (uvvyos), μύνασϑαι᾽ προφασίζξεσϑαι 
sämmtlich aus der aus mav miv hervorgegangenen W. mu entstanden sind 
mit der Bedeutungsmodification wegschieben, fortdrängen. Vgl. Aristophanes 
v. Byzanz (p..213 Nauck): ἀμύνασϑαι τίϑεται καὶ ἀντὶ ψιλοῦ τοῦ ἀμείψασϑαι 
(Simon. Ceus ed. Schneidewin fr. 115). — Dagegen gehen die lateinischen 
Wörter moe-nia, mü-ru-s (altl. moiro-s), münire, com-müni-s = osk. miini-kü 
sämmtlich auf W. mi, erhalten in skt. mi (mi-no-ti) befestigen, gründen, 
bauen, mi-t Pfosten (vgl. lat. me-ia) und im lat. ad-mi-ni-culu-m mit Fick 
15 724, Osthoff Forsch. I 83 ff. — Manches fasst anders Fick 15 722 f. 


452) W ἐμ (Feu) Eu-e-wm (Pf. ἐμ-ἡμ-ε-καὶ speie, breche aus, £u-e- 
το-ς, ἔμ-ε-σι-ς Erbrechen. 
Skt. W. vam (vam-a-mi) vomere, vam-ana-m, vam-a-thu-s, vam-ts 
vomitus. — Zd. vam vomere. 
Lat. vom-o, vom-i-tu-s, vom-i-bio. 
Altn. vom-a nausea, aegritudo, vema nauseare. 
Lit. vemj-ü (Inf. vem-ti) vomo, vem-alai (Pl.) gespieenes. 
Bopp Gl., Pott W. II, 2, 222, Benf. I 331, Pictet Ztschr. V 348. 


— Lat. vom-er Pflugschaar scheint mir mit weniger Sicherheit verglichen 
werden zu können als vom-ica Blutgeschwür. — Ueber den Vocal der 
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Mittelsylbe in ἔμ-ε-το-ς skt. vam-a-thu-s und lat. vom-i-tu-s Verb. II 359. (303) 
Der Unterschied des griechischen und lat. Wurzelvocals beruht auf dem 
Einfluss des v, das im Lat. gern o nach sich hat. — Spuren des f lassen 
sich im Griechischen selbst nicht nachweisen. 
453) nuı-, ἥμι-συ-ς. — Skt. sami- halb, d-sa-mi-s nicht halb, voll- 
ständig. — Lat. semi-, semi-s. — Ahd. sami- halb. 

Bopp Gl., Pott II! 337, Benf. I 389, Grimm Gr. II 553. — Gewiss 
nimmt man mit Recht den Stamm sama (zd. hama ‚gleich‘ neben hama) 
No. 449 als Ausgangspunkt an. Aus dem Begriff gleich entwickelt sich 
der der gleichen Theile oder Hälften sehr einfach. — Die abgeleitete 
Form Yw-ov-g vergleicht Bopp Vgl. Gr. II 62 mit zd. thri-shva Dritttheil 
Acc, thri-shü-m, vielleicht steht -συ für -oFfo oder -ofı. — Stokes Beitr. 
IV 408 stellt hieher alteymr. hanther dimidium (Z.? 123), anter-metetic 
semiputata, Beitr. VIII 339 auch das privative am- (altir. am-reid iniquus 
2° 860, cymr. af-rif innumerus 893), dem jedoch das ἢ im Anlaut fehlt. 


454) ἠρέμα (Adv.) ruhig, ἠρεμα-ῖο-ς ruhig, ἠρεμ-ία Ruhe, ἠρεμ-ἔ- ὦ 
ruhe, bin ruhig, ἠρεμίξ- mache ruhig, ἀράμεναι" ἡσυχάξειν 
(Hesych.), ἔρημ-ο-ς einsam, &onu-i« Einsamkeit, ἐρημ-ό-ὦ 
mache einsam; öde. 
κί. W. ram (räm-e) trans. festmachen, intrans. stillstehen, 
ruhen, sich vergnügen, upa-ram zur Ruhe kommen, ram-a-s, 
räm-ana-s Geliebter, -ram-a Lust. — Zd. ram ruhen, sich 
freuen, räm-a (F.) Ruhe, airi-ma (N.) Einsamkeit. 
Goth. rim-is ἡσυχία. 
Lit. räam-a-s Ruhe, ram-ü-s sarftmüthig , rim-ti ruhig sein, 
räm-dy-ti beruhigen. 
Bopp Gl., Pott W. II, 2, 217, Benf.-I] 10, Aufrecht Ztschr. I 358. 
— Die Grundbedeutung behaglicher Ruhe liegt allen Formen deutlich zu 
Grunde. Im gr. ἡ die skt. Präposition ἃ anzunehmen hindert mich &gnu-o-s, 326 
dessen 2 gewiss kein andres ist als das von ἐρυϑ-ρό-ς (No. 306), das heisst 
ein psothetisches. — Leo Meyer Ztschr. VI 19 vertheidigt die schon von 
Benf. vorgebrachte Ableitung des hom. vomlew£s,' νωλεμέως unablässig aus 
dieser W., wobei das ὦ befremdet. — Da sich im Skt. neben ram die W. 
ran (räna-ti) in ganz ähnlichen Bedeutungen findet, so erschliesst Fick I? 
186 eine W. ra, aus der er gr. Ego-s, ἔρα-μαι u. s. w..ableitet, vgl. Part. 
ra-ta-s = ἐ-ρα-τό-ς, rd-ti-s Ruhe, Lust, Beischlaf neben ἔρω-ς. — Eingehend 
bespricht Brugman Ztschr. XXIII 587 diese Wörter. Für mich steht 
nur die Zusammengehörigkeit der im Text verzeichneten fest. 

455) W. pay (für ax) μάσσ-ὦ knete, wische, μάγ-μα, uey-i(ö)-g, 
μᾶξια Teig, Brod, μαγ-εύ-ς Bäcker, μάγ-ειρο-ς Koch, μάκ- 
τρα Backtrog. 

Skt. mak (mäke) zermalmen, Nebenf.’mark (PW.). 
Lit. mink-au, mank-szt-aü knete, mink-sz-ta-s weich, locker, ΚΒ]. 
mak-a farina, mekü-kü weich, mek-na-ti mollescere. 
Pott W. II, 561, Fick 15 707, Bugge Stud. IV 336. — Dass hier 
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x der ursprüngliche Auslaut der W., daher μάσσω aus uax-jo entstauden, 
y aber aus x erweicht sei, habe ich im Prooem. ind. lect. Kil. 1857 p. VII 
zu zeigen gesucht. uax-apia" βρῶμα ἐκ ξωμοῦ καὶ ἀλφίτων Hesych. Viel- 
leicht ist auch mäc-er-ia als geknetete Lehmwand, mäcer-are mürbe machen, 
verwandt. Das erstere erinnert wieder an Hesych. μακ-έλα (cf. μάκελος)᾽ 
φράγματα, δρύφακτοι. μαγ-ειρο-ς ist aus älterem *uay-ago-s wie ἑταῖρος 
aus ἕταρο-ς.» Öveipo-g aus Övap abgeleitet. — Nicht unwahrscheinlich ist 
(304) Schwabe’s Vermuthüng (Demin. p. 98), dass mä-la, welches durch das 
Deminutiv marilla vor ! ausgefallenes x verräth (Corssen I? 642), zu 
μάσσω gehöre, mithin das Organ bezeichne, ‚guod cibos depsit ac subigit‘. 


456) W. nad μαδ-αρό-ς fliessend, zerflossen, und-«-w zerfliesse, 
μασ-τό-ς Brust, μαξό-ς Brustwarze(?). — Lat. mad-e-0. mad-i- 
du-s, mad-e-sc-o, made-facio, mä-nare(?). 


Pott I! 199, Benf. I 514, Fick 15 711. — Die Anwendung der W. 
uad auf das Ausgehen der Haare erklärt sich aus ähnlicher Anwendung 
des lat. defluerc, denn wie ausgehende Haare defluentes oder deflui capilli 
heissen, so bedeutet μαδᾶν kahlköpfig sein, μαδίξειν kahlköpfig machen, 
μαδόν᾽ λεῖον (Hesych.). — Im Skt. bedeutet W. mad (mdd-a-mi, mad-ja-mi) 
trunken sein, mäd-a-s Trunkenheit, auch Stolz, Freude und ‚sucum qui 
elephantis tempore quo coitum appetunt 6 temporibus effluit‘, mat-ta 5 trunken, 
was Benf. mit der gleichen Bedeutung von mad-i-du-s (auch mar-&-du-s 
Loewe Prodr. 353) vergleicht. Gleichbedeutend ist matu-s bei Petronius. 
— Dass mä-na-re aus mad-na-re als Denominativ eines verlorenen *mä- 
nu-s mad-nu-s entstanden sei, hat viel Wahrscheinlichkeit. Aber auch gr. 
μᾶνό-ς rarus (uaval τρέχες die Folge des μαδᾶν) liegt sehr nahe. — Vgl. 
W. uud No. 479 und μέξεα, μήδεα S. 645. 

φ 


457) μαλ-ακό-ς, μαλ-ϑ-ακό-ς weich, ἀ-μαλό-ς zart, βλη-χ-ρό-ς. 
ἀ-βλη-χ-ρό-ς sanft, schwach, βλάξ schwach, feig, μάλ-ϑ-η 
Hesych. με-μαλαγ-μένος κηρός. μώλυ-ς, μωλυ-ρό-ς matt, 
lässig. 

Lat. molli-s, molli-tie-s, mollire. 
Ahd. mar-awi, mar-o mürbe, zart, murwi mürbe, schwaeh. 


327 Benf. I 503, wo auch skt. νη (mlä-ja-mi) welken verglichen wird. 
Pott W. 1 595, II, 1, 543, Froehde Ztschr. XXII 260. — Wir müssen 
von einer W. mal (Nebenf. mar) ausgehn, aus der mit prothetischem ἀ 
ἀ-μαλ-ὅ-ς, ἀ-βλη-χ-ρό-ς, letzteres durch βλάξ vermittelt, hervorgehen. Dazu 
lat. mal-täs molles (Lucil. ap. Non. 259), ferner μαλ-κό-ν᾽ μαλακόν, μαὶ- 
xio' κακῶς ἔχω Hesych., μαλκ-ενί-ς᾿ παρϑένος Κρῆτες Hesych. — μῶλου-ς 
ist mit molli-s (für mol-vi-s) und ahd. mur-wi vollkommen identisch nach 
Laut und Bedeutung. *mol-vi : μωλ-υ = ten-ui : rav-v. μῶλυς wird mit 
βραδύς, νωϑρός, μωλύτερος mit ἀμβλύτερος erklärt, μωλύειν mit πραΐνειν 
d. i. mollire, ist auch vom Erweichen der Wunden und dem Mürbewerden 
des Fleisches, καταμωλύνεσϑαι vom allmählichen Hinschwinden eines Ge- 
schwulstes üblich. — Vielleicht ist mul-ier (vgl. μαλκενίς) wirklich = 
mollior, wie ϑηλύτεραι γυναῖκες. So schon Isidorus. — Mit mrd-u-s weich, 
zart, das zu W. mard zerdrücken, aufreiben gehört und mit lat. morde-re 
(zd. mared beissen) und, wie Ebel Ztschr. VII 226 erkannt hat, mit 
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a-ualöv-verv brechen, schwächen (No. 255b) zusammenhängt, findet keine (305) 
unmittelbare Verwandtschaft statt, wie Corssen Beitr. 323 annahm. — Da- 
gegen ist ἀ-μβλύ-ς, für *a-uAv-s, mit Synkope des Wurzelvocals aus der- 
selben Grundform entstanden. Die Begriffe schwach, matt und stumpf be- 
rühren sich nahe. — Ahd. marawi erinnert an altir. marb todt, vgl. No. 468. 

458) μάρ-να- μαι (μόρ-να-μαι Hesych.) kämpfe. — Skt. W. mar 

(mr-nä-mi) oder marn (mrn-ä-ni) zermalmen, zerschlagen, 
pra-mr-nä-mi zermalme, zerstöre. 

PW., Kuhn Ztschr. I 135, Fick 15 717. — Zusammenhang mit W. 
uep, Hop (No. 468) ist nicht abzuweisen, doch ist wohl zu beachten, 
dass μάρνασϑαι auch vom Ringkampfe (6 31) vorkommt, so dass tödten, 
oder tödten wollen keineswegs die Grundvorstellung sein kann. Vgl. zu 
No. 481. 

459) W. μαχ μάχ-ο-μαι (Fut. uey-E-soue:) kämpfe, udy-n Schlacht, 
μάχ-ιμο-ς streitbar, πρό-μαχ-ο-5 Vorkämpfer, μάχ-αιρα Mes- 328 
ser, Schwert. 

Lat. mac-tä-re schlachten. 

Bopp Gl., Benf. Π 42, Kuhn Ztschr. IV 19 ff, Leo Meyer VI 426, 
Pott W. III 1002. — Ich kann weder Corssen (Ztschr. III 270) folgen, 
wenn er mac-ta-re (vgl. No. 19) in beiden Bedeutungen aus dem Begriff 
des Mehrens herleiten will, da es sich in der Bedeutung schlachten zu 
deutlich an die hier zusammengestellten Wörter anschliesst, noch Kuhn, 
wenn er W. μαχ mit cpay und goth. siah-an verbindet. — Das ep. Prä- 
sens μαχ-ἔ-ο-μαι, uay-el-o-ueı wird auf ein Nominalthema μαχὲς zurück 
gehen, wie τελέ-ω, τελείτω auf τελες. — Goth. mek-i, ksl. mic-t μάχαιρα liegen 
lautlich und darum etymologisch fern. 

460) St. με ἐμὲ Pronomen der 1. Pers. Sing., ἐμ-ό-ς. — Skt. Zd. 

ma (Skt. Acc. mä-m, mä). — Lat. me, me-u-s, umbr. Dat. me-he. 

— Goth. mi-s mihi, mi-k me. — Kal. Acc. me, lit. Dat. 

man u. 5. w. — Altiır. me ego, -m- mihi, me, ni-m-charat 

non me amant, do-m ad me, mo, meus; cyımr. mi ego. 

Bopp Vgl. Gr. II 104, Schleicher Comp.? 628 ff. 

461) W. με μέτρο-ν Maass, μέτρ-ιο-ς mässig, schicklich, μετρεῖν (306) 

messen. 

Skt. W. mä (mä-mi, mi-me) messen, zumessen, bilden, mäträ, 
mä-tra-m Maass, Zeitmaass, Materie, mä-tar Messer, mä- 
na-m Maass, ma-na-s Bau. — Zd. mä messen, schaffen, mä 
(F.) Maass. 

Lat. me-tä-re, me-ta-ri, me-ti-or, mensa, mensüra, nı-mi-s. 

Ksl. me-ra, lit. mö-ra Maass, ma-tu-ti messen, meta-s Zeit, 
Jahr. 


Bopp GL, Pott W. I 266, Benf. Π 31 ἢ, — Vgl. W. μεὸ No. 286 
und W. μὲν No. 429. — wi-uo-s, μιμεῖσθαι lasse ich jetzt als zweifelhaft 
fort, Fick I? 722 stellt sie zu skt. ma tauschen (md,ja-te). — Dass das 
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329 altlat. mä-nu-s bonus (Cerus mäanus carm. Sal.) und dessen unzweifelhafte 
Negation im-mäni-s verwandt sei (vgl. μέτριος) ist nicht unwahrscheinlich, 
von ersterem Loc. mäne bei guter Zeit, und Mänds gute Geister ( Preller 
Röm. Mythologie -S. 72). Corssen I? 431. Walter Ztschr. XII 383 ver- 
gleicht mänu-s mit dem Comp. ἀμείνων. --- mä-nu-s Hand (osk. Acc. mani-m) 
als messende, tastende, bildende (vgl. skt. mä-tra.m = mä-ter-ie-s) be- 
spricht Corssen Ztschr. III 300. Derselben W. gehört aber auch das mit 
anderm Suffix gebildete μά-ρη an (ἡ χεὶρ κατὰ Πίνδαρον schol. B. L. ad 
Il. O 137, Lobeck Paralip. 74), wovon schon die Alten mit Recht εὐμα- 
ons, εὐμάρεια (vgl. εὐχερής) ableiteten. — Corssen I? 432 zieht auch lat. 

. mös hieher. — Vgl. No. 471, 472. — Altir. tiomus mensura wird 2 
787 als Compositum von mess judicium (No. 286) betrachtet. 


462) μέγ-α-ς (Nebenst. μεγαλο), μείξων, μέγ-ιστο-ς., KTOSS, μέγα- 
λύν-ω preise, μεγαίρ-ὦ achte für gross, missgönne, μέγ- 
εϑ-ος Grösse. 

Lat. mag-nu-s, mä-jor, maximu-s, mag-is, magis-ter, magistr-ährs. 
Goth. mik-u-s μέγας, mikil-j-an μεγαλύνειν (ahd. mihhil), Comp. 
mais (ahd. mer), Superl. maist Adv. τὸ πλεῖστον. 


Bopp Gl. 8. v. mäh, Pott W. III 955. — Sehr nahe liegt diesen 
Wörtern skt. mah, mah-d-s, mah-änt, mah-at, mah-4 gross. Allein das auf 
gh weisende A stimmt weder zur griechischen Media noch zum goth. k. 
Es bleibt hier eine doppelte Möglichkeit. Entweder die W. lautete ur- 
sprünglich magh und ist dieselbe, welche im goth. mag δύναμαι vorliegt 
und uns als No. 473 begegnen wird. Dann missen wir Uebergang von 
gh in g annehmen. Dies ist die Ansicht Grassmann’s Ztschr. XII 92 und 
Fick’s I’ 168. In diesem Sinne glaubt Corssen Ztschr. XI 327 (vgl. Aseoli 
XVII 274) in dem osk. Mahüs —= Magius ein dieser W. angehöriges auf 
ital. σῇ weisendes Wort zu erkennen. Das g in mag-nu-s, -is kann 
‚wie das des zd. maga Grösse, das 2 von maz mazanf gross gleich gut 
aus 5. wie aus g% entstanden sein. Die andere Möglickheit ist die, dass 
drei verwandte Wurzeln mak (No. 90), mag und magh, vielleicht alle drei 
auf ma zurückgehend, neben einander von früher Zeit her bestanden, sämmt- 
lich mit der Bedeutung der Ausdehnung. Mir sagt die letztere Auffassung, 
für die sich auch Sonne Ztschr. Χ 129 ausspricht, besonders deshalb zu, 
weil sie weniger unmotivirte Lautübergänge voraussetzt. — Vgl. Ztschr. 

(307) II 325. — Merkwüsdig ist es, dass in den drei oben zusammengestellten 
Wörtern dreier Sprachfamilien der Positiv eine abgeleitetere Stammform 
zeigt, als der Comp. und Superlativ. — μεγαέρω; vielleicht auch μέγαρο-ν 
(Gemach) von einem Stamme mit go statt des in usyaAo erscheinenden A. 
Vgl. S. 547. — Die keltischen Wörter für gross, altir. mär, mör, cymr. 
maicr, zeigen keine Spur eines Gutturals und stammen von W. ma. Dazu 
der Compar. altir. mdo, md, corn. moy, cymr. mwy major (wie skt. dav-jas _ 
zu du-rd fern), identisch mit goth. mais; Superl. altir. mdam, cymr. miyaf 
(2.2 276; 299). Gleichen Ursprungs ist altir. meit, cymr. meint Grösse, 
St. manti (2.2 845). 

330 463) wei-d-og (Hesych.), wei-d-n-u@ Lächeln, μει-δ- ά-ὦ, μει-διάῶ 
lächle. — Skt. W. smi (smäj-e) lächeln, smi-ts-m Lächeln, 
smäja-m Staunen, Verwunderung. — Lat. mi-ru-s, ni-mirum, 
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miräri. — Ahd. smie-Len,. smierr-en lächeln. — Ksl. smizja-ti 
86 γελᾶν, sme-chü γέλως, lett. smee-t lachen. 


Bopp Gl., Pott W. I 636, Benf. I 527, Fick I? 254. — Das ὃ wird 
5, 640 besprochen werden. — Eine Spur des anlautenden o ist in φιλο- 
μμειδής erhalten. Hieher gehören die Eigennamen Μειδίας, Meldwv, Mel- 
dulog. — In miru-s (vgl. skt. smörd-s lächelnd) gehört wie in cla-ru-s 
das r zum Suffix, ebenso im 884, bi-smer Spott. Die deutschen Verba 
mit r und Z sind denominativ. μείλ-ιχο-ς aber darf nicht (Kuhn Ztschr. 
II 264) verglichen werden wegen des 860], μέλλιχος (Ahr. ἃ. 860]. 58). 
Vgl. No. 464. — Anders über möru-s Corssen I? 508. 

464) μεέλ-τα (Pl.) Liebesgaben, Sühngeschenk, μείλ-εχ-ο-ς (aeol. 
μέλλιχο3) mild, μειλ-έχ-ιο-ς mild, sanft, μειλ-ιχ-ίη (hom.) 
Milde, μειλίσσ-ω besänftige, μειλ-εῖν᾽ ἀρέσκειν Hesych. 
Goth. mil-d-s φιλόστοργος, ahd. mil-t mild. 
Ksl. mil-u ἐλεεινός, mil-ovati ἐλεεῖν, mil-osti misericordia, mil-o 
Mitgift, lit. mal-one Gnade, myl-iu liebe, meilu-s lieblich. 
Altir. melddach gratus (2. 61). 

Schleich. Ksl. 126, Joh. Schmidt Voc. II 486. — Meine frühere Be- 
sprechung dieser Wörter ging von der Sanskritwurzel mard (mrla-mi) aus, 
deren Bedeutung gnädig, freundlich sein, erfreuen, nebst mrli-ka-m Gnade, 
Erbarmen, mit der der hier verzeichneten Wörter, namentlich mit μειλίσ- 
σειν (ἀμείλιχος, ἀμείλικτος) übereinstimmt. Doch verzichte ich nach dem 
wag Joh. Schmidt dagegen bemerkt, auf den Nachweis lautlicher Ueber- 
einstimmung, da das vedische / dieser W. allgemein als Vertreter des 
älteren d aufgefasst wird. — Beachtenswerth sind die Spuren eines dop- 
pelten A in den griechischen Wörtern. Am festesten steht das aeol. μέλ- 
λιχος (μελλιχόμειδε Alcaeus). Eine Spur der Form μέλλος liegt vor in dem 
Epigramm des Arkadiers Echembrotos bei Pausan. X, 7, 4, dessen Penta- 
meter schliesst μέλεα καὶ ἐλέγους, wodurch selbst auf die vielbezeugte Les- 
art im Hymn. in Merc. 502 ϑεὸς δ᾽ ὕπο μέλος ἄειδεν ein andres Licht 
fällt. Aus well wurde durch Ersatzdehnung ion. ueıl in μείλια, μειλίσσω 
u. 8. 'w., dor. μηλ in Ev-unlo-s, Καλλί-μηλο-ς,) Φιλο-μήλα, welche Namen 
musischen Angedenkens Welcker (Ep. Cyclus I? 257) gewiss richtiger 
vom Lied als von den Schafen ableitet. μέλ-π-ειν — mit πὶ weitergebildet 
(Exeepyov. A 474) hiess offenbar ursprünglich ‚mild stimmen, erfreuen‘, 
μέλπεσϑαι ("Aonı) ‚sich freudig, erfreuend erweisen‘, daher μέλπη-ϑρο-ν de- 
leetamentum. Auch u£A-x-ı0-v bei Hesych., das unter anderm παίγνιον 
bedeutet, bietet sich zur Vergleichung. Auf welcher Assimilation das AA 
beruht, ist schwer zu sagen. Vielleicht steht weile für *uel-v-ıan, μέλος 
für Ἔμελ-νος (vgl. reu-e-vog), μειλεῖν für *usl-veiv wie εἰλεῖν für Fel-veiv 
(No. 660). — Pott erwähnt auch die att. vertrauliche Anrede ὦ μέλε, 331 
lieber, die ganz zum slawischen mil% stimmt, zumal im heutigen Gebrauch 
des Wortes, mithin ein deutliches Beispiel der ausgestossenen einen Liquida 
bietet. Aber μέλδος — nach Aristarch (Lehrs 103) bei Homer immer nur 
μάταιος — muss fern bleiben. — Die Bedeutung der Freundlichkeit zieht 
sich durch alle Formen. Durch diese mehr geistige Bedeutung unterschei- (308) 
den sie sich von den unter No. 457 und 465 aufgeführten. — Mit : für 
ε (vgl. ἔσϑε W. ἐς) scheinen die Eigennamen Μίλλατος (aeol. Form für 
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Μίλητος Anecd. Oxon. II 239), Mittag, Μιλτώ, Μιλτιάδης (auch ων (ἢ) 
aus dieser W. zu stammen. 


465) μέλε (St. μελιτ)ὴ Honig, μελίς-φρων honiglich, μέλισσα Biene. 
— Lat. mel (mell-is), muls-u-s, muls-a, muls-um(?). — Goth. 
milith μέλι. — Altir. mil mel, milis suavis (Z.? 238). 


Pott I! 245, Benf. II 358, Stokes Corm. Gl. Transl. p. 113. Ueber 
das Suffix Aufrecht Ztschr. II 150, anders, ohne Rücksicht darauf, Leo 
Meyer V 379. — Wir müssen vermuthen, dass mell-is (für melt-is?) mit 
utlır-os, mel aber, für melt (vgl. No. 200), auf &iner Stufe mit goth. 
milith steht. muls-u-s für melti-u-s(?). Vgl. Corssen Beitr. 327. Zusammer- 
hang mit skt. mddhu (No. 322) ist nicht zu erweisen. μέλισσα — uelıt-ja, 
Nebenform μελέαι᾽ μέλισσαι Hesych. — Vgl. Hehn® 137, Van. 703. Letzterer 
stellt mit Fick 15 719 das Wort zu No. 457. 


466) W. μερ, map. — μέρ-μηρ-α, μέρ-ἐ-μνα Sorge, wep-neip-m, 
μερμερ-ἰξω sorge, μέρ-μερ-α ἔργα denkwürdige Thaten, 
μάρ-τυρ (μάρ-τυρ-ο-ς, uag-rv-g) Zeuge, μαρ-τύρ-ιο-ν Zeug- 
niss, μαρτύρ-ο-μαι rufe als Zeugen an. 

Skt. W. smar (smar-ä-mi) sich erinnern, gedenken, smr-ti-s, 
smar-ana-m Gedenken, Gedächtniss, smar-a-s Erinnerung, 
Gedenken, Liebe. — Zd. mar sich erinnern, kennen, er- 
wähnen, mar-e-ti Lehre. 

Lat. me-mor, memor-ia, memor-ä-re, mor-a. 

Altpr. er-mir-it ersinnen. 


Bopp Gl., Pott W. II, 1, 713, Benf. II 38. — Die deutschen Wörter 
(goth. mer-jan κηρύσσειν, ahd. märi clarus) habe ich fortgelassen, weil 
Fick Ztschr. XXll 382 den Abfall des anlautenden s vor m ın diesem 
Sprachgebiet bezweifelt. Die Lautgruppe sm ist nur im Skt. erhalten; 
doch zieht sich die Bedeutung des Gedenkens durch alle diese Wörter. 
— μέρμερα erklärt schon Hesych. φροντίδος ἄξια, daneben erhielt μέρ- 
μερ-ο-ς die active Bedeutung: anschlagreich, auch morosus, davon wohl der 
Eigenname Mi£ouspos, wie μερμηρικοέ" ol πειραταί (Hesych.). — μέρ-ἐ-μνα 

332 ist wie w£d-1-uvo-g gebildet. Schwieriger sind die viel besprochenen Wörter 
ἰό-μωρο-ς. ἐγχεσί-μωρο-ς,. ὑλακό-μωρο-ς9 σενά-μωρο-ς. Goebel Philol. XIX 
418 leitet sie aus der W. μαρ (μαρμαέρω) schimmern, ab, von der 8. 553 
zu handeln sein wird. Dass aber diese wenig verwendete Wurzel bei Homer 
in der abgeblassten Bedeutung ‚sich auszeichnen, sich hervorthun‘, zumal von 
den nach dieser Erklärung ‚durch Bellen glänzenden‘ Hunden gebraucht 
sei, ist schwer zu glauben. Benary Ztschr. IV 49 geht, von unsrer W. ep 
aus, der Sinn von -uwgo-g wäre dann etwa ‚bedacht auf“ (vgl. μνήσασϑε 
δέ ϑούριδος ἀλκῆς,» δαιτός), ὦ wie in ταλαί-πωρο-ς (W. περ No. 356), Pop 

(309) (W. φερ), δῶμα (W. deu). — Schon $. 103 sahen wir, dass wahrschein- 
lich mora, Bedenken, zu dieser W, . gehört und verglichen damit μέλλειν 
in der Bedeutung zaudern. Hier ist eine Spur des einstigen volleren An- 
lauts möglicherweise in ἤτμελλ-ο-ν erhalten (Verb. 1 111). μέλλειν schliesst 
sich durch seinen übrigen Gebrauch eng an die W. uep an (Walter Zitschr. 
ΧΙ 383). Von μέλλειν kann aber wieder μέλ-ειν, μέλ-ε-σϑαι, μελ-ἔ-τη. 
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vel--10-0, μελ-ε-διώνη, μελεδ-αίν-ὦ u. 8. w. schwer getrennt werden, in 
welchen allen der Begriff des sorglichen Denkens gerade so wie in we£o-ı- 
uva hervorspringt. μέλ-ξε μοι verhält sich zu μέλεσϑαι wie das veraltete ἡ 
‚es dünkt mir‘ zu denken. Ueber den Uebergang von ge in A S. 545 ff. 
— Mil Rücksicht auf lat. mora, moror darf altır. maraim maneo hieher 
gestellt werden. 

467) W. ep μεέρ-ο-μαι (ἔμ-μορ-α, εἴμαρ-ται) erhalte Antheil, μέρ-ος, 
μερ-((δ)᾽ς Antheil, Theil, μερί ξίῳ theile, uog-o-g Loos, 
Geschick, μοῖρα gebührender Antheil, Geschick, uog-« Ab- 
theilung (des spartan. Heeres), μόρσιμο-ς vom Schicksal 
bestimmt. 

Lat. mer-e-o, mer-e-o-r, mer-e.nda, mer-e-trix. 

Pott W. II, 1, 545 (vgl. II? 388) stellt fragend diese Wörter zu- 
sammen. Anders Benf. II 33. — Die Vergleichung von merco mit μέρος 
findet sich schon bei Scaliger ad Varronem (Vossius Etymolog. p. 318), 
freilich mit Hinzufügung des wunderlichen Grundes ‚a μείρω ἐ. 6. divido, 
quia meritum fere partium est sive labor, sive pretium spectetur‘, während 
Vossius richtiger an die Bedeutung conseguor, sortior (λαμβάνω, Aayydvo) 
denkt und merenda ἄριστον δειλινόν (Gloss. Lab.) heranzieht, das er mit 
praebenda vergleicht. Dies Wort weist unverkennbar auf die in dal-s, 
dap-s (No. 256, 261) vorliegende Grundvorstellung des Vertheilens, so dass 
also mer-e-0 ich erhalte Antheil oder als Antheil, mer-e-o-r ich erhalte, er- 
werbe mir meinen Antheil bedeutet. — Vgl. oben S. 114. — Dass auch 
mer-c-e(d)-s, merz aus dieser W. durch weiter bildendes c erwachsen sind, 
ist nicht unwahrscheinlich. Corssen Beitr. 111 fasst merx geradezu als 
‚die verdienende‘. Ueber das & von εἵμαρται (ἔμβραται Hesych.) Verb. II 333 
131. Mit No. 466 ist die Bedeutung dieser W. kaum vereinbar, den Ver- 
such der Vereinigung macht dessen ungeachtet Ebel Ztschr. V 417. Grund- 
‚begriff dieser Wörter ist zumessen, zutheilen. | 


468) W. nep (μορ, μαρ) &-ußgo-ro-g unsterblich (@-ußo00-ı10-5), 
βρο-τό-ς sterblich (uog-To-s), μαρ-αέν-ὦ lasse verwelken, 
μαρα-σ-μό-ς Verwelken, Verdorren. 

Skt. W. mar (mär-a-mi, mri-je) sterben, mr-td-s todt, mardju-s 
mrt-ja-s mortalis, a-mr-ta-s immortalis, a-my-tam Trank 
der Unsterblichkeit, mar-d-s, mr-ti-s Tod, mär-i-s Seuche, 
Pest. — Zd. mar sterben, mare-ta sterblich, maretan 
Mensch. 

Lat. mor-i-o-r, mor-(ti)-s, mor-tuu-s, mort-ali-s, mor-bu-s, mar- 
C--0, MATC-E-SC-0, marc-i-du-s. 

Goth. maür-th-r caedes. 

Ksl. mr-e-ti mori, mor-% mors, pestis, sü-mrü-ft mors, mrü-tvü (310) 
νεχρός. — Lit. mir-t sterben, mär-a-s Kest, mörai (Pl. 
Todtenbahre, s-mer-ti-s Tod. 

Altir. marb todt, marbaim ich tödte; cymr. marw mors, 
mortuus. 
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Bopp GL, Pott W. IL, 1, 522, der wohl thut μόρο-ς, μέρ-ος u. 5. π΄ 
fern zu halten, denn die nicht abzuweisende Vergleichung mit μαρ-αέν-ο, 
mor-bu-s, dem sich wieder skt. mlä (mlä-j-€) welken und das weiter ge- 
bildete mar-c-&-re = μαραίνεσθαι zur Seite stellt, lassen auf die Grund- 
vorstellung des Hinwelkens schliessen. An diese habe ich auch lat. mar 
(vgl. ᾿ἀμφί-μαρο-ς, Sohn des Poseidon) mit seinen verwandten ksl. mor;je 
Meer, lit. mär-es Haff, goth. mar-ei, ir. muir Meer und skt. mar-u-s Wüste, 
mar-ü-t Wind auf Grund des gemeinsamen (Gegensatzes gegen das Leben 
der Vegetation anzuknüpfen gesucht (Ztschr. I 33). Pictet I 110 ver- 
gleicht das nur von Grammatikern angeführte skt. mira-s Meer. Mar 
Müller Lect. II 320 stimmt mir bei, während Corssen I? 404, 411 diese 
Wörter auf W. μαρ (μαρμαίρω) schimmern zurückführt (vgl. PW. V p. 570). 
Dass das Meer schimmert ist ebenso unleugbar, wie dass es Pflanzen er- 
sterben und den nach Wasser suchenden dursten lässt. Begrifflich :mög- 
lich sind also beide Erklärungen. Die Verwandtschaft von goth. marei 
mit altfries. mar Graben, altholl. maere Meer, Sumpf, Teich, auch mit ahd. 
muor Sumpf, Moor, Morast (Schade Wtb. 411) spricht für die meinige 
(vgl. Fick I? 717). — Ueber die Glosse ἔμορτεν᾽ ἀπέϑανεν (Hesych.) Verb. 

334 I 11. — Vgl. auch No. 458. — Reiches anderweitiges Material zu der 
weit verzweigten Wurzel gibt Diefenbach Vergl. Wb. II 38 ff. Teber 
die Grundbedeutung der W. vgl. zu No. 481. — In ir. marb steht b für 
v (St. marva-), wie in fedb, cymr. gwedw vidua, tarb, cymr. tarw taurus, 
delb, eymr. delu forma (Z.? 54; 130). Zu marb vgl. unser mürbe No. 457. 


469) μέσσο-ς (hom. aeol.), μέδσο-ς (att.) medius (Sup. μέσσ-ατο-ς, 

davon μεσσάτ-ιο-6), μεσσ-ηγύ-(5) zwischen. 

Skt. mädhja-s, Zd. maidhya medius, Skt. madhja-ma-s, 24. 

. madh-ema der mittlere. 

Lat. med-iu-s, osk. mef-ia-i (= mediae Loc. Sing.), di-midiu-s, 
meri-die-s (für medi-die-s). 

Goth. midji-s medius, mid-uma Mitte. 

Ksl. meäda μέσον, mezdu ἀνὰ μέσον, lit. vidu-s(?) das innere, 
vidüi drinnen, vidurys Mitte. 

Altir. medon medium (Z.° 778). 

Bopp Gl., Pott I! 105, Benf. II 30, Schleich. Ksl. 126, ‚mezdu = 
medjuw‘. — μέσσο-ς steht für ued-jo-s, μέσο-ς ist weiter abgeschwächt. Be- 
achtenwerth ist der Loc. μέσσοι = skt. madhje inmitten, lesb. aeol. auch 
μέσυι (Ahr. ἃ. aeol. 154). Der erste Bestandtheil von μεσαι-πόλεο-ς unter- 
mischt grau, ist dazu das Femininum (vgl. ἰδίᾳ, δημοσίᾳ). --- Ob μέσ-φα 
und u2o-pı, bis, hieher oder zu μετά (No. 212) gehören, ist nicht zu ent 
scheiden. μεσσ-ηγύ vielleicht mit einem aus W. ἀγ gebildeten Adjectiv 
zusammengesetzt (vgl. ex-iguu-s), ähnlich μετ-αξύ (No. 212). — Im Lit. 
befremdet das v. — Hieher auch der Name der irischen Provinz Mide Meath? 
Ein kürzerer Stamm mid- nach Stokes Beitr. VIII 339 in einigen Compositis. 


470) un, prohibitive Partikel. — Skt. Zd. Altp. ma. 


(311) Bopp Gl. — Der prohibitive Gebrauch ist diesen Sprachen gemein- 
sam. Im Skt, steht, m@ mit dem Conj., wünschenden Optativ und Im- 
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perativ, wie μή im Griechischen, Das lat. nö lassen wir bei Seite (vgl. 
No. 437). 
471) μήν (St. unvs) ion. weils Monat, un-vn Mond, μην-ιαῖο-: 
monatlich. 
Skt. mäs, masa-s, Zd. mäonh (M.) Mond, Monat, mäonha (M.) 
Mond. 
Lat. mens-i-s, Mena, mens-truu-s. 
Goth. mena Mond, mänöth-s, ahd. mänöt Monat. 
Lit. menü (Gen. menesio) Mond, menesi-s Monat, ksl. mese-ci 
Mond, Monat. 
Altır. mi (Gen. mis, St. mens-), eymar. mis Monat (Z? 117). 


Bopp Gl., Pott W. I 272, Benf. II 32, Kuhn Ztschr. I 276, II 261. 
— Die W. ist wahrscheinlich ma messen (No.. -461), und danach der Mond 
schon von den Indogermanen als Zeitmesser bezeichnet. Fick I? 722 zieht 
für den „wechselnden Mond“ W. mä@ tauschen vor, die wir unter No. 450 
erwähnten. Die W. ist aber in einem Gebrauch wie er hier gefordert 
wärde nicht nachweisbar. — Ob wir sämmtliche Formen des Nomens auf 
die Grundform mans zurückführen dürfen, ist mir sehr zweifelhaft, un-vn 
Mena (menstruationis dea Welcker Götterlehre I 552), goth. möna gehen 
auf eine andre mit -na gebildete Form zurück. Gewiss aber steht 860]. 
μῆνν-ος (Ahr. 51) für μηνσ-ος, weist also auf einen St. mens, dem im Lat. 
und Lit. ein weiterbildendes Sufflix ἡ, im Skt. a angefügt ist. Dazu noch 
das sabellische mes-en.e = Abl. mense, erläutert von Corssen Ztschr. IX 
165. (Vgl. Ztschr. VI 85). 

412) μήτηρ (St. μητερ), dor. μάτηρ. --- Skt. mäta (St. πιαία), Zd. 
mätä (St. mätar). — Lat. mäter. — Ahd. muotar. — Ksl. 
mali (St. mater). — Lit. mot& (St. moter).. — Altir. mäthir 
mater.. 

Bopp Gl., Pott I! 112, Benf. II 31. — Dafür dass die Wurzel kein 
so genannter, "auch in mamma, μάμμη steckender Naturlaut, sondern die 
Verbalwurzel ma (No. 461) ist, spricht der Umstand, dass mätar als 
‚Messer‘ im Rigveda masculinisch vorkommt (PW.Vp. 701). Max Müller 
Oxford Essays 1856 p. 15 übersetzt es mit ‚maker‘ und führt es auf W. 
ma in der Bedeutung ‚to fashion‘ zurück. Verwandte Gebrauchsweisen dieser 
W. (vgl. ma-nu-s) sind oben angeführt. Doch liesse sich auch an die Ge- 
schäfte der zumessenden Hausfrau denken. Auf jeden Fall entstammt auch 
ka-ia Mütterchen derselben Wurzel. — Ueber die lautliche Unregelmässig- 
keit der deutschen Wörter Verner Ztschr. XXIIL, 101 ff. 

473) unx-os, uny-«g Mittel, Hülfsmittel, uny-avn Erfindung, An- 

schlag, μηχανᾶ-σϑαι Anschläge machen. 
Skt. mah-as Glanz, Macht, mah-an ’Grösse, Reichthum. 
Goth. mag possum, mah-t-s δύναμις. 
Ksl. mog-a (Inf. mos-t) possum, mos-M potentia, po-mos-ti 
βοηϑεῖν. 
Altır. do-for-magar augetur (Ζζ.2 888). 


335 
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Bopp Gl., Pott W. ΠῚ 1001. — Ganz anders Benf,. I 353. — Die 
skt. W. mah (mäh-ä-mi) ergötzen, erfreuen, m@h geben nebst Zubehör 
weicht begrifflich ab (vgl. Grassmann Lex. 1012). Die hier verzeichneten 
Wörter sind von mah gross (No. 462) kaum zu trennen. Wir müssen 
wohl von dem Grundbegriff vermögen ausgehn, der sich bei den Griechen 

(312) vorzugsweise nach der Richtung des geistigen Vermögens, der klugen An- 
schläge u. 8. w. entwickelte. — μῆχος hat bei Homer noch vorherrschend 
die Bedeutung Mittel zu (gegen) etwas, Hülfe.e Auch in ἀμήχανος δοῦν 
unfähig, passiv unmöglich, klingt diese durch. — Pott vergleicht auch age. 
mac-ian facere, formare, ahd. machön machen, deren Bedeutung zwar den 
griechischen Wörtern recht nahe, die aber den Lauten nach zu No. 46? 
gehören. — Ob altir. cumang potestas, cumaing potest, cumachte potentia 
(Z.? 872) hieher gehören, ist zweifelhaft, da das m einfach ist (neuir. 
cumhachda), mithin nach Abzug der Präep. cum- nur ang als Wurzelsylbe 
übrig bleibt, und diese in di-ing impossibilis (Z.? 862) in der Bedeutung 
posse nachgewiesen ist. Andrerseits kann n? chaemais, non poteris, kaum 
etwas anderes sein, als das reduplicirte (vgl. Ztschr. XXIII 225) S-Futurum 
einer Wurzel mag, mang, wofür es Stokes Beitr. VII 50 erklärt hat. 


336 474) W.uıy μίσγ-ω, μίγ-νυ-μι (ἐ-μίγ-η-ν, ἐ-μίχ- ϑη-ν) mische, wiy-, 
uiy-da, μίγ-δην (Adv.) gemischt, μιγ-ἄδ-ες Mischlinge, 
μίξις Mischung. 
Skt. mic-ra-s vermischt, micra-ja-mi mische, vermische, a-mik- 
shä gemischte Milch, Quark, iksh, mi-miksh mischen. 
Lat. misc-e-o, mix-tu-s (mis-tu-s), mix-tü-ra (mis-tü-ra), mir-t-o 
(mis-ti-0), misc-ellu-s, niiscell-äneu-s. 

Ahd. misk-iu mische. 

Ksl. m&s-i-ti miscere, lit. misz-ti sich mischen, misz-ins-s Misch- 
ling, maisg-y-t mischen, mengen. 

Corn. cym-nysc, altir. cum-masc commixtio; altir. commescalar 
miscentur (Ζ. 473; 901). 

Bopp Gl., Pott W. II, 2, 569, Benf. II 42, Schleich. Καὶ. 126, 
Stokes Beitr. VIII 308. — Offenbar ist mik die ursprüngliche Form und 
das y aus κ erweicht. Im griechischen, lateinischen und irischen Präsens- 
stamme ist vor der Lautgruppe 0x, sc der Guttural abgefallen. Diese 


Lautgruppe hängt sich im Lateinischen und Keltischen dem ganzen 
Stamme an. 


475) uı-vd-@, hom. μινύϑ-ὦ vermindere, reibe auf, werde geringer, 
μινύ-ξηο-ς" ὀλιγόβιος (Hesych.), uivvvd« eine kleine Weile, 
μινυνϑά-διο-ς kurz lebend. — μείων geringer, μειδ-ὦ ver- 
ringere. 

Skt. W. mi (mi-na-mi, mi-nö-mi, mi-j-6) mindern, sich mindern. 

Lat. mi-nu-o, minü-tu-s, min-or, min-us, osk. mins-treis = ὩΣ 
noris, lat. minis-ter. — min-imu-s. — Minüciu-s. 

Goth. nuins weniger (Adv.), minniza (Adv.) kleiner, minn-ist-s 
der kleinste. 
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Ksl. min-ij minor, lit. min-ü, ksl. min-a (Inf. me-ti) ϑλέίβω, 
lit. men-ka-s wenig. 
Kuhn Ztschr. II 464, Ben& I 471, Schleich. Ksl. 126. — In Bezug 
auf den Comp. μείων folgte ich früher J. Grimm, welcher Gr. III, 658 
annahm, dass μείων für wve-ıw-v steht. Von einem Adjectivst. usvv müsste 
dann der Comparativstamm wvs-ıov lauten, daraus durch Synkope uve-ı0v (313) 
und durch Ausstossung des ν μεῖον (Masc. μείων) werden, während das 
lateinische min-us augenscheinlich aus min-ius hervorgegangen ist. minis-ter 
und das als Comparativ erhaltene osk. mins-treis (Mommsen Unterit. D. 
280) = minoris, hat wie magis-ter ein zweites Comparativsuffix hinzu ge- 
nommen. So sicher aber diese Deutung der lat. Rorm ist, so mancherlei 
Bedenken stellen sich der der griechischen entgegen. Nach der Analogie 337 
von ἡδ-ίων müsste man wv-ıwy erwarten. Der Diphthong & tritt in 
ἀρείων, χερείων, d.h. nur da- ‚hervor, wo zwischen e und ı ein o ausgefallen 
is, Da nun das skt. mi-na-mi, worauf Leo Meyer ἃ. A. 1864 8. 325 
hinweist, mehrere Formen aus W. ma bildet 2. B. den Ao. a-mä-si-t, so 
wird es richtiger sein von einer W. ma auszugehen, welche schon in einer 
sehr frühen Zeit die schwächere Nebenform mi ganz ebenso zur Seite hatte, 
wie W. pa das schwächere ρὲ (No. 371). Dann kann με- ἐτῶν aus jenem 
ma, wie πλε-ί-ων aus pla erklärt werden. Auch Schleicher Comp.? 465 
setzt für das ım Lat., Deutschen und Slawischen hervortretende min ein 
älteres man Voraus. Auf diese Weise kann man auch skt. man-äk ein 
wenig,. nur, min-da Körperfehler, die an lat. man-Cu-S, men-da, men-dicu-s 
anklingen, mit dieser W. vereinigen. -Bei man-Ak erinnert das PW. an 
uovo-s, das freilich wegen ep. μοῦνο-ς auf *man-va-s zurückzugehn scheint. 
— Wer die Μινύαι nicht als ‚die kleinen‘ leiden mag, könnte sie im An- 
schluss an skt. pra-minämi supero als vernichtende, die Reihen mindernde 
Kämpen auffassen. — Die Schallwörter wvvpo-g wimmernd, μενύρειν, 
μινυρίξεσϑαι. lat. minurrire habe ich jetzt fortgelassen, da Fick Ztschr. XIX 
251 sie richtiger zu skt. min-mina-s undeutlich sprechend stellt und lat. 
min-tri-re hinzufügt. — Aus den keltischen Sprachen gehört vielleicht bie- 
her ir. min klein, zart, cymr. mwyn, com. muin tenuis, exilis (Z.? 99). 
Glück kelt. Nam. S. 99 verglich diese Wörter mit gr. uavog dünn (vgl. 
No. 456), das aber im Vocal höchstens zu ir. min stimmt. 


476) μόϑο-ς Getümmel. — Skt. math (manth, mäth--mi) umdrehen, 
quirlen, schütteln, manth-@-s, math-ana-m das Reiben, Quirlen, 
Butterbereitung. — Altn. mönd-ull Drehholz. — Ksl. met-a 
turbo, met-eöi turbatio, lit. ment-üri-s (M.), ment-üre (F.) Οὐ]. 
— Altir. Perf. Sg. 3 memaid, ru maith brach (intr.), brach aus, 
maided clades (2.2 802), maidm (Pl. Nom. madmann) eruptio. 

Benf. I 258, II 347, Miklos. Lex. 394; Windisch Ztschr. XXIII 210. 
— Die Grundform der W. ist mat, die Aspiration im Griechischen wie 
im Skt. späteren Ursprungs. — Ueber den Namen Προ-μηϑ-εύ-ς und seine 
Beziehung zum skt. pra-mantha-s, dem Namen eines bei der Feuererzeugung 
durch geriebene Hölzer üblichen Instruments, nebst den übrigen sprach- 
lichen wie sachlichen Analogien handelt Kuhn in seiner Schrift ‚Die Her- 
kunft des Feuers und des Göttertranks‘ Berl. 1859. — Pictet II 31 führt 
weiter aus, wie diese W. manilı mit zahlreichen Ableitungen von uralter 
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Zeit her die quirlaende Bewegung bei der Butterbereitung’ bezeichnete. In 
anderm Sinne angewandt liegt die W. nach Aufrecht Ztschr. IX 232 
wahrscheinlich im lat. ment-ula vor, Nebenform mencla, vgl. muto, Loewe 
Prodr. 303 ἔ, — Aus dem Griechischen mag noch μόϑ-ων᾽ εἶδός τι ὀρχήσεως 
(Hesych.) hieher gehören. 


338 477) μορ-μύρ-ὦ murmle, rausche. — Skt. mar-mar-a-s rauschend, 


Rauschen. — Lat. mur-mur, mur-mur-are. — Ahd. mur- 
mur-ön, mur-mul-on. — Lit. mur-m-% murre, murm-en-h 
murmeln: 


Bopp Gl., Benf. Π 39. 

(314) 478) W. uu? μυ-κό-ς, uv-tı-g ἄφωνος (Hesych.) (vgl. kvöo-. 
μύνδο-ς, μύ-τη-ς, μυτ-τό-ς). — Skt. mü-ka-s stumm. — Lat. 
mü-tu-S. 

A. Weber Ztschr. VI 318 legt W. mu binden (No. 451) zu Grunde, 
ebenso Max Müller II 91, indem er mü-ka-s tongue bound übersetzt, PW., 
Fick 15 180. Im Skt. liegen die unbelegten Wurzeln mü und mar bin- 
den und das Part. mü-ta-s gebunden vor. — Ir. muit stumm (Corm. GL 
Transl. p. 118) ist Lehnwort. — Vielleicht ist die W. dieser Wörter nicht 
verschieden von der des gr. uv-sıv schliessen (Augen und Mund), wozu 
μύτοψ blinzelnd, kurzsichtig, μυΐνδα Blindekuh, uv-&v blinzeln, den Mund 
verziehen. Intensiv μοιμυᾶν, μοιμύλλειν. μύ-σ-τη-ς,) μυ-σ-τήριο-ν beruhen 
vielleicht auf einer Weiterbildung durch s. — Die Wörter der heimlichen 
Rede lat. mussare, mussitare munkeln, ahd. muccazan, τε θη mussitare, ἡ 
lat. mütire (Enn. trag. fr. 376 Vahlen ‚palam mutire plebejo piaculum est‘) 
führt Fick I? 727 vielleicht richtiger auf eine W. mu tönen zurück, zu 
der auch μῦ--ο-ς gehören wird. — Andres ähnlich klingende mag bei 
Seite bleiben. 


479) W. uud μύδ-ος Nässe, Fäulniss, uvd-&-® bin feucht, faule, 
μυδ-αίν-ω benetze, uvd-aAso-g feucht, faul, uvd-wv faules 
Fleisch, μύδ-ρο-5 glühende Metallmasse. 

Skt. W. mid (med-ja-mi) fett werden, möd-as Fett. 
Goth. bi-smeit-an ἐπιχρίειν, ahd. smizan illinere, mhd. smu:. 


Benf. I 482, der auch μύσ-ος Ekel, Abscheu vergleicht. Man müsste 
dann eine mit o weiter gebildete W. uuc, oder ein Suffix -σος wie in al- 
ὅος annehmen. — Den Wechsel zwischen ὁ und « erläutert das Deutsche. 
Die ursprüngliche Form der W., scheint zwischen smud und smid geschwankt 
zu haben. Vgl. No. 63, und wegen der Bedeutung 85. 114. — Fick I’ 
183 hält μυδ für eine Nebenform von nad (No. 456). 


339 480) uv-i-« Fliege, wov-i-« Made (Hesych.). — Lat. mus-ca. — 


Altn. my. — Ksl. much-a musca, musica culex, lit. mus 
Fliege. . 
Bopp Gl., Pott I! 85, Benf. II 43, Förstemann Ztschr. III 47, Fick 
I® 726. — Die ksl. Form steht für mus-a, was als Grundform gelten 


(315) muss, daraus uv-fe für uvo-ıa und mit gnderm Suffix mus-ca. Man könnte 
den Stamm mus-@ auf W. mus (skt. mush) stehlen, rauben zurückführen, 
so dass die Fliege unter den Insecten wäre, was die Maus unter den Säuge- 
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thieren (No. 483). So schon Aufrecht Ztschr. VIII 71. — Altn. my aus 
<müyd. Ahd. muccäd, durch alts. muggjä vertreten, gehört wohl nicht hie- 
her. — Die gleichbedeutenden Wörter skt. mdksha-s Fliege, zd. makshi 
Mücke, Fliege lasse ich jetzt bei Seite. 
481) μύλ-η, wöA-o-s Mühle, Mühlstein, μυλ- ϑ-ρό-ς Müller, μύλλ- ὦ 
mahle, μύλ-αι, μυλ-ὅδοντ-ες, μυλ-ῖται dentes molares. 
Lat. mol-o, mola, moläri-s, mol-i-tor, e-mol-u-mentu-m. 
Goth. mal-a-n ἀλήϑειν, mal-v-jan συντρίβειν, ahd. mul-i Mühle, 
mel-o Mehl, mul-ja-n zerreiben. 
Ksl. melja (Inf. mi-e-t), lit. mal-% (Inf. mal-t) mahle. 
Altır. melim molo, do-melat edunt, to-malt edere. 

Kuhn Zur ältesten Gesch. der indog. Völker S. 16, Benf. I 496, Schlei- 
cher Ksl. 126, Pott W. 11, 1, 535. — Griechisch v ist hier augenschein- 
lich aus a hervorgegangen. Es ist von culturhistorischer Wichtigkeit, dass 
diese Wörter allen europäischen Gliedern des Sprachstammes, aber nur diesen 
gemein sind. Im Skt. bietet sich höchstens das seltne malana-m das Rei- 
ben zur Vergleichung. — Max Müller I 317 nimmt für die W. mar die 


Grundbedeutung reiben an, welche sich mit einer nur geringen Modification . 


in diesen Wörtern für Mühle festgesetzt habe. Er knüpft daran in einer 
sehr scharfsinnigen Weise auch μάρ-να-μαι (No. 458) und μῶλο-ς "Apnos 
‚the toil and moil of Ares‘, während er W. mar sterben (No. 468) nach 
Analogie von W. gar (No. 130) durch den Begriff sich aufreiben mit jener 
Grundvorstellung vermittelt. — Breal Rivista 1874 p. 454 erklärt &-mol-u- 
meniu-m als Mahlertrag. Vgl. νόστος No. 432. — Das irische Compos. 
do-, to-melim bedeutet aufreiben, verzehren, geniessen; vgl. Beitr. VIII 445. 
Ir. mulenn pistrinum ist das entlehnte lat. molendinum (2.” 778). 


482) μύρμο-ς, μύρμ-ηξ, μυρμη-δών Ameise. — Zd. maoiri. — 
Altn. maurr, niederd. miere. — Ksl. mrav-ij μύρμηξ. --- Cymr. 
morion, arem. merien formicae. 


Pott W. II, 2, 202, Grimm Gesch. 327, Förstemann Ztschr. III 50. 
— Ueber den Ursprung der Wörter bestehen hauptsächlich zwei Ansichten. 
Die eine, von Kuhn Ztschr. III 66 aufgestellt, von Bugge Ztschr. XX, 15 
in andrer Weise wieder aufgenommen, knüpft an skt. vam-rd-s kleine 
Ameise, valmika-s Ameisenhaufen an. Danach wäre vam (No. 452) die 
W. und das Thier vom Ausspritzen des Ameisensaftes benannt. Dem steht 
aber der Umstand entgegen, dass in keiner der tbrigen Sprachen die 
Laute zu dieser Annahme stimmen. Anders Legerlotz Ztschr. X 382. — 
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Schweizer Ztschr. XII 304 geht von formica aus, von dem er zu W. /rem (316) 


= skt. bhram gelangt mit dem Grundbegriff unruhiger Bewegung. Aber 
selbst wenn daraus μύρμηξ für φυρμηξ durch ‚Assimilation‘ entstanden 
sein könnte, so bleibt wieder die Form βύρμαξ, βόρμαξ (Hesych.) unerklärt 
und noch weniger stimmen die übrigen Sprachen. — Beide Versuche be- 
stehen also die Probe nicht, für die sämmtlichen lautlich sich nahe be- 
rührenden Namen der Ameise ein Etymon zu bieten. Wir lassen daher 
das Skt. und Lateinische hier besser aus dem Spiele. In fünf Sprachen 
führt das Thier einen Namen, der sich mit Leichtigkeit auf eine W. mar, 
mur zurückführen lässt. Eine solche liegt uns freilich in einem Verbum 
Cvarrus, griech. Etym. 5. Aufl. 22 
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nirgend vor, man möchte aber wimmeln als Bedeutung und μύριοι für 
verwandt halten. βύρμηξ zu μύρμηξ = βάρναμαι : μάρναμαι. φόρμικα᾽ μύρ- 
unse und ὕρμικας᾽ μύρμηξ (Hesych.) sollen wahrscheinlich beide das lat, 
formica erklären. Zweifel wegen der slawischen Form bringt Joh. Schmidt 
Voc. II 132 vor. — Das Cymrische hat neben morionen noch mywionyn, 
corn. menvionen formica Z.? 1076. 


483) μῦς Maus, Muskel. — Skt. müsh, müsh-a-s, müsh-a-ka-s, müsh- 
ika-s Ratte, Maus. — Lat. müs, mus-culu-s, mus-cip-ula. — 
Ahd. müs. — Ksl. my3-i Maus. 


Bopp Gl., Pott W. II, 2, 448, Schleich. Ksl. 126. — Die W. muslı 
(mush-na-mi) mit der Nebenform müshk ist im Skt. noch als Verbum in 
der Bedeutung stehlen lebendig, weshalb wohl an der Deutung des Wor- 
tes Maus als Dieb nicht gezweifelt werden kann (vgl. No. 480). sh wie 
Κ3]. 3 sind aus s entstanden. Bemerkenswerth ist die Uebertragung dieses 
Thiernamens auf Körpertheile: gr. μῦς Muskel, μυών muskelreiche Gegend 
des Leibes, skt. mush-kä-s Hode, weibliche Scham (vgl. μύσχον᾽ τὸ ἀνδρεῖον 
καὶ γυναικεῖον μόριον Hesych. Fick I? 728), lat. mus-culu-s, ahd. müs Mus- 
kel, besonders am Oberarm, ksl. myS-tca βραχίων (Miklos. Lex.). — Aber 

. was fängt man mit σμῦς ὁ μῦς (Hesych.) an? Auch σμέ-ς᾽ μῦς, onivda 
Hausmaus, Σμινϑεύς bieten sich dar. Diesen scheint eine W. cyı zu Grunde 
zu liegen (vgl. σμέλη Messer). Grundbegriff nagen. 

484) umgö-s (att. umpo-s) Thor, μωρ-ία Thorheit, uwg-o-@ be 
täube, μωραίν-ο bin thöricht, einfältig. — Lat. mörw-s, 
möor-io(n) Narr, möräri närrisch sein, mör-ösu-s (?). 

Die beiden abgeleiteten Wörter machen es wahrscheinlich, dass lat. 
möru-s kein Lehnwort ist. Pott’s Zusammenstellung mit W. ma (W. I 
282) ist weniger wahrscheinlich als die von Pictet Ztschr. V 330 vor- 
gebrachte mit ved. mürd-s stumpfsinnig, blöde. Auch mo-mar, ‚stullus 
apud Siculos‘ Fest. p. 140 möchte man für verwandt halten. — Nach 
Fick I’ 718 ist skt. ὦ unter dem Einfluss des r aus @ entstanden. 

485) ὄμβρο-ς Regen, Öußg-ıo-s regnerisch, ὀμβρ- ἐς regme. — 
Skt. abhra-m Gewitterwolke, Gewölk, amb-u, ambh-as Wasser. 
— Lat. imber (St. imbri). 

Bopp Gl., der gewiss unrichtig abhra in ap (Wasser) und bhara (tra- 
gend) zerlegte. Richtiger nimmt Schweizer Ztschr. II 66 (ebenso Fick I’ 
492) alle hier erwähnten Wörter als unter den gemeinsamen Begriff „Wasser“ 
gehörig zusammen, wobei er auch an das von Weber mit ablrd-m ver- 
glichene ἀφρό-ς Schaum erinnert. Media und Aspirata schwanken im Skt. 
wie im Griechischen. Darüber unten S. 480. — Bugge Ztschr. TI 386 
hält osk. anafriss für identisch mit imbribus. Ebenso Corssen I? 163. — 
Aus der W. abk geht vielleicht, wie ich im Anschluss an Benfey II τὸ 
Stud. II 440 vermuthet habe, νήφω d. i. vn-ap-w (dor. νάφω) hervor. \gl. 
No. 456. — Verwandt sind auch altgall. ambe rivo (Beitr. VI 229), altır. 
abann Fluss, nebst lat. amnis, vgl. Stokes Beitr. VIII 340. 

(317) 486) ὠμό-ς: erudus, crudelis, @u0-79-3 Rohheit. — Skt. ämd-s, ama-s 
ει ‘roh, ungekocht, unreif, am-la-s sauer, Säure. — Lat. am-aru-s. 
— Ahd. ampher. — Ir. om roh. 
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Benf. II 89, Ztschr. VIII 88, Ind. lect. Kil. aest. 1856 p. VII, 
Pietet Ztschr. V 341, Stokes, Ir. Gl. 90. — Ueber ahd. ampher Sauer- 
ampfer vgl. Pictet I 309, Kuhn Beitr. II 381. Skt. amld-s, amlö heisst 
such Sauerklee, oxalis corniculata. Lautlich merkwürdig ist die Neben- 
form ambla-s, deren ὃ die Vorstufe für das ahd. ph war. Pott W. II, 
2, 153. 

" . 

487) @wo-g Schulter, ὠμο-πλάτη Schulterblatt. — Skt. dsa-s, dsa-m 
Schulter. -- Lat. um-e-ru-s, umbr. onse (uze) in umero. — 
Goth. amsa. 


Ropp GL, Pott II! 290, Aufrecht Ztschr. I 283. — Die Grundform 
ist amsa-s, daraus gräcoit. 0Mso-s, griech. ὦμο-ς. daneben aber erwähnt 
Hesych. au-2-00° ὠμο-πλάται, also eine Form, in der s wie im lat. um-e- 
ru-s (f. om-e-so-s) sich zwischen den beiden Dauerlauten entwickelt hat, 
wie in num-e-ru-s neben osk. Eigenn. Niumsieis. Aeol. ἐπ-ομμα-σίαις = 
ἐπ-ωμα-δίας cod. c Theocr. 29, 29 hat die ältere Lautgruppe uu aus uo er- 
halten. Bücheler ‚populi Iguvini lustratio‘ p. 16. — Umbr. onse Huschke, . 
Savelsberg Ztschr. XXI, 111, Bugge XXII 463. 


Griechisches oe entspricht in folgenden Fällen einem indogerma- 
nischen r, das in der Regel auch in den übrigen Sprachen erhalten, 
in einigen Fällen aber in / übergegangen ist. 


488) W. ἀρ do-ag-ı-0x-e fügte an, ἄρ-μενο-ς gefüge, passend, ἄρ- 
ηρ-ἃα passe (ἀρ-ηρ-ότ- ες nah aneinander), ἄρ-σ-α, N7E-@g-0-v 
fügte zusammen, ἄρ-8-ρο-ν Gelenk, Glied, ἀρ-τύ-ω füge 
zusammen, bereite, ἀρ-τύ-ς, &g-#-uo-g Verbindung, Freund- 342 
schaft, &o-ı-9-wo-g Zählen, Reihe, Zahl, ν-ήρ-ι-το-ς unge- 
zählt, &o-uo-g Fuge, Gelenk, Schulter, &g-tio-g gefüge, ge- 
rade, &o-tı gerade, eben, agri-£-» bereite, ἀρ-ι- füglich, 
gut (ἀρείων, ἄριστο-ς), ἀρ-ἔ-σκ-ὦ gefalle, ἀρ-ε-τή Tüchtig- 
keit, ἀρ-ε-τά- tauge, gedeihe, ἐρι-ήρ-ης traut. 

Skt. W. ar auf etwas gerathen, erreichen, dra-m passend, 
schnell, ara-s Radspeiche, ar-ja-s anhänglich, treu, ir-ma-s 
Arm. — Zd. W. ar gehen, air-ya treu, areta vollkommen, 
ere-thE Rechtlichkeit. 

Lat. ar-ma, ar-mu-s, ar-tu-s Glied, arti-culu-s, ar-U-re, ar-tä-re 
fest einfügen, ar tu-s eng, ar-(ti)-s, arti-fex. 

22” 


(318) 


— 340 ° — 


Goth. ar-nı-s, ahd. aram Arm, goth. li-thu-s Glied. 

Kal. ra-me ὦμος, lit. αγ- ἃ (Adv.) nahe, ärtyma-s (Adj.) nahe, 
artin-h näher bringen, altpr. irmo Arm. 

Altir. aranı (Gen. dirme) numerus, airmim numero, alt (Nom. 
Pl. αὐ) junetura; do-rimu enumero. 


Benf. 1 56, Pott W. II, 1, 78. — Viel Licht über die weit ver- 
zweigte W. verbreiten die im PW. nachgewiesenen Bedeutungen von skt. 
ar-jä-s und W. ar, deren Part. Perf. Act. Fem. Grusht, von der abweichen- 
den Reduplication abgesehen, dem griech. ag-apvi-a, treffend, völlig ent- 
spricht. An die Causativform ar-paja-mi, heften, befestigen, schliessen sich 
ἁρπ-ε-δών(ο). ἁρπεδόνη, Seil, Strick an, mit deren Aspiration es dieselbe 
Bewandtniss wie bei ἁρμό-ς und seinen zahlreichen Ableitungen (aguoi, 
ἁρμόξω., ἁρμονία) hat. Anderweitige Ausführungen (ἀμ-αρ-τῆ, ὁμ-αρ-τῆ, 
ὁμ-αρ-τέτω, ὅμ-ηρο-ς, ὁμ-ηρ-εύ-ω, Ὁμ-άριο-ς) de nomine Homeri p. 11 sy. 
— Dem lat. ar-s steht skt. r-ti-s zur Seite in seiner Bedeutung Art und 


“Weise. — Die Bedeutungen entwickeln sich einfach aus dem Begriff fügen, 


der bald transitiv gefasst wird, und von dem die Vorstellung der engen 
Verbindung, aber auch der Enge (lat. ar-fu-s) und Bedrängtheit (goth. 
ar-m-s ἐλεεινός) ebenso wenig abliegt, als die tibertragene des Gefallens, 
die sich ja im Deutschen gar aus dem Begriff ‚zusammenfallen‘ (vgl. con- 
venit) heraus gebildet hat. Im homerischen ἄρσαντες κατὰ ϑυμόν A 136, 
ἐνὶ φρεσὶν ἤραρεν ἡμῖν ὃ 777 sieht man deutlich den Uebergang. Zu 
ἀρε-τή stellt sich als eine schöne Bedeutungsparallele mhd. vuoge passen- 
des Benehmen (Wörner Substantivorum homeric. index p. 17). Der Positiv 
zu ἀρείων steckt im hom, Voc. ἀρές (E 31), wie Ixion erkannte (Bekker ἡ 
Hom. Bl. I 195, Hartel Ztschr. f. ὅ. Gymn. 1871 8. 604). — Vgl noch 
Ebel Ztschr. VI 452 und Leo Meyer Bemerkungen 8, 45, welcher letztere 
auch ”Ag-n-s, ἔρ-ε-ς an skt. dr-i-s Feind und die feindliche Bedeutung der 


. W. ar, treffen, anknüpft. Dies liesse sich in dem Sinne hören, dass sich 


aus W. ar ein griechisches &p in einer besondern Bedeutung entwickelt 
hätte. Jedenfalls ist ἔρ-ἐ-ς nicht von ἐρ-ἔ-9-ὦ, &g-e-9-/£-w reize zu trennen, 


343 die an lat. in-ri-to erinnern. — Die Grundbedeutung aber dieser W. kann 


kaum eine andre als die der Bewegung zu etwas hin gewesen sein. 
In den meisten Anwendungen ist diese als eine gelingende, ihr Ziel er- 
reichende aufgefasst. So schliesst sich ohne Zwang auch ᾿ἀρ-ἔ-σϑαι, ἄρ-α- 
σϑαι erlangen, ἄρ-ο-ς Gewinn (Aesch. Suppl. 887) hier an (vgl Kuhn 
Ztschr. II 460), die gewöhnlich als Aoriste zu αἴρω gezogen werden. Aber 
wenn wir bedenken, dass αἴρω bei Homer fast immer in der volleren Form 
ἀείρω erscheint, so hat es nicht die geringste Wahrscheinlichkeit, dass 
der St. aeg (für afee, No. 49) in κῦδος ἀρ-ἔσσϑαι sich zu ᾿ὰρ verkürzt 
habe. Jenen Aoristen steht vielmehr als Präsens &g-vv-uns gegenüber (vgl. 
auch μέσϑ-αρνο-ς). Von der in αἴρω liegenden Vorstellung des Hebens ist 
hier gänzlich abzusehen. Daher auch nur in diesem Sinne Fut. ᾿ἀρ-οὔμαι 
(Schneidewin zu Soph. Aj. 75) im Unterschied von ᾿αρῶ (für ἀερῶ) von 
αἴρω (Aesch. Pers. 795). — Ungesucht schliesst sich an diese Bedeutungen 
£o-i-9-0-g Lohnarbeiter, auch wohl ἔρ-ανο-ς an, dessen Grundbegriff der 
einer Geldsammlung zu sein scheint. — Diesen zunächst steht eine Gruppe 
von Wörtern, die auf den Begriff zählen (zusammenthun) zurückgehen: 
εἰκοσιν-ήριτα X 349, vgl. Rumpf Fleckeisen Jahrb. 1866 S. 85, νήριτος 
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ὕλη Hes. Opp. 511, ἀρι-ϑ-μό-ς, vgl. ahd. ri-m (unser Reim) numerus, series 
Fick 1° 737, mit diesen hängt ra-tio, ra-lu-s zusammen, Joh. Schmidt Voc. 
IT461. Dass auch die Partikel ἄρα (ἄρ, ῥά) aus dieser W. stammt, dürfte 
kaum zu bezweifeln sein, als Fragewort hat ὧρα die grösste Aehnlichkeit 
mit dem lit. Fragewort är. — Ueber die Spaltung der W. ar in ἀρ, &p, 
op vgl. oben 8. 46. Daraus folgt Verwandtschaft dieser W. mit No. 490, 
492, 500. Dass auch ἔρχομαι dazu gehört, wird sich S. 691 ergeben. — 
Belege zu den irischen Wörtern 2.2 241: 265; 435. Sie enthalten die 
Wurzelformen ar, al, γᾶ. 


489) ἀράχ-νη, Kgdy-vn-3, ἀραχ-νό-ς Spinne, ἀράχν-ιο-ν Spinnge- 
webe. — Lat. arä-neu-s, ara-nea Spinne und Spinngewebe, 
aräneu-m Spinngewebe, aräneare. 


Förstemann Ztschr. ΠῚ 56 (vgl. Kuhn III 69) versucht eine Etymo- (319) 


logie auf Grund des skt. gleichbedeutenden ürna-näbha-s, eigentlich ‚Wolle 
am Nabel habend‘, die aber sehr unsicher ist. Anders Max Miiller. IV 
368. Das richtige hat Walter Ztschr. XII 377 erkannt. Er erschliesst 
eine W. ark, aneinanderreihen, spinnen, die wir als Weiterbildung aus ar 
betrachten dürfen. Diese zeigt sich, wie ich Ztschr. XIII 398 begründet 
habe, am deutlichsten in ἄρκου-ς (Nebenf. ἄρκυ-ο-ν) Netz, das sich zu 
jener W. genau so verhält wie goth. nafi, Netz, zu ahd. ndja, wie re-te, 
wahrscheinlich für sre-te, zu ser-o (No. 518), ferner in ἀρκ-ἄνη τὸ ῥάμμα, 
ὦ τὸν στήμονα ἐγκαταπλέχουσιν af διαξόμεναι. Dazu mit A für ρ und ein- 
geschobenem Vocal ἡλακ. ἄτη (Hes. ἠλεκάτη) Spindel. (Anders Brugman 
Stud. IV 145.) ἀρ-ἅ-χινη zeigt denselben Vocal, bewahrt aber das ρ. x 
ist unter dem Einfluss des ν aspirirt. Dartiber 85. 493. Folglich heisst 
ἀράχνη Spinnerin. Die lateinischen Wörter sind vielleicht aus dem Grie- 
chischen entlehnt, was Corssen I? 634 bestimmt behauptet. — Fick führt 
das ags. rynge Spinne fragend an II? 23. 


490) ἀρό-ω ackere,.&po-rng Ackersmann, ἄρο-το-ς Ackern, Zeit 
des Ackerns, ἄρο-τρο-ν Pflug, ἄρου-ρα Ackerland, πσλύ- 
100-5° πολυάρουρος (Hesych.). 

Lat. ar-a-re, arätor, arä-ti-o, arä-iru-m, arvu-s ἀρό-σιμος, 
arvum. 

Goth. ar-jan ἀροτριᾶν, ahd. err-an arare, ar-t aratio, altn. ar 
aratio, ardhr aratrum. 

Lit. är-ti, ksl. or-a-ti pflügen, lit. arima-s Ackern, Acker, arkla-s 
(Lexika), ksl. oralo, ralo Pflug. 

Cymr. aradyr, ir. arathar aratrum; corn. erv ager; arem. irvi 
sulei (4. 131; 285; 831). 

Kuhn Ind. Studien I 351, Pott W. 1293. — ar-i-tra-m Ruder (No. 492) 
hat mit &go-reo-v Pflug nichts gemein als die W. mit dem allgemeinen Begriff 
der Bewegung (No. 488). In der Anwendung auf das Pfligen ist W. ar 
und zwar vorherrschend mit dem Vocal a allen europäischen Sprachen 
im Unterschied von den orientalischen eigen. Ob ἔρα Erde (vgl. goth. 


air-tha), Ega-fe mit dieser W. zusammenhängt, ist zweifelhaft. Grimm Gesch. 
54 ff., Pott II! 179, Pictet II 78. — Für das Griechische steht, mit 
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Ausnahme etwa von ἄρσεις" ἀροτριάσεις (Hesych.), ago als abgeleiteter 
Verbalstamm fest. Ueber die Entstehung von ἄρουρα lässt sich nichts 
sicheres feststellen. Misteli (Ztschr. XVII 178) hält es für redupkeirt 
und zerlegt es in ag-og-fa (vgl. ax-ax-n), Fick in ag-Ffo-ga (I? 497), 
Grassmann (Wtb. 265) vergleicht ved. urvara Saatfeld, indem er es auf 
ar-vara zurückführt. Danach hätten wir auch im Orient eine Spur dieser 
Wurzel, aber eine zweifelhafte. — Ausser „arathar ab aratro“ findet sich 
noch in Cormac’s Glossar: ar („work of the plough“) ab eo quod est 


aro (airim). | 
491) ὥρσ-ην (St. ἄρσεν), ion. ἔρσ-ην, att. ἄῤῥ-ην männlich, ἀρσ- 
ev-ıx0-s von männlicher Art. — Skt. rsha-bha-s Stier, Zend. 
arshan Mann, Männchen. 


Schweizer Ztschr. IV 308 nach Benfey’'s Sanskritchrestomathie, Glossar. 


(320) S. 61, Fick 15 499. — Als W. der hier zusammengestellten Wörter darf 
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ars, ΒΚ. arsh fliessen im Sinne des Besprengens gelten, das freilich nach 
dem PW. ‚verwandt mit varsh‘ sein soll, so dass beide Deutungen schliess- 
lich auf dasselbe herauskämen. Doch weiss ich nicht, wie wir uns das 
Verhältniss von varshk zu arsh eigentlich denken sollen. Wer will be- 
haupten, die älteste Sprache könne nicht zwei synonyme, aber lautlich 
verschiedene Wurzeln ars und vars (vgl. No. 497) besessen haben? — Sonne 
Ztschr. X 103 leitet den Beinamen des Dionysos - Eipapı-wrn-s (Ale. fr. 
90 Zogaps-wrn-g) aus arsabha-s (skt. rsha-bha-s) ab, so dass es — freilich 
als eine weiter abgeleitete Form — Befruchter bedeuten würde. Ob arie-(t)-s 
hieher gehört, lasse ich dahin gestellt, besonders wegen des Fem. arna 
Paul. Epit. 20 und Lit. eryti-s Lamm; vgl. altir. rethe aries.. 


492) W. &p ἀμφ-ήρ-ης doppelruderig, ἀλι-ήρ-ης das Meer durch- 
rudernd, πεντηκόντ-ορ-ο-ς Funfzigruderer, ἐρ-ἐ-τη-ς, ὑπ-ηρ-ἕ. 
tn-s Ruderer, ἐρ-ε-σία Rudern, Rudermannschaft, ἐρ-ἐ-σσ- ὦ 
rüdere, &ger-uo-g Ruder. 

Skt. ar-i-tra-s (Adj.) treibend, ar-i-tra-s (Subst.) Ruder, ar-i- 
tra-m od. är-i-tra-m Steuerruder, ar-i-ta (St. aritar) Ruderer. 

Lat. ra-ti-s, re-mu-s, rem-ig-ium, trirem-i-s. 

Altn. ags. dr, mhd. rie-me Ruder (niederd. reem), ahd. ruo-dar. 

Lit. ?r-& rudern (1. Sing. Praes. ir-i%), ir-kla-s Ruder. 

Altir. imm-rera (Perf.) Gl. zu solverat (Z.? 448), ram (Pl. 
räme 2. 16) Ruder. 


Kuhn Ind. Studien I 353, Pott W. I 294, Benf. II 305, der auch 
κυβ-ερ-νά- hieher zieht und dessen ersten Bestandtheil mit κύμβη ver- 
gleicht; aber κύμβη ist in der Bedeutung Kahn — ursprünglich wohl nur 
poetisch wie ‚Schale‘ (No. 80) — zu selten, um diese Deutung wahr- 
scheinlich zu machen. Ein Deutungsversuch Stud. IH 194. — Neben der 
W. ar gr. €p, welche diesen Wörtern zu Grunde liegt, erscheint auch das 
durch Metathesis entstandene ra, am deutlichsten in γα 85. Unter den 
im Texte verzeichneten Wörtern auf -ἤρης ist τρι-ήρ-ης absichtlich nicht 


aufgeführt, denn der Dreidecker ist, wie δι-ῆρ-ες) das zweite Stockwerk, 
von W. ἀρ fügen benannt. Zu den Wörtern der verwandten Sprachen 
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rechnet Schweizer Zitschr. III 353 mit Recht ahd. ruo-dar (uo aus ὦ). 
ἐρέσσω —= ἐρετ-7ω weist auf einen Nominalstamm ἐρετα. wie πυρέσσω auf 
πυρέτο (Nom. πυρετό-ς Fieber), vgl. Ebel Ztschr. IV 335. Dazu auch wohl 
die Städtenamen Ἐρέτρια, ᾿Ερεσσό-ς (Egeoog). Aber auch Wörter, welche 
die Fortbewegung auf dem Lande bezeichnen, wie skt. rd-tha-s (Sufl. tha, 
Lindner Altind. Nominalbildung 85), lit. rät-a-s, lat. rot-a, altir. rofh Rad, 
lassen sich um so weniger abtrennen, da skt. ar-i-tra-m nicht bloss Steuer: 
ruder, sondern auch nach dem ΡΥ. ‚einen Theil des Wagens‘ bedeutet 
und da altir. ara auriga (Gen. arad, St. arat-, 2.2 255) sicherlich auch 
hieher gehört. Lat. rot-a aber lässt sich von rot-undu-s nicht trennen, 
dessen auf einen abgeleiteten Verbalstamm rot weisende Form ich in der 
Symbola philologorum Bonn. I 278 erläutert habe. Mit ὑπ-ηρ-ἔτη-ς ver- 
gleicht das PW. skt. ar-a-t-s Diener, Gehülfe. Diese Bedeutung passt 
gut zu dem weiteren Gebrauche von ὑπηρέτης» aber nicht zu dem engeren 
‚Ruderknecht‘, den das Wort nebst seinen Ableitungen entschieden hat. 
ar-a-t-s mag sich daher direct aus dem Grundbegriff des Gehens, Strebens 
(vgl. No. 273), Um-ng-£-tn-s auf griechischem Boden zunächst aus dem 
des Ruderns entwickelt haben. — Ueber die Verschiedenheit von W. ἐρ 
und dp, St. ago, vgl. No. 490. — Das Irische hat nur die Wurzelform 
ra. Weitere Belege zu dem Verbum, das sich auf die Seefahrt bezieht, 
Ztschr. XXIII 212. 

493) W. &p, Fep Hom. eio-w sage (£o-E-w, εἴρη-κα, ἐῤῥή-ϑη-ν, ῥη- 
τό-ς), ῥή-τωρ aeol. βρή-τωρ Redner, ῥή-τρα (elisch Fo«- (321) 
zo«x) Spruch, ῥῆ-μα Wort, ῥῆ-σι-ς Rede, εἰρή-νη Verab- 
redung, Friede(?), ῥη-σκ-ο-μένων᾽ λεγομένων (Hes.). 

Altpers. var verkünden, zd. var lehren (?). 
Lat. ver-bu-m, umbr. verf-ale (‚formula‘ Breal, ‚templum‘ 
Bücheler). 
Goth. vaur-d Wort, andavaurd Antwort, ga-vaird-i ὁμιλία. 
Altpreuss. wir-de Wort, lit. var-da-s Name. 
Fick 15 772, Corssen 15 171, Bezzenberger Beitr. I 253. — Ueber 346 
das f in den griechischen Wörtern handelt Ahrens d. aeol. 34, 36, 226, 
Ebel Ztschr. XIII 458, Knös 90 f. Ueber εἴρηκα, εἰρήνη Verb. II 128 ἢ 
Dazu noch kyprisch εὐβρητάσατυ Deecke u. Siegismund Stud. VII 247. — 
Dagegen sind die Verbalformen, welche fragen bedeuten, wie ἐρέσϑαι, 
ἐρείομεν (A 62), ἐρωτᾶν, ἐρευνᾶν, ἐρεείνειν ohne jede Spur eines F und 
haben daher nichts mit dieser W. zu thun (Knös 185). Ueber den Ur- 
sprung dieser Wörter stellen Bugge Ztschr. XX, 9, Fick II? 210 Ver- 
muthungen auf. — Ueber εἰρήνη Giese Aeol. D. 187. — ὀ-αρ-ἴξιω plau- 
dere (ὀαρισ-τύ-ς, ὀαρισ-τή-ς, Ö-apo-s) darf wohl als eine reduplicirte Form 
gelten für «α- αρ-ίξω. Anders Bugge Stud. IV 337. — Die Zusammen- 
stellung von altir. briathar (Acc. breihir 2.2 244) verbum mit gr. Foro« 
(Stokes Beitr. VIII 340) ist unsicher, da ir. ὁ, i@ auf urspr. ai hinweist. 
494) ἐρέβ-ινϑο-ς, 0g0ßo-g Kichererbse. — Lat. ervum, ervilia. 
— Ahd. araweız, alts. erwel. 
Pott 1 117, Benf. II 313, Hesych. λεβίνϑιοι᾽ ἐρέβινϑοι. — Lat. = 
gr. wie in vicia βικίο-ν. — Ueber die Endung Lobeck Paralip. 244. — 
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Ueber die deutschen Wörter, die möglicher Weise Lehnwörter sind, Grimm 

Gr. II 222. — Stammverwandt scheint &g-«x0-s, später ἄραχο-ς eine Hülsen- 

frucht. Aus ἢ ἐρέβινϑοι N 588 (vgl. ἢ ἀπολέσϑαι) folgt kein F, wie Hehn’ 

190, von Legerlotz (Ztschr. X, 380) verführt, annimmt. Vgl. No. 523b. 
495) ᾿Ἐρινύ-ς. — Skt. Saranjü-s, saranjü-s eilig, behend. 

Kuhn Ztschr. I 439 ff., wo zwischen der von Pausan. VIII, 25 er- 
zählten arkadischen Sage von der Demeter Erinys und den vedischen Sagen 
von der Saranjü-s merkwürdige Uebereinstimmungen nachgewiesen werden. 
Max Müller II 482 stimmt dieser Etymologie bei, wenn auch in anderem 
Sinne Für ihn ist Ἐρινύς die Morgenröthe, während Sonne Ztschr. X 
121 die Wetterwolke darin erblickt. — Der spir. lenis ist für den asper 


eingetreten wie im copulativen « —= ἁ, sa (No. 598). Σ weist auf ein 


(322) * Egevvv-g, * Egivvo-s. Die Schreibart mit &inem v ist nach L. Dindorfs 
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Note in Steph. Thesaurus die bewährtere. Auf das einmal auf einer In- 
schrift (C. I. II p. 353) vorkommende & ist ebenso wenig, wie auf das 
einmalige v (C. I. I, 916) Gewicht zu legen. — Beachtenswerth aber ist 
die von Hesych. aufbewahrte makedonische Form ’Agavroıv' 'Eosvoor, von 
der auch Pott Personennamen S. 107 handelt, indem er an «ga Fluch 
erinnert. Vgl. Fick Ztschr. XXII 200. 
496) [Zo-0g] ion. eig-og, &g-ı0-v Wolle, ἐρ-ἐν-εο-ς, ἐρεοῦ-ς von Wolle. 
Skt. ura in ura-bhra-s Widder d. 1. Wollträger, tura-na-s Wid- 
der, γα Schaaf, ür-na-m, urnaä Wolle. 
Lat. vell-us, villws, la-na (f. vla-na). 
Goth. vulla Wolle, vullarei-s Walker. 
Lit. velna Wolle, vil-oni-s wollen, ksl. vlü-na Wolle. 
Cymr, gulan lana (Z. 130). 
Bopp Gl., Pott W. II, 1, 565, Benf. II 296, Schleich. Ksl. 129. — 
Mit Recht wird als die W. das im Skt. erhaltene var decken betrachtet. 
Davon *var-a verkürzt skt. ur-a, *var-na verkürzt ür-na —= Feo-ı-v(e) in 
ἐρ-ίν-εο-ς. Das anlautende Digamma ist im Griechischen spurlos abgefallen. 
Die kürzeste Substantivform ἔρ-ος ist bloss vorauszusetzen; denn nur εἶρ-ος 


‘ mit ionischer Dehnung (für * Feoos, *&fegog?) kommt vor und Composita 


wie εὔτερος. Da im Skt., Lit. und Slaw. eine Form mit nasalem Suffix 
besteht, so liegt es nahe nicht bloss im goth. vulla, sondern auch im lat. 
vellus, villu-s das doppelte } aus In zu erklären (vgl. Corssen Beitr. 327). Es 
fehlt auch den Griechen nicht an Formen, in denen r in A übergegangen 
ist, Die Verwandtschaft von οὖλο-ς kraus (οὐλό-τη(τ)-ς, οὐλό-ϑριξ) ist längst 
erkannt. Aber auch An-vos Wolle deutet Joh. Schmidt Voc. II 318 an- 
sprechend aus *fA’j-vog, das sich von dem erschlossenen *velnus (vellus) 
nur durch Metathesis unterscheidet. Danach scheint es mir das einfachste, 
auch lä-na als *vla-na zu deuten. In Ad-y-vn Wolle, Flaum (für Flas-) 
sehe ich eine Weiterbildung durch x» (vgl. πελ-έ-χ-νη), das vor v aspirirt 
ward. Dazu Aay-vo-g Schaafwolle, λαχ- νή-εις wollig, rauh (früher No. 537). 
— Zu den Wörtern mjt härterer Liquida scheint auch gr. ἄρν-ες Lämmer, 
ἀρν-ειό-ς Widder, πολύ-ῥῥην reich an Schaafen zu gehören. Denn die For- 
men βάρ-ιον᾽ πρόβατον, Bag-ıyoı” ἄρνες (Hesych.), der 'Eigenname Ffagvo» 
auf einer boeotischen Inschrift (Clemm Stud. VIII, 429) weisen auf labialen 
Anlaut. Von diesem sind auch in der Ilias Spuren übrig (Knös 56 f.), 
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weshalb I. Bekker «αρνῶν schreibt. Das doppelte e in πολύ-ὁδην wird 
wie in ἐῤῥή-ϑη-ν aus Fo entstanden und eine alte Doppelform Fao-v, Fou-v 
anzunehmen sein. Die zweite Form ist als ῥήν bei späteren Autoren und 
in den Ableitungen δῆν-εξ = ἀρνακίς Schaaffell, Ρήνεια erhalten. ἀρν-ειό ς 
mit significativem Accent ist Derivat wie das Adjectiv &gvesos, hat aber 
ein entschiedenes Analogon im skt. ürnäaju-s Widder (= *varnä-ju-s). Ob 
das von Förstemann Ztschr. I 496 verglichene ahd. ram Widder verwandt 
sei, ist sehr schwer zu entscheiden, weil sich auch das vocalisch anlau- 
tende lit. er-yti-s Lamm und lat. ar-ie(t)-s zur Vergleichung darbieten, die 
mit dieser W. auf keinen Fall etwas zu thun haben und bei No. 491 
erwähnt sind. — Mit cymr. gulan identificirt Stokes Corm. Transl. p. 131 
ir. olann Wolle, vergleicht aber beide Wörter mit gr. λάχνη. 
497) Eg0-n (hom. ἐέρσ-η, kret. ἄερσ-α), ἔρσ-η Thau, ἐρσή-ει- 5 thauig. 
— Skt. varsh:d-s, varsh-a-m Regen, W. varsh (varsh-a-ti) regnen. 
— Altir. frass Regenschauer. 

Bopp GL, Pott W. II, 2, 468, Benf. I 327. — Der vorgegchlagene 
Vocal in der epischen wie in der bei Hesych. (ἄερσαν᾽ τὴν δρόσον Κρῆτες) 
erhaltenen kretischen Form weist deutlich genug auf f£ hin (Ahr, ἃ. dor. 
51). — In Betreff der Bedeutung ist es beachtenswerth, dass Hesych. (323) 
bei ἔρση auch νοτία, ὁμέχλη anführt. Wie von W. ars &go-nv (No. 491), so 348 
geht von W. vars skt. vrsh-a-s Stier, lat. verr-e-s Eber. als ‚Besprenger‘ 
und skt. vrsh-an Mann, Männchen, Hengst aus. 

4810) ἐρύω, «“ερύω für (ε)ρυσ-ὦ ziehe, εἰρύ-μεναι, ἐρυσ-τάξω, 
6vocato Frequentativ. — ῥῦ τό-ς herbeigeschleppt, ῥυ- 


tno Spanner. — ἔρρειν, «έρρειν sich verziehen, fort- 
machen, ἀπό-ερ- σὲ riss fort, ἀπ- α-υρ- ἄω nehme fort, 
ἀπούρας. 


Lat. verrere (altlat. vorrere) durchziehen, fortschleppen, | fegen, 
verriculum Netz, ver-su-s Furche. 
Altn. vörr Furche, ahd. werran distrahere. 


Bugge Ztschr. XX 26, Fick 15 776, Van. 904, 906 ff. — Eingehend 
habe ich die hier zusammengestellten Wörter besprochen Stud. VI 266 fi. 
— Die durch den Begriff ziehen verbundenen Wörter gehen auf die W. 
*to zurück, aus dieser entspringt feg-v, durch Weiterbildung mit g Feo-s, 
mit Anaptyxis feg-v-.. Die Spuren des f sind sicher, vgl. hom. «aso- 
βέρσειε mit langer zweiter Sylbe, 860]. βρύ-τηρ = 6vrne (Ahrens 34), 
βέρρης᾽ δραπέτηδκδἑοδγοι. (Ahrens dor. 46), ἐνθάδε έρρων Θ 239, Knös 
100. — εἴρυσϑαι wahren, schützen ist unverwandt. 


498) ἐρωδιό-ς (6wöLo-g) Reiher. — Lat. ardea. 


Pott I! 213, Förstemann Ztschr. III 56, Benf. II 6. — In irgend 
einem Zusammenhange steht auch wohl däs Wort, das Hesych. 8. v. ἄρα- 
μος mit ἐρωδιός erklärt. Für diese Form, die der Buchstabenfolge wider- 
spricht, vermuthen mehrere ἄραρος. — An Entlehnung des lat. Wortes ist 
schwerlich zu denken, vielmehr eine gemeinsame Grundform ardja anzu- 
nehmen, so dass ὦ als ein unter nachbarlichen Einflüssen gedehnter aus 
0 entfalteter Vocal zu fassen ist, wie Joh. Schmidt Voc. II 417 das ὦ 


— 846 — 


von x04-o-vo-s neben lit. kal-na-s fasst. Vgl. Fick 118 25. — Freilich 
lehrte Herodian ἐρῳδιός zu schreiben (περὶ μονήρους λέξεως 1 p. 116 Lenz), 
indess vielleicht nur seiner Etymologie von ῥοέξω zu Liebe. 


499) εὐρύ-ς weit, εὐρύ-ν-ὦ weite, εὖρ-ος Weite, Breite. — Skt. 
urü-s(Fem.urv-i) weit (Comp. vär-ijas), uru-gä-jd-m weiter Raum, 
uru-kakshäs (kakshas Auge) weitblickend, vär-as Breite, Raum. 
2d. uru, vouru weit. 


Bopp Gl., Pott I! 221, Benf. I 79. — Im Anlaut hat Metathesis stalt- 
gefunden. εὗρυ : varu == παῦρο-ς : Parvu-S, νεῦρο-ν : Nervu-S. 


500) W. dp ὄρ-νυ-μι, 0g-iv-@, ὀρο-8-ὑν- ὦ (Fut. ὄρσω, Ao. ὥρ-ορ- 
0-v) errege, ὄρ-ωρ-α bin erregt, erhoben, @g-ro erhob sich, 
ὄρ-σο (ὄρ-σεο) erhebe dich, 0g-E£-ovro sie brachen auf, 
00-0V-@ stürze mich, &v-000%-@ springe auf, οὗρ-ο-ν Raum, 
δίσχ-ουρα (Pl.) Wurfweite. 

Skt. W. ar (r-nö-mi, Ao. är-a-m, 3. S. Ao. M. är-ta = ὧρ- τοὶ 
sich erheben, aufstreben, erregen, ir sich erheben, erregen. 
Zd. W. ir sich erheben, aufgehn (von Gestirnen). 

Lat. ογ-εξο-γ, or-tu-s, or-3g0. _ 


Benf. 1 53, Kuhn Ztschr. II 396, 459, Pott W. DI, 1, 3. — Digin- 
dividuellen Bedeutungen der sanskritischen Wörter sind erst im PW. nach- 
gewiesen. Das ? in ?r ist, wie oft, aus ὦ hervorgegangen. Die W. ist 
dieselbe, die bei No. 488, 490, 491 besprochen ward, sich aber schon vor 
der Trennung der europäischen Völker von einander mit den drei Vocalen 

(324) als ἀρ, ἐρ, ὁρ in drei Formen mit wesentlich verschiedener Bedeutung 
349 spaltete. Hier sieht man besonders deutlich die engere Gemeinschaft der 
Griechen und Italiker einerseits ünd der Inder mit den Iraniern andrer- 
seits. — Ueber das οὐ von ὀρ-ού-ω Ztschr. 1Π 77. — Bugge weist Stud. 
IV 327 nach, dass diese W. auch in der Bedeutung ‚emporschiessen, 
wachsen‘ vorkommt, so oriüs Lucr. 1 212, und verbindet damit wohl rich- 
tig norweg. runne, rune nebst dem völlig gleichbedeutenden ἔρ- νος (vgl 
δῆ-ὺς, Iy-vos, £9-vos), das ich früher zu 523b stellte. Dazu altn. renno 


emporschiessen, schnell wachsen. Vereinzeltes e neben ὁ wie in ἕρμα zu 
No. 502. 


501) W. öp, Fop ἐπὶ ὄρ-ο-νται beaufsichtigen (3. S. Plspf. ἐπὶ ὁρ- 
οὖρ-ει), οὐρ-ο-ς Wächter, &xi-ovg-o-s Auffher, φρουρ-ὅ-- 
(προ-ορο-ς) Wächter, φρουρά Wache, τιμᾶ-ορο-ς (τεμωρό-:-" 
Ehrenwächter, Rächer, πυλα-ὠρό-ς, ᾿ϑυρωρό-ς Thürhüter, 
ὦρ-α Hut, Sorge, ὁρά-ὠ (ἑώρᾶαᾶ-κα, ἑώρω-ν) sehe, “ὅρα-μα 
Anblick, ἀ-ὅρα-το-ς unsichtbar. 

Lat. ver-e-o0-r, ver-i-tu-s, vere-cundu-s, re-ver-e-0-r. 

Goth. vars visan behutsam sein, ahd. war intentus, giwar ge 
wahr, war-a intuitio, cOnsideratio, cura, mhd. war nemen 
eines dinges, alts. war-ö-n anımadvertere, observare, goth. 
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dauravar-d-s ϑυρωρός, ahd. warten videre, exspectare, ca- 
vere, war-t, war-to custos. 


Pott W. II, 1, 582, Benf. IE 297, Diefenbach Goth. Wtb. I 201, 210, 
Döderlein Gloss. 2274, wo die hier behauptete, schon auf.eine alte Er- 
klörung sich stützende, von Lobeck gegen Buttmann A. Gr. II 260 ver- 
theidigte Deutung von ἐπὶ δ᾽ ἀνέρες ἐσϑλοὶ ὄρονται (£ 104), ὄροντο (γ 471), 
ὀρώρει (Ὁ 112) mit guten Gründen erhärtet wird. — Ueber die Eigen- 
heiten des Augments Verb. 1 117. Die Existenz des f wird überdies 
durch βῶροι᾽ ὀφθαλμοί (Hesych. Suid.), durch πυλαυρός, πυλευρός = πυλωρός 
(Hesych.), und durch die Vocale in der Composition (aber daneben schon 
8 178 οὐδενόσωρος) erwiesen. Die Länge des O-Lautes im homer. πυλᾶ- 
agö-s erklärt sich durch Umspringen der Quantität (vgl. dor. zuu&-0go-s, 
ep. τιμή-ορο-ς). τιμωρός ist also Ehrenhüter. Eine Zurückführung der 
W. ὁρ auf sar, zd. har hüten, schützen (dazu ser-va-re), wie sie Darme- 
steter M&m. II 369 versucht, hat um so mehr bedenkliches, als einzelne 
griechische Formen, wie dieser Gelehrte einräumt, nur aus var erklärbar 
sind. — Ueber die Bedeutung Einleitung S. 101. — In andern Anwendungen 
wird uns diese W. 8. 574 begegnen. — Es ist verlockend, altcymr. guarai 
Sceng, guaroiou theatre (2.2 127) hieher zu stellen (Bacmeister, Kelt. Br. 
114), aber im heutigen Cymrisch bedeutet gwareu „play, sport“. Eine 
Wurzel vel sehen ist enthalten in cymr. gwelet, aremor. guelet videre (Inf. 
22535), altir. Ali poeta (Gen. filed, St. velet-, 2.2 255). Dazu die femina 
fatidica Weleda, nationis Bructerae, Tac. Hist, IV 61? 


502) ὁρ-μή Andrang, Trieb, ὁρμά-ω treibe an, stürme, ἀφ-ορμή, 
ὁρμη-τήριο-ν Anregung, Ausgangspunkt einer Bewegung. 
Skt. W. sar (sär-ä-mi, si-sar-mi) laufen, fliessen, in Zusammen- 
setzungen auch auf etwas losgehen, angehen, hervordringen, 
stürzen, sär-ma-s das Fliessen, sar-ds flüssig, Bach, sar-it 

Fluss. — Zd. har gehen. 


Pott W. II, 1, 658, Benf. I 60, Fick 1? 796. — Kuhn vergleicht 
in Haupt’s Ztschr. VI S. 131 ὁρμή mit der indischen Sarämä, deren Sohn 
Saramejd-s mit dem gr. Egusla-s (Eowij-s), und stellt für ὁρμή nebst 
sarima die Bedeutung Sturm auf (Ztschr. IV 27). Im Grunde also kommen 
Kuhn und Welcker (Götterl. I 342) auf dasselbe Etymon, freilich in sehr 350 
verschiedener Weise, während Ἑρμείας für Max Müller, Lect. II 468, ‚the 
dawn-son‘ ist. Mir bleiben in Bezug auf den Götternamen einige Zweifel 
wegen der an Ἑρμείας anklingegden griechischen Appellativa ἕρμαιον, Eo- 
μηνεύς, Epunvevo, die unerklärt sind. Sie alle erst aus dem Güötternamen 
abzuleiten (Pott Ztschr. VI 46) will mir nicht in den Sinn, wenigstens 
wüsste ich keinen in dieser Weise verwendeten Namen eines Gottes. Das 
neueste hierüber ist Benfey’s ‚Hermes, Minos, Tartaros‘ Gött. 1877. — 
Gewiss aber wird ἕρμα in Eow ὀδυνάων (A 117) sich hier anschliessen. 
Das Wort hat offenbar den Sinn des späteren ἀφορμή und kann mit Quell 
übersetzt werden. Das vereinzelte e wie in ἔρνος zu No. 500. 


503) ὄφνε-ς (St. ὀρνι, ὀρνιϑ, dor. ὀρνιχ), ὄρνε-ο-ν Vogel. — Goth. (325) 
ara (Gen. arins), ahd. aro, arn Aar, Adler. — Kal. ori-lu, lit. 
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er&li-s (auch eri-s) Adler. — Corn. er, cymr. erydd, eryr aquila 
(22 1074). 

Grimm Gesch. 1021, Fick 15 494, Stokes Beitr. VII 341. — Benfey's 
Einwand (I 332) ἄτορν-ο-ς beweise f, will nichts sagen, denn das späte 
Wort kann in seiner Vereinzelung den labialen Anlaut so wenig beweisen, 
wie ἄτ-οπτο-ς9 &-oguo-g den der betreffenden Wurzeln. — Das 8, dorischem 
χ gegenüber, wird uns S. 486 beschäftigen. — Ebel Ztschr. V 66 ver- 
muthet als W. öp (No. 500), so dass der Vogel als ‚aufstrebender‘ be- 
zeichnet wäre. — Ueber die Adlernamen Pictet I 456. Vielleicht gehört 
dazu auch der thrakische Königsname Ὄρολο-ς oder Ὄλορο-ς, der auf den 
Vater des Thukydides vererbte. Die Form würde am meisten an die sla- 
wischen Wörter erinnern. 


504) öe-og (ion. οὐρος) Berg, Ὀρέσ-τη-:, ὀρεί-τη-ς, ὄρε-ιο-ς (ion. 
ovgeio-g) bergbewohnend, og&-vo-g gebirgig, bergbewoh- 
nend, ὀρ-εύ-ς (oVg-&V-g) Maulthier. — di-o-v Hohe Vor- 
gebirge. 

Skt. varsh-män (M.), värsh-man (N.) Höhe, rärsh-Yjas der obere. 
Lat. verr-uca steile Höhe, Warze. 
Kal, vrüch-u, lit. virsz-as Gipfel, Höhe. 

Meine frühere Zusammenstellung mit skt. giri-s, ksl. gora Berg ist 
unhaltbar, „weil der Verlust eines anlautenden y unerweislich bleibt. — 
Ich stelle ὄρος jetzt zu einer Reihe von Wörtern, die von Fick 15 216, 
775 unter einander, aber nicht mit ὄρος zusammen gestellt sind. Fragend 
erwähnt Fröhde ὄρος in diesem Zusammenhang Ztschr. XXII, 267. — 
Wir dürfen eine W. var erhöhen, erheben ansetzen. Sie liegt dem Ver- 
bum a-feloo (contrah. αἴρω) zu Grunde, das ich früher fälschlich zu No. 513 
stellte. Das ἁ ist prothetisch. Dazu ion. μετ-ήορο-ς (att. μετ- ἐωρο-ς), παρ- 
090-5; συν-ήορο-ς; πόδες ἄωροι ( penduli) w 89, ἠερέ-ϑ-ο-νταιε B 448, 
ἀπήωροι ὄξοι, vielleicht auch ἀήρ (St. afee) und sicher αἰώρα Hangekorb 
(vgl. Brugman Stud. VII, 345), vielleicht für «αι-ωρα (vgl. μαι-μάτω,. 
Das F hat sich vor dem o von οὖρος, ὄρος ebenso, verloren wie in οὐρ- 
ανό-ς == skt. Väruna-s (No. 509). Homer. ion. οὖρος „(dest od. οὔρεσι 
Sappho fr. 94, Theokr.,, Callim. „ügea) verhält sich zu ὄρος wie οὐρανύ-ς 
zu den aeol. Formen ὅ ögavo-5, ὥρανο-ς (auch dorisch). Erhalten ist das 
f als ß in Βορέας, Boppäs, Ὑπερ-βόρε-ιοι (Tramontana, Ultramontani). — 
Zu diesen Wörtern gehört ferner phryg. ὅρου, ἄνω (Achilles Tatius zu Aratı 
Phaenomena nach de Lagarde, Gesammelte Abhandl. 8. 288), zu dem Hübsch- 
mann Ztschr. XXIII, 34, 48 armen. ver, i vagoy oben stellt. — Die W. var er- 
scheint weiter gebildet als vars, dazu die im Text angeführten indischen, lateı- 
nischen, slawolettischen Wörter. Daraus ῥί-ο-ν (περὶ ῥίον, ἀλλὰ δίῳ Hom.) für 
 feic-o-v mit jenem I-Laut, der unter dem Einfluss eines benachbarten r so 
leicht aus A-Laut ‚hervorgeht, z. B. in ῥίζα neben räd-ix (Joh. Schmidt Voe. Il 
330). Dass auch ὄρ-ος aus „F0g6- 05 entstanden sei, scheint mir schwer erweis- 
lich. — ὀρ-ϑό-ς (el. βορσόν᾽ σταυρόν, lakon. "Aprews Βωρϑία), das zu skt. 
urdh-va-s aufrecht sogar in der Anwendung auf die laute Stimme stimmt, 
gehört vielleicht auch hieher, so dass es auf einer Weiterbildung mit $ = 
skt. dh beruht, — Froehde Bezzenb. Beitr. I 251 will auch βρι-αρό-ς, βρι- 
nrevo-g hieher und zu altn. risi (Riese) ziehen (alts. wriselik riesig). 
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505) 0660-5 Steissbein, Bürzel, οὐρά Schwanz, οὔραχο-ς, οὐρία- 
10-5 das äusserste Ende. — Ahd. ars anus. — Ir. err Schwanz, 


Ende. Ä | 
Pott I! 123, Benf. I 103, Stokes Beitr. VIII 341. — ὄῤῥο-ς für 0900-5, 
οὐρά mit Ersatzdehnung. — Vielleicht ist lat. urr-uneu-m ‚quod in infima 


spioa Varro r. r. 1 48, 2 verwandt. — Anders Bugge Ztschr. XX 30, 
Leo Meyer XXIII 67, Fick I? 203. 
500) ὀρό-ς (0860-5), spät. οὐρό-:, Molken. — Skt. sära-s od. särd-s 
saurer Rahm. — Lat. seru-m Molken. — Lit. suri-s grosser 
Käse, ΚΒ]. syr& τυρός. 

Pott I! 123, Benf. II 59. — Der spir. lenis statt des für s voraus- 
zusetzenden asper wie in ἐτεός (No. 208), ὀπό-ς = sucu-s. — Da ὀρό-ς 351 
die älteste Form ist, so darf uns ὀῤῥό-ς. vielleicht mittelst eines andern 
Suffixes (Fo?) weitergebildet, an dieser Vergleichung nicht irre machen, 
wie dies bei Pictet II 30 und Fick I? 796 geschieht. Die slawolettischen 
Wörter trennt Joh. Schmidt II 281. 

HOT). ὄφτυξ. — Skt. vartaka-s, vartakä, vartakı, väartika Wachtel. 

Benf. 1 334, Förstemann Ztschr. III 53, Kuhn 68. Die von letzterem 
angeführte Sanskritform ürlika fehlt im PW. — Für f im Griechischen 
ist γόρτυξ᾽ ὄρτυξ Hesych. beweisend. Die von Grammatikern (vgl. L. 
Dindorf in Steph. Thes. 8. v.) bezeugte Genitivform Ögrux-og enthält das 
ältere x, das sich dann in y abschwächte. Das Suffix ist also das bei 
Vogelnamen im Griechischen und Lateinischen beliebte k. Als W. gilt (326) 
im Skt. vart = lat. vertere, woher auch vart-ula-s rotundus. Pictet I 495 
erklärt dies aus der Gewohnheit dieser Vogelgeschlechter sich an der Erde 
zu wälzen. . 

508) ὁ-ρυγ-μό-ς, ὠρυγ-ή, ὥρυγ-μα Gebrüll, Geheul. — Lat. rug-i-o, 
rugt-tus. — ΚΒ]. rykna-ti ὠρύεσϑαι. 

Pott I! 213, Benf. 11 6. — Beide vergleichen auch Wörter, die auf 
indogermanisches % weisen, wie das slawische Verbum und ahd. roh-ö-n 
rugire. Danach wäre Erweichung von k in 9 wahrscheinlich (vgl. uvx-«- 
ὁ-μαε und lat. mug-i-o). — Das von Benf. und auch von Pictet Ztschr. VI 
183 angeführte Verbum ὀρύγω oder ὀρυγάνω ist nirgends zu finden. Da- 
für ist ῥδύξειν bellen verwandt (Verb. I 321) und erweist das ὁ als pro- 
thgtisch (Van. 813). ὀρυγμό-ς bei Hesych. wird wohl richtig mit βρυχμός 
statt des überlieferten βρυχόμενος erklärt. ὀρυγ-μαδό-ο" ψόφος, κτύπος, 
ὑρυγμάδες" ϑόρυβοι sehen wie blosse Umstellungen aus dem bewährteren 
ὑρυμαγδό-ς aus. Vgl. ὠρύ-ω (No. 523). 

508b) ὀ-ρύσσω (ursprünglicher Stamm 6vx) grabe, scharre, ὄρυξ, 
ögvy& Grabstichel, Meissel, ὀρυκτήρ Gräber, Grabscheit, dı- g 

" ὥρυξ Graben, Stollen. — Lat. cor-rüg-u-s, ar-rüg-ia Stollen, 
runc-ä-re gäten, raufen, γώσα Runzel? 

Fick 15 744, Verb. 1 317. — Das ö.ist prothetisch, von dem Schwanken 
des wurzelauslautenden Consonanten 8. 518. — Fick zieht auch skt. lunk 
raufen, abreissen hinzu und vergleicht mit lat. rüga das gleichbedeutende 
lit. rauka. Vanitek vergleicht Gech. ryc Gräber, ryc Grabscheit. 
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509) οὐρανό-ς (aeol. ὥρανο-ς, ögavo-g) Himmel, Zeithimmel, Gau- 
men, οὐράν-ιο0-5 himmlisch, ovgavi-wv-&5 caelites. — Skt. Τύ- 
runa-s Gott des Wassers, ‚Umfasser des Alls‘ (PW.). 

Benf. I 324 (anders II 298), Pott W. II, 1, 554. — Kuhn Ztschr. 
1457 ‚Varuna-s in seiner ältesten Gestalt dem gr. Οὐρανό-ς gleich, später 
Gott der Gewässer, die Frauen des Varuna heissen‘. — Schweizer III 387 
gegen Bopp, der οὐρανό-ς von skt. varsh regnen (No. 497) ableitet. — 


Die W. dieses alten Wortes ist var decken. Ueber die aeolischen Formen 
Ahr. 93, 101. 


510) οὖρο-ν Harn, οὐρ-ἕ-ω harne (Aor. ἐούρησε), οὐράνη, οὐρή- 
ϑρα, οὔρη-μα. — Skt. väri Wasser. Zd. υᾶγα Regen, varenli 


es regnet. — Lat. ur-ina, ürin-a-ri untertauchen, wrinä-or 
Taucher. — Altn. ἐγ (N.) feiner Regen, yra fein regnen, ags. 
vär Meer. 


Pott W. I, 1, 596, Benf. I 324, Bugge Ztschr. XX 29. — Ueber 
die Eigenthümlichkeiten "dos Augments Verb. 1 116. — Bopp Gl. zieht, 
wie Varro l. 1. V 126 vor ihm, urna, und überdies ur-ceu-s hieher, aber 
ersteres dürfte als Gefäss aus gebrannter Erde eher mit ur (W. «) 
zusammenhängen, letzteres hat wohl im gr. ὕρχη (Lob. Paral. p. 34) seine 

352 Quelle. Für die Bedeutung der hier verglichenen Wörter ist das lat. ürin- 
ari besonders lehrreich, da es sich ganz selbständig aus dem Begriff Was- 
ser entwickelt hat. — Italische Eigennamen, die muthmaasslich hieber 
gehören, bespricht Corssen Beitr. 238. — Altir. füal urina (2.2 949), das 
Stokes Ir. Gl. 222 zu skt. vari zu stellen geneigt war, verdankt sein ia 
offenbar einer Ersatzdehnung, und stammt wahrscheinlich von W. „rag 
feucht sein, netzen“ Fick 15 764 (vgl. gr. ὑγρόδ). 


511) ῥάπυ-ς Rübe (später dapv-s), ῥάφ-ανο-ς Kohl, ῥαφ-ανίς 
Rettig. — Lat. räp-a, rap-u-m Rübe. — Ahd. ruoba 'Feldrübe. 
— Ksl. repa, lit. rope Rübe. 

Pctt I! 109, Benf. I 73. — Man könnte an Entlehnung denken so- 
wohl im Lateinischen als Deutschen. Doch scheint das nicht wahrschein- 
lich. Wenn wir von der Form mit » ausgehn und im Griechischen Aspi- 
ration annehmen, erklärt sich alles einfach. Ueber diese, wie über manche 
mundartliche Formen W. Roscher ‚Studien‘ I, 2, 74. — Vgl. No. 513. 


512) ῥά χι-ς Rückgrat (Nebenf. ῥάχ-ε-τρο-ν, ῥαχ-ία), ῥαχι-αἴο-ς. 


(327) ὑαχί-τη-ς zum Rücken gehörig. — Ahd. hruckt, altn. hryger 
Rücken(?). 


Pott II! 205, Benf. II 316, Grimm Gesch. 307 ‚ausnahmsweise mag 
griechisches 6 ahd. hr gleichen‘, indess doch wohl nicht anders, als dass in 

@ Gr. x abgefallen ist, wovon ich einen gleichartigen zweiten Fall nicht kenne 
(vgl. λάξ und calx No. 534). Der Ursprung des Wortes und sein Ver- 
hältniss zu 6er-o-g Dornhecke (vgl. spina dorsi), ῥάχ-ος Fetzen u. 8. Κ΄. 

ist noch sehr dunkel, weshalb ich diese Vergleichung als sehr unsicher 


betrachte. — Zu ahd. hrucki gehört ir. crocenn tergus, pellis, Beitr. 
ΥΠ|Ὶ 437. 


513) W. fen, Fpen ῥέπ-ὦ neige mich (von der Wagschaale), ῥοσ- 
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Neigung, Ausschlag, momentum, «vri-d6ono-g gleichwie- 
gend, ἀμφι-ὀῥεπ- ἧς sich auf beide Seiten neigend (amb- 
ig-uu-s), ῥόπ-αλο-ν Wurfstab, Knittel, Keule, ῥόπ-τρο-ν 
Klopfer, Stellholz, den-i-s Ruthe, καλα-ὕροψ Hirtenstab. 
Lat. rep-en(t)-s, rep-ente, repent-inu-s. 
Lit. virpu bebe, zittere, wanke. 

Döderlein Synonyme u. Etymologien VI s. v. repente, Gloss. 2320 
stellt die durchaus wahrscheinliche Vergleichung mit rep-ente auf, das wir 
für ein aus dem Participialstamme gebildetes locativisches Adverb halten 
‚müssen (vgl. ἐϑελοντί); es heisst also ῥοπῇ τινι, momento. — Der einzige 
Rest des F ist in dem v von καλα-ὕροψ erhalten, über dessen ersten Be- 
standtheil Döderlein Gl. 2104 Vermuthungen aufstellt. Dass κάλο-ς Strick 
darin stecke, das Wort also ‚Strickstab‘ bedeute, scheint mir wahrscheinlich. 
Dieser Stab wird aber wie das ῥόπ-αλο-ν von den Hirten zum Werfen 
gebraucht. Es geht also die Vorstellung der durch die Luft bebenden 
Bewegung durch alle diese Wörter durch, die auch so gut auf das Schwan- 
ken und Zucken der Zunge an der Waage passt. — ῥαπί-ς Ruthe scheint 
— wie der schwankende Ring, mit‘ dem man die Thüre klopfte, und das 953 
bebende Tambourin, beides ῥόπτρον — ebenfalls vom Schwanken benannt 
zu sein, und da das Wort bei Hesych. auch in der Bedeutung ῥάπυ-ς an- 
geführt wird, so sind vielleicht sämmtliche unter No. 511 behandelten 
Wörter dieses Stammes. — ῥάβδο-ς aber klingt noch mehr an lit. virba-s 
Reis, Ruthe, ksl. vrüb-a salix an (vgl. auch verb-er, virg-a). — Allerlei 
andre Combinationen bietet Benf. II 310. — ῥύτ-τω, 6in-n, das man trotz 
der ‚stockenden‘ Lautverschiebung kaum vom goth. vairp-an trennen kann, 
unterscheidet sich durch sein τ von den übrigen Formen, indess, wie Del- 
brück Stud. I, 2, 132 (vgl. Joh. Schmidt Voc. II 333) nachweist, nicht 
mehr als χρὶ von hord-eu-m. Uebrigens vgl. über ῥέπτω und ἐρείπω Pott 
11 257, Leo Meyer Ztschr. VI 176, XV 5, Grassmann XII 108, Fick 
XIX 264. — Eher dürfte 6&uß-w drehe, 6oußo-g Drehung u. 8. w. durch 
nasale Verstärkung und dadurch bewirkte Erweichung des π in ß aus W. 
Fpent hervorgegangen sein. Pott I! 260 setzt ῥέμβ-ω dem goth. hvairb-a, 
verto — wovon unser ‚Wirb-el — Fröhde Bezzenb. Beitr. I 250 dem 
skt. rarg drängen, so dass es nur eine zufällige Variante von «έργω wäre 
(No. 142), gleich. — Vgl. Walter Ztschr. XII 388 f., Gust. Meyer Stud. 
VI 251. ᾿ 

514) 6iy-os Kälte, 6iy-ıov kälter, schlimmer, ῥῖγ-ηλό-ς, ῥιγε-δανό-ς 
frostig, schauerlich, ῥὲγ-έ-ὦ (ἔῤῥιγα) schaudere, 6:y0-@ friere. 
Lat. frig-us, frig-idu-s, frig-e-o, frig-e-sc-0. 

Pott I! 258, Benf. II 110. — Zusammenhang mit rig-e-0, rig-or, rig- 
idu-s ist leichter behauptet als erwiesen; gerade die ganz gleiche Wort- 
bildung bei verschiedener Quantität und verschiedenem Amlaut widerräth (328) 
die Annahme, dass frig und rig ursprünglich identisch seien. Vgl. Corssen 
15 451. — Griech. 6:y hat labialen Anlaut eingebüsst. So muss die Frage 
offen bleiben, ob dies pgiy etwa nur aus φρῖκ (φρίσσω. φρίξ, φρίκη) ge- 
schwächt sei. — Alle weiteren Vergleichungen sind höchst unsicher. Nament- 
lich stimmt ahd. frios-an frieren weder im Anlaut noch Auslaut. — Lat, 
frig€-re rösten gehört zu No. 162. 
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515) ῥίέξα (lesb. βρέσδα) Wurzel. — Lat. radix- — Goth. vaurt.s 
Wurzel, ahd. wurz-ä, wurz-ala. — Uymr. gwreiddyn, com. 
grueiten radıx. 

Pott I! 250, der richtig erkannt hat, dass weder skt. rdh noch vrdh 
zu diesen Wörtern passen, die vielmehr auf eine W. vard, vrad weisen, 
Corssen IT? 403, Joh. Schmidt Voc. II 315, 352. — Ueber 860]. ßelod« 
—= ἐριδ-ια Ahrens d. 860]. 34 sq. Zur Vergleichung bieten sich noch 
860]. βραδ-ενό-ς (ῥαδινός), ῥοδ-ανό-ς mit den Nebenformen ῥαδ-αλό-ς, ῥοῦ: 
αλό-ς (Σ 576), schwank, schlank, ῥάδ-αμνο-ς, dad-auo-s, δόδ-αμνο-ς, ὀρύό- 
auvo-s, 6aö-& Schoss, Zweig, deren etwas abweichende Bedeutung in den 
deutschen Sprachen ihre Analogie hat, wo wurz, wire auch Kraut; Würze 
heissen. Die so erschlossene W. vrad findet Sonne Ztschr. XII 367 im 
Nirukta V 15 ἢ, als Nebenform von mrad biegsam, nachgiebig sein, vgl 
Benfey Gött. Nachr. 1875, S. 33. Im PW. wird vrad mit weich werden 
übersetzt (avradanta devas Ἀν. 60d-0-v Rose, aeol. Beodov ist nach Pott 
E. F. I? 817 und Hehn? 217, 527 ein Wort iranischen Ursprungs 
(armen. vard), lat. rosa gewiss aus δοδέα, ῥοδία wie Clausus aus Claudius. 
— Vielleicht hat Düntzer Recht, wenn er das ‚schwierige περι-ρρηδής. 
das x 84 περιρρηδὴς δὲ τραπέξῃ κάππεσε mit περιφερής erklärt wird, währen) 
es bei Hippokrates schwankend bedeutet, zu dieser Wurzel stellt. Wir 

354 dürfen es dann in der homerischen Stelle mit taumelnd übersetzen. Schon 
Lobeck Paralip. 156 stellte das Wort zu ῥαδές᾽ τὸ ἀμφοτέρωσε ἐγκεκλι- 
μένον ἃ. i. eben schwankend. ῥίζα und rädix werden ursprünglich ‚Beis’ 
bedeutet haben, von wo zur ‚Wurzel‘ leicht zu gelangen ist. Ob rad-iu-s 
und rä-mu-s, das leicht einen Consonanten eingebüsst haben könnte, ver- 
wandt sind, ist zweifelhaft. rüd-i-s Stab aber gehört gewiss zu W. rudh 
(auch skt. ruh) wachsen, da es ags. röd-a, ahd. ruot-a entspricht, welche 
vordeutsches dk fordern. Dazu zd. rud wachsen, goth. mit ! liud-an, ksl. 
rod-i-ti parere u. 8. w.— Vgl. Lobeck Elem. 185. Die Schwächung von 
& in ı wie in ifo, πιτνέ-ω. — Cymr. gwreiddyn (2.2 1077) ergibt nach 
Abzug des Suff. -yn (Z.” 295) die Grundform *vrad. 


516) 6iy (St. ῥὲπ) Flechtwerk, Matte, 6ix-i-(ö)-5 Fächer, ῥια- ζω 
fache an, ächle, — Lat. scirp-u-s Binsen, scirp-eu-s, scırpäre. 
— Ahd. sciluf Schilf. 
Pott I’ 140, der auch γρῖπο-ς, yeipo-s als ‚Binsennetz‘ vergleicht. — 
Gr. ῥῖπ steht also für σκρῖπ, woraus durch Metathesis scirp-u-s ward, mit 
I für r, regelrechter Lautverschiebung und Hülfsvocal das deutsche Wort. 
— Vgl. Benf. I 212. — Der Begriff eines ἐμαντῶδες φυτόν, den der 
Scholiast zu Aristoph. Pax 699 dem Worte ῥέψ gibt, tritt in den drei 
Sprachen deutlich hervor. — Ev-eizo-g gehört wohl sicher hieher. — ῥὶπ 
: scrp = r&p : serp. — Anders Joh. Schmidt Voc. II 332. 
517) W. ἦν, cpu ῥέτω (dev-0w, £-d6Vn-v) fliesse, ῥέ-ος, 60-0>. 
(329) ῤῥεῦ-μα Fluss, 6o-n, ῥύ-σι-ς, φεῦ-σι-ς das Fliessen, ῥυ-τό-:. 
ῥευ-σ-τό-ς fliessend, 6&-&-900-v Flussbett, Fluss, ῥύ-αξ Feuer- 
strom, ῥύ-μη Schwung, Andrang, 6v-9-uo-s Tact. 
Skt. W. sru (srav-ä-mi) fliessen, srav-a-s Ausfluss, srav-ant-i 
srö-t-as Strom. 
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Lat. Ru-mo (älterer N. des Tiber), ru-men Euter, Rumin-a. 

Ahd. strou-m Strom. 

Lit. srav-j-% fliesse, blute, srov-& Strömung. — Kal. s-truja 
fluentum, o-s-t-rov-% insula (wörtlich &ugpi-gv-To-g). 

Altır. sruth Fluss, Ueberfluss, di-sruthigud derivatio, srüaim 
(Dat. Pl. for sriamann-aıb) Strom. Ä 


Bopp Gl., Pott W. I 1370, Personennamen 400, Benf. II 8, Schlei- 
cher Ksl. 180, 136. —* Nachdem Kuhn schon Ztschr. IV 27 das t be- 
sprochen hatte, um welches die deutsch-slawischen Wörter, aber auch 
Zrev-unv, reicher sind als die der übrigen Sprachen, nimmt Förstemann 
Ztschr. IV 277 und Kuhn selbst XIV 223 mit Entschiedenheit siru als 
W. an. K. macht dafür namentlich auch die Zendform thru fliessen (neben 
ru gehen), thraota (Masc.) Strom geltend. Mir ist es nicht wahrschein- 
lich, dass die geläufige Lautgruppe str, wenn sie von Anfang an vorhanden 
war, der nirgends sehr beliebten sr gewichen sei, während umgekehrt aus 
ursprünglichem sr aus Anlass leichterer Sprechbarkeit sehr leicht sir her- 
vorgehen konnte. Analogien z. B. tech. s-t-rib-ro —= ksl. sreb-ro (Silber) 
gibt Pott W. I 1373. Auf keinen Fall aber dürfen wir, glaube ich, die 355 
auf das Zend beschränkte und aus den besondern Lautneigungen dieser 
Sprache erklärliche Aspiration des ὁ zu ik in jenem thru benutzen, um für 
andre Sprachgebiete ein sthru anzunehmen und voh diesem auch zu lat. 
flu zu gelangen. Ueber flu vgl. No. 412d. — Ueber die lateinischen 
Repräsentanten dieser W. handelt Corssen Ztschr. X 18, Beitr. 427, II? 
85, 1012. Ausser den oben angeführten stellt er Roma für Rou-ma = 
Zrovun, Stromstadt (dagegen Ritschl Rh. Mus. XXIV, 17), Romulu-s, Re-ate 
für Rev-ate hieher. — Aus dem Griechischen gehört wahrscheinlich noch 
das homerische δώ-ο- μας hieher (vgl. Εὐ-ρώ-τας), das sich lautlich zu 
ῥέω verhält wie πλώω zu πλέω. Der Begriff herandringen (A 50), sich . 
kräftig bewegen lässt sich mit dem des Strömens leicht vermitteln (vgl. 
W. plu No. 369). Skt. sru-t-s, das neben Ausfluss auch Weg, Strasse be- 
deutet, weist auf einen weiteren Gebrauch der W. In Bezug auf δώμη; 
ῥώννυμι, welche stark an röbur erinnern, bin ich jetzt zweifelhaft. ῥώμη (330) 
wird nicht selten ἐσχύ-ς gegenübergestellt, 2. B. bei Plato Symp. 1905, 
und streift so hart an ῥύμη, dass es nahe liegt es als Schwungkraft zu 
fassen. — Dass aber der ῥυ-ϑ-μό-ς (vgl. Ba-8-u0-5, στα-8-μό-ς) von den 
Griechen dem Meere abgelauscht ward, steht mir fest. — ἐρωή, ἐρωέω in 
ihrer Doppelgeltung (vgl. Fick Ztschr. XXII, 375) lasse ich ganz bei Seite. 
— Joh. Schmidt Voc. II 281 vermuthet Wurzelgleichheit zwischen sru 
und sar (skt. sdr-a-ti) laufen, fliessen, und -gelangt zu 6090-5, ῥοθεῖν. in 
denen freilich der Begriff rauschen hervortritt, während ῥώϑων Nase eher, 
wie näsu-s (No. 443), vom Fliessen den Namen hat, — Belege zu den 
irischen Wörtern Z. 239; 991; O’Dav. Gl. p. 116. 


518) W. cep (£o, ἐρ) osıg-a Seil, σερ-ἰ-ς᾽ ξωστήρ Hesych., ὄρ-μο-ς 
Halsband, ὁρμα-86-ς, öpu-ı& Angelschnur, ἔρ-μα Ohrge- 
hänge, εἴρ-ὦ (ἤ-ειρ-ε, £-&0-uEvo-g) knüpfe, binde, εἶρ-μό-ς. 
Verknüpfung, εἴρ-ερ-ο-ς Knechtschaft. 

Skt. sar-at Garn, Faden. 
Cunrrus, griech. Etym. 5. Aufl. δὴ 
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Lat. ser-o reihe, knüpfe, ser-a, re-serä-re, ser-Iu-m, ser-ies, 
sor-(ti)-s. 

Altn. sör-vi Halsband. 

Lit. seri-s Faden, Pechdrath(?). 


356 Fick 115 263, vgl. Bugge Ztschr. XX 32. — Die W. cep, indogerm. 
sar, binden, knüpfen liegt klar zu Tage und zwar im Griechischen in drei 
Formen, die auch Lobeck Rhem. 136 sq. nach dem Vorgang alter Gram- 
matiker für verwandt hält. Ueber &o-uwx Buttm. Lexil. I 111. — 0-% 
Gattin (Hes. ἄορ-ες) deutet Pott Ztschr. VI 262 aus dem copulativen ὁ 

_ und W. ἀρ fügen. Aber da bleibt der Hiatus auffallend. Wenn wir es 
in ὁ-σὰρ zerlegen, so rückt das Wort mit ovv-10g0-5 und conjur in eine 
Linie. (Vgl. Lobeck EI. II 74.) Der Gedanke, dass ὅαρ und soror (skt. 
sväsar) etwas mit einander gemein hätten, will mir nicht in den Sinn. — 
Auch das ἅπαξ εἰρημένον εἴρ-ερ-ος (9 529), von Apollonius im Lexikon 
mit δουλεία erklärt, zieht Lobeck I 176 hieher. — ser-a erklärt sich 
weniger aus dem später gleichbedeutenden osıpa als aus der homerischen 
Sitte den Riegel mit einem Riemen hin- und herzuschieben (α 442). sor- 
t-&s a serendo, weil sie an einem Faden aufgereiht zu werden pflegten. 
re-fe wahrscheinlich für sre-te mit Metathesis wie in r&p-o neben 567), 
in la-tu-s neben iul-i. Vgl. zu No. 489. — Aber auch sar ist vielleicht 
noch nicht die volle Form der Wurzel. — Ueber das auf consonantischen 
Anlaut weisende ἤειρε. ἐερμένος Verb. 1 117. Schon Ebel Ztsch. IV 165, 
171 schliesst daraus auf W. svar, aus der sich namentlich das in σειρά 

(331) erhaltene o gut erklärt, Dagegen habe ich ἀείρω nebst Zubehör mit dem 
Grundbegriff heben, erheben jetzt unter No. 504 gestellt. — Lit. sver;jü 
wäge, svür-u-s Gewicht, Pfund u. s. w. lasse ich lieber ganz bei Seite. — 
An lat. sero, consero, series erinnern die altirischen Glossen: cailh bed 
srethi Gl. zu acus substernendum Z.? 182, bid comsrühi Gl. zu cum,his 
ınanus conserenda est Z.? 480; sreth series, ordo, com-sreth constructio 2. 
871; 992. Stokes Beitr. VIII 308 ist geneigt diese Wörter zu No. 227 
(W. star) zu stellen, allein es ist nicht erwiesen, dass urspr. st im An- 
laut im Irischen durch s vertreten wird. Die Frage kann nur sein, ob die 
irischen Wörter zu einer Wurzel sar mit der Bedeutung „binden, knü- 
pfen“ gehören. 


357 619) σῦρ-ιγὲ Pfeife, Hirtenflöte, συρίξ- ὦ pfeife, σῦριγ-μό-ς, σύριγ-μα 
Gepfeife. — Skt. W. svar (svär-a-mi) erschallen, tönen, be 
singen, svar-d-s od. svär-a-s Schall, Ton, Vocal. — Lat. su 
sur-ru-s, ab-sur-du-s. — Ksl. svir-a-ti, svir-i-ti αὐλεῖν συρίτ- 

rev‘, svir-eli σύριγξ. 

Bopp Gil. 8. v. sur, Pott W.11I, 1, 721, Benf. 1460. — Der Zusammen- 
hang von ab-sur-du-s (vgl. absonus und Cic. de .divin. III 41) ist näher 
von mir begründet. Ztschr. I 268. — Die Form Ἐτυρίσδω hat keine Ge- 
währ. Ahrens d. dor. p. 65 verwirft sie auf Mss. gestützt als hyper- 
dorisch. Vgl. auch Meineke ad Theocr. ed. tertia p. 17. — Vgl Corssen 
Beitr. 99, I? 488 und No. 388, 

520) ὕραξ (St. ᾿ ὑρᾶκ). — Lat. sörex (St. sörec) Spitzmaus. 
Benf. I 461, Grimm Gesch. 303. — Benf. vermuthet, dass das Wort 
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suf die unter No. 519 erwähnte W. svar zurück zu führen, das Thier also 
von seinem Ton benannt sei, der bei den Römern besondrer Berücksich- 
tigung gewürdigt wurde (Plin. N. H. II 41). Ebenso Pictet I 413. 


521) ψἄᾶρ (neugriech. ψαρ-όνι). — Lat. stur-nu-s. — Ahd. star-a 
(Fem.) Sprehe, mhd. star (Masc.),-ags. stear-n. — Böhm. skor-ec 
Staar. 


Pott II! 297, Benf. I 677, Förstemann Ztschr. III 48, Kuhn IV 34. 
Ueber den Anlaut unten ὃ. 693. — Eine Form mit or hat Hesych. auf- 
bewahrt ἀ-στρα-λό-ν᾽ 6 ψαρὸς ὑπὸ Θειταλῶν, denn wir dürfen mit Lobeck 
Prolegg. 93 ψαρός mit ψάρ gleich setzen, dessen Zusammenhang mit stur- 
nus auch L. für ‚non admodum incredibile' erklärt. Vgl. Siegismund Stud. 
V 153. Wenn wir die slawische Form berücksichtigen, wird es wahr- 
scheinlich, dass sk der älteste Anlaut des Wortes war. Vgl No. 106, 
Pietet I 482. Dagegen stellt Fick 118 146 ψάρ mit lat. päru-s Meise, 
Joh. Schmidt Voc. I 457 mit ahd. sprä Sprehe zusammen. 


. 522) ὥρα Jahreszeit, Zeit, Blüthezeit, ὦρο-ς Jahr; ὥρα-σι zur rech- 


ten Zeit, ὠρα-ῖο-ς (vgl. ὥριος, ὡρικό-ς:, Mgıuo-g) zeitig, (332) 


blühend, &-@go-g unzeitig, ὀπ-ώρα Spätsommer. — Zd. yäre 
(Neutr.) Jahr. — Goth. jer ἔτος, ahd. jär. — Böhm. jaro 
Frühling, ja’, jer Sommersaat (Vanitek): 


Pott W. 1 1040, Ahrens ἃ, aeol. 25, Kuhn Ztschr. II 269, Diefenb. 
Wwb. I 120. — Benfey’s Einwendungen gegen diese Zusammenstellung (I 
329, II 297) haben keine Bedeutung, so bald wir von der im Griechi- 
schen durchschimmernden, im Slawischen lebendigen Bedeutung Lenz, blü- 
hende Jahreszeit ausgehen, denn daraus kann der Begriff Jahr (‚sechzehn 
Sommer‘) leicht hervorgehen, wie ksl. ἰδίο Jahr, nach Mikl. Lex., wo die 
Identität mit „Lenz“ geleugnet wird, Sommer und Jahr bedeutet. — 
Selbst die Zurückführung auf die W. ja gehen, kommen würde dadurch 
nicht ausgeschlossen, indem das Frühjahr als das Kommen, die Bewegung 
der Jahreszeit im besondern aufgefasst werden könnte. Man denke an 
unser zeitig. Im „Griechischen waltet diese engere Bedeutung vor, die 
allgemeinere aber tritt uns wie in ὧρο-ς (ὠρο-γράφοι Annalisten, der wohl 
bezeugte Name der ältesten Historiker), so gewiss auch im homer. ἐν- 
νέωρο-ς (2. Β. τ 179) entgegen, das Apollonius im Lexikon mit ἐνναε- 
τής erklärt, eine Deutung, die für die Mehrzahl der Stellen passt. — Ganz 
anders Savelsberg Ztschr. VII 384 ff., wo ὥρα mit ἔαρ (No. 589) zusammen- 
gebracht wird.: Die dort gegebene Darstellung beruht indess auf der 


358 


falschen Annahme, die Form ἀἄωρο-ς setze F voraus; 68 kann aber ebenso ' 


gut 7 ausgefallen sein. Dass die Herkunft von ὀπ-ώῤα (ὁπ- vielleicht zu 
ὑπέσω, ὄπισϑεν, aber inschriftl. Ὁπωρές [lakonisch?] Fränkel Archaeol. Ztg. 
1876 S. 28, vgl. Spiess de Alcmanis dialecto Stud. X, 345) noch nicht 
völlig aufgeklärt sei, mag zugegeben werden, doch kann man ἄμπ-ελο-ς 
(No. 527) wegen der mangelnden Aspiration vergleichen. Savelsberg deutet 
ὑπ-ώρα (vgl. ϑαλπ-ωρή) aus W. ὁπ — nen (ön-ta-o, πέσσω) als die Koch- 
zeit, was mir nicht einleuchten will. — Scharfsinnig zerlegt Pott das lat. 


hörnu-s in ho-jor-nu-s (biga = bi-jug-a), so dass es bis auf das angehängte _ 


nasale Suffix ganz dem mhd. Aiure entspräche. Freilich setze ich dabei 
. 98 Ἐ 
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den Pronominalstamm ho keineswegs dem in den deutschen Wörtern stecken- 
den gleich. Indess, wer sagt uns, ob hörnu-s nicht ho-ver-nu-s sei? Ygl. 
Corssen Nachtr. 298, I? 308. — Pictet, weleher II 606 ὥρα mit dem 
skt. vara-s Zeit, Augenblick, in Zusammensetzungen -mal, vergleicht, trennt 
beide völlig von den Jahr bedeutenden Wörtern. Mir scheint dies un- 
wahrscheinlich, da sich die griechischen Wörter mit jenen lautlich und 
begrifflich wohl vereinigen lassen. — Leo Meyer Ztschr. XXIII, 60 ἢ 
bringt niohts neues. 


523) ὠρύ-ω heule, brülle, @gv-9-uo-g Gebrüll, ὀρύ-ε- ται" ὑλᾳχτεῖ 
(Hesych.), ὀρυ-μαγδό-ς Geräusch, Lärm. — Skt. W. ru (räu-mi) 
brällen, heulen, v-ru heulen, schreien, räv-a-s Gebrüll, Laut. 
— Lat. rö-mor, rüm-i-to (Naev.) ravi-s, rau-cuss. — Ags. ryan, 
ryn tönen, brüllen. — Ksl. rev-a Inf. rju-ti μυκᾶσϑαι, ὠρύεσϑαι. 

Pott W. I 1256, Bopp Gl., Schleich. Ksl. 130, Benf. II 5, Corssen 


I? 360, Fick I? 742. — Vgl. No. 508. Hier wie dort ist ein Vocal vor- 
. geschlagen. rü-mor wie cla-mor. 


(333) _ A 


. Griechisches A steht einem ! der verwandten Sprachen, das bis- 
weilen durch r vertreten wird, in folgenden Fällen gegenüber. 


nn (mn 


523b) W. dA hom. ἄν-αλ-το-5 unersättlich, ἄλ-σος Hain, "Ad-u-. 
Lat. al-o, al-umnu-s, al-i-mentu-m, al-tu-s, co-al-e-sc-e-re, αἰ, 
sub-ol-e-sc-o, pröle-s, ele-mentu-m. 
Goth. al-an, al-jan aufziehen, alith-s oırevrog, us-alth-an-s yor- 
ὥδης, ahd. alt. 

Altır. no-tasl alit te (Z.? 430), altram nutritio (2. 771). 
Eine nur in den europäischen Sprachen lebendige Wurzel mit dem 
Grundbegriff wachsen, transitiv gefasst wachsen machen, nähren. Is 
359 allen drei Sprachen treten diese Badeutungen klar hervor, ἄν-αλ-το-ς wird 
sicherlich richtig (Lobeck Rhem. 74) ἀναύξητος, ἀκόρεστος gefasst. Düntzer: 
᾿ Einfall Ztschr. XIII 2 βόσκειν ἣν yaoıko’ ἄναλτον ‘(p 228) als ‚ungesalzen' 
zu fassen, wird nicht viel Beifall finden. ἄλσος ist wie ἄρσεα᾽ λειμῶνες 
(Hesych.) von W. dpd, wie φάρσος, arpog, “AA-uı-s der heilige Hain bei Olympia 
durch das Suffix -rı gebildet. — Im Lateinischen finden wir alle drei Vo- 
cale, doch so, dass die transitive Bedeutung sich ausschliesslich an die 
Form al knüpft. Dass al-tu-s mit ad-ul-tu-s wesentlich gleich und ebenso 
aus der Vorstellung des Wachsens hervorgegangen ist wie unser gross an 
der im engl. grow lebendigen Wurzel, während das deutsche al? eine andre 
nahe liegende Anwendung gefunden hat, bedarf keiner Begründung. Üe- 
wiss mit Recht hat aber Trendelenburg (Elementa log. Aristot. ed. 5” 
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1862 p. 50) elementum dazu gestellt. Ebenso Corssen Beitr. 129, Nachtr. 
280. Das e steht hier dem o von ol-esco in ähnlicher Weise gegenüber 
wie in vel-i-m, velle neben vol-o, bene neben bonus, helus neben olus. Die 
Bedeutung Keim, den auch das ganz ähnlich entstandene incr&mentum hat 
(z. B. Ovid Met. III 102 vipereos dentes, populi inerementa futuri), paäst 
vortrefflich zu dem gesammten Gebrauche des Wortes, was Tr. auch durch 
die ähnliche Anwendung von semina erläutert. -Anders Leo Meyer Bezzenb. 
Beitr. II 86 ff. Fick Ztschr. XXII, 384 will ein *hele-mentu-m erschliessen 
und zu W. ghal spriessen (No. 197) stellen. Aus W. dA sind durch 
Weiterbildung ἀλ-θ (No. 303) und AA-d hervorgegangen. Letzteres zeigt 
in ald-alv-o, aAd-nox-w die beiden Hauptbedeutungen der Wurzel unver- 
ändert. — Vgl. No. 494. Pott W. II, 1, 123. 

524) &AAo-g (kypr. αἷλο-ς) ein anderer, @AA-nAo-vg einander, ἀλλά 
aber, &AAo-io-g von anderer Art, ἀλλάσσ-ὦ verändere, ver- 
tausche, ἀλλό-τριο-ς fremd. 

Lat. aliu-s (altlat. ali-s, ali-d), ali-bi, ali-qui-s, ali-Enu-s, al-ter 
(St. al-tero). — Osk. allo alia (Nom. 8. -Fem.). ᾿ 

Goth. ali-s ἄλλος, alja (Conj.) ausser, aljar anderswo, ahd. 
ali-lanti, eli-lente Fremde, Ausland; goth. alja-thrö ἀλλαχό- 
dev, ahd. alles, elles (Conj.) sonst, anders. 

Altır. aile (St. alia) alius, araile, alaile alius, ailigid mutat, 

᾿ς ailithre peregrinatio; cymr. arall alius. 

Vgl. Zvios No. 426, von welchem Stamme wir diese Wörter glaubten 
rennen zu müssen. — Diefenbach Wtb. I 38. — Für die Trennung spricht (884), 
namentlich der Umstand, dass wie im Griechischen so im Gothischen beide 
Stämme (an und al) neben einander vorkommen, Vgl. Schleicher Comp.? 

225, Corssen Beitr. 295. Fick I? 501: — Kypr. αἴλων = ἄλλων Deecke 

Siegismund Stud. VII 253. Vgl. armen. ail (Hübschmann Ztschr. XXIII, 
33)‘ und: die irische Form. — Das reduplicirte all-nlo-v-s, wie skt. 
anjonja mit beachtenswerther Dissimilation im zweiten Gliede. Ein Com- 
parativsuffix steckt nicht bloss in al-ter, sondern auch in ἀλλό-τρ-ιο-ς, das, 
wie lesb. ἀλλό-τερ-ρο-ς zeigt (Ahrens d. aeol. 55), aus einem St. ἀλλο-τερο ᾿ 
abgeleitet ıst. Aufrecht Ztschr. V 365 zieht es vor in dem Suffix eine 
Ableitung aus dem skt. Adverbialsuffix tra — anjd-trä alibi — anzunehmen, 
aber man wird auch diesem Sufflix schwerlich seinen Anspruch auf Ver- 
wandtschaft mit dem des Comparativs versagen können. Ueber die weite 
Verzweigung dieser Suffixe vgl. Corssen Ztschr. III 242 ff. — ἀλλάσσω 
geht auf-einen Stamm ἄλλακο zurück, der aus ἀλλο ebenso entwickelt ist 
wie skt. anja-kä aus anja, Ind. lect. Kil. aest. a. 1857 p. VII. — Ir. 
ailigim (1.2 437) ist wie gr. ἀλλάσσω gebildet, vgl. 2.” 795; araile, St. 
aralia. Zu cymr. arall vgl. das irische οὐδὲ aliud. Von ailithre peregrina- 
tio ist abgeleitet aüithrech Romipeta, d. i. Pilger (2.2 782). 
525) ἀλώπηξ (St. ἀλωπ-εκ). — Lit. lape Fuchs, lapüu-ka-s junger 360 
Fuchs (Nesselm.). 


Pott I! 258 vergleicht skt. löpäcd-s, löpäka-s Schakal, Fuchs. Aber skt. 
ö ist nicht gr. ὦ, und die Erhaltung eines solchen Compositums um so un- 
wahrscheinlicher, als keiner der beiden Stämme im Griechischen nachzu- 
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weisen ist. Wir halten uns an die augenscheinliche Uebereinstimmung, 
die sich sogar (Schleicher Lit. II 286) auf die Quantität des Vocals in 
der Stammsylbe erstreckt. — Hesych. bietet ἁλωπό-ς" ἀλωπεκώδης, πανοῦρ- 
γος. Σοφοκλῆς und das freilich angezweifelte und nicht an seinem Piatze 
stehende ἀλωπά ἡ ἀλώπηξ (M. Schmidt p. 136). Folglich ist ex eine hy- 
pokoristische Endung, und ἀλώπηξ (vulpe-cula) steht schon auf der Stufe 
des lit. Deminutivs.. Vgl. μύρμ-ηξ neben uvpuo-s No. 482. Mit φερε: 
wäre eine Vereinigung nur dann möglich, wenn wir Abfall des v im Gr. 
und Lit. annähmen, mit gotb. fauhö unter keiner Bedingung trotz Förste 
mann Ztschr. I 498. — ἀ vorgeschlagen wie in ἀ-λείφω. — ἀλωπ-ήκ-ων 


Anan, fr. 5, 5 (Bergk°). 

526) γλυκύ-ς süss (Nebenf. γλυκ-ερό-5), γλυκύ- τη(τ)-ς Süssigkeit, 
yAsvx-og Most, ἀ-γλευκ-ής herb. — Lat. dulci-s, dulc-cdo, 
dulce-Sc-0. 

Wenn diese Wörter zusammengehören, so muss 9 ursprünglicher sein, 
da skt. gul-ja-s Süssigkeit, das Benf. II 137 nebst dem ferner stehenden 
lit. gardü-s wohlschmeckend vergleicht und auf eine mit gle-fire verwandte 
Wurzel zurückführt, sehr nahe liegt. — Sollte dwlci-s aus gulci-s durch 
Dissimilatiöon entstanden sein wie icnebrae aus W. tam, mihi aus mibhi 
neben fibi? — Das angebliche devxos für γλεῦχος hat keine Gewähr. — 
Anders Fick 15 617. 

527) W. Ρελ, Ραλ. — ἐλύ-ω winde, krümme, elAv-@ ἴλλω wälze, 
umhülle, εἴλυ-μα, ἔλυ-τρο-ν Hülle, εἰλ-εό-ς Darmverschlin- 
gung (teus volvulus), iA-ıyE, ἴλιγγ-ο-ς Wirbel, Schwindel, 
ἐλλά-ς Strick, hom. ὀλοοί:τφροχο-ς (ὁλοέτροχο-ς) Rollstein, 
öA-wo-3 Mörser, οὐλαί (οὐλοχύται) geschrotene Gerste, 
ἀλέ-ὦ mahle, &Asv-g0-v, ἄλειαρ Mehl, ἄλε-το-ς das Mahler, 
als-toiß-avo-s Mörserkeule, "AAsvadaı, ἀλο-ἀ-ὦ dresche, 
ἄλω-ή, &Aw-s Tenne. 


(335) Skt. var-a-s Umkreis, ür-mi-s (für ver-mi-s) Welle, Falte, W. 
_ val sich hin und her wenden, val-aja-s Armband, Kreis. 


Lat. volv-o, volü-ti-m, volü-ta-re, volü-men, vol-va, vol-u-ta. 
Goth. valv-j-an (atvalujan προς-κυλίνδειν), ahd. wellan wälzen, 


wulluh involucrum, ahd. wulsta corona, labium, ahd. twella 
unda. 


Lit. vel-ti walken, wickeln, volio-k,. ΚΒ]. val-i-ti volvere, ksl. 
vlaja-tı Aluctibus agıtarı, vlu-na, lit. vilni-s Welle. 
Altır. fulumain volubilis (2.? 777). 


Eine der am weitesten verzweigten und zugleich schwierigsten grie- 

361 chischen Wurzeln, da sich eine Fülle halbwegs vergleichbarer Formen auf- 
drängt. Die Schwierigkeit liegt hier wie oft in der richtigen Scheidung. 
Buttmann Lexil. I 141 ff. hat zuerst richtig diese Wörter von denen ge- 
trennt, welche wie lo, ἀλῆναι (No. 660) drängen bedeuten, während in 

den hier zusammengestellten eine krummlinige Bewegung mit den dre 
Modificationen winden, wälsen, mahlen hervortritt. Die letzte Modi- 
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teation vermittelt sich mit der zweiten gewissermassen durch ‚walken‘ und 
dies steht wieder dem Dreschen nahe. — Aus W. FeA ist mit x weiter 
gebildet &dıx (ἔλεξ, ἑλίσσω). In diesem abgeleiteten Stamme zeigen sich 
die entschiedensten Spuren des Digamma im Anlaut (Knös 77 f.), die in- 
dess auch bei εἰλύω (ξ 479 σάκεσιν ἐῥειλυμένοε ὦμους) nicht ganz fehlen. 
80 ist das & in εἴλισσον gegen Ebel Ztschr. IV 168 hinreichend ver- 
tbeidigt. An die Formen mit «& schliesst sich ἀλενδέω wälze (Fut. ἀλίσω) 
an. — Eine Anzahl von Wörtern mit der Bedeutung mahlen erinnert sehr 
an No. 481. Da aber anlautendes u weder ohne weiteres abzufallen, noch 
auch in f üiberzugehen pflegt, so müssen beide Stämme auseinander ge- 
halten werden.” Das von Hesych. und andern Grammatikern bezeugte 
μάλευρο-ν = ἄλευρο-ν ist seiner Form nach letzterem so ähnlich, dass 
man den Zufall einer so ähnlichen Form bei verschiedenem Stamme kaum 
für möglich halten kann und das u wohl aus dem einst vorhandenen f 
von f@levgo-v erklären muss (vgl. S. 578). — An ἴλλειν in der Bedeu- 
tung sich drehen, sich winden, schliesst Lobeck de metaphora et metonymia 
p. 6 adW-o, adülo-r, das ursprünglich das Anwedeln und Anschmiegen 
von Thieren bedeutete. — Skt. ul-ukhala-m Mörser erinnert an ὅλμος, allein 
der Ausgang des Wortes ist unaufgeklärt. Pott’s (I! 224) Vergleichung 
von ἔλυ-τρο-ν mit skt. var-4-tra-m Oberkleid (W. var tegere) hat viel schein- 
bares, aber während im Griechischen, Lateinischen, Deutschen und Litaui- 
schen die Vorstellung des Einwickelns, die sich allerdings aus der des 
Wälzens, Drehens leicht ergibt, deutlich zu erkennen ist, ist dies im Skt. 
nicht der Fall. Aehnlich steht es mit «l-va-m die Hülle, welche den Mutter- 
leib umgibt, auch dieser selbst augenscheinlich mit vol-va (vgl. val-volae 
Schoten) identisch, aber von vol-vere weit abliegend. — Man vergleiche 
noch Benf. II 299, Lottner Ztschr. VII 190, Fick 15 212. Beachtenswerth 
ist Pott's (I 120) Deutung von ἄμποελ-ο-ς aus ἀμφί und FeA, also ‚der 
umrankende‘, zumal ἕλινο-ς für Ranke, Zweig bei Alexandrinern vorkommt. 
— Der in äiv, volv, goth. valv hervortretende Endlaut ist, wie schon Butt- 
mann sah, eine verkürzte Reduplication; dasselbe F steckt in dem zweiten 
o von ὀλοοέ-τροχο-ς, wie in dem von ἀλο-ά-ω. Ebenso deuteten wir das (336) 
β von φύβο-ς No. 409 und von φέρβω No. 411, das m von πόρ-π-η No. 356. 
Corssen, welcher diese Erscheinung mit Unrecht leugnet (vgl. lat. ste-t-i 
für ste-st-i), ist genöthigt, das v von volvo für ein verstiimmeltes Suffix 
zu erklären. Vgl. Brugman Stud. VII 333. — Ir. fllim tardo, lento, flecto 
(2 435; 983), das Stokes Beitr. VIII 342 zu lat. volvo stellt, könnte 
eher mit goth. valtjan sich wälzen stammverwandt sein, da {{ im Irischen 
nicht selten aus !d entstehtt — Ueber die slaw. Wörter Miklos. Lex. 68. 


528) ἔλαιο-ν Oel,’ Aula (att. ἐλάα) Oelbaum. — Lat. oleum, oliva. 
— Goth. alev (N.) ἔλαιον, alev-i fairguni Oelberg, ahd. oli. — 
Lit. alöjws, ksl. jelej, ol&j Oel. — Alteymr. olew oleum, altır. 
ola-chrann Oelbaum (2.” 57). 

Mit Benf. II 120, Diefenbach Wtb. I 36, Hekhn? 513 halte ich jetzt 

die Wörter aller andern Sprachen für entlehnt aus ἐλαία; oliva zu ἐλαία 362 
wie Achivi zu ’Ayasol. o im Anlaut für e wie in edlogium == ἐλεγεῖον Ber. 
der k. 8. Ges. d. W. 1864 (histor. phil. Cl.) 8. 5, Fleckeisen Jahrb. 1866 
3, 8 ff. Als W. von ἔλαιον ist vielleicht mit Pott I! 208 das bei No. 541 
zu erwähnende li liquefacere zu betrachten. Im Griechischen ist der Vor- 
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schlag eines Vocals gerechtfertigt, nicht in den übrigen Sprachen. Dies 
der Hauptgrund für meine jetzige Auffassung. 


529) ἔλ-α-φο-ς Hirsch, ἐλλό-ς (£ARo-g) junger Hirsch. — Lit. el- 
'ni-s Elennthier, ΚΒ]. jel-eni Hirsch. — Cymr. elain cerva; altır. 
elit capreolus (Z.” 805). 


Benf. II 9, der auch skt. rshja-s vergleicht. Aber Boehtl. u. R er- 
klären 7cja-s für die ältere Form und geben dem Wort die Bedeutung 
‚Bock der Antilope‘. So würden wir auf eine W. ark geführt, die eher 
an No. 5 erinnert. Unverkennbar aber stimmen die griechischen, kel- 
tischen und slaw.-lit. Thiernamen zusammen, denn ΚΒ]. j ist wie in un- 
zähligen Fällen aus dem spiritus lenis hervorgegangen. ἐλλό-ς schreibt 
Apollonius im Lexikon und andre Grammatiker mit spir. len. Vielleicht steht 
es für ἐλ-νο-ς und entspricht fast ganz der lit. slaw. Form. Pictet I 438 
betrachtet ar als W. im Sinne von eilen, treiben, womit er auch ἐλαύνω 
zusammenbringt. Fick I? 500 auch lat. al-acer und ahd. iljan eilen. Vgl. 
5, 540 No. 661. Das Suffix von ἔλ-α-φο-ς ist dasselbe wie in ἔρε-φο-ς 
Bock und skt. rsha-bha-s (vgl. zu No. 491), vrsha-bhd-s Stier. Vgl. Jahn’ 
Jahrb. 69 S. 95. — Vgl. Stokes Beitr. VIII 342. 


530) ἕλος (F£iog) Niederung, Ἕλος, ᾿Ελέα, Ἦλι-ς. --- Lat. Vel-iae(?), 
Velitrae, valliss. — Altn. völl-r Ebene. 


Das f ist mit Bezug auf die unteritalische Stadt Velia mehrfach be- 
zeugt, die bei Herodot I 167 Ὑέλη heisst (Strabo VI p. 252). Servius 
ad Aen. VI 639, Dionys. Halic. Arch. I 20 leiten den Namen des römi- 
schen Velia von Filog ab. ἕλος heisst nicht eigentlich Sumpf, sondern 
nach Suidas δέυλον δάσος, nach dem Et. Gud. ὑγρὸς καὶ δασὺς τόπος, also 
Niederung, Wiesenland; im ἕλος weiden T 221 Rosse, die kein Mensch 
in den Sumpf treibt. Ebenso erklärt E. Curtius Peloponnesos 11 288 das 
lakonische “Ἔλος. — Ebendaher kommt der Name fäls-s, der ganz dem 
lat. valki-s gleicht, daher feAnıos = ᾿Ηλεῖοι (Ahr. ἃ. 860]. 226), also Ἦλις 
heisst Tiefland, Hohlland (E. Curtius Peloponn. II 97). Sollte sich die 
Länge des Vocals im Griechischen und das doppelte Z im Lateinischen aus 
einem Suffix vi erklären, also val-lis für val-vi-s stehen? So auch Cors- 
sen Beitr. 321. — Das lat. Vela-brum liegt seines € wegen fern, aber 
das deutlichste Analogon vom gr. F&los findet Corssen Ztschr. III 260 im 

(337) volsk. Veles-tro-m, wie auf der tabula Veliterna (Mommsen Unterital. D. 320) 
der Gen. GL der Bewohner von Velletri heisst, das ‚am Nordrande der 
pontinischen Stimpfe liegt‘. Voretzsch De Inseript. Cretensi p. 5 fügt das 
kretische Βολοέντιοε vielleicht mit Recht hinzu. 


531) ἦλο-ς Nagel, Buckel, &p-nAo-; mit Nägeln versehen, &pnio-o 
nagle fest. — Lat. vallu-s Pfahl, Zahn eines Kammes. 


Ahr. d. aeol. 58. — F ist ersichtlich aus der von Hesych. überlieferten 

364 Form yallo-s, dessen AA noch deutlicher die Uebereinstimmung mit vallu-s 
zeigt, und aus dem hom. ἀργυρό-ηλο-ς. — Andre Deutungen bei Pott 1’ 
223. — Vossius Et. 535 fasst”vallu-s als Deminutiv des Adjectivs väru-s 
krummbeinig (vgl. zu No. 81). Mir scheint die Differenz der Bedeutungen 
nicht gross genug, um ἦλο-ς von vallu-s zu trennen. vallu.m ist wohl 
nur Collectiv von vallu-s, wie gr. χάραξ beides bedeutet. — Pictet ver- 
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gleicht verschiedene sanskritische Formen aus der W. var, so ü-vara-na-m, 
das unter anderm Riegel bedeutet. Vom Verwahren werden diese Wörter 
ihren Namen erhalten haben. Aehnlich Corssen Beitr. 320, vgl. I? 459. 


532) W. λᾶ (λας) Au-w (dor. λῶ λῇς An, 3. Pl. λῶντι) will, λῆ-μα, . 
λῆ-σι-ς Wille, λι-λα-το-μαι begehre, λε-λίη-μαι begehre, 
trachte, λία-ν gewaltig, sehr. 

Skt. W. lash (läsh-a-mi, lash-ja-mi) begehren, las (läs-ä-m;) 

‘ glänzen, spielen, lä-las-a-s begierig. | “ 
. Lat. las-vu-s. | 

Goth. lus-tu-s ἐπιθυμία, lus-bi-n ἐπιϑυμεῖν. 

Kal. las-k-a-ti adulari, las-ka adulatio, laska-v& blandus. 


Pott W. II, 2, 459, Bopp Gl. 8. v. lash und las, Kuhn Ztschr. II 268, 
Benf. II 136 f. Joh. Schmidt Voc. II 118 schliesst die slawischen Wörter aus, 
weil in ihnen ursprünglich von Begierde richts zu finden sei. — Die W. las 
hat vor Vocalen im Griechischen ihr o eingebtisst (vgl. yeuvw No. 131). Ueber 
io und die übrigen dorischen Formen Ahrens ἃ. dor. 348. λι-λα-ἔτο-μαι 
f. λετλασ-)ο-μαι,) worin das 2 den Präsensstamm bezeichnet, reduplicirt wie 
skt. Za-las-a-s; λε-λίη-μαι vielleicht zur Vermeidung des Labdakismos aus 
λε-λιλη-μαι, ebenso λίαν (Aly-v) für Ar-Ac-v. Das o scheint erhalten zu sein 
in λάσ-τη" πόρνη Hesych.; womit λάσταυρο-ς (Lob. Proleg. 259) = κέναι- 
dos gewiss verwandt ist (Suffix vara?), auch wohl λάσ-ϑ-η ludibrium (ἐπὶ 
γέλωτι καὶ λάσϑῃ Herod. VI 67), ferner scheint nach Benfey Aol-s, λᾶ- 
μαχο-ς (Hesych. ἄμαχος), λαί (ἐπὶ alsygovoylas Hesych.) u. a. m. verwandt 
zu sein, wahrscheinlich auch λᾶ-ρό-ς lecker (lüstern), λᾶ-μυρό-ς (cf. λαι- 
δρό-ς Hesych.) lüstern, keck, λαικάξειν huren, während ich λώξων lieber 
zu W. Aau, λαξ (No. 536) stelle, denn durch alle hier verzeichneten grie- 
chischen Wörter zieht sich der Grundbegriff ausgelassenen Beliebens, küihner 
Lust, wozu sich λωΐων nicht fügen will; desto besser aber λεωργό-ς Frevler, 
vermuthlich aus A@-Fogyo-s, wobei λὰ ein aus Aco, λασο zusammengezogener 
Adjectivstamm ist (vgl. Hartung zu Aesch. Prom. 5). λεωργός ist also 
wer im Gegensatz zur ϑέμις oder δέκη nach seinem Belieben handelt. λᾶ- 
oda‘ παέξζειν, λά-σϑω᾽ χλευαξέτω (Hes.) erinnert ganz an die Bedeutung 
von skt. las. — lasc-ivu-s setzt las-cu-s voraus, woraus eg abgeleitet ist 
wie festivu-s aus festu.s. — Ascoli Fonol. 228 fasst hier wie in bhäshı 
(No. 407) das skt. sh als Vertreter von sk. — Ob altir. air-le voluntas, 
com-airle consilium die W. las enthalten, ist sehr fraglich, da keine Spur 
eines s nachweisbar ist, und die wahrscheinlich zu air-le gehörigen Wörter 
ir-lithe oboediens, irladigur oboedio, lam, air-lam promptus, paratus (Z.’ 
770; 802; 868) auch in der Bedeutung abweichen. 

533) λαιό-ς links. — Lat. Iaevus. — Kal. levü. 364 

Pott I! 119, Schleich. Ksl. 128, Benf. II 306. — Hesych. bietet die 
abgeleiteten Wörter Aal-dso-g, λαι-δρό-ς, und λαέβα ἀσπίς, λαίβας ἀσπίδας 
Κρῆτες. die Ahrens d. dor. 49 passend heranzieht. — Angermann Stud. 
V 393 fasst das cognomen Laeca (aus *Laevi-ca) wie Scaevola, vgl. 
Nas-ica. 

534) λάξ, λάγ-δην mit der Ferse, mit dem Fusse, λακ-τ-ίξ-ὦ schlage (338) 
mit dem Fusse aus, λαχ-πάτη-το-ς mit den Füssen zertreten. 
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— Lat. calz (St. calc), calc-ar, calc-eu-s, calc-ä-re, calc-ilrä-re, 
— Altn. hel-l &alx. — Lit. kul-ni-s Ferse. 

Pott II! 204, Benf. II 316, Fick II? 59. — Im griechischen Anlaut 
ist κ vielleicht unter dem Einfluss des » der folgenden Sylbe abgefallen, 
so dass *xio& als ältere Form für λάξ vorauszusetzen und als Metathese 
von calx zu betrachten ist. Das & ist wie in πύξ aus einem casualen < 
hervorgegangen, so dass καλκ == calc als Nominalstamm übrig bleibt. In 
diesem ist das zweite k ableitend, also die W. kal, die auch wohl in xol.e- 
τρά-ω (vgl. cal-ci-trä-re), stampfe, liegt und einerseits an lat. cel-l-o, andrer- 
seits an lit. kül-ti schlagen, dreschen erinnert. Dazu Aax-ı-s bei Alexan- 
drinern Keule. Vgl. No. 55. 


535) λᾶ-ὅ-ς Volk, Ad-oi Leute, Ad-I-to-g, λή-ἴ-το-ς publicus, Asır- 
oveyia Öffentliche Leistung. — Goth. jugga-lauth-s Jüngling, 
ahd. ut populus, Pl. liuti Leute. — Kal. ljud-% Aao-s, [αἰ 
λαοί homines; lett. laudi-s Leute, Volk. 

Pott W. III 1017, Benf. II 28. — Das griechische Wort enthält den 


Stamm Aafo, gesichert durch “αυαγήτα C. I 1466 und Aafo-xoFf-wv, das 
Priscian I 22, VI 69 (H.) ‚in tripode vetustissimo‘ las. Schon darum, 


ebenso aber auch wegen des im Griechischen nur für einige wenige Mund- 


arten nachweisbaren Uebergangs von d in A ist die Vermuthung Breal': 
(Mythe d’Oedipe p. 18) nicht zu billigen, dass λαό-ς dem skt. däsa-s ent 
spräche. Ebenso wenig bewährt sich’ Bernhardt's (Programın von Wiesbaden, 
1862 S. 11 ff.) Herleitung aus W. xAu (No. 62) als ‚hörige‘, da der Ab- 
fall von anlautendem % äusserst selten ist. Die übrigen Sprachen weisen 
auf eine Grundform Jaudh. So kann wenigstens nicht unmittelbar das goth. 
liud-an crescere verglichen werden, denn der Versuch, dies Verbum nebst 
skt. rudh (ruh) als Wurzel des gr. Aof-o zu betrachten, das demnach für 
Ἔλαυϑ-ο stehen würde, ist verfehlt. Die nordischen Wörter stehen zu den 
griechischen höchstens in einer entfernteren Verwandtschaft. — Die Her 
leitung von βασι-λεύ-ς ἃ. i. Herzog aus W. Ba und ion. λεὺυ — λαο (vgl 
Aev-tuzglön-s), componirt wie Zirnolgogo-s, ist näher begründet im Rhein. 
Mus. IV (1845) S. 258 f. Vgl. auch Döderlein Gloss. 2007. Eine wich- 
tige Parallele dazu ist ξευξέλεω-ς, wie Sophocles fr. 136 D. den König 
nannte ‚® ὑπεξευγμένοι εἰσὶ λαοί" (Hes.).. — Kuhn hat Ind. Stud. I 334 


zuerst βασι-λεύ-ς auf den Stamm Asv = Aüfe (λᾶα-ς) Stein zurückgeführt, 


wonach es ‚Steinbetreter‘ hiesse, mit Rücksicht auf die altgermanische und 
keltische Sitte, dass der König sich dem Volke auf einem Steine zeigte. 
Er vergleicht auch 2 503 οἱ δὲ γέροντες εἴατ᾽ ἐπὶ ξεστοῖσε λύϑοις ἱερῷ ἐνὶ 
κύκλῳ. Pictet II 395 fügt noch einiges erläuternde hinzu, Bergk Rhein. 
Mus. XIX 604 stellt dieselbe Etymologie als ‚Thesis‘ auf. Pott 115 250 
entscheidet sich nicht. Lautlich sind beide Deutungen möglich. Mir scheint 
die erste einfacher und für die zweite die betreffende Sitte auf griechi- 
schem Gebiet nicht hinreichend erwiesen. Denn zwischen einem hohen 
Stein, den der König betritt, um gesehen zu ‚werden, und den. steinernen 
Sitzen der richtenden, Geronten ist doch ein grosser Unterschied. — 
Vielleicht gehört alteymr. liti-maur frequens populis (Stokes Beitr. IV 
395) hieher. 


536) W. λὰξ Ad-w, ἀπο-λαύ-ω geniesse,. As-ia, An-l.ö)-s Beute, 
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An-i-£-o-ucı erbeute, An-i-t(d)-g Beutemacherin, λά-τρι-ς 
Söldner. 
Lat. lü-cru-m, Lav-er-na Diebsgöttin, lav-er-n-iön-es Diebe. (889) 
Goth. lau-n (N.) Lohn, anda-launi Vergeltung. Ä 
Kal. lov-i-h jagen, fangen, lov-ü Jagd, Fang. 
Altır. log, Iuach pretium, foenus. 

Pott W. I 1292, Benf. II 2, Stokes Ir. Gl. 792. — λάτων τ 229 
(ef. 230) nach Aristarch (Apollon. Lex. p. 107 Bekk.) ἀπολαυστικῶς ἔχων, 
also ‚schmausend‘ (Schol. B. ἀπολαυστικῶς ἐσθίων). Ganz anders Döderlein 
Gloss. 2270, der, auf eine Glosse des Hesych. gestützt, das Wort mit bellen 
übersetzt, während andere λάων mit βλέπων erklären. Ich folge Aristarch 
und betrachte Aa-wo ἢ Auf-m als das Stammverbum, woraus sich alles 
übrige entwickelt. Für λεία ist die älteste dorische Form λαέα oder λᾷα 
Pind. OL 11, 44 (Zacher, Nomina in «sog p. 73), Herod. Ann. Wahr- 
scheinlich gehört dazu das schon bei No. 532 erwähnte λω-ἔων (f. Awf- 
ἰὼν}, Superl. λῷ-στο-ς, das also eigentlich ‚lohnender‘ heissen würde. Vgl. 
Tobler Ztschr. IX 262. — Ueber Iaverniones fures Paul. Epit. 117. λά- 
roo-v Lohn ist ziemlich spät. Es geht wie λά-τρι-ς auf λὰ zurück, das 
sich zu λα. verhält wie xo zu xofF (No. 64). — Lat. Ἰαίγο ist in seinem 
älteren Gebrauch (z. B. Plaut. Miles 949) mit dem gr. λάτρι-ς gleich- 
bedeutend. Ich halte daher /atro für ein Lehnwort, das auf italischem 
Boden eine ampliative Endung hinzunahm und allmählich in einen ver- 
ächtlichen Sinn überging. — Corssen I? 359. — Es liegt nahe mit lat. 
Laverna corn. louuern vulpes zu vergleichen; an dieses Raubthier schliesst 
sich an corn. louuennan mustela, vielleicht auch oorn. loven pediculus, 
lewen-ki κυνόμυια (2. 1074 8). In corn. louen, cymr. Hawen laetus, 
alteymr. leguenid laetitia (2. 128; 131) ist wohl schwerlich die Grund- 
bedeutung dieser Wörter erhalten, wenn sie überhaupt dazu gehören. 

536b) λάπ-τ- ὦ lecke, schlürfe, Aap-vooo verschlinge. 
Lat. lamb-o, lab-ru-m, lab-ıu-m, lab-ea, Labeco. 
Ahd. lef-sa, nhd. Lefze, Lippe, ahd. laff-an lecken. 
Lit. lipa Lippe. 

Pott I! 259, Benf. II 12, Lottner Ztschr. VII 185, Corssen Beitr. 
353. — Als W. ist λαπ anzunehmen, mit welcher wir jedoch λαπάσσειν, 
ἐξαλαπάξειν schwerlich zusammenbringen dürfen. Im Lateinischen ist p zu 
b geschwächt. Im Griechischen wird das p auch aspirirt. — Fick I? 751 
stellt, an altn. jeyja schlürfen anknüpfend, altn. Zepil-l, ahd. leffil, altpreuss. 
lapıni-s Löffel hieher. 


537) Das früher hier behandelte steht jetzt unter No. 496. 366 
538) ὟΝ Aey λέγ-ω lese, samınle, zähle, erzähle, rede, λεκ- τό-ς, A0Y- 
&(ö)-s auserlesen, κατα-λέγ- ὦ verzeichne, συλ-λογ-ἤ Samm- 
lung, &x-Aoy-n Auswahl, λόγ-ο-ς, λέξι-ς Rede, λογ-ίξο- -μαι 
rechne, überlege. 
Lat. leg-o, leg-io(n), de-lec-tu-s, lec-tu-s auserlesen, leg-ulu-s (340) 
Sammler, ley-ü-men, lec-ti-o(n), lec-tor, di-lig-ens, neg-leg-o, 
intel-leg-o, re-lig-10, E-leg-a-ns. 
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Goth. lis-a συλλέγω. 


Lett. lasz-i sammeln, lit. les-ti auflesen, api-las-us wähle- 
risch (?). 


Pott W. III 606, Ahrens Philol. XXVII 251, H. Romundt ‚Die W. 

Aey im Griechischen‘ L. 1869, M. v. Lingen ‚Die Wurzeln: Aey und λεχ' 
L. 1877. — Ueber den Gebrauch von λέγω handelt Buttmann Lexil. II 
96 ff. Es ergibt sich daraus, dass die Bedeutung reden die allerspäteste 
ist, die sich bei Homer erst leise aus den älteren Gebrauchsweisen durch 
den Mittelbegriff ‚seine Worte herzählen‘ (vgl. engl. tale und unser zählen) 
entwickelt. Dadurch widerlegen sich unter anderm Benfey’s Combinationen 
II 127. Der Name 4£-4ey-es, wenn überhaupt griechischer Herkunft, 
könnte eher auserlesene Schaaren (λελεγμένοι, λεκτοί) als ein Sammelvolk 
bezeichnen. — «-4£y-» knüpft Lobeck ἘΠ. I 40 hier an, indem er an 
Atyeodaı, λογέξεσϑαι zählen erinnert. Aber der von Döderlein Gloss. 109 
erörterte homerische Gebrauch von ἀλέγω, ἀλεγίξω, ἀλεγύνω will dazu nicht 
recht passen. Dass aber «-A&y-» (mit prothetischem «?) das Gegentheil 
von lat. ncc-leg-o ist und ϑεῶν ὄπιν οὐκ ἀλέγοντες (II ΧΗ das Gegenstück 
von lat. religens und religio (Gell. IV 9), liegt klar vor. Ueber die An- 
wendungen der W. auf geistiges vgl. Max Müller II 63, Pott I? 201. — 
λέσχη Sprechhalle, Rede, Gerede ist in seinem Suffix noch nicht völlig auf- 
gehellt (Pott II? 644). — Die deutsch-lit. Wörter müssen, insofern sie 
unmittelbar verwandt sind, auf einen durch s weiter gebildeten Stamm 
laks zurückgeführt werden. Aehnlicher Ausfall von Explosivlauten im goth. 
thus-undei = lit. tükstanti-s tausend, vaurstv (W. varg No. 141), goth. 
nithji-s (No. 342), sibun (No. 337), im ahd. fü-st (No. 384), mist = goth. 
maths-tu-s (zu No. 175). — Das lit. lös-ti wird nur von Vögeln gebraucht, 
die Körner auflesen, aufpicken, ganz der Bedeutung entsprechend, die uns 
die ursprüngliche schien. Aus dieser scheint sich die Anwendung auf das 
Lesen von geschriebenem selbständig im gr. ἐπι-λέγομαι (Herod.), ava- 
λέγομαι (Plutarch.), im lat. leg-o und wohl auch im deutschen lesen ent- 
367 wickelt zu haben. Da diese W. nur im Griechischen, und hier verhältniss- 
"mässig spät, auf italischem Sprachgebiet niemals reden bedeutet, so kann 
lex unmöglich ‚Spruch‘ bedeuten, so dass Lottner’s Zusammenstellung (Ztschr. 
VII 167) mit dem gleichbedeutenden altn. lög == engl. law und seine 
Herleitung dieser Wörter von der W. λεχ (No. 173, vgl. Pott W. I 159, 
und ‚of κείμενοι vonos‘, ϑέ-μι-ς) alle Beachtung verdient. Vgl. Bugge Stud. 
IV 206. Schwierig bleibt dabei nur das osk. ligud = lege mit seinem 
aus σὴν nicht erklärlichen g (Ascoli Ztschr. XVII 256). Für den Zusammen- 
hang von lex mit legere mit dem Grundbegriff „Zusammenfassung, Ord- 
nung“ spricht sich Bücheler ‚Osk. Bleitafel‘ S. 9 mit Entschiedenheit aus. 
‚— Von lego leitet Jos. Scaliger (wie leg-Umen) lig.nu.m ab (Θ 547 ἐπὶ 
δὲ ξύλα πολλὰ λέγοντο), das danach eigentlich Reisig bedeutet haben würde, 
eine Etymologie, die von Seiten der Laute grössere Wahrscheinlichkeit 
hat als die von skt. W. dah brennen (Bopp Gl., Pott I! 282), denn Jig- 
nu-m : leg = tignum : teg (für tec No. 235). — Vielfach: abweichend Cors- 
sen I? 444, 447, 531. — Altir. legais legisti, legit (Z.? 462) ist von lat. 
lego entlehnt, vgl. Ebel Beitr. II 147. Ir. lessaigim (Inf. lessugud) ist ab- 
geleitet von altir. less, cymr. Uess, commodum, und bedeutet für das Ge- 
deihen, den Vortheil einer Sache oder Person sorgen, kann des cymr. s 
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wegen nicht auf eine W. mit 9 zurückgeführt werden, und ist auch schwer- 
lich mit goth. lisa zu vereinigen. 
539) λεῖ-ο-ς, λευ-ρό-ς glatt, eben, Ası-o-rn(r)-s Glätte, λει-αίν- ὦ 
glätte. — Lat. lev-i-s, levr-tä(t)-s, levi-g-äre, lev-äre. 

Pott II! 277, Benf. II 121. — Die von Hesych. mit λεῖος erklärte 
Form Aev-00-5, die sonst im Sinne von eben, weit vorkommt, hat das v 
bewahrt, das lateinischem ἡ gegenüber steht, denn λευ-ρύ-ς : Tev-i-s = λιγυ- 
00-5 : λιψύ-ς, indem den griechischen Adjectivstäimmen auf v regelmässig 
lateinische auf vi entsprechen. Ueber die W. vgl. No. 544. — Hieher 
gehört auch λέαξ, mit hypokoristischem Suffix, παῖς ἀρχιγένειος (Hesych.) 
‚Glattbart‘. 


540) λέχ-ριο-ς. Adv. λέχ-ρις, hom. Arx-gi-pi-s quer, schräg, 4080-5 (341) 
quer, krumm, Aly&, λίξ πλάγιος (Hesych.). 
Lat. licanu-s krummgehörnt, Licin-iu-s, ob-liquu-s, li-mu-s schief, 
schräg, luzu-s verrenkt, lux-äre verrenken. 
Lit. lenk-ti beugen, ink-ti sich biegen, Partic. Rnkes gebogen, 
krumm, -ink- (in Zusammens.) -wärts, ksl. leka κάμπτω, 
lak-ü arcus. | 


Pott W. III 257, Benf. II 316. — Wir müssen von dem St. λὲκ 
ausgehen, der in doppelter Weise afficirt wird, durch Aspiration und durch 
Erweichung von e in ı. Doch zeigt sich das ursprüngliche Lautverhältniss 
deutlich in λεκροί neben Asxgol‘ ὄξοι τῶν ἐλαφείων κεράτων (Hesyoh.), ‘dessen 
Bedeutung an die von lic-inu-s hart anstreift. Auch das nach Varro 1.1. 
V, 107 M. sabinische licula Kringel, Brezel, von der verschränkten Form, 
dürfen wir mit Döderlein lat. Wortbildung 8. 35 hinzunehmen. Mit Er. 
hebung von e zu ὁ und erweiterndem oder ableitendem o Ao&o-;, das mit 
luzu-s ganz auf einer Linie steht. Ohne das weiterbildende s zeigt sich 
der Stamm mit dumpfem Vocal wahrscheinlich in luc-un(f)-s ‚genus operis 
pistorü‘ Paul. Epit. 119. Vgl. Symbola philol. Bonn I 276. Corssen T? 368 
35 fügt li-m-e(t)-s als Querweg, Ti-men als Querholz, S. 498 noch andre 
lat. Wörter hinzu. Ein lat. Verbum lingu-ier = obliquari weist Bücheler 
bei Joh. Schmidt Vocal. I 107 aus Attius (Ribbeck trag.” p. 284) näch. 
Schmidt stellt hieher auch lat. lar (dolus) und lac-io (pel-licio) mit ksl. 
lak-a dolus (auch sinus), vgl. Mikl. Lex. 


541) W. λιβ Asiß-o träufle, giesse, vergiesse, Aoıß-n Trankopfer, 
λίψ (St. Auß), Auß-a(ö)-s, Aiß-og Nass, Tropfen, λιβ-ρό-ς 
feucht, Asiß-n-#g0-v Kanal, Aue, Aıß-ad-ı0-v Wasser, Wiese. 

Lat. de-kb-ü-tu-s genetzt, lib-ä-re, liba-to, Lib-er. 


Benf. II 123, welcher der alten Erklärung von Aly (St. AıB) folgt, 
wonach der Südwestwind der ‚netzende‘ (vgl. Norog No. 443) genannt ist. 
Ueber die Formen Alp, Aıßag Lobeck Paralip. 114. Bei Hesych. steht 
auch Afßes" σπένδει als kürzere Präsensform und “ειβῆνος᾽ Διόνυσος, Seiten- ͵ 
stück des italischen Liber, womit man ἤβηνα᾽ τὸν οἶνον Κρῆτες vergleicht, 
das wie Zß-avn, IB-avo-s Eimer (ἴβ-δη Zapfen?) und das hom. eiß-w. sein 
i eingebüsst zu haben scheint (Lobeck Elem. I 108). Vgl. ixuav' λικμᾶν 
, Hes., worüber S. 474. Aehnliches aus dem Wallachischen 2. B. itze — 
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lat. licia führt Pott W. I 606 an. Das ὃ von delibü-tu-s genügte allein 
schon jeden Gedanken an Entlehnung der lat. Wörter zu beseitigen. — 
Ausserdem mögen hier einige Wörter aufgeführt werden, die wahrschein- 
lich direct aus einer W. li geflossen sind, deren Weiterbildung uns in lib 
vorliegt. Im Skt. bedeutet ἴξ adhaerere, in der Zusammensetzung mit 
Präpositionen aber auch solvi, z. B. @-l5 ohnmächtig werden, pra-li sterben, 
vi-li dissolvi, evanescere. Da auch eine W. ri mit der Bedeutung träu- 
feln, fliessen vorhanden ist (skt. ri-na-mi lasse fliessen, altir. do-Iinim 
mano, polluceo Z.? 435), von welcher Justi Handbuch der Zendsprache 
5. 56 χὰ. iri-th zergehn, zerfliessen, Corssen I? 534 ri-vu-s und verschie- 
dene Flussnamen ableitet, so dürfen wir schmelzen als die Grundvor- 
stellung betrachten, aus der sich einerseits fliessen, triefen, träufeln, 
zergehn, hinschmelzen, andrerseits anschmelzen, sich anschmiegen 'ent- 
wickelt. Vgl. No. 340. So sehliessen sich lat. lin-o (Part. R-tu-s) vgl. 
ἀ-λένω (Verb. I 253), po-li-o, altir. le-n-im adhaereo (Perf. rolil adhaesit, 
vgl. Ztschr. XXIII 210; 230; Stokes Beitr. VII 13; 21), lit. l&ju giesse, 
Iy-ti pluere, ksl. lija-ti fundere, loj στέαρ hier an (Pott W. I 600), dazu 
(342) vielleicht λέμνη, λιμήν (St. Aruev), λει-μεών; welche alle drei mit ihren 
Bedeutungen Teich, Hafen, Wiese offenbar in engster Beziehung zu ein- 
ander und auch wohl zum lat. Z-t-us (vgl. pec-t-us) stehen. Freilich will 
Pauli Ztschr. XVIII 23 T-tus zu κλι-τύ-ς Abhang stellen. λει-μ-ών ist aus 
einem verlorenen Assua[v) wie χειμών aus χειμαίν) gebildet und trifft mit 
λείβηϑρο-ν ( AslBn9ea) zusammen. Manches beachtenswerthe bietet Volckmar 
‚Die Stämme li und ri‘ Philol. VI 627. — Joh. Schmidt γος. II, 248 ff. will 
beide trennen. — Zu gr. λειμών stellt sich cymr. Ihoyn fruticetum, alteymr. loinou 
frutices, gäl. απ pratum (Z.? 96), was der Bedeutung wegen zu beachten. 


369 542) Aivo-v Lein, Flachs, Faden, Alv-eo-g leinen. — Lat. linum, 
lin-eu-s, linea, lin-t-eu-s. — Goth. leın Leinwand, ahd. lin Flachs. 
— Lit. ἢπα-8 Flachsstengel, lina-i (Pl.) Flachs, ksl. fin“ linum. 
— Altir. iin Flachs, leine (Gen. lenead) camisia (2.2 255). 
Pott I! 119, Schleich. Ksl. 128, Stokes Ir. Gl. 38. — Vielleicht dürfen 
wir mit Pott II? 246 auch den,St. Air (hom. Dat. λιτ-ί, Acc. Ait-a) hie- 
her stellen, dessen τ an das ? von lin-l-eu-s erinnert, so wie an lit. linia 
(Lex.) Zierband und altn. linn-r (aus *lindh-r) Gürtel. — Bemerkenswerth 
ist die Verschiedenheit der Quantität im Griechischen, wo das ı mit Aus- 
nahme einer Stelle des Aristophanes (Pax 1178) und einer schwierigen 
des Antiphanes (Meineke Com. III p. 25) kurz und im Lateinischen, wo 
es stets lang ist. Vgl. Hehn? 523. — Ebel Beitr. II 147 betrachtet altır. 
lin, rete (Z.? 21), das von den obigen Wörtern nicht getrennt werden kann, 
allerdings zweifelnd als Lehnwort aus dem Lateinischen; line ist eine echt 
irische Bildung. 
'543) Al-s, λέων, ion. λείων (St. Asovr) Löwe, Ad-aıva Löwin. — 
Lat. leo(n). — Ahd. lewo(n). — Ksl. Rvü. — Ir. leo, leoman, 
cymr. llew, corn. leu Löwe. 


Pott W. I 1261, Benf. II 1 sind geneigt das Wort für entlehnt aus 
dem. hebr. luish zu halten, während Benf. II X vielmehr hebr. labi zu 
Grunde legt. Dann müsste es wohl von Griechenland aus weiter gewan- 
dert und in den übrigen Sprachen wieder aus dem Griechischen entlehnt _ 


“᾿ 
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sein, wogegen die selbständige Form in den verschiedenen Sprachfamilien 
spricht. Gegen diese Entlöhnung spricht sich A. Müller (Bezzenb. Beitr. 
1290) aus. Pictet I 423 beruft sich auf den indogermanischen Ursprung 
des Wortes λέων, auf die homerischen Löwenbilder und auf die Zeugnisse 
des Herodot (VII 125) und des Aristoteles von Löwen in Paeonien. Er 
verbindet den Namen mit Asia, also mit No. 536, betrachtet aber die 
Herkunft von Aö-g aus dem Semitischen als ausgemacht. Allein λέςς (Acc. 
λῖν) mit sehr auffallender Dehnung eines vorhergehenden kurzen Endvocals 
(4 239 ὥστε λῖς) lässt fast vermuthen, dass Afı-s die Grundform war 
mit einem dem ahd. ksl. v entsprechenden f. Pauli „Die Benennung des 
Löwen‘ (Münden 1873) denkt an W. liv (lat. liv-i-du-s graugelb), Das 
ahd. Thema lewon steht dem lat. Zeon gleich, während das griech. λεὸντ 
en τ am Ende hat, von dem das Fem. λέαενα == Asav-ıa nichts weiss 
(Ztschr. IV 215). Lit. Ijita, das im Mährchen Drachen bedeutet, ist nach 
Brückner ‚Slawische .Lehnwörter des Litauischen‘ 105 ganz fortzulassen. 
— Cymr. Bew leo wird 2. 109 als entlehnt bezeichnet (Ebel Beitr. II 147). 

544) St. Air (yAır) λί-ς (St. Air) glatt, kahl, Air-o-5 glatt, schlicht, 

λισσό-ς, λίσπο-ς, λίσφο-ς glatt, λίσ-τρο-ν Hacke. 
Lat. glit-tu-s glatt, gli-s (St. glit) humus tenax. 
Lit. glitü-s glatt, klebrig. 

Der kürzeste Stamm liegt nur im hom. λὲς πάρη vor. Ueber glittis 
‚ubaetis, Tevibus, teneris' Paul. Epit. 98 mit O. Müller’s Anmerkung. Alo- 
πο-ς scheint (vgl. δ. 588) für Aur-Fo- -9, λισ-σό-ς für λιτ-7ο-ς zu stehen. Das (343) - 
y ist erhalten in γλίττον᾽ τὸ ἀπόλουμα Eustath., γλιττόν᾽ γλοιόν Hesych. (vgl. 
Steph. Thes.) und in yAlo-xoo-s klebrig — für γλιτιχρο-ς vgl. αἰσ-χρό-ς für ἢ 
αἰδιχρο-ς --- wahrscheinlich auch in ὀλισ-ϑ- ἀν-ω (ὦλισϑ-ο-ν) gleite, dessen 370 
Stamm oAır ist. Dazu stellt man auch wohl mit Recht den Namen der 
kretischen Stadt Ὀλεσσήν, auch Δισσήν, Βλισσήν ‚a glitta’petra‘ mit Voretzsch 
de Inser. Cret. p. 10. Vgl. Ahr. d. dor. 50. — Einen kürzeren Stamm 
ohne x zeigen γλοι-ὅ-ς klebriges Oel, γλέεα (γλοια) Leim und das diesem. 
zunächst stehende lat. glü-s, glü-t-en, glü-tinu-m (Corssen I? 384). — ὁλι- 
βρό-ς schlüpfrig (Hesych.) gesellt sich zu dem weiter abgeleiteten lu-bri- 
c#+s (Lobeck ΕἸ, 85, vgl. Fick II? 223). Corssen Beitr. 430 verwirft 
diese Zusammenstellung und zieht lubrieu-s lieber zu goth. sliup-an schlü- 
pfen. Dann müssten wir auch ö-Aß-g0-5, wie Joh. Schmidt Voc. I 163 
annimmt, zu ahd. siöffar (lubricus) stellen. — Wahrscheinlich ist früher 
Wechsel zwischen ὁ und % anzunehmen, wie in No. 545. — In Betreff 
des Abfalls von 7 im Anlaut bin ich jetzt etwas zweifelhaft. 


545) W. Aıp λίψ ἐπιϑυμία (Hesych.), λεψ-ουρία Harndrang, λίπ-τ- ὦ 

trachte, begehre. 

Skt. W. lubh (libh-ä-mi) irre werden, Verlangen empfinden, 
lub-dha-s begehrlich, lobha-s Gier, Verlangen. 

Lat. lub-et, lib-et, lib-i-do, pro-lub-iwu-m, liber, osk. loufro. 

Goth. hub-s lieb, bröthra-lub-ö Bruderliebe, ahd. kub-an lieb 
machen, liub-En lieb sein, möt-luba aisetas ἰοὺ laus, lob-ö-n 
laudare, affirmare. 

Ksl. yub-i-t φιλεῖν, Yub-ü carus, Yub-y ἀγάπη. 
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λελιμμένος μάχης Aesch. Sept. 380, λέττεειν Apollon. Rhod. — λίψ 
ἐπιϑυμία vergleicht mit lat. libet Lobeck Paralip. 113. Casusformen des 
΄“ Wortes sind nicht bekannt, doch dürfen wir nach der hier gegebenen Zu- 
 sammenstellung keinen andern Stamm als Aıp erwarten. Vielleicht steckt 
dieser auch in der sehr dunklen Glosse des Hesych. Aspegvoüvres' ἐν ow- 
δένδρῳ τόπῳ προσφιλῶς διάγοντες Stud. III 198. — Die deutlicheren Ana- 
logien der übrigen Sprachen Bopp Gl, Pott W. V 375 ff. Der Wechsel 
zwischen ὁ und u wie in gs-tu-o W. gu (No. 417). Lat. Fiber, frei, hatte 
nach der Glosse bei Paul. Epit. 121 loebesum (9), liberum früher einen 
Diphthong im Stamme. Das oskische lüv-freis (Gen. S. = liberi), falisk. 
loferla τς liberta (Corssen I? 151 Anm.) weist auf u als Wurzellaut, ür 
in oskischer, ow in lateinischer Schrift ist hier wie in iüv-ta Gemeinde | 
— goth. tkiu-da echter Diphthong (vgl. lokr. Nafraxros neben ΝΝαύπακτος.. 
“Ueber das damit fälschlich verglichene ἐλεύϑερο-ς 8. 488. Für die Be- 
deutung ist ksl. Yub--mi sponte instructiv. Auch die (Venus) Libilina 
ist hieher zu stellen nach dem was Preller Röm. Mythol. 387 darüber 
zusammenstellt. | 


546) W. λυ λύ-ω löse, λύ-α Auflösung, Trennung, Av-sı-s Lösung, 
Av-ıng Löser, λύ-τρο-ν Lösegeld. | 

Skt. W. iü (lu-na-mi) schneiden, zerschneiden, lav-i-ira-m 
Sichel. 

Lat. re-lu-o löse wieder ein, so-Ivo für selu-o (so-lü-tu-s), Iu-0 
büsse, /uere solvere (Gloss, Loewe Prodr. 422). 

Goth. lau-s-j-a Av-p, laus los, us-laus-ein-s λύτρωσις. 

Bopp Gl., Pott W. I 1294, Benf. II 8. Bugge Ztschr. XX 10. Fick 
371 15 755. — Die energischere Bedeutung zerschneiden erscheint in den euro- 
päischen Sprachen meist gemildert. Das gothische Zaus, δὰ. lös ist wie 
goth. lis-a No. 538 und wie ahd. Alo-s-&-m No. 62 durch einen Sibilanten 
weitergebildet und wird wohl mit Recht mit goth. fra-lius-an verlieren zu- 
sammengestellt, so dass wir einen neuen Stamm ius ansetzen müssen. — 
(344) Lat, so-Iv-o wird schon in Vossius Etymol. in se-/u-o zerlegt und mit s- 
cors f. se-cor(d)-s verglichen. Die nicht zusammengesetzte Wurzel zeigt 
sich wahrscheinlich in der altrömischen Göttin Zua, die bald als Zua 
Saturni, bald als Lua Mater erwähnt wird und mit Preller Röm. Myth. 
419 für’eine Göttin der Zerstörung — oder des Schnittes — zu halten 
sein wird. Dazu gehört auch wohl Zue-s (vgl. No. 148). — Ueber Av-a-ios 
Pott Ztschr. VI 136. 

547) W. Au λῦ-μα Spülicht, Schmutz, λύ-ϑρο-ν Besudelung, λύ- μή 
Beschimpfung, λυμαίν-ο-μαι beschimpfe, Aov-@ wasche, 
λου-τρό-ν (Ao(F)-s-teo-v) Bad, λου-τήρ Badewanne, Aov- 
τριο-ν gebrauchtes Badewasser. 

Lat. Iu-o (ad-Iu-o, pol-lu-o, di-Iu-o), di-luv-iu-m, ad-Iuv-ies, Is- 
tor Wäscher, pol-lü-bru-m Waschbecken, lu-tu-m, lu-s-Iru-m, 
lav-e-re, lav-ä-re, lau-tu-s. 

Altn. lö-a adluo. 

Altir. löthor, lothur, arem. louazr alveus, canalis (2.2 182). 
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Pott W. I 1300, Benf. II 121, Corssen Beitr. 516, Fick II? 223. 
— Aus der Grundbedeutung spülen entwickeln sich alle übrigen, nament- 
lich die des Schmutzes als des abgespülten und daraus die der Beschimpfung 
(vgl. pol-u-o, προπηλακ-ίξω und λυμαίνομαι), andrerseits die der Busse, so 
dass vielleicht nicht bloss lustru-m Pfütze, sondern auch lüstru-m Sühn- 
opfer hieher gehört, letzteres mit langem « nach Paul. epit. 120 und 
darum wohl wie λου-τρό-ν von dem verstärkten Stamme, beides mit dem- 
selben s wie mon-s-tru-m. Das altlat. lav-e-re (Ennius Vahl. p. 210) steht mit 
λού-ειν (hom. Praeter. λό-ε = Aof-s, selbst attisch 2. Sing. Med. Ao-eı, 
daneben Aov-ras, λοῦ-σϑαι) auf derselben Stufe, es ist durch Zulaut aus 
λυ entwickelt. — Die W. πλυ (No. 369), aus welcher man dies Au durch 
Aphäresis hat ableiten wollen, hat eine völlig andre Verzweigung und 
nicht unerheblich verschiedene Bedeutung. — Diese W. Au berührt sich 
in manchen Anwendungen mit No. 546, namentlich in Aö-u« (vgl. lat. 
lo-hum Urin), Av-un, Av-ualvoueı, λυ-μεών, welche nicht bloss wie polluerec 
Beschimpfung, sondern auch Beschädigung, Verderben bedeuten. Dazu 
ἀπολουσέμεναι" κολοβώσειν Κύπριοι Hes. — Die altgall. Glosse lautro balneo 
(Stokes, Beitr. VI 229, VIII 343) enthält denselben Stamm wie altır. 
lüthor. Altir. loth (Gen. loithe) coenum nebst altgall. Zutetia wird 2.” 15 
zu lat. Zutum gestellt; doch gibt es auch altir. lathach Sumpf. 


548) λύγξ (St. λυγκὴ Luchs. — Ahd. luhs. — Lit. Iysei-s, ΚΒ]. rysi 
‚pardalis. 


Pott W. IH 251, Benf. II 126, 372, Förstemann Ztschr. I 498. — 
Wahrscheinlich von W. Auk sehen, daher “υγκ-εύ-ς (No. 87). 


549) W. Auy (oAvy) Auvf-m (Avpyavouaı) schlucke, schluchze, λύγξ 
(St. Avyy), Avy-uo-g Schlucken. — Ahd. sluccarn deglutire. 


Benf. II 12, der schlucken anführt. — Altir. sivcim ich schlucke, 372 
eymr. Uyncu devorare (ro luncas 6]. zu gutturicavit Ζ.2 1064) enthalten 
eine Wurzel mit Tenuis im Auslaut. 


550) λώβ-η Schmach, λωβά-ο-μαι, Auß-evV-m schmähe, höhne, λωβη- 
τήρ Lästerer. — Lat. lab-e-s Fleck, Schmach, labe-cula. 


Pott I! 209, Benf. II 10. — Gewiss scheint mir, dass diese Wörter 
zusammengehören, und dass läb-e-s macula in vestimento (Paul. epit. 121) 
nicht ursprünglich einerlei mit labe-s Fall (vgl. lab-i, läb-are und skt. lamb 
labi) ist. Corssen’s Versuch I? 402 labe-s Fleck und läbe-s Fall durch (345) 
den Begriff ‚Schaden‘ zu vermitteln, halte ich für äusserst künstlich. Die 
griechischen Wörter aber mit ihrer scharf hervortretenden Bedeutung 
Schmach, Schande, Kränkung liegen dem in labi und labare so klar her- 
vortretenden Begriff ‚gleiten‘ durchaus fern. Etwas anders Fick I? 192. 

— Die W. unsrer Wörter etwa in βλαβ βλάπ-τω zu finden und λώβ-η (f. 
βλωβ-η) daraus wie κώπ-η aus W. xar (No. 34) abzuleiten ist misslich. . 
Eher könnte man auf No.-547 zurückgehen und λύμη vergleichen, dann 
müsste sich β aus F entwickelt haben. Dabei macht aber labe-s Schwierig- 
keit. Denn im Lateinischen ist der Uebergang von v in ὃ, wenn auch nicht, 

wie Corssen Beitr. 157 will, unerhört, doch jedenfalls auf einen engen 
Kreis und bestimmte Lautverbindungen beschränkt. 

Cvarıvus, griech. Etym. δ. Aufl. 24 
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551) μέλᾶ-ς (St. μελᾶν) schwarz, μελαίν-ω schwärze, μολύν-ω be- 

flecke. 

Skt. mala-m (Subst.) Schmutz, Unrath, mala-s schmutzig, gei- 
zig, malind-s schmutzig, unrein, schwarz. 

Lat. malu-s, mali-tia, mali-gnu-s, male- 

Goth. mail ῥυτίς, ahd. meil macula. 

Lit. möli-s Lehm, melyna-s blau, lett. mel-s schwarz. 

Cymr. melyn, corn. milin, arem. melen flavus, croceus (Z.? 824). 


Pott I! 112, 253, Bopp GL, Benf. I 478. — Diese Wörter entwickeln 
sich alle einfach aus einer W. mal, die Fick 15 718 mit sudeln übersetzt 
und mit mar reiben identificirt. Für die geistige Bedeutung des lat. 
malu-s vgl. hic niger est, hunc tu Romane caveto. Ueber die Bildung von 
μολύνω, das auf einen St. uolo weist, Ztschr. VI 89. Auch μολοβρό-ς (ρ 
219, o 26), das die Alten mit μολέσκων ἐπὶ τὴν βοράν erklärten, gehört 
gewiss zu diesen Wörtern, aber schwerlich, wie Ameis Anh. z. Od. g p. 77 
will, als ‚Schmutzfresser‘, eine allzuseltsame Bezeichnung des Bettlers, 
dessen Lust nach besseren Bissen eben verspottet. wird, und noch seltsamer 
von einer am Boden kriechenden und deshalb wohl schmutzigen, aber doch 
nicht schmutzfressenden Pflanze bei Nicand. Ther. 622. Düntzer Ztsehr. 
XIV 197 nimmt ßeo als Suffix, ohne es durch eine Analogie belegen zu 
können. Nun bietet Aelian N. A. VII 47 die Wörter μολόβριο-ν und 
μολοβρίτη-ς für Ferkel und diese können von ὄβριο-ν, ὀβρίκαλο-ν (vgl. Stu- 
dien I, 1, 259) Junges, besonders Ferkel nicht getrennt werden. Ich 
theile im Anschluss an Aristoph. Byz. (p. 117 Nauck) μολ-οβρό-ς und über- 
setze ‚Schmutzferkel‘. Bei Nicander hat -sich noch die Erinnerung an die 
Hauptbedeutung, ‚nicht mehr an die Zusammensetzung erhalten. — Das mit 
μολόβριον gleichbedeutende κολ-όβριο-ν (auch κόλ-αβρο-ς) heisst ‚Schwarz- 
ferkel‘ (No. 46). — Das wurzelhaft verschiedene κελαινό-ς ist unter No. 46 
behandelt. 


552) μόλυβο-ς, μόλιβο-ς, μόλυβδο-ς Blei, μολυβδί-ς, μολύβδαινα 
Bleikugel, μολυβ-ρό-ς (Hesych.) bleifarbig, μολυβ-οὔ-: bleiern. 
— Lat. plumbu-m, plumb-eu-s. — Ahd. pl (St. pliwa). — Kol. 
olovo. 


Pott I! 113, wo auch hindostanisch mulwa angeführt wird, Benf. I 
525 f., Fick II? 200. — Wir müssen, wie es scheint, eine Stammform 


(346) miuva postuliren. Die harte Lautgruppe ml wurde im Griechischen durch 


ein sich entwickelndes o erweicht, während m im Lateinischen bei un- 
mittelbarer Berührung mit } in dasselbe p umsprang, das sich in er-em 
p-lu-m, tem-p-Iu-m vor | erzeugte. Im lett. slaw. Sprachzweige ist der 
anlautende Consonant ganz abgefallen. — Auch liv-or, liv-idu-s, liv-eo hie- 
her zu stellen, mit Pott I! 120, ist verlockend. — Das ß in μόλυβο-ς ist 
aus f entstanden, worüber S. 572 weiteres. Im Lateinischen hat wahr- 
scheinlich der vorhergehende Nasal die Umwandlung von v in ὃ zu Wege 
gebracht. — Für völlig sicher halte ich meine Zusammenstellung nicht. 


553) ὀλίγο-ς (Comp. ὀλίξων —= ὀλιγ-ιων, vr-oAlfav)wenig, ὀλιγο- 
στό-ς der wenigste, 04ıy-axı-g wenigemal. 
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Skt. W. rie und lie (lx-ä-mi) rupfen, vi-lish-fa-s mutilatus, 
lec-a-s ein Bischen. 
Altpr. lik-u-t-s parvus, lit. l&sa-s mager. 

Bopp Gl., Benf. II 26. — Das ὁ ist prothetisch wie in ὁ-λόπ-τ- ὦ 
neben λέπ-ω schäle (Lobeck El. 1 83), es fehlt in den von Hesych. auf- 
bewahrten Wörtern λιξόν (schr. λέξον) ἔλαττον, λιξῶνες (λίξονες ὃ) ἐλάττονες. 
yist aus x geschwächt wie in μέσγοω (No. 474), also lik die W., von der 
aus wir auch zu niederd. leeg (engl. low) niedrig, schlecht, krank, "gelangen 
können. Vielleicht ist in A«600v, das bei Hesych. unter anderm auch mit 
ἔλασσον erklärt wird, eine Spur des härteren Stammes A: erhalten. Der 
Lexikograph hat.dies aber mit A:000v glatt zusammengeworfen. Der Com- 374 
parativ ist natürlich λίσσον zu betonen. — allyyıov' ὀλίγον EM. ὠλιγγήιον᾽ 
ὀλίγον Hesych. Bergk Πγι." 747. 


554) St. ὀλ-ολυγ ὀλολύξ-ὦ schreie, ὀλολυγ-ή, ὀλολυγ-μό-ς Geschrei, 
ὀλολυγ-ὦὧν Geschrei, Ruf der Frösche, Name eines schreien- 
den Thiers, ὀλολυγ-αία Beiwort der Nachteule. 

Skt. ul-ul-i-s ululabilis, ululatus, ulaka-s Eule, Käuzlein. 
Lat. ul-ueu-s, ul-ul-a, ulula-re, ulula-tu-s, ulula-bili-s. 


Bopp @l., Benf. I 46. — Die W. ist ul, gr. v4, reduplieirt ul-ul, nach 
griechischen Lautgesetzen ὀλ-υλ (vgl. ποππύξω, πορφύρω), mit antretendem 
v (vgl. skt. ulü-ka-s) 64-vAv, aufs neue dissimilirt um die gehässige Wie- 
derholung von Sylben mit v zu vermeiden (φῖ-τυ-ς No. 417) ὀλ-ολου. Aus 
diesem Stamme geht unmittelbar ὁ öAoAv-g hervor, ein aus Komikern an- 
geführtes, von Photius mit γυναικώδης erklärtes Wort, also ‚Heuler‘, weiter 
mit einem Guttural abgeleitet 0AoAvy. Ueber die verschiedenen Deutungen 
des Thiernamens ὀλολυγών s. Steph. Thes. Die Grundvorstellung des heu- 
lenden Tons (vgl. ἀλαλάξω) durchdringt alle angeführten Wörter. Deshalb 
ist die von Benfey und Döderlein (Gloss. 2272) behauptete Verwandtschaft 
mit vA-d-@, ὑλα-κό-μωροι, VA-ax-te-w, belle, nicht unbedingt abzuweisen. 
ul-ul-are scheint ein reduplicirtes vA-&-v. 

555) oVA-E salve, ὁλοό-ς salvus. — Lat. salvu-s, salv-e-o, salü(t)-s, (347) 
sala-bri-s. — Goth. sel-s ἀγαϑός, un-sel-s πονηρός, selei yon- 
ororns, altn. sel-l felix, ahd. salig selig. — Altır. slan salvus. 


Buttm. Lexil. I 190, Pott 1 130, Sonne Epilegomena zu Benfey’s 
Wurzellexikon p. 16, Fick II® 254. — Eine Spur des anlautenden spir. 
asp. = 6 finden wir bei Suidas: öA0og δασυνομένης τῆς πρώτης συλλαβῆς 
δηλοῖ ὃ φρόνιμος καὶ ἀγαϑός, und zu ὀλούφρων bietet sich in mehreren 
Spuren die Erklärung δύναται καὶ ὀλούφρων λέγεσϑαι 6 ὑγιεῖς τὰς φρένας 
ἔχων (Apollon. Lex. p. 120, 16). Aus 0100-9 abgeleitet ist das von Hesych. 
erwähnte ὁλοεῖται" ὑγιαίνει. Also Form und Bedeutung von salvus schim- 
mern durch; was das zweite o betrifft, so vertritt es sicherlich ein f. 
Darüber unten 5. 556. In οὖλε ist das F als v in die erste Sylbe tiber- 
getreten (vgl. γοῦνα = yovfa). An beide Wörter schliessen sich zunächst 
an Οὔλ-ιο- 5, jonischer Beiname des Apollo nach Strabo XIV, p. 635 ᾿ 
ὑγιαστικὸς καὶ παιωνικός, τὸ γὰρ οὔλειν ὑγιαίνειν, ferner οὐλείοιεν [οὐλέοιεν 9] 
ἐν ὑγεία φυλάσσοιεν Hesych., nach Ahrens .d. 860]. 284 auch ἔλλαϑε bei 
Simonides (fr. XCI Schneidewin) und ἔλλατε bei Callimachus (fr. 121 O, 
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Schneider). Beides mag zweifelhaft bleiben. Lobeck 'Rhemat. 111 und 
Döderlein Gloss. 472 wollen in οὖλε lieber einen Vocativ wie macle er- 
kennen, doch sehe ich keinen entscheidenden Grund dafür, da ein Verbal- 
stamm ölv, ö4F den Sprachgesetzen nicht widerspricht. O0Aß-o-s, δλβ-ιο-ς, 
mit ß für f, hier anzuschliessen ist ziemlich unbedenklich. In allen diesen 
Wörtern bleibt die Grundbedeutung dieselbe. οὐλή (für Folvn), Narbe, 
nach Hesych. ἕλκος εἷς ὑγίειαν ἧκον, von Schleicher Comp. 70, Fick F’ 
772 zu lat. volnus, skt. vrand-m Wunde, Riss, Scharte gestellt, hat nichts 
375 mit unsern Wörtern gemein. — Ölo-s, ganz, nebst skt. sdrva-s quivis, 
omnis führe ich lieber getrennt auf (S. 540). Vgl. Corssen I? 485. — 
Ir. slan steht zunächst für *salan, 2.32 777. 

556) σάλ-ο-ς, σάλ-η Schwanken, unruhige Bewegung, σδαλ-εύ-ὦ 
schwanke, schwenke, σαλάσσ-ω schwenke, σάλαξ Sieb, 
0640-9 Wurfscheibe, σαλάκ-ων Prahler, σαλ-ὕγη" συνεχὴς 

κίνησις (Hes.), σαλαγή Lärm, σαλαγέ-ω bewege. 

Lat. salu-s (Enn.), salum = σάλο-ς. 
Ahd. swellan schwellen, aufwallen, wider-swal-m Strudel. 

Alle hier zusammengestellten Wörter durchdringt die Vorstellung 
schwankender Bewegung, welche Lobeck (Rhemat. 112) berechtigte σα- 
λο-ς (vgl. σήλατο᾽ ἔσεισε Hesych.) mit oel-w, schüttle, zusammen zu stellen. 
Dazu κονί-σσαλο-ς Staubschwall, Staubwirbel Fick 15 842. Ob die oä- 
ματα (vgl. ἐΐσσελμος) ursprünglich das schwankende Gebälk bezeichneten, 
lasse ich dahin gestellt. Dazu vielleicht σελίςς Bank (Fick I? 798). — 
Die Uebertragung, die in ἀαλάκων hervortritt, erinnert an lat. jacare. 
0040-5 Wurfscheibe und Σύλων gehören ebenfalls, so scheint es, hieher 
(Van. 1051). — Wahrscheinlich ist nach o ein f ausgefallen. So könnte 
sich zunächst σεέω (f. ofejw, vgl. homer. ἐπι-σσείων) und dann weiter 
6040-5 (f. 6faAo-g) möglicherweise an die skt. W. su (su-nö-mi) anschliessen, 
welche auspressen, zerstossen bedeutet, woher der Sömatrank seinen Namen 
hat. Mehrfach anders Clemm Stud. DI 284 — Vgl. No. 571, 604, Pott 

W. 1 1344. — Anders über σείω Fröhde Ztschr. XXII 263. 


(348) 557) σέαλο-ν Speichel, σίαλο-ς Fett, Schmalz, σιαλώδης speichel- 
artig, fett, spätgriech. σάλο-ς Speichel. — Lat. sal-iva. — Ahd. 
slöi-m. — Ksl. sli-na saliva, lit. seil-€ Speichel, Geifer. — Altır. 
saile saliva, da sale duo sputa (Z.° 233), sult Fett; cynr. 
halıw saliva. 

Pott I! 5, Benf. I 414, Stokes Corm. 6]. Transl. p. 36. — Dass 
skt. shfww, spucken, die- W. enthalte, glaube ich weder Benfey noch Kuhn 
(Ztschr. IV 24), da die Bedeutung viel weiter reicht. Eine besondre 
Wurzel gjal, verkürzt si} (sli), vorauszusetzen scheint mir das gerathenste. 
— Bopp 61]. vergleicht mit saliva skt. sulild-m Wasser. Joh. Schmidt 
Voc. II 259 nimmt eine W. sal mit der Nebenform sl; an, wodurch wir 
genöthigt würden, sal-iwa und olalo-s ganz zu trennen. — An die er 

᾿ wähnte Wurzelform sli schliesst sich ir. slemain lubrieus (Ζ.2 777). an. 


558) W. εφαλ σφάλλ-ὦ (ἔ-σφηλ-α) mache wanken, bringe zu Fall, 
σῳφάλ-μα Fehltritt, ἀ-σφαλ- τς fest, sicher, σφαλ-ερό-Φ unsicher. 
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— Skt. sphal (sphäla-jä-mi) anprallen lassen, ä-sphul-ana-m 
das Anschlagen, Anstossen. — Ahd. falla-n fallen. — Lit. 
pülu, Inf. pülti fallen. 


Pott W. I, 1, 514, Benf. I 567. — Im Skt. sind drei Wurzeln 376 
nahe verwandt: skhal wanken, khal täuschen und und unser sphal. Viel- 
leicht gehört auch sphur schnellen, zucken dazu. Die transitive Bedeu- 
tung erschüttern findet sich in σφαλλω, die intransitive in σφαλό-ς Wurf- 
scheibe wieder. — Vgl. Kuhn Ztschr. III 323, Grassmann Ztschr. XII 
96. — Die Aspirata ist im Griechischen und Sanskrit aus p entstanden 
(vgl. No. 580), folglich spal als Grundform anzusetzen, woraus sich nach 
Abfall des s das f im Deutschen erklärt. — Das mit sphal, spal sinn- 
verwandte skal, ausgleiten, liegt dem goth. skal ὀφείλω. eigentlich ich 
fehle, und dem lat. scelus = Schuld zu Grunde. Vgl. ἀλείτης S. 509, 
Delbrück Ztschr. f. ἃ. Philol. I 135. σκαλ-ηνό-ς höckerig, schief (vgl. 
σχολιό-ς) hat nichts damit gemein. — Lat. fallo lässt sich, wie Fick Ztschr. 
ΧΧΙ 104 awsführt, des Anlauts wegen schwer damit vereinigen. Ob 
φηλό-ς betrügerisch, φηλοῦν täuschen (Aeschyl.), φηλητή-ς Betrüger (Hesiod), 
wie σφάλλον (richtiger σφᾶλον)" κολάκευσον Hesych. vermuthen lässt, zu 
σφάλλω oder, wie Fick vermuthet, zu der in fallo steckenden W. bhal ge- 
hört, entscheide ich nicht. — Zu ahd. fallan gehört vielleicht altir. do- 
ellatar declinantur 2.2 473, αἱ αἰ diverticulum, declinatio 873, vgl. Beitr. 
VIII 2. 

559) ὕλη Holz, Wald, ὑλή-ει-ς holzig, waldig, ὕλη-μα Gebüsch. — 
Lat. silva, silvestri-s, silv-ösu-s, silva-ticeu-s. 

Vossius Et. 8. v. syliva, wie man damals schrieb. — Kuhn Ztschr. I 
515, Π 131, Grimm Gesch. 303 f. — Beide ziehen nicht bloss saltu-s 
binzu, sondern auch ags. holt lucus, ahd. holz lignum, silva. Aber deutsches 
h ist nur als Vertreter eines indogermanischen % nachzuweisen, der gr. 
spiritus asper dagegen steht hier augenscheinlich für 8, und was haben 
die vorauszusetzenden Formen sula und kalda mit einander gemein? Leger- 
lotz Ztsch. VIII 208 versucht eine Deutung aus einer W. cFeX „brennen“, 
die er im lit, svil-fi sengen, im ags. swelan schwelen, und skt. svar wieder 
findet. Letztere W., überhaupt unbelegt, und, so scheint es, aus Wörtern 
erschlossen, die wir unter No. 663 besprechen, heisst nur glänzen. Mag 
sich daraus der Begriff des Glühens und Schwelens entwickelt haben, das (349) 
Verbrennen bleibt immer noch verschieden. Auch will sich der Ge- 
brauch von silva Gebüsch, Anpflanzung damit nicht reimen. Ich würde 
an W. sw procreare anknüpfen (No. 605), wenn sich nicht diese W. in 
der Regel auf thierische Fortpflanzung beschränkte (freilich skt. pra-su- 
na-m Blüthe, Blume). Die Bedeutung Wuchs (vgl. φυτόν) würde sehr 
gut passen. Vielleicht ist ὕλη aus v-A-fa entstanden, so dass ihm mit 
Schwächung von u zu ὁ (vgl. libet neben lubet) silva — auch slüa — 
genau entspricht. Der anlautende Sibilant beharrte in dem EN. Σκχαπτη- 
σύλη (Rodewald), lat. Scaptensula, ‚ex ultima antiquitate‘, wie Lachmann 
ad Lucret. VI v. 810 erkannt hat. Vgl. die unter No. 280 erwähnte 
Form σέδα. 


560) ὑλέα Sohle. — Goth. sulja σανδάλιον, ga-suljan ϑεμελιοῦν, 
ahd. sola. 
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Lobeck Paralip. 34, 338, Diefenbach Wb. II 289. — vAlaı nur kei 

Hesych. in den Glossen ὕλλει τὰ πρὸς κασσωσι δέρματα, wofür Musurus 
ὑλίαι τὰ πρὸς καττύμασι δέρματα schreibt und ὑλίας τοὺς καρπατίμους (d.i 
καρπατίνους) τόμους, also geschnittene Lederstücke zu Sohlen. — Anders 
Benf. I 291, XVII, dessen Ableitung vor der W. sw lat. suere (No. 578) 
377 für die griechischen Wörter nicht unwahrscheinlich ist, aber für die deut- 
schen von Diefenbach zusammengestellten Wörtergruppen weniger passt. 
Vgl. auch No. 281, wohin lat. sol-ea gestellt ward, das von solu-m nicht 
getrennt werden kann (vgl. Pott W. I 1350). Bei der Seltenheit der 
griechischen Wörter ist eine Entscheidung unmöglich. — Vgl. Fick I? 842. 


561) χαλῖνό-ς (aeol. yaAıvvo-g). — Skt. khalina-s, khalina-s Gebiss 
des Zaums (?). 


Benf. I 678, vgl. Π 282, Ztschr. Π 336. — Die Sktwörter erklären 
Boehtl. und Roth im PW. ausdrücklich mit Gebiss eines Zaums und be- 
weisen durch Stellen, dass es in das Maul des Thiers gethan ward, und 
nach Pollux A 148 hiess τὸ εἰς τὸ στόμα ἐμβαλλόμενον χαλινός. daher T 
393 ἐν δὲ χαλινοὺς γαμφηλῇς ἔβαλον, weshalb denn χαλινός auch bei spä- 
teren den Mundwinkel der Pferde und die Giftzähne der Schlangen bedeuten 
konnte. Die Identität beider Worte ist danach unzweifelhaft, aber A. Weber 
Beitr. IV 278 hält khalina-s für entlehnt aus dem Griechischen, nicht ohne 
Beistimmung andrer Kenner der Sanskritlitteratur. Beachtenswerth ist 
dafür die isolirte Stellung und die schwankende Quantität des Wortes. 
Darum das Fragezeichen. Ursprung unbekannt. 


562) ψύλλα, ψύλλο-ς Floh. — Lat. pül-er. — Ahd. flöh. — Ksl. 
blü-cha, lit. blu-sa. 


Pott I! 87, Förstemann Ztschr. III 50, Corssen 15 549, Fick 15 148. 
— Bei der Identität des Thiers, das in allen vier Sprachfamilien mit 
einem Lippenlaut und ? bezeichnet wird, steht die Einheit des Namens 
fest, doch muss eine Verschiedenheit der Bildung zugegeben werden. Das 
lat. -ex (St. ec, ic) ist individualisirend wie in cul-ex, sen-ex und hat im 
h des deutschen Wortes sein Analogon. Die lit. slaw. Form zeigt ein s 
— denn ksl. ch = s — und erweichten Anlaut. Vielleicht war sp der 
ursprüngliche Anlaut (Kuhn Ztschr. IV 36). % für = wird 5. 689 auch 
in einigen andern Wörtern als Umstellung aus sp sich ergeben. — Skt. 
päli-s Laus (Benf. I 576) und pulaka-s, das unter vielen Bedeutungen 
auch die einer Art Ungeziefers hat, lasse ich lieber bei Seite. — Misteli 
Ztschr. XVII 160. ' 


563) ὠλένη Ellenbogen, ὠλέ-κραᾶνο-ν (ὀλέκραᾶνον Aristoph. Pax 
443) Ellenbogenkopf, "QAsvo-3. — Lat. ulna. — Goth. aleina, 
ahd. elina πῆχυς, cubitus. — Corn. elin ulna (Z.? 1066); altır. 

tuile (Dat. Du. for a dib n-ulendaib) ulna. 


ὅδ) Pott I! 117, Benf. II 305, Joh. Schmidt Voc. II 309, Stokes Ir. Gl. 
. 149. — Mit andern Suffixen gehen aus derselben W. ar, al in ähn- 

licher Bedeutung hervor: skt. ar-@la-s gebogen, gebogener Arm, aralni-s 
Ellenbogen (vgl. auch lat. ar-cu-S), lit. al-ku-ne Ellenbogen, olektis Elle 

—= ksl. lakuli, gr. ἄλαξ᾽ πῆχυς ᾿ϑαμάνων Hesych., wofür M. Schmidt 

p. 129 der Buchstabenfolge wegen wohl richtig @A& schreibt. Vgl. ὠλλὸν 
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(für al-vo-v?)* τὴν τοῦ βραχίονος καμπήν. --- Ir. wile ist ein Stamm auf 
nn (nd), vgl. 2.2268. Corm. Gl. Transl. p. 166 findet sich dafür uillind, 
gewiss nicht die ursprüngliche Nominativform und mit unberechtigtem 
ü. Dagegen ist in dem Acc. Pl. na huille ulnas Gild. Cor. Gl. 163 das 
U aus !n entstanden. 


>»2 378 

Griechisches 6 entspricht in folgenden Fällen einem indogerma- 
nischen s, das in den übrigen Sprachen in der Regel erhalten, im 
Lateinischen zwischen zwei Vocalen fast durchgängig in r über- 
gegangen ist. An derselben Stelle fällt der Sibilant im Grie- 
chischen regelmässig aus, während er im Anlaut vor Vocalen 
in den spiritus asper übergeht. Im Irischen hält sich s nur in 
Consonantengruppen und im Anlaut, zwischen Vocalen fällt es aus. 


564) .W. ἐς εἰ-μί (aeol. ἔμ-μι = ἐσμι) 3. S. ἐσ-τί, εὐ-εσ-τῶώ Wohl- 
sein, ἐσ-ὃ-λό-ς trefflich, ἐ- ὕ-ς gut. 

Skt. ds-mi sum, ds-ti est, s-at seiend, gut, su- (Präf.) = εὐ-, 
swas-ti-s Wohlsein. — Zd. ah-mi sum, ας-ἶ est, anh-u 
Herr, Welt. 

Lat. (e)s-um, es-t, s-on(t)-s, sont-ieu-s. 

Goth. i-m, is-t, sunji-s, altn. sann-r wahr, schuldig. 

Lit. es-mi, es-ti, ΚΒ], jes-mi, jes-h, lit. es-a-ba Wesen, es-ni-s 
beständig. 

Altir. am sum, is est, ἐξ sunt (2.2 487); suw- so- bene in so- 
nirt firmus, fortis (nert vis, valor), su-thain perpetuus (tan 
tempus, Z.? 863). 

Bopp Gl., Pott W. I, 2, 228, Benf. I 25, Grimm Gr. I 1070, Kuhn 
Ztschr. I 183, II 137, Stokes Ir. Gl. p. 127. — Dass die sinnliche Be- 
deutung dieses uralten verbum substantivum hauchen, athmen gewesen 
sei, wird durch skt. ds-u-s Lebenshauch, dsu-ra-s lebendig und das mit 
lat. ös auf einer Stufe stehende skt. as, @sdn (N.), @asja-m Mund, fast zur 
Gewissheit. Dieselbe Grundbedeutung hat das hebräische verb. subst. haja 
oder hawa (Renan de l’Origine du langage, Aöme £d. p. 129). Die drei 
Hauptbedeutungen entwickeln sich wohl in folgender Reihenfolge: athmen, 
leben, sein. Ebenso Max Müller II 349. Dazu passt der in vielen Sprachen 
erkennbare Unterschied dieser W. von der synonymen bhu gr. φυ (No. 417). 
W. as bezeichnet wie das Athmen eine gleichmässig fortgesetzte Existenz, 
W. bhu dagegen ein Werden. Darum ergänzen sich beide Wurzeln in 
ler Art, dass die erstere ausschliesslich in den durativen Formen des 
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Präsensstammes, die zweite vorzugsweise in den Zeitformen angewandt 
wird, welche wie der Aorist und das Perfect ein eintretendes oder voll- 


(351) endetes Werden bezeichnen (&-pv-v, πέ-φυ-κα, fui). Ausserhalb des Grie- 
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chischen freilich ist auch die W. bhu zu einem blossen verbum substant. 
verblasst. Damit erledigen sich die Bedenken Tobler’s Ztschr. IX 254. 
— Die abweichende, sich namentlich auf skt. ds-ta-m heim stützende Auf- 
fassung Ascoli’s (Framm. linguist. IV p. 20) und Schweizer’s (Ztschr. XVII 
144), wonach die W. as stehen, verweilen als Grundbedeutung gehabt 
hätte, passt sehr wenig zu skt. ds-u-s, dsu-ras. üs = Ös kann ebenso 
gut aus as entstanden sein, wie vak = vöc aus vaX (Max Müller Asiat. 
Society March 1868 p. 35), während die Behauptung skt. äs sei aus avas 
oder akas zusammengezogen, durch kein schlagendes Beispiel bestätigt 
wird. — Vom lebendigen ist der Schritt nicht weit zum wirklichen, 
von da zum wahren und dem sein Wesen erfüllenden guten. Ueber das 
für 2o-v-s stehende 2-ö-5 (ep. 7-v-s), im Neutrum zu εὖ zusammengezogen, 
Rhein. Mus. 1845 8. 245 ff., wo jedoch das über das deutsche wahr ge- 
sagte zu tilgen ist. Spuren. von su-, gut, in europäischen Sprachen sucht 
Bugge 7tschr. XX 33 nachzuweisen. Einen entscheidenden Grund für die 
mehrfach versuchte Trennung von ἐΐ und skt. sw sehe ich nicht. Das ἢ 
von ἠῦ-ς (st. ἠσ-ύ-ς) ist wie das von ἡδ-ύ-ς aufzufassen. — An das skt. 
Particip s-at schliesst sich No. 208 ἐτ-εό-ς = sat-jd-s an. Ob 20-89-1045 
(dor. ἐσ-λό-ς) unmittelbar aus der W., oder, wie Kuhn Ztschr. IV 30 will, 
aus einem Stamm ἐστ, Ξε skt. sat hervorgehe, lasse ich unentschieden. 


“Auch ἕτοι-μο-ς wird wie &tv-uo-s ursprünglich wirklich, vorhanden bedeuten, 


letzteres scheint dem skt. sattva-m, Realität, Wesen, Wahrheit, zunächst 
vergleichbar. Ueber lat. son-s ist zu No. 208 gehandelt. 

565) W. ἐς ἐς ἕν-νυ-μι kleide, εἶςμα ἱμάτιιο-ν Gewand, &0-9-05, 
£o-$-n(r)-s Kleidung, E-&vo-s (eiavo-s) Kleid, &-&vo-g um- 
hüllend, schmiegsam (?). 

Skt. W. vas (vas-€) anziehen, vas-man Decke, vas-ana-m, väs- 
tra-m Kleid. — Zd. vanh kleiden, vanlıana (N.), vec-tra 
(N.) Kleid. 
Lat. ves-ti-s, vesti-o. 
Goth. ga-vas-jan kleiden, vas-t; Kleid. 
 Bopp Gl., Pott W. II, 2, 481. — F zeigt sich deutlich in καταείνυσαν 
(Ψ 135), ἐπιειμένος, ἐπιέσασϑαι, ξέσσατο (Verb. 1 115), im aeol. γέμ-ματα 
τα Feo-uere, dor. γῆ-μα, γέσ-τρα᾽ στολή (Hesych.), lakon. βέσ-το-ν (E. M.), 
kyprisch veor-s vgl. S. 551, Knös 103 ff., Ahrens d. aeol. 31, dor. 40. 
Ueber das Perf. εἶμαι Verb. II 222, über ἱμάτιον unten 5. 702. Ueber 
das nur durch die Quantität des « verschiedene doppelte ἕανό-ς handelt 
Buttmann Lexil. II 11. Das Adjectiv &&vo-s befremdet durch sein ἃ (Harder 


‚de « vocali ap. Hom. producta‘ p. 24), zeigt auch im’ homer. Verse keine 
sichere Spur des f. Daher das Fragezeichen. — Die W. Fec kleiden trifft 


380 mit der unter No. 206 besprochenen, welche wohnen bedeutet, in der 


gemeinsamen Vorstellung schützender Umgebung zusammen. — Ueber diese 
und die vorhergehende Wurzel handelt eingehend Hainebach ‚Die Wur- 


(352) zeln FEZ und EX, Giessen 1860‘ mit manchen genaueren Ausführungen 


und treffenden Bemerkungen. — Aus dem Keltischen hat Stokes Beitr. 
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VII 338 und 344 zu dieser Wurzel gestellt altir. efiuth vestitus, each 
vestis, was Windisch Beitr. VIII 435 nicht gelten lässt. Eher könnte 
man an corn. und cymr. guisc vestimentum (Z.? 1078) denken. 

566) ἔσπερο-ς abendlich, Abend, ἑσπέρα Abend, ἐσπέρ-ιο-ς, ἑσπερ- 
ινό-ς abendlich. — Lat. vesper, vespera, vesper-tinu-s. — Lit. 
vakara-s, ΚΒ]. vecerü Abend, vecer-ini ἑσπερινός. — Cymr. uche‘, 
corn. gurth-uher, altir. fescor vespera (2. 828; 781). 

Pott W. II, 2, 352, Fick 15 781. — Die von Bopp Vgl. Gr. II 190 
aufgestellte, von Benf. II 208 gebilligte Deutung aus ‚divas-para des 
Tages Ende‘ muss schon wegen der lit. ksl. Wörter aufgegeben werden. 
Diese führen, da zwar p aus k, aber nicht % aus p» hervorgeht, auf eine 
Grundform vas-kara-s. Im Lat. also muss hier wie bei Iupu-s (No. 89) 
die seltne Vertretung eines %k durch p anerkannt werden. Ueber das F 
im aeol. έσπερε Ahrens ἃ, aeol. 32. Bei Homer μένον δ᾽ ἐπὶ ἕσπερον 
ἐλϑεῖν ὃ 786 und ähnliches. — Da vas-a-t-s im Skt. das Uebernachten, 
Nest, Behausung bedeutet, so erkennen wir darin die W. vas wohnen 
(No. 206) im Sinne von einkehren, sich zurückziehen. Vielleicht gehört. 
auch das deutsche West dazu. In ähnlichem Sinne wird uns die ὟΝ. Fes 
unter No. 587 begegnen. — Ir. espar-tain Abendzeit, corn. gwespar, cymr. 
gosper vespera sind Lehnwörter aus dem Lateinischen. 

567) W. Zec ξέτω (spät ξέν-νυ-μι Pf. M. ἔ-ξεσ-μαι Ao. A. ξέσ-σε-ν) 
sied®, sprudle, ξέσ-μα, ξέ-μα Absud, ξέ-σι-ς Sieden, Wallen, 
ξεσ-τό-ς gesotten, &7-Ao-g ardor. 

Skt. W. jas (jasja-mi, jäs-a-mi) sprudeln, sieden, sich ab- 
mühen, ä-jas sich anstrengen, prä-jas-ta-s überkochend 
(ὑπερξέων). 

Ahd. jes-an, gerjan gären, nhd. Grisch-t. 

Benf. I 681, Pott W. II, 2, 453, Kuhn Ztschr. I 137, Roth Nirukta, 
Erläuter. p. 78, Fick 15 731. — Ueber ξ = j 8. 609. Die geistigere 
Bedeutung des nachhomerischen ζῆλος hat im Gebrauche des Verbums ζέω 
ihr Vorbild. Das ἃ des pindar. ξᾶλος, welches Düntzer Ztschr. XVI 281 
meiner Etymologie entgegen hält, findet seine Erklärung in einer älteren 
W. ξας, die auch in ζά-λη, Meereswallung, ξάλο-ς. ξαλά-ω erhalten ist, wie 
denn die für den Hausbedarf gute Regel, dass nur für ein aus α ent- 
standenes ἢ im dorischen Dialekt ἃ zu erwarten sei, durch die offenkun- 
dige Thatsache erhebliche Ausnahmen erleidet, dass auch e in verschiedenen 
Mundarten sich nicht selten in der älteren Gestalt & zeigt. Döderlein Gl. 
2450 zieht auch das homerische ζω -ρό-τερον (ἀκρατότερον Apoll. Lex.) 
χέραιε hieher, das allerdings sehr gut fervidius bedeuten könnte. Pott, 
der II? 805 diese W. bespricht, weist auf ξοή᾽ τὸ ἐπάνω τοῦ μέλιτος (Hes.) 
hin, das als Gischt, Schaum gut hieher passt. Vgl. Besych. ξεέουσαν" 
ἀφρίζουσαν. 

568) W. hc ἥ-μαι, ἧσ-ται sitze. --- Skt. äs (äs-e) sitzen, sich auf- 
halten, wohnen, 3 Sing. as-te; äs-a-m Gesäss, äs-ana-m sedes. 
— Zd. äh sitzen, bleiben. — Lat. anus, altlat. umbr, @s-a, 
osk. aas-a, neulat. ar-a. 
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Bopp Gl., Pott W. II, 2, 299. — Ueber die Formen von as Verb. 
(353)I 148 f. Ueber den aus dem lenis entstandenen spir. asp. handeln wir 
S. 676 fi. In diesem Falle’ mochte der Anklang an das bedeutungsver- 
wandte ἕξω, εἶσα (W. ἐδ No. 280) die scharfe Aspiration beglinstigen. 
Deshalb, wie Hainebach in der bei No. 565 erwähnten Schrift S. 18 will, 
W. ἣς von @s zu trennen und zu vas wohnen zu stellen, ist unstatthaft. 
Bönfey I 418 leitet 70-vyo-s von dieser W. ab im Sinne von sedatus, der 
Bedeutung nach ansprechend. Aehnlich gebildete Adjectiva verzeichnet 
Lobeck Proleg. 339. Vielleicht ist selbst ἥτ-μερο-ς zahm, vielleicht eigent- 
lich mitwohnend, gleichsam ansessig, aus dieser W. durch das von Auf- 
recht Ztschr. I 480 besprochene Suffix -ueoo = skt. mara (ad-mard-s ge- 
frässig W. ad = gr. ἐδ No. 279) gebildet. Denn die W. jam bändigen, 
woraus Bopp Gl., Kuhn Ztschr. II 320 ἥμερο-ς herleiten, zeigt in ξημ-ία 
andern Anlaut. — Vielleicht gehört auch lit. as-lä Fussboden hieher, das 
eine Analogie zum hom. εἴαμενή (auch siauevn, ἰαμενή bei Hesych. und 
sonst), Niederung, bilden würde (= £o-a-uevn), denn Classens Deutung 
dieses Wortes als die bekleidete von No. 565 scheint mir, so poetisch sie 
ist, für das uralte Wort unwahrscheinlich (Beobachtungen tib. den homer. 
Sprachgebrauch 2. Theil Frankf. 1855 S. 10). Ueberdies fällt das theo- 
kriteische ἡμένῳ ἐν χώρῳ (13, 40, vgl. Van. 77) für die W. ἧς schwer 
ins Gewicht. — Die für skt. @s herrschende Bedeutung knüpft sich aus- 
nahmsweise auch an die Form ds-ta-m Heimath, das offenbar mehr hieher 
als zu W. as im gewöhnlichen Sinne gehört. Sollten etwa as athmen 
und äs sitzen durch den Mittelbegriff ‚sich verschnaufen‘ verbunden sein? 
— In Betreff der italischen Wörter für Altar ist beachtenswerth, dass 
auch skt. @s (PW. I 729) von den am Altare flehenden und opfernden 
gebraucht wird. Anders Fick I? 503. 


569) ἶσο-ς (für Fıofo-s) aeol. ἴσσο-ς gleich. — Skt. vishu (Adr.) 
nach beiden Seiten, vishuva-m aequinoctium, vishu-rant die 
Mitte haltend. 


382 Pott I! 272, Benf. II 222. — Anlautendes F wird erwiesen darklı 
das homer. Fem. &fon, durch yıoyov' ἔσον, lakon. βίωρ᾽ ἴσως (Hesych.). Dass 
das inlautende o einen Consonanten hinter sich verdrängt hat, beweist die 
aeolische Form (Ahrens ἃ. aeol. 66), zu der auch ἶσσος᾽ γαλήνη (vgl. goth. 
vis N. Meeresstille Fick 1" 181), ἰσσᾶσϑαι᾽ κληροῦσϑαι (vgl. ἴση), vielleicht 
auch Ἶσσα᾽ ἡ “έσβος τὸ πρότερον (Hesych.) gehören. Diesen Consonanten 
erkennen wir aus γισγόν als ein zweites Digamma. Der so gewonnene 
Stamm FıoFo ist nun identisch mit skt. viskuva (für visva), einer Erwei- 
terung von vishu (für visw) wie die von πολυ zu πολλο ἃ. i. mwoAFo. 


570) σάο-ς. 000-5, 600-5, αὥ-ς heil, σῶ-κο-ς kräftig, σαό-ὦ, σώ-ξ 
(richtiger σῴξω) heile, rette, σω-τήρ Retter, ἄ-σω-το-ς heillos. 

— Lat, sa-nu-s. 
Benary Lautl. 235 und nach ihm Benfey I 360 vergleichen skt. sak- 
ja-s kräftig, sah-ja-m Gesundheit. Dann wäre sagk die Wurzel, aber gr. 
(354) x fällt schwerlich jemals vor Vocalen aus. So urtheilt auch Pictet Ztschr. 
Υ 38. — Ueber die verschiedenen Vocale des Adjectivs handelt Lobeck 
El. Π 121. Unter den zahlreichen hieher gehörigen Eigennamen ist Zu, 
der Name einer Nereide, also ‚Retterin‘ beachtenswerth (Pott Ztschr. VI 
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272). — W. ἐς (No. 564) mit abgefallenem Vocal (vgl. skt. s-mas = 
sumus) zu Grunde zu legen, scheint mir etwas kühn. Vielmehr kommen 
wir nicht über sa als Wurzelsylbe hinaus, woraus auch wohl durch weiter- 
bildendes c sacer, sanctu-s, sancio hervorgegangen sind. Die Erhaltung 
des anlautenden o lässt Ausfall eines Consonanten vermuthen. Für sac-er, 
sanc-io vermuthet Fick 115 284 eine W. svak fest machen. 

571) W. ca σά-ω, σδή-ϑ-ὦ siebe, σῆ-σ-τρο-ν Sieb. — Lit. sijo-j-u 
siebe, se-ta-s Sieb (W. ὃ). 

Pott W. I 306, Benf. I 398 £., Fick II? 256. — Eine späte Neben- 
form von σῆστρον ist σινίο-ν (σινιάξω siebe, vgl. Brugman Stud. V 232). 
Mit 079-0 ist 70-0 (ἠϑέ-ω, ἠ9-μό-ς) seihen identisch. Der Ersatz des σ durch 
spir. lenis statt durch spir. asp. erklärt sich wie bei ἔχτω aus der fol- 
genden Aspirata (Lobeck Rhemat. p. 93). Da das Süen ein siebendes 
Streuen ist, so könnte auch die in mehreren Sprachfamilien verbreitete 
W. sa (sa-tu-s, se-vi, se-men τις ahd. sa-mo, Präs. se-r-o = se-s-0, goth. 383 
saion, ΚΒ]. söja-ti, lit. se-ju sie, altir. si}, cymr. hil semen, yd hewyt sa- 
tum est Z.? 123) verwandt sein. (Vgl. No. 389.) Pictet II 99, 286 
zieht ags. si-bi, ahd. sib heran. — Auf jeden Fall wird schon aus den 
griechischen Formen erschlossen werden können, dass sich der W. sa die 
W. si zur Seite stellte. Vielleicht ist mit Fick sa auf 8426 zurück zu führen, 
daher die Erhaltung des o. Ueber δια-ττῶν att. = δια-σήϑειν später. — 
Ueber verschiedene hieher gehörige lat. Formen, namentlich Sa-e-turnu-s 
statt Saje-tur-nu-s, Sä-turnu-s, pro-sa-p-ia (mit 'weiterbildendem p) und 
andregs mehr oder weniger sichere Corssen I? 417 ff., Italische Sprach- 
kunde 313 ff. — Bücheler bei Polle de artis vocabulis Lucretianis p. 57 
stellt auch sae-clu-m als Saat, Geschlecht hieher, mit grosser Wahrschein- 
lichkeit. Vgl. goth. mana-seih-s Menschen-saat, : Welt. 

572) oiy-n Schweigen, σῖγα (Adv.) leise, 0iy&-m schweige, 'oiyn- 
λό-ς schweigsam. — Altn. sveigja flectere, ahd. swihhan er- 
matten, swigön schweigen, vergehn. 

Pott W. III 356, Benf. I 464, Grassmann XII 136, Fick I? 843. 
— Ich wiederhole diese Vergleichung trotz des anomalen Lautverhält- 
nisses, indem ich gr. γ für erweicht aus » halte (vgl W. πλαγ No. 367) 
und svik als Grundform aufstelle, woraus deutsches svih, svig sich erklärt. 
— Griechische mundartliche Formen sind ἴγα᾽ σιώπα Κύπριοι (Hesych.), 
wofür vielleicht richtiger mit M. Schmidt Ztschr. IX 367 ya geschrieben 
wird, und das noch merkwürdigere ῥίγα᾽ σιώπα, auf das wir 5. 447 zu- 
rückkommen. 

572b) σι-ωπή (für σι-σιωπ-ή) Stillschweigen, σιωπάω schweigen. — 
— Mhd. swif-t schweigend, still, ahd. ge-swifton conticescere, 
mhd. swiften beschwichtigen. — Altir. socht Schweigen, soch- 
taim ich schweige. 

Fick I? 843. — Dazu σίπ-τα᾽ σιώπα Μεσάπιοι Hesych., das ganz zu 
den deutschen Wörtern stimmt. Zusammenhang mit W. svap schlafen 
(No. 391) ist nicht unwahrscheinlich. σι-σιξωπ-ή ähnlich wie &d-nd-n, 
ἀγ-ωγ-ή. — Ir. socht gehört mit zu den Wörtern, welche wie secht sieben 
ursprüngliches pt in cht verwandelt haben, vgl. Beitr. VII 16. 
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518) W. cxay σχάξ- hinke. — Skt. W. khang (für skang) khang- 
(355) ä-mi hinke, khang-a-s hinkend..— Mhd. hink-e, hanc hinkend. 
Kuhn Ztschr. III 429, PW. II 588 ἢ, wo unter anderm kharniga als 
Name eines ungleich gebauten Metrums (vgl, σκάξων) angeführt wird. — 
Die Grundform ist skag, nasalirt skang. Daraus ist durch Umspringen 
von 9 vor j in d griech. σχάξω d. i. oxad-j-w geworden (vgl. ῥέξω W. 
Fper No. 141); vgl. Verb.. I 318. Pott W. ΠῚ 106. Aus dem im An- 
laut verkürzten kang entsprang mit regelrechter Verschiebung die deutsche 
Form (vgl. No. 113), die unverkürzte ist in altn. skakk-r hinkend erhalten 
(Fick 15 804, vgl. Zimmer ‚Suff. α' 299). — Da altir. cingim gerade das 
stattliche Einherschreiten bedeutet, so ist zweifelhaft, ob es hieher gehört, 


574) 60ßn Schweif. — Altn. svipa, ahd. sweif Schweif. 


Benf. I 342, Kuhn II 132. IV 18. — Beiden folge ich nur in dieser 
Zusammenstellung. Denn ob φόβη Mähne sich nebst σόβη aus *svaba 
entwickelt habe, ist mir zweifelhaft. σοβ-έω scheuche, σοβ-αρό-ς heftig mit 
der durch ihre Stellung zweifelhaften Glosse des Hesych. σαυαρός᾽ σοβαρύς 
liegen begrifflich sehr nahe, dazu das von Usener Rh. M. XX 150 hieher 
gezogene lat. sub-idu-s aufgeregt, in-sub-idu-s securus. Wenn aber ß der 
Auslaut der W. war, so will dazu weder altn. svif motus repentinus, noch 
ahd. sweifan passen, welche auf » weisen, aber dennoch von Fick I? 841 
hieher gestellt werden. 

384 575) σομφό-ς schwammig, dumpf. — Goth. svamm-s σπόγ-γο-ς. 
ahd. swam, altn. svöpp-r, goth. svum-sl Teich. 

Kuhn Ztschr. IV 17, der mit Recht auf einen Stamm svam zurück- 
geht, aus welchem sich auch andre deutsche Wörter (ahd. swimman u. s. w.) 
werden ableiten lassen. Ebendaher leiten wir mit ihm σφόγ-γο-ς mit den 
Nebenformen 070y-yo-s, oroyy-ız, in denen sich f entweder wie im Pro- 
nominalstamm ὅφε τ sva zu p oder, wie wahrscheinlich in der Form 
Alono-s No. 544, zu x verhärtet hat. Das Suffix dürfte aus -xo erweicht 
sein. fungu-s hält Corssen I? 161 des sonst nicht aus Ὁ hervorgehenden 
f wegen wohl mit Recht für ein Lehnwort. Pott W. II, 2, 224. 

516) στλεγγ-ί- 3, στελγ ἔς, στεργ-ί-ς Reib-, Streicheisen. — Lat. 
strig-ii-S. 

Ueber die drei gr. Formen, von denen die letzte der lateinischen am 
nächsten liegt, Lobeck El. 1 502, Rhemat. ὅδ. Die W. kann von der des 
lat. string-o (No. 577) gewiss nicht getrennt werden. — Benf. I 671. 

577) oroayE (St. στραγγ) Tropfen, orgayy-sv-n zwänge durch, 
orgayy-aAn, Orgayyal-ıa Strick, Orgapyal-i-£-@ erwürge. — 
Lat. string-o, stric-tu-s, strie-ti-m, strie-tura, strig-mentu-m, strig-a. 
strang-uläre, terg-o. — Ahd. stric, strang, strangi stark. 

Die W. strang, strag, denn diese dürfen wir annehmen (Pott W. II 
687), hat zwei Hauptbedeutungen ‚durchziehen, durchzwängen‘ und ‚strei- 
fen‘. Die erste tritt in den griechischen Wörtern deutlich hervor, von 

(356) denen auch noch orgayy-ovole, Harnstrenge, κατὰ στράγγα ῥεῖν zu erwähnen 
ist. Aus ihr entwickelt sich leicht die Nebenbedeutung des Zusammen- 
schnürens, Pressens, welche besonders deutlich in string-o (für streng-o), 
nodus strictus, vitem verstringere hervortritt und von der das deutsche 
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streng, sich anstrengen nebst dem hom. στρεύγ-ο-μαι, quäle mich, strenge 
mich an, nicht fern ist. In Betreff der Verwandtschaft von στρεύγ-ο-μαι 
ist 68 bemerkenswerth, dass der cod. Harl.ezu μ 351 die Variante στρέγ- 
γεσϑαι (" yo. στρέγγεσϑαι᾽) bietet und dasselbe Wort Schol. A zu O 512 
mit στραγγίξεσϑαι erklärt wird. Vgl. Lob. Rhem. 54. — Die zweite 
Hauptbedeutung tritt uns in Wendungen wie folia ab arboribus, oleam, 
bacam stringere entgegen, an sie schliesst sich No. 576 an nebst ksl. 
strug-a-ti oder strüg-a-t radere. Mit ihr hängt (Fest. 314) strig-a Strich, 
Schwad zusammen. Hieran schliesst sich terg-o für sterg-o Leo Meyer I 
190, Corssen Beitr. 437. — Die von Lobeck verglichenen Formen στραγ- 
705, στρογγύλος, krumm, könnten möglicher Weise aus der ersten Haupt- 
bedeutung im Sinne von gezwängt, gewunden hervorgehen. Pictet II 171 
vermuthet vielleicht mit Recht, dass oagy-avn Flechte, Geflecht nebst 
ταργάναι" πλοκαί, συνδέσεις τεταργανωμέναι ἐμπεπλεγμέναι (Hesych.) aus die- 
ser Wurzel in der Form sitarg hervorgegangen seien. Vgl. τύρβη und 
σύρβη No. 250. Beachtenswerth ist dafür das von P. angeführte ir. sreang- 
aim stringo, sreang Strang (srengais „traxit“ Stokes Beitr. VIII 343; ir. 
sr im Anlaut = urspr. str gehört nicht zu den gesicherten lautlichen 
Gleichungen). Zusammenhang aber mit στρέφω kann ich nicht zugeben. 
— Kuhn Ztschr. IV 25 ἢ. stellt einen Theil der hier verglichenen Wörter 
mit skt. W. sarg zusammen, für die er die Bedeutung strecken nachweist. 385 
— Vgl. Joh. Schmidt Voc. I 54, Fick I? 826. — Stokes Beitr. VIII 343 
stellt hieher ir. tracht „strength“. 


578) W. cu κασ-σύ-ω (καττύ-ω) flicke, schustere, zettle an, κάσ- 

σῦ-μα (κάττυ- μα) Leder, Schusterwerk, xarrv-s Stück Leder. 

Skt. W. siv (stv-ja-mi) nähen, sja-td-s genäht, sju-ti-s das N \ähen, 
sju-man Nath, Band. 

Lat. sw-o, sü-tu-s, sü-tor, sü-türa, su-tela List, sö-b-ula Pfrieme. 

Goth. siuja ἐπιῤῥάπτω, ahd. siud (M.) sutura, ahd. sou-m Saum, 
sui-la sabula. 

Kal. 335-0 (Inf. $-t) ῥάπτω, $i-lo subula, lit. siuv-a (Inf. sid-ti) 
nähe, siü-ta-s genäht, gestickt. 


Bopp Gl., Pott W. I 1346, Benf. I 290, Diefenb. II 217. — Als 
indogermanische W. dürfen wir siu, als gräcoitalische su ansetzen. Grass- 
wann Ztschr. XI 5 betrachtet dies siw oder δὲν vielleicht mit Recht als 
Weiterbildung aus W. si binden (No. 602). Den ersten Bestandtheil von 
κασ-σύ-ω könnte man aus dem von Lobeck Paralip. 80, 177 besprochenen 
»«5° δέρμα (Hesych.) ableiten wollen, empföhle uns nicht das griechische 
Compositionsgesetz darin vielmehr die in einem so alltäglichen Worte nicht 
auffallende Apokope der Präposition κατά zu vermuthen. Aehnliche Ver- 
stümmelungen von κατά in κάτϑες (Eurip. Cyel. 544), καυάξαις (Hes. ’E. 
666), im hom. κάββαλε mit der Variante xaußale, κάσχεθϑε —= κατέσχε, 
ähnliches Vergessen der Zusammensetzung in &xadevdov. Vgl. Baunack 
Stud. X 109 fi. καττύω wie διαττᾶν (No. 571). — ‚suere das uralte Wort 
für Ledererbeit‘ Hehn? 15. — Vgl. No. 560. 


579) σῦς v-g Schwein. — Zd. hu (M.) Schwein. — Lat. sü-s. — 
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Ahd. 8 Sau, goth. sv-ein χοῖρος. --- Ksl. se-inija ὕς. ---- Alteynr. 
hucc sus, corn. hoch porcus (Z. 91; 1075). 


Bopp Gl, Pott W. I 1327, Miklosich Lex., Stokes Beitr. VIII 343, 
Bacmeister Kelt. Briefe 39. — Das gotlische Wort steht auf &iner Stufe 
mit su-inu-s und vergleicht sich in andrer Weise mit dem Stamme des 
Femininums ovawa (= ov-av-ıa), ὕαινα (Leo Meyer Ztschr. V 384), das 
slawische hat ein zweites Suffix hinzugenommen. Als W. vermuthet man 
(357) unter Berufung auf den Satz ‚sue nihil genuit nalura fecundius‘ (Cie. de 
nat. deorum II 64) die W. su generare (No. 605), was mir mit Benfoy 
I 411 und Justi Handb. des Zend 326 wahrscheinlicher ist, als dass, wie 
Bopp und Pictet I 370 meinen, δὲ als Naturlaut (?) zu fassen und skt. 
su-kard-s (W. kar machen) der Su-macher zu deuten sei. sü-kard-s (nach 
Lindner Altind. Nominalbildung S. 69 sükara-s) ist eher eine Ableitung aus 
dem St. s@ mittelst des Doppelsuffixes -ka-ra = gr. κα-λο, lat. culo (Studien 
I, 1, 260). Vgl. sie’ ὕς Δάκωνες, σύ-β-ρο-ς ς (cod. σύμβρο-ς)" κάπρος Hes. 
Fick 18 801 kommt auf die alte Herleitung von σεύω, ἔσσυμαι zurück, 80 dass 
σῦ-ς ursprünglich etwa ‚Stürmer‘ hiesse. — Zu ὕ-ς stellt man wohl mit 
Recht mit Plutarch Svı-e ὕννη Pflugschaar, was Jac. Grimm Gesch. 57 
weiter erörtert. — Die Weiterbildung in cymr. hucc, huch wie in alteynr. 

buch vacca Ζ. 295. Engl. hog ist Lehnwort, vgl. Ebel Beitr. 11 175. 


580) σφήξ (St. σφηκ). --- Lat. vespa. — Ahd. wefsa. — Lit. vapsı 
Bremse, lett. apsa, ksl. osa, vosa Wespe(?). 


Pott II! 112, Förstemann Ztschr. III 50, Kuhn III 66. Grimm Gr. 
1Π 366 bält das deutsche Wort für entlehnt aus dem Lateinischen. — 
Die Zusammengehörigkeit dieser Wörter ist ebenso wahrscheinlich wie 
ihre Erklärung schwierig. Vielleicht war die volle Stammform vaspa, 

386 der das lat. vespa am nächsten steht; diese Form würde gr. feon« lauten 
und gäbe mit individualisirendem x (vgl. ἱέρα-ξ, μύρμη-ξ neben μύρμο-ς 
No. 482) Ῥεσπᾶκ, woraus mit Abfall der ersten Sylbe (vgl. τράπεζα für 
τετράπεξα) on» ion. σπηκ und mit der bei o nicht seltenen Aspiration 
(σφάλλω W. spal No. 558, ἀσφάραγος neben ἀσπάραγος) σφηκ werden konnte, 
während in den nordischen Sprachen Metathesis anzunehmen ist. Die W. 
ist unbekannt. — Der Vermuthung Joh. Schmidt’s (Ztschr. XXII 314), 
opn& gehöre vielmehr zu lat. fücu-s Drohne, steht das entgegen, was 
Fick Ztschr. XXI, 102 ff. gegen die Gleichsetzung von lat. Γι mit gr. on, 
cp bemerkt. — Vol. Fick 15 769. 


Griechisches & entspricht einem indogermanischen ks, wofür im 
Sanskrit Ash, in den deutschen Sprachen As (chs), im Altirischen ss 
oder 8 (ch vor t) zu erwarten ist. 


581) ἀλέξ- ὦ wehre ab, helfe, «As&-n-ıno Helfer. — Skt. raksh-a-mi 
bewache, bewahre, rette, raksha-s, raksh-aka-s Wächter, Hüter, 
raksh-ana-m Schutz. 
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Bopp Gl., Pott W. II, 2, 455. — Eine Erweiterung der unter No. 7 
behandelten W. ark, alk durch 8, so dass ἀλεξ und skt. raksl beide auf 
arks zurückgehen. Vgl. oben S. 64. 

582) ἄξων (St. ἀξον) Achse. — Skt. aksha-s Achse, Rad, Karren. 
— Lat. axi-s. — Ahd. ahsa. — Ksl. ost, lit. aszi-s Achse. — 
Cymr. echel Achse. 


Bopp GL, Pott W. ΠῚ 375, Benf. I 67,- Stokes Beitr. VIII 343, 
PW., wo die Bedeutung Achse für das skt. Wort erwiesen wird. — &u- 
ade, älter ἄμ-αξα (wie hom. ἄμυδις), weist auf den im Skt. und Deutschen 
erhaltenen Nominalstamm; au- ist doch gewiss ἅμα (No. 449). ἀξ dürfen 
wir mit Pott II? 590 als weitergebildetes dy (No. 117) "betrachten. 


583) αὔξ- ὦ (hom. ἀέξ- ὦ), av&-av-w vermehre, vergrössere, αὔξ-η, 
αὔξ-η-σι-ς, αὔξ-η-μα Zuwachs. — Skt. uksh-@-mi wachse her- (358) 


an, erstarke, Perf. vawaksh-a, vaksh-aja-mi augeo. — Lat. 
aux-iliu-m Zuwachs, Verstärkung. — Goth. vahs-ja wachse, 


vahs-tu-s αὔξησις. — Lit. auksz-ta-s (od. augsz-ta-s) hoch. — 
Altır. os, das super, in ochtur in superiore parte, Wasal superus, 
nobilis; cymr. uch supra, uchel altus, altgall. Uxello-dunum 
Caes. (2.2 125). 


Bopp. Gl, Pott W. I, 2, 462, Benf. I 93. — Vgl. No. 159, wo von 
len kürzeren Wurzeln vag, ug, aug die Rede gewesen ist. DurcH Zusatz 
eines 8 (vgl. S. 64) ward aus vag vaks (skt. vaksh) gr, Fe&, mit prothe- 
tischem ὦ afe&, mit Verdünnung von fe zu v αὐξ. Vgl.S.565. Das ved. 
Adjectiv vaksh-ana-s stärkend berührt sich mit dem Praesens αὐξ-άνω. 
Ueber aux-Hlium (‚ab auctu‘ Varro 1. 1. V, 90) Van. 866, Osthoff Forsch. 
1208. — Altir. ro dsaiset drissi es wuchsen die Dornen (Z.? 464), könnte . 
für ro fdsaiset stehen, da der Laut f durch die hinter ro eintretende 
Aspiration schwindet. Dann würde das spätere fdsaim, ich wachse, nicht 
prothetisches f haben (Stokes Beitr. VIII 343), und ir. fds- mit skt. vakshı 
verglichen werden können. 


88) ἐξ, ἐκ (lokr. &). — Lat. ex, ec, δ. — Kal. :z&, lit. isz aus. 387 
— Altir. ass, a, ess-, &- ex, echtar extra, imm-echtar extremitas. 


Ueber die mundartlichen Formen von &x Stud. X 214. — Die Zu- 
sammengehörigkeit dieser Präpositionen ist ebenso einleuchtend, als es 
schwer ist, sie in allen Stücken vollständig zu begründen. Am deutlichsten 
tritt sie zwischen der längeren Form ἐξ (boeot. kypr. ἐσς, arkad. thess. 
ἐς) und lat. er, ir. ass hervor. Auch darin gleichen sich diese Sprachen, 
dass sie daneben ein ek besitzen, dass im lat. ec-fero, ec-fatu-s, ec se pro- 
dunto (Cic. de legg. III 9, Vahlen Ztschr. f. ἃ. österr. Gymn. 1860 8. 17) 
und im ir. echtar zu Tage liegt. Aus ek lässt sich auch osk. eh-trad, 
extra, erklären, indem das ἢ hier wie in saahlum die Tenuis vertritt 
(Corssen Ztschr. XI 327). Von der Verstümmelung des ec zu & war 8. 77 
die Rede. Mit & auf gleicher Stufe steht das umbr. ehe, eh, da umbr. ἢ 
öfter blosses Zeichen der Länge .ist (Aufr. u. Kirchh. I 77). — Dass ck 
die ältere, er die daraus durch eine casusartige Endung erweiterte Form 
ist, kann nach den S. 37 zusammengestellten Analogien, unter denen &w, 
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abs neben ἀπό, ab die deutlichste ist, kaum bezweifelt werden. Es wäre 
daher alles in Ordnung, wenn nicht die ΚΒ]. Form statt auf eine Tenuis 
auf eine Media wiese, und auch die litauische (Schleicher Lit. Gr. 279) 
dem nicht widerspräche, da auch sonst anlautendes 2 in das harte ss um- 
springt. Es muss also entweder auch im Gräcoitalischen ein ursprüng- 
liches g sich unter dem Einfluss benachbarter Anlaute (ἐκτείνω, ἐχπίνω) 
verhärtet, oder im Slawischen ein ursprüngliches ἃ sich erweicht haben. 
Im ersten Falle, der mir wahrscheinlicher ist, wäre ag, eg die Grundform, 
für die man Verwandtschaft mit W. ag (No. 117) vermuthen dürfte — 
Wenn goth. us (unser er-) mit dem volleren ex verwandt ist, wie Diefenb. 
Wtb. I 116 vermuthet, so hat es (vgl. zu No. 538) den Guttural vor s 
ausgestossen. — Im Gegensatz zu früheren verfehlten Vermuthungen über 
asiatische Vertreter dieser Partikel erkennt Darmesteter (M&m. II 807) 
als solchen zend. ask sehr und skt. ackarja-s wunderbar(?), von wo er zu 
einer Grundform *ask und zu £oy-aro-s gelangt. Die europäischen Formen 
ohne s bleiben dabei dunkel. — Im Altirischen ist die Form ess-, d- vor- 
wiegend in der Composition, besonders in der nominalen, wo diese Prä- 
position in privativem Sinne gebraucht wird: es-rechtaid ex-lex 2.” 862. 


584) EE sechs, ἔχ-το-ς. — Skt. shash sex, shash-Ihd-s sextus. Zd. 
khshvas sechs. — Lat. ser, sex-tu-s. — Goth. saihs, saihs- 
ta(n). — Kal. ses-ti, lit. szeszi sex, ksl. ses-tyj, lit. szisc-tes 
sextus. — Altir. se sex, sessed sextus; cymr. chwech sex, chuechet 
sextus. 


Bopp Vgl. Gr. II 73, Leo Meyer Ztschr. IX 432, Stier X 238. — 
Zu den Spuren eines v, welche die Zendform zeigt und welche auch durch 
armenische und keltische Formen bestätigt werden, kommen die sichersten 
Zeugnisse eines griechischen f££. Auf den herakleischen Tafeln steht 
(359) ῥεξήκοντα, «εξακατίαι, Fixrog (Ahrens d. dor. 43), auf einer alten lakoni- 
388 schen Inschrift (Ὁ. I. No. 1511 nach Kirchhoff’s Lesung ‚Studien z. Gesch. 
d. gr. Alphabets‘? 5. 95 FEXE - - d. i. «ξεξήκοντα. Ebenso auf einer 
delphischen nach Wescher Annali dell’ Instit. 1866 (vol. 38) p. 1. Bei 
Homer ist, wie ausser L. Meyer auch Rumpf Jahn’s Jahrb. 81 8, 681 
nachweist, FfeE& durch Stellen wie E 270 τῶν Fos FE ἐγένοντο indicrt, 
wenn auch andre sich gegen consonantischen Anlaut sträuben. Danach muss 
man sver unbedingt als die griechisch-italisch-keltische Grundform 
hinstellen, aus der sich lat. ser entwickelte wie se aus sve, griech. Ff&£ 
wie fe aus ofe. Die Herkunft des Zahlworts und der im Zend vor dem 
Sibilanten erscheinende Guttural sind noch unaufgeklärt. — Die keltischen 
Sprachen lassen die Grundform svaks am deutlichsten erkennen; cymr. 
chw = urspr. sv, und im Irischen steht neben se, sessed das Compositum 
mör-feser eine grosse Sechszahl = septem viri (Ζ. 313). 
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Griechisches f ist in folgenden Wörtern als Vertreter eines ur- 
sprünglichen, in den keltischen Sprachen vorzugsweise im Anlaut (ir. 
als / oder ὦ, brit. als gu, gw), in den übrigen Familien überall er- 
‚haltenen v bezeugt oder zu erschliessen. 


---- Ἕ"-..ὕ΄ὃἝὃ'  .. 


585) αἐές, αἰέν (ἀεζ) immer, ἀΐ-διο-ς ewig, αὐ ών Lebenszeit, Zeit, 

ἐπ-ηε-τανό-ς für alle Zeit ausreichend (?). 

Skt. &va-s Gang, Wandel, im Plur. Gewohnheit, Sitte. 

Lat. aevum, aö-ta(t)-s (XII tabb. aevitäs), ae(vi)ternu-s. 

Goth. aiv-s Zeit, αἰών, aiv (Adv.) unquam, aiv-ein-s αἰώνιος, 
ahd. &wa Gesetz, Vertrag, Ehe. 

Altır. dis des ois (Gen. disa disso) tempus, aetas; ΟΥΤΩΣ. ois, 
068, corn. huis saeculum; cymr. oet aetas, oelawc aetate 
provectus. 


Sämmtliche Formen des vielformigen Adverbs führt Ahrens d. dor. 
378 f. auf. Obenan steht αἰεί C. I. No. 1, das abgeleitete al-dıo-s (vgl. 
μαψέδιο-ς, mvvvdd-dio-s) kommt dem lesb. ἄξ am nächsten. dr-ne-ravo-s 
ist von mir Ztschr. I 34 erörtert. Die Verkehrtheit der Herleitung aus 
Frog erhellt aus Verbindungen wie πλυνοὶ ἐπηετανοί (ξ 86), κομιδὴ ἐπηε- 
τανός (9 233). So urtheilt auch Döderlein Gloss. 1040. Die alexandri- 
nischen Grammatiker sind von jener Verkehrtheit, die nur aus der Laut- 
ähnlichkeit des ἡ 118 ganz anders gebrauchten ἐπετήσιος entsprang, weit 
entfernt, indem sie das Wort mit συνεχής erklären. ἐπ-ηε-τανός ist, wenn 
wirklich hieher gehörig, eine Bildung wie &p-nu£g-ı0-s aus dem zu ne zu- 
sammengeschrumpften Stamme alfes mit dem Suffix -tana, das im skt. 
nu-tana-8 jetzig, im lat. cras-tinu-s, diu-tinu-s dieselbe Anwendung findet. 
Doch macht mich jetzt das Verschwinden des s bedenklich, wofür boeot. 
nt = αἰεί keine Analogie ist, denn die Boeotier setzten für jedes αἱ η. 
— Aus dem Stamm αὐ entspringt αἰξ- ὧν, dessen Digamma freilich nicht 
bezeugt ist, mit ampliativem Suffix wie ἀγκ-ῶν aus W. ἀγκ (&yxog), χειμ-ὧν 
aus χεῖμα. Das skt. und lat. Wort ist aus diesem av mit Hinzufügung 
eines kurzen A-Lauts entstanden, derselben Bildung gehören die deutschen 
Wörter an. Ein Stamm auf ς (alog) liegt dem Acc. αἰῶ (Bekk. Anecd. 
363, Aesch. Choeph. 346 [350 Dind.] nach G. Hermann) zu Grunde. — 
Die meisten Schwierigkeiten macht das Verhältniss von skt. Eva-s (d. i. 389 
aiva-s), dessen Bedeutung Kuhn Ztschr. II 232 gründlich erörtert, zu aju-s, 
das als Adjectiv lebendig, als männliches Substantiv oxytonirt Mensch, 
barytonirt wie zd. ἄγω Lebenszeit bedeutet, und äjus, (N.) Leben, langes 
Leben. Das PW. trennt beide Wörter änzlich von Eva-s, indem für aju 
u. 8. w. Herkunft von W. an(?), für eva-s von W. ὁ gehen vermuthet (360) 
wird. Sollte nicht @jus für *aivas (= alfos) stehen können und auf 
diese Weise doch sicher gehören? — Altir. dis, dis ist sicher auf *aivas-tu 
zurückzuführen (Z.? 238; 787), wahrscheinlich auch cymr. ois, oes, corn. 

Cuarıvs, griech. Etym. 5. Aufl. 25 


— 886 — 


huis. Dagegen scheint cymr. oe, corn. oys wie: lat. aelas ohne s gebildet 
zu sein, vgl. Ebel Beitr. II 158 und Z.? 101; 292. 


586) ΥΥ. ἀξ a&-i-m vernehme, ἐπ-α-ἵ-ὦ verstehe, ἀ-ἶ τα-ς (dor.) Lieb- 
ling. — Skt. W. av (av-ä-mi) beachten, begünstigen, äv-as 
Befriedigung, Gunst, avi-s zugethan. Zd. av sich zu einem 
wenden, schützen. — Lat. au-di-o. — Altir. con-n-63 qui servat, 
for-ta-com-ar-som servat id ille (Ζ. 431). 


Die weitere Bedeutung merken (Heinr. Schmidt Synon. I 272) von 
ἀῶ tritt besonders in πληγῆς ἀΐοντες (ἵπποι) A 532 hervor, während 
sonst mit diesem Verbum, das nur im Präsensstamme vorkommt (vgl. 
Hesych. &ere‘ ἀκούσατε), in der Regel das Vernehmen mit dem Ohr be- 
zeichnet wird. Da nun skt. av nach dem PW. sowohl als Simplex als 
such in der Zusammensetzung mit den Präpositionen u? und pra beachten 
heisst (anders Grassmann), so wage ich die hier gegebene Zusammen- 
stellung. Pott’s Einwendungen W. I 440, 647 machen mich darin durch- 
aus nicht irre. Das « ist bei Homer vorberrschend kurz, die Länge er- 
klärt sich aus der Ausstossung des f. wie in roxnj-eg für rox&f-es. Das 
ı geht wie in ἐδ-ίω vom Präsensstamm auch in die Wortbildung über. 
— Mit derselben W. vergleichen B. u. R. lat. av-e-0, dessen Gebrauch 
sich an die Bedeutungen gern haben, begünstigen, besonders im impers- 
tivischen Grusse ave anschliesst, während av-idu-s, au-d-ax, av-äru-s ferner 
liegen und vielleicht gar zu No. 587 gehören (vgl. W. ἀν No. 419). Aber 
mit avere stellt schon Varro l. 1. VI 83 auris zusammen unter Anführung 
der ennianischen Verse (trag. 70 Vahlen): Iam dudum ab ludis animus 

alque aures avent, Avide exspectantes nuntium. Es ergibt sich daraus die 
im griechischen ἀϊω vorliegende Vorstellung des Aufmerkens, Achtens. So 
scheint mir auch die Zusammenstellung sowohl mit au-di-o wie mit dem 
unter No. 619 zu besprechenden aur-iss, οὖ-ς gerechtfertigt. Wie audio 
einen durch d weitergebildeten Stamm zeigt, so ist das nachhomerische 
αἶσϑ in aiod-E-odaı, αἰσϑ-ἄν-ε-σϑαε durch den Zusatz von 0® aus ἀξ in 
derselben Weise entstanden, wie «l-o®-» hauche aus der W. ἀξ hauchen. 
— Von homerischen Beiwörtern lässt sich mit der W. ἀξ im Sinne von 
avere am leichtesten &v-n-ns (aus &v-nF-7s) vermitteln, wofür freundlich, 
lieb als Bedeutung fest steht (Düntzer Ztschr. XIII 4). ἐπ-η-τή-ς, nach 
Arist. λόγιος und ἐπ-η-τύ-ς (9 306) mit. D. hieherzustellen, ist wegen des spur- 
los verschwundenen f nicht unbedenklich. Man müsste denn ein *x- 
ἡξέπητο v voraussetzen, woraus durch Contraction dss-n-ın-s hervorginge, wie 
390 ἡ aus *nfe oder ἄτη aus *dfarm (Pind. αὐατά). — An die Bedeutung 
freundlicher, zärtlicher Behandlung schliesst sich auch wohl lat aus, 
goth. av-ö Grossmutter, und lit. av-Yna-s avunculus, als Seitenstüicke von 
a-L-ra-c. Vgl. ϑεῖος unter No. 310. Ebenso Ascoli Ztschr. XII 157. — 
Endlich vergleichen B. und R. noch das gr. ἄ-ω (ἄ-μεναι), mit dessen Ge 
brauch skt. av in der Bedeutung sich gütlich thun, sich sättigen überein 
kommt. Doch dies gehört zu W. ca (No. 608b). — Ueber die keltischen 
Wörter vgl. Stokes Beitr. VIII 344, wo noch cymr. ewi „to listen“ zu- 
gefügt wird. Ir. -di, -ai ist zunächst als *avit zu deuten. 


587) W. ἀξ &-w hauche, &-og‘ πνεῦμα Hesych., ὥη-με wehe, ἀή- 
τη-ς Wind, ἄ-ελλα Windstoss, αὔ-ρα Hauch, ἀ-ήρ (St. afee) 
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Luft, Nebel, &-i-09-@& hauche aus, ἀά-ξ-ὦ athme, ἄσϑιμα 
schweres Athmen. 

Skt. W. va (va-mi) wehen, vata-s, vajü-s Wind, Luft. — ΖΑ. (361) 
νᾶ wehen. 

Lat. ven-tu-s. 

Goth. vaia πνέω, vind-s ἄνεμος. 

Ksl. ve-ja-ti flare, lit. veja-s Wind, o-ra-s Luft, Wetter. 

W. av cymr. awel, arem. auel, corn. auhel aura, ventus; W. 
va altir. feth aura, tin-feth aspiratio (2.2 817; 884). 


Bopp Gl., Pott W. I 298, Benf. I 262, Hugo Weber Ztschr. X 241. 
— Ueber ἄω Lobeck Rhemat. 4; viele anderweitige Ausführungen bietet 
Döderlein Gl. 1 fl. Wir müssen von einer Grundform av ausgehen, mit 
der Nebenform va, dazu afe wie afe: (No. 683). Für ἀήρ und ἄελλα sind 
aeol. αὔηρ (Ahrens d. aeol. 38) und αὔ-ελλα, dor. ἀβήρ (Ahr. d. dor. 49), 
neugr. ἀβέρας d. 1. ἀξέρας (E. Curtius Gött. Nachrichten 1857 8. 301) 
wichtig. Mit dem Worte ἀβήρ bezeichneten die Lakonier ein οἴκημα στοὰς 
ἔχον (Hesych.), woraus wahrscheinlich wird, dass auch αὐ-λή Hof aus dieser 
W. entsprossen ist. Leo Meyer Ztschr. XXII, 537 stellt das Wort zu skt. 
vas-ra-m Haus, Wohnung. Mit noch mehr Sicherheit kann man ov-g0-s, 
gleichsam als Masculinum von αὔ-ρα, hieher ziehen, zumal da οὔριον ὠόν 
ein Windei bedeutet und lit. ö-ra-s nahe steht. Das lat. ventu-s wie goth. 
vind-s sind wohl als erweiterte Participialformen zu fassen. Ob aur«a grä- 
coitalisches Erbgut oder griechisches Lehnwort ist, entscheide ich nicht. 
Ebenso unbedenklich darf das Blasinstrument αὐ-λό-ς hieher gestellt werden. 
Dieselbe Bedeutung hat das aus W. dham blasen hervorgegangene dham-ani-s, 
Rohr, Pfeife. — Femer hält Lobeck ἄω ἀέσω ἄεσα für identisch mit ἄω 
ἀήσω und begrtindet den Uebergang vom Athmen (dem tiefen Athmen 391 
fest schlafender, das vom ‚Schnarchen‘, zu dem man es verdreht hat, sehr 
verschieden ist) zur Vorstellung des Schlafes in einer Note, wozu noch 
Schol. zu y 151 und Aesch. Choeph. 618 πνέοντα ὕπνῳ hinzugefügt wer- 
den kann. In gleichem Sinne habe ich Ztschr. I 29 i-av-o schlafe als 
reduplicirtes Präsens zum Ao. ἄ-ε-σα zu begründen gesucht. Da aber 
ἀέσαι bei Homer, wie Leo Meyer Ztschr. XXII 530 gezeigt hat, eigent- 
lich verweilen (νύχτα — ἀέσαμεν) bedeutet, so habe ich Verb. II 367 ihm 
darin beigestimmt, dass dieser Aorist zu W. vas wohnen (No. 206) gehört, 
vgl. zu No. 566. Das « ist also prothetisch. Dazu ἀέσκοντο᾽ ἀνεπαύοντο, 
ἐκοιμῶντο Hesych. — αύ-ω (aeol. δαύω) mit dem nachgebornen Aorist 
ἰαῦσαι A 211 (vgl. δι-δώ-σω) wird auf *l-avo-w zurückgehn. — Cymr. 
gıeynt, corn. guins ventus (Z.” 153) ist Lehnwort; ebenso altir. aer, diar, 
eymr. auyr ser 2.2 1073, vgl. Ebel, Beitr. II 155. 


588) gür-unv (e), @ür-un Hauch, Dunst, ἀτ-μό-ς Dunst, Rauch. 
- -- Skt. at-mäan Hauch, Seele, selbst. — Ahd. ät-um, alts. äth-om, 
ags. aed-m. 


Pott I! 196, Benf. I 265, Grimm Wörterb. I 591, wo auch von dem 
unverschobenen ? der ahd. Form gehandelt wird, Grassmann Wtb. 175. 
— DBoehtl. u. Roth wollen ätmän von W. an.(No. 419) herleiten. Grie- 
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chische Nebenformen sind ἄετ- μα΄ φλόξ, aer-uo-v' πνεῦμα (Hesych.) für 
ἀἄξετμα, aferuov, ἀ-τ-μό-ς gewiss aus *asruo-g contrahirt wie ἄσαμεν st. 
ἀέσαμεν. Ueber das Zusammentreffen der Vocale in aür-unv (vgl No. 588b 
ἀτή) Sonne Ztschr. XII 277. — Herkunft von No. 587 und Erweiterung 
durch ? schien uns schon S. 62 wahrscheinlich. 


588b) αὔω rufe, schreie (hom. Impf. αὖε, Ao. ἤὔσε, ἀῦσαςῚ), αὐτή 
Ruf, aüreo rufe, i-o(F)-n Stimme, Schall, ἄν-εω-ς (für *ar- 
aFo-s) stumm. — Lat. ova-re frohlocken, jauchzen, jubeln, 
ovätu-s froher Ausruf. 


Fick 15 510, wo noch ksl. v-y-t tönen, heulen (v statt spir. lenis) 
und ahd. ww-da Eule hinzugefügt werden. — Merkwürdig ist, dass die 
contrahirte Form «uw auf den Praesensstamm beschränkt ist, während die 
sigmatischen Tempora und das Substantiv_«ürn (korkyr. Inschr., Cauer 
delectus No. 24, «fvr«) nie contrahiren. ἀῦσαε wohl für Fa-fe-ous (vgl. 
A0F-s00@). — Ich trenne diese Formen jetzt lieber von &f hauchen. — 
Anders Corssen Altit. 407. 


589) ἔαρ, ἦρ Frühling, &ap-ıvo-s, &iag-ıvd-g vernus. — Skt. var 
anta-s, κα. vanh-ra (Ὁ) Frühling. — Lat. ver, ver-nu-s. — Altı. 
var Frühling. — Lit. vas-ara (Fem.) Sommer, vas-ar-ni-s som- 
merlich, ksl. vesna ἔαρ. 


Pott I! 124, Benf. I 309, Schleich. Ksl. 137, Aufrecht Ztschr. I 350. 
— Für f ist die Glosse des Hesych. γέαρες᾽ ἔαρ wichtig. die Ahr. d. aeol‘ 
171 mit Recht als boeotisch betrachtet und γέαρος schreibt, ferner γέαρ᾽ 
ἔαρ, βηράνϑεμον᾽ νάρκισσος, οὗ δὲ Fmodvdeuov λέγουσι (Hesych.). Das 80 
erwiesene f£ae, das später in ἦρ contrahirt ward, steht offenbar für Fes-ap, 
lat. ver für veser oder verer. Das Sanskrit- und das ksl. Wort sind mit- 
telst andrer Suffixe aus gleicher Wurzel zu gleicher Bedeutung gelangt. 
Das im (Griechischen, Lateinischen, Altnordischen und Litauischen vor- 
liegende R-Suffix muss für uralt gelten. — Ueber die Wurzel oben 8. 42. 
Für die W. vas aufleuchten spricht auch skt. väsard-s früh Morgens, Tag. 
Vgl. Bergaigne Möm. II 74. — Hieher wird von Rhys Beitr. VII 234 
und Stokes Beitr. VIII 344 gezogen altcymr. 0 guiannuin vere, COrD. guait- 
toin ver (Z.? 1058; 1073), auf *visantöna reducirt; ferner von Stokes 
a. a. Ὁ. ir. errach Frühling. Von den Beispielen, welche St. für den Ver- 
lust eines anlautenden v im Irischen anführt, kann, abgesehen von dem 
entlehnten espar- vesper, nur etwa olann Wolle (No. 496) nicht bean- 
standet werden. 


590) ἴο-ν (Flo-v) Veilchen. — Lat. vio-la. 


Pott I! 120. — Benf. I 314 vergleicht skt. visha-pushpa-m ‚die Blüthe 
der blauen Wasserrose‘ und stellt es mit visham Gift zusammen. Dies 
ist der Bedeutung wegen schwer glaublich. Ueberdies wäre dann im Lat. 
*yir-ola zu erwarten. Das f liegt bei Hesych. vor: γέα᾽ ἄνϑη, ebenso in 
dem Compositum Asvxo-io-v und in dem Hiatus δῶρα loorepyavav (Theogn. 
v. 250). Dazu wohl der EN. ’IöAn = viola mit F auf einer Vase (Wachs- 
muth Rh. Mus. XVII, 581). — Hehn? 224. — Fick II? 238 nimmt ri 
winden als Wurzel an, 
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591) i-0-3 Gift. — Skt. vish-d-m, zd. visha, vis yenenum, skt. vish-d-s 
giftig. — Lat. virus. — Ir. fi. 


Bopp Gl., Benf. I 314, Stokes Corm. Gl. Transl. p. 79. — Das f 392 
ist im Griechischen nicht überliefert, aber Form und Bedeutung weisen 
deutlich genug auf eine Grundform visa-s. Beachtenswerth ist die Ver- 
schiedenheit der Quantität, das i ist im Griechischen und Lateinischen lang, 
im Skt. kurz. Im PW. werden die Sanskritwörter auf W. vish wirken, 
ausrichten zurückgeführt, anders Fick 15 221. — Von ἐδ-ς leitet Lobeck 
Rhem. 157 ἑάομαι, dalvo ‚nam et φάρμακον dicitur in ulramquc partem‘. 
Anders Kuhn Ztschr. V 50, Pictet Orig. I 64. Dagegen spricht, dass bei 
Homer ἐᾶσϑαι pflegen bedeutet und entweder mit dem Acc. der Person 
(τ᾽ Εὐρύπυλον M 2) oder des kranken Theils (ὀφθαλμόν ı 525) ver- 
bunden wird. — Pott W. I 286, II, 2, 484. Fick I? 509 vergleicht 
ansprechend dcoua: mit skt. ishadja-ti er stärkt, erfrischt. 


592). 0-6 Pl. iv-es Sehne, Kraft, iv-io-v Genick, ’Ipı-g, i-pı mit Kraft, 
ἴφια μῆλα kräftige Schaafe. — Lat. vi-s Pl. vir-es (für vis-es). 


Die vielen Schwierigkeiten, welche dieser scheinbar so unbödenklichen 
Zusammenstellung entgegen stehen, erörtert Pott W. I 559 ohne Resultat. 
Da aber im EN. Ffigiro-s das F erhalten ist und bei Homer Spuren da- 
von vorhanden sind (Knös 127), da Hesych. die Glosse γίς ἱμὰς καὶ γῇ (Ὁ) 
καὶ ἰσχύς bietet, und da auch für das von ἔς nicht zu trennende ἐσχύ-ς 
durch das lakon. ßloyvv neben yloyvv (Hesych.) der labiale Anlaut bezeugt 
ist, so müssen wir einen gräcoitalischen Stamm 'vi annehmen. Vielleicht 
ging dieser unmittelbar aus der W. vi flechten hervor und bedeutete zu- 
nächst Band, Strick, dann wie nervu-s (No. 484) Sehne, Kraft. Dieser 
Stamm erweiterte sich im Griechischen in einzelnen Formen durch v, im 
Lat. durch s, später r (Kuhn Ztschr. II 133 vgl. IV 211 £.). Ueber ἶφι 
und die verwandten Formen vgl. I. Bekker Hom. Bl. I 160. Vgl. Kuhn 
Ztschr. X 290, Benf. I 294. — Oder sollte man Gemeinschaft mit skt. 
vaj-as (N.) Kraft und W. visk ausrichten annehmen dürfen? 


593) ἵἔ-τυ-ς Schildrand, Radfelge, i-rd« Weide. — Skt. vaja Zweig, (363) 
vi-ti-kä Band, Binde, Kugel, ve-tasa-s eine Rohrart, ve-trä-s 
Rohr. Zd. vaeti (Fem.) Weidenzweig (Ὁ). — Lat. vi-tu-s Rad- 
‚felge, vi-tex, vitta(?), vi-men, vi-ti-s. — Ahd. wi-d Strick, wi-da 
Weide, ags. widde Reif. — Lit. vy-ti-s Weidengerte, Tonnen- 

- band (Lex.), lett. vitols Weide, ksl. vi-fi σχοινωτόν. --- Cymr. 
gwden Weide. 


Pott W. I 616, Benf. I 288, Kuhn Ztschr. II 133, Corssen 12 540, 
Fick 15 783. — Das .6 von ἔτυ- ς ist durch aeol. βίττυ-ς (Ahr. 32), durch 
4 486 ὄφρα ἴτυν κάμψῃ, das von ἐπτέα durch κα 510 (μακραί τ᾽ αἴγειροι 
καὶ ἰτέχε) und andre homerische Stellen, so wie durch γιτέα bei Hesych. 
beglaubigt. ἴτυ-ς kommt nach Suid. auch im Sinne von ἐτέα vor, weshalb 
schon Lobeck Paralip. 337 beide Wörter unter sich und mit dem lat. vieo, 
vimen vergleicht. Das lat..vifu-s (Abl. vitu, D.A.Pl. vitu-bus aber auch N.PI. 
ΕΜ) ist von Joh. Schmidt Ztschr. XXTI 314 aus Grammatikern überzeugend 
nachgewiesen. Bei Marius Victorinus (Keil Gramm. VI, 56, 18) steht 
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viti in rotis in den Hdschr. Ferner dürfen wir mit Pott oloo-c Dotter- 
weide, olov-« eine Weidenart, hinzufügen. Ueber o für f S. 561. Merk- 
würdig ist die Nebenform εὐσυένους Inschr. von Andania (hrsgeg. v. Sauppe 
Gött. 1860) Z. 22. — Die W. sämmtlicher Wörter liegt deutlich vor im 
skt. ja (vjajä-mi) einwickeln, νὰ (vd-ja-mi) weben, flechten, im lat. vie-o, 
im ΚΒ]. vi-ti, lit. vy-ti drehen (einen Strick) (Schleich. Καὶ. 134, Miklas. 
Lex. 65), erweitert in goth. vi-d-an verbinden, vin-d-an winden. YVgl. 
No. 594. — Stokes Beitr. VIII 345 fügt auch altir. feifh fibra hinzu; 
aber ein hieher gehöriges irisches Wort für Weide scheint in dem Adj. 
fethaide vorzuliegen, das mehrfach als Epitheton des Wagens vorkommt 
(carpat fidgrind fethaide). Dazu noch ir. fam „a chain which went round 
the neck“. 


393 594) oi-vo-s Wein, ol-vn Weinstock, olva(d)-sg Weinstock, Rebe, 
Wein, οἶν-αρο-ν, oivo-v (Hesych.) Weinlaub, Weinranke, οὐν- 
ἄνϑη Weintrieb, Weinblüthe, Rebe. — Lat. vi-nu-m. 


Das f ist bei Alcaeus (Ahr. ἃ. aeol. 32) und in dorischen Mund- 
arten (Ahr. d. dor. 48, 55) erhalten, bei Homer deutlich zu erkennen 
(Knds 138). — Als W. nahmen schon Pott I! 120, II! 246 (vgl. W. I 
619), Benf. I 288 v3 (No. 593) an. Kuhn Ztschr. I 191 leugnet dies, 
indem er jene Herleitung wohl für v-ti-s, aber weder für olvo-s noch für 
vinum zugiebt, die er vielmehr mit skt. vend-s, lieb, vergleicht und dabei 
Gewicht darauf legt, dass vend-s gelegentlich ein Beiwort des in den Veden 
so reichlich besungenen, ja auch vergötterten Somatrankes ist. Ebenso 
Pictet I 254. Mit Recht aber ist Pott Personennamen 584 wieder auf 
die alte Erklärung zurückgegangen. Es ist unmöglich, vi-nu-m von v+tis 
zu trennen, und dass die griechischen Wörter keineswegs ausschliesslich 
vom Getränk, sondern ebenso gut von der Weinpflanze gebraucht werden, 
beweisen die oben zusammengestellten nächsten Verwandten von οἶνο-ς. 
Sehr passend vergleicht Pott das lit. ap-vy-ny-s Hopfenranke, Pl. ap-ıy- 
ne-i Hopfen. Dazu gehört auch skt. veni-s Haarflechte. Warum die Frucht 
der Ranke nicht selbst ursprünglich Ranke genannt sein sollte, ist nicht 
abzusehen. Die Sache ist also die, dass die Indogermanen zwar eine ge- 
meinsame W. für den Begriff winden, ranken hatten und daraus die Namen 
verschiedener biegsamer und rankender Gewächse ableiteten, dass aber 
für die Weinrebe und ihren Saft sich nur bei den Gräcoitalikern ein ge- 
meinsamer Name findet. Die nordischen Namen (goth. vein Neutr. im 
Unterschied von unserm Masc. u. 8. w.) sind mit J. Grimm Gramm. III 
466 für entlehnt zu halten, ebenso die keltischen (Ebel Beitr. II 154): 
altir. fin, cymr. guin vinum, ir. finemain vitis, caer finemnach uva (2.2 53; 
127; 265). — Friedr. Müller will das gräcoital. Wort aus dem asethiop. 
wein herleiten, umgekehrt Pictet II 317. Sehr entschieden spricht sich 
Hehn? 504 ff. für Herkunft des Weinstocks und seines Namens aus dem 
Semitischen aus. Ebenso entschieden leugnet A. Müller (Bezzenb. Beitr. 
I 294) den ursprünglichen Semitismus der semitischen Wörter aeth. wein, 


- hebr. jain. 
595) ö-i-s, oi-g Schaaf, οἵ-εο-ς vom Schaaf, οἵα, ὅ-α Schaaffell. — 
(364) Skt. dv-i-s, avi-ka-s Schaaf, avi-ka Schaafmutter, dyj-a-s, αὖ)- 


dja-s οἴεος. — Lat. umbr. ovi-s, lat. ovi-k-s, ovi-Uu-s. — Goth. 
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avi-str Schaafstall, av-&hi Schaafheerde, ahd. auw-i ovicula. 
— Lit. avi-s Schaaf, avi-na-s Hammel, ksl. ovi-ca ovis. — Ir. 
di ovis. 

Bopp Gl., Grimm Gesch. 34, Pott W.1654, Stokes Corm. Gl. Transl. 
p. 127. — Müllenboff Gl. zum Quickborn unter E-lamm bespricht dies 
plattdeutsche Wort, wofür westphäl. Au-lamm, .das in der Bedeutung ‚weib- 
liches Lamm‘ noch lebendig ist. Merkwürdig ist der im lat. avillus, agnus 
recentis partus, Paul. Epit. 14 nach Loewe’s Lesung Prodr. 349, erhaltene 
A-Laut. Dazu kommt das eben dort aus Glossaren nachgewiesene aubu- 
bulcu-s, pastor ovium (cod. bovium), das gewiss richtig mit ἕππο-βούκολοι 
und ähnlichem verglichen wird und αἰ-πόλο-ς, αἰ-γυπιό-ς nach Gust. Meyers 
Deutung Stud. VIII 120 „Schaafhirt“, „Schaafgeier“. Fröhde's Versuch 
(Bezzenb. Beitr. I 327) avillu-s an ag-nu-s anzuknüpfen tiberzeugt mich 
nicht. a neben 0 wie in da-re neben dö-s. — Das skt. avi-s heisst als 
Adjectiv zugethan und stammt wahrscheinlich von der unter No. 586 be- 
sprochenen W. av. Danach wäre das Schaaf als Günstling, Pflegling von 
seiner Sanftheit benannt, wie ich schon Ztschr. I 34 vermuthete. Ebenso 
Pictet Orig. I 357. Schleicher Comp. 385 vermuthet Herkunft von W. 
av bekleiden, die uns S. 621 beschäftigen wird. — An die Bedeutung 394 
Schaaf schliesst sich vielleicht Οἴτη an, ‚Schaafberg‘, dann stände der Name 
dem goth. av-Eihi nahe. 

596) ol-mvo-g grosser Vogel. — Skt. vi-s (M.) Vogel, vajas (Neutr.) 
Geflügel, χὰ. υἱ (M.) Vogel. — Lat. avi-s. 

Benf. I 21. — Der Stamm avi ist als indogermanisch vorauszusetzen, 
daraus ward gr. 0fi, öi, mit ampliativem Sufix (vgl. υξωνό-ς) ὀϊ-ωνός 
(Alkman fr. 60 Β.ὃ v. 6), od-ovd-g. Im Skt. fiel der anlautende Vocal (vgl. 
pi = api) ab. — Benf. hält αὐ-ε-τό-ς (alßero-g" ἀετός Περγαῖοι Hesych.) 
für verwandt, indem er letzteres zunächst dem skt. vi-ja-ti-s, Vogel, ver- 
gleicht, ebenso ö-a sorbus (Nebenf. ὄη, οἴη, oda). Die „Früchte des Bau- 
mes, die Vogelbeeren, heissen auch ova (Neutr.) oder ὄα. 

597) ῴφό-ν (ὥιο-ν) Ei. — Lat. övu-m. — Ahd. ei (Plur. eig-ir). 

Pott 1 122, Benf. I 22. — Aus der von Hesych. überlieferten Form 
ὥβεα" τὰ φὰ ᾿ἀργεῖοι, aus dem bei der Sappho dreisylbig gebrauchten @lo-v 
können wir (trotz ‚Lobeck El. I 442) mit Sicherheit auf ein älteres, grä- 
coitalisches Ovjo-m schliessen, aus welchem der Römer das 2, der Grieche ᾿ 
das f verdrängte. Beides hat sich aber merkwürdiger Weise sammt dem 
uralten A-Laut in der neugriechischen Form ἀυγό d..i. avgo erhalten, wie 
ich Ztschr. VI 231 ausgeführt habe. Auch im ahd. g ist noch eine Spur 
des v, das nur seine Stelle verändert hat. Leskien macht mich auf ksl. 
aje, jaje ovum (Miklos. Lex. 1148) aufmerksam, das erste j der zweiten 
Form ist das so häufig vortretende, genauer gefasst aus dem Spiritus lenis 
entstandene. jaje steht also mit ὠό-ν auf &iner Linie. — Danach ist Benfey’s 
scharfsinnige Vermuthung, die vorauszusetzende Grundform Auja-m sei ein 
neutrales Adjectiv aus dem unter No. 596 als indogermanisch erschlossenen 
Stamme avi Vogel, in der Bedeutung ὀρνύϑειον, durchaus wahrscheinlich. 
— Altir. og, com. uy (Pl. uyen) Ei (Z.? 285; 1014) trennt Stokes Corm. 
Gl. Transl. p. 128 des 9 im Irischen wegen von gr. ὠόν und lat. ovum. 


— 892 — 


(365) Spiritus Asper. 


Griechischer spiritus asper ist in folgenden Wörtern der Vertreter 
eines indogermanischen vor einem Vocal stehenden anlautenden s, das 


in den übrigen Sprachen — mit Ausnahme der persischen und der 
britannischen Familie — verblieben ist. 
598) Präfix &-, &-, ὁ- mit. — Skt. sa-, sam mit. — Kol. sa, 8) 


sü-, altpr. sen, lit. sa-, sa-, su- mit. 


Bopp Gl., Pott I’ 129, Schleicher Ksl. 136, Lit. Gr. 8. 280. — Die 
aspirirte Form ist nur in ἁ-ϑρόο-ς (Herodian zu M 391) und a ag 61- 
395 halten, desto häufiger findet sich das so genannte copulative a mit dem 
spiritus lenis, z. B. in ἄ-λοχο-ς (No. 173), ἀ-δελφ-ειό-ς = skt. sd-garbh- 
ja-s ἃ. i. co-wterinus (Kuhn Ztschr. II 129), &-nedo-g = ἐσό-πεδο-ς eben, 
seltener ὁ wie in O-merg-o-5, ὄ-ξυξ. Vgl. Lobeck El. I 41, 86, Clemm 
Stud. VIII, 90 sqq. Weder mit σύν, ξύν. noch mit lat. cum, con-, Ο- 
oder dentschem ga-,'ge- hat dies Präfix irgend eine unmittelbare ΓΝ 
meinschaft, wohl aber darf ἅ- μα (No. 449), vielleicht No. 599 für ver- 
wandt gelten. 


599) & in &-na& einmal, &-nAoo-g einfach, E in E-xaro-v (No. 13). 
— Skt. sa-krt auf einmal, einmal, sa-hasra eintausend. Zd. 
ha-keret einmal. — Lat. sim-ples, sin-guli, sin-cin-ia (‚cantatio 
solitaria‘ Paul. Epit. p. 337). 


Pott T! 129, Zählmethode 150, 156, Benf. I 381, Corssen I? 376. 
— Die hier zusammengestellten Zahlwörter führen mit Sicherheit auf einen 
Stamm sam, sa in der Bedeutung eins, dessen Verwandtschaft mit No. 598 
und 449 wahrscheinlich ist. Davon ist ἅ-παξ durch Zusammensetzung mit 
W. ray (No. 343), sa-krt mit W. kart schneiden, sim-plex für sem-pleı 
‚ mit ὟΝ. »plic, plicare gebildet, sin-guli aber eine Deminutivbildung für *se- 
culi (vgl. homun-culu-s) mit g für ὁ wie in quadrin-genti, mit ‘der J. Grimm 
Gramm. III 697 passend das altlat. nin-gulu-s = nullus (Fest. 177 M.) 
vergleicht, das wir -mit Vahlen Ztschr. f. d. österr, Gymn. 1860 S. 15 
wohl auf ne-oini-culu-s zurückführen müssen. sem-per erinnert an parum- 
per, paullis-per. Schwieriger ist semel zu deuten. Vgl. No. 449. Mit dem 
Stamme sam = gr. & stellt Pott und nach ihm Leo Meyer Ztschr. V 16], 
VIII 129, Ahrens ebenda 343 auch den gr. St. ἔν zusammen, der dan 
für ἔμ stände. Für diese Auffassung lässt sich namentlich das Fem. wie 
anführen, das sich so aus ἕμ-α oder sm-ia erklären würde, ebenso das 
kretische Zahladverb ἅμιακις (vgl. E&axıs), das tarentinische ἄμ-ατις = 
&-sa& (Hesych.). Doch macht das an einer Stelle gut überlieferte hesio- 
dische ἕεις oder ἔεις (Theog. 145) Schwierigkeit (vgl. Rzach Dial des 
Hesiod 8. 422). Die Formen fa, Zw nebst olo-s müssen vom St. sam jeden- 
falls ganz getrennt werden. Vgl. No. 445. 
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600) St. auo (ἀμο) auo-Bsv von irgendwoher, ἁμῶς, ἀμηγέπη 
irgendwie. — Goth. sum-s irgend einer, sum-an (Adv.) einst, 
einmal. 


Bopp Gl. 8. v. sama, mit dem und gr. ἁμα-» ὅμο- er diesen Stamm (366) 
identificirt, was durch den Begriff eins allerdings leicht gelingt. So stellt 
sich also auch Verwandtschaft mit No. 599 heraus. Doch verdient die 
hier erwähnte, wie es scheint, nur diesen beiden Sprachen gemeinsame, 
Anwendung dieses Stammes als Indefinitum besondere Aufführung. — 
Ueber die griechischen hieher gehörigen Formen, unter denen die mit 
Negationen zusammengesetzten (οὐδ-αμοῦ, μηδ-αμῶς) die häufigsten sind, 
vgl Kühner AGr. I 471. 
600b) αὔ-ω, ἀφ-αύω trockne, dörre, αὖο-ς, αὐαλέο-ς, αὐσ-τηρό-ς 396 
trocken, rauh, αὐὖ-χιμό-ς Dürre. — Skt. cush (güsh-ja-mi) 
trocknen, hinwelken, gush-ka-s trocken, zd. hush trocknen. — 


Ags. sear dürr, ahd. sören verdorren. — Lit. saus-a-s, ksl. 
such-ü trocken. 


Fick 15 802, Bugge Ztschr. XX 33. — Früher stellte ich die grie- 
chischen Wörter zu No. 610. Aber der spir. asp. wird für αὔω᾽ Enpalvo 
durch Herodian bezeugt (ed. Lentz I 546). Das ursprüngliche s des An- 
lauts hat sich in oav-x0-v" ξηρόν Συρακούσιοι (Hes.) erhalten. Das ς der 
 Sanskritwurzel ist, wie das Zendwort beweist, aus s entstanden, sus also 
die indogerm. Wurzel. siccu-s lasse ich mit Pauli Ztschr. XVIII, 17 bei 
Seite. Eine Nebenform von αὔω ist ἄξω für a(F)-j, dazu An, ἀξαλέος 
(Verb. I 322), vgl. ἀμπάξονται᾽ ἀναπαύονται Hesych. (Verb. I 320). — 
evm senge lasse ich bei No. 610. 

601) Pronominalstamm £ (οὗ, οἵ, ξ). σφε sich, ἐό-ς, 6-5, σφό-ς 
eigen, sein, ἴ-διο-ς eigen. — Skt. sva- (altpers. huwa) selbst, 
sva-s eigen, svajam selbst. Zd. hva, ga suus. — Lat. se, suu-s 
(altlat. sono-s). — Goth. si-k sich, sv&s ἴδιος. --- Kal. se (Acc.), 
lit. save sich, ksl. se-be sibi, svo- (in Zstzg.) eigen, svo-j, 11}. 
SAvA-S-IS SUUS. 

Bopp Vgl. Gr. II 126, Windisch Stud. II 329 f. — Vgl."No. 305. 
— Der Gebrauch des Pronomens ist ursprünglich ein allgemein reflexiver, 
keineswegs auf die dritte Person beschränkter und hat sich als solcher 
in den slawisch-lettischen Sprachen, aber auch in vielen Spuren deutscher 
Mundarten bis auf den heutigen Tag erhalten. Vgl. Miklosich Ueber den 
reflexiven Gebrauch des Pronomens οὗ, Sitzungsberichte der Wiener Aca- 
demie I S. 76, Jac. Grimm D. Gr. IV 319, eingehender mit besondrer 
Rücksicht auf den homerischen Gebrauch Brugman ‚Ein Problem der homer. 
Textkritik‘ L. 1876. — Die älteste Stammform war wahrscheinlich sava, im 
Griechischen vertreten durch δε (für oefe) und ἕο (für oefo), woraus hom. 
&0-6, suu-s. Daraus entstand durch Synkope sva, gr. *afe, mit Verlust 
des © fe, &, umgekehrt mit Einbusse des v lat. se, goth. si-k. Ueber die 
zahlreichen Spuren des F Ahrens ἃ. 860]. 31, 170 £., d. dor. 42, 250, 
Knös 206 fi. Fl-dio-s (herakl. Tafeln) für afe-dio-g (vgl. al-dıo-s, μοιρ- 
ἰδιο-ς) mit Schwächung von δ in ὁ wie in 20-8: sei. Froehde Ztschr. XII 
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160 fügt ἔταε Angehörige hinzu (elisch Nom. 8. fra-g). «βέ-τη-ς : fe = οἰκέ- 
τη-ς : οἶκο. Vgl. 8. 674. — Hieher gehört mit Sicherheit osk. svas = lat. si 
(Corssen I? 778) und höchst wahrscheinlich gr. al, ei, daher hom. ἐπεί 
mit langer, aus &n-fe erklärbarer, erster Sylbe, und, wie Hugo Weber 
(Die Partikel καν 8. 102) scharfsinnig vermuthet, Hesych. Balxav.... 
Κρῆτες ἃ. i. εἴ κεν. Vgl. Gerland Griech. Dativ S. 15. — Die Nebenform 
. von *ofe ope (σφεῖς, σφέ-τερο-ς) lässt Fick I? 795 aus der Grundform 
sa-bha hervorgehen, indem er preuss. subba, goth. si-I-ba selbst vergleicht. 
Ich halte wegen der völligen Identität des Gebrauchs mit ofe an der An- 
nahme einer singulären 5. 435 zu besprechenden Verhärtung von of zu σφ 
fest. Aus σφέν lakon. plv, ebenso homer. φή (wie) aus σφη. Vgl. Ztschr. 
ΠῚ 75, 394. — Vielleicht steckt djeser Stamm in altir. feib wie, fadesin 
selbst (3. Pers.), fanisin selbst (1. Plur.), fesin selbst (3. Pers.) 2.2 366? 


602) ἰ-μά-ς (St. (-uevr) Riemen, i-wov-ıc Brunnenseil, ἱμάσσ-ὦ 
peitsche, ἰμάσ-ϑλη Peitsche. 
Skt. W. si (si-nö-mi, sina-mi) binden, st-män, si-mänta-s Schei- 
tel, Grenze. — Zd. hi-ta gebunden, gezäumt. 
Alts. si-mo vinculum, ahd. sei-l, sei-d laqueus, tendicula, mhd. 
si-] Geschirr für Zugvieh. 
Ksl. si-lo laqueus, se-tt tendicula, si-ije juncus. 

397 Pott W. I 630, Bopp GL, Kuhn Ztschr. I 374, II 131, 457. — 
Manches dort erwähnte stelle ich zu W. cep No. 518. Ueber die Fom 
ἱμάσσ-ω = Iwer-j-a,Ebel Ztschr. I 298. Mir scheinen aus der W.i = 
si die Formen ἔ-μαν, ἔ-μαν-τ und ἔ-ματ gebildet zu sein, wobei ich das τ 
als erweiterndes Suffix betrachte (Zschr. IV 214). Vgl. lat. sementis. 
Aus ἱμάσ-ϑλη, d. 1. ἐματ-ϑλὴ (vgl. ἐχ-ἔςτλη und ϑέ- με-ϑλο-ν) ging durch 
Aphäresis μάσϑλη hervor. Es lag nahe danach auch μαστεξ (hom. Dat. 

(367) μάστι, Acc. μαστι-ν) mit Lobeck ΕἸ. I 76 aus *iucors& zu erklären. Doch 
ziehe ich es jetzt vor, das Wort nebst μαστίζω zu W. μα (8. 312), μαίε- 
σϑαι tasten, zu stellen, was, worauf Vanicek mich aufmerksam macht, 
schon Gust. Meyer Stud. V, 111 vermuthet hat. 


603) Pronominalstamm ὁ, Femin. ἃ, 7. — Skt. sa, sa-s er, sü sie. 
ς - Altlat. Acc. sum, sa-m. — Goth. sa der, sö die, si sie. — 
Altir. Ace. Pl. -so, -su in impu (für *imb-su) circum eos, 
etarro (für *elar-so) inter eos. 


Bopp Vgl. Gr. II 134, Max Schmidt de pronomine Graeco et Latino 
p. 10 84. — Die gemeingriechischen Formen σ-ήμερο-ν, σ-ῆτες heute, heuer 
(att. τ-ήμερο-ν, τ-ῆτες) sind mit diesem Stamm zusammengesetzt. Die altlat. 
Formen sum, sa-m, so-s, sa-s kommen bei Ennius (Vahlen p. 229), das 
zusammengesetzte sa-psa = i-psa bei Pacuvius (Ribb. Trag. v. 32 vor. 
Der Locativ dieses Stammes zeigt sich mit dem angehängten demonstra- 
tiven c in altl. sö-ce, verkürzt si-c (sei-c), ohne dies in dem viel bespre- 
chenen si remps lex esto, wo δὲ doch wohl sicherlich so heisst (Ritschl 
Rhein. Mus. VIII 303). Den Ablativ bat Loewe Prodr. 350 in sö-, ita 
aus Glossaren nachgewiesen. — Unter den oft schwer bestimmbaren pro- 
nominalen Elementen des Irischen, von denen viele ein s enthalten, werden 
u. a, noch zu dem alten Stamme sa gehören: das demonstrative Adverb 
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80, don biuth so huic mundo; der erste Theil von su-de, suide hic, so-dain 
hoc, altgall. so-sin celionon hanc turrem (Z.? 346); der Nom. und Acc. 
Sing. Neutr. des Artikels (s)un-, und das gleichlautende, unveränder- 
liche Relativpronomen; bei beiden ist das 8 nur hinter gewissen Präposi- 
tionen gewahrt: irissa n-dede sin per hoc utrumque, fresa m-bi per quam 
est (2.52 214; 341), 

604) W. ὑ ὕ-ει es regnet, ὑ-ε-τό-ς Regen. — Skt. su (su-nö-mi) 

auspressen, keltern, sü-md-m Milch, Wasser, Luftraum. 


Beuf. 1 408, Pictet I 138, Pott W. I 1341, Aufr. u. Kirchh. II 268. 
— Diese Etymologie, welche Bopp Gl. nur zweifelnd aufstellt, hat freilich 
das gegen sich, dass die skt. W. su (Zd. hu) als Simplex nur von dem 
Auspressen der Pflanze vorkommt, die zur Bereitung des eben dayon be- 
nannten Somatrankes dient. Vgl. No. 556, wo oelwo, σάλο-ς besprochen 
sind. Aber in der Zusammensetzung mit abhi bedeutet sie nach dem PW. 
auch bespritzen, und dass diese alten Datums war, machen die im Text 
‚angeführten Substantiva wahrscheinlich, zu denen sich vielleicht auch goth. 
saiv-s, mari-saiv-s λίμνη gesellt. Aus der Grundvorstellung einer schüt- 
telnden Bewegung lassen sich diese verschiedenen Gebrauchsweisen gut 
erklären. Vielleicht ist es sogar nicht zu kühn, ursprüngliche Gemein- 
schaft dieser W. mit der folgenden anzunehmen (Pott Ztschr. VI 365). 


Vgl. No. 497. — Mit einiger Wahrscheinlichkeit kann man auch ὕαλο-ς, - 


velo-g Krystall, Bernstein, Glas, ὑαλόεν᾽ διαφανές (Hesych.) hieher stellen 
- (Sonne Ztschr. XII 359). Das Substantiv hiess eigentlich wohl Regentropfen. 


605) υ-ἴό-ς Sohn. — Skt. W. su, 8 (sdvä-mi, säu-mi) zeugen, 
gebären, su-ta-s, siunu-s, zd. hunu filius. — Goth. su-nu-s. — 
Ksl. synü, lit. sumd-s Sohn. — Altir. suth fetus (Z.° 239). 


Bopp Gl., Pott W. 11314. — Der Stamm des gr. Wortes wechselt 
zwischen vi (Nom. Pl. vi-e5), υδο und vi-v (Dat. viäi). Der letzte Stamm 
ist durch die von Neubauer Hermes X 153 ff. inschriftlich nachgewiesenen 
Formen HYIHYZ (altlakonisch mit befremdlicher Interaspiration), HYIYZ, 
HYYZ (einmal einsylbig) ausser Frage gestellt. Dazu jetzt aus dem Phi- 
lippeion in Olympia der Acc. υἷύν. Für υἱός findet sich auch häufig ὑός 
geschrieben, Baunack Stud. X 89, Lob. El. I 137. Die verschiedenen 
‘Formen auf eine Einheit zurückzuführen ist bis jetzt nicht gelungen. Das 
Suffix -v erinnert an skt. ju 2. B. bhug-jü-s biegsam (Lindner Altind. 
Nomin. S. 99), vgl. πῶ-Ὁ neben päzu-s (No. 372). Pott leitet auch das 
poet. Z-vı-s, Sohn, als Fem. Tochter, von dieser W. ab, indem er es dem 
altn. sveinn puer, juvenis vergleicht; es würde dann für *sv-in-i-s stehen. 
— Die Herkunft des Wortes von ὕειν, die bei No. 604 erwähnt ward, 
ist schon bei Eustath. p. 1384, 59 unter vielen Albernheiten zu lesen. 
Dafür spricht, dass die W. ku (kundmi) im Zend nach Justi geradezu beide 
Bedeutungen, zeugen, gebären und auspressen hat. — Vgl. No. 579. 
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(368) Spiritus Asper 


erscheint in folgenden Wörtern als Vertreter eines ursprünglichen 
von den übrigen Sprachen mit Ausnahme des Irischen bewahrten, 
oder durch den verwandten Vocal i (6) ersetzten j. 


606) Pronominalstamm ὁ, Nom. ὅ-ς, Fem. «, ἡ welcher, ὡς wie. 
Skt. ja-s N. ja-t welcher, welches, ja-t wie. — Zd. ya welcher. 
Goth. ja-bai wenn, jau ob. 

Lit. jı-s er, ji sie, jw je, ksl. Masc. i, Fem. ja, Neutr. je er. 
sie, 68. 

Bopp Vergl. Gr. II 162, Schleicher Ksl. 262 ἃ, Lit. Gr. 196, Wi- 
disch Stud. II 203 ff. — Auf der lokrischen von Ross (L. 1854) edirten 
Inschrift steht Z. 6 die Form fo-r, als Neutrum des Pronomens. Wenn 
dies F für das Zeichen eines ursprünglichen V-Lautes gelten dürfte, würde 
es die Zusammenstellung des griechischen Relativpronomens mit skt. ja-s 
widerlegen. Aber jene Inschrift, welche nach Kirchhoff’s ‚Studien zur Gesch. 
des griech. Alphabets‘? 136 ‚nicht weit über den Anfang des pelopon- 
nesischen Krieges hinausdatirt werden kann‘, zeigt in vieler Beziehung eine 
gewisse Unsicherheit der Schreibung. So ist z. B. das f zwar in use- 
«οικέοι, Fıdioblvo, Faoorog gesetzt, fehlt aber A. Z. 8 in od, wo sogar der 
spir. lenis eingetreten ist. Dieser tritt auch no = 6B.2.1,5 ein, 
während HAFTEN für ἄγειν steht. Kein Wunder, wenn dieser Schreiber 
auch einmal sein f an den falschen Ort brachte. Da sich nun f auch 
in einigen andern Fällen missbräuchlich und in einem andern da geschrieben 
findet, wo wir auf altes 7 schliessen können (Tiaolafo korkyr. Inschr. 
Aufrecht Ztschr. I 118), so dürfen wir uns, wie ich Jahn’s Jahrb. Bd. 71 
S. 354 zu zeigen gesucht habe, dadurch nicht irre machen lassen. 80 
urtheilen auch Pott II? 366 und Sonne Ztschr. XII 273, vgl. Allen Stud 
11 252. Ersterer, der in Digammafragen meist Thiersch folgt, führt 
0000-5 als ebenfalls digammirt an. Das beruht auf einem Irrthum. Auf 
den herakleischen Tafeln steht FOZZA und ähnliches. F ist hier stets 
das Zeichen des spir. asper (Ahr. d. dor. 35). Insofern nun jene Tafeln 
in vielen Fällen uraltes F (E) getreu erhalten, hier aber nicht haben, 
zeugen sie gegen, nicht für die Ansicht, dass dieser Laut vor Alters 

399 dem Relativstamme zukam. Das von Savelsberg Ztschr. VIII 402 für 
ein f im Relativstamme geltend gemachte βαλικεώτης᾽ συνέφηβος Κρῆτες 
(Hesych.),hat mit diesem nicht das geringste zu thun, kann vielmehr 
leicht zum St. ofe (No. 601) gehören, so dass es ‚suae aetatis adolescens‘ 
heisst (vgl. τηλίκο-ς,) πηλίκο-ς). So bleibt jene lokrische Inschrift das ein- 
zige Zeugniss dafür. Wer aber wird auf so schwachem Grunde noch dazu 
bei einem so viel gebrauchten Wortstamme neue Combinationen aufbauen 
wollen, wenn andre in jeder Hinsicht sprachlich sich mehr empfehlen? — 
Ich betrachte den Stamm ja als Erweiterung jenes ἡ, das im lat. i-s, ii, 
altl. i-m und in dem angefügten τ von oüroo-/, öd-/ am deutlichsten vor- 
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liegt. Wie sich das Relativ erst allmählich aus dem anaphorischen De- 
mogstrativ entwickelt, sehen wir deutlich am demonstrativen Gebrauche 
von 0-59 (καὶ ὃς ἔφη). Im Kal. hat ὁ (aus 5% entstanden), für sich ge- 
braucht, die Bedeutung des lat. is, in der Zusammensetzung mit der dem 
griechischen γε entsprechenden Partikel ze (i-Ze = ὅς- γε) die des gr. ὅ-ς, 
skt. ja-s. — Ueber skt. ja = ὡς handelt Kuhn in Hoefer’s Ztschr. II 
175. Wir kommen unten S. 589 darauf zurück. Das skt. ja-vat quamdiu (369) 
entspricht dem gr. ἕως; wofür die ältere bei Homer anzunehmende Form 
nos — für n-Fog, &-fos, daher dor. ἃς — war. Dass sich daraus der 
homerische Gebrauch dieser Partikel als Trochäus und das spätere Um- 
springen in den Iambus erklärt, während. die Form εἴως gar keine Ge- 
währ hat, ist von mir im Rhein. Mus. 1845 8. 242 ff. gezeigt. Vgl. 
S. 564. 

607) Pronominalstamm ve, 860]. ὕμμε, ὑμεῖς, aeol. ὕμμες. --- Skt. 
jushme. — Goth. Lit. jw-s ihr. 

Bopp Vgl. Gr. 11 110, Schleicher Comp.? 651, Max Schmidt de pron. 
Gr. et Lat. p. 8. — Die Grundform ist με, erweitert durch sma, ju-sma, 
wofür skt. sushma. 

608) St. douzv (Dat. ὑσμῖν-ι), down Schlacht. — Skt. judh 
(judh-ja-mi) kämpfen, judh (M.) Kämpfer, (F.) Kampf, Schlacht, 
judhma-s streitbar, Kämpfer. Zd. yud kämpfen. 

Ä Bopp Gl., wo auch wie bei Pictet II 190 keltische Wörter ver- 

glichen und vermuthungsweise ahd. gund Schlacht hinzugefügt wird. Die 
letztere Annahme wiederholt Leo Meyer Ztschr. VII 17, Pott I! 252, 
Benf. 1 680, der wohl mit Recht ju-dh auf ju, verbinden, in der Bedeu- 
tung manus conserere zurückführt. Vgl. oben 83. 62. Beachtenswerth ist, 
dass auch skt..W. ju wehren und abhiju-g (No. 144) kämpfen bedeutet. 
— Aus dem keltischen Sprachgebiete gehört sicher hieher das iud- (Kampf) 
vieler Eigennamen: alteymr. Iud-nerth (nerth valor), altcorn. Iud-prost 


(eymr. prwst „bustle“), arem. Iud-car (car amiens), vgl. 2° 126, Stokes 
Rev. Celt. I 332 ff. 


Ein blosser Vocal 


erscheint als Vertreter des ihm entsprechenden indogermanischen Vo- 
cals, also &, &, o als Vertreter eines 4, ἃ, ἢ, ὦ als der eines ἃ, ı 
und v® als Vertreter von ὁ und u in folgenden, von den verwandten 
Sprachen zum Theil in einer volleren Form erhaltenen Wörtern. 


608b) W. & (statt σα), homer. &-usvaı Ao. σαι sättigen, &-ro-g 
unersättlich, ἅ-δην (ἄδην, ἄδδην) zur Sättigung, genug. 
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Lat. sa-tur, sa-tis, sa-tie-s, sa-ti-a(t)-s, sa-tie-tä(t)-s, sa-hä-e. 

Goth. sö-th (od. söth-s) Sättigung, ga-sö-th-jan sättigen, saths, 
ahd. satt satt. j 

Lit. so-ta-s satt, so-t-s Sättigung, ksl. sy-tü satt, sy-Fi Sättigung. 

Altır. sästh satias, sathech satur. 

Leo Meyer Ztschr. XXII 467, Fick (aber ohne die griechischen und 
keltischen Wörter) 1" 792. — Der epir. asper als Vertreter von o ist nur 
in Aristarch’s Lesart ἅ-δην (E 203) und im homer. Conj. ξῶμεν oder 
ἕ-ὡ-μεν (Verb. II 69) erhalten, co muss aber nothwendig, wie L. M. er- 
kannte, für a-ro-g d. i. d-00-10-5 ‚nicht av-uro-g) vorausgesetzt werden. 


Ueber ἄδην unten S. 632. — Das ἃ in ἄ-μεναι wird durch die Contraction 
(ἀέ-μεναι) begreiflich. 


400 609) Zap, elag Blut. — Skt. asram, as-an, äs-rg Blut. — Altl. 
assir Blut, assar-a-mm mit Blut gemischt. 


Für die Bedeutung Blut ceitirt Suid. s. v. ἔαρ einen anonymen Dichter, 
vgl. ἔαρ᾽ αἷμα Κύπριοι, εἰαροπότης᾽ αἰμοπότης Hesych. Die Alexandriner 
gebrauchen das Wort auch vom Saft der Pflanzen. Paul. Epit. p. 16: 
assaratum apud antiquos dicebatur genus quoddam potionis ex vino d sam- 
guine iemperatum, .quod Lalini prisci sanguinem assir vocarent. assir αἷμα 
Loewe Prodr. 142, Pott II! 113, Kuhn Ztschr. II 136. — Der als gri- 
coitalisch anzusetzenden Form asar steht skt. asra-m am nächsten, das 
Verhältniss der übrigen skt. Formen und die W. ist noch unerschlossen. 
Griechisch ἔαρ steht regelrecht für ἐσαρ; auf das doppelte s im Lat. ist 
nach der Geschichte der lateinischen Schrift nichts zu geben. Verfeblt ist 
Savelsberg’s Versuch (Ztschr. VII 385) die Bedeutung Blut aus der des 
Lenzes abzuleiten, also unser ἔαρ mit dem unter No. 589 besprochenen 
zu identificiren. Schon der von Suid. angeführte Vers ‚ng: κονίστραι ἄξεινοι 
λύτρῳ τε καὶ εἴαρι πεπλήϑασι' und die von den Scholien BV. zu T 81 er- 

(370) wähnte Lesart εἰαροπῶτις Ἐρινύς (vgl. M. Schmidt Ztschr. IX 294) beweisen, 
dass wir es hier mit keiner poetischen Uebertragung zu thun haben. Eine 
solche liegt aber in εΐζαρ ἐλαίας bei Nicander Alexiph. vor, vgl. ‚Blut der 
Rebe‘. — Fick I? 503 fügt lett. assin-s, Blut, hinzu. 

610) εὔ-ω, ed-@ senge, αὔ-ω zünde an, Εὖ-ρο-ς Südostwind(?). 
Skt. W. ush (ösh-a-mi, .f. aus-a-mi) brennen, ush-nd-s heiss, 
warm. Zd. usk brennen, leuchten. 
Lat. W. us ür-o (us-si, us-tu-s), us-tor, us-tio, ustulare, Auster (?\. 
Ahd. usilvar gilvus, mhd. üs-el favilla. 

Bopp GL, Pott W. II, 2, 322, Benf. I 26, Kuhn Ztschr. II 273, 
Aufrecht V 135. — Die W. us hat sich in diesen Wörtern in der Be- 
deutung brennen erhalten, während No. 612, 613 zu der verwandten Be- 
deutung leuchten gehören. εὔ-ω : us = γεύ-ω : gus (No. 131). Von eve 
und etw (f. evo-o), über dessen Spiritus die neueste Ausgabe von Steph. 
Thes. zu vergleichen ist, stammt mit erhaltenem o evo-rpas (of Bodo ἐν 
οἷς εὔεται τὰ χοιρέδια) und εὔσ-ανα (τὰ ἐγκαύματα) Pollux VI 91. --- αὖ ὦ 
in der Bedeutung anzünden ε 490. Das Compositum ἐν-αὐτῷ nebst ἔναν- 
σις, ἕναυσ-μα (glimmende Asche, Anfeuerung) hat die ursprüngliche Vor- 
stellung länger erhalten. Neben der W. ush finden sich im Skt, Reste 
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einer volleren W. vas (zd. σα ἢ leuchten), aus der ush durch Kürzung 
bervorgegangen ist, namentlich vas-ard-s Tag. Diese W. vas = us liegt 
dem gr. &o-zig, dem lat. Ves-ia zu Grunde. Vgl. Corssen I? 580 (anders 
Roth Ztschr. XIX 218). Ueber die Spuren des f vgl. Ahrens d. dor. 55. 
Diese Deutung der Wörter ziehe ich jetzt meiner früheren vor, wonach 
ich sie zu No. 206 stellte. — Andres früher hieher gestellte jetzt No. 600h. 


611) ἡ-μέ sage (3. 5. dor. ἡ-τί, aeol. ἠ-σί, Impf. 1. 5. ἦ-ν, 3. 8. 
7), Nx-avs-v' εἶπεν Hes. — Skt. Perf. 3. S. aha er sprach, 
spricht. — Lat. @-j-0, ad-ag-iu-m, ad-ag-io(n), umbr. ai-tu dicito. 


Bopp Gl. 8. v. ah, Pott W. III 725, Benf. II 64, Stud. IV 208. — 401 

Die 1. S. Pr. kommt bei Aristoph., die 3. S. bei Alkman und Sappho vor 
(fr. 98 B.), das Präteritum ist homerisch und attisch. Die Meinung 7 
sei nichts andres als φῆ. blieb in der vulgären grammatischen Tradition 
trotz ihrer völligen Grundlosigkeit so sehr die herrschende, dass Döderlein 
GL 2199 die Verschiedenheit beider Stimme, welche die vergleichende- 
Grammatik längst erkannt hatte, als etwas neues vortrug. Die W. ist 
agh (dazu armen. asel [für azel] sagen Hübschmann Ztschr. XXIH 25), 
gr. ἀχ, lat. ag. Sie ist in allen drei Sprachen defectiv. Von dem aus- 
lautenden y ist nur in ngavev (Verb. I 259) eine Spur erhalten. Das gr. 
ἡ-μί ist als Präsens ohne thematischen Vocal zu betrachten, wobei vor 
den Personalendungen das x, wie in σπλήν (No. 390) unterdrückt ward; 
lat. &5-0° steht für ag-i-o, dessen zweite Person ag-is (= ais) uns viel- 
leicht noch in Glossaren vorliegt (Loewe Prodr. 366), wie m&j-o für meig-i-o, 
möjor für mäg-ior (Ebel Ztschr. IV 288, Fieckeisen zur Kritik der altlat. 
Dichterfragmente 85. 6), derselben Bildung gehört umbr. ai-iu = ajeto an 
(Aufrecht und Kirchh. I 142). ad-ag-ium (vgl. παρ-οιμέα aus οἴμη Lied 
No. 615), das dazu gesprochene, Zuwort, zieht Corssen I? 90 sehr richtig 
hieher;, das verwandte adagio bespricht Varro L 1. VII 31 M. neg-a-re 
steht gewiss für ne-ig-@-re und geht auf ein Nomen *ne-ig-u-s zurück, trotz 
der auffallenden Kürze der Stammsylbe. Davon, wie von dem aus ay 
abgeleiteten Frequentativum axare (Paul. Epit. 3 ‚nominare‘), dem dazu 
gehörigen aramenta (‚carmina Saliaria‘) und ind-ig-ita-menta handelt (371) - 
Corssen de Volscorum lingus Nunfb. 1858 p. 19 sq. mit überzeugendem 
Scharfsinn. 

612) ἠέλιο-ς, att. NAro-s Sonne, ἀπ-ηλιω-τη-ς Ostwind. — Lat. 

Auseliu-s. 
Diese Zusammenstellung habe ich Ztschr. I 29 ff. näher begründet. 

Sie stätzt sich auf die von Hesych. bewahrte Form «aßeluog' ἥλιος Κρῆτες 
(Ahrens d. dor. 48), aus der sich sowohl das homer. n£Aıo-s als das att. 
ἥλιο-ς erklärt. Beachtenswerth ist es, dass die letztere Form bei Homer 
nur einmal, ὃ. 271, vorkommt. Wie aber neben dem lakon. ἀβωώρ ἃ. 1. 
«fos sich lesb. αὔως erhalten hat, so dürfen wir für af£lsog eine Neben- 
form αὐέλιος voraussetzen. Diese verhält sich zu Auselius wie αὔως zu 
jenem lat. *ausos, woraus auröra ward. Paul. Epit. 23 ‚Aureliam fami- 
am ex Sabinis oriundam a Sole dietam putant, quod ei publice a populo 
Romano datus sit locus, in quo sacra facerent Soli qui ex hoc Auseli dice- 
bantur‘. Die W. ist us brennen, leuchten (No. 610) und der etruskische 
Name des Sonnengottes Usil wahrscheinlich verwandt (Gerhard Ztschr. f. 
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Alterthsw. 1847 No. 85). Vgl. Schweizer Ztschr. ΠῚ 369, Ebel V 67, 
während Pictet IV 351, Orig. II 670 doch wieder eine Vermittlung mit 
dem S. 541 zu besprechenden Σείριος, lat. 80], goth. sauil sucht. Andre 
(Benfey Or. u. Occ. I 284, Corssen Beitr. 386, I? 349, Pott W. II, 1, 
733, Fick 15 801) nehmen eine Mittelform Σαιβέλιο-ς an, von welcher sie 
zu n&lıo-c und söl, freilich wieder in sehr verschiedener Weise, zu ge- 
langen suchen. Ich sehe nicht ein, warum man sich so sehr gegen die 
Annahme sträubt, dass der Hauptname der Sonne bei den Griechen und 
Römern ein verschiedener gewesen sei. Im Nighantu werden 31 indische 
Sonnennamen aufgezählt. Wir sehen ganz dasselbe bei dem Namen des 
Mondes. μήνη = mena (No. 471) veraltete in beiden Sprachen und wurde 
hier durch σελήνη, dort durch lüna ersetzt. Nun haben wir im Griechischen 
zwei Namen für die Sonne überliefert. Der eine Σεέριος (No. 663) lässt 
sich sehr leicht mit söl vermitteln, der andre in seiner ältesten Form 
ἠέλιος nbch leichter mit dem ebenfalls überlieferten Auselius. Warum 
will man nicht zugeben, dass von diesen beiden der erste im Lateinischen, 
und ebenso in den nördlichen Sprachen, der andre im Griechischen der 
herrschende wurde? — Am wenigsten sollte man, wie Benfey und M. 
Schmidt es thaten, das angeblich pamphylische βαβέλιος wieder herauf be- 
schwören. Dies Gespenst ist schon von Ahrens ἃ. dor. 49 not. als solches 
erkannt. Ds Hesychius uns das durch die alphabetische Anordnung ge- 
sicherte ἀβελέην᾽ ἡλιακήν Παμφύλιοι bietet, so kann die Angabe des Hera- 
clides bei Eustath. p. 1654, 20, dass dieselben Pamphylier βαβέλεος gesagt 
hätten, nicht richtig sein. 


613) ἠώς, 860]. avog, att. ἑώς Morgenröthe, ἑωςφόρος morgen- 
bringend, αὔριο-ν morgen, ἦ-ρι (Adv.), 7&p-10-5 (Adj.) früh. 
Skt. usk (Fem.) Morgen, wsh-@-s leuchtend, ush-as (F.) Morgen- 
röthe, Morgen, ush-@ (Adv.) früh, us+d-s morgendlich, ws- 
rija Helle, Licht. — Zd. usha, ushanh Morgenröthe. 
Lat. aursra für aus-Osa. 
Goth. ös-tan, altn. aus-tr oriens, ahd. ös-tar (Adv.) im Osten. 
Lit. ausz-r& Morgenröthe, dusz-ta es tagt, ksl. w-tro Morgen. 


Bopp Gl., Pott W. II, 2, 333, Benf. I 27, Kuhn Ztschr. III 450, 
Ebel V 67, Savelsberg VII 382 f., Fiok 15 512. — Ueber die griechischen 
Formen, zu denen auch ἀβώ᾽" πρωΐ Aaxoves (Hesych.) gehört, handelt 
Ahrens a. 860]. 38, ἃ, dor. 49. Aber seine Ansicht von der Herkunft 
des Wortes (Ztschr. III 163) ist ganz verfehlt. Die W. ist us brennen, 
leuchten, wovon auch No. 612, wie das Skt. bis zur Evidenz zeigt. Die 
Inder und Perser bilden die hieher gehörigen Wörter aus der unrver- 
stärkten W. us, die europäischen Völker aus der durch Zulaut verstärkten 
Form aus. Wir dürfen also gräcoital. ausos voraussetzen, woraus sich 
alle griechischen Formen durch Ausstossung, die lat. durch Rhotacismus 
des s und Hinzufügung eines ableitenden a erklären (vgl. decöru-s neben 
decus). Das e in αὔ-ριο-ν gehört der Ableitung an wie in skt. us-rd, lit. 
auss-rd. Fick stellt auch Εὖρο-ς Morgenwind (vgl. No. 610) hieher. Für 

7-0: dürfen wir aus hom. ἠέρ-ιο-ς ein älteres ἤε-ρε voraussetzen und ἧς 
als Verkürzung des Stammes 705 | betrachten, wie κρυε- ἴῃ κρυε-ρό-ς. ner: 
ἠέριο-ς = ἥλιο-ς : ἠέλιο-ς, = ἡ : ἦε, = ἄσα-μεν (wir schliefen) : ἀέσα-μεν. 
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Dies zur Beseitigung von Fick’s Einwendungen (Ztschr. XXII 95). Vgl. 
Brugman Stud. IX 392. Weiteres Stud. II 175, ‚wo ich auch ἄριστον Früh- 
stück als hieher gehörig erwiesen habe, das mit agsoro-s, der beste, nichts 
gemein hat. Roth Ztschr. XIX 217 stellt ἠέριο-ς zu ved. väsard-s morgend- 
lich, Das wäre für dies Adjectiv, nicht aber für das kaum davon zu 
trennende Adv. ἦρε möglich, dessen homer. Gebrauch kein f zulässt. Fick 
(auch 15 27) löst ἦρε gänzlich ab und vergleicht es dem zd. ayure Tag, 


goth. air früh (dazu altir. an-dir östlich Z. 611). Die Verbindung _ 


ὼς ἠριγένεια wenigstens bietet dazu keinen Grund, da zwischem dem 
EN. und dem Adjectiv schwerlich der Zusammenhang gefühlt ward. 

614) ἱ-ερό-ς kräftig, heilig. — Skt. ish-ira-s kräftig, frisch, 

blühend. 

Kuhn Ztschr. II 274 weist das Sktwort als Beiwort von mdnas Sinn 
(ρὸν μένος), devd-s Gott, bhü-mi-s Erde nach. Nach dem PW. ist es 
auch Beiwort verschiedener Götter, bedeutet aber ursprünglich saftig: (ish 
Fem. Saft, Kraft, Frische, Muth). ish-ird-s steht wohl für is-ara-s, daraus 
ergibt sich nach Ausstossung des Sibilanten die 860]. Form }-«g0-5, woher 
auch Ἰάρων (Giese_aeol. Ὁ. 409, Ahr. 26), später ἕ-ερό-ς (Ebel Ztschr. 
V 67). Dies und die für Verbindungen wie ἑερὸς ἰχϑύς (IT 407), ἱερὴ 
is allein passende Bedeutung kräftig, rege habe ich Ztschr. III 154 fi. 
besprochen. Allerdings muss in der Blüthezeit des homerischen Epos 
‚heilig‘ schon die herrschende Bedeutung gewesen sein, aber in einzelnen 
‘Formeln erhielt sich die ältere, sinnliche. 

615) W.i ei-u (Pl. ἔμεν) gehe, ἔτη-ς, ἐτα-μό-ς geradezu, dreist, 
oi-uo-s Gang, Weg, ol-un Weise, Lied (προ-οίμ-ιο-ν, παρ- 
oıu-ie), oi-to-s Geschick, Loos. 

Skt. W. i (e-mi, Pl. imäs) gehen, i-t-s das Gehen, ö-ma-s, 
e-man Gang, Bahn. — Zd. ἡ gehen. 
Lat. eo (i-mus), t-ti-o(n), t-tus, i-ter (it-in-er). 
Goth. :-dadja ivi. . 
Lit. e-mi (2.-8. eis, 8. 8. οἰ-δ, ernü gehe, ei-sme (Lex.) 
Gang, Steig, ksl. i-da εἶμι (Inf. ἐπέ). 
Bopp Gl, Pott W.1 396 f. — Wie sich W. i im Skt. zu jä, so hat 


sich gr. 2 zu ie erweitert, das in ἐένναι vorliegt. In causativer Bedeutung (373) 


geht aber aus demselben ja ἴ-η-με d. i. *ji,jä-mi hervor und mit dem Zu- 
satz eines ὁ lat. ja-c-i-o, wie ich Philologus III S. 5 ff. Ztschr. II 400 
(vgl. oben 8. 62) nachzuweisen gesucht habe. Die Zweifel Pott’s II? 967 
verfangen um so weniger, je mehr er die Schwierigkeiten seiner eignen 
Deutang aus W. as werfen, die nur für den Präsensstamm, skt. ds-ja-mi, 
etwas scheinbares hat, selbst hervorkehrt. Den Vorwurf, meine Annahme 
einer causativen Bedeutung der Reduplication sei ‚erdichtet‘, weise ich mit 
Rücksicht auf Form-w und si-st-o neben stare und στῆναι, βιβάξω neben 
βῆναι. λέλαϑον neben ἔλαϑον, ἤραρον, ὥρορον, δέδαον, κέκαδον, λέλαχον als 
unbegrlindet zurück. Der Wechsel zwischen intransitiver und causativer 
Bedeutung ist überhaupt ein sehr häufiger. Was Pott sonst als ‚ausser 
Acht gelassen‘ bezeichnet, ist alles an den erwähnten Orten wohl erwogen. 
Die Ansicht Leo Meyer's Ztschr. VIII 249 (weiter ausgeführt und mit 
Cvartıts, griech. Etym. 5. Aufl. 26 
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den üblichen Scheltworten verziert Bezzenb. Beitr. I. 301), dass %-y-u aus 
jener W. sa hervorgegangen sei, die in se-r-o für ses-o vorliegt und die 
er auch mit sin-o in Verbindung bringt, hat manche Bedenken gegen sich. 
Auf das Medium feues mit den Spuren consonantischen Anlauts kommen 
wir 5. 590 zurück. Trennung des Mediums vom Activ widerräth schon 
der Gebrauch von ἐφέεσθαι. — Ueber die durch dh (gr. 8. ἃ. sl. d) er- 
weiterten Formen, zu denen 2-8-ua, ἰ-ϑύ-ς. i09-uo-g gehört, S. 63. Die 
Bedeutung von ἰϑύς wird durch ἔτη-ς gegen Pott's Zweifel (W. I 161) 
gesichert. Ueber goth. iddja handelt Müllenhoff Haupt’s Ztschr. XII 387. 
— Corssen’s Einwendungen I? 213, 454 scheinen mir alle durch die sehr 
glaubliche Annahme erledigt zu werden, dass von Alters her ὁ und die 
erweiterte W. ja, wie es im Skt. der Fall ist, neben einander bestanden. 


616) d-o-g. — Skt. ish-u-s, zd. ishu Pfeil. 


Bopp Gl. Kuhn Ztschr. II 137. — Das ., in der Regel lang, ist im 
hom. ἐό-μωροι, bei Pind. auch in ἐο-χέαιρα kurz. Brugman Stud. IV 170 
(Fick I? 509) führt io-g wohl richtig auf io-F-o-s zurück. Als W. weisen 
B. u. R. im PW. ish (ἃ. i. is) in der Bedeutung entsenden nach. ὀἰϊσ-τύςς 
kann damit nichts zu thun haben, weil es einen Consonanten zwischen o 
und ; verloren haben muss. 


617) W. ic wünschen, io-n(r)-s Wunsch, Wille, ἔσμερο-ς Sehn- 
sucht. — Skt. W. ish (ikkh-a-mi) suchen, begehren, ikkhä 
Wunsch, ish-tä-s erwünscht, ish-ma-s (ish-mä-s) Liebesgott. 
Zd. ish wünschen. — Ahd. eis-c-ön heischen, eis-ca Forderung. 
— Lit. jeseko-ti, ksl. isk-a-ti suchen. 


Bopp Gl, Pott W. II, 2, 310, Benf. I 15, Aufrecht Ztschr. I 160, 
Fick 15 508. — Die W. ist is. ἰόττη-ς führt auf ein verlorenes Adjectiv 
ἰό-ς wollend. Ueber das Suffix von £-ueoo-g vgl. Aufrecht Ztschr. I 480, 
Kuhn II 275. Dazu noch ἹἹμέρα, ‘Iuege-s, vielleicht gar Ἴμβρο-ς (vgl. 
μεσ-ημβρ-ἰα). Das s der W. ist erhalten in ἴσ-μερα, das bei Hes. ebenso 
wie ἵμερα mit τὰ πρὸς τοὺς καϑαρμοὺς φερόμενα ἄνθη καὶ στεφανώματα 
erklärt wird, ebenso wohl in den EN. ᾿᾽]σ-μήνη Desiderata, Ἶσ-μηνό-ς, Ἴσ- 
μαρο-ς (Sohn des Eumolpos und Name der kikonischen Weinstadt). Ebel 
Ztschr. V 66. Pott Ztschr. IX 415 fügt den ’Iuueg-ado-s hinzu, der eben- 
falls Sohn des Eumolpos genannt wird, mit μμ = ou wie im aeol. ὕμμε 
== skt. jushmal. — Ueber die italischen Wörter Corssen Ztschr. IX, 139, 
13 375. — Die der nordischen Sprachen gehen auf den im skt. ikkhä er- 
haltenen Nominalstamm is-ka zurück. 


618) ὄνο-ς. — Lat. as-inu-s. — Goth. as-Uu-s, altn. as-ni. — Kal. 
os-i-Iu Esel. 


Benf. 1 123, Pictet I 354 und Stokes Ir. Gl. p. 159 halten das Wort 
für semitischen Ursprungs (hebr. athön Eselin). Nach den sachlichen Er- 
örterungen von Hehn? 514 scheint auch mir dies jetzt das wahrschein- 
lichste, unzweifelhaft aber, dass der Esel zum Haushalt der Indogermanen 
noch nicht gehörte A. Müller (Bezzenb. Beitr. I 294) hebt Schwierig- 
keiten der semitischen Herleitung hervor. Der griechische und lateinische 
Name einerseits, der gothische und slawische andrerseits hängen enger zu- 
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sammen. Vielleicht gehn letztere auf lat. asellu-s zurück. . — Ir. assal, 
cymr. assen, corn. asen (Z.” 823) sind Lehnwörter aus dem Lateinischen. 
619) οὖς, hom. Pl. οὔατ-α, att. ὦτ-α. — Lat. aur-i-s, aus-cul-to. — (374) 
Goth. aus-o (St. aus-an), ahd. örd. — Lit. aus-i-s (Fem.), ksl. 
uch-o (Gen. us-es-e) N. Ohr. — Altir. 0 auris Z.? 33. 
Pott W. I 643, 652, Fick 15 502, 405, Leo Meyer Ztschr. V 369. 
— Die Wörter für den Begriff Ohr haben factisch nur den anlautenden 
Diphthong gemein. Die älteste Gestalt desselben au ist aus der tarenti- 
nischen Form &-1-« oder, wie wir wohl richtiger schreiben, ἀ-τ-α (ὦτα 
Hesych.) d. 1. @far-a, ἄατα und im neugriech. αὐτ-έ (d. 1. αὐ ἢ) = ὠτ-ίο-ν 
(E. Curtius Gött. Anz. 1857, Nachrichten 8. 311) zu erkennen; ausser- 
dem aber im lesb. παρ-αύα, pind. παράα, homer. παρ-ή(.)-ἐο-ν, att. παρειά, 
ἃ, 1, τὸ παρ᾽ ὠτί, wie schon Pott I! 138 erkannte. Vgl. μαλλο-πάρανο-ς" 
λευκο-πάρειος Hesych. Ahrens aeol. 36, Brugman Stud. IV, 143. — Wir 
dürfen in diesem Diphthong die unter No. 586 erörterte W. av aufmerken 
vermuthen. — Nun finden wir aber in drei Sprachfamilien diesem au ein 
s hinzugefügt. Vgl. S. 64. Aus dem Stamme aus geht lit. aus-i-s und 
lat. aur-i-s für aus-is durch den Zusatz eines ableitenden ἃ, goth. aus-o, 
kel. uch-o (für us-o St. us-es) durch den Zusatz andrer Suffixe hervor. Das 
s hat sich im lat. aus-culto deutlich erhalten. Danach wird es wahrschein- 
lich, dass auch das griechische Wort ursprünglich einen Sibilanten im 
Stamme hatte. Als griechische Grundform betrachte ich also avc-ar. 
"Das Suffix -αἱ ist dasselbe, das wir auch in youv-ar für yovu-ar, doug-ar 
für dogv-ar antreten sahen. Zu avo-ar verhält sich oVo-ar wie zu αὔρα 
οὖρο-ς (No. 587). Durch die gesetzmässige Einbusse des ὅσ ward daraus 
ov-at. Dieser Stamm ist für die Casus obliqui bei Homer der herrschende. 
Durch den Uebergang von οὐ in OF (vgl. Bof-05) entstand of-ar. Davon 
liegt noch eine Spur vor im lakon. ἐξωβάδια᾽" ἐνώτια (Hesych.). Auch f 
musste dann schwinden: dor. ὦατ (Ahrens dor. 246, dazu bei Theokrit ἀμῳ-ῶες 
mit zwei Henkeln), ionisch *oar, zusammengezogen or. Was den Nom. 
Sing. οὖς betrifft, so liegt in ihm entweder ein kürzerer Stamm vor, wie 
in γόνυ neben yovv-ar. Das ist die jedenfalls beachtenswerthe Meinung 
Froehde’ 8 Ztschr. ἢ, Gymnasialwesen 1864 5. 195. Oder οὖς ist aus 
ovag, möglicherweise zunächst aus einer Nebenform ovog (vgl. ὕδος neben 
vdar), contrahirt (vgl. Ebel Ztschr. XIII 457, Gustav Meyer Stud. Υ 81). 
Vgl Herodian ed. Lentz II 281. — Bemerkenswerth ist noch die tzako- 
nische Form aßovräve, Plur. ἀβουτᾶνε (Thiersch üb. ἃ. Sprache d. Tzakonen 
5. 522). Da in dieser merkwürdigen Mundart οὐ der regelmässige Ver- 
treter von o, ß aber = f ist, so erhalten wir den Stamm «for, dem 
hier ein neues weiter bildendes Suffix angefügt ist. 
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1Π. 
Drittes Buch. 


Unregelmässige Lautvertretung. 


τὸ μὲν ζητούμενον 
ἁλωτόν" ἐχφεύγει δὲ τἀμελούμενον. 
Soph. Oed. R. 110. 


Im zweiten Buche sind 671*) Wörter und Wortfamilien aufgeführt, 
in denen wir die regelmässige Vertretung der indogermanischen Laute, 
wie sie 8. 82 ff. und in der Tabelle S. 128 f. näher bestimmt ist, 
durch die entsprechenden griechischen glaubten nachweisen zu können. 
Da es nicht unwichtig ist, ehe wir zur Erwägung der Ausnahmen 
übergehen, von der grossen Ausdehnung der Regel uns eine deutliche 

- Vorstellung zu bilden, so wollen wir unsre nunmehrige Aufgabe mit 
einem kurzen Rückblick beginnen. Zahlenverhältnisse dienen auch 
in diesen Untersuchungen zu bestimmterer Veranschaulichung. Mag 
diese immerhin, weil die Sonderung der einzelnen Wurzeln und Wort- 
stäimme von einander auf keinem haarscharf zu definirenden Princip 
beruht, nur approximativ sein, man wird ihr eine gewisse Geltung 
nicht versagen können. Dabei dient aber der grösste Theil der auf- 
geführten Wurzeln und Wörter nicht bloss als Beleg für eine ein- 
zelne, sondern bei weitem die meisten zur Bestätigung einer doppelten 
und dreifachen Lautvertretung. W. δακ z. B. (No. 9) ist nur unter 
x angeführt, kann aher ebenso gut als Beispiel für δ᾽ und für « dienen. 
Mithin enthalten jene 671 Nummern eine bedeutend grössere An- 
zahl von Belegen für die regelmässige Lautvertretung. Wenn wir 
dabei von den Vocalen gänzlich absehen und nur die Consonanten 
berücksichtigen, so stellt sich folgendes als das Gesammtergebniss 
herans. 


Ἢ Zu der Zahl 619, mit der die Aufzählung schliesst, kommen nämlich noch 
60 Nummern, die um die anfängliche Zählung nicht zu stören mit Buchstaben 
ı15b u. s. w.) bezeichnet sind, während andrerseits «die Zahl 73 aus Versehen 
übersprungen ist, 6 Nummern durch anderweitige Behandlung in den neueren 
Auflagen in Wegfall gekommen oder mit andern verbunden sind und der Stamm 
äuo zweimal (No. 4492 undfNo. 600) aufgeführt ist. 
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410 Zu den 134 für x aufgeführten Beispielen kommen aus den übrigen 


(378) Buchstaben 11 Summa 145 
zu den 54 für y aufgeführten‘ kommen 9 » 63 

» » 42%, X „ „ 2 3) 44 

32) „ 52 „ T 32) „ 16 „ 68 

3) „ 54 29 ὃ 3) 3) 22 » 16 

3 2) 29 ᾽) ϑ 3) 2) 2 2) 31 

22) 2) 69 „ τ . Ν 32) 37 3) 106 

᾿, „ 6 2) β 323) 2 4 2) 10 

98 φ , 13 „ 36 


” ” » 2) ) 
Beispiele für gutturales n (γ) finden sich 7 
zu den 33 für v aufgeführten kommen 38 ., {1 


᾽) 2) 37 » & „ „ 34 „ 1 
„ » 38 »„ 0° „ „ 126 „ 164 
» » 4 „4 » ,», 8ὃ8ὃϑ  ϑβ, [191 
ἜΣ 18 » € 7) „ 63 „ 81 
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Als Gesammtsumme ergibt sich also 1119, 
eine gewiss ansehnliche Ziffer, zumal da hiebei nur die Ueberein- 
stimmung der Consonanten in Stammsylben berücksichtigt, die 
in deutlich erkennbaren Ableitungs- oder Flexionssylben, wie sich 
von selbst versteht, ebenso aber die Uebereinstimmung der Vocale 
ausgeschlossen ist. Und da fast von jedem der angeführten Beispiele 
eine mehr oder minder grosse Anzahl abgeleiteter Wörter herstamnut, 
welche nicht mit in Anschlag gebracht ist, so kann man ungefähr 
ermessen, ein wie bedeutender Theil des griechischen Wörterschatzes 
der regelmässigen Lautvertretung folgt. 

Die hier aufgeführten Zahlen haben indess auch noch einen 
andern Werth. Sie veranschaulichen die Häufigkeit der einzelnen 
Consonanten. Es ist beachtenswerth, dass in Stammsylben‘ die Laute 
0, %, A, 2, 0, μι, δ, τι v, y und zwar in dieser Reihenfolge die häu- 
figsten der treu erhaltenen Consonanten sind, dass ß nur in 10 Bei- 
spielen sich als ursprünglich nachweisen lässt. Aus dem letzteren 
Verhältniss wird man veranlasst zu zweifeln, ob der Laut ὦ vor der 


*) Die erheblich geringere Zahl von Beispielen für f im Vergleiche mit 
den früheren Auflagen erklärt sich daraus, dass ich jetzt nur solche Fälle an- 
gerechnet habe, in denen innerhalb des Griechischen bestimmte Zeugnisse oder 
Anzeichen für diesen Laut gegeben sind. 
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Zeit der Sprachtrennung schon existirte und nicht etwa erst in einer 
späteren Periode der allmählich sich vollziehenden Aussonderung sich (379) 
feststellte (vgl. Grassmann Ztschr. XII 122). Dies ist der Grund, 411 
warum in der Tabelle S. 82 dem ὃ bei seiner Aufführung als indo- 
germanischer Laut ein Fragezeichen hinzugefügt ıst.*) Auch bei der 
Erwägung der unregelmässigen Lautübergänge werden die einzelnen 
Zahlenverhältnisse der regelmässigen Vertretung für uns wichtig wer- 
den, um nach ihnen die Ausdehnung der sporadischen Uebergänge 

zu messen. Für die Etymologie, welche nach verschiedenen Richtungen 

hin so viele Zweifel zulässt, darf man den Vortheil bestimmter Zahlen 
nicht ausser Acht lassen. 

Indess, wir haben keineswegs die Absicht uns tiefer in dergleichen, 
obwohl nicht unwichtige Berechnungen einzulassen. Vielmehr ist hier, 
wo wir von der Regel zur Ausnahme überzugehen im Begriffe stehen,. 
der Ort erstens auf die Möglichkeit der Ausnahme überhaupt ein- 
zugehen und dann wo möglich ein Princip für die Abweichungen 
von der Regel zu finden. 

Dass die Sprache im grossen und ganzen von festen Gesetzen 
beherrscht wird, und dass solche Gesetze namentlich und ganz vor- 
zugsweise das Gebiet der Sprache betreffen, mit dem wir es hier zu 
thun haben, die von willkürlichen Einwirkungen des selbstbewussten 
Geistes nur wenig berührte Welt der Laute, darf als ausgemacht 
* betrachtet werden. Als die Grundrichtung der Lautveränderung er- 
kannten wir aber schon S. 23 die abwärts steigende, abnehmende, oder 
wie wir es am besten glaubten nennen zu können, die Verwitterung 
der Laute. Denn in der That liegt die Vergleichung mit den durch 
atmosphärische Einflüsse allmählich abnehmenden und hinschwinden- 
den, trotz dem aber so beharrlich ihren Kern bewahrenden Gesteinen 
sehr nahe, zumal da mit diesem Bilde zugleich der Gegensatz gegen 
eine falsche, für ein anderes Gebiet des Sprachlebens berechtigte, 
Theorie vom Wachsen und Spriessen gegeben ist. Die Laute der 
Sprache als solche nehmen nicht zu, sondern ab, sie wachsen nicht, 
sondern nutzen und schleifen sich ab, oder anders ausgedrückt, die 
Völker lassen, nachdem der Bau ihrer Sprachen im wesentlichen fest- 
steht, im Laufe der Zeiten immer mehr von dem lautlichen Gehalte (380) 
der Wörter hinschwinden. Nicht als ob dies jenem unvertilgbaren 412 
Zusammenhange widerspräche, den wir zwischen den zu Wörtern 
verbundenen Lauten und den durch sie bezeichneten Vorstellungen 


ἢ Einen Vertheidiger hat das ὃ als indogermanischer Laut an Bickell Ztschr. 
XIV 425 gefunden. Aber auch er weiss nur eine kleine Anzahl von Wörtern 
nachzuweisen, in denen die ursprüngliche Existenz des ὃ Wahrscheinlichkeit hat. 
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glaubten annehmen zu müssen. Aber zur Bezeichnung einer Vor- 
stellung, die bei dem ersten Hervorbrechen des Wortes eines voller 
tönenden Lautgebildes bedurfte, genügte, nachdem die Vorstellung 
sich einmal festgestellt hatte, häufig ein schwächerer Lautcomplex, 
gleichsam eine Abbreviatur oder ein Schatten des ursprünglichen. 
Schwächung also ist das Hauptprincip für allen weder durch die 
Berührung der Laute unter einander, noch durch die Zwecke des 
Sprachbaues (8. 50 ff.) bedingten Lautwandel.*) Und dies Princip 


*, Max Müller (Lectures II 176) gebraucht für die Lauterscheinung, welche 
wir Verwitterung nennen, den Ausdruck ‚phonetic decay‘ und sieht den Anlas 
dazu mit Recht in einer gewissen Lässigkeit des Sprechens (‚laziness, muscnlar 
relaxation‘.. Wenn derselbe aber von den auf diese Weise entstehenden Laut 
veränderungen eine zweite Art glaubt unterscheiden zu können, welche er mit 
“dem Namen ‚dialectic growth‘ oder ‚dialectic variation‘ bezeichnet, so wird man 
ihm darin schwerlich folgen und noch weniger annehmen dürfen, dass die Quelle 
dieser zweiten Lautveränderung eine frühere, unbestimmte ‚Aussprache‘ der Laute 
sei. Unbestimmtheit der Laute scheint mir mit jener kräftigen Articulation. die 
wir gerade für frühe Sprachperioden voraussetzen müssen, unverträglich. Ausser- 
dem hört die mundartliche Differenz nie auf. Wäre die Verschiedenheit zwischen 
dem skt. ap und dem lat. aqua nur so zu erklären, dass weder der gutturale 
noch der labiale Consonant, sondern ein Mittelding zwischen beiden zur Zeit 
vor der Spaltung der indogermanischen Ursprache gehört wäre, so müsste man 
auch für das lat. aqua noch eine unbestimmte Aussprache annehmen, da sich 
im Wallachischen dafür wieder apa findet. Ferner da jenem p = gu deutsches 
h entspricht (goth. ahva), so hätten wir uns einen Laut vorzustellen, der zwischen 
p, k und ἃ schwebte. Wo aber gibt es einen solchen Laut? — Es gilt vielmehr 
den Versuch, sämmtliche Lautveränderungen auf eine Quelle zurückzuführen. 
Eben jene im Laufe der Zeit mehr und mehr zunehmende Lässigkeit des Sprechens 
machte sich in verschiedener Weise geltend. Und diese Verschiedenheit müssen 
wir aus der Natur der Sprache zu erklären suchen. Wir können dabei namentlich 
dreierlei Anlässe annehmen, erstens Einwirkung von Nachbarlauten, zweitens 
das Entstehen von unwillkürlichen Nebenlauten oder parasitischen Lauten, wozu 
dann drittens ein mehr geistiges Princip, der Trieb nach Unterscheidung kommt. 
— Ascoli bespricht in seinen Studj Critici II p. 450 (Uebersetzung S. 362) die 
von mir stets mit Nachdruck betonte Behauptung, dass Schwächung der Grund- 
zug aller unwillkürlichen Lautveränderung sei. Er hält ‚infinite restrizioni‘ dieses 
Princips für erforderlich, und ich bin weit davon entfernt, zu verkennen, das 
diese Verhältnisse sich jetzt als viel mannichfaltiger erweisen, denn vor zwanzix 
Jahren, da ich diese Lehre zuerst aufstellte und wohl für allzuleicht durchführ- 
bar bielt. Da aber ein Forscher, wie Ascoli, der vielleicht unter allen lebenden 
die umfassendste und feinste Kenntniss der erwiesenen Lautveränderungen besitrt. 
selbst zugibt, dass Anpassungen (adattamenti) und Erleichterungen (agerolamentiü: 
Hauptquellen dieser Veränderungen sind, so glaube ich, dass seine Auffassung 
sich von der meinigen in der That im Princip nicht sehr erheblich unterscheidet 
und sehe, so gern ich im einzelnen von ihm zu lernen bereit bin, keinen Gruml 
den ausserordentlichen Vortheil aufzugeben, der darin liegt, auf einem ohnehin 
schwierigen Felde eine bestimmte Richtung einzuhalten. 
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stellt sich schon in der regelmässigen Vertretung der indogermani- 
schen Laute durch griechische deutlich heraus. Denn wenigstens die 
beiden Arten der durchgreifenden Lautveränderung, welche wir 8. 89 
als Lautspaltung und Lautverlust bezeichneten, sind, näher betrachtet, 
eine Abschleifung und Verwirrung. Von dem Lautverlust braucht 
das nicht erst nachgewiesen zu werden. Unzweifelhaft hat ein Ab- 
nehmen der Laute stattgefunden, wenn die Griechen an die Stelle 
des ursprünglichen vastuw (No. 206) später mit Verlust des Digamma 
ἄστυ setzten. Aber auch die Vocalspaltung ist eine Abschleifung. (381) 
a ist der Vocal, zu dessen Hervorbringung die reinste und schärfste 413 
Artieulation gehört, wie man das daraus erkennen kann, dass er in 
sehr vielen Sprachen im Munde minder gebildeter, und darum ihre 
Sprechorgane weniger beherrschender, bald zu o, bald zu e hinüber- 
schwankt, wovon der physische Grund in einer sich verschiebenden 
Stellung des Mundes liegt. Wegen dieser Natur des A-Lautes können 
wir für das Griechische und Lateinische als Regel betrachten, dass 
derselbe aus einem andern Vocal nicht hervorgeht. Die Regel behält 
auch dann ihre, freilich nicht ausnahmslose, Geltung, wenn wirklich, 
wie man vermuthet hat, das lokrische & von ἀμφόταρος, πατάρα und 
‘einigen andern vou Allen Stud. III 219 zusammengestellten Formen 
unter dem Einfluss des g aus älterem & hervorgegangen sein sollte. 
Die Spaltung des alten indogermanischen A-Lautes in a, 6, o stellt 
sich also, anders betrachtet, so, dass @ in einer Anzahl von Fällen 
erhalten wird, in einer andern bald zu e, bald zu o verwittert. Aller- 
dings gewährt diese Spaltung namentlich dem gräcoitalischen Sprachen- 
paare, bei dem sie am regelmässigsten durchgeführt ist (S. 92), eigen- 
thümliche Vorzüge und ist von dem Sprachgeiste zu den sinnreichsten 
und mannichfaltigsten Unterscheidungen*) benutzt, so dass die Ver- 
witterung sich wieder, anders betrachtet, als Verschönerung und Be- 
reicherung der Sprache darstellt, allein von dem Standpunkt aus, 
auf dem wir hier stehen, fällt diese Veränderung doch unter das 
Grundprincip der Lautschwächung. Auch bei manchen andern Ver- 
änderungen und Verschiebungen ergibt sich dasselbe auf den ersten 
Blick. So möchte wohl niemand leugnen, dass das griechische v aus 
dem indogermanischen # durch eine Schwächung entstanden ist, dass 
also die Boeoter, welche den U-Laut bewahrten, durch Erhaltung des 
kräftigeren Lautes vor den übrigen Griechen ebenso im Vorzug sind, 


---ὄ.-.-...-..... ..-΄.Ἅ..-.. 


Ὃ Vgl. meine Schrift „Die Sprachvergleichung in ihrem Verhältniss zur 
elassischen Philologie“ 2te Aufl. S. 33 ff. — In Bezug auf den Versuch die 
Unterschiede der harten Vocale für älter als die Sprachtrennung zu halten, ver- 
weise ich auf S. 93. 
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wie die Mehrzahl der romanischen Nationen vor den den Griechen 
hierin zu vergleichenden Franzosen. Für v nämlich kann die Aus- 
sprache unsers echt und voll hervorgebrachten norddeutschen ü als 
erwiesen betrachtet werden, wenigstens für die Blüthezeit der griechi- 
schen Sprache, denn sehr viel später hat dieser Laut unzweifelhaft eine 
weitere Verdünnung erfahren, bis er schliesslich mit dem I-Laut völlig 
zusammenfiel. (Erläuterungen z. m. Schulgrammatik 3. Aufl. S. 25.) 
Der Laut ü entsteht aber" aus « durch ein Hinüberschwanken des 
reinen U-Lautes zu dem dünnsten und leichtesten der Vocale, dem i, 
indem, wie die Physiologen nachweisen*), die zur Hervorbringung 
des vollen « erforderliche Verschiebung der Lippen unterlassen wird. 
Mit der Schwächung des τὸ zu v trat in das Griechische zuerst jene 

(382) Tendenz ein, welche sich im Laufe der Zeit immer mehr geltend ge 

414 macht hat, dem I-Laut das Uebergewicht über alle Vocale zu geben. 
Mithin ist die Verwandlung von % in v der Beginn jenes Itacismus, 
den wir in der neugriechischen Sprache bis zu einem solchen Ueber- 
maass der Monotonie gesteigert finden. (Vgl. Heyse System der 
Sprachw. S. 268.) 

Unter den ebenfalls schon erwähnten specifisch griechischen Laut- 
übergängen ist oben die Verwandlung eines anlautenden s in den 
spiritus asper erwähnt. Dieser Uebergang unterscheidet sich von den 
so eben erörterten dadurch, dass er kein durchgreifender ist. Denn 
einerseits findet er sich im Gemeingriechischen überhaupt nur im 
Anlaut und zwar vor Vocalen und anderntheils ist er auch hier kein 
allgemein durchgeführter. Bisweilen hält sich das alte o theils neben 
dem spiritus asper: σῦς neben ὕς (No. 579), theils ohne solche Neber- 
form: σάος (No. 570), σίαλον (No. 557), σύριγξ (No. 519). Aber die 
Zahl der Wortstämme, in welchen dies der Fall ist, ist eine sehr 
kleine gegenüber den vielen, die im Anlaut vor Vocalen jenen Wandel 
eintreten lassen. Unter 28 Wortstämmen mit o vor einem Vocal, 
die im Laufe dieser Untersuchungen erörtert werden, sind die vier 
erwähnten und die Spuren mundartlicher mit σ᾽ anlautender Formen 
der W. ἐδ (No. 280) die einzigen, bei denen die Vergleichung der 
verwandten Sprachen es wahrscheinlich macht, dass der Sibilant von 
Alters her unmittelbar vor dem Vocal stand, während sich darunter 
11 befinden, bei denen der Ausfall eines Consonanten wahrscheinlich 
ist (z. B. σίδηρος No. 293, σάλπιγξ No. 388, σιγή No. 572, cu No. 518), 
einer, bei welchem die Entstehung des 0 aus τ (σύ = rtv) und zwei, 


mn 


*) dgl. Brücke Grundzüge der Physiologie und Systematik der Sprach- 
laute 2te Aufl. (Wien 1876) S. 24, wo indess der umgekehrte Gang von αὶ zu ἡ 
beschrieben wird. 
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bei welchen die Erweichung aus einer härteren Lautgruppe (σύν aus 
ξύν, σώχω aus ψώχω) sich erweisen lässt. Wir müssen also die Er- 
haltung des δ᾽ vor Vocalen als die Ausnahme, dessen Verwandlung 
in den Hauch als die allen griechischen Mundarten gemeinsame Regel 
betrachten. Ebenso mussten wir die Verhauchung der beiden andern 
Spiranten v und j mit zu dem regelmässigen Lautübergang rechnen. 
Tritt also dieser Lautwandel schon hiedurch in eine noch weitere 
Analogie, insofern wir der griechischen Sprache die Abneigung gegen 
Spiranten als eine charakteristische Eigenthümlichkeit zusprechen 
dürfen, so gewinnen wir andrerseits für die Verhauchung des s da- 
durch einen Anhalt, dass derselbe Sibilant zwischen zwei Vocalen 
regelmässig wegfällt. Man hat es nämlich längst erkannt, dass als 
Zwischenstufe zwischen dem vorauszusetzenden Participialstamm &0-ovr 
= indogerm. as-ant, skt. s-ant, lat. s-ent und dem homer. &-ovr die Mittel- 
form ἐ- ὄντ, oder deutlicher geschrieben eh-ont anzunehmen ist. Eine (383) 
solche interne Aspiration tritt bei den späteren Lakoniern an die Stelle 
des von den übrigen Griechen bewahrten 6: el. ποήασσαι = ποιήσασϑαι, 
lak. Mod für Μῶσα, νικάὰρ = νικάσας. Mithin gehört zur griechi- 415 
schen Lautregel die Neigung Sigma vor Vocalen in den spiritus 
.asper zu verwandeln, eine Neigung, die in der persischen Sprach- 
familie und in dem britannischen Zweige der keltischen Sprachen *) 
wiederkehrt, in einzelnen Spuren aus der kärnthnerischen Mundart des 
Neuhochdeutschen (Kuhn, Ztschr. XII 398) nachgewiesen ist, nach 
Max Müller (Lectures II 164) auch in einzelnen polynesischen Spra- 
chen, nach Ascoli Fonol. 23 in der italienischen Mundart von Bergamo 
und in der französischen von Lothringen sich findet und sich dadurch 
als eine in der Natur der menschlichen Sprachwerkzeuge begründete 
Neigung erweist, die offenbar auf eine Schwächung hinausläuft. Denn 
dass der spiritus asper ein schwächerer Laut ist, dass er weniger 
Artieulationskraft erfordert als Sigma, bedarf keiner weiteren Aus- 
führung. Unsern Physiologen gilt k kaum für einen Consonanten. 
Sievers (Grundzüge der Lautphysiologie ὃ. 78) nennt das A der Griechen 
einen ‚tonlos gehauchten Einsatz‘. Mithin bewährt sich auch hier 
das Gesetz der Verwitterung und hat die jetzige Sprachwissenschaft, 
wenn sie früheren unwissenschaftlichen Behauptungen von der „Ver- - 
diehtung der Hauchlaute“, oder von einem „Schwanken zwischen s 
und A“ gegenüber die unbedingte Priorität des Sibilanten behauptet, 
nicht bloss die Majorität der Sprachen, sondern auch die ratio für 
sich. Die einzige Thatsache, dass die lateinische Sprache der grie- 


ἢ Im Irischen ist s im Anlaut vor Vocalen erhalten, im Inlaut zwischen 
Vocalen ebenso regelmässig verhaucht wie im Griechischen. 
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chischen gegenüber jenes s bewahrt, würde genügen um falsche Vor- 
stellungen von der Entstehung derselben aus der griechischen zu 
widerlegen. 

Bis hieher also fanden wir alle bis jetzt untersuchten Lautüber- 
gänge im Einklange mit der bezeichneten Grundrichtung. Dagegen 
scheint dies bei einigen andern Uebergängen, die ebenfalls schon 
erwähnt sind, nicht der Fall zu sein. Vor, allem kommen hier die 
Aspiraten in Betracht. Wir sahen, dass χ regelmässig einem indeo- 
germanischen gh, p einem bh, 9 einem dh gegenübersteht. Um diesen 
Lautübergang zu verstehen, müssen wir zuerst den wirklichen Laut 
der griechischen Aspiraten festzustellen suchen. 

416 Die Zeichen y, ®, 9 bezeichnen für die neueren Griechen nicht 
(384) Aspiraten, sondern Spiranten, und wenn Priscian I p. 12 (Hertz) 
den Unterschied zwischen dem griechischen ᾧ und dem lateinischen 
f mit Recht nur darin setzt (‚hoc solum interest‘), dass jenes mit 
geschlossenen Lippen (‚fixis labris‘) gesprochen ward, so war ᾧ schon 
zu seiner Zeit ein Spirant, freilich nicht wie f und das neugriechische 
p ein labiodentaler, sondern ein interlabialer. Andrerseits drückten 
die Griechen der ältesten Zeit die später durch X und ®& bezeichneten 
Laute durch KH, IIH aus, worüber es genügt, auf die von Kirchhof 
(Studien z. Geschichte des gr. Alphabets 3. Aufl. S. 54) aufgeführten 
melischen und theräischen Inschriften zu verweisen. Für 69 ist zwar 
kein TH, aber jetzt ©H auf einer Inschrift aus Thera nachgewiesen 
(Weil, Mittheil. des deutschen archaeol. Instituts in Athen II S. 173). 
Auf einer sehr alten Inschrift aus Gortyn werden die Aspiraten 1 
und @ durch x und x mit vertreten (Kirchhoff a. a. O. S. 63). In 
dieser ältesten Zeit waren die griechischen Aspiraten gewiss Explosiv- 
laute mit nachstürzendem Hauche. Auch die altattische inschrift- 
liche Schreibung ΧΣ für späteres &, ΦΣ für % schliesst für die 
Zeit, da sie herrschte, jede Möglichkeit aus, dass X und’ ὦ Spiranten 
waren. Dass nun auch noch später, in der Blüthezeit des griechischen 
Alterthums, die griechischen Aspiraten wirkliche Doppellaute waren, *) 


*) Ganz innerhalb derselben Grundauffassung bewegt sich die sehr sorg- 
fältige Abhandlung von Wilh. Schmitz ‚de aspiratarum Graecarum Latinarumgque 
pronuntiatione‘, die 1863 als Programm erschienen jetzt in seinen ‚Beiträgen 
zur Sprach- und Litteraturkunde‘ (L. 1877) S. 110 ff. zugänglich gemacht ist. — 
Meiner Ansicht ist auch Lepsius. Vgl. unter anderem seine Abhandlung üb. d. 
arab. Sprachlaute (Verh. d. Berl. Akad. 1861) 8. 106. Schleicher Compendium’° 
201, Leo Meyer Vergl. Gr. 1 43, Brücke Grundzüge der Lautphysiologie * S. 121. 
Eine abweichende, jetzt, wie ich glaube, von wenigen getheilte Ansicht hat 
Arendt in Kuhn’s und Schleicher’s ‚Beiträgen‘ II S. 283 ff. entwickelt, dessen 
Einwendungen gut widerlegt werden von Wilh. von der Mühll (Ueber die Aspi- 
ration der Tenues im Zend und Griechischen, Leipz. 1875, 5. 16 ff.). 
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dafür sprechen folgende, wie ich glaube, schwer zu beseitigende 
Gründe: ᾿ 
1) die Beweglichkeit des Hauches, der 

a) von dem explosiven Element sich leicht ablöst: πέ-φυ-κα für 
φειφυ-κα, ἐτέϑη.ν für ἐ-ξϑειϑη-ν, rodp-w von W. θρεφ (vgl. 8. 49) 
und dabei den harten Explosivlaut zufücklässt; | 

b) aber bei verschiedener Stellung das Gefühl für die Zusammen- 
gehörigkeit von Formen wie ϑρέψω und τρέφω durchaus nicht aufhebt 
und daher 

c) in den verschiedenen Mundarten sich in demselben Worte 
verschiedenen Explosivlauten zugesellt: ion. ἐνθαῦτα, ἐνθεῦτεν, κιϑῶν 
neben gemeingriechischem ἐνταῦϑα, ἐντεῦϑεν, χιτών; | 

d) endlich eine vorhandene Tenuis bei unmittelbarer Berüh- 
rung zur Aspirata macht: ἀφ᾽ οὗ für ἀπ᾽’ οὗ, wobei jedoch in der 
durch keine Grammatik geregelten Volkssprache, welche uns die In- 
schriften bieten, zwischen Tenuis und Aspirata. die stärksten Schwan- 
kungen vorkommen, z. B. ἀφεστάλκαμεν und ἀπεσταλμένη auf der- 417 
selben Inschrift (Keil Schedae epigraphicae p. 11). 
Dass in irgend einer Sprache bei deutlich erkennbaren Spiran- 
ten diese Erscheinungen vorkommen, bezweifle ich. Dagegen findet (385) 
wenigstens die erste und zweite Erscheinung ihre Analogie im Sans- 
krit: da-dha-mi für dha-dhä-mi, bhöt-sjami neben bödh-ami. Wenn y 
die Aussprache kh hatte, so verhält sich χέ-χυ-ται zur W. xu ganz 
ähnlich, wie χέ-κτησμαι zur W. xra. 

2) Die überaus häufige Verwechslung der Tenues und Aspiratae 
auf weniger sorgfältig geschriebenen Inschriften mehr privaten Cha- 
rakters, namentlich auf Vasen z. B. Χάλχος, XoAyıs, Ἔχϑωρ, Εὔταχ- 
τος, worüber Ὁ. Jahn Abhandl. der k. sächs. Ges. ἃ. Wissensch., 
hist. philol. Cl. Bd. ΠῚ S. 739, K. Keil Philologus XXIII 259, nament- 
lich aber Wilh. Heinr. Roscher in seiner reichhaltigen Dissertation 
de aspiratione vulgari apud Graecos (Stud. I, 2 8.63 ff, vgl. Fleck- 
eisen’s Jahrb. 1870 S. 449 ff.) zu vergleichen ist. Auch durch Schrei- 
bungen wie δεδόκχϑαι (Carl Curtius Inschriften von Samos 8. 27), 
ὕχχος, πίτϑος, σκύπφος wird bestätigt, dass die Aspiraten ein explo- 
sives Element enthielten. Es ist wahrscheinlich, dass in solchen 
Fällen der nachstürzende Hauch sich der Articulationsstelle des Ex- 
plosivlautes anbequemt hat, dass wir also in diesen Schreibungen 
Spuren eines sporadischen Uebergangs der Aspiraten in sogenannte 
Affricaten erhalten haben. 

3) Die Art, wie Barbaren, wo sie uns griechisch redend vorge- 
führt werden, die Aspiraten nachbilden. Der Skythe bei Aristophanes, 
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(Thesmoph. 1001 ff.) setzt in αἰτρίαν, πυλάξι, der Triballer Aves 1679 
in ὄρνιτο die Tenuis an die Stelle der Aspirata. 

4) Die Art, wie die ältere lateinische Volkssprache die griechi- 
schen Aspiraten wiedergibt (Ritschl Monumenta epigraphica tria 
p. 28). Bekanntlich wird hier die Aspirata regelmässig durch die 
betreffende Tenuis vertreten. Bei ὃ. will dies allerdings nicht viel 
sagen, weil es den Römern an einer dentalen Spirans fehlte, welche 
dem neugriechischen 9 nahe kam. Aber immerhin stand ihnen s zu 
Gebote, das sie 2. B. für das keineswegs identische griechische ζ ver- 
wandten (sona = ξώνα), und das dem Laute des engl. th jedenfalls 
näher steht als das reine £. Und dennoch schrieben sie: tesaurus, 
Corintus, btiasus. Ebenso wenig fehlte es an einem wenn nicht ad- 
äquaten, doch sehr nahe liegenden Laut für y, falls dies damals schon 
Spirant war. Denn mit Recht nımmt man an, dass der Hauch des 
lat. A sich mehr am Gaumen rieb, als der griechische spıritus asper. 
Aber in keinem griechischen Wort vertritt 5 das griechische y, son 
dern in jener Periode regelmässig e : calz = χαλιξ, Nicomacus, Acıles. 
Der Unterschied zwischen der späteren Aussprache von p und der 
von f bestand, wie wir sahen, nur darin, dass jenes rein mit den 
Lippen, dies zwischen der Oberlippe und der unteren Zahnreihe ge 
haucht wurde. Beide Laute waren also wenn nicht gleich, doch jeder 
falls sehr ähnlich. In der älteren Zeit aber trat in griechischen 
Wörtern selten f an die Stelle von 9, sondern weit öfter das einem 

᾿ Spiranten so viel ferner liegende p : Poino-s = Φοῖνιξ, Pilemo = 

Φιλήμων, Nicepor (Νικηφόρος). Sisupus, purpurd = πορφυρᾶ, oder 

δι: Burrus, Bruges = Πύρρος, Φρύγες. Dagegen sind alle diese Er- 

scheinungen (vgl. den Index grammaticus zu Mommsen’s Corpus Inser. 

Lat. I und Schmitz Beitr. 125), vollkommen verständlich, sobald wır 

für jene Zeit Laute voraussetzen, deren erstes Element X, ἔ, p war. 

— Ja selbst zur Zeit des Ulphilas scheint wenigstens der Laut des 

gr. x noch keineswegs der unsers ck gewesen zu sein, denn im 

418 Gothischen wird er sehr oft mit k wiedergegeben: drakma, malkus 

(Rumpelt I 194), und in andern Fällen, z. B. im Namen Christus, 

lieber mit einem ganz besondern Zeichen ausgedrückt, während doch 

(386) das goth. ὁ in den Lautgruppen hr, hl, hn eine von den voraus 

gesetzten Spiranten keinesfalls sehr verschiedene Aussprache gehabt 

haben kann, es also sehr nahe gelegen hätte sich dieses Zeichens 

zu bedienen, wenn der Laut des y der von Arendt vorausgesetzte ge- 
wesen wäre. 

5) Der Umstand, dass y in semitischen Wörtern sehr häufig 
Vertreter des hebräischen Kaph ist z. B. in Μάλχος, χιτών, während 
das hebräische Cheth, das dem gutturalen Spiranten der späteren 
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Zeit jedenfalls sehr nahe kam, in früherer Zeit nicht durch x bezeich- 
net wird (A. Müller in Bezzenberger’s Beitr. I 283). 

6) Obwohl auf die Zeugnisse der Alten über die Aussprache 
ihrer Laute im ganzen wegen der Unbestimmtheit und Vieldeutigkeit 
der Beschreibung nicht viel zu geben ist, so verdient es doch Be- 
schtung, dass Dionys von Halicarnass de comp. verb. cap. 14 bei den 
Aspiraten ausdrücklich von der προςϑήκη τοῦ πνεύματος spricht. 

7) Neugriechisehe Mundarten*) haben vielfach an der Stelle einer 
Aspirata die betreffende Tenuis (Mullach Vulgarsprache S. 28, 94, 
Morosi Studj sui dialetti Greci della terra d’Otranto p. 105, Deffner 
Stud. IV 237): ἔχω, στοκάξομαι, texvirng in rhodischer Mundart, τέλω 
= ϑέλω bei den asiatischen Griechen, λευτερόνω —= ἐλευϑερόω im 
Peloponnes, tänato, termö in den griechischen Colonien Italiens (Ascoli 
Lautl. 188). Am häufigsten findet sich or statt des alten σϑ' (ἐγνω- 
ρίστην. γραφόμαστε). Ich schloss daraus schon in. meiner Anzeige 
von Mullach (Ztschr. VI 236), dass sich dieser Umstand nur aus einer 
Aussprache von $ erkläre, bei der ein hartes explosives Element gehört 
worden sei und bezweifle auch heute noclı, dass in diesen Wörtern eın 
Spirant sich ausnahmsweise in einen harten Explosivlaut umgesetzt hat, 
‚obgleich man diesen Uebergang für das neunordische ? gegenüber dem 
altnordischen tk (nach englischer Aussprache) für erwiesen hält. 

Uebrigens müssen wir uns den Uebergang von der wirklichen 
Aspirata zur Spirans mit Rud. v. Raumer und Rumpelt nicht plötz- 
lich, sondern allmählich vorstellen. In der Mitte zwischen beiden 
lag wahrscheinlich jene Gattung von Lauten, für welche Rumpelt 
(Deutsche Grammatik I 45) den passenden Ausdruck „affricatae“ ge- 
braucht. Die affrieirten Laute enthielten immer noch einen festen 419 
explosiven Bestandtheil, der dann in einer späteren Periode wie- 
der zur ausschli@sslichen Geltung gelangen konnte, während ein 
Spirant wohl nur unter ganz besondern Bedingungen zur Tenuis 
werden konnte. Auch Ebel in seinem Aufsatze „zur Lautgeschichte“ 
Ztschr. XIII 265 glaubt in dergleichen Lauten mit Recht ein wesent- 
liches Erklärungsmittel für manche mit den Aspiraten verbundene (337) 
Erscheinungen zu finden und hält mit mir daran fest, dass in den griechi- 
schen Aspiraten ein k, t,p vor einem Hauchlaut wirklich gehört worden ist. 


ἢ Für die Geschichte der Aspiraten ist die wenig bekannte, von Deffner 
‘Monataber. ἃ, Berliner Ak. ἃ, W. 1875 S. 23 ff.) nachgewiesene Thatsache von 
Interesse, dass das Tzakonische aus den Doppelconsonanten xx, ττ, zn neue, 
wirkliche Aspiraten gebildet hat, gerade wie nach Zerstörung der alten Diphthongen 
im Neugriechischen durch Epenthese neue entstanden sind. In einzelnen Fällen 
ist sogar, wie Deffner 3. 180 annimmt, das tzakon. kh, ph Nachfolger eines alten 
1, φ: khrizu ich wasche = χρέω, ophaka = ὄμφαξ. 

Currıus, griech. Etym. 5. Aufl. ' 27 
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Man hat im Grunde gegen die hier geltend gemachte Aussprache 
nur ein einziges Argument vorgebracht, nämlich die schwere Sprech- 
barkeit der Lautgruppe y9 und φϑ in dem Falle, dass hier in der 
That zwei wirkliche Aspiraten zusamınen getroffen wären. Allein der 
Schluss von der Schwierigkeit einer Lautcombination — nach den 
Gewöhnungen einer andern Sprache bemessen — ist immer einer der 
allermisslichsten. Nach diesem Maassstabe würde z. B. ein mit den 
slawischen Sprachen nicht aus eigenem lebendigen Gebrauche be 
kannter Deutscher manche in slawischem Munde ganz geläufigen Laut- 
combinationen 2. B. böhm. prsit, krk, ebenso aber ein des Englischen 
unkundiger eine Form wie months für völlig unaussprechlich erklären. 
Die Zeichen und die ihnen entsprechenden Laute decken sich in 
keiner Sprache vollständig, es bleibt immer ein nicht zu bezeichnendes 
und üicht zu beschreibendes etwas übrig, aus dem sich viele auffallende 
Lautcomplexe erklären. Auch im Griechischen fehlt es nicht an solchen 
Problemen, wie denn z. B. die Aussprache der Lautgruppen 66 und 
tr, die gewiss nicht einem doppelten 6 oder τ gleich kamen, ein 
solches bleibt. Vielleicht ist uns in der alten Schreibweise ἄκϑιτος 
(C. 1. No. 1) noch ein Fingerzeig davon erhalten, dass die Griechen 
damals die erste zweier so verbundenen Aspiraten nicht mit dem 
Hauche sprachen. Von der Mühll hat in seiner S. 414 angeführten 
Abhandlung S. 21 ff. mit vielem Scharfsinn die Schwierigkeiten aus- 
einander gesetzt, welche der bergebrachten Lehre von der Assimi- 
lation der Explosivlaute vor $ im Wege stehen. Wenn ὃ den Laut- 
werth eines ? mit nachstürzendem % hatte, so begreift man nicht, 
warum das @ der W. γραφ sich vor dem ἐ von ypaz-so-g in x ver- 
wandelte, vor dem ὁ + Ah aber von ἐτ- γράφ-ϑη-Ψ erhielt und noch 
weniger, warum das x der W. wur vor demselben ® sich sogar ın 
die vor einem andern Explosivlaut offenbar schwerer sprechbare 
Aspirata erst verwandelte. Man erwartet egrap-then wie grapto, 
e-iyp-ihen wie byp-to-s und versteht nicht, wie der nach dem f er- 
klingende Hauch den Einfluss haben konnte, auch vor dem ? einen 
solchen hervorzurufen. Der Gedanke von der Mühll’s, dass die Assı- 
milation hier nur eine graphische, keine phonetische war, oder mit 
andern Worten, dass man kth, pth sprach, aber nach Analogie von 
xt, yö, πτ, βδ auch 49, 99 schrieb, scheint mir sehr beachtenswerth. 
In einer attischen Privatinschrift aus römischer Zeit (C. I. G. 916, 
Z. 4) begegnet uns xaraxdovıog als Seitenstück zu jenem sehr alter- 
thümlichen ἄπϑιτος. Zu Gunsten dieser Auffassung liesse sich noch 
folgendes geltend machen. Bei der Abneigung der Griechen gegen 
die Verwendung von Aspiraten im Anlaut zweier unmittelbar sich 
berührender Sylben ist es sehr auffallend, dass, während die einfache 
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Aspirata in ἐτα-φη-ν die Verwandlung des vorhergehenden # in τ 
fordert, die gruppirte von re-9a-pdaı das 3 unangefochten lässt. 
Diese Lautregel wird vollkommen begreiflich, sobald wir annehmen, 

dass zwar eta-phen, aber nicht te-tha-phthai, sondern te-tha-pthai ge- 
sprochen wurde. Ich glaube also, dass auch aus den gruppirten 
Aspiraten ein Grund gegen den für die Blüthezeit angenommenen 
Lautwerth derselben nicht entnommen werden kann. Es scheint mir 420 
ielmehr fest zu stehen, dass diese griechischen Laute ihren allmäh- 
lichen Uebergang in Spiranten wenigstens in den ersten Jahrhunderten (388) 
nach Chr. noch nicht vollendet hatten. Den Anfang mit dieser Ver- 
derbung werden die Lakonier gemacht haben, welche indess — wie 
Ahrens d. dor. 70 zeigt — auch keineswegs von Anfang an ® durch 

6 ersetzten. Dieser Lakonismus setzt offenbar die Aussprache des 

ϑ nach Art des englischen tA voraus.*) 

Hatten also die griechischen Aspiraten wenigstens ursprünglich 
die Geltung von %k, t, p mit hinzutretendem Hauch und sind sie aus 
gh, dh, bh entstanden, so scheint bei diesem Uebergang auf den ersten 
Blick in der That eher eine Verstärkung als eine Schwächung statt- 
gefunden zu haben. Denn der Tenuis, insofern zu ihrer Hervorbringung 
ein festerer Verschluss der betreffenden Stimmorgane (Brücke, Grund- 
züge der Physiologie d. Sprachlaute? ὃ. 74 f.) oder nach Sievers 
(Lautphysiol. 8. 65) grössere ‚Intensität‘ als zur Hervorbringung der 
Media**) gehört, dürfen wir unbedingt einen kräftigeren Laut, als 
der Media beimessen. Man sollte also meinen, auch die mit einem 
Hauch versehene Tenuis müsse kräftiger sein als die mit einem Hauch 
versehene Media, mithin finde in Bezug auf dies durchgreifende griechi- 
sche Lautgesetz eine Ausnahme von der Grundrichtung statt. Man 
könnte sogar eben um dieses auffallenden Verhältnisses wegen ver- 
sucht sein, nach einer andern Erklärung der Thatsachen sich um- 
zusehen. Wie wenn die griechischen harten Aspiraten ursprünglicher 
wären, als die weichen des Sanskrit? In diesem Falle würde alles 
scheinbar in Ordnung sein, die Erweichung von kh, ph, th in gh, bh, 
dh, welche wir dann für das Sanskrit annehmen müssten, liesse sich 
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Ὁ Ausführlich wird die hier οχῦχίθιίθ Frage mit besonderer Rücksicht auf 
Rad. v. Raumer von Brücke (Grundz. ἃ. Lautphys.? 127 f.) besprochen. Brücke 
ist geneigt, für die Lautgruppe χϑ, 9% schon früh eine Geltung des # als Spirant 
anzunehmen. 

*) Eben deshalb bezeichnet Sievers die Tenuis als fortis, die Media als 
lenis. Ich ziehe es vor, statt dieser lateinischen Ausdrücke die ungefähr das- 
selbe sagenden jedem geläufigen deutschen hart und weich zu gebrauchen. Das 
‚Tönen: der Stimmbänder ist nach Sievers und andern Forschern kein wesent- 
liches Kriterium der weichen Laute. ΄ 
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einfach als Schwächung auffassen. In der That wäre eine solche 
Auffassung an sich keineswegs widersinnig und ist daher auch schon 
421 in meinem Aufsatze über „Die Aspiraten der indogerm. Sprachen“ 
(Ztschr. II S. 323 81) ın ernstliche Erwägung gezogen. Es ist dies 
eben eine Frage, welche nicht, wie häufig versucht ist, von einigen 
dürftigen zufällig sich darbietenden Einzelheiten aus, sondern nur 
mit Rücksicht auf den Totalbestand der Consonanten in sämmt- 
lichen Sprachen unsers Stammes beantwortet werden kann. Wenn 
wir nun diese überblicken, so ergeben sich, wie ich dort weiter aus- 
(389) geführt habe, folgende Thatsachen. An der Stelle der griechischen 
Aspirata zeigen sich, wie wir sahen, im Sanskrit Media aspirata, in 
den persischen Sprachen Media oder ein daraus hervorgegangener 
weicher Spirant (zd. yh, zh, dh nach Justi’s Schreibung), in den slawisch- 
lettischen, den deutschen und keltischen Sprachen blosse Media, in den 
italischen Sprachen entweder der, nachweislich hysterogene Spirant f 
— als Repräsentant von δῇ und dh — und der blosse Hauch A oder. 
namentlich im lateinischen Inlaut, ebenfalls die Media. Zur Ver- 
anschaulichung genügt es hier auf No. 167, 169, 172, 307, 309, 325, 
402, 411, 417 hinzuweisen. Wer verkennt, dass sich dieser thatsäch- 
liche Bestand eher aus dem Vorhandensein einer ursprünglichen wer 
chen als harten Aspirata erklären lässt? Wäre die harte Aspirata 
vor der Sprachtrennung ein Gemeinbesitz unsers Stammes gewesen, 
so müssten wir erwarten, diese oder doch die ihr zunächst liegenden 
Laute A, t, p oder andere aus diesen hervorgegangene in Ueberbleibseln 
auch anderswo als im Griechischen zu finden. Nun aber gibt es 
zwar vier auf das Lateinische allein beschränkte Wörter, in welchen 
t mit einiger Wahrscheinlichkeit als Repräsentant eines griechischen 
ὃ. betrachtet werden kann: es sind die Wörter patior, lateo, puteo und 
rutilus, welche mit παϑεῖν, λαϑεῖν, πύϑειν, ἐρυϑρός allerdings in 
einem verwandtschaftlichen Verhältnisse stehen. Aber auch bei ihnen 
sind, wie ich a. a. O. 8. 335 gezeigt habe, andre Erklärungen mög- 
lich, namentlich ist, wie wir auch 8. 67 sahen, in zadeiv und πύϑειν 
(vgl. No. 383) das # secundär und daher die Annahme zulässig, dass 
die kürzere Wurzel im Griechischen durch 8, im Lateimischen durch 
t erweitert sei, und was ἐρυϑρός betrifft, dessen unmittelbares (or- 
relat in lat. ruber, umbr. rufru (No. 306) vorliegt, so kann das ἰ von 
ru-tilu-s füglich wie das von fu-tili-s oder fut-tili-s (vgl. oben S. 205: 
als Bestandtheil des Suffixes betrachtet werden. Indessen auch für 
den Fall, dass wirklich in einigen Wörtern eine lateinische Tenuis 
der griechischen Tenuis aspirata entsprechen sollte, läge es näher, 
dies als eine vereinzelte Abirrung zu betrachten, welche sich aus einer 
temporären, für eine gewisse Periode der italischen Sprachen und 
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namentlich für das Umbrische nicht abzuleugnenden Vorliebe für den 
harten Explosivlaut erklären würde, als darauf Schlüsse für das Laut- 
verhältniss vor der Sprachtrennung zu bauen. Ja selbst eine wirk- 
lieh zu erweisende, immerhin aber auf einige wenige Wortstämme 422 
beschränkte Uebereinstimmung der beiden südeuropäischen Sprachen 
in diesem Punkte würde höchstens nur so viel wahrscheinlich machen, 
dass schon vor der Trennung dieser beiden zunächst verwandten 
Familien von einander eine harte Aspirata vorhanden war. Für die 
viel frühere Periode vor der Spaltung des grossen Stammes in seine (390) 
Hauptäste wäre damit nichts bewiesen. Aus diesen und ähnlichen 
Gründen also wies ich in jener Abhandlung die Annahme ursprüng- 
licher, das heisst vor der Sprachtrennung vorhandener harter Aspiraten 
als Quelle der ihnen entsprechenden weichen Laute zurück. Später ist 
dessen ungeachtet diese Ansicht von zwei namhaften Forschern festgehal- 
ten worden, von Sonne in seinen inhaltreichen Abhandlungen (Ztschr. 423 
X—XIV) und von Kuhn. Letzterer stellt die Gründe, welche ihn zu 
dieser Abweichung von der herrschenden Auffassung bewegen, Ztschr. 
XI 302 ff. zusammen, und obgleich das meiste, was sich dein gegen- 
über bemerken lässt, schon von Grassmann im ΧΙ]. Bande der Ztschr. 
(δ, 81 ff.) vorgebracht ist, so will ich es doch namentlich deshalb 
nicht unterlassen, hier mit einigen Worten auf Kuhn’s Gründe ein- 
zugehen, weil Grassmann diese nicht ausdrücklich erwähnt. In einer 
Frage von solcher Bedeutung lohnt es sich schon, das für und wider 
sorgfältig zu prüfen. Der erste (irund, den Kuhn für sich anführt, (391) 
lautet: ‚Mit der Annahme eines Ueberganges von gh, dh, bh in kl, 
th, ph würde eine Lautverstärkung angenommen, während wir in 
der Regel die Sprachen sich im umgekehrten Gange entwickeln sehn‘. 
Dieser Grund wird entkräftet, sobald wir, wie es gleich geschehen 
wird, eine andere Erklärung des betreffenden Lautübergangs wahr- 
scheinlich zu machen vermögen. Ueberdies mussten wir schon 8. 410 
einräumen, dass es Ausnahmen von jener, im übrigen gerade von mir 
besonders betonten Richtung des Lautwandels gibt. Es gilt diese 
zu erklären, da sie sich doch nicht ganz wegleugnen lassen. — 
‚Zweitens zeigt das Griechische nur tenues aspiratae, das Gothische 
nar th, also keine mediae aspiratae, während der Consonantismus des 
(sriechischen im allgemeinen dem der Ursprache näher steht als der 
des Altindischen.‘ Letzteres ist aber doch nur bedingt der Fall und 
lt z. B. von den Spiranten durchaus nicht. Da das gothische th 
etrmologisch aus ? entstanden ist, so kommt dies noch weniger in 
Betracht. Uebrigens weist auch das Griechische dadurch, dass in 
nicht wenigen unten zu erörternden Fällen die hauchlose Media der 
gehauchten des Sanskrit gegenübersteht, auf eine vorgriechische Reihe 
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gehauchter Mediae. Grassmann legt hierauf mit Recht grosses Ge 
wicht. — Drittens zeigt das Sanskrit beide Reihen‘ — Tenues und 
Mediae aspiratae — ‚vollständig entwickelt neben einander“ Und 
‚die im Sanskrit vorhandenen gh, dh, bh gestalten sich in der wer 
teren Entwicklung der Sprache (in Präkrit und Päli) nicht zu kA, 
th, ph‘. Daraus folgt aber doch weiter nichts, als dass der Gang, 
den diese Secundärsprachen einschlugen, von dem verschieden war, 
welchen wir in einer Schwestersprache des Sanskrit auf ganz anderm 
Boden betrachten. Auch sonst gehen griechische und präkritische 
Lautneigungen völlig aus einander. Ueberdies weist Grassmann 
(S. 102) wenigstens zwei Fälle aus dem Sanskrit nach, in welchen 
dh erst nach und nach durch ik verdrängt ist. Dazu kommt die 
gleiche Erscheinung im Zigeunerischen, auf die wir hernach zurück- 
kommen. Ganz hat also dieser Entwicklungsgang auch auf indischem 
424 Gebiete nicht gefehlt. — Viertens ‚sehen wir, wo sich neue Aspi- 
ratae entwickeln, durchaus nur die Tenues aspiratae entstehen‘. Dies 
gilt vom Griechischen da, wo 7, ©, @ aus x, r, x hervorgeht, und 
vom Gothischen. Das hysterogene σὰ und dA an der Stelle von y 
und d im Zend und ebenso im Mittel- und Neuirischen, wo auch bh 
aus 5 hervorgeht, sind nicht als wirkliche Aspiraten, sondern als 
Spiranten zu fassen. Aber selbst wenn sich kein Fall neu gebildeter 
weicher Aspiraten nachweisen lassen sollte, würde dadurch die Existenz 
uralter Laute dieser Art nicht widerlegt sein. Die Möglichkeit also. 
dass diese Laute anders als durch Schwächung aus kA und th eut- 
stehen konnten, ist erwiesen. — Fünftens ‚stimmen mehrere kA, th, 
ph des Sanskrit mit griechischem g, 9, φ überein, zum Theil in Formen 
z. B. in Verbalendungen, die in die Anfänge der Sprachbildung zurück- 
(392) reichen. Hier ein blosses Spiel des Zufalls anzunehmen, dürfte doch 
etwas gewagt sein‘. Allein das ist gar nicht nöthig, wie dies Grass 
mann eingehend gezeigt hat. In einigen Wörtern ist offenbar die 
skt. Tenuis aspirata aus der Media entstanden. Wenn nakha-s Nagel 
(No. 447) dem griech. ὀνυχ, dem lat. ungui-s, dem ahd. nag-al, dem 
lit. naga-s gegenübersteht, so dürfen wir hier eben den Lautübergang 
annehmen, der z. B. für W. nath, der jüngeren Nebenform von μα. 
für atha neben älterem adha erwiesen ist.*) Was im Griechischen 
zur Regel ward, zeigt sich im Sanskrit in einzelnen Ansätzen, eine 
Art der Uebereinstimmung, die zwischen verwandten Sprachen häufig 
vorkommt. In andern Wörtern dürfen wir eine Aspiration der Tenuis 
unter gleichen Bedingungen annehmen, wie dies für die W. sia gewiss 


Ἢ ia anderm Sinne bespricht diese Lautverhältnisse Ascoli Stadj Critics II, 
165 — Ztschr. XVII 330. 
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ist, die im Skt. regelmässig, im Griechischen sporadisch (σϑένος) 
die durch die Mehrheit der Sprachen erwiesene Tenuis aspirirt. Wahr- 
scheinlich gilt dies auch von der Endung der 2. Sing. -fha = gr. 
σϑα, wo sicherlich das nach ? ausgefallene v des Pronominalstammes 
iva auf die Aspiration eingewirkt hat. Endlich liesse es sich, ja auch 
denken, dass die indogermanische Ursprache neben den weichen auch 
ursprüngliche harte besessen hätte, eine Ansicht, die ich als eine von 
Grassmann näher begründete, aber nicht unzweifelhaft festgestellte 
5. 82 erwähnte. Wäre diese Ansicht richtig, so würde ein Theil der 
indischen harten Aspiraten von Anfang an den griechischen gleich 
stehen, für das Verhältniss der weichen Hauchlaute aber zu den griechi- 
schen würde daraus nichts zu schliessen sein. Allen Versuchen das 
indische 9%, dh, bh aus kh, th, ph abzuleiten, steht immer der eine 
Hauptgrund entgegen, dass in keiner einzigen der verwandten Sprachen 
sich an der Stelle dieser Laute ein k, t, p, desto häufiger aber g, d, 
b zeigt. Dagegen beträgt die Zahl der Stammwörter, in denen nach 
meiner Darstellung eine griechische Aspirata einer Media aspirata 
entspricht, 111, während für anderweitige Berührungen nur vereinzelte 
Beispiele angeführt werden können. Bei dieser Sachlage wird uns 
8180 nichts übrig bleiben als die Verhärtung von gh, dh, bh zu x, ®, 
φ als eine Thatsache anzuerkennen, die wir nicht wegzudeuten, 
sondern vielmehr in ihrer scheinbaren Absonderlichkeit zu erklären 
haben. | 

Die Erklärung schien mir früher von Arendt gefunden zu sein, 
welcher in den ‚Beiträgen zur vgl. Sprachforschung‘ II 8. 283 ff. 
die weichen Aspiraten im Zusammenhange mit den ihnen verwandten 
Lauten einer sehr eingehenden Besprechung unterzieht. Arendt er- 
kennt 8. 306 ın den weiehen Aspiraten weiche oder tönende Ex- 
plosivlaute, die sich unmittelbar mit jenem harten, tonlosen Geräusch 
verbinden, das wir mit % bezeichnen. Eben deshalb waren diese Laute 
schwer sprechbar, die Stimmritze musste sich bei ihrer Hervorbringung, 
ohne dass eine Unterbrechung eintrat, erst verengern und dann wieder 
erweitern. Im Laufe der Zeit machte man es sich nun in doppelter 
Weise bequem, indem ein Theil der Sprachen den-Hauch ganz auf- 
gab, also aus gh g, aus dh d, aus bh ὃ machte, während die Griechen 
umgekehrt die weichen Explosivlaute „in Laute umwandelten, bei 
denen die Stimmritze ebenso beschaffen war, wie bei dem folgenden 
h,d. h. τὰ tenues“. Nach Arendt also bestand die Verwandlung in 
einer Art von Assımilation des ersten Elements an das zweite und 
man konnte die Umsetzung von näbhas in νέφος d. ı. nephos ungefähr 
mit derjenigen vergleichen, durch welche W. βλαβ in βλαπ-τό-ς ihr 
ß in x verwandelte. Seit dem Erscheinen von Arendt's Abhandlung 
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(1861) ist nun der Laut der weichen Aspiraten, wie er noch heut- 
zutage von den Indern hervorgebracht wird, mehrfach eingehend 
untersucht. Ich verweise hier nur auf Brücke in den Sitzungs- 
berichten der philos.-histor. Cl. ἃ. Wiener Akademie B. 31 8. 219 
und ın den Grundz. d. Lautphysiologie? S. 114 δ΄, sowie auf Sievers 
Lautphysiol. S. 93 ff. Beide leugnen, dass der Vorgang so einfach 
war, wie Arendt annahm, und dass eine Media überhaupt je ohne 
Pause sich mit dem Laut unsers gewöhnlichen % verbinden konnte. 
Allein, wie man auch die fraglichen weichen Aspiraten sich gesprochen 
denkt, so viel ist klar, dass es sehr schwer sprechbare Laute waren. 
Und dies genügt für unsern Zweck vollständig, denn es ergibt sich 
daraus, dass die Verwandlung in die entsprechenden harten Aspiraten 
eine entschiedene Erleichterung war, womit unser Princip hin- 
reichend gewahrt ist. Zugleich ergibt sich daraus ein neuer Grund 
gegen die vorhin bestrittene Annahme, dass die umgekehrte Folge 
stattgefunden hätte. Denn die Verwandlung von kA in gk wäre entschie 
den das Gegentheil einer Erleichterung. Uebrigens hat Ascoli (Ztschr. 
XVII 242 ff.) zu der griechischen Behandlung der Aspiraten eine 
merkwürdige Parallele gefunden. Das Zigeunerische ersetzt in der- 
selben Weise jede weiche Aspirata des Sanskrit durch die entsprechende 
harte: skt. yharma-s Gluth zig. Alham Sonne, skt. dhuma-s Rauch zig. 
thuv, skt. bhü-s Erde zig. phuv. 

Einen noch viel weiteren Boden gewinnt diese Thatsache der 
Aspiratenverhärtung, wenn wir demselben Forscher in seiner Auf- 
fassung der italischen Hauchlaute und deren Geschichte uns an- 
schliessen. Ascoli hat Ztschr. XVII, 241 ff, 321 ff, XVII 417 αὶ 
in einer Reihe von Ausführungen, die jetzt wieder in seinen Stadj 
Critiei 11 108 ff. abgedruckt sind, die Lehre aufgestellt, dass die 
italischen Vertreter der ursprünglichen weichen Aspiraten, ehe sie 
ihre historisch bezeugten Gestalten annahmen, die Stufe der harten 
Aspiraten durchgemacht hätten. Ascoli’s Schema ist folgendes (Studj 
S. 200): 


Indogerman. Aspiraten gh dh bh 
Urital. u. urgriech. Aspiraten x ϑ φ 
.Φ “ ΓῚ — 
Urlateinische Spiranten h B FF f 


Lateinische Vertretung h-g-79 -͵ῊὉ -ὃ f--b. 
Diese Auffassung bietet den Vortheil sowohl das Griechische mit 
dem Lateinischen, als das Lateinische mit den andern italischen 
Sprachen in eine engere Verbindung zu bringen und für befremdlich 
mannichfaltige Lauterscheinungen einen deutlichen Zusammenhang 
herzustellen. Sie hat ausserdem eine wichtige Stütze an der harten 
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oder tonlosen Beschaffenheit des ıtalischen . Was mich früher ab- 
hielt, dieser mit grossem Scharfsinn und vollständiger Beherrschung 
des Stoffes ausgeführten Ansicht zuzustimmen, war in erster Linie 
der Zweifel an der Entstehung eines ὃ aus dem Spiranten / und dann 
die Nothwendigkeit nach Ascoli’s Erklärung für die italischen weichen 
Explosivlaute 9, d, ὃ, wo sie aus gh, dh, bh entstanden sind, eine völlig 
andre Entstehung anzunehmen als für die ihnen entsprechenden der per- 
sischen, slawisch-lettischen, deutschen, keltischen Sprachen, also z. B. 
für das lat. g von lingo verglichen mit goth. bi-laigön (No. 174), für 
das d von aedes, verglichen mit altir. aed (No. 302), für das 5 von 
nubes, verglichen mit ΚΒ]. nebo (No. 402). Allein unleugbar war der 
Gang der Sprachgeschichte vielfach ein verwickelterer, als man noch 
vor zwanzig Jahren anzunehmen geneigt war. Der Uebergang eines 
fin ὃ ist z. B. zwischen goth. ufar und ahd. ubar (No. 392), altn. 
svefn somnus und ahd. swebjan sopire (No. 391) nicht ohne (ewalt- 
samkeit abzuleugnen. Vielleicht ist er so aufzufassen, dass statt der 
labiodentalen Enge, welche f zu seiner Hervorbringung forderte, im 
Inlaut eine interlabiale Berührung eintrat, welche schliesslich von 
dem Klange eines ὅ nicht mehr unterschieden ward. Auch an Bei- 
spielen davon, dass derselbe Grundlaut auf ganz verschiedenen Wegen 
in verschiedenen Sprachen sich in denselben Laut umsetzt, fehlt es 
nicht. So trifft das mundartliche χέβλη, κεβάλη (No. 54) in seinen 
ß mit dem ὃ des goth. haubith zusanımen, das ß wird aber im Grie- 
chischen als eine sporadische Schwächung von 9, im Gothischen als 
eine regelmässige Vertretung des indogermanischen p aufzufassen 
sein, goth. Alif-tu-s (No. 58) entspricht dem neugr. κλέφ-τη-ς (altgr. 
χλέπ-τη-8). Aber das neugr. ῳ (= f) beruht auf einer späten Ver- 
wandlung des x vor r in den labiodentalen Spiranten, das goth. f auf 
der uralten Regel der Lautverschiebung. Aus diesen Gründen trage 
ich kein Bedenken, jetzt Ascoli's Darstellung rückhaltlos beizutreten. 
Das Zeichen 5, das will ich für solche Leser, denen Ascoli’s eigne 
Ausführungen nicht zur Hand sind, bemerken, bezeichnet in seinem 
Schema den im Englischen mit ih ausgedrückten interdentalen harten 
Spiranten, - vor und nach einem Buchstaben z. B. -d- den Inlaut. 
Die deutsche Lautverschiebung, die ich in den früheren Auflagen 
an dieser Stelle auf ein Prineip zurückzuführen suchte, ist jetzt Gegen- 
stand so verschiedener und umständlicher Darstellungen und Erklä- 
rungsversuche geworden, dass ich nicht im Stande bin, darauf ein- 
zugehen. Ich kann das auch um so eher unterlassen, als die griechische 
Etymologie davon gar nicht berührt wird. Eine der neuesten Er- 
örterungen, die von Kräuter (Zur Lautverschiebung, Strassburg-London 
1877) stimmt mit mir wenigstens in der Annahme überein, dass in 
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der Umwandlung der weichen Aspiraten der Ausgangspunkt der ganzen 
Bewegung zu suchen ist. Schlagende Analogien zu dieser deutschen 
Verschiebung hat Hübschmann- Ztschr. XXIII 18 ff. aus dem Armeni- 
schen nachgewiesen. Es ist sehr beachtenswerth, dass auch in dieser 
Sprache die Bewegung sämmtliche drei Reihen der Explosivlaute 
ergreift,‘ Aspiraten, Mediae und Tenues. 

Noch leichter als die Umgestaltung der Aspiraten werden sich 
ein Paar andre Vorgänge erklären lassen, welche auf den ersten Blick 
vielleicht auch im Widerspruch mit der behaupteten Grundrichtung 
zu stehen scheinen könnten. Dahin gehört die Verwandlung eines 
ursprünglichen 5 ın £, deren ausführliche Erörterung wir uns für eins 
der nachfolgenden Capitel aufgespart haben, weil sie nur im Zusammen- 
hange mit einer ganzen Reihe anderer Spracherscheimungen durch- 
zuführen war. Dort wird sich der Uebergang von 2 in £ keineswegs 
als eine Kräftigung, sondern als eine mit einer Umgestaltung des 
Spiranten verbundene Vergröberung herausstellen. Ebenso wenig wird 
man es als Verstärkung betrachten können, wenn die Spiranten ; und 
v im Griechischen häufig in der Gestalt der entsprechenden Vocale 
ει und v erscheinen. Denn erstens ist es in vielen Fällen bei der 
nahen Verwandtschaft von 2} und :, von v und « gar nicht auszu- 
machen, ob der Consonant oder der Vocal primitiver ist. Das vedische 
Sanskrit zeigt ein ausgedehntes Schwanken zwischen diesen nahe ver- 
wandten Lauten und macht es namentlich in den zahlreichen wort- 
bildenden Suffixen mit ;, denen griechische und lateinische mit i 
(10-9, τα, τον, lat. iu-s, :a, ior) entsprechen, wahrscheinlich, dass vor 
der Sprachtrennung der Vocal hier vorherrschte. Zweitens erfordern 
die weichen Vocale ı und νυ kaum mehr Articulationskraft als die 
entsprechenden Spiranten, welche von allen Sprachlauten am meisten 
Entstellungen und Trübungen erfahren, so dass wir auch hier wieder 
keineswegs ein Erstarken der Laute wahrnehmen. Ja selbst wenn 
sich uns zeigen wird, dass auch andere Vocale, am häufigsten & und 
o, die Stelle jener Spiranten einnehmen, wird uns dies nicht als Aus- 
nahme von der Gesammtrichtung erscheinen. 

Nach diesem Rückblick auf die regelmässige Lautveränderung 
und die in ihr wahrnehmbare Grundrichtung gehen wir zu der Auf- 
gabe über, das Wesen der von ihr. zu unterscheidenden unregel- 
mässigen oder sporadischen Bewegung der Laute zunächst im allge 
meinen zu überblicken. Zu der Zeit, da ich dies Buch zuerst in die 
Oeffentlichkeit aussandte, waren alle solche Fragen noch wenig ım 
Zusammenhang erörtert. Gegenüber einer nicht selten recht unsicheren 
Praxis schien mir schon etwas damit gewonnen zu sein, wenn man 
unter gänzlichem Ausschluss des völlig unerweislichen die durch zahl- 
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reiche Fälle bestätigte Regel von der Ausnahme, das Lautgesetz 
von der blossen Lautneigung aussonderte und jedes dieser Gebiete 
-für das Griechische bestimmter umgrenzte. Und gerade für dies Be- 
mühen hat es mir nicht an ermunternder Zustimmung gefehlt. Seit 
kurzer Zeit macht sich nun bei einigen jüngeren Forschern die Rich- 
tung geltend, die zweite Art der Lautbewegung, die unregelmässige 
oder sporadische, zwar nicht unbedingt zu leugnen, was auch für den 
eifrigsten Freund der Regel unmöglich sein dürfte, aber doch gleichsam 
in den Bann zu thun und vor der Hand dem Misstrauen anheimzugeben. 

Das Schlagwort dieser Richtung ist „die Lautgesetze wirken 
blind“, oder, wie Osthoff „Das Verbum in der Nominalcomposition“ 
8. 326 sich ausdrückt, „mit blinder Naturnothwendigkeit“. 
Wir können es nicht unterlassen, diese Behauptung einer Prüfung zu " 
unterwerfen. In der ersten Begeisterung über die festeren Schritte, 
welehe man in unsrer Wissenschaft thun lernte, ist man, meine ich, - 
mit dem Worte Natur nicht immer sehr besonnen umgegangen. Man 
sprach zu viel von Naturgesetzen in der Sprache, man wollte gar 
die ganze Sprachwissenschaft zu den Naturwissenschaften rechnen. 
Schleicher namentlich ging weit nach dieser Riehtung, er personificirte 
sich gleichsam die Sprache als ein lebendes Wesen und glaubte dafür wie 
für das Wachsthum der Pflanzen oder Thiere allgemein gültige Gesetze 
aufstellen zu können. Obgleich ich diese Auffassung nie in allen ihren 
Verzweigungen getheilt habe, will ich doch gern einräumen, dass auch 
ich von dem Worte Natur nieht immer den richtigen Gebrauch gemacht 
habe. Was sind denn aber das für Naturgesetze, welche für die tonische 
Mundart den Uebergang von & in ἡ. für die dorische Bewahrung des 
ἃ fordern, welche dem Griechen bis in die ersten christlichen Jahr- 
hunderte die alten Aspiraten festzuhalten, dann aber aufzugeben ge- 
boten? Ich gestehe in diesen Anschauungen wesentlich belehrt und 
angeregt zu sein durch das von gesundem und nüchternem Denken 
erfüllte Werk Whitney’s, welcher überall darauf dringt, nicht zu ver- 
gessen, dass die Schöpfer und Träger der Sprache Menschen sind 
und dass wir uns vor Hypostasen, die bisweilen ganz in's mythische 
gehen, streng zu hüten haben. Wenn wir die Sprache, den Sprach- 
sinn, das Sprachgefühl, die Lautgesetze als Subjecte hinstellen, dürfen 
wir nie vergessen, dass das eine bildliche Ausdrucksweise ist, unge- 
fähr von derselben Art, wie wenn wir sagen: die Gerechtigkeit for- 
dert, das Anstandsgefühl verbietet dies. Der Seele der Menschen 
gehört die Sprache an, in ihrer lautlichen sowohl, wie in ihrer mehr 
geistigen Seite.*) Die Gesetze der Sprache sind von ähnlicher Art 


*) Zu meiner Freude befinde ich mich hier in Uebereinstimmung mit manchem, 


wie die Gesetze und Gebote Νὴ nie auf einzelne σαν μη kai 
den Ursprung der Sprachgeselze DIE ἃ „Beder ui 
zufüh vermögen. Selbst die allerfestesten sprachlichen Gewohn- 
Kr hen zum allergeringsten Theile auf der physischen Ir 
fähigkeit eines Volkes ın einer bestimmten Periode gewisse Lau 
oder Lautcomplexe hervorzubringen. Der Grieche vermochte, wie 
ἦσαν, ϑρώσος zeigen, zu allen Zeiten sehr gut ein δ zwischen zwei 
Vocalen zu sprechen. Aber es hatte sich bei ihm die Sitte au- 
gebildet, weiches s in dieser-Umgebung fallen zu lassen. Der At- 
tiker vermied in weitem Umfang die Lautgruppe on, dass aber seine 
Sprechorgane sie sehr wohl hervorzubringen vermochten, zeigen 
Wörter wie χρῆσϑαι, κόρη. Altitalisches f wird im Inlaut durch d 
«vertreten, aber ohne Schwierigkeit sprachen die Römer γι. Durch 
diese Betrachtungsweise verlieren die nachweisbaren Sprachgesetze 
durchaus nicht au Festigkeit. Es gibt ja auch unverbrüchliche Sitten. 
Lebensgewohnheiten und Rechtsordnungen bei einem Volke, von denen 
Ausnahmen kaum vorkommen, und das seelische Leben ist ebenso- 
wenig regellos, wie das physische. Aber daneben bestehen Gebräuche, 
die sich mit geringerer Stetigkeit geltend machen und ebenso gibt 
es in jeder Sprache Lautveränderungen, welche nicht zu Gesetzen ge 
worden sind, dennoch aber wieder nicht absoluter Willkür verfallen. 
Ueberall ist freilich die Sprache gleichmässiger und fester geordnet. 
als Sitte und Recht, weil die blosse Laune und das Belieben des 
einzelnen bei ihr keinen Spielraum hat. Nichts ist daher verwerflicher 
als die vorschnelle und unmotivirte Zulassung von Ausnahmen. Bis 
zu einem gewissen Grade wirken also alle Kräfte in der Sprache 
blind, denn ein volles Bewusstsein der Vorgänge ist wohl nur äusserst 
selten vorhanden. Selbst die Analogie, die man der blinden Natur- 
nothwendigkeit gegenüber stellt, beruht auf der Wirkung dunkel vor- 
schwebender Vorstellungen. Die Sprache will mit ihrem eignen 
Maasse gemessen sein. Für die Sprachgeschichte wie für alle Ge 
schichte gibt es keinen andern Weg als den von sicher bezeugten 
Thatsachen aus vorsichtig tastend dem minder deutlichen nachzu- 
spüren und in dem Zusammenpassen der ermittelten Ergebnisse (re- 
währ für die Richtigkeit zu suchen. 

Doch genug dieser allgemeinen Betrachtungen. Das ganze dritte 
Buch hat es mit dem Nachweis einzelner sporadischen Lautüber- 
gänge zu thun. Ich halte es aber, da einmal das Misstrauen ge- 
weckt ist, für nicht überflüssig, hier zum voraus eine Reihe beson- 


was Brugman in seinen und Osthoff’s eben erschienenen „Morphologischen Unter- 
suchungen“ I S. XII ausführt. 
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ders klarer, später weniger in Betracht kommender und nicht durch- 
aus dem Griechischen entnommener Fälle zusammenzustellen und 
dann auf die Frage einzugehen, wo wir die Erklärung für diese ganze 
Erscheinung zu suchen haben. 

Die unwillkürlichen Lautübergänge (x«®n) werden von den alten 
Etymologen in drei Arten eingetheilt: ἔλλειψις, πλεονασμός, τροπή. 
Bedienen wir uns hier dieser Eintheilung so ist zunächst der Abfall 
besonders im Anlaut einer der unleugbarsten Vorgänge. Der Abfall 
emes anlautenden 6 ist von uns bei κχείω (45P), κείρω (53), Anis 


(59), κοι (64), xidvgraı neben oxidvaraı (294), κόπτω (686), κρένω ᾿ 


(76) vor x, bei τέγος (155), ταῦρος (232), rap (233), τύπτω (249), 
τύρβη (250) vor τ, bei πεν (354) vor x, der eines y vor A bei λές 
(544) glatt angenommen. Ist dieser Abfall Wirkung eines Laut- 
gesetzes? Das wird niemand behaupten können, denn ox, ὅτ, ὅπ 
y4 sınd beliebte griechische Anlautsgruppen. Die Attiker gebrauchten 
sowohl στέγος (vgl. στέγη), als das seit Homer daneben übliche τέγος, 
das besser zu lat. tego, tectum, goth. thak passt. Von Homer an 
stehen σμικρός und μικρός neben einander. Das Sanskrit bietet uns 
tära (205) Stern neben ved. str-bhis, pag-jä-mi (111) ich sehe neben spag-a-s 
Späher, das Lateinische cu-t-s (113) neben sc#-t-m. Das Gothische 
hat in stiur jenes s erhalten, das noch in unserm Stier erklingt, 
während ταῦρο-ς (232), tauru-s, ΚΒ]. turü, altn. thor-r den Sibilanten 
eingebüsst haben. Im Irischen haben sich sc, sr, sn, sm im Anlaut 
merkwürdig oft erhalten, ist aber andrerseits die blosse Neigung 
andrer Sprachen s vor t im Anlaut abzuwerfen, zu einem festen Ge- 
setz geworden, vgl. No. 155, 177, 216, 219, 233. Wie sollen wir 
das anders nennen als sporadischen Lautverlust? dv ist im skt. Zahl- 
wort dvau (277) und andern Wörtern für die Zweizahl erhalten, in vigati 
(No. 16) aber zu v vereinfacht, und die Zeugnisse der verwandten 
Sprachen beweisen, dass diese Zwiespältigkeit sehr alt ist, dass also 
schon in frühen Zeiten ohne erkennbaren Grund zwei Zahlwörter 
gleichen Ursprungs im Anlaut verschieden behandelt wurden. Dass 
der skt. Dat. Gen. ἐξ zum Stamme va (du) gehört, wird wohl nie- 
mand bestreiten, und doch ist der Verlust des v nach ἐ ganz singulär. 
Bei der Lautgruppe of, die wir für das Griechische nicht mehr durch 
Denkmäler bezeugt finden, schlug die Sprache im Anlaut augen- 
scheinlich einen „zwiespältigen“ Weg ein. Entweder verschwand das 
ὅδ, so in fadeiv (252), FE (601), FEdos (305), Fıdim (283) oder um- 
gekehrt, das f assimilirte sich dem vorhergehenden δ, das nun als 
scharfer Sibilant der Verhauchung entging, so in σίδηρος (293), 


σάλπιγξ (3885), σάλος (556), σιγή (572), σιωπή (572P), σομφός (575). 


Den klarsten Beweis für diesen Vorgang liefert das homerische χονί- 
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σσαλο-ς (mit der Variante χονέσαλος), das offenbar aus κονι-σξαλο-ς 
entstanden ist und neben ἔσος (569) = vishva den besten Beleg da- 
für abgibt, dass die Lautgruppe of durch σό hindurch zu einfachem 
o werden kann. — Sehr verschieden verhalten sich die keltischen 
Sprachen zu sv ım Anlaut. Im britannischen Zweige ist daraus ch« 
geworden, eine dem zd. q ähnliche Entwickelung: cymr. chwaer Schwester, 
Pl. chwioryd, zd. Acc. Sg. ganharem. Im Irischen ist entweder das s 
(als 8) oder das v (als f) fortgeführt worden, und zwar beide Laute 
wechselnd bei einem und demselben Worte: siur und fur (Schwester), 
sollus und follus klar (No. 663), cymr. chwech sechs, ir. 86 sechs, sesser 
sechs Mann, aber mor-fesser grosse sechs Mann, d. i. sieben Mann 
(No. 584). — Die Regel, dass r vor ı bei den ionischen Griechen zu 
ὅσ wird (dor. φᾶ-τί, ion. pn-ol) wird im Dat. Sing. der T-Stämme 
niemals beobachtet: κέρατ-ι, παντ-ί, ebenso wenig in ἔτι, ἀντί. — 
Die Apokope von Vocalen ist, wie ἐστί, ἀπό neben lat. est, ab zeigen, 
gewiss kein griechisches Lautgesetz und doch ist sie in zahlreiehen 
Präpositionen von Homer an in den verschiedensten Dialekten ver- 
breitet. Aus λέγουσι ward nirgends *Aeyovg, wohl aber aus λόγοισι 
attisch-dorisches λόγοις. Oder sollte auch dies geleugnet werden? 
Vielleicht auch — da man so gern aus lebenden Sprachen Beispiele 
entnimmt —, dass in heuieutage das e von heute, im Dat. dem Mann 
das e von Manne abgefallen ıst? Was fängt man mit lat. die, dw, 
fac neben jace, peie an? Bei diesen bewährt sich, denke ich, die 
Annahme, dass vielgebrauchte Formen mitunter besondern Entstel- 
lungen ausgesetzt sind. 

Zuwachs (πλεονασμός) wird von der neueren Sprachwissenschaft 
hauptsächlich als Entwickelung von Vocalen und einigen wenigen Con- 
sonanten aus den Nachbarconsonanten anerkannt. Wir gehen darauf 
in den letzten Capiteln ein. Besonders lebhaft ist seit Joh. Schmidt’s 
zweitem Theil des Vocalismus über die Vocalentfaltung aus Nasalen, 
Liquiden und Spiranten verhandelt. Aber dabei hat sich von Natur- 
nothwendigkeit nichts gezeigt. Vor F entwickelt sich ein Vocal in 
ἐείκοσι (16), ἐέρση (kret. ἄερσα, 497), während ein ebenso gut denk- 
bares *&owvog, Ῥέείκω nicht vorliegt, vor A ist in ἀλεέφω., vor g in 
ἀμέλγω ein & zugewachsen, von welchem λείπω und μένω nichts 
wissen. In ἄφ-ε-νος ist ein inlautender Vocal entwickelt, in ἀφνειὸς 
nicht. Umgekehrt hat lat. femina den Vocal des Suffixes erhalten, 
der in Vertumnus, columna verschwunden ist. βέλεμνον, τέρεμνος. 
Μέϑυμνα, orauvos haben den Vocal zwischen den beiden Nasalen 
eingebüsst, der in der grossen Zahl der Participien erhalten blieb. 
Erst ganz allmählich befestigte sich im Lateinischen der Gebrauch 
bei poclum oder poculum, dextera oder dexira. Von einem Zuwachs 
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im Auslaut ist das s. g. ephelkystische v ein deutlicher Fall, dessen 
schwankendes Eintreten zugleich ein besonders anschauliches Bei- 
spiel der Thatsache ist, dass es noch andre Kräfte im Sprachleben 
gibt als die Lautgesetze und den Nachahmungstrieb. 

Das weite Gebiet: der τροπή oder des Lautwandels im engeren 
Sinne umfasst die gruppirten einerseits und die einfachen Laute 
andrerseits. Aus beiden Abtheilungen mögen hier Beispiele vorgeführt 
werden. ks wird verschieden behandelt. Es bleibt theils unverändert 
2. B. ἄξων neben skt. dksha-s, lat. aris (582), theils wandelt es sich 
durch Assimilation des 8 an k in 4 um: τέχτων (235) neben täakshan, 
ἄρχτος (8) neben rksha-s. — Die Lautgruppe 00 erfährt eine dreifache 
Behandlung. Sie bleibt unverändert in ϑάρσος, Egon, sie wird as- 
similirt zu EE in Ögpog, πυρρός, sie wird zu einfachem g, und zwar 
mit Ersatzdehnung in Aoristen wie ἔκειρα, in οὐρά (505) und ohne 
solche in ὅρος neben hom. οὔρεα (Νο. 504). --- Aus derselben Lautgruppe I; 
wird in ἄλλος und zahlreichen andern Fällen AA, in καλός (später κἄλός) 
λ mit Ersatzdehnung, während das Substantiv τὸ χάλλος und der 
Comparativ καλλίων den regelmässigen Doppellaut aufweisen. — Aus 
dem bei den lesbischen Aeoliern erhaltenen ἐγέννατο ist attisch 
ἐγεένατο geworden, aber γεννᾶν und γενναῖος behielten stets das 
doppelte v. Im Unterschied davon ging aus der Grundform EevFfo-g 
(korkyr. Inschr.) im Attischen nicht *&&vvos hervor, die regelrechte 
aeolische Form, sondern mit Vereinfachung des ν ξένος, ohne die 
im ionischen ξεῖνος erkennbare Ersatzdehnung. — Da sich .die ganze 
nachfolgende Untersuchung mit dem Nachweis sporadischer Verwand- 
langen beschäftigt, wird es hier genügen, aus diesem Gebiet Er- 
scheinungen, wie die Aspiration und die Erweichung hervorzuheben. 
Keine Natumothwendigkeit hat das χ im homer. ὀρωρέχαται, in λυχνός 
neben λέκνον, πυκνός hervorgebracht, ebenso wenig das p im herodotei- 
schen z&zoupe neben πομσή, das b im .skt. pi-bä-mi und dem lat. bi-bo 
(371), ebenso wenig das γ in μίσγω neben misceo (474) oder in ὀλέγος 
neben W. ἐξ (553). Wer sporadische Lautübergänge leugnet, müsste 
σῦς von ὕς (beide homerisch), müsste skt. gudcura-s von ἐκυρό-ς (20) 
trennen, er hätte einen schweren Stand in Bezug auf den Austausch 
zwischen ge und A, z. B. αἱρέω., kret. αἰλέω, gemeingriechisch Ao. 
εἷλον. Der von Osthoff im ersten Bande seiner „Forschungen“ im 
Anschluss an mehrere Vorgänger vortrefflich begründete Nachweis, 
dass das indogermanische Suffix -tra im Lateinischen nicht bloss als 
-tro (ara-tru-m), sondern auch als -cro, -clo*), -culo (lava-crum, osk. 


«-- 
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sakara-klu-m, lat. ora-culu-m) erscheint, müsste jetzt von seinem Ur- 
heber selbst „mit Misstrauen“ betrachtet werden. Die Epenthese 
eines ı ist eine im Griechischen in vielen Fällen ebenso unverkenn- 
bare, als in ihrem Auftreten unberechenbare Erscheinung, die z. B. 
in der Präposition &vi bei Homer sich bald geltend, bald nicht 
geltend macht, die sich in xsıvdg für *xevjog zeigt, doch ohne xeveo; 
auszuschliessen. 

Natürlich liessen sich diese Beispiele leicht vermehren, wozu 
schon die folgenden Blätter reichliche Gelegenheit bieten. Es mag 
hier nur noch auf σχέπ-το-μαι neben spec-io und skt. (sipag (111) 
und lit. kep-« neben ksl. pek-a (630) verwiesen werden. Für mich 
genügt es darauf hinzuweisen, welche harte Arbeit den erwarten 
würde, der zu Gunsten jener „blinden Naturnothwendigkeit“ den 
sporadischen Lautwandel aus der Welt schaffen wollte. Und so lange 
das nicht geschehen ist, sehe ich keinen Gewinn darin, diesem 
Vorgang ein Misstrauensvotum auszustellen. Lohnender scheint es 
mir den Anlässen nachzuspüren, aus denen auch innerhalb eines und 
desselben Idioms und innerhalb derselben Sprachperiode ein solches 
Schwanken, wie wir es, wollen wir uns nicht gegen offenkundige 
Thatsachen verschliessen, einfach anerkennen müssen, für uns begreif- 
lich wird, ohne dass wir deshalb, so zu sagen, der Willkürlichkeit 
oder Zuchtlosigkeit verfallen. Bei solchem Forschen nach den Gründen 
werden wir, wie so oft auf den verschlungenen Wegen des Sprach- 
lebens, vielfach das Ziel nicht erreichen, aber einiges, denke ich. 
lässt sich doch wahrscheinlich machen. Ich hebe hier namentlich 
folgendes hervor. 

Erstens müssen wir wohl im Auge behalten, dass eine Sprache 
oder Mundart zu keiner Zeit und an keinem Ort ein völlig einheit- 
liches, durchaus aus einem (Gusse hervorgegangenes ganzes ist, son- 
dern vielmehr als ein durch und durch geschichtliches, nach und 
nach gewordenes Wesen aus über einander gelagerten Schichten 
besteht. Auch in dem Idiom eines zeitlich scharf begrenzten Ab- 
schnitts der Sprachgeschichte finden sich immer neben der obersten 
Schicht der zur Herrschaft gelangten Lautgebilde ältere Geschiebe. 
die aus irgend einem, nicht immer erkennbaren, Grunde in die neueren 
Perioden hineinragen. Bisweilen mochte sich früh ein einzelnes Wort 
aus der Sippe der verwandten Wörter loslösen und, nachdem sich das 
Gefühl der Verwandtschaft verloren hatte, den ältern Laut treu be 
wahren, der in der Mehrzahl sich wandelte. Es ist mir wahrschein- 
lich, dass das x von ἄ-τραχ-το-ς neben dem x von τρέπω (S. 40?: 
so zu erklären ist. Diese Beibehaltung des alten neben dem neuen 
ist vielleicht weniger gross in Sprachen ohne Litteratur und ohne 
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Volkspoesie, ‘aber besonders gross bei einem Volke, das, wie das 
Griechische in frühester Zeit ein allgefeiertes, jedem bekanntes Epos 
erzeugte und das bis zur Feststellung des Atticismus eine auch nach 
andern Seiten reich entwickelte Poesie schuf. Halb verschollene 
Wörter ragen aus früheren Zeiten in das attische Griechisch hinein, 
z.B. ἔπος, das sich nur noch in der Formel ὡς ἔπος εἰπεῖν bei den Atti- 
kern hielt. ὃς und ὥς bewahrten ihre anaphorische Kraft nur noch in 
wenigen Wendungen. Aber nicht bloss ganze Wörter nehmen solche 
Stellung ein, sondern auch Wortformen alterthümlichen Gepräges 
finden sich zerstreut unter der Masse neuer Gebilde. Hat doch selbst 
unsere neuhochdeutsche Sprache einzelne Wörter, die durch ihre 
Lautgestalt in eine weit frühere Zeit weisen z. B. Bräuti-gam, Nachti- 
gal, worin, wie Jacob Grimm sagt, „sich die alten vollen Vocalklänge 
erhalten haben,“ be-quem, jetzt der einzige Rest des ahd. queman, das 
sonst zu kommen geworden ist. Die wenigen homerischen Wörter, 
welche im Nominalsuffix τὸ ihr 7 nicht in o verwandelt haben: βω- 
τιάνειρα, φάτις, μῆτις, χῆτις (vgl. χατίξω) sind wohl ebenso aufzufassen. 
Es sind lauter Wörter von alterthümlichen Typus, von denen φάτις 
als-poetisches Wort sogar bei den Attikern unverändert blieb. μάντις 
nimmt wegen des v noch eine besondere Stellung ein. Hier wirkte 
vielleicht der hieratische Gebrauch erhaltend. 

Merkwürdig widersprechend ist die griechische Behandlung’ der 
Lautgruppe ou. In vorhistorischer Zeit waren die Griechen dieser 
Gruppe abgeneigt, so dass ou in un verwandelt ward und vielfach 
nur als μ' mit, aber auch ohne Ersatzdehnung erhalten blieb: skt. 
osmät aeol. ἄμμες dor. ἁμές, skt. dsmi aeol. ἔμμε dor. nul, ion. εἰμί, 
ἥμαι für no-ucı (568), hom. πύματος für πυσ-ματο-ς (S. 706). Da- 
gegen ist ein aus andern dentalen Lauten entstandenes δ von Homer 
an vor u ein sehr beliebter Laut: do-wiv-ı (608), κόσ-μο-ς (25), πεῖσ- 
μα (326), später io-wev, Ö0-un, Aoyıo-uo-g. Die Consequenz ist aber 
keine vollständige, denn das δ erhält sich, obwohl es ursprünglich 
ist, im att. ἐσμέν gegenüber ion. εἰμέν, dor. ἡμέν. Vielleicht haben 
hier Formen wie ἐστί, ἐστέ eingewirkt, zumal da in attischer Zeit 
ou eine ganz geläufige Gruppe war. Auffallend bleibt aber auch 
für die homerische Sprache der Gegensatz zwischen εἰμί, εἰμέν einerseits 
und ἔμμεναι, ἔμεναι andrerseits. Wir sehen hier deutlich, wie die 
Producte verschiedener Sprachperioden neben einander liegen. — Eine 
Antiquität ist, wie auch Fick 115 236 annimmt, das 6 in ϑρασύςς, 
ϑράσος neben ϑάρσος, πράσον neben lat. porrum, die sich daraus 
erklärt, dass ἔϑαρσύ-ς, ϑάρσος (ϑαρσύνω) die älteren Formen waren. 
Beim Eintritt der Metathesis haftete der Sibilant zu fest, um beseitigt 
zu werden. Doch zeigt der argivische EN. Θράύλλος, dass in einzelnen 
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Mundarten die uniformirende Regel der Verhauchung ‘des 6 durch- 
drang. Aehnlich erklärt sich die Erhaltung des anlautenden o ἴῃ 
σῦριγξ, das auf ein älteres *afagıy& oder *ofegıy& zurückgeht. Das 
einst gruppirte o erhielt sich auch nach der Reduction von fa oder 
Fe auf v, gerade so wie im homer. ἤῦσε, aurn die Integrität des 
anlautenden, nicht contrahirten Vocals auf der einst vorhandenen 
volleren Wurzel &fe beruht. Ein recht deutlicher Fall davon, wie 
die ältere, längst verschollene Lautfornm in einer viel späteren Zeit 
nachwirkt, ist die Dreiheit der attischen Wörter auf en: δέρη, κόρῃ. 
κόρρη (Stud. I, 1, 248), für alle drei ist eine ältere Form mit einem 
Consonanten nach dem ge nachgewiesen (vgl. zu No. 53). Die Er- 
haltung geminirter Consonanten in einigen mehr vereinzelten Wörtern 
wie γεννᾶν, γεμναῖοξ, ἐννέα, ὄρρος fasse ich ebenso auf. Im Grunde 
ist die ganze 8. g. Conjugation auf -wı im Griechischen eine solche 
Antiquität, die trotz der mächtigen Anzugskraft der herrschenden 
Bildungsweise sich bei den Griechen in verhältnissmässig weitem 
Umfang erhalten hat. Warum sollte nicht auf dem Gebiete der 
Laute möglich sein was in Bezug auf die Formenbildung und den 
Wörterschatz allgemein anerkannt ist? 

Ein andrer Anlass zu Störungen der lautlichen Regel liegt in 
dem Einfluss der Mundarten auf einander. Dergleichen Störungen 
sind allgemein anerkannt und werden auch von den eifrigsten Ver- 
theidigern der Regelmässigkeit auf diesem Gebiet nicht ganz ge 
leugnet werden. Man war sogar früher sehr geneigt, schwierige 
Wörter mit der Bezeichnung „dialektisch“ gewissermassen aller Con 
trolle zu entziehen, ein methodisch nicht unbedenkliches Verfahren. 
wo nicht nachweisbare Kennzeichen eines bestimmten Dialekts ge 
geben sind. Die ausserordentliche Fülle gleichbedeutender Formen 
bei Homer ist gewiss wenn auch 'zum grössten Theil aus der Bewah- 
rung des alten neben dem neuen, so doch anderntheils auch aus der 
Einmischung von Aeolismen zu erklären. Für das herodoteische 
ἄμπωτις Ebbe mit seinem auffallenden τ darf man schon wegen des 
ὦ (vgl. aeol. πώνω — πίνω) Entlehnung aus einer nicht ionischen 
Mundart vermuthen. Das x im attischen πέμπ-το-ς, πεμπ-ἄς, πεμ- 
πάξω stimmt viel besser zum 860]. πέμπε als zum attischen πέντε. 
ποινή, wenn zu kypr. πείσει gehörig, besser zu diesem als zum ge 
meingriechischen τίῳω (unten S8. 466). Ein ionisches Wort ist ἴστο- 
ρεῖν, ἱστορία, mit seinem gegenüber ἴσμεν, οἷδα u. 5. w. befremd- 
lichen spir. asper. Aus der vorattischen Litteratur von den Tragikern 
entnommen wurden diese Wörter in attischer Prosa nie wirklich 
volksthümlich. Das unattische ’49«@v«, das bei den Tragikern auch 
ausserhalb der melischen Stellen erscheint, ist gewiss ein Dorismus 
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oder Aeolismus. Für πρύτανις, das zu πρό gehört, möchte man 
aeolischen Ursprung vermuthen. Bei ἀνώνυμος, συνώνυμος U. 8. W. 
(vgl. πανήγυρις neben ἀγορα) ist diese Annahme schon unwahrschein- 
licher, weil hier das v sowohl im Stammwort wie in der Zusammen- 
setzung viel weiter reicht. Sehr zahlreich sind wohl überhaupt die 
Wirkungen dieser örtlichen Uebertragungen im Griechischen nicht. 
Aber man muss sich Fälle dieser Art gegenwärtig halten, um danach 
zu beurtbeilen, was sprachlich möglich ist. Manche hieher gehörige 
Betrachtungen andrer Art habe ich in meiner Abhandlung „Ueber 
die Tragweite der Lautgesetze, insbesondere im Griechischen und 
Lateinischen“ ausgeführt (Berichte der k. sächs. Ges. d. Wissensch. 
Juli 1870). Ich verweise namentlich auf den Unterschied im Sitze 
der Lautveränderung. In dieser Beziehung eine abstracte Gleichheit 
vor dem Gesetze zu verlängen und von der Majestät der Laut- 
gesetze zu behaupten, sie sei blind wie die Gerechtigkeit, bin ich 
wenig geneigt. Die hier in Betracht kommenden Lautveränderungen 
beruhen fast durchweg auf Bequemlichkeit. Was ist psychologisch 
mehr gerechtfertigt, als dass die redenden Sterblichen der vis inertiae 
in den eigentlichen Hauptsylben der Wörter, das ist, in den Stamm- 
sylben mit bedeutenden Einschränkungen und auch in Endsylben 
vielfach nur so weit huldigten, als die Deutlichkeit des Wortes oder 
Satzes nicht allzusehr in Gefahr kam, dagegen in Endsylben und in 
.den "nicht unpassend leere Wörter genannten Partikeln in etwas 
höherem ‚Grade? Von solchen Erwägungen aus werden uns folgende 
Thatsachen verständlich. Das ı der Dat. Pl. der A- und O-Deel. er- 
spart sich der Attiker, denn auch χώραις, λόγοις ist hinreichend ver- 
ständlich, das der 3. Pl. auf -ουσι, -ἄσι niemals. Der auffallende 
lateinische Uebergang von tr in cl ist in Stammsylben nur sehr 
dürftig, desto reichlicher in den zur Bedeutung nicht sehr: erheblich 
beisteuernden Stammbildungssylben nachgewiesen (Osthoff Forsch. T). 
Die Boeotier verwandelten das & im Nom. Sing. keineswegs in sg, 
wohl aber das der Präposition ἐξ, die bei ihnen ἐς, und im Adver- 
bium πέριξ, das bei ihnen πέρις lautete. Bei den Römern standen 
derselben Präposition er die Formen ec und & zur Seite, aber wo 
finden wir neben rex ein *rec und *re? Die Dichter gebrauchen 
πολλάκι neben πολλάχις. Dass in diesem vereinzelten Falle das für 
die damalige Zeit bedeutungslose ς verschwand, scheint mir keines- 
wegs unglaublich. An einen naturgesetzlichen Schutzbrief,. welcher 
jedes auslautende Sigma absolut unverletzlich gemacht hätte, kann 
ich nicht glauben, noch weniger daran, dass, wie man vermuthet hat, 
nach der Analogie von Wörtchen, wie ἐξ, aupis, die mit πολλάκις 
nichts als die ganz abstracte, dem volksthümlichen Sprachsinne un- 
28 * 
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fassbare Kategorie der Indeclinabilien gemein hatten, das ς später 
hinten angetreten wäre. Eine ganz vereinzelte Lautentziehung zeigt 
sich im homerischen ἄρ und den altelischen τά τ᾽ ἄλ (C.J.G. No. 11} 
Dies sind die einzigen griechischen Wörter, welche schliessendes « 
einbüssten, bei ἄρα kann bekanntlich facultativ auch das anlautende 
& fehlen, so dass. ἄρα, ἄρ, ῥά neben einander stehen. Aus εἰ ἄν ward 
schon früh ἐάν, das sich lange erhielt, obgleich daneben ἤν und ἂν 
üblich wurde, ersteres schon bei Homer. μονήρεις λέξεις, Wörter, die 
in irgend einer Beziehung einzeln dastehn, sammelte schon Herodian. 
Man wird diesen Begriff aus der Sprachwissenschaft nicht entfernen 
können. 

Endlich dürfen wir nicht ausser Augen lassen, dass der ge 
schriebene Laut mit dem gesprochenen niemals ganz zusammenfällt. 
Wenn also der durch dasselbe Zeichen ausgedrückte Laut z B. das 
j in dem einen Falle zu einem Vocal z. B. i, in dem andern zu einem 
Consonanten 2. B. zu z oder gr. & wird, so kann sich das sehr wohl, 
wie schon von andern Seiten vermuthet ist, aus einer minimalen 
Verschiedenheit beider Mutterlaute in einer älteren Periode erklären, 
für die uns freilich im einzelnen Falle jede Ueberlieferung fehlt, und 
die für eine unbewegliche zu halten, mir wieder Uebertreibung scheint. 
Aber wozu lehrte uns denn die Lautphysiologie, dass jeder einzelne 
durch ein Zeichen gekennzeichnete Sprachlaut eigentlich nur der Re 
präsentant einer ganzen Reihe bei feinerer Untersuchung innerhalb 
lebender Sprachen sehr wohl unterscheidbarer, aber unter. einander 
nahe verwandter Laute ist? Für die Unregelmässigkeiten des den- 
talen Sibilanten im Griechischen ist z. B. der Unterschied zwischen 
scharfem und weichem s nicht ausser Acht zu lassen. Wir werden 
bei den Spiranten und deren griechischen Verwandlungen auf dies 
Frage zurückkomnıen. 

Auch auf die Betonung als Quelle von Besonderheiten, nament- 
lich im Vocalismus, muss hingewiesen werden. Hat man sie doch 
neuerdings für das deutsche Sprachgebiet sogar mit Glück für den 
Consonantismus verwerthet. Vielleicht ist dies eine Seite der Frage. 
die von den Gegnern der vereinzelten Lautübergänge am ehesten 
anerkannt werden wird. Auch diese Möglichkeit muss uns stets vor 
Augen schweben. Aber freilich ist für die Aufklärung der uns hier 
beschäftigenden Fragen bisher kaum etwas sicher erwiesen. Der 
Sprachforscher hat auf Schritt und Tritt mit unbekannten Grössen 
zu rechnen. Es ist falsch, in jedem Falle nur das als T'hatsache 
anzuerkennen, was bis auf den letzten Grund sicher erklärt ist, Viel 
ist mitunter schon damit gewonnen, eine Reihe Thatsachen neben 
einander zu stellen. Oft bringen neue Erkenntnissquellen oder fort- 


gesetzte Specialforschungen neue Aufklärung , wo vorerst in Betreff 
der Gründe der Erscheinung nur unsichere Vermuthungen möglich sind. 
Auch für die unregelmässige oder. sporadische Lautvertretung 
muss uns der Grundsatz als Richtschnur dienen, dass nur ein Ueber- 
gang des stärkeren Lautes in den schwächeren, nicht unngekehrt zu 
erwarten ist. Wie viel schon durch dies eine Princip, dessen Er- 
kenntniss wir lediglich der vergleichenden Sprachforschung verdanken, 
für die Bändigung und Regelung der Etymologie gewonnen ist, darauf 
wurde schon 8.23 hingewiesen. Die Etymologen des Alterthums kamen 
schliesslich dahin, die Verwandlung eines jeden Lautes in fast jeden 
andern für möglich zu halten, auch der komische Versuch von L. Ross, 
die Italiker wieder zu Söhnen der „Gräken“ zu machen, lief auf das 
Princip hinaus, dass „kein Laut vor dem Uebergang in den andern 
sicher sei“. Allen solchen Annahmen liegt stillschweigend die Vor- 
aussetzung zu Grunde, dass der Lautwandel in zufälligen Ungenauig- 
keiten und Undeutlichkeiten der sprechenden seinen Grund habe. Das 
zufällige kann nur errathen werden, weshalb in der That Jie ältere 
Etymologie einen rein divinatorischen Charakter hatte und gerade in 
dem Gefallen an ihrer angeblichen Kunst Räthsel zu lösen sich nicht 
selten erst selbst solche Räthsel aufgab. An die Stelle dieser endlosen, 
Metamorphosen, welche in Masse überblickt den Eindruck von Zauber- 
oder Taschenspielerkünsten machen, versuchen wir nun eine bestimmte (396) 
Richtung zu stellen. Gelingt dies, so ist damit die Willkür im Ety- 
mologisiren wesentlich beschränkt, insofern wenigstens im Gebiete 
der Laute gewisse Annahmen als unmögliche ausgeschlossen werden. 
Erreicht ist nun freilich — das wollen wir nicht verkennen — dies 
Ziel noch nicht und es lässt sich nicht leugnen, dass gerade die ein- 
dringlichen "Specialuntersuchungen der letzten Jahrzehnte dahin ge- 
führt haben, dass wir jetzt die Wege der Lautveränderungen noch 
mehr als verschlungenere erkennen. Wir sprachen davon schon 
ὃ. 416 Anm., sahen aber zugleich, dass wir trotz alledem das Prin- 
ip selbst, das Streben nach Lauterleichterung als das leitende fest- 
zuhalten wohl berechtigt sind. Nur wird uns jetzt der Begriff der 
Schwächung oder Erleichterung weniger einfach als früher erscheinen. 
Die Lautphysiologie hat mehr und mehr gezeigt, wie mannichfaltig 
diejenigen Laute sind, die uns das Alphabet als Einheiten bezeichnet, 
und welchen Modificationen ihre Hervorbringung unterliegt. Auf die 
Thatsache, dass wir erst an den Anfängen stehen, habe ich stets 
nachdrücklich hingewiesen. Auch auf dem gegenwärtigen Stand- 429 
punkte der Forschung hat sich glücklicherweise gegenüber manchen 
Behauptungen von Lautübergängen ihrer inneren Unwahrscheinlich- 
keit wegen völlige Uebereinstimmung herausgestellt. Wenn man 
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z. B. behauptet hatte, dass in gewissen Ableitungsendungen die gut 
turale Tenuis « aus der dentalen Media δ᾽ entstanden, wenn man das- 
selbe « andrerseits aus 0 oder f hatte hervorgehen lassen, so finden 
solche Annahmen jetzt kaum einen Vertheidiger. 

(397) Nach diesen Erörterungen werden wir es versuchen müssen auf 
das Verhältniss der verschiedenen Laute zu einander in der Art ein- 
zugehen, dass wir sie nach dem Grade der zu ihrer Articulation er- 
forderlichen Kraft ordnen, um so ermessen zu können, welche spo- 
radische Lautübergänge wahrscheinlich, welche unwahrscheinlich sind. 
Es versteht sich dabei von selbst, dass unter Uebergängen hier über- 
haupt nur solche verstanden werden, welche ohne offenkundigen und 
allgemein anerkannten nachbarlichen Einfluss stattfinden, dass also 
z. B. die Vefwandlung des y in x vor τ: ἀχ-τό-ς, oder vor 0: ἄξω 
ἃ. 1. ἀκ-σω hier ganz ausser Frage bleibt. Denn bei solchen in das 
Gebiet der Assimilation fallenden Lauterscheinungen ist der Ueber- 

430 gang des schwächeren Lauts in den stärkeren unverkennbar. Ebenso 
bleiben die Fremd- oder Lehnwörter. einer jeden Sprache von dieser Be- 
trachtung gänzlich ausgeschlossen. Wir können an den zahlreichen 
griechischen Lehnwörtern der lateinischen Sprache am deutlichsten 
sehen, wie viel weiter die für die Lautverhältnisse solcher Wörter 
geltenden Gesetze sind. Lehnwörter sind allerdings, weil sie den 
Waaren ähnlich von einem Volke zum andern geführt werden, mannich- 
faltigen Umgestaltungen unterworfen. Wir haben es dabei nur mit 
Versuchen zu thun die fremden Lautgebilde, deren genaues Wieder- 
geben vielfach unmöglich ist, den Lauten der eignen Sprache zu ac- 
comodiren. Daher z. B. das Schwanken im Wiedergeben des griech: 
schen @ bei den Römern, das bakl als p purpura, bald als b Bruges. 
bald als f forbea (= φορβή Fest. s. v.) erscheint (S. 300). Dazu kommt 
dann noch die Anlehnung an den einheimischen Wörterschatz, für 
welchen Förstemann (Ztschr. I zu Anfang) den treffenden Namen 
Volksetymologie eingeführt hat. Dass das lateinische oadüces. 
wie man schon längst annahm (Vossius Etymol. s. v.), in der That 
nur eine Latinisirung von dor. xagvxıov (att. κηρύκειον) ist, darf 
man nicht bezweifeln und wohl trotz der Länge des ἃ Anklang an 
cädere, cadücus darin erkennen. Wollte man aber deshalb den Ueber- 
gang von r in d überhaupt, das heisst auch in heimischen, ererbten 
Wörtern für zulässig halten, so wäre das sehr falsch. Im Griech!- 
schen wird die Zahl der nachweisbaren Lehnwörter nicht gross sein. 
Doch kommen auch für sie manche Lautübergänge vor, die wir für 
das Erbgut der Griechen nicht zulassen würden. Wenn Benfey II 38 
das griechische πάνϑηρ mit dem skt. pundarika-s vergleicht, so dürfte 
dies der einzige Fall sein, in welchem griechisches $ einem @ der 
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Inder begegnet, und der Anklang an griech. #170 unverkennbar sein. 
βάσανο-ς vergleichen Bopp (Gloss.), Benfey II 65 und mit ilınen Christ 
(Lautlehre S. 14) mit dem skt. päshänd-s, Stein, Probirstein; auch dies 
Wort darf mit Benfey nur als Lehnwort betrachtet werden, wobei (998) 
ich es dahin gestellt sein lasse, ob die Griechen den Namen für den 
lapis Lydius von den Indern, oder ob ihn etwa beide Völker von 
einem dritten erhielten, denn auch im Sanskrit steht das Wort ver- 
einzelt da. Benfey vergleicht hebr. bäshan „Basaltland“.*) Wer also 
diese Vergleichung etwa herbeiziehen wollte, um ß dem skt. p gleich- 
zusetzen, würde sehr irren. | 

Durchmustern wir nach dieser Umgrenzung des Gebiets die ein- 
zelnen Laute nach dem Verhältniss ihrer Stärke, so bieten die Vocale 
die geringste Schwierigkeit. Denn dass a, von den Vocalen der 
stärkste, die meiste Articulationskraft erfordere, dass 10 und ὁ ihm 
als schwächere Laute nachstehen, wird allgemein anerkannt (man 
vergleiche unter anderm Bopp Vergl. Gr. I? 13). Wir müssen also 431 
den Uebergang von «% oder © in a absolut abweisen, wie ihn denn 
auch, für das Griechische wenigstens, kaum jemand angenommen 
haben möchte, umgekehrt aber die Verwandlung von a in das 
schwächere % oder ὃ an sich für wahrscheinlich halten, weshalb wir 
denn auch im Lateinischen und Deutschen in unzähligen Fällen einen: 
u oder ὁ an der Seite eines ursprünglichen a begegnen. Für das 
Lateinische freilich scheint dieser Uebergang nicht unmittelbar, son- 
dern durch die Mittelstufen von o und e eingetreten zu sein, so dass 
wir z. B. zwischen skt. dana-m und lat. donu-m mit Sicherheit die 
Form dono-m, zwischen der im Skt., Griech. und Osk. an -lautenden 
Negativpartikel und dem lat. «u mit grosser Wahrscheinlichkeit die 
Mittelform en annehmen dürfen. Für die italischen Sprachen kann 
hierüber auf die gründliche Untersuchung Corssen’s im zweiten Bande 
der zweiten Auflage seines Werks über die Aussprache u. s. w. des 
Lateinischen verwiesen werden. Von den deutschen Sprachen zeigt 
allerdings gerade die älteste Gestaltung, die gothische, am häufigsten 
ἐ und τὸ an der Stelle eines a z. B. in is-t = skt. as-ti, griech. ἐσ-τί, 
lat. es-t, in dem negativen un-, wo die Vocale bis auf den heutigen 
Tag geblieben sind. Mittelstufen sind hier bis jetzt nicht nachgewiesen, 
vielmehr leitet man das mit dem griechischen und lateinischen e gleich- 
stufige δ des Althochdeutschen wieder durch „Brechung“ aus :, das 


*) A. Müller in Bezzenb. Beitr. I 287 lehnt den semitischen Ursprung des 
Wortes ab, ohne das Sanskritwort zu erwähnen und führt eine Etymologie von 
βάσανος auf Grund des lit. bandyti prüfen und eines ebenfalls lit. Suffixes -sena 
an, die wohl sehr gewagt ist, jedenfalls aber mit dem skt. pashana 8 sich durch- 
aus nicht vereinigen liesse. 
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entsprechende o aus # ab. Aber nach der von mir angestellten Unter- 
suchung über die Spaltung des A-Lautes (Sitzungsberichte der k. s. 
Ges. d. Wissensch. 1864. S. 9 ff.), deren Ergebnisse schon 8. 52 und 
92 zur Sprache kamen, ist es mir wahrscheinlich, dass das Althoch- 
deutsche in diesen Fällen vielmehr den älteren Laut bewahrt hat, 
dass also dieser Zweig der deutschen Familie hier wie in andern 
_ (899) Fällen, obwohl uns erst aus jüngerer Zeit bekannt, doch das Bild 
eines älteren Sprachzustandes darbietet, als das Gothische. *), Auf 
die analogen Vorgänge im Slawischen und Litauischen gehe ich hier 
nicht ein. Uebrigens finden sich auch im Sanskrit keineswegs selten 
die weichen Vocale an der Stelle eines älteren a und zwar auch 
in Wortstämmen, welche anderswo und zum Theil in verwandten 
Bildungen des Skt. selbst ihr a bewahrt haben, so namentlich im 
St. pi-tar Nom. pi-ta (No. 348) = πα-τὲερ Nom. πα-τήρ, lat. pa-er, 
goth. fa-dar, hir-ana-m Gold (No. 202) neben zd. zar-anya, sthi-t-s = 
gr. στά-σι-ς für sta-ti-s (No. 216), nig-& Nacht neben näk-ta-m, goth. 
432 naht-s, lit. nak-ti-s (No. 94), purds = gr. πάρος (No. 347), W. οὐδ 
reinigen = gr. xa® in καϑ-αρό-ς (No. 26), während die Slawen das 
a dieser Wurzel durch i ersetzen: ΚΒ]. cis-t4 rein. Zum Theil erklärt 
die Sanskritgrammatik diese Schwächungen durch den Einfluss der 
Betonung. Allein für alle Fälle kommt man damit nicht aus ohne 
die Annahme erheblicher Verschiebungen des Hochtons. In noch 
ausgedehnterem Maasse sehen wir im Skt. langes ἃ unter ähnlichen 
Bedingungen zu ἢ herabsinken, eine Erscheinung, die zu den auf- 
fallendsten gehört und wohl eine eingehende Behandlung verdiente. 
Das Griechische ist von dieser Entstellung völlig frei. Für das 
Griechische konnten in unsrer Tabelle 5. 128 f. auch ı und v nicht 
unter die regelmässigen Vertreter eines ursprünglichen @ aufgenommen 
werden. Nachdem sich schon in einer weit früheren Periode das ur- 
sprüngliche a in a, 6, o gespalten hatte, blieb die Mehrzahl der grie 
chischen Mundarten auf dieser Stufe stehen, während die aeolische 
Mundart und in einer augenscheinlich viel späteren Periode die italı- 
schen Sprachen noch um einen Schritt weiter gingen, indem sie © 
und o vielfach in ὁ und « schwächten. In dieser Beziehung also ist 
‘ der Vocalismus des Griechischen im allgemeinen alterthümlicher als 
der des Lateinischen, das dafür im Consonantismus vieles aus uralter 
Zeit getreuer als die Griechen bewahrt hat. Die Spaltung des a in 


*) Vgl. Scherer z. Gesch. ἃ. ἃ. Sprache S. 7, 8. 186 und sonst, wo angeführt 
wird, dass Müllenhoff schon früher dieselbe Ansicht in seinen Vorlesungen aus- 
gesprochen habe. — Eingehend werden diese Verhältnisse in demselben Sinne 


von Fick ‚Die ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas‘ S. 176 ἢ. 
auseinandergesetzt. 
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jenen Dreiklang kann uns hier, wo wir zur unregelmässigen Laut- 
vertretung fortschreiten, nicht weiter beschäftigen. Sie ist nur aus (400) 
den besondern Bedingungen der einzelnen Wörter zu begreifen, fällt 
mithin in das Gebiet der specifisch griechischen Lautlehre, das von 
diesen Untersuchungen verschieden ist. Wir fassen die Etymologie 
hier als die Wissenschaft von der Auffindung des Ursprungs der 
Wörter. Der Etymolog darf für jedes griechische «, &, o ein ursprüng- 
liches a, für &, ἡ, ὦ ein ἃ erwarten. Dies genügt für diesen Stand- 
punkt. Allerdings hat die neuere Forschung uns gelehrt, innerhalb 
der europäischen Sprachen auch den Differenzen der A-Laute mehr 
Beachtung zuzuwenden. Verschiedenes dahin gehörige ist schon 
8. 51 ff. zur Sprache gebracht.*) ᾿ 

Gehen wir zu den Consonanten über, so kommt hier zunächst 433 
das Verhältniss der beiden Hauptclassen der Consonanten zu einander 401) 
in Betracht. Wie verhalten sich die Explosiv- oder momentanen zu 
den Fricativ- oder Dauerlauten? Auf den ersten Blick könnte es schei- 
nen, als ob die letztere Classe die stärkere wäre, insofern man bei 
einem tüchtig geschnarrten r oder einem gehörig an den Zähnen 
sausenden 8 ein stärkeres Geräusch hört, als bei # oder d. Indess 
nicht auf die in’s Ohr fallende Stärke des Geräusches kommt es bei 
unserer Untersuchung an, sondern auf die Articulationskraft. Die 
Explosivlaute, nach der älteren Terminologie Mutae genannt, werden 
nach der Lehre der Physiologen so gebildet, dass an einer bestimmten 
Stelle des Mundes ein Verschluss eintritt, der dann in einem Moment 
den Hauch durchströmen lässt (Brücke Grundzüge der Physiologie 
und Systematik der Sprachlaute? 5. 41), .die Fricativ- oder Dauer- 
laute dagegen so, dass an einer bestimmten Stelle der Sprachwerk- 
zeuge nur eine „Verengung“ sich bildet, in Folge welcher der durch- 434 
strömende Hauch sich durchdrängt oder reibt und eben dadurch ein 
Geräusch hervorbringt. Danach können wir nicht zweifeln, welche 
(lasse von Consonanten mehr Energie erfordere, natürlich die erstere, 
insofern das Verschliessen ein kräftigerer Act ist als das Verengen. 
Wir werden also da, wo sich beide Laute etymologisch zu ent- 
sprechen scheinen, geneigt sein, dem Explosivlaut die Priorität 
vor dem Dauerlaut zuzusprechen und den Uebergang des ersteren 
in den letzteren. aus einer allmählich eintretenden Erschlaffung der 
Articulation zu erklären. Damit stimmt überein, dass die Ueber- 


Ὦ Zu den 9. 93 erwähnten neueren Versuchen die europäische Buntheit des 
Vocalismus gegenüber der asiatischen Eintönigkeit als das ältere zu erweisen, 
kommt jetzt der scharfsinnige ‚Essai d’une distincetion des differents a Indo- 
Europeens‘ von F. de Saussure in den Me&moires d. ]. Soc. de Linguistique ΠῚ. 
Ρ. 359 ff. " 
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gänge von £. in 8 — indogerm. und lat. iu, dor. τύ, gemeingriechisch 
σύ, von d in ἰ — gr. δάκρυ, altl. dacruma (No. 10), später lacruma, 
von din r — lat. ar-vorsum für ad-vorsum, von b in v — ital. avere 
= lat. habere, von c = k in Zischlaute — centum = kentum, franz. 
cent, von 9 in j — Geist berlin. Jeist — gerade in dieser Reihen- 
folge, nicht umgekehrt, allgemein anerkannt und durch zahllose Bei- 
spiele aus historisch vollkommen erkennbaren Sprachperioden zu er- 
härten sind. Eben dahin gehört aber auch eine Menge andrer zum 
Theil noch stärkerer und durch Mittelstufen zu erklärender Ver- 
änderungen. So der regelmässige Uebergang von %k in g bei den 
Indern und Persern, von dem S. 27 ff. und S. 86 ff. die Rede war. 


(402) Wenn die slawischen Sprachen noch um eine Stufe weiter gehen, 
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indem sie jenes ursprüngliche % durch das dentale s ersetzen, so reiht 
sich auch dieser Uebergang hier an, also z. B. der von indogern. 
dakan, skt. dägan in ksl. deseti (No. 12), wozu wir vielleicht die 
Mittelstufe im lit. deszimtis erhalten haben, denn dessen ss. lautet 
wie deutsches sch, verhält sich also zu dem ursprünglichen % gerade 
so wie der Anlaut des franz. cheval zu dem des lat. caballus. Der 
Ersatz der altgriechischen Aspiraten kh, th, ph durch die neugriechi- 
schen Spiranten x, & (= engl. th), $ (= f) und der Uebergang der 
noch für die uritalische Periode nachweisbaren weichen Aspiraten 
gh und bh in die italischen Spiranten ἢ und f gehörte in dieselbe 
Kategorie (vgl. S. 422). Durch Mittelstufen hindurch entwickeln sich 
in ähnlicher Weise in den romanischen Sprachen v» aus » (Mittel- 
stufe δ) — franz. savoir = sapere — in den slawisch-lettischen : 
und 2.aus g — ksl. zna-ti, lit. zin-au, indogerm. W. gna erkennen 
(No. 135), das lispelnd gesprochene δ᾽ im Neugriechischen z. B. dev 
= οὐδέν — und d im Dänischen 2. B. im Namen Madvig — aus 
der vollen Media. Wenn wir demnach im allgemeinen den Ueber- 
gang von Explosivlauten in Fricativlaute, nicht den umgekehrten zu 
erwarten berechtigt sind, so mag doch gleich hier darauf hingewiesen 
werden, dass es erhebliche Ausnahmen gibt. Eine der verbreitetsten 
und wichtigsten ist der Uebergang eines ursprünglichen v ın g, den 
wir in griechischen Dialekten und noch deutlicher in den romanischen 
Sprachen (ital. golve = vulpes) antreffen. Aber wir werden bald 
näher erörtern, wie dieser Lautwandel kein unmittelbarer, sondern 
ein durch vorgeschobenes parasitisches g, also durch die Zwischen- 
stufe gv vermittelter ist. Wer die homerische Vergleichungspartikel 
φή unmittelbar mit dem Stamme des Reflexivpronomens fe zusammen- 
stellen wollte, könnte leicht zur Annahme eines directen Tebergangs 
von f in g verleitet werden, wie ihn Pott annimmt, der jenes φή 
dem skt. vä, oder, vergleicht (II! 318). Aber der Reflexivstamm fe 
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lautete ursprünglich σε. Der. harte Zischlaut vertrug sich nicht wohl 
mit der weichen labialen Spirans. Er verhärtete entweder das f durch 
assimilirenden Einfluss in die Aspirata @*): so entstand der St. σφε 
in σφεῖς, σφέτερος, oder er wich dem f, das später, schutzlos ge- 
worden, sich zum blossen Hauch verdünnte: fe, & Da aber anlau- 
tendes o mit andern Consonanten verbunden bisweilen, was S. 429 
berührt ward, wegfällt, so namentlich in der lakonischen Mundart: “> 
φαι-ρίδδειν —= σφαιρίξειν und im Dat. Pl. eben dieses Stammes gr 
= σφί (Ahrens dor. 109), so konnte aus ope auch ge und aus dem 
mit dem goth. sve, wie, identischen ὄφη die homerische Form 97 
hervorgehen (vgl. No. 601). Also erklärt sich hier die Entstehung 
des kräftigeren Lautes aus dem schwächeren durch nachbarlichen 
Einfluss, gerade wie im Persischen die Lautgruppe ἐν zu cp wird: χα. 
(pi = skt. (va (St. (van für kvan No. 84). Und eine ähnliche Be- 
wandtniss hat es mit dem Uebergang eines f in ß vor 9, der im 
lesbischen Aeolismus gewöhnlich ist: βρή-τωρ für Fon-top (No. 493). 
Hier bewirkt der dissimilirende Einfluss der folgenden Liquida die 
Kräftigung des weichen Spiranten. Denn die Abneigung der Römer 
gegen die Lautgruppe vu liess aus dem St. ferv ferb-ui hervorgehen, 
und vielleicht der ähnliche Einfluss eines gr. o aus dem gräcoitali- 
schen St. vol (lat. vol-o) griechisch βολ (βούλομαι). Dies alles wurde 
hier nur deshalb erwähnt, um vorschnelle Einwendungen zu besei- 
tigen und weitere Untersuchungen vorzubereiten. Denn für das Ge- 
biet des sporadischen Lautwandels, auf dem wir uns hier bewegen, 436 
ist es ebenso wichtig, jene Grundrichtung festzustellen, wie andrer- 
seits die Möglichkeit von Ausnahmen offen zu lassen, für die wir 
aber den Nachweis individueller Anlässe und unzweifelhafter Ana- 
logien fordern müssen, um ihnen unsre Zustimmung nicht zu versagen. 
Die Aufgabe des Sprachforschers gleicht in solchen Fragen der des 
(reographen. Es genügt nicht die allgemeine Richtung einer Meeres- 
strömung erkannt zu haben, man wird diese vielmehr auch in ihren 
Abweichungen verfolgen, die sich aus individuellen Anlässen als Ver- 
schiebungen, Rückprall u. s. w. ergeben. Solche Abweichungen wider- 
legen aber nicht, sondern bestätigen vielmehr das Vorhandensein jener 
Grundrichtung. Andre Fälle der Verwandlung eines Dauerlauts in 
einen Explosivlaut räumten wir S. 425 ein. Im Lateinischen wie im 
Deutschen ist f inlautend zu ὃ geworden. Wir suchten dies so zu 
erklären, dass 5 in diesem Falle ursprünglich nur der unvollkommen 
articulirte Ansatz zu einem f gewesen sei. Ebenso dürfte germani- 
sches αἱ gegenüber dem 3 (engl. th) älterer Sprachstufen zu fassen 


Ὁ Auf Fick’s abweichende Ansicht ward schon bei No. 601 hingewiesen. 
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sein. Innerhalb des Griechischen wird. uns sogar rr als Nachfolger 
von 06, ja einfaches‘ als Nachfolger von einfachem Sigma begegnen, 
beides freilich nicht ohne die Vermuthung, dass diese r-Laute mit 
den gewöhnlichen der Griechen keineswegs gleich lauteten. Aber die 
Analogien lebender Sprachen fehlen für diese überraschenden An- 
nahmen nicht. Uebrigens ist bei Untersuchungen der Art auch der 
entgegengesetzte Fehler zu vermeiden, nämlich der, Uebergänge, 
welche der Grundrichtung entsprechen, zu leichtfertig zuzulassen. 
Die Sprachen neigen wohl zu Schwächungen, aber sie wissen sie auch 
zu vermeiden, neben aller Wandelbarkeit waltet in der Geschichte 
der Sprachen eine grosse Beharrlichkeit. Nichts wäre daher ver- 
kehrter als die Meinung, die der Grundrichtung entsprechenden Ver- 
änderungen seien gewissermaassen überall zu erwarten oder es finde 
ein unstätes Schwanken in der Art statt, dass gelegentlich der stär- 
kere Laut etwa in irgend einer Verzweigung einer Wurzel in den 
schwächeren sich wandele. In dieser Beziehung ist jede Sprache 
durchaus als Individuum aufzufassen, und auch die an sich nicht un- 
wahrscheinlichen Uebergänge können als Thatsachen nur durch die 
Evidenz unzweifelhafter Fälle erwiesen werden. 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zu den einzelnen Üon- 
sonanten zurück. Wir hatten das natürliche Verhältniss der Explosiv- 
zu den Fricativlauten dahin bestimmt, dass jene in der Regel in diese, 
nicht diese in jene überzugehen geneigt sind. Wie aber steht es mit 
den einzelnen Unterabtheilungen innerhalb dieser beiden Classen? 
Was zunächst die Explosivlaute betrifft, so wird es im allgemeinen 
als eingeräumt betrachtet werden können, dass die Tenuis stärker 
ist als die Media. Ich kann in dieser Beziehung auf S. 420 ver- 
weisen. Der demnach zu erwartende Uebergang der Tenuis in die 
Media gehört daher auch zu den unzweifelhaftesten Spracherschei- 
nungen. In welcher Ausdehnung er im Griechischen einzuräumen ist, 
wird sich später herausstellen, doch mag schon hier auf einzelne 
unzweifelhafte Fälle, wie die Entstehung von ἀρήγω aus W. ap, 
ἀλκ (No. 7), die von τήγ-ανον aus dem Stamme von τήχω (No. 231, 
die der W. yıy, μέσγω neben skt. mig, lat. misceo (No. 474) hinge 
wiesen werden. Anerkannt ist derselbe Lautwandel in lateinischen 
Wörtern wie vi-gintt neben boeot. fi-xarı (No. 16), neg-lego für mer- 
lego, publ-icus neben altl. popl-icus, quadra-ginta neben quatiwor, in 
zahlreichen romanischen Formen wie it. lagrima = lacrima, franz. 
abeille = apicula, it. lido = litus. Es ist dabei nicht zu übersehen, 
dass in allen angeführten und zahlreichen andern Fällen die Erwei- 
chung im Inlaut stattfindet und ohne Zweifel mit den Einwirkungen 
zusammenhängt, welche der harte Explosivlaut durch die Umgebung 
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von Vocalen, Nasalen und Liquidis erfährt. (Vgl. Corssen Beitr. 53, 
83, 15 77, 126, 207.3 Die Media, insofern sie nach der Darstellung 
der Physiologen „Stimme“ enthält oder enthalten kann, steht eben 
dadurch diesen Lauten näher als die Tenuis. 

Weniger einleuchtend ist auf den ersten Blick das Verhältniss (405) 
der griechischen Aspirata zur entsprechenden Tenuis. Man könnte 
geneigt sein, das, wie wir sahen, einem %k -᾿ h gleichbedeutende x 
für stärker als k, und dasselbe natürlich für 9 im Verhältniss zu τ, 
für 9 zu x anzunehmen. Aber schon das Sanskrit ermahnt uns zur 
Vorsicht. Hier entsteht, wie schon oben berührt ward, die harte 
Aspirata vielfach erst in einer sprachhistorisch nachweisbaren Zeit 
aus älterer Tenuis, z. B. die von pra-tha-mä-s, der erste, dessen Suf- 
fix dem des lat. in-tu-mu-s, op-tu-mu-s und dem im Sanskrit selbst in 
zahlreichen Superlativen erhaltenen Suffixe -ta-ma-s gleich ist. Ebenso 
finden wir im Griechischen χεῳ-αλή nebst skt. kap-äla-s und lat. cap-ut 
(No. 54). Wir haben daher schon 8. 431 die Aspiration einer Tenuis 
als eine lautliche Affection erwähnt, und insofern gerade im Aus- 
schliessen aller Nebengeräusche sich die Stärke der Articulation ver- 438 
räth, wird die richtige Auffassung dieses Vorgangs die sein, auch 
das Nachstürzen eines dicken Hauches hinter dem Explosivlaut als. 
eine unvollkommnere, weniger reine, folglich schwächere Articulation 
zu betrachten. Die Tenuis vermag sich so wenig wie der A-Laut 
überall in voller Ursprünglichkeit zu halten; wie das a durch Schwan- 
kungen der Organe in das Gebiet des u und % in ὁ und e übergeht, 
so stellt sich als Begleiter der Tenuis bisweilen jener Hauch ein. 

‚Aber nicht bloss der Art und Stufe nach, sondern auch in Bezug 
auf das so genannte Organ, richtiger ausgedrückt, die Articulations- 
stelle, finden Uebergänge statt. Lässt sich nun etwa auch für diese 
unter einander eine Reihenfolge nachweisen, oder entzieht sich das Ver- 
hältniss der Gutturalen zu den Labialen und Dentalen einer solchen 
Abschätzung nach der Stärke der Articulation? Die indischen Gram- 
matiker haben gewiss nicht zufällig die Consonanten in die Reihen- 
folge gebracht, in welcher auch die heutige Sanskritgrammatik sie 
aufführt. Sie stellen die Gutturalen voran und lassen darauf die 
übrigen Explosiv- und Nasallaute in der Ordnung folgen, in welcher 
sie im Munde, indem wir von hinten nach vorn vorschreiten, hervor- 
gebracht werden; also Gutturale, Palatale, Linguale, Dentale, Labiale. ἡ 
Und dieselbe Reihenfolge kehrt dann innerhalb der Olasse der Halb- 
vocale wieder: 5 r ἐν, und bei den Sibilanten: £ sk s, bis endlich 
das keiner Stelle des Mundes in besonderm Grade angehörige ἢ den 
Schluss bildet. Diese Reihenfolge entspricht der historischen Reihe, (406) 
in welcher die Laute aus einander hervorgehen, wenigstens insofern, 
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als wir die erste Olasse der Consonanten, die Gutturalen, wohl in die 
nachfolgenden, nicht aber diese in jene übergehen sehn. Natürlich 
behaupten wir nicht, dass es in einer gewissen Sprachperiode etwa 
nur Kehllaute, dann neben ihnen etwa auch Zahnlaute gegeben 
habe u. s. w. Die Frage nach der Priorität, so gestellt, ist unsinnig: 
nichts führt uns zu der Annahme, dass von den drei Hauptstellen im 
Munde, an denen die Kehl-, Zahn- und Lippenlaute hervorgebracht 
werden, jemals die eine völlig unbenutzt geblieben wäre. Es ist 
auffallend, dass selbst ein so besonnener und umsichtiger Forscher 
wie Heyse in seinem System der Sprachwissenschaft (S. 117 ff.) sich 
abmüht eine „genetische Reihenfolge“ der Consonanten in solchem 
Sinne aufzustellen. Wohl aber werden wir behaupten dürfen, dass 
die Kehllaute, für Kinder am schwersten sprechbar, die meiste Arti- 
culationskraft erfordern*) und deshalb bei der im Laufe der Sprach- 
geschichte um sich greifenden Lässigkeit und Bequemlichkeit der 
Articulation wohl in Laute andrer Articulationsstellen übergehen, 
aber selten oder nie aus diesen entstehen, dass mithin die Richtung 
für den Wandel der Organe im grossen und ganzen die von hinten 
nach vorn ist. Die leichtere Sprechbarkeit der Dentalen vor den 


. Lauten der übrigen Organe gibt sich schon darin zu erkennen, dass 


sie ganz überwiegend in den formalen Elementen der Sprache, in 
den Endungen der Flexion und Wortbildung ihre Stelle haben, so 
wie dass von Explosivlauten fast nur solche Gruppen vorkommen, in 
welchen der zweite Consonant ein dentaler ist: kt, σα, pt, bd u. s. w, 
nicht umgekehrt. Auch der Umstand dürfte hier in Betracht zu ziehen 
sein, dass, worauf Pott I? 211 aufmerksam macht, in den Präpo- 
sitionen der indogermanischen Sprachen fast nur dentale und labiale 
Laute sich finden. Wenn freilich auch Pott- daran die Bemerkung 
anknüpft, dass dies die „primitivsten“ Laute zu sein scheinen, so 
können wir ihm darin natürlich nicht folgen, ja uns nicht einmal 
etwas dabei denken. Oder sollten in der That die Pronominal- und 
zahlreichen Verbalwurzeln unsers Sprachstammes, welche einen Kehl- 
laut enthalten, für minder „primitiv“ gelten? Wo ist dafür auch 
nur der Schatten eines Beweises? Ich fasse den erwähnten Umstand 


*, Dazu stimmt es dass, wie Max Müller Lectures II 164 anführt, einzelnen 
polynesischen Sprachen die Gutturalen gänzlich fehlen, während sich die Den- 
talen überall finden. — Seltsam ist die Abneigung der keltischen Sprachen gegen 
den P-Laut (z. B. No. 214, 366, 367b, 374, 390, 392, 398). Es ist noch kein 
Wort nachgewiesen, in welchem die beiden Hauptzweige dieser Familie gemeio- 
sam indogermanisches p erhalten hätten. Dagegen ist im britannischen Zweig? 
oft » an Stelle eines indog. ἃ (gu) getreten (8. No. 624 ff.). Vgl. jetzt hierüber 
Windisch, Beitr. VIII. 1 ff,, Rhys Rev. Celt. II. 321 ff, Stokes ebenda 408 ff. 


vielmehr so auf, dass die Zahn- und Lippenlaute weniger bedeutsam 
als die Kehllaute, deshalb für jene ganze Classe von Wörtern, so zu 


sagen, leichteren Schlages geeigneter waren, während die Kehllaute, (407) 


nur durch eine kräftigere Bewegung der mehr Widerstand leistenden, 
schwereren Hinterzunge hervorzubringen, in dem bedeutungsvollsten 


Theile des Sprachschatzes ihre meiste Anwendung fanden. Diese 


Sachlage ist wieder der Hauptgrund, warum die Zahn- und Lippen- 
laute so viel zahlreicher sind, als die Kehllaute, wie dies Förste- 
mann Ztschr. I 169, II 37 in Bezug auf das Sanskrit, Griechische, 
Lateinische und Gothische nachweist. Aber auch aus ihrem ursprüng- 
lichen Gebiete wurden die Kehllaute vielfach verdrängt und durch 
ihre Vordermänner ersetzt. Dafür von vielen Beispielen nur wenige. 
Im Sanskrit gehen zahlreiche Gutturale in Palatale über, in welcher 
Beziehung hier auf S. 26 verwiesen werden kann, im Griechischen 
finde® wir — wovon hernach ausführlicher die Rede sein wird — an 
derselben Stelle statt ihrer nicht selten Labiale: skt. Interrogativ- 
stamm ka, lat. quo, gr. zo (nur neuion. x0), W. ga gehen, gr. ßa, 
seltner Dentale: skt. kim, lat. quid, gr. τί. Das ursprüngliche dk ist 
in den italischen Sprachen nicht selten durch f und im lateinischen 
Inlaut auch durch ὃ vertreten: skt. madhjä (Fem.), osk. mefiu (No. 469), 
skt. rudhira-s, gr. ἐρυϑρό-ς, lat. ruber, umbr. rufru (No. 306), eine 
partielle Verschiebung von dem dentalen zum labialen Organ, also 
wieder in der Richtung nach vorn. (Vgl. Corssen 1? 148 ff.) Die 
Verwandlungen des lat. c und g vor e und i in den romanischen 
Sprachen gehen in der Art vor sich, dass der Kehllaut zuerst palatal 
wird und sich von da aus immer weiter nach vorn schiebt (Lepsius 
Das allgemeine linguistische Alphabet S: 39). Ganz derselbe Gang 
findet sich bei den ähnlichen Verwandlungen in den lettischen, slawi- 
schen, germanischen und zahlreichen andern Sprachen, wie Schlei- 
cher „zur vergleichenden, Sprachengeschichte“ am vollständigsten 
ausführt. Freilich fehlt es auf diesem Gebiete des von Schleicher so 
benannten Zetacismus, auf das wir später zurück kommen ınüssen, 
auch nicht ganz an Bewegungen in andrer Richtung. Namentlich 
verschiebt sich durch nachbarliche Einwirkungen sowohl ein Zahn- 
wie ein Lippenlaut gelegentlich zum palatalen Zischlaut. Ja es kommt 
in einzelnen Mundarten unter besonderen Bedingungen sogar ein Um- 
springen von p in k vor, so im Neapolitanischen unter dem Einfluss 
eines zu ὁ erweichten ἰ, z. B. chiano = planus (Wentrup Beiträge zur 
Kenntniss der neapolitan. Mundart Wittenb. 1855 S. 11, vgl. Diez1270).*) 


*), Umspringen von pt zu kt findet im Irischen statt: secht (No. 337) = skt. 
saptän, von Lehnwörtern nenne ich corcur =purpura, clum = pluma (Beitr. VIII116). 
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Aber dergleichen gehört so gut wie der gesammte „Zetacismus“ in 
den Bereich der Assimilation im weiteren Sinne und beweist gegen 
jene Grundrichtung gar nichts. Das Umspringen eines Consonanten 
von einer Articulationsstelle in die andere wird überhaupt meistens 
in solchen besonderen assimilirenden oder dissimilirenden Einwirkungen 
seinen Grund haben. Wir können uns bei einer so wesentlichen Ver- 


(408) änderung des Grundlautes unmöglich mit der Annahme der Enntartung 
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oder Verwitterung begnügen und werden daher für die griechischen 
Sprachvorgänge dieser Art uns später nach ausreichenden Erklärungs- 
gründen umzusehen haben. Hier sollten nur die späteren Untersuchungen 
durch die Hinweisung auf die vorherrschende Richtung des Lautwandels 
vorbereitet werden.*) | 

Gehen wir nun von den Explosiv- zu den Fricativlauten über. 


so werden wir für die Nasale unter einander noch am leichtesten 


eine feste Regel erkennen können. Der gutturale Nasal ist iPallen 
indogermanischen Sprachen ein seltner Laut. Er kommt nur vor 
andern Gutturalen vor, ist also durch diese gebunden und kann sich 
in einen andern Nasal nur dann verwandeln, wenn der nachfolgende 
Explosivlaut ebenfalls seine Articulationsstelle wechselt. So ist das 
ἢ ım lat. vincere ἃ. 1. vinkere entschieden guttural, im ital. vincere 
palatal, im proveng. vensser (Diez Gr. I 235) dental. Aber grösser 
ist die Freiheit der übrigen Nasale. Wo sich m und n entsprechen, 
gilt gewiss im allgemeinen mit Recht die Regel, dass m der ältere 
Laut ist, so namentlich im Auslaut, wo griechisches » so häufig ur- 
sprünglichem m gegenübersteht: δόμο-ν = skt. dama-m, lat. domum. 
Ueber die Entstehung dieser Lautregel bitte ich indess jetzt zu ver- 
gleichen, was ich in meiner Abhandlung ‚Zu den Auslautsgesetzen 
des Griechischen‘ Stud. X 203 ff. ausgeführt habe. Wir begegnen 
derselben Erscheinung bisweilen im Deutschen, z. B. Faden für älteres 
fadam (Grimm Wörterb. s. v.), regelmässig im Altpreussischen (Bopp 
die Sprache der alten Preussen 8. 11) und Altirischen (z. B. ed 
n-alle = equum alium) und in zwei dem griechischen noch näher 
stehenden Sprachen, dem Albanesischen und Messapischen (G. Stier 
Hieronymi de Rada carmina italoalbanıca Brunsv. 1856 p. 56, Bopp 
üb. das Albanesische p. 4, Bulletino dell’ Instituto archeologieo 1859 
p. 215). Die romanischen Sprachen lassen dieselbe Verwandlung nicht 
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4) Was das Verhältniss der dentalen Consonanten zu den labialen beinift. 
so lässt sich zwischen diesen Classen ein entschiedenes Prioritätsverhältniss schwer- 
lich nachweisen. Ludw. Lange Ztschr. f. ἃ. österr. Gymn. 1863 5. 299 führt 
mehrere beachtenswerthe Gründe für die grössere Schwere der Lippenlaute an. 
Andererseits aber ist wenigstens der Uebergang der dentalen Aspirata in die 
labiale, wie wir noch sehen werden, eine nicht wegzuleugnende Thatsache. 
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bloss im’ Auslaut: franz. rien = rem, it. con = cum, sondern ge- 
legentlich auch im An- und Inlaut eintreten: franz. natte = mappa, 
wall. furnice = formica (Diez 1 199). Auch der umgekehrte Ueber- 
gang kommt auf diesem Sprachgebiete vor, obwohl seltener: span. 
mueso f. nuestro (1 203), und wir dürfen ihn auch für die ältere 
Sprachperiode schwerlich ganz ableugnen, wie denn überhaupt die- 
sen flüchtigeren Lauten eine grössere Beweglichkeit eingeräumt wer- 
den muss. , 

Ueber die beiden Liquidae r und / steht so viel fest, dass zur 
Vibration der Zunge, durch welche der „Zitterlaut“ r hervorgebracht 
wird, ein grösserer Aufwand von Kraft erfordert wird, als zu jener 
losen Stellung desselben Organs, bei welcher 1 entsteht. Die -Priori- 
tät des r vor ἰ ist daher in unzähligen Fällen ein anerkanntes Factum. 
Das Skt. bewahrt sehr oft den kräftigeren Laut da, wo die europäi- 
schen Sprachen das mildere ὦ vorziehen (Lottner Ztschr. VII 16), 442 
also z. B. in W. ruk = gr. λυκ, lat. luc (No. 88), W. bhrag = gr. 
φλεγ, lat. flag, fulg (No. 161). Eben deshalb ist r im Sanskrit ein 
weit häufigerer Laut als ! und verhältnissmässig gebräuchlicher als 
r in den beiden classischen Sprachen (Förstemann Ztschr. II 39). 
Weniger fest ist das Verhältniss in neueren Sprachen. So tritt zwar 
oft an die Stelle eines lateinischen r romanisches / z. B. it. pellegrino 
—= veregrinus, Tivoli = Tibur, aber kaum seltener r an die Stelle 
von I: it. rossignuolo = lusciniolus, franz. apötre = apostolus (Diez 
I 189, 207). Für eine spätere Sprachperiode ist daher r und ἰ fast 
gleichbedeutend und die Wahl zwischen beiden oft von nachbarlichen 
Einflüssen abhängig, während für eine frühere mit Entschiedenheit 
r als der ältere Laut dasteht, ohne dass wir deshalb, wie 8. 83 schon 
bemerkt ward und wie sich aus der genaueren Untersuchung des 
griechischen Lautbestandes noch deutlicher ergeben wird, berechtigt 
sind, der Periode vor der Sprachtrennung den L-Laut gänzlich ab- 
zusprechen. 

Schwieriger ist die Frage, wie sich die Spiranten genetisch zu 
einander verhalten. Dürfen wir Uebergänge der Laute j s v ὦ in 
einander und in welcher Art annehmen? Gewiss ist, dass von diesen 
Lauten A in den Sprachen, in welchen dies Zeichen den blossen, an 
keiner Stelle des Mundes sich reibenden Hauch, mithin das Minimum 
eines in’s Gebiet der Sprache fallenden Geräusches bezeichnet, der 
schwächste ist. Demgemäss lässt denn auch indogermanisches j s v 
im Griechischen häufig den spiritus asper übrig (No. 606—608, 598— 605, 
565, 566). Die Assibilirung eines j spielt in den Erscheinungen des Zeta- 
cismus eine wichtige Rolle. Aber nur den weichen, im Französischen 
wie ın den slawischen Sprachen durch z bezeichneten Sibilanten dürfen 

συπτεῦ, griech. Etym. 5. Aufl. 2) 
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wir für 2 erwarten; in das scharfe, harte s geht 5 schwerlich je direct 
über. Noch weniger dürfte sich ein Uebergang von 2 in v wahr- 
scheinlich machen lassen,*) man müsste denn das Auftreten eines 
griechischen f an Stellen, wo wir altes j voraussetzen können (Tie- 


(410) oi@Ffo, «ότι auf Inschriften vgl. S. 396), als einen solchen Uebergang 
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auffassen. Aber da sich dafür schwerlich hinreichende Analogien 
auffinden lassen,**) so wird es gerathener sein, statt einer phoneti- 
schen Vertauschung eine bloss graphische, das heisst eine ungenügende 
und unbeholfene Schreibweise des mundartlich noch erhaltenen, aber 
durch kein übliches Zeichen ausdrückbaren Lautes Jod anzunehmen. 
Wie unwahrscheinlich vollends schon im voraus die Verwandlung 
eines s oder Spiritus asper in F ist, bedarf keiner Erinnerung. Das 
Digamma ist von der erkennbar ältesten Periode hellenischer Sprache 
an im Verschwinden begriffen. Wie sollte es an die Stelle so ge 
läufiger Laute wie s und spiritus asper getreten sein? 

Endlich berühren sich aber auch die verschiedenen Classen der 
Dauerlaute wieder unter einander. So findet zwischen der Liquida 
! und dem ihr von den Nasalen verwandtesten Laute » ein Austausch 
statt, bei welchem die Prioritätsfrage vom allgemeinen Standpunkt 
aus nicht ganz leicht zu entscheiden ist. Innerhalb des Griechischen 
tritt bei den Doriern in einer nicht unbeträchtlichen Reihe von Wör- 
tern (Ahrens d. dor. 110) A vor τ oder ® (lakon. 6) in v über: gir- 
τατο-ς —= φίλτατο-ς, ἐνθεῖν —= ἐλθεῖν, eine Erscheinung, die wir un 
bedenklich als eine seltnere Art der Assimilation betrachten dürfen, 
da diese dentalen Explosivlaute dem dentalen Nasal näher stehen, 
als dem an den Zungenrändern anklingenden !. Den umgekehrten 
Uebergang sucht Bugge Ztschr. XX 43 in weiterem Umfange zu er- 
weisen. Doch kenne ich aus dem Griechischen kein sicheres Bei- 
spiel, ausser dem von den Attieisten (vgl. Lobeck Phryn. p. 305) em- 
pfohlenen und schon bei Herodot gangbaren A’rgo-v neben νέτρο-Ψν. 
Dies ist aber gewiss ein Lehnwort, es entspricht dem hebr. neier 
(Benf. Π 57). Der Zweifel A. Müller’s in Bezzenberger’s Beitr. I 
294 bezieht sich, wie es scheint, nur auf den ursprünglichen Semi- 
tismus des Worts. Vgl. auch Vanitek Fremdwörter S. 36. Ferner kommt 
λίκνον Worfschaufel, das von Bugge Stud. IV 335 eingehender be- 


*) Der umgekehrte von v in 7 kommt im Walachischen vor: jinu = ninum 
(Diez I 350). 

ἘΦ) Auch das was Usener Fleckeisen’s Jahrb. 1806 S. 233 Anm. zusammen- 
stellt, kann dafür nicht gelten. Denn dass ὠβά tribus (vgl. S. 207) aus *ras-ja 
entstanden sei, ist doch blosse Vermuthung. Wie leicht könnte darin eine andre 
Wurzel oder ein andres Suffix (*vas-va?) stecken! 
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sprochen wird, in Frage. Das litauische neköti Getreide in der Mulde 
schwingen macht es wahrscheinlich, dass die bei Hesych. vorkom- 
menden Formen vixAov' τὸ λίκνον, νεΐκλον᾽ τὸ λίκνον, νίκειν᾽ Aıx- 
μᾶν, νεκητήρ (M. Schmidt νεικλητήρ) λιχμητήρ, Μεγαρεῖς den älteren 
Wurzelanlaut aufweisen, der möglicherweise in λίκνον, λικμό-ς Schwinge 
unter dem Einfluss des folgenden Nasals sich zu 4 dissimilirte. Vgl. 
Fick I? 651. Die vereinzelten Glossen des Hesych. ᾿Ελιπεύς" ὁ ’Evi- 
χεὺς ποταμός, φίλαξ᾽ δρῦς νέος Ἠλεῖοι neben φίναχα᾽ δρῦν, auf die 
mich H. W. Roscher aufmerksam macht, sind nicht deutlich genug, 
um entscheiden zu können, welcher Laut bei dem mundartlichen 
Schwanken der ältere ist. Die Vermuthung Fick’s I? 825, das thes- 
salische ἀστραλό-ς (No. 521) stimme ganz zum gleichbedeutenden 
lat. sturnu-s hat bei der Beliebtheit des Suffixes -Ao keine erhebliche 
Wahrscheinlichkeit. Das früher allgemein mit skt. anjd-s verglichene 
ἄλλο-ς, dem ein ὦ in drei andern Sprachfamilien zur Seite steht, ward 
von uns No. 524 (vgl. Schleicher Compendium* 218 Anm. 2) anders auf- 
gefasst. Was Christ sonst S. 98 (vgl. Leo Meyer Vgl. Gr. I 65) vor- 
bringt, ist theils sehr zweifelhaft, theils, z. B. μέλλειν No. 466, von 
uns anders und, wie ich glaube, wahrscheinlicher gedeutet. πλεύμων 
neben πνεύμων nimmt eine Ausnahmestellung ein, weil wir es hier 
mit der sonst nicht vorkommenden Lautgruppe zv zu thun haben. 
Wir handelten darüber bei No. 370. Leo Meyer in Bezzenberger’s 
Beitr. Η 106 will dessen ungeachtet den Uebergang von rn in ὦ als 
Thatsache anerkannt wissen und gründet darauf seine Vermuthung 
lat. elementum, das wir unter No. 523b anders deuteten, entspreche 
dem skt. an-i-man Dünne, kleiner Bestandtheil (vgl. ani-s fein, klein). 
In den romanischen Sprachen ist der Wechsel nach beiden Richtungen 
hin reichlich bezeugt. Etwas häufiger, aber mit dem Streben nach (411) 
Dissimilation zusammenhängend, scheint der Uebergang von ἡ in !: 
it. Bologna = Bononia, veleno = venenum, aber auch der umgekehrte 
völlig constatirt, proveng. namela Klinge = lamella (Diez 1 203, 190). 
In diesem Sprachgebiet sind die Laute r ὦ » überhaupt die beweg- 444 
lichsten von allen, so dass auch r gelegentlich für % eintritt (span. 
hombre = hominem, franz. timbre = tympanım), — seltner umgekehrt 
(Diez 1 203, 208). Im ganzen möchte man geneigt sein, dem: Nasal 
eine kräftigere Articulation als der Liquida zuzusprechen, da er doch 
mehr als diese an eine bestimmte Stelle gebunden ist. Für die hier 
zu behandelnden Fragen kommt indess der Wechsel zwischen Nasal 
und Liquida nicht in Betracht. Denn wenn, nachdem Ebel Ztschr. 
IV 338 ıneines Wissens zuerst und nicht ohne Zweifel auf die Mög- 
lichkeit des Ueberganges von n in r hingewiesen hatte, Benfey 


Ztschr. VII 120 und namentlich „Orient und Oceident“ I 287 die 
29* 
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Laute # und r behandelt, als ob sie so gut wie identisch wären, und 
diese Annahme dazu verwendet, zahlreiche Suffixe mit r aus Suffixen 
mit » abzuleiten, so zeigt sich hier recht deutlich, wie morsch die 
phonetische Grundlage ist, auf welcher jene schon S. 74 von uns zu- 
rückgewiesene Theorie der „Ihemenbildung“ und der Suffixverstüm- 
melung ruht. Denn für jene Suffixe bedürfen wir bei Anerkennung 
einer ursprünglichen Mannichfaltigkeit solches Uebergangs nicht, in 
Stammsylben aber findet sich nicht ein einziges Beispiel, wor 
der Lautübergang von » in r sich erweisen liesse.*) 

(412) Was das Verhältniss des Sibilanten s zu r betrifft, so kommt 
dem scharfen, mit fester Zungenlage an der obern Zahnreihe hervor- 
gebrachten s unbedingt der Vorzug vor dem Zitterlaut zu. Dass also, 
wo ein Wechsel zwischen s und r stattfindet, dem 5 die Priorität 
gebührt, gehört zu den anerkannten sprachhistorischen Thatsachen 

445 (Pott T! 131, Diez Vergl. Gr. 1 222). Der umgekehrte Uebergang, 
der von inlautendem r in weiches 8 (2) z. B. peze —= pere ist aus 
französischen Mundarten vom 16. Jahrhundert an nachgewiesen (Joret, 
Memoires III 155). Für das Griechische und Lateinische kommt er 
nicht in Betracht. Der „Zitterlaut‘“, wie ihn Brücke nennt, kanı 
an verschiedenen Stellen des Mundes, namentlich entweder am hin- 
tern Gaumen oder mit der Zungenspitze am obern Zahnrand aus- 
gesprochen werden. Wir dürfen wohl annehmen, dass zunächst nur 
der letztere, von Brücke? S. 58 beschriebene, Laut, insofern er der 
Articulationsstelle des Zahnsibilanten benachbart ist, aus diesem her- 
vorgehen kann. Mit Recht schliesst daher Corssen I? 238 aus der 
häufigen Entstehung eines lateinischen r aus älterem 8 auf die den- 


*) Auch später ist nichts vorgebracht, was diesen viel behaupteten Laut- 
wechsel wahrscheinlich machte. Leo Meyer Vgl. Gr. II 126 führt den oben be- 
rührten romanischen Uebergang von n in r an. Nach Diez ist dieser aber nur 
in gewissen Consonantengruppen häufiger, welche wie cn (frz. diacre = diaconus\, 
dn (Londres, ordre) sonst schwer sprechbar wären, und wie sehr wir es hier mit 
lässig articulirten Lauten zu thun haben, beweist der Umstand, dass auch der 
umgekehrte Wandel (wallach. suspina = suspirare) vorkommt. Schweizer beruft 
sich (Ztschr. XII 301) auf das schweizerische niemer = niemand und das süd- 
deutsche mer = man. Aber mit dem hier nur schwach tönenden r des Audauts 
hat es sicherlich dieselbe Bewandtniss, für den Inlaut wird dadurch jedenfalls nichts 
bewiesen. Sonne, ein Gegner der Participialtheorie, nimmt für die Formen der 
3 Plnr. Act. des Zend auf -are deren Herkunft aus ars = ans, ant an (Ztschr. XII 
288). Sollte diese Annahme richtig sein (vgl. Spiegel Beitr. II 23, Kuhn IV 211), 
was mir aber nach dem was Schleicher (Comp. ° S. 666) darüber bemerkt, sehr 
zweifelhaft ist, so wäre dies nur ein Beispiel einer einzelnen Lautgruppe und 
noch dazu aus einem ganz andern Sprachgebiete. Wir sind demnach in keiner 
Weise berechtigt solchen Lautwandel für die Zeit vor der Sprachtrennung anzu- 
nehmen, der wir eine so schlaffe Articulation durchaus nicht zutrauen dürfen. 
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tale Aussprache des ersteren Lautes und verbindet damit passend den 
in Bezug auf die Articulationsstelle vergleichbaren Uebergang von 
d in r in derselben Sprachfamilie. Diesem italischen Lautwandel ver- 
gleicht sich am meisten der deutsche. In beiden Sprachfamilien findet 
er vorzugsweise im Inlaut zwischen zwei Vocalen, demnächst auch 
im Auslaut statt. Im Anlaut scheint er überhaupt ganz unerhört 
zu sein. 

Bei den Griechen geht δ᾽ nur in wenigen Mundarten in oe über. 
Inschriftliche Funde haben darüber nicht unwesentliche neue Auf- 
schlüsse gebracht. Wir kennen jetzt einen doppelten Rhotacismus. 
Der eine ergreift nur inlautendes δ᾽ zwischen zwei Vocalen und ist 
durch eine von Eustratiades in der ᾿φρχαιολογικὴ ᾿Εφημερίς Περ. B, 
τεῦχος ιέ (1872) No. 417 zuerst veröffentlichte Inschrift aus, Eretria, 
die in's vierte Jahrh. v. Chr. gesetzt wird, bezeugt. Dieser Rhota- 
eismus entspricht also dem lateinischen, jedoch mit dem Unterschied, 
dass er nicht wie bei den Römern ursprüngliches, sondern so weit 
wir bis jetzt sehen, nur hysterogenes 0 ergreift: ὁπόραι = ὁπόσαι, 
ἄρχουριν = ἄρχουσιν, ὀμνυούρας, παραβαίνωριν. — Die zweite Art 
zeigt sich umgekehrt vorzugsweise im Auslaut: τέρ = τές (lakonisch), 
im ‚Inlaut aber nie zwischen Vocalen, sondern immer nur vor Con- 
sonanten: elisch χορμῆται = χοσμῆται (vgl. car-men für cas-men Cors- 
sen Beitr. 406). Das Gebiet dieses zweiten Rhotacismus ist Elis und 
Lakonien. In Elis können wir jetzt das Umsichgreifen des e an den 
Denkmälern verfolgen. Die alte foaro« (C. I. No. 11) zeigt die 
Formen roig und roig, τὶς und rio neben einander, jene älteren vor 
Vocalen und am Schlusse eines Abschnitts, diese jüngere vor Con- 
sonanten. Die siebenzeilige Inschrift aus Olympia, die Kirchhoff 
Archaeol. Ztg. Jahrg. 35 S. 197 herausgegeben hat, zeigt rig nur 
vor folgendem 6 (αἰ δέ τις συλᾷ), aber role Χαλαδρίοιρ xal.. Die 
Inschrift des Damokrates (Archaeol. Ztg. 1876 S. 183 ff.) aus der 
Zeit nach Alexander verwandelt jedes auslautende 5 in e. Vielleicht 
erklärt sich aus ähnlichen Verhältnissen in Lakonien die auffallende 
Thatsache, dass kein Grammatiker diese Verwandlung unter den 
Eigenthümlichkeiten des lakonischen Dialekts erwähnt, während 
eine beträchtliche Anzahl hesychischer Glossen über ihr Vorkommen 
in Lakonien keinen Zweifel übrig lässt. Die grosse Mehrzahl dieser 
von Ahrens d. dor. 71 ff. verzeichneten Glossen zeigt das eg im Aus- 
laut.*) Eben da tritt es uns in einem einzigen Beispiel bei Aristo- (413) 
phanes entgegen (Lysistrata v. 988 παλεόρ ya). Nehmen wir an, 446 


42 Mor. Schmidt Ztschr, X 206 weist nach, dass für die lakonische Mundart 
der Vebergang von o in eg im Inlaut überhaupt gar nicht bezeugt ist. 
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dass die Lakonier nur im Auslaut vor gewissen anlautenden Con- 
sonanten das ς in ρ verwandelt, es aber übrigens unversehrt gelassen 
hätten, so erklärt sich daraus einerseits das Schweigen der Gram- 
matiker, welche von solchem Wechsel ebenso wenig Notiz nehmen 
wie von ἐμ παντί, ἐγ καιρῷ und ähnlichem, andererseits die hesychi- 
schen Glossen, welche von einem Glossographen ohne Erkenntnis 
oder doch ohne Berücksichtigung jenes besondern Umstandes aus 
lakonischen Texten excerpirt sein mochten. Auch in Lakonien ist 
der Rhotacismus entschieden ein Product jüngerer Zeiten. Dieser 
zweite Rhotacismus, vom italischen sehr verschieden, findet im den 
Bedingungen eine gewisse Analogie, unter welchen im Sanskrit aus 
lautendes s in r übergeht, obwohl auch diese wieder viel beschränkter 
und in manchem Betracht abweichend sind. Unverkennbar ist es aber, 
dass die Verschiedenheit der Facta auf andre natürliche Anlässe, 
mithin für die Localmundarten*), welche diesen zweiten Rhotacismus 
kennen, auf ein vom italischen völlig verschiedenes Verhältniss zw- 
sehen 0 und e schliessen lässt. Von einer andern italischen Eigen 
thümlichkeit nämlich von der Verwandtschaft des r mit d zeigt sich 
nirgends in Griechenland eine Spur, wie umgekehrt die Aspiration. 
mit welcher anlautendes ge geschrieben ward,**) dem griechischen 
Zitterlaut im Unterschied vom itelischen eigen ist. Vielleicht wird 
es dadurch wahrscheinlich, dass das griechische e wenigstens in der 
Mehrzahl der Mundarten weiter hinten im Munde hervorgebracht 
ward, eine Ansicht, auf die auch Kuhn Ztschr. IV 31 durch seine 
Untersuchungen „über die mit s verbundenen Lautentwickelungen“ 
geführt ward. Auf jeden Fall aber dürfen wir allen Etymologien 
gemeingriechischer Wörter misstrauen, welche sich auf jenen Wechsel 
stützen, wie dies auch Pott (Personennamen ὃ. 29) mit Recht wieder 
eingeschärft hat. Freilich aber werden dennoch immer wieder Ety- 
mologien vorgebracht, die auf dieser Annahme beruhen, ja nicht ein- 
mal der umgekehrte Uebergang von e in o gilt für unerhört. Die 
darauf beruhende O. Müller’sche Deutung von Πελασγοί aus W. πελ 

(414) und «eyos, der überdies für ein so altes Wort das im el. Ffapyor. 
lakon. βέργον erhaltene f entgegensteht, findet immer wieder Ar 
hänger. 


*, Dazu das vereinzelte theräische OYPOPAOANAIAZ (Weil, Mittheilungen 
d. deutschen arch. Instituts in Athen II 77). 

**) Ein merkwürdiger Vorläufer des späteren durch die Grammatiker befestigten 
Gebrauchs der Bücherschrift ist PHOFAIZI auf der alten von Ross Jahn's Jahrb. 
Bd. 69 S. 544 besprochenen Inschrift des Arniadas von Korkyra, meines Wissens 
der einzige. Hier freilich folgt der Spiritus nach lateinischer Weise dem r: 
Rhodus. 
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Was sich sonst noch von Uebergängen eines Dauerlauts in den 447 
einer andern Classe findet, reducirt sich auf die sporadische Ver- 
tretung des f durch eg und den Wechsel zwischen f und u. Die 
erstere Vertretung beschränkt sich auf den kretischen Dialekt und 
ist im Grunde nur durch ein sicheres Beispiel belegt, nämlich τρέ" 
σέ Κρῆτες (Hesych.), wo also τρέ aus fs entstanden ist (Ahr. d. 
dor. 51, oben 3. 77). Wie wenig sicher es mit dem angeblich für 
δεδοικώς stehenden δεδροικώς bestellt ist, kann man aus M. Schmidt’s 
Hesychius sehen. Die Handschrift hat δεδροικώς" δοικώς. ἢ Dass 
das seltsame derselben Quelle entnommene ῥέγα᾽ σιώπα neben ἴγα᾽ 
σιώπα Κύπριοι auf σριγα, oFıye, zurückzuführen sei und sich so mit 
dem gemeingriechischen σίγα vermittle, vermuthete ich unter No. 572. 
Die Nachbarschaft des Dentals ist in diesen Fällen wohl zu berück- 
sichtigen und ein weiterer Schluss auf die Verwandtschaft der Laute 
Fund ρ darauf nicht zu stützen. Kuhn Ztschr. XV 320 bringt deutsche 
Beispiele von r statt v vor. Ferrar Comparative Grammar I 12 hält 
das o hier für den interlabialen Zitterlaut, der allerdings leicht aus 
dem labialen Hauchlaut entstehen konnte. Grassmann (Ztschr. IX 8) 
stellt die Verwandlung des f und g passend mit dem Uebergang 
desselben Spiranten in / zusammen, der in einigen slawisch-lettischen 
Wörtern (vgl. oben No. 252) unverkennbar ist. Doch werden wir ihm 
nicht folgen können, wenn er die allmähliche Beimischung eines r 
zu v und unaussprechbare Wurzeln wie dhvran annimmt. L. Havet 
Mem. II 317 will das ge aus einem Lesefehler der Grammatiker er- 
klären, welche das Zeichen f als P nahmen, so dass wir hier überall 
f anzunehmen hätten. Allein so nahe Γ und T, welche beide bei 
Hes. missverstandenes f repräsentiren, der Gestalt des letzteren Zeichens 


in 


*) Die Ansicht desselben Gelehrten, dass das e im kretischen Dialekt zu- 
weilen eingeschoben sei, wie im franz. perdriex = perdi.c (Diez I 439), wird 
man durch die wenigen und zum Theil höchst unsichern Glossen, die er Ztschr. 
XlI 214 dafür vorbringt, nicht für erwiesen halten. Unter diesen ist eine: 
ἄτρεγκτος ἄβροχος, ἃ. 1. ἄ-τεγκ-το-ς, in welcher ungesucht rg wieder einem indo- 
germ. iv zu entsprechen. scheint, denn τέγγω stellten wir unter No. 234 zu goth. 
thvaha. Teberdies ist die Behauptung, dass jene Glossen kretisch seien, keines- 
wegs für alle begründet. (Vgl. Rödiger Ztschr. XVII 314). — Auf ein ‚schma- 
rozerisches‘ r, das sich nach Dentalen erzeugt und sie allmählich zu Lingualen 
mache, räth auch J. für das indische Sprachgebiet Or. u. Occ. III 383 unter 
Benfey's Zustimmung. Letzterer ‚Ueber einige Pluralbildungen‘ Gött. 1867 8. 15 
lässt sogar ann ein r ‚anschiessen‘, wohl nur ein neues und nicht eben gelindes 
Mittel um die S. 452 erwähnte Annahme vom Uebergang eines » in r zu retten. 
Wie wenig wenigstens die Griechen diesen ‚Anschuss‘ liebten zeigt ἀ:-δ-ρ-ὅς 
vgl. franz. cendre = cinerem. Es ist aber viel verlangt überhaupt daran zu 
glauben. ᾿ 
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liegen, so fern liegt ihr P. Für das Lateinische werden einige Bei- 
spiele eines in cr verwandelten cv (Grassmann 13) angenommen, die 
aber zum Theil anders gedeutet werden können, zum Theil nach dem, 
(415) was Corssen Beitr. 408 dagegen erinnert, eingehenderer Untersuchung 
bedürfen. 
Von dem Verhältniss der beiden labialen Consonanten « und F 
448 zu einander wird unten zu handeln sein. Ein physicher Grund für 
die Priorität des einen oder des andern Lautes dürfte schwer con 
statirt werden können. 


A) Sporadische Verwandlungen der Explosivlaute. 


Nachdem wir durch die vorstehenden Betrachtungen eine all- 
gemeine Grundlage für die sporadischen Lautverwandlungen gewonnen 
und die Richtung, die diese einhalten, im ganzen überblickt haben, 
schreiten wir zu den einzelnen Erscheinungen fort und gehen dabei 
am natürlichsten von denjenigen Consonanten aus, welche als die 
eigentlichen Kern- und die hauptsächlichsten Bedeutungslaute der 
Sprache betrachtet werden können. Dies sind die Explosivlaute, ge 
meiniglich Mutae genannt. Unter ihnen stellen wir wieder überall 
die Tenuis voran und lassen die Media und Aspirata folgen. 

Wie wir gesehen haben, sind die Kehllaute von allen hieher ge 
hörigen Consonanten den meisten Entstellungen ausgesetzt. Es kommt 
nun darauf an zu untersuchen, in welchem Umfange und auf was 
für Wegen sie im Griechischen sporadisch in andre Laute übergehen. 
Wir untersuchen zuerst den Uebergang der Gutturalen in Lippen- 
laute, welchen wir passend mit Labialismus bezeichnen können. 


1) Labialismus. 


Dass sich an der Stelle eines ursprünglichen, im Sanskrit oft 
durch % vertretenen k in mehreren Sprachen nicht selten p, an der 
Stelle eines g und seines indischen Stellvertreters 9 die labiale Media 
b zeige, ist eine der frühesten Beobachtungen der vergleichenden 
Grammatik, wir können uns aber unmöglich mit den Thatsachen 
als solchen begnügen, müssen vielmehr den (Grund dieser auf den 
ersten Blick auffallenden Erscheinung aufzuspüren suchen. Ein Ver- 
such zu solcher Begründung ist meines Wissens zuerst von Lepsius 
gemacht, welcher in seinen „Sprachvergleichenden Abhandlungen“ 
S. 99 aus 'einem ursprünglichen % durch die Mittelstufen kv, kp zu 
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p gelangt. Ap ist aber, was schon Pott (Zählmethode S. 176 Anm.) 
gegen Lepsius hervorgehoben hat, eine zu harte, ist überdies eine 
innerhalb der indogermanischen Sprachen in einfachen Wörtern gar 
nicht nachweisbare Lautgruppe, welche wir, zumal im Anlaut, der 
indogermanischen Ursprache unmöglich zutrauen können. Aber wie 
wir aus der Verbindung du im altlat. duellum, duonus und aus voraus- (416) 
zusetzendem duis bonus, bellum, bis*) entstehen sehen, so genügt schon 
kv als Mittelstufe zur Erklärung des ein % ersetzenden p. Denn kv 449 
verhält sich zu p ähnlich wie du zu ὃ. Der labiale Spirant v afficirte 
ein vorhergehendes ὦ, g in der Art, dass diese Laute in das Lippen- 
organ umsprangen: pv, bv, dabei aber dann den Spiranten selbst 
verdrängten: », ὃ. Eine schlagende Analogie bietet die sardische 
Mundart des Italiänischen, in der, wie Stier Ztschr. XII 156 und 
Delius ‚Der sardinische Dialekt des 13. Jahrhunderts‘ Bonn 1864 
anführen, lat. quattuor — mit Erweichung der Tenuis zur Media — 
zu battor, aqua zu abba, quinque zu quimbe, guardare zu bardare, lin- 
gua zu limba wird. Anderweitiges reiches Material bietet Ascoli, 
auf dessen umfassende Behandlung des Labialismus Fonol. 8. 58 ff. 
oder 8. 49 ff. der deutschen Uebersetzung hier verwiesen werden kann. 
In vielen Fällen findet sich die vorausgesetzte Mittelstufe vor, nämlich 
wiederholt im Lateinischen, einzeln, wenn gleich nicht unversehrt, im 
Sanskrit und Litauischen. Um von dem letzteren Falle auszugehen, 
so ist es unverkennbar, dass izzo-s mit der Nebenform ἔκκο-ς zu- 
nächst mit dem lat. eguo-s zusammenzustellen, dass folglich xx und 
x# hier durch Assimilation Vertreter der Lautgruppe kv geworden 
sind. Auf eben diese Lautgruppe führt das skt. dg-va-s und das lit. 
Fem. assv& (Stute = skt. dgvä), so dass die Grundform ak-va-s hier 
vollkommen fest steht. Bestätigt wird die. Ursprünglichkeit des K- 
Lautes noch durch die Etymologie; denn dass die W. des auch im 
alts. öhu erhaltenen uralten Rossnamens ak, schnell, scharf sein (No. 2) 
ist, ist sehr wahrscheinlich (vgl. Pott W. I 525). Wir bleiben also 
unsrer Methode, aus dem evidenten das minder erkennbare zu er- 
schliessen, getreu, wenn wir das griechische x, wo es älterem K- 
Laut gegenübersteht, durchweg aus einer vorgriechischen Lautgruppe 
kv erklären. Der Umstand, dass das Lateinische diese Gruppe in der 
Regel in der Gestalt von gu erhalten hat, während das Umbrische 
und Oskische so gut wie das Griechische in der Mehrzahl seiner 
Mundarten den Lippenlaut annehmen, macht es wahrscheinlich, dass 
diese Lautgruppe in solchen Fällen schon der gräcoitalischen 
Periode angehört. 

*) Trefiend vergleicht Ascoli Lautl. 59 die deutsche mundartliche Form 
eppes = etwas. 


450 
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Während in dem eben erörterten Beispiel das » in einer Reihe 
von Sprachen als voll entwickelter Laut neben einem Kehllaut über- 
liefert ist, erscheint derselbe in allen übrigen als hysterogener Zusatz 
eines einfachen ἃ. So steht das lat. quo = goth. kra des Interrogativ- 
stammes dem ka des Sanskrit gegenüber. Es handelt sich aber hier 
um jenes k, das wir 8. 87 von ᾧ unterscheiden lernten und als einen 
weit hinten am Gaumen gesprochenen Laut glaubten bestimmen zu 
können. Nachdem früher von verschiedenen Seiten verschiedene Ver- 
suche gemacht waren den labialen Nachklang dieses k als etwas 
uraltes zu erweisen, scheint seit Fick’s wichtigen Untersuchungen die 
Ansicht durchzudringen, dass wir diesem, nunmehr von % als grund- 
verschieden erkannten, k nur die Neigung zusprechen dürfen jenen 
Nachklang hinter sich zu erzeugen, eine Neigung, die im Lateini- 
schen aus dem % mehrfach ein ἀν (qu), im Deutschen Av (später τὸ 
allein), im Gemeingriechischen und ebenso im Umbrisch-Oskischen 
— durch χα hindurch — x werden liess, während die übrigen Spra- 
chen nach Art des neuionischen x im Interrogativstamme (x@s, x0- 
tegos) nur den Kehllaut bewahrten. Statt des letzteren setzt das 
Sanskrit und Zend besonders häufig das palatale %. Am meisten 
stimmt zum Griechischen und Umbrisch-Öskischen der britannische 
Zweig der keltischen Sprachen mit seinem auf jüngerer Entwickelung 
beruhenden »p, z. B. kymr. puy quis, peiguar vier, während das Alt- 
irische den labialen Parasiten wieder aufgegeben und den Guttural 
wieder rein hergestellt hat, 2. B. cis quis, cethir vier (vgl. Windisch, 
Beitr. VIII 25). Auf diese Weise verliert die ganze Erscheinung 
den Anstrich des rein zufälligen und willkürlichen. Wenn wir den- 
noch die Erzeugung eines labialen Lauts aus dem gutturalen unter 
die sporadischen Lautübergänge stellen, so geschieht dies deshalb, 
weil das Griechische keineswegs in allen Wörtern, für die wir altes 
k vorauszusetzen haben, dafür πὶ eintreten lässt. So erweist sich das 
x von E-Aax-o-v, λέλακα (No. 85) durch lat. logu-o-r als jenes zur 
Labialisirung hinneigende k, aber diese Neigung ist hier im Griecht- 
schen nicht durchgedrungen. Das gleiche gilt für xa«x-v-w, xax-vo-s 
(No. 36) neben lit. kvap-a-s und lat. vap-or (für *cvap-or) und für 
viele andre Wörter. Im Britannischen liegen die Verhältnisse ähn- 
lich. Dass die Verwandlung von g in ß nach demselben Princip zu 
beurtheilen ist, scheint mir unzweifelhaft. Das lat. ven-io (No. 634) 
verhält sich zu der W. ga, wie vap-or zur W. kap, es weist deutlich 
auf *gven-io. Der Uebergang von gv zu ὃ, entsprechend dem von At 
zu p,'tritt im umbr. ben-ust und in βαίνω hervor. Hier beschränkt 
sich der Labialismus auf eine noch kleinere Zahl von Stämmen. Für 
das Alter des labialen Nachklanges spricht auch hier mehrfach das 
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Deutsche z. B. in ahd. quillu = βάλλω (No. 637), quiu-s = vi-un-s, 

‚vgl. BilF)-o-s (No. 640) und das Keltische mit seinem ὁ z. B. altir. 

biu = vivu-s, altır. δό = ßov-s, lat. bö-s. Beachtenswerth ist der Um- 451 
stand, auf den auch Hugo Weber Etym. Untersuch. I S. 3 Gewicht 
legt, dass die meisten Beispiele des griechischen Labialismus im An- 

laut nur vor Vocalen und im Inlaut nur am Ende von Wurzeln 
stattfinden, welche sich ursprünglich mit unmittelbar nachfolgenden 
Vocalen verbinden, also in solchen Fällen, in denen die voraus- 
gesetzten Lautgruppen ἦν, συ leicht sprechbar waren. Lautgebilde also 

wie kvr, gul und dergleichen brauchen wir nicht vorauszusetzen. Die 
einzige Ausnahme macht βρέφος (No. 645), wo es jedoch sehr nahe 
liegt, Metathesis aus *ßeopog anzunehmen (vgl. κράτος neben κάρτος). 
Eine ähnliche Ausnahme bildet im Altirischen broo, bro Mühlstein, Gen. 
broon, brön, neben skt. grävan Stein zum Auspressen des Somasaftes, 
aber auch hier ist doch wohl gar die eigentliche Wurzelgestalt. Durch 
eben diese Wahrnehmung werden aber auch viele weiter gehende 
Hypothesen, z. B. die von mir schon Ztschr. III 415 angefochtene, 4592 
über πράσσω — skt. kri im voraus verdächtig, Wir lassen jetzt die (419) 
Fälle folgen, in welchen wir griechisches x mit Sicherheit als Ver- 
treter eines indogermanischen % glauben erweisen zu können. 


a) 

Griechisches x entspricht in folgenden Fällen einem indogermani- 
schen k, das mehrfach auch im Umbrischen, Oskischen und Britanni- 
schen durch p, im Lateinischen durch χη, nicht selten im Deutschen 
durch hv vertreten ist. 


620) W. Fern rufen, sagen, Ao. 2-(F)eıw-o-v, sin-o-v, En-og Wort, 
Vers, ὄψ (St. ὀπὶ Stimme, &v-ox-7 Rufen, Lärm. 
Skt. W. vak (vi-vak-mi, vak-mi) sagen, sprechen, vik-as Rede, 
Wort, Lied, vak Sprache, Stimme, vakja-m Ausspruch, 
Rede, vak-ana-m das Hersagen. — Zd. vac (M.), vac-anh 
(N.) Wort. 
Lat. vox (St. vöc), vöc-a-re, con-vic-iu-m, prae-(vi)c-o. 
Ahd. wah-an (Praet. ga-wuog), ga-wah-anjan erwähnen, gi-wah-t 
mentio. 
Altpreuss. en-wak--mai invocamus, ΚΒ]. vyk-anije clamor, serb. 
vik-a-ti vociferari. | 
Altir. iarma-foich quaerit, iar-fact quaesivit, iar-faigid Fragen. 453 
Bopp Gl., Pott W. III 268, Windisch Beitr. VIII 444, Van. 858 ff. 
— Die Uebereinstimmung des reduplicirten aus &.Ffe-fer-o-v contrahirten 


Aorists mit der skt. aus a-va-vak-a-m entstandenen Form a-vök-a-m be- 
sprechen Sonne Epilegomena 83, 59, Ebel .Ztschr. II 46. — Ueber das «Ε 
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(420) in felnnv (vielleicht richtiger ξήπην Ahr. d. aeol. 90), in ῥξέπος Ahr. d. aeol.31, 


454 


171, 226 und öoo«, bei dem nichts gegen f spricht, Knös 82 ff. — εὐρύοπα, 
als „weit hin tönender“ (vgl. Koovidav βαρυ-όπ-α-ν Pind. Pyth. 6, 24) stellen 
hieher Döderlein Gl. 509, Goebel Ztschr. ἢ. österr. G. IX 783 mit beachtens- 
werthen Gründen. — Der alte gutturale Laut wirkt unter dem Schutz 
eines 2 nach in 000« für ὀὁκ-)α, das als Femininum dem gleichbedeutenden 
ekt. Neutr. vak-ja-m gegenüber steht, vielleicht in "I-axy-o-s für Fı-faxy-o-; 
meben Baxy-o-s, wenn der Gott von den Rufen benannt ist, die bei seinen 
Festen ausgestossen wurden. — Dass lat. in-vifare, wie Fleckeisen Rhein. 
Mus. VIII 221 zeigt, hieher gebört und für invic-i-tare, invictare steht, 
ist mir noch immer nach den Einwendungen Corssens Beitr. 18, I? 482 
wahrscheinlich. Vgl. zu No. 17 und Jahn’s Jahrb. 1865 S. 126. Da- 
gegen macht Corssen 5. 72, II? 360 es wahrscheinlich, dass convicium, 
nicht, wie Fl. annahm, convitium die bewährteste Schreibung ist. Für 
diesen Fall müssen wir mit C. eine W. vec neben voc annehmen (vgl 
votare neben velare), daraus con-vec-iu-m, wie con-lög-ium, und aus con- 
vecium comwicium (vgl. delinio neben lenio) ableiten. Aus derselben Waurzel- 
gestalt vec wird auch jenes *invicitare herzuleiten sein, aus dem wir in 
vitare hervorgehen lassen. — Nach Stokes, Rem.” p. 39 gehört hieher 
auch duacthar loquitur Ml. 51°, für du-facthar (9). — Völlig unverwandt ist 
W. «ἐπ (No. 632). 

621) W. En (für cen) — ἔπ-ὦ (αμφι — ἐφ — μεϑ᾽ — δὶ —), Ao. 
&-07x-0-v bin um etwas beschäftigt, ἔπ-ο- μαι begleite, Ao. 
ἐ-σπ-ό-μην, ἔπ-ἕ-τη-ς Begleiter, ὅπ-λο-ν Geräth. 

Skt. W. sak (sak-a-te, si-shak-t) zusammen sein, folgen, mp 
(säp-a-mi) anhängen, sich zu thun machen um einen, nach- 
streben, sak-i-va-s Genosse. 

Lat. sequ-o-r, sec-u-ndu-s, ad-sec-la, sec-to-r, pedis-sequa, soc-iu-S. 

Lit. sek-u (Inf. sek-ti) folge, gehe nach. 

Altir. do-seich sequitur, Conj. Dep. aire sechethar ut sequatur, 
sechem secutio, sequi, sochutde societas, copia. 

Bopp Gl. 8. v. sak und sap, Benf. I 430, II 356, Pott W. III 304. 
— Ueber die Bedeutungsentwickelung im Sanskrit Grassmann Lex. unter 
sak. Vgl. Delbrück ‚Ablat. Loc. Instr.‘ 5. 55. Für das Griechische ist 
das Bedeutungsverhältniss von ἐφέπω zu ἕπομαι lehrreich. ἕπομαι be- 
deutet ursprünglich, bei Homer ausschliesslich, mitgehen, daher ap 
ἔπεσϑαι, nicht später kommen, wodurch der Versuch ἕπονται A 424 mit 
„werden nachkommen“ zu deuten ebenso wie Buttmann’s (Lexil. II 126) 
Erklärung von ὁπλότερος mit „jünger“ widerlegt wird. Die Grundbedeu- 
tung rechtfertigt dagegen die Zusammenstellung mit ὅπ-λο-ν, das ursprüng- 
lich nur Geräth, nicht Waffe bedeutet und mit goth. vepna (N. Plar.), 
ahd. wäfan kaum etwas gemein hat. — Das lit. sck-% steht auch dadurch 
dem lat. seguor besonders nahe, dass es wie dies mit dem Acc. verbunden 
wird (Schleicher Lit. Gr. 5. 262). Die gleiche Construction wird für skt. 
sak und sap verzeichnet. ἕπομαι hat den Acc. in der älteren Litterstur 
wohl nur Pind. Nem. X 37 und dort in besonderm Sinne bei sic. — 
Wie sich das ursprüngliche o noch in £-ox-o-v ἔ-σπ-ό-μην (Verb. II 30) 
erhalten hat, so darf vielleicht das hom. «-ooontro Helfer als eine jener 
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Formen betrachtet werden, die in der Lautgruppe oo die Nachwirkung 
des ursprünglichen x bewahren. Es stünde dann für a-ooxjn-ıne. Hesych. 
bietet die Nebenformen ἐοσσητήρ, ὀσσητήρ —= βοηϑός, ἐπίκουρος. --- Windisch 
in Kuhn’s Beitr. VIII, 25 leugnet entschieden die lautliche Entstehung 
von » aus %k im Sanskrit, so dass sak und sap ‚Wurzelpaare mit ver- 
schiedenen Determinativen‘ wären. — Das von Ebel Beitr. II 165 mit 
hiehergezogene ir. saigim adeo ist mit goth. sökja von dieser Wurzel zu 
trennen. 


622) ἧπαρ. — Skt. jakrt (N.). — Lat. jecur. — Lett. ak-ni-s Leber. 


Bopp GL, Pott I! 113. — Dem durch drei Sprachen bezeugten » (421) 

steht nur im Griechischen m gegenüber. Als griech. Stamm betrachte ich 
ἥπαρτ —= jakart und nehme an, dass die Grundform der übrigen Casus 
ἧπατ so gut wie morl für προτί 'das o eingebüsst hat. Vgl. No. 626. 
Die W. steckt in der Sylbe jak. Aus ihr ist mit anderm Suffix skt. 
jak-an gebildet, die Grundform der Casus obliqui. Im lat. jec-in-or-is er- 
scheint das N- und R-Suffix verbunden, während die lettische Form nur 
ἢ zeigt. — Der abweichenden Darstellung Kuhn’s (Ztschr. I 379, U 
141 ff.) gegenüber ist Sonne Ztschr. XII 294 und Fick I? 729 zu ver- 
gleichen. 


623) W. im in-to-paı beschädige, ἔψ (St. im) schädlicher Wurm, 
in-o-s Schlagholz, Walkerwerkstätte. 
Lat. ἴσο, ic-tu-s. 


Sonne Epilegomena 51 ff. — Hesych. bietet die activen Formen ἦψαι, 
was. Unter manchem zweifelhaften hat die grösste Wahrscheinlichkeit 
die ursprüngliche Identität der Namen schädlicher Würmer i& und iy, 
wovon also jener der ältere wäre. Auch der Vogelname in-vn Baumhacker 
ist wahrscheinlich verwandt, Grundbedeutung der W. also schlagen, stossen. 
Van. 82 zieht auch ix-ri-vo-s ‚Falke hieher, worin dann das alte x ebenfalls 
hervortreten würde, ebenso vielleicht in ix-gs-« Verschlag, Gerüst, Verdeck, 
in den EN. Ἴκ-αρο-ς, Ἰκ-μάλιος (τέκτων τ 57), in ἴκταρ nahe, vgl. S. 115, 
endlich im kyprischen ἐκμαμένος verwundet (Tafel von Idalion Z. 4) nach 
Ahrens wahrscheinlicher Erklärung (Philol. XXXV 36). Da In-o-s einer- 
seits Schlagholz, Mausfalle, andrerseits τὸ τῶν κναφέων ἐργαλεῖον (Pollux 
VII 41) bedeutet, so schliesst es sich hier gut an. Von der letzten Be- 
deutung stammt wieder ἱποῦσϑαι —= ἀποϑλίβεσϑαι, πιέξεσϑαι, wie Pollux 
richtig erkannte. Auch dass ἐν-σσω = ἐν-ικ-ω (Nebenf. ἐνέπτω) mit 
Ev-In-an-o-v, &v-Ev-in-o-v (vgl. &v-in-n) hieher gehöre, also eigentlich an- 
fahren (vgl. ἐπιπλήσσειν, ἐμπλήσσειν) bedeute, erscheint annehmbar. Man 
muss aber neben im zur Erklärung von in-an-o-v eine Nebenform ἰαπ 455 
annehmen (Verb. II 27). — Savelsberg De Digammo p. 46 stellt mit 
dem E. M. den Flussnamen ’Evinevs zu diesem von ihm freilich ganz 
anders gefassten Verbum und hält die von den Scholien zu Pind. Ol. XI 72 
bezeugte Lesart Ἐνικεύς (var. lect. Νικεύς) wohl mit Recht für die ältere 
an ἐνέσσω sich anschliessende Form, zumal da auch ’Evioevg vorkommt. 
— Dass diese W. ik mit skt. ας (No. 2) in irgend einem Zusammen- 
hange stehe — was uns nöthigen würde sie von ix gänzlich zu trennen 
— kann ich Fick Bezzenb. Beitr. 159 nicht zugeben. Vgl. das zu No. 24b 
Bemerkte. 
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624) inno-g Pferd, ἱππότα Reiter, inz-ıo-s auf Pferde bezüglich. 
— Skt. agva-s (zend. acpö) Pferd, agva-tara-s Maulthier, «r- 
ja-s = ἵππιο-ς (zend. acpya). — Lat. equu-s, equa, equelt)-s, 
equitare. — Altsächs. &hu Pferd. — Lit. aszva Stute, assu-ta-i 
Pferdehaare. — Altır. ech equus, echaire mulio, Eipo-redia, eyur. 
ep, eb equus. 


Bopp Gl, Joh. Schmidt W. AK. S. 45, Pott W. I 525, Ebel Beitr. 

II 161, Stokes Ir. Gl. 17. Vgl. oben S. 457. — Die besondere Feminin- 
form bewahren die Griechen nur im EN. “Insn-uoAyol. Die gutturale Form 
ἔκκο-ς wird bezeugt E. M. p. 474, 12 (ἴκκος σημαίνει τὸν ἵππον) und durch 
den Eigennamen Ἴκκος (Tarent, Epidauros). Der spir. lenis ist erhalten 
in den EN. Asvx-ınno-s, "Alx-ınno-g, Nix-ımno-s, ’Aglor-ınno-s, Koar-ınnos 
u. 8. w. (Pott W. I 533), im lesb. ἕππιος (Ahr. ἃ. aeol. 29), im sikeli- 
schen ἐπ-νή = ἐφιππίς (Hesych.) ἃ, i. inm-ıvn, equina sc. pellis, vestis. 
An seine Stelle trat später der asper in diesem wie in andern unten zu 
(422) erörternden Fällen. Merkwürdig ist der EN. Ἵππυ-ς (von Rhegion). — 
Ueber das s neben lat. 6, skt. a vgl. unten S. 702. Pott II! 260 stellt 
auch den Erbauer des troischen Rosses Ἐπ-ειός hieher, was zweifelhaft 
bleibt. — Italische Formen mit p: Ep-öna (Juvenal 8, 157) Göttin der 
Pferde und Esel (Preller Röm. Myth. 594), vielleicht (campan.) Epidiu-s 
(Mommsen Unterital. D. 258, vgl. Corssen Ital. Sprachk. 126 ff.). — Die 
indogerman. Grundform akva ist nach Jac. Grimm’s Vermuthung (üb. das 
Verbrennen der Leichen 8. 28) getreuer als im alts. ὅλη erhalten im goth. 
athva-bundi, Dornstrauch. Die W. ist wahrscheinlich ak (No. 2). — Gall 
Eporedia Stadtname, eporedias Galli bonos equorum domitores vocant (Plin. 
H. Nat. III, 17 (24)), Glück Kelt. Namen $. 144; mit eporedias (-0s?) vgl 
eymr. eb-rıoydd „quick“ (rwydd = altir. riad cursus, altgall. reda curras). 


625) W. λιπ λείπ-ω λι-μ-π-ἄν- lasse, verlasse, λεῖμ-μα, λείψανο-ν 

᾿ς Ueberbleibsel, λοιπ-ό-ς übrig. 

Skt. W. rk (rinak-mi) räumen, leeren, rök-ta-s oder rık-ta-s 
leer, frei von etwas. Zd. ric verlassen. 

Lat. linqu-o, re-lingu-o, re-liqu-u-s, lic-e-t, osk. lik-i-tud = lice-to, 
lat. koeo-r. 

Goth. leihv-an δανείξειν leihen. 

Lit. leko, Inf. k-ti bleiben, lassen, l&ka-s übrig geblieben, 
palaiki-s übrig gebliebenes. 

Altir. leeım ich lasse, lasse los, ro leiced concessum est, dol- 
lecim ich werfe. 

456 Bopp G1., Benf. II 11, Ebel Beitr. Π 157. — Die Grundbedeutung 
lassen, frei ἃ. i. unbesetzt lassen ist überall deutlich erkennbar. Zices (es 
ist tiberlassen, steht frei vgl. καταλείτεται, ὑπολείπεται) ist das Intransiti- 
vum zu linquere, zu dem es sich verhält wie pende? zu pendere, jacet zu 
jacere, candet zu accendere. Begrifflich ist auch ἔξεστι, ἐχπέλεε zu ver- 
gleichen, licet in der Bedeutung „es ist 611“ (vgl. engl. to let überlassen, 
vermiethen) führt zu liceri feilschen, bieten, sich einander überlassen, von 
wo wir auch wohl zu pol-Llic-eor gelangen, dessen erster Bestandtheil S. 285 
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besprochen ward. Vgl. Corssen I? 500 f. Fick I? 753: stellt mit Recht 
von deutschen Wörtern nur die mit ἢ (aus k) hieher, unser leihen, ver- 
leihen im Sinne von überlassen, während er die mit f und ὃ unter W. 
Ip (No. 340) aufführt. Ebenso Pott W. III 225. — Möglicherweise ent- 
hält λέσσωμεν" ἐάσωμεν (Hesych.) die Spur eines griech. Aık, also Asxjw- 
μὲν) das freilich ausser der Buchstabenfolge steht und dadurch verdächtig 
wird. Anders M. Schmidt 8. v., wieder anders derselbe Rhein. Mus. 
XVII 630. — Auch lat. fiquere und Zqui nebst liqu-or, liqu-idu-s lassen 
sich an unsre W. anknüpfen, da unser lassen, zerlassen in ähnlichem 
Sinne üblich ist und da im Zd. eine W. ric ‚ausgiessen‘ vorliegt, die Justi 
wohl mit Recht mit ric verlassen identifieirt (vgl. Corssen I? 502). 


626) W. μαρπ μαπ μάρπ-τω greife, ergreife, (Aor. ἔ-μαπ-ο-ν, μέ- 
μαπ-ο-ν Hesiod.), μάρπ-τι-ς Räuber. — Skt. W. marc an- 
fassen, in Comp. packen, ergreifen, begreifen, marg-ana-m das 
Berühren (?). — Lat. mulc-ere, mulc-äre. 


Diese Zusammenstellung beruht auf der von Lobeck Rhemat. 48 er- 
kannten Identität von βράξαι᾽ συλλαβεῖν (Hesych.) mit μάρψαι᾽" συλλαβεῖν, 
wozu βρακεῖν᾽ συνιέναι (begreifen), δυςβράκανον᾽ δυςχερές; δύρληπτον , ὅυς- (428) 
κατανόητον kommt. — Zu den Formen mit x scheinen die ΕΝ. άρμακος, 
Magua&, auch wohl a-u-B-Aox-eiv oder ἀ-μ-π-λακ-εῖν nicht greifen, daher 
verfehlen, zu denen mit π Magrplas, Μάρπησσα zu gehören, vielleicht auch 
βράπτειν" ἐσϑίειν, κρύπτειν, ἀφανίξειν, τῷ στόματι ἕλκειν Hesych. Auch μέροψ 
fasst Fick Ztschr. XX 172 als „Greifer“ und „Begreifer", uogp-n mit Aspiration 
des πὶ als ‚Fassung‘. — Der begrifflich höchst ansprechenden, von Roth 
Ztschr. ΧΙΧ 222 begründeten Gleichsetzung von W. μαρπ mit skt. marc 
steht das lautliche Bedenken entgegen, dass marc auf k weist, μαρπ aber 
auf jenes andre k, das zur Labialisirung neigt. Fick I? 720 nimmt As- 
similation des x an das anlautende » an, was wenig befriedigt. Vielleicht 
sind mark und mark Weiterbildungen aus W. mar mit verschiedenen Deter- 
minativen. Vgl. zu No. 481. 


627) W. ὁπ sehen (ὄπ-ωπ-α, ὄψομαι), ὄμ-μα (lesb. ὄπ-πα) Blick, 
Auge, ὦψ (St. am), ὄψε-ς Gesicht, Angesicht, ὀπ-τήρ 
Seher, 0x-in-sVeıv äugeln, ὀπ-ή (Durchblick), Loch, ὅπ-ξας 
Schusterahle, ὀφ-ϑ-αλμό-ς Auge. 
Skt. ak-sh-ü-m, ak-sh-än, ak-sh-i Auge, St. ?k-sh sehen, blicken, 
iksh-a-na-m Blick, Auge. Zd. akhsh sehen, ashi Auge. 
Lat. oc-ulu-s. 
Goth. aug-ö ὀφ-ϑαλμός, aug-jan zeigen. 
Lit. (at) ank-ü Inf. ak-ti offene Augen bekommen, ak-i-s Auge, 
äk-a-s Loch im Eise; ksl. ok-o Auge, ok-no fenestra. 
Altır. aged Gesicht, in-agid adversus; ainech, enech,. cymr. 457 
arem. enep facies, corn. eneb pagina, arem. aenep adversus. 
Bopp Gl., Pott W. O, 2, 302, Diefenbach Vgl. Wörterb. 153, Grimm 
Deutsches Wörterb. 1 789, Schleicher Ksl. 97. — Von der Bedeutung ist 


5. 101 gehandelt; für sie ist noch der Ao. ἐπώψατο conspexit (Pind. fr. 58 
Bergk) und ἐπιόψομαι (β 294), ich werde ausersehen (dazu Ao. ἐπιώψατο), 
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charakteristisch. — Das ursprüngliche x liegt vor im boet. öx-r-ailo-;s’ 
ὀφθαλμός und in ὄκκο-ν᾽ ὀφθαλμόν Hesych., über deren Bildung Ludw. 
Schwabe de deminutivis Graecis et Latinis p. 84 handelt, versteckter in 
000€ (Neutr.) öxs-e, dessen Zischlaut im ΚΒ]. Dual von oko oöi sein 
Correlat hat. Der St. x: entspricht vollständig dem lit. aki. Ferner in 
ὕσσομαι = 0x-jo-uaı, schaue, etwa auch in Ὄσσα. Vgl. I. Bekker Monatsber. 
1864, 12. Auch die Form örr-s, welche in τρι-οτεί-ς (Arkadios p. 35, 
12) eigentlich Dreiauge, aber nur im Sinne eines dreilöcherigen Hals 
schmuckes üblich, mit der bei Hesych. erhaltenen Nebenform τριοπίς 
περιτραχήλιον τρεῖς ἔχον ὀφθαλμοὺς ὑαλοῦςλ, vorliegt, wird ihr τε dem 
älteren κ verdanken. -- Unter den Formen mit πὸ ist On-in-a-c und das 
in ὁπ-ιπ-τεύτ-ω verderbte ὀπ-ιπ- εύω als reduplieirte Form beachtenswerth 
(vgl. ὀνίνη- -w und in umgekehrter Folge Nv-in-an-o-v (No. 623). Für 
ὁφ-8-αλ-μό-ς bieten sich gegenüber von Versuchen, wie sie Pott II* 413, 
590, 781 (Ὁ. θαλ ‚des Antlitzes Blüthe‘) nicht ohne eigne Bedenken 
vorbringt, zwei natürliche Erklärungen: entweder von einer (vgl. &o-9-n(r)s' 
mit 9 vermehrten Wurzel (S. 62 ff.) bei der die Vielheit der Suffixe sich 
wohl nur durch die Annahme einer verbalen Zwischenstufe ὀφϑαλλω er- 
klärte, das etwa äugeln bedeuten würde, oder durch Aspiration aus ὀπταὶ- 
po-s (Roscher Stud. I 2, 105), so dass wir ein an das boeot. Ox-r-allo-; 
sich anschliessendes Verbum ὀπταλλω vorauszusetzen hätten. — Den Di- 
phthong des deutschen Worts erklären Ebel (Ztschr. VIII 242) und Grass- 

(424) mann (IX 23) aus Metathesis — dem vorausgesetzten ah-va liesse sich 
gr. ox-fo, später 0x-0, vergleichen — anders Lottner IX 319. Fick I? 4 stellt 
auch goth. aha νοῦς. ahjan νομέξειν, wozu unser achten, hieher. — Dass 
ὄφι-ς, Schlange, dieser W. angehöre (vgl. Hesych. 706-09-0-g" πρύσκοπος", 
macht δράκ-ων wahrscheinlich (No. 13), die trochäische Messung in αἰόλος 
ῦφις Ὁ. Hom. und Hipponax fr. 49, 6 weist vielleicht auf *ox-Fı-s (vgl. 
unten S. 495); ὄπεας. mit der Nebenform ὀπεύς. wird von Joh. Schmidt 
die W. AK 8. 27 gewiss richtig gedeutet als das Löcher (ὀπάς) bewir- 
kende. — Wenn in eben dieser Schrift (vgl. Tobler Ztschr. für Völkerpsych. 
1366) die W. öx, ὁπ mit W. ak (No. 2) scharf identificirt wird, so dass 
das Auge seinen Namen von der Schärfe erhalten hätte, so scheitert diese 
Vermuthung jetzt an der Verschiedenheit des K-Lautes: ak scharf sein, 
durchdringen, ak sehen, — Ueber die keltischen Wörter vgl. Windisch, 
Beitr. VIII.45; sie erinnern einerseits merkwürdig an gr. ἐνωπῇ, ἐνώπια. 
ἐνώπιον, andrerseits an skt. dnika Angesicht, Vorderseite. 


628) Diese Nummer lasse ich jetzt fort, weil ich es nach dem was 
Fick 15 16. 801 und Pott W. V 205 über ὁπό-ς und sücu-s zusammen- 
gestellt haben, bezweifle, dass diese Wörter identisch sind. Ueber 080-5. 
0090-5, σήπειν, sapere vgl. unten S. 502. 


458 629) πέντε (πεντά-πολι-ς, πεντά-δραχμο-5) aeol. πέμπε, πέμπ-το--. 
— Skt. ραήζαη. Zd. pancan, ved. panka-thä-s, zd. pukh-dha 
— πέμπ-το-ς. --- Lat. guinque, quin(c)-tu-s, Quinct-ili-s. — Goth. 
fimf. — Lit. penki, Ord. penk-ta-s, ΚΒ]. pe-ti, Ord. pety. — 
Altır. coic, Ord. coiced, cymr. pimp, Ord. pimphet. 
Bopp Vgl. Gr. II 71, Schleicher Comp. 399, 407, Windisch Beitr. 
VII 22. — Samnitisch Πόμπτιες, Pontius = Quintius, wozu auch gewiss 
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Pomp-Eju-s vgl. Petr-&u-s (petora vier), vgl. Mommsen Unterit. D. 289. 
— Merkwürdig ist das π in neund£eıw (Homer, Aesch.), πεμπάς (attisch), 
πεμπτό-ς. Ueber letzteres vgl. Havet Me&m. II, 265. — Fraglich bleibt, 
ob wir mit Schleicher eine Grundform kankan ansetzen sollen, aus der 
πέμπε durch doppelten Labialismus entstanden wäre, oder eine Grundform 
yankan, die sich am getreuesten im Litauischen erhalten, im Lat. quingue 
aber den Anlaut dem Inlaut assimilirt hätte. Gegen Schleicher macht 
Friedr. Müller Beitr. 11 397 geltend, dass eine reduplicirte Form für eine 
ungerade Zahl nicht, passe. Letztere Ansicht vertritt Pott Beiträge II 
55, E.F.I? 142 vielleicht nicht mit Unrecht. Ein sicheres Beispiel solcher 
Assimilation ist Boblicola, das Bergk Ztschr. f. Alterthumsw. 1856 S. 132 
anführt, ähnlich bi-bo, verglichen mit skt. pi-ba-mi (No. 371). Andres der (425) 
Art, freilich auch vieles zweifelhafte, stellt Benfey Or. und Occ. I 573 
zusammen. Vgl. No. 630. Wenn man von pankan als Grundform aus- 
geht, lässt sich die Herleitung aus W. pak muthmassen, die in No. 384 
als puk vorliegt, so dass die Fünfzahl von der geschlossenen Hand be- 
nannt wäre. 

630) W. nen πέπ-ων reif, πεπ-τό-ς gekocht, πέψι-ς Verdauung, spätes 
Präs. πέπιτω koche, πέμ-μα Backwerk, πόπ-ανο-ν Opfer- 459 
kuchen. ΄ 

Skt. pak (pak-ä-mi) kochen, backen, reifen, ρᾶϊ-ά-5 das Kochen, 
Reifen, pak-va-s gar, reif, pak-ti-s Kochen, Verdauung. Zd. 
pac kochen. 
Lat. coqu-o, coquo-s, coqu-ina, cü-lina. 
Ksl. pek-a coquo, pest-i fornax, lit. kep-ü backen, ‚kep-Eje 
Bäckerin. 
Corn. peber pistor, popei pistrinum, cymr. popuryes pistrix, poeth 
heiss; altir. cucann pistrinum. 
Bopp Gl., Pott W. III 173, Benf. II 88, Schleicher Ksl. 88, Ebel Beitr. 
I 143, Windisch Beitr. VIII 22, Stokes ibid. 346. — Hier kehrt der- 
selbe. Zweifel wieder wie bei No. 629, ob wir kak oder pak als ursprüng- 
liche Wurzel. ansetzen sollen. Auch hier hat nur das Latein durchweg 
doppelten Guttural, wobei zu beachten ist, dass gute Hdschr. des Plautus 
und Virgil öfter quoguo und ähnliches haben (Soph. Bugge Tidskr. f. Philol. 
1866 3. 36, vgl. Corssen I? 69). Vielleicht stellt sich dazu xaxx-«ßn 
Kochtopf, Tiegel, dessen xx sich aus xf erklären lässt. Das Suffix wie 
in xavv-aßo-s, nov-aßo-s, xorr-aßo-s, "Ex-aßn. Oder ist das Wort wie ὄτ- 
roßo-s, ἄραβο-ς ein blosses Schallwort? Auf die Form pak gehen deut- 
lich die sanskritischen und slawischen Formen zurück, ebenso die ältere 
Präsensform πέσσω = nenjw. Statt dessen begegnet uns kap im Litaui- 
schen, aber auch im gr. ἀρτο-κύπο-ς Brotbäcker, das von dieser W. nicht 
zu trennen ist (Lobeck ad Phryn. p. 222). Pott’s Versuch II? 781 aus 
dem ἀρτοκόπος wieder einen Brothauer (Ὁ. xort) zu machen, kann durch 
χονδροκοπεῖον Körnerstampferei durchaus nicht erwiesen werden. Den 
Griechen selbst galt ἀρτοκόπος gleichbedeutend mit ἀρτοπόπος und ἄρτον 
πέσσεειν ist das technische Wort vom Brotbacken. Fick nimmt für diese 
Wörter eine besondere W. kap an I? 519. Man vergleiche jedoch ox£r- 
zouas und spec-io (No. 111). Endlich mit doppeltem Labial pap gr. 
Cuerrus, griech. Etym. 5. Aufl. 80 


(426) 
460 
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ces, davon auch das wahrscheinlich oskische pop-ina als Correlat des vulgär- 
lat. coquina. An diese Form schliesst sich auch wohl ἔψ-ω für ney-w 
an, erweitert durch ein Sigma (vgl. ἔξπτα-μαι für πι-πτα- μαι) nebst ὕψ-ο-ν, 
ὀπ-τό-ς für ποπ-το-ς und davon ὀπ-τάω brate. Von der Umgestaltung des 
Anlauts 8. 698. — Zur Bedeutung reif vergleiche man Cic. Cato XIX, 
8. 71 ‚matura et cocta‘. Von da fand wohl der Uebergang zur Beden- 
tung weich statt. Von diesem Grundbegriff aus ward πέπον bald Kose-, 
bald Scheltwort. Den Begriff reif in der besondern Anwendung ‚zum 
Tode reif‘ nimmt Osthoff Ztschr. XXIII 428 auch für das ahd. feigi an, 
das später eine andre Bedeutungsfärbung angenommen hat. — Die Be- 
hauptung Mommsen’s, dass selbst die Gräcoitaliker das Backen noch nicht 
gekannt hätten (Röm., Gesch. I? S. 19), wird durch diese W. zweifelhaft, 
— Aber ahd. bahlıan gehört zu No. 164. 

631) Interrogativst. πὸ (neuion. x0) πό-ϑι, ποῦ wo? πό-ϑεν wo 
her? πῶς wie? πό-τε wann? πό-τερο-ς wer von beiden? 
πό-στο-ς der wie vielste? xo-io-s qualis? πό-σο-ς quantus? 

Skt. ka-s, κα. N. S. kö (Fem. ka, N. ka-t) wer? kva, ved. ku-ha 
wo? kuü-tas woher? ka-tha wie? ka-da wann? ka-ta-ra-s 
(zd. ka-täro) wer von beiden? ka-amd-s wer von vielen? 
kä-bı wie viel? — Zd. cvant quantus. 

Lat. quo-d, quö, ubi (f. quo-bi) = umbr. pu-fe, qua-m, quan-do, 
uter (f. quo-tero-s), uler-que = osk. pu-turu-s-pid, umbr. pu- 
tre-s-pe, quo-t, quo-tu-s, quantu-s (umbr. N. S. Fem. panta), 

quä-lı-s. 

Goth. hva-s (Fem. hvö, N. hva) wer? hvan wann? hva-r, ahd. 
hwär, τοῦ wo? goth. hva-th wohin? hva-thar, ahd. hwedar 
welcher von beiden? 

Lit. ka-s (M. u. N.) wer? kür wo? ka-da wann? ka-i wie? 
ka-tra-s wer von beiden? — ΚΒ]. ku-fo quis? ky- (Neutr. 
koje) qualis? ko-toryj qui. 

Altir. ca-te, co-te quid est? can unde? cach, cech (adj.), cach 
(subst.) quivis, cechtar uterque; cymr. pa qui? pop (ad).), 
paup (subst.) quivis. 

Bopp Vgl. Gr. II 203, Aufrecht Umbr. Denkm. II 37, Mommsen 
Unterit. Dial. 290, Diefenbach Vgl. Wtb. HI 594, Schleicher Lit. Gr. 19. 
— Nach diesen Darstellungen bedürfen die einzelnen Formen keines Com- 
mentars mehr. In allen Sprachen zeigt sich neben der interrogativen die 
indefinite Anwendung. Das x hat sich ausser in den neuion. Formen κοῦ; 
κύϑεν, κῶς, ROTE, κοῖος, κόσος, κό-τερο-ς.» auch im gemeingriechischen ξ-καστο-ς 
erhalten mit dem Compar. &-x«-rego-s, denn unverkennbar ist κα-στο-ς mit 
760-070-5, κα-τερο-ς mit πο-τερο-ς identisch. Seitdem das F des Anlauts, 
von dem auch bei Homer Spuren sind, durch viermaliges «έκαστος auf der 
lokrischen Inschrift aus Naupaktos bezeugt ist, werden wir die Sylbe fe 
am natürlichsten aus ’dem Reflexivstamm (No. 601) ableiten (Allen Stud. 
III 248 δ΄, vgl. Leo Meyer Zschr. XXI 350 ff.). πό-σ-το-ς ist wohl mit 
Fick I? 33 auf *nou-ro-s (*norı = lat. quo-i(i)) zurückzuführen, während 
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lat. quo-tu-s aus dem unerweiterten Stamme hervorging. Den Grund zu 
ermitteln, warum x und α sich in ἕκαστος erhielten, mag andern über- 
lassen bleiben. — Eine Spur des Lippenspiranten ist in der Gemination 
des x im poetischen und aeolischen ὅππως, ὕπποτε u. 8. w. erhalten, deren 
ππ aus nf, ülterem %F, durch Assimilation entstanden ist, folglich ganz 
auf einer Linie mit dem oben erörterten sn in istnog steht. — Aus der 
indefiniten Bedeutung geht in vielen Sprachen die allgemeine all, jeder, 
hervor, die z. B. das Lit. ka-s neben der interrogativen hat und die in 
den italischen Sprachen durch Hinzufügung des ebenfalls hiehergehörigen 
-que (vgl. No. 647), osk. -pid, umbr. -pe, -pei entspringt (ufer-que, quis-que), 
in quoti.die, quot-ammis aber auch ohne diese Hülfe sich einstellt. Darum 
dürfen wir sicherlich mit Schmidt ( de pron. Graeco et Latino p. 61) und 
Pott W. I 828 den St. παντ (N. πᾶ-ς) hieher stellen, der mit dem Suffix 
‚vant gebildet, auf ein nach Analogie des skt. ta-vant, so viel, so gross 
vorauszusetzendes *kä-vant wie viel, wie gross? (Zd. ὀυαξε, lat. quant-u-s, 
umbr. pant-a) zurückgeht (Bopp vgl. Gr. II 229). Dass die Ionier nicht, 
wie man erwarten möchte, *x&-s sagten, die übrigen Griechen nicht * &-n«oro-s, 
darf bei dem unverkennbaren Schwanken der Mundarten in der Behand- 
lung dieser Laute nicht als Einwand dagegen geltend gemacht werden. 
Das Adv. πάμ-παν ist wohl nur das reduplicirte Neutrum, in πάν-υ scheint 
eine Zusammenstellung zu stecken — möglicherweise mit jenem «, das 
im Skt. verschiedenen Pronominibus (2. B. kim-u was wohl?) angefügt 
wird und auch in andern Spuren nachweisbar ist (Sonne Ztschr. XII 269). 


632) W. cen sagen, hom. ἔ-σπ-εττε sagt, Evı-on-e-v sagte, ἔννεπ-ε, 461 
ἐνί-σπε-ς, ἐνί-σπε, &v-En-@, sage, rede (Fut. ἐνι-σπή-σω). 

Altlat. in-sec-e = ἔννεπε, insecliomes — narrationes, inserit (421) 
dixerit (Paul. Ep. 111). 

Ahd. seg-jan, sag-&n sagen. 

Lit. sak-au, Inf. sak-y-ti sagen, j-sak-au sage an, pd-sak-a Er- 
zählung. — Ksl. sok-% κατήγοροξ, soc-iti indicare. 

Alteymr. hep inquit; altir. insce sermo (für in-sece); aithesc, 
cymr. atep responsum (für ati-sec); altir. 6086, eymr. cosp 
zurechtweisen, strafen (für con-sec); altır. in-cho-sig signi- 
ficat. 


Ebel Ztschr. II 47 (vgl. Beitr. II 165) hat die griechischen Wörter 
mit Recht von εἰπεῖν, ἔπος (No. 620) getrennt, welche f im Anlaut haben. 
Weder mit W. Fer, wozu ἐν-οπή, dessen Bedeutung unserer W. fern liegt, 
noch mit ἐνίσσω (No. 623) hat diese W. irgend etwas gemein. ἔς σπ-ε-τε 
ist entweder redupl. Aor. für σε-σπ-ε-τε (vgl. &-or-0-unv No. 621) oder 
aus ἔν-σπε-τε entstanden (Van. 995). ἐνί-σπ-ε-ς gebildet wie oy-&-s W. 
cex (No. 169), ἐνέσπ-ε nach der Analogie der thematischen Conjugation. 
ἔννεπε durch progressive Assimilation aus &v-oene wie 860]. ἔ-τεν-να — 
e-rev-oa, Fut. ἐν-ψω wie ἴσϑι sei mit Erweichung von & zu ı. — Spuren 
des x erkenne ich im homer. ἔσκεν, das y 31 am unverkennbarsten ‚sagte‘ 
bedeutet (Död. Gl. 287), indem ich es wie ἔσ-χ-ε-ν als Impfct. fasse mit 
‘ als Reduplicationssylbe (o1-0ex-e-v) und in ϑέ-σκε-λο-ς = ϑές-φα-το-ς. 
— Ueber die italischen Formen vgl. Gellius XVIII 9, der aus Cato ‚in- 
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secendo == dicendo‘, aus Ennius und Livius Andronicus insece citirt und 
insectiones anführt, Plac. Gl. insequis, narras, refers sed interdum pergis. 
secuta est = locuta est häben die mss. Plant. Mil. IV 6, 5 (oder 1230 
R.), aber Sophus Bugge Tidskrift f. Philol. 1866 p .18 hält es dennoch 
aus beachbtenswerthen Gründen für irrthümlich. Die Schreibung mit qu 
(auch sequius, sermo Loewe Prodr. 420) hält Corssen Ital. Sprachk. 70 
für falsch, weil aus etymologisirender Anlehnung an sequi entstanden. 
Umbr. pru-silnu-rent erschliessen Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Sprach- 
denkm. II 331 im Sinne von declaraverint (vgl. Breal Tables Eugubines 
p. 248). — Zu den Formen mit x gehört sicher πρός-εψιε-ς προςαγόρεν- 
σις Hesych., wahrscheinlich ϑέ-σπ-ι-ς, ϑε-σπέ-σιο-ς. — Ueber die keltischen 
Wörter Windisch, Beitr. VIII 46, Stokes ibid. 347. Altir. saigid dispu- 
tare erinnert dagegen an goth. sakan streiten. 


633) W. Tpen τρέπ-ὡ (ion. τράπ-) wende, τροπ-ἤ Umkehr, τροΣ- 

| ο-ς Wendung, τρόπ-ι-ς Schiffskiel, τρόπ-ηλι-ς Bündel, rgox- 

sto-v Kelter, rean-E-w keltere, εὐ-τράπ-ελο-ς beweglich, 
gewandt. 


Lat. torgu-eo, tor(c)-mentu-m, torc-ulu-m, torc-ular Kelter, torques 
Kette, Riegel. 


Pott W. III 155. Jac. Grimm Gesch. 403 vergleicht auch goth. 
threih-an θλίβειν, διὰ. drä-j-an, die Pott W. III 164 gesondert aufführt, 
Benf. 1673, Van. 297. — Der K-Laut ist erhalten in ἄ-τρακ-το-ᾧ Spindel 
— wo a wohl wie in &-ßolo-s Umwurf aus aup entstanden ist — gleich- 
bedeutend mit skt. fark-ü-s, und wahrscheinlich in a-rgex-n5,; ἀ-τρεκ-ἔτ-ω; 

462 (wonach Lykrophon νη-τρεκ-ἔτως bildete), die Etymologica führen eine 
dorische Nebenform ἀτρεχής an. Ich deute letzteres Wort mit Döderlein 
Gl. 655, 2467 „unverdreht“, unumwunden. Vgl. Walter Ztschr. VII 378. 
Dazu vielleicht εὐ-τρόσσ-ε-σϑαι [wohl εὖ τρόσσεσϑαι zu schreiben] ἐπεστρέ- 
φεσϑαι᾿ Πάφιοι Hesych. Das vorauszusetzende *rg0006w — τροκ)ῶ erinnert 
sehr an lat. torqueo. — "A-rgono-s (neben ‘Atagno) fassen wir wohl in der 
bisherigen Weise als ‚unabwendbare‘. — Dass τερπι-κέραυνο-ς (vgl. τερ- 
πώμεϑα᾽ τρεπώμεϑα Hes.) nicht ‚blitzfroh‘, sondern ‚fulmina torquens‘ be- 
deutete, scheint mir Gust. Meyer Stud. VII 181 erwiesen zu haben — 
Eine geistige Anwendung unserer W. liegt vielleicht im skt. tark-a-s Ver- 
muthung, Erwägung vor, in Bezug worauf Schweizer Ztschr. XII 302 an 
volvere animo erinnert. Andrerseits ist das Wenden und Drehen wieder 
die Sache des versutus, des Schelmen und Betrügers, skt. irk-var Diet, 
womit Schweizer passend lat. tric-ae, tricari, intricare, extsicare vergleicht, 
deren sinnliche Bedeutung Windungen noch deutlich genug vorliegt („er- 
trieata densis cerva plagis‘ Hor. Carm. III 5 31). Ob das homerische 

(428) Beiwort der schlauen phoenikischen Kaufleute ze@xra«s Nager, Näscher 
(vgl. τρώξ Wurm) bedeutet, wie die Alten annehmen, oder hieher gehört. 
kann zweifelhaft sein. Lautlich empfiehlt sich das erstere. — Da es höchst 
unsicher ist, ob im Sanskrit Ὁ jemals für ἃ eintrat, ist es mir jetzt zweifel- 
haft, ob Grassmann Ztschr. IX 20 mit Recht einige skt. Formen mit p 
hieher stellt. Die W. trap bedeutet ‚sich schämen‘, trap-a-s Verlegenheit, 
Scham. trp-rd-s unruhig, hastig, ängstlich und das gleichbedeutende trp- 
dla-s erinnert zwar an εὐ-τράπ-ξλο-ς) das man kaum von τρέπω trennen 
kann, mehr noch an lat. trep-idu-s. Lat. » für altes k (wie in ups, 
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Ep-ona (?), sap-io) scheint vorzuliegen in irep-i-t vertit (Paul. Ep. 367) vgl. 
Corssen Nachtr. 72, I? 117, während trapelum, trapes griechische Lehn- 
wörter sind. — Altir. torc in muintorc, cymr. torch torques (Z.? 791. 
155) wird von Ebel Beitr. II 154 als aus dem Lateinischen entlehnt be- 


zeichnet. 


Auf diese, wie ich glaube, sichern Beispiele des Ueberganges 
von k in p mögen hier noch einige Wortstämme folgen, in denen 
wir kaum über eine gewisse Wahrscheinlichkeit hinaus kommen. Dass 
skt. zd. ap (Fem.), N. Pl. äp-as Instr. Pl. ad-bhis Wasser von lat. 
aqu-a, goth. ahv-a ποταμός, ahd. aha und awa, altpr. ape, 11. ὡρ 
Fluss (Nesselmann Deutsch-Preuss. Vocabularium Königsb. 1868 S. 22) 


nicht zu trennen sei, galt lange Zeit für ausgemacht (Bopp Gl. u. s. w.). - 


Die lateinische und deutsche Form weisen aber auf ursprünglichen K- 
Laut, den wir sicherlich für die indogermanische Periode annehmen 
dürfen. Im Griechischen dürfen wir statt dessen x erwarten, ebenso 
in den italischen Mundarten ausser dem Lateinischen. Ungezwungen 
lässt sich, wie wir schon 8. 119 sahen, auf einen St. ἄρ mit der Be- 
deutung Wasser zurückführen der EN. Ms00-«x-ı0:, deren Land in 
Unteritalien ja recht eigentlich zwischen zwei Wassern liegt (vgl. 
Meoo-norauia, Med-vögıov, Inter-amna); weshalb schon Pott II! 43 
eine solche Vermuthung aussprach. Weniger freilich passt diese Be- 
deutung auf den ersten Blick bei den Thuk. III 101 erwähnten lokri- 
schen Meooazıoı, bei dem Μεσσάπιον ὅρος in Boeotien und Thrakien, 
bei dem lakon. Meooaneeı. Auch der Flussname "Anıdevo-s (vgl. 
᾿4πιδών) würde sich leicht als Wasserspender (W. do, da No. 270) 
deuten (vgl. skt. ab-da-s Wolke, eigentlich Wassergeber). Den alten 
Namen des Peloponnes γῆ Aria mit langem ἃ (Aesch. Suppl. 790) 
vergleicht Pott a. a. O. mit Recht dem späteren slawischen Namen 
Morea von slaw. morje = mare ‚also ‚Wasserland‘. Und selbst das 
vielbesprochene homer. ἐξ ἀπίης γαίης, dessen Ableitung von ἀπό 
(Buttm. Lexil. I 67, Pott I? 446) ihr bedenkliches hat, ist man ver- 
sucht aus dem kurzvocalischen Stamme ap herzuleiten. Es läge dann 
die Vorstellung ‚aus überseeischem Lande‘, ‚über’s Wasser‘ darin, die 
sich gut an rnAodev anschliesst, womit ἐξ ἀπίη: γαίης verbunden 
wird, und sich dem Gebrauche fügt. Aus Italien gehören wohl hie- 
her die Appuli und die alte volskische Stadt Apiola (Strab. V, p. 231), 
dagegen schwerlich lat. amnis (vgl. altir. abann Fluss), denn im La- 
teinischen ist K-Laut zu erwarten. Fröhde Ztschr. XXII 256 fügt 
ἤπειρο-ς hinzu, das er sogar dem mhd. uover vergleicht trotz des im 
Deutschen sonst erscheinenden ἢ. Am meisten Schwierigkeit macht 
das Sanskrit. Denn, wie wir sahen, ist der Labialismus dort nicht 
erwiesen. Vielleicht also trifft Fick I? 473, 489 das richtige, indem 
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er lat. aqua (goth. ahva) und skt. ap nebst den entsprechenden per- 
sischen und lit. Wörtern zweien verschiedenen Wurzeln zuweist. Ueber 
die ursprüngliche Bedeutung beider kann man nür sehr ungewisses 
vermuthen. Mit ak schnell sein, zu der Joh. Schmidt aqua stellte, 
hat das Wort schwerlich etwas zu thun. Ob das griechische ἀπ zu 
aqua oder zu skt. ap gehört, bleibt ebenfalls ungewiss. 

Wenn wir ßov-x0Ao-s mit αὐ πόλο-ς (No. 595), ἱππο-πύλο-ς 
vergleichen, so liegt es sehr nahe hier den gleichen Uebergang von 
k in x vorauszusetzen. Nehmen wir noch «iyı-x0g-eig hinzu (Lobeck 
Phryn. 652), so erhalten wir statt des A den älteren Laut go und 
werden auf eine indogerm. W. kar geführt. Vom Guttural hat sich 
im elischen $en-x040-g (Hesych. ϑεο-χόλο-ς, κολεῖν" ἐλϑεῖν) neben ϑεη- 
πολέ-ὦ eine Spur erhalten. Diese W. kar dürfen wir mit Benfey Ztschr. 
VIII 90 und Fröhde Beiträge zur lat. Etymologie S. XIII dem skt. 
kar sich regen, gehen, wandeln gleich setzen. Man kann aber jene 
Composita kaum von der W. rei, die in wei-o, πέλ-ο-μαι, ἀμφί.- 
πολο-ς, πολ-εύω, πωλέ-ὦ und πωλέ-ο-μαι vorliegt, trennen. Der Grund- 
begriff ist kehren, wenden, dann sich drehen, sich wenden, woraus 
die unbestimmtere Bedeutung des Verkehrens im Sinne von versari 
entspringt, und in transitiver Anwendung die Beziehung auf das Trei- 
ben des Viehes sich leicht ergibt. Die meisten dieser Bedeutungen 
kommen auch dem skt. kar zu, gö-kar-a-s von Rindern betreten, dann 
betreten überhaupt, ist das Passiv zu ßov-x04-o-s, das Activ dazu ist 
käraka-s Treiber, Hüter. Kkara-s Gang, ‚Bewegung auch der Gestime 
vergleicht sich mit πόλο-ς. Die schon bei Homer hervortretende 

464 blasseste Bedeutung von πέλειν πέλεσθαι, in welcher es kaum mehr 
als sich befinden, sein heisst, wird im PW. an skt. kar ebenfalls nach- 
gewiesen. Dazu stimmt nun aber auch, wie dieselben Gelehrten er- 
kannt haben, lat. col-ere. Lautlich vermittelt wird die W. col mit 
πελ durch in-quil-inu-s und Ex-qul-iae (Esquiliae) nach Corssen 11’ 
1024, die zu en-col-a, col-Onu-s gehören und, wie Fröhde mit Recht 
bemerkt, auf ein älteres kval oder kvel schliessen lassen. Ueber das 
Verhältniss von qu zu c in diesen und andern Wörtern hat Corssen 
Ital. Sprachk. 72 ff. werthvolle Zusammenstellungen gegeben, aus 
denen jedoch nicht hervorgeht, dass gu im Lateinischen stets auf einer 
für jedes c möglichen Affection beruht. Begrifflich findet col-e re, auf den 
Acker angewendet, sein Analogon in πόλο-ς, nach Hesych. auch npera 
βεβλημένη γῆ εἰς xaraonopav, ausserdem im Gebrauch von πολεύει!". 
ἀναπολεύειν, ϑαλαμη-πόλος, ϑεο-πόλος. Durch den Begriff begehen 
wird man viele dieser Anwendungen mit der Grundbedeutung un 
unter einander verbinden können. Für agrum colere verdient noch zd. 
car-äna (M.) Feld verglichen zu werden. Wir haben es hier also wohl 
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mit einem uralten Culturworte zu thun, und es ist bezeichnend, dass 
es im Orient und in Griechenland noch die Beziehung auf Viehzucht (430) 
bewahrt, in Italien vorzugsweise die auf den Ackerbau und Gottes- 
dienst, in Griechenland daneben auch auf den dem Wandel überall 
nahe liegenden Handel gefunden hat. Aus den nördlichen Sprachen 
weiss ich nichts entsprechendes, ausser an. fal-r ahd. fal-: feil, die zu 
πωλεῖν stimmen, freilich aber von Fick I? 671 ganz anders gedeutet 
werden. — Die abweichende Behandlung von Ascoli Ztschr. XII 432 ff. 
und Corssen's Bemerkung (1? 428) überzeugt mich nicht. Ob die erst 
im attischen Zeitraum auftauchenden Adjectiva εὔ-κολο-ς leicht, δύς- 
χρλο-ς schwer umgänglich, die sich begrifflich leicht vermitteln, hie- 
her, dann also zu den x enthaltenden Wörtern gehören, ist mir nicht 
ausgemacht. 

‘Die von Fröhde in derselben Schrift versuchte Identificirung 
des lat. que-o (W.-qui) mit einer aus. νή-πι-ο-ς erschlossenen W. πὶ 
wird schwerlich haltbar sein. Aus νη-πύ-τιο-ς "ergibt sich vielmehr 
eine W. nu, und auch begrifflich stellt sich vieles zwischen que-o 
und νή-πι-ο-5. Die neueste Behandlung der Wörter durch Bezzen- 
berger und Fick (Beitr. II 272, 341), welche ebenfalls das homer. 
zwvro-g vollständig von dem absolut gleichbedeutenden exvv- 
μένο-ς trennen und zur skt. W. %; wahrnehmen (No. 649) stellen, 
hat für mich nichts überzeugendes. Ueber das durch Anaptyxis ent- 
wickelte ı vgl. unten 8. 720. — Vgl. Pott W. I 459 und über queo 
Ascoli Laut]. 55. | 

Dass ın den wenigen Beispielen eines mundartlichen Austausches 
zwischen x und π — es werden namentlich thessal. Kıegiov = Πιέ- 
ριον (O. Müller Dorier II 521), κόρνοψ = πάρνοψ (Ahrens d. 860]. 
219), Κύδνα. = Πύδνα (Steph. Byz.) angeführt — ersteres das Prä- 
7.412 der Priorität hat, ergibt sich aus dieser Darstellung von selbst- 
Merkwürdig ist für das erste Wort die Form Kovdgıog, unter wel- 
chem Beinamen Poseidon in der Gegend von Πιέριον verehrt ward 
(Journal des Savants 1829 p. 515). Wenn hier nicht der Zufall sein 
Spiel treibt, könnte man in diesem Kovegıos (für *Koviapıos) die 465 
Mittelform, also ein griechisches gu vermuthen. 

Hier mag auch πύανο-ς neben dem üblichen κύαμο-ς Bohne 
erwähnt werden, welche Formen von Kuhn Ztschr. XI 309 und, sehr 
abweichend, von Ahrens Rhein. Mus. XVII 343 behandelt sind. Dass 
wir hier ein mit x auf einer Linie stehendes x haben, steht dadurch 
vollkommen fest, dass derselbe Monat, der bei den Attikern /Ivave- 
ψιῶν hiess, auf Samos den Namen Κυανοψιών führte. Vgl. die von 
Kirchhoff in den Monatsber. der Berl. Akad. 1859 3. 739 ff. bespro- 
chene Inschrift. Das samische xvavog verhielt sich also zu πύανος, 
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wie ion. κοῦ, κῶς, κότε zu att. ποῦ, πῶς, πότε, war mithin die ältere 
Form, πύανος die jüngere. Damit widerlegt sich Ahrens Vermuthung, 
dass das Wort auf skt. push nähren zurückginge. Denn sein x wäre 
dann unerklärlich.. Warum wir die mehrfach überlieferte Angabe, 
dass πύανος mit κύαμος Bohne identisch sei, verwerfen sollen, ist 
nicht einzusehn. Dass nach andern Angaben πύανος einen Brei be- 
(431) zeichnete, steht damit nicht in Widerspruch. Das Fest der Πυα- 
νέψια hiess aber ausserhalb Attika Πανόψια oder Πανοψία, wie Har- 
pokration, Suidas und Photios s. v. aus dem Redner Lykurg anführen. 
Nach diesem und Ahrens hiess das ‚Allkocherei‘, aber wer weiss, ob 
es nicht eine bequemere Form für Πυανόψια war, so dass wir hier 
die Reihenfolge Kve, IIva, Πα gewönnen? 
Aeolisches x neben att. τ für ursprüngliches k liegt in πέσσυρες, 
πίσυρες (No. 648) und in πέμπε (No. 629) vor. Dazu kommt jetzt 
das kyprische πείσει, er wird bezahlen (Tafel von Idalion Z. 12 
und 25), also völlig gleichbedeutend mit ἀποτεισεῖ (tabb. Heracl.), 
homer. ἀποτίσει (Deecke, Siegismund Stud. VII 252), mithin zu 
No. 649 gehörig. Aber das gemeingriechische ποινή, das Fick I? 
533 dem zd. kaena Rache, Rächer vergleicht, würde, wenn hieher 
gehörig, zeigen, dass der labiale Laut sich weiter erstreckte. Da an- 
lautendes p im Lateinischen schwerlich je aus k entstanden ist, nöthigt 
uns die Identificirung von ποινή mit kaena, lat. poena für ein Lehn- 
wort aus dem Griechischen zu nehmen. Die alte Herleitung beider 
aus W. pu vertheidigt Corssen Ital. Sprachk. 140, wobei jedoch die 
wichtige kyprische Form gar nicht erwähnt wird. Homer. &-zova 
Lösegeld (wohl für ἀπίο)-ποι-να)ὴ zeigt noch deutlicher den Grund- 
begriff des Zahlens. 


b) 


Griechisches ß entspricht in folgenden Fällen einem indogerma- 
nischen g, das sich im Sanskrit, Litauischen, Slawischen erhalten oder 
in entsprechende palatale Laute verwandelt, im Deutschen zu ἢ ver- 
schoben hat. Die italischen und keltischen Sprachen zeigen bisweilen 
ebenfalls den Lippenlaut. 


634) W. Ba gehen. Ao. E-ßn-v, Part. Pr. βι-βά-ς (Homer.), Iterat. 
βά-σκ-ε, Vbadj. βα-τό-ς, Pr. Baiv-w. — βῆ-μα Tritt, Bo-wo-s 

Stufe, Altar, ßn-Ao-g Schwelle, Erhöhung, βέ-βη-λο-ς be- 

treten, profan, βά-σι-ς Gang, Fussgestell, βά-8-ρο-ν Stufe, 
βα-δ-ο-ς Gang, βα-δ-ίξιω gehe einher, βέ-βα-ιο-ς fest, βι- 

βά-ξ- ὦ lasse kommen, bringe, βι-βάσϑ-ων einherschreitend. 

Skt. W. σὰ gehen (Ao. aya-m, Pr. gi-gä-mi), ga-ti-s Gang, 
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ga-m gehen (Pr. gam-ä-mi, ga-kkh-aä-mi), ga-ta-s gegangen, 
gam-äj-a-mi lasse kommen, führe herbei. — Zd. W. ga und 
gam gehen, jam und ga&th kommen. | 

Lat. be-tere (ad-bi-t-e-re, im-bi-t-e-re, re-bi-t-erre), arbi-ter, ven-i-o, 466 
umbr. ben-ust venerit, osk. kum-bened convenit. 

Goth. gim-an, ahd. quöm-an, kom-an kommen; goth. qum-s 
Ankunft, ahd. bi-quam-i bequem. 


Bopp GL, Pott W. I 16 Ε΄, Benf. II 58, Fick 15 555. — Die W. 
ga wandelte sich also zuerst in gva, dann in ba um, ebenso das durch 
einen Nasal erweiterte ga-m zu gvam — regelrecht verschoben zu goth. 
gam — dann zu fav (Balv-» —= βαν-)-ὦ), umbr. osk. ben (Aufr. u. Kirchh. 
I, 89), dazu osk. ce-bn-ust = huc venerit (Stud. II 437), wobei das Zu- 
sammentreffen der Gräcoitaliker in dem » gegenüber dem skt. und deut- 
schen m zu beachten ist. — Die reduplieirte Präsensform βι-βά-ς entspricht 
ebenso dem skt. gi-ga-mi, wie das Iterativ βά-σκ-ε dem skt. ga-kKh-a-mi 
d. i ga-sk-ä-mi (vgl. Verb. I! ‚273). — Unter den griechischen Bildungen 
aus der W. selbst wird βω-μό- -ς durch die bei Homer (namentlich n 100), 
erhaltene, von βῆμα und βάϑρον nicht verschiedene ältere Bedeutung, so 
wie durch das Deminutiv ßouls Stufe (Herodot II 125) als hieher ge- 
hörig erwiesen. Durch Consonanten ist die W. mehrfach erweitert, nament- 
lich ausser dem schon erwähnten Nasal, durch ὃ (ßa-d-0-s), durch ἐ im 
lat. b&etere (auch baetere und bitere geschrieben), was aus Pacuvius, Pom- 
ponius und Plautus (Mercator 464 R.) im Simplex, ausserdem — mit (432) 
regelmässigem # — in mehreren Compositis (Brix zu Plaut. Capt. 377) 
erhalten ist. Das lat. ar-bi-ter geht dagegen auf die W. ba f. ga selbst 
zurück, in ihm gehört das t oflenbas wie in βα-τήρ (Hesych.) und ἐπι- 
βά-τη-ς zum Suffix; über ar —= ad Corssen Ausspr. I” 239. Auch fun- 
ambu-lu-s, ambu-läre erklärt sich wohl aus amb(i)-bu-lu-s, so dass hier 
bu die Wurzelsylbe vertritt. — Weil in βά-δ-ο-ς und βα-δ-ίξζω eine deut- 
liche Fortbildung mittelst ö vorliegt, so ist man versucht lat. vad-u-m 
Furt, und va-d-e-re mit ihnen zusammen zu stellen. Da jedoch das lat. 
d ebenso gut Vertreter eines dh = gr. ὃ sein kann, und da va-d.u-m 
auch an das völlig gleichbedeutende skt. gadh-4“m anklingt, das im PW. 
von der W. gadh fest stehen, festen Fuss fassen abgeleitet wird, so wird 
man darin lieber eine der zahlreichen Weiterbildungen mittelst ah aus der 
W. ga erkennen. So urtheilt auch Corssen Beitr. 59. — Beachtenswerth 
ist die Bedeutung ‚von βέβα-εο-ς) das sich ganz an den Perfectstamm ßeß« 
ausgeschritten sein, fest stehen anschliesst, und von ßeßn-Ao-s, das zu 
βέβαιος. obwohl in anderem Sinne, gleichsam das Passiv bildet. — Das 
goth. gagg-an, alts. gdn gehn darf wegen Mangels der Lautverschiebung 
(Grassmann Ztschr. XII 132) nicht verglichen werden, ebenso wenig das 
davon schwerlich trennbare lıt. Zengia schreite. Ueber beide vgl. Fick 
1? 576. 


635) βαϑύ-ς tief, βάϑ-ος, βένϑ-ος, Bvd-0-5, βυσσό-ς Tiefe, ἅ-βυσσο-ς 
unergründlich, βῆσσα tiefes Thal, Schlucht. 


Skt. gäh sich tauchen, baden, gäh-a-s (Adj.) badend, (Subst.) 
Tiefe, das innere, gabh-ird-s tief, gambhan Tiefe, gah- 


467 


(433) 


468 
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ana-s tief, gak-ana-m Tiefe, Abgrund, gabh-a-s oder 
gadh-@-s Spalte. 


Benfey II 66. — Mit Recht wird βάπιτω tauche W. Bap (βαφή, 
βάμμα, Bapevs, vielleicht der Flussn. Βαφύρας) unmittelbar mit βαϑ zu- 
sammengestellt. Wir haben hier wie in andern Wörtern ein frühes Schwan- 
ken der Aspirata. Das Correlat von βαθ, wozu auch βῇσσα und Βᾶσσαι, 
ist mit einem nur in gadh-d-s noch erkennbaren skt. gadh (Schweizer Ztschr. 
IV 298), Bap dagegen unmittelbar mit gabh in gabh-ird-s, gämbh-an zu 
vergleichen, während in skt. gah, gahk nur der Hauch der Aspirata noch 
übrig ist. Anders Pott W. III 781. — Nicht ohne Schwierigkeit ist 
βόϑ-ρο-ς Grube, das sich begrifflich leicht mit βαϑ-ύ-ς vermittelt, aber 
andrerseits an 'fod-i-o anklingt. W. fod lässt sich aber nicht leicht aus 
gadh herleiten. Auch bietet sich auf der andern Seite lit. δαά-αιξ, ΚΒ], boda, 
steche, zur Vergleichung dar. Fick trennt 1?, 688 diese Wörter und βαϑύς 
von skt. gadh, gabh und betrachtet bhadh als die Wurzel, nur für ame 
gibt er Verwandtschaft mit gabh zu. — Ueber die Formen mit v unten 
5. 706. — Von keltischen Wörtern stellt Stokes Beitr. VIII 302 (vgl. 
Corm. Gl. Transl. p. 18) nur altir. bddud, cymr. boddi mergi hieher, 
während altir. baifhis Taufe, baitsim ich taufe, cymr. bedydd Taufe gegen 
Ebel Beitr. IV 171 davon zu trennen und wahrscheinlich auf baptisma 
zurückzuführen ist. 


636) βάλανο-ς Eichel, Zapfen, Pflock. — Lat. glan(d)-s. — Ksl. 
zeladt, lit. ‚gile Eichel. 

Pott I! 87, Benf. II 65, Schleicher Ksl. 111, anders Miklos. Lex. 194, 
Fick 15 569. — Drei Sprachfamilien weisen bei völliger Identität der Be- 
deutung auf anlautendes g. — Vgl. No. 637. — βάλ-ανο-ς schliesst sich an 
den Stamm von ἔ-βαλ-ο-ν, gla-n(d)’s an PAn-uevo-s an. Das Suffix de: 
lateinischen und slawischen Worts bedarf der Aufklärung. 

637) W. βαλ (Bei, Boa) βάλλ-ὦ werfe, intrans. falle; BAn-uevo-: 
BAn-ro-g getroffen, BAn-ua, βέλ-ος, BEA-e-uvo-v Geschoss, βελ- 
ovn Spitze, Nadel, βολ-ή, βόλ-ο-ς Wurf, BoA-i(ö)-s Pfeil, Senk- 
blei. — Skt. W. φαΐ (gal-a-mi) herabträufeln, wegfallen, rı- 
gal sich ergiessen, umstürzen, gal-ana-s träufelnd, rinnend, 
gal-a-m Wasser(? vgl. zu No. 123). — Ahd. quillu (Praeter. 
qual) scaturio, quellä fons. 


Bopp Gl., Benf. II 291, Grassmann Ztschr. IX 28, zweifelnd Pott 
W. 1 2, 443. — Brugman Morpholog. Unters. I, 41 zieht skt. σία ‚sich 
erschöpft fühlen, schwinden‘ hinzu, so dass σαΐ : gla = Bei : ln mit 
neuer Erklärung dieses ὦ (n) als eines wurzelerweiternden Elements. — Der 
auffallenden Bedeutungsverschiedenheit ungeachtet scheint mir diese Zu- 
sammenstellung gerechtfertigt. Denn auf der einen Seite kommt des An- 
lauts wegen die arkadische Nebenform ξέλλω in Betracht, wozu bei Hesych. 
Etelev’ ἔβαλεν (Ahrens d. aeol. 351) und auf der von Bergk (Halle 18601 
und Ad. Michaelis (Jahn’s Jahrb. 83, 585) edirten Inschrift aus Tegea 
ἐς-δέλλω — ἐκ- βάλλω kommt. Dasselbe £ nämlich steht einem ß der übrigen 
Mundarten gegenüber in zwei Wörtern (No. 638, 640), bei denen mit 
grösster Sicherheit ein ursprüngliches g sich erweisen lässt. Davon unten 


8, 483. Auf der andern Seite ist hinsichtlich der Bedeutung die viel- 
fache Anwendung der W. βαλ auf das Wasser zu erwägen, so nament- 
lich εἰς ala βάλλων (A 722), εἰςβάλλειν münden, ἐμβολή Mündung, Exßal- 
λειν hervorquellen, ὕδωρ συμβάλλειν zusammenfliessen, δάκρυα βάλλειν Thränen 
vergiessen (ὃ 114, 198), der auffallende intransitive Gebrauch in den sprich- 
wörtlichen Redensarten βάλλ᾽ ἐς κόρακας, eis μακαρίαν und in βαλοῦσα ψῆφος 
(Asschyl. Eumen. 741), ferner in zahlreichen Zusammensetzungen, unter 
denen συμβάλλειν zusammentreffen, passen, nebst σύμβολον besonders zu 
beachten ist. Von der Bedeutung fallen, gleiten ist nur ein leichter Ueber- 
gang zum Entgleiten und Entgleitenlassen der Pfeile (vgl. ἰο-χέ(.)-αἱρα 
No. 203), und diese Anwendung der W. war wohl die Quelle für den 
weiteren Gebrauch. βέλ-ε-μνο-ν ist eine Participialform wie r£o-e-uvo-s, 
pEd-ı-uvo-g, τέρ-α-μνο-ς. Auch βάλανο-ς (No. 636) gehört hieher als ‚ab- 
gefallenes‘. Der von Leo Meyer Vgl. Gr. I 37 vermuthete Zusammen- 
hang mit lat. volare ist von mehreren Seiten anerkannt. Schweizer Ztschr. 
ΧΗ 303 findet eine Stütze dieser Zusammenstellung im skt. gar-ıt Flügel. 
Er und Hugo Weber (Jahn’s Jahrb. 1863 S. 591) erinnern an das Ver- 
hältniss von πέτ-ο-μαι zu -nı-m (No. 214). Was mich dennoch bedenk- 
lieb macht, ist der Umstand, dass vol-are schwerlich von velox und velites 
zu trennen ist, denen die charakteristische Bedeutung der Schnelligkeit 
zukommt, eine Bedeutung, die den hier zusammengestellten Wörtern fern 
liegt (vgl. Corssen Beitr. 59, I? 460). 


638) βαρύ-ς schwer, βάρ-ος, βαρύ-τη(τ)-ς Schwere, βαρέ-ω, ἐπι- 
βαρέω (arkad. ἐπιξαρέω) belaste, beschwere. 
Skt. gurü-s (für garu-s, Comp. gär-ijas) schwer, gar-i-man, 
guru-ta Schwere, Würde. 
Lat. grav-i-s, gravi-tä(t)-s, grav-&do, grav-ä-re, gravi-du-s. 
Goth. kaur-s βαρύ-ς, kaur-itha, kaurein-s βάρος, kaur-jan 
Bapeiv, ἐπιβαρεῖν. 


" Bopp GL, Pott W. III 714, Benfey II 291. — Die Uebereinstimmung 
der Bedeutung ist so vollständig, dass gurs-s nach dem PW. das Gegen- 
theil von laghu-s (No. 168) ist, wie gravis von levis. Lautlich ist garu (434) 
als Stamm zu betrachten, woraus sich gvaru entwickelte; die arkad. auch 
bei Euripides vorkommende Form ἐπι-ξαρέω weist auf eine andere Erwei- 
chung von 9 zu οἱ (vgl. No. 637). Lat. grav-i-s für garu-i-s, vgl. skt. 
ἰαπι = ‚lat. tenu-i-s (No. 230). — Vielleicht stellt man auch lat. brü-tu-s 
(brutum antiqui gravem dicebant Paul. Epit. p. 31) mit Recht hieher, so 
dass dann auch das Lateinische in dieser Form ein b zeigte. Vgl. lett. 
grüt-s bei Pott a. a. Ο. — γέρας und das dazu gehörige habe ich jetzt 
unter No. 129b besprochen. — Den griechischen Wörtern mit ß liegen 
Bol (ἐπὶ τοῦ μεγάλου Hesych.), Bor-apo-s, Poi-9-@, βριϑ-ύ-ς nahe, deren ı 
dem von τρίβω neben W. reo zu vergleichen ist. Dazu βρέξειν einnicken 
(vgl. οἴνῳ βεβαρηότες). — Die Einwendungen von Heinr. Schmidt Synon. I 469 
465 überzeugen mich nicht. Vgl. Δ 223. Der ursprüngliche Sinn braucht 
freilich nicht in allen Anwendungen durchzuleuchten. Joh. Schmidt Voc. 
I 124 stellt Bol/do zu βρενϑ-ύ-ε-σϑαι sich-brüsten, spreizen. Allein dazu 
stimmt der Gebrauch nicht, in welchem der Begriff der Schwere unver- 
kennbar ist 2. B. II 384 ὡς δ᾽ ὑπὸ Aallamı πᾶσα κελαινὴ βέβριϑε χϑών, 


— 416 — 


vgl. Plato Phaedr. 247 βρίϑει ὃ τῆς κάκης ἵππος μετέχων, ἐπὶ τὴν γῆν 
ῥέπων καὶ βαρύνων. Das gleiche Bedenken steht der Combination Fröhde's 
Bezzenberger’s Beitr. 1 250 entgegen. Vgl. Verb. Il 340. — Goth. au, 
durch Epenthese (Delbrück Ztschr. f. d. Philol. I 148). — Goid.” p. 91 
Anm. wird von Stokes altir. goire pietas, goiriu magis pius (Z.? 275), da- 
gegen Beitr. VII 41 gur „kummervoll“ hieher- gestellt. 


638b) βασ-τάξειν emporheben, tragen, βάσ-ταγ-μα Tracht, Last. 
— Lat. ger-o (W. ges), ges-tu-s, ges-tä-re, ges-tä-men, gern) 
Träger. — Goth. kas Gefäss, altn. kas-ta tragen, werfen, 


engl. cas-t. 
Fick I? 569, Bugge Ztschr. XIX 429, Van. I 223, Zimmer Nominal- 
suff. a 8. 71. — βαστάζειν ist Frequentativum wie ges-tä-re. Lat. vas wahr- 


scheinlich für *gvas verhält sich zu βας- wie ven-io zu βαίνω. Doch macht 
das intervocalische s in vas-is, vas-a Schwierigkeit. Zusammenhang mit 
W. ßa (vgl. τὰ. jah gehen, kommen) in causativem Sinne ist wahrscheinlich. 


639) βέα Gewalt, Kraft, ἀντί-βιο-ς entgegen kämpfend, ὑπέρ-βιο-ς 
übergewaltig , übermüthig, βιάτω, βιάξ-ο-μαι bewältige, 
βία ιο-ς gewaltsam. 

Skt. δὲ (gaj-a-mi) siegen, ersiegen, gj@ trans. überwältigen, 
intrans. unterdrückt werden, Substant. gja (Fem.) Ueber- 
gewalt, übermässige Zumuthung, gja-jas (vereinzelter Com- 
parativ) überlegen, stärker, älter. — Zd. ji überwältigen. 

Pott W. I 61, 558, PW. III 154. — Ob die W. gi, gvi etwas mit 
dem unter No. 592 behandelten Stamme Fı (ls) gemein hat, ist mir sehr 
zweifelhaft. — Mit ὑπέρ-βιο-ς hat super-bu-s grosse Aehnlichkeit, und da 
j im lateinischen Inlaut gerade nach ὃ bisweilen verschwindet (Dat. Abl. 
-bus == skt. -bhjas), so lassen sich beide Wörter leicht vermitteln. Den- 
noch muss ich jetzt Schweizer Recht geben, der Ztschr. XII 303 Zweifel 
an dieser Vergleichung ausspricht. Das zweite Element des lat. Worts 
könnte auch W. ba (No. 634), ja selbst W. fu sein (vgl. auch Corssen 
Beitr. 61). — Pott stellt auch fi-veiv nothzüchtigen, beschlafen hieher, 
indem er an skt. gi-na-mi Praes. zu gj@ erinnert, Fick 15 570 lat. vie 
sce-re alt werden, als Intransitivum zu βιᾶν. Vgl. Brugman Morphol. 
Unters. I 6, wo die W. gi-@ wohl mit Recht als Weiterbildung von gi 
aufgefasst wird. 


640) Bi-o-s, Bi-o-ro-s, βι-ο-τή Leben, Lebensart, Lebensunterhalt, 

βιό-τω (Ao. βιῶ-ναι, Fut. ep. βεί-ο-μαι, BE-o-ueı) lebe. 

Skt. g3v (giv-ä-mi) leben, giv-4-s lebendig, yir-a-tha-s, giv--ta-m 
Leben, giv-a-tu (Fem.) Leben, Lebensmittel. — ginv (gine 
ä-mi) sich regen, transit. erquicken. — Zd. 2 und jiv leben, 
jiv-ya lebendig. 

Lat. viv-o, viv-u-s, vil-a, vie-tu-s. 

Goth. gqiu-s lebendig, ga-giunan ἀναξῆν, ahd. quek, mhd. 
quicken erquicken. — Altnord. kvikv-endi Thier. 
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Ksl. Ziv-a vivo, Ziv-% vivus, Ziv-o-tü vita. — Lit. gyv-en-ü lebe, 
gyv-a-s lebendig, gyv-a-tä Leben, Lebensunterhalt. 

Altir. biu, beo vivus, beothu, bethu, Gen. bethad (St. *bivatat-) 
vita, biad, Gen. δι ἢ (St. *bivata-) vietus; cymr. byw vivus, 
bywyt vita, buyt, später bwyd Speise. 

Bopp Gl., Pott W. I 746, Benf. I 685, Schleicher: Καὶ. 135, Corssen (435) 
I? 389, Ebel Beitr. II 160, Stokes Ir. Gl. 113. — Der ursprüngliche An- 
laut 9 ward zu σὺ, woraus sich griech. ß und lat. v erklärt. ßlo-s, ßlo- 
zo-s hat man von g?v trennen und auf die kürzere W. gi zurückführen 
wollen (Grassmann Ztschr. IX 27). Aber die völlig gleiche Bildung von 
βίιοτο-ς, skt. giv-d-tha-s, lit. gyv-a-tü, so wie die Schwierigkeit das ὁ zu 470 
erklären, wenn nicht ein Consonant nach ὁ stand, machen es mir sehr viel 
wahrscheinlicher, dass wir im Griechischen den Stamm ß«F anzunehmen 
haben, dessen früher vielleicht langes ὁ sich vor dem Vocal leicht kürzen 
konnte. βείο-μαι (Verb. II 291) oder ß£o-ucı ist wohl eine Präsensbildung 
nach der Dehnklasse, also für Ἔβειβο-μαι. Ueber fan handeln wir unten 
8.483, über den in vixi, victus hervortretenden Guttural S. 584. — Anders 
Max Müller Ztschr. XV 217, dagegen Pott W. I 756. 


641) βιό-ς Bogen. — Skt. gjä, zd. jya (F.) Bogensehne. 


Bopp Gl., Pott I! 205, PW., Fick 15 570. — Vielleicht ist lit. gije 
Faden beim Weben, Masche, Schlinge verwandt. Vgl. νεῦρον, νευρὰ No. 434. 
— βιός wird A 125 von der vevo« deutlich geschieden, hat also seine 
Bedeutung verschoben. — Anders Max Müller Ztschr. XV 216. 


642) ßo-n Ruf, Schrei, Boa-» rufe. 
Skt. W. gu (reduplic. 90-94) ertönen lassen, verkünden (Inten- 
siv ‚aufjauchzen‘), gauw-s Rede, Göttin der Rede. 
Lat. bo#-re, bov-a-re, re-bo-a-re; bov-i-n-äri schimpfen. 
Ksl. govor& ϑόρυβος, govor-i-t θορυβεῖν, ϑρυλλεῖν. 
Altir. guth vox (St. *gutu-), gute, gutte vocalis (für guthide). 
Aufrecht Ztschr. I 190, Miklosich Lex. 133, Corssen Beitr. 63, 
Pott W. I 738. — Die lateinischen Wörter stimmen oft wie mit ihrem 
Anlaut zu den griechischen. Der Bedeutung, nach kommt clamore bovantes 
bei Ennius (Ann. 571 Vahlen) dem griechischen βοᾶν am nächsten, dessen 
o aus of gekürzt ist, wie in Bof-06 — böv-is. — bov-inä-tor nach Gellius 
XI 7 tergiversator scheint ursprünglich den Schreier, Grossprahler bedeutet 
zu haben, vgl. Döderlein Synonym. u. Etymol. VI 41, wo der Wortbildung 
wegen passend coquinare verglichen wird. — Aufrecht vermuthet, dass auf 
dieselbe W. gu mit erhaltenem Guttural auch £-yo-o-v, Y0-0-5, yod-» weh- 
klage, heule zurück gehen, zu denen vielleicht auch yo-n(r)-g Zauberer 
gehört (vgl. incantare, vgl. Fick I? 572). — Vgl. No. 136. 


643) W. Bop Bı-Bow-ox-m, βε-βρώ-ϑ- ὦ fresse, Bog-« Frass, Bop-0-5 
gefrässig, βρῶ-μα Speise, βρω-τήρ Esser. 
Skt. W. gar (gir-ä-mi, gil-a-mi) verschlingen, gara-s (Adj.) am 
Ende von Compos. verschlingend, (Subst.) Trank. 
Lat. -vor-u-s (carnı voru-s), vorä-x, vorä-re, de-vora-re, vora-90. 
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Lit. ger-t trinken, ksl. grü-lo Kehle, äre-t deglutire. 
Altır. gelid consumit, Inf. gleith. 

Pott W. II 627, 238, Bopp Gl., Fick I? 562. — Von dem aus g ent 
wickelten σὺ hat das Lateinische hier nur ein Ὁ übrig gelassen (vgl. 
No. 126, Corssen I? 87). Doch erscheint das alte g in der mit gebrochener 
Keduplication versehenen Form gur-g-e(t)-s, die mit skt. gäar-gar-a-s Strudel 
zu vergleichen ist, und in gur-gul-i-o Gurgel. Dazu ebenfalls mit erhaltenem 
9 γαρ-γαρ-ίξειν gurgeln, lit. ger-klE Gurgel, γαρ-γαρ-εῶν Zapfen im Munde, 

411 yeo-yeg-o-s° βρόγχος (Hes.), wahrscheinlich auch lat. gul-a (vgl. skt. gala-s 
Kehle, Hals, an. kela Delbr. Ztschr. f. ἃ, Phil. I 149), nebst glu-U-re, 
in-gluv-ie-s (Joh. Schmidt Voc. II 290). Pietet I 412 fügt noch lat. glis 

(436) (Gen. glir-is) Haselmaus hinzu, das er mit skt. gir-i-s, gir-ik& Maus ver- 
gleicht. Das mit gurges in der Bedeutung Schlund, Abgrund überein- 
stimmende, überdies mit vorago zu vergleichende βάρ-α-ϑρο-ν (Ahrens d. 
800]. 232), dessen $£ hier wie in No. 637 dem ß der andern Mundarten 
gegenüber steht, ist sicherlich aus dieser Wurzel erwachsen (Döderlein Gl. 
2439). — Als Weiterbildung aus W. gar durch s darf W. gras betrachtet 
werden, die im Skt. (grds-a-mi) verschlingen bedeutet und im griech. γράτ-ω 
(Callim.) esse, Hesych. yg&' φάγε Κύπριοι, vielleicht auch in lat. gra-men 
steckt. — Auch altır. brage, Gen. braget, Hals gehört wahrscheinlich 
zu dieser Wurzel, und erinnert zunächst an lat. gurges, ahd. krage Hals, 
Schlund. 

644) Bov-s Rind. — Skt. gäu-s (St. gav). — Lat. bo-s (St. ber\. 
— Ahd. chuo Kuh. — ΚΒ]. gov-edo Rind. — Altir. bo, alt- 
cymr. buch (Pl. biu) vacca. 

Bopp Gl., Pott W. I 739, Ebel Beitr. II 156, Stokes Ir. GL 583, 
nach Miklosich Radd. 17 und Aufrecht Ztschr. 1190 von W. gu (No. 642) 
in der Bedeutung brüllen. — Vielleicht enthält das bei Hesych. und andern 
Lexikographen erhaltene yaiog oder γαιός᾽ ὃ ἐργάτης βοῦς den alten Guttural. 
Dann steht es auf einer Linie mit dem skt. yavajd-s bos gavaeus, oder 
dem Adjectiv gae-jd-s, zum Rindergeschlecht gehörig. — Andererseits be 
rühren sich βούβ-αλο-ς (wohl für Bov-F-alo-s) und skt. gav-ala-s Büffel 
(Pietet 1332), obne jedoch in ihrer Geltung gleich zu sein, da βούβαλο-ς 
und ßovßail-s bei älteren Autoren eine Gazellenart bezeichnet. Lat. bü- 
bulu-s dagegen ist adjectivisch verwendet. 

645) βρέφ-ος Leibesfrucht, Kind, Junges. — Skt. garbh-a-s Leibes- 
frucht, Kind, Junges. Zd. garewa fetus. — Kal. Zreb-e, zreb-ici 
pullus. 

Pott W. III 793, Benfey II 139, Schleicher Ksl. 111. — Das mehr- 
fach (neuerdings von Zimmer ‚Nominalsuffix a‘ 290) verglichene ahd. kalp, 
dessen Laute ganz passen, stellt Jac. Grimm Gesch. I 33 (vgl. Diefen- 
bach Vgl. Wtb. II 436) mit Bezug auf goth. kalbö junge Kuh (δάμαλις) 
anderswohin. Um so fester steht die Uebereinstimmung des griechischen, 
indischen und slawischen Worts, die sich jedoch nur auf den Stamm be- 
zieht, nicht auf das Suffix. Die W. ist offenbar grabh (später grah) con- 
cipere (PW.), βρέφ-ος also conceptum, von Thieren (ἢ 266 βρέφος ἡμίονον 
κυέουσαν) und Menschen. — Das Activ dazu ist skt. gärbh-a-s, τὰ. garera 
in der Bedeutung concipiens, Mutterleib, Schoos, dessen Correlat gr. delg-v-s 
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uterus (vgl. δολφό-ς ἡ μήτρα Hesych.) mit der weicheren Liquida und Den- 
talismus, wovon a-deigpe-ı0-s (verkürzt ἀδελφεός, ἀδελφός) —= skt. bhrätä 
si-garbhja-s, ἃ. i. frater couterinus (Kuhn Ztschr. II 129), und δελφίς 
(St. deAp-iv) Bauchfisch (δελφὶς μεγακήτης ὦ 22), aeolisch mit β βελφίς (Ahr. 
41) und dadurch an βρέφος noch näher anstreifend. Gegen diese Ety- 
mologie erhebt Bühler (Or. u. Occ. II 337) den Einwand, δελφύ-ς heisse 
nur uterus, nicht venter. Eine solche Erweiterung des Begrifis liegt aber 
sehr nahe, daher wird bei Hesych. und in E. M. das Wort auch mit ya- 
στὴρ erklärt, und eben dieses γαστήρ steht sehr oft im Sinne von μήτρα. 
Auch skt. garbha-s hat eine weitere Anwendung gefunden, indem es nach 
dem PW., wie alveus, Flussbett bedeutet. Ueber den nach einer von 472 
Sueton (Galba 3) erwähnten Annahme ‚praepinguis‘ bedeutenden gallischen 
E. N, Galba, den Fick und andere hieher stellen, vgl. Angermann Stud. 
V,392. Daran schliesst sich Δελφοί, boeot. Βελφοί (jetzt inschriftlich . be- 
zeugt Athenaeum III p. 479), wohl vor seiner Lage in einer tiefen Schlucht 
benannt. Diese Etymologie hat vor der von Bühler versuchten, wonach 
δελῳ-ἰς Räuber bedeuten soll (skt. grabh freilich nur nehmen) den Vor- 
zug, dass sie an ein auf griechischem Gebiet lebendiges Wort anknüpft. 
Der dentalisirte Stamm δελφο liegt ausserdem auch in δέλφαξ Ferkel 
vor. Dies schliesst sich wohl der Bedeutung nach an, so dass es eigent- 
lich nur pullus hiess, mit hypokoristischem Suffix. Lat. ger-men aus gerb- 
men entstehen zu lassen, liegt nahe, besonders da das skt. Wort auch die (437) 
Frucht der Pflanzen bedeutet. Sollte auch gre-miu-m desselben Ursprungs 
sein? Vgl. Walter Ztschr. XII 405, Corssen Nachtr. 236, I? 799. 


Zu diesen Beispielen eines gemeingriechischen βὶ = g kommt 
noch ein auf den boeotischen Dialekt beschränktes, nämlich das schon 
bei No. 128 besprochene ßava, βανηκός = γυνή, γυναικός. Diese 
Form ist deshalb besonders merkwürdig, weil das gleichbedeutende 
goth. ginö uns den Zusatz jenes parasitischen v, altir. ben aber (in 
Zusammensetz. ban-, z. B. ban-chı canis 2.2 854) ebenfalls den Labial 
völlig entwickelt zeigt, und weil an der W. gan, γεν nicht gezweifelt 
werden kann. Vielleicht indess fehlt es auch dem gemeingriechischen 
nicht an einem Worte, worin dieselbe W. mit ß erscheint. πρέσ-βυ-ς 
dürfen wir seinem ersten Bestandtleile nach sicherlich mit dem lat. 
pris- in pris-cu-s, pris-tnu-s vergleichen, und dass die Sylbe βυ aus yv 
entstanden sei, machen die Nebenformen πρέσ-γυ-ς und kret. πρεῖς 
yv-s wahrscheinlich (Ahrens d. dor. 111); das δὶ der letzteren Form 
kann in dieser Mundart nicht durch Ersatzdehnung entstanden sein, 
weist also auf einen St. πρειὶς = skt. pra-jas Comp. von pra(vor). 
Vgl. Fick II? 145. Auch das ὁ von pris-cu-s ist lang, wie der Apex 
auf Inschriften zeigt (Brambach Orthogr. 25), so dass pris und πρεὶς 
auf einer Linie stehen, aus rgeıs konnte πρὲς werden, wie aus ἀπό- 
δειξις neuion. ἀπόδεξις. γυ ist nur eine Phase der W. ya, rev, folg- 
lich bedeutet πρέσ-βυ-ς ‚früher geboren‘. Die mehrfach behauptete 
Herkunft dieses ßv aus W. φυ lässt sich mit den mundartlichen 
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Formen nicht vereinigen, noch weniger die Gleichsetzung mit lat. 
pris-cu-s, von dem nur die erste Sylbe verwandt ist. Ich halte an die 
ser Etymologie trotz der etwas abweichenden Versuche von Schweizer 
(Ztschr. XII 303), Sonne (ebend. 285) und Corssen I? 781 fest. 

Ueber vıß neben skt. xig genügt es hier auf No. 439 zu ver- 
weisen. 

Vermuthungsweise können wir auch das ß von ἔρεβος sammt 
dem davon abgeleiteten ἐρεβεν-νό-ς (neben ἐρεμ-νό-ς vgl. W. ce, 
osu-vo-s) mit Leo Meyer Ztschr. VI 19 und Grassmann IX 28 als 
Vertreter eines ursprünglichen g hinstellen. Denn die Bedeutung 
Finsterniss, Dunkel, die namentlich Soph. Antig. 589 in ἔρεβος ὕφαλον 

473 und in dem abgeleiteten Adjectiv auch ausserhalb der gewöhnlichen 
Beziehung auf die Unterwelt vorkommt, passt durchaus zum skt. 
räg-as, rag-ani in der nachgewiesenen Geltung Finsterniss, Nacht und 
zum gleichbedeutenden goth. riquis (σκότος). Das ε würde als Pro- 
these in ἔρημος (No. 454) seine nächste Analogie haben. Wenn ich 
dennoch diese Gleichung nicht mit Entschiedenheit aufstelle, so hat 
das folgenden Grund. Es zeigt sich nieht bloss in den von ἔρεβος 
nicht wohl abzulösenden Wörtern ὀρφ-νό-ς, ὄρφ-νη, ὀρφ-ναῖο-ς, 0pF- 
vıvo-s, welche Wörter Fick I? 498 zum altn. iarp-r fuscus stellt, vor 
v, sondern auch in dem mit dem Dunkel des Hades so vertrauten 
Ὀρφ-εύ-ς vor einem Vocal statt des ß ein 9, das nach jener An- 

(438) nahme unerklärt bleibt. So bleibt der Zusammenhang mit ἐρέφειν 
wölben, bedecken immer eine Möglichkeit, da die Finsterniss auch sonst 
als bedeckendes aufgefasst wird, und da in einigen unten zu erörtern 
den Fällen 8 aus bh entstanden ist. Vgl. Pott II? 393, Walter Ztschr. 
XII 387. . 

Den Stamm ταρβ, der in τάρβ-ος Schrecken, ταρβ-ἕ- ὦ erschrecken. 
ταρβ-αλέο-ς furchtsam vorliegt, vergleicht Kuhn Ztschr. XIII 454 mit 
skt. targ (targ-ä-mi) drohen, anfahren, schmähen, targ-ana-m das Droher. 
eine Zusammenstellung, die sich lautlich und begrifflich (Zweifel νὰ 
Pott W. III 462) durchaus empfiehlt. Fick 15 598 zieht auch altı. 
thjarka schelten, ags. thrac-ian fürchten hinzu. Leichter lässt sich 
tor-vu-s für torg-vu-s aus W. targ erklären. Das von Fröhde Ztschr. 
ΧΠῚ 453 verglichene ταργαίνω᾽ ταράσσω nebst einzelnen glossemat- 
schen Wörtern ähnlicher Bedeutung, ebenso ταράσσω (St. ταραχὶ, 
werden wir lieber bei Seite lassen. 

Aufrecht Ztschr. XII 400 weist einen indogermanischen Stamm 
varg nach, in der Bedeutung drehen, verdrehen. Davon stammt skt 
vrg-ind-s krumm, trügerisch (vgl. din σκολιή). Die sinnliche Be 
deutung hat sich in lat. valg-u-s krummbeinig (vgl. Corssen 1? 54: 
erhalten. Diesem aber entspricht gr. daıßo-s krumm, krummbeinig. 
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Es fragt sich nur, wie wir den Diphthong erklären sollen. Aufrecht 
scheint geneigt für Fo@y eine schwächere Nebenform Foıy anzusetzen, 
die im goth. vraiqu.s σκολιός vorliegt, und daraus ῥαιβό-ς durch Zu- 
laut abzuleiten. Bedenken wir aber, wie selten gr. αὐ aus ı hervor- 
geht, so wird es wahrscheinlicher, dass wir ein fo«y-ıo-s anzusetzen 
haben, woraus sich Fo«ıy-ıo-g entwickelt, wie εὐνί aus Evi, dann durch 
Labielismus Focıßıo-s und, wie εἶν, ῥαιβό-ς. Die Zugehörigkeit von 
rüg-a, statt *vrüg-a, zu dieser W. wird namentlich durch das gleich- 
bedeutende ags. vrinc-le wahrscheinlich. Dagegen bin ich wegen verg-o 
zweifelhaft. Vielleicht sind noch einige der 8. 351 unter No. 513 
besprochenen Wörter hieher zu ziehen. Froehde Ztschr. XXII 255 
erklärt lat. ur-vu-s krumm aus vorg-vu-s. 

Derselbe Gelehrte setzt Ztschr. XXIII 312 osu-vo-s (vgl. ἐρεμ-νό-ς) 
neben σέβας dem goth. svik-n-s ἁγνός, rein, keusch gleich. Lautlich 
steht nichts im Wege, im Gegentheil die Erhaltung des o vor Vocal 
weist auf einen anlautenden Doppelconsonanten, und wegen meiner 
früheren Zusammenstellung mit lat. sev-&-ru-s und skt. sev (sEv-a-mi) sich 
aufhalten, aufwarten, pflegen sind mir seit dem genaueren Gebrauchs- 
nachweis im ΡΥ. selbst Zweifel gekommen. Freilich ist zwischen 
σέβειν, σέβεσϑαι verehren, σέβας heilige Scheu und dem deutschen 
Worte eine nicht unbeträchtliche Gebrauchsverschiedenheit. Besser 
passt σεβ-ερό-ς᾽ evoeßrg, δίκαιος Hesych. sev-eru-s liesse sich durch 
*sege-eru-s vermitteln. 

Ueber die Doppelformen γλήχων und βλήχων Polei und dor. 
γλέφαρον neben βλέφαρον Augenlid, wage ich keine Entscheidung. 
Die Analogie und ksl. glip-aja Inf. glip-ati cernere (Fick I? 574) 
sprechen für die Priorität des y. Hugo Weber (Etym. Unters. I 80, 
85) hat diese ‚Wortbinionen‘ erörtert und kommt zu dem Ergebniss, 
dass die Formen mit 7 von denen mit ß völlig zu trennen wären. Aber 
wer wird es glaublich finden, dass die Sprache ' dasselbe Kraut und 
denselben Körpertheil mit doppeltem aus verschiedener Wurzel bei 
gleichem Suffix gebildeten Namen bezeichnet habe? In anlautenden 
Lautgruppen finden, wie sich mehrfach bestätigen wird, einzelne Ver- 
tauschungen statt, für die sich nicht allemal durchaus entsprechende 
Analogien beibringen lassen. 


6) 

p als Vertreter eines ursprünglichen 9% kann als gemeingriechisch 
mit Sicherheit nur in Einer W. nachgewiesen werden, nämlich in der 
unter No. 440 behandelten vıp aus snigh, deren Repräsentanten mit 
(utturallauten dort aufgeführt sind. Der Uebergang von gh in p 
setzt eine Mittelstufe yhv voraus, die man sich aus der gothischen 

Croartıus, griech. Etym. 5. Aufl. 81 


414 


475 
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und slawischen Lautgruppe ἦν deutlich machen kann. (Vgl. Fick 1° 
828, Ascoli Lautl. 157.) Zu beachten ist, dass diese Lautgruppe nur 
in diesem einen Beispiel im Inlaut vor Vocalen eintritt und dass die 
lateinischen Formen mit gu ningu-em, ningu-it uns, mit der üblichen 
Media statt der Aspirata, die Lautgruppe wirklich zeigen, aus welcher 
ὅτ. vip-a, vip-eı hervorgegangen sind. 

Von dem Austausch zwischen y und @ im Griechischen selbst 
handelt Lobeck Rhemat. 31, namentlich über die sich vielfach ähneln- 
den Anlaute χὰ und 94. In einzelnen Fällen mag wirklich y und 9 


(440) umgesprungen sein, z. B. in φλι-αρό-ς Nebenform von γλιαρός 


476 


(Hesych.), aber deshalb die begrifflich verwandten No. 197 und 412 
zusammen zu werfen, wäre sehr verwegen. Vielleicht darf ἐλαφ-ρύ-ς 
zu ἐλαχύ-ς No. 168 gestellt werden, wogegen von begrifflicher Seite 
sich kein Bedenken erhebt. Diese Zusammenstellung könnte in dem 
von Hesych. bewahrten ἐλαϑρά" ἐλαφρά eine Bestätigung finden, inso- 
fern dadurch das mannichfaltige Schwanken der Aspirata bestätigt 
würde. Hugo Weber (Jahn’s Jahrb. 1863 S. 593) zieht hier überall 
die Trennung vor und nimmt an dem seltsamen Zufall, dass aus 
verschiedenen Stämmen völlig gleichbedeutende und auch im Suffix 
gleiche Wörter hervorgegangen sein sollten, keinen Anstoss. Als 
aeolisch wird von Joannes Grammaticus αὐφήν - αὐχήν angeführt 
(Ahrens 42). Wir kommen auf die Form unten ὃ. 580 zurück wegen 
der aus Theokrit vorliegenden Form &ugpnv. — Umgekehrt sagten die 
Thessalier statt δάφνη davyvn (Ahrens d. 860]. 219). Die Priorität 
des y ist auch hier nach dem allgemeinen Verhältniss der labialen 
Consonanten zu den gutturalen wahrscheinlich und passt zu Max 
Müllers Zusammenstellung von Δάφνη ım Sinne von Morgenröthe 
(Oxford Essays 1856 p. 57) mit skt. dah-ana-s brennend von der W. 
dah (dagh) brennen, wodurch der Daphnemythos eine sinnreiche Deu- 
tung erhält. Sähen wir nur, wie aus der Morgenröthe der Lorbeer 
ward! ‚By mere homonymy‘ antwortet Max Müller Lect. II 502 
glichen sich δάφνη brennende Röthe und δάφνη Lorbeer, weil er 
leicht brennt. Vgl. Hehn? S. 525. — Auf die Glossen des Hesych. 
xopateıv‘ καχάξειν᾽ und xwpevsv‘ κωχεύειν macht mich \W. H. 
Roscher aufmerksam. Für ersteres ist die Priorität des Guttural: 
durch cach-innu-s und das freilich unbelegte skt. Zakh (kakk-a-mı: 
lachen, für letzteres durch ἀνα-κωχή und verwandtes gesichert. — 
Im Lateinischen ist / ın einigen sichern Beispielen Vertreter eines 
älteren gh, namentlich in fel = χόλος (No. 200) und fri-are = χρίειν 
(No. 201). Vgl. Corssen I? 159. 

Die Wörter ἔχι-ς (No. 172) und ὄφι-ς (No. 627) zu identificiren. 
ist um so weniger gerathen, weil beide Wörter nicht ganz dasselbe 
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bedeuten, ὄφις das Genus Schlange, ἔχις die Species Otter (Schol. 
Eurip. Orest. 469, Lobeck El. II 364), und weil beide in denselben 
Mundarten neben einander üblich sind. Hier liegt also ein ganz 
andrer Fall vor als bei dem $S. 481 besprochenen γλήχων, βλήχων. 

Froehde in Bezzenberger’s Beitr. III, 12 ff. sucht für eine Reihe 
andrer Wörter p als Nachfolger eines gk zu erweisen, so für das 
der W. ἀλφ (No. 398), die er mit skt. argh, arh (einbringen, ver- 
dienen, werth sein, vgl. No. 165) identificirt. Es spricht manches 
dafür, doeh machen die ἀνέρες ἀλφησταί Schwierigkeit, auch scheint 
mir skt. rbhui-s geschickt von W. dAp untrennbar. φρίσσω (W. φρικ) 
stellen Froehde und Fick (Π 175) mit sabin. fircu-s, lat. hircu-s und 
horrere zusammen, vs@pg0-5 behauptet er müsse wegen ahd. nioro 
(No. 435) einen ursprünglichen Gutturalen besessen haben, weil in 
dem deutschen Worte zwar g, aber nicht ὃ ausgefallen sein könne. 


| d) (441) 

Es kommt nun in Frage, ob der Labialismus etwa auch das 
Gebiet der dentalen Consonanten ergriffen hat. Dass griechisches 
πὶ irgendwo einem einfachen ursprünglichen ? entspreche, ist meines 
Wissens von niemand behauptet. Auch liesse sich schwerlich etwas 
dafür anführen. Wo aeol. x. einem r der übrigen Mundarten ent- 
spricht, liegt, wie Ahrens (p. 41) richtig erkannte, beiden Lauten 
eın in der Regel deutlich erkennbarer gutturaler Laut zum Grunde. 
In einem für diese Untersuchung lehrreichen Eigennamen geht rf, 
so zu sagen, vor unsern Augen in x über. EXTFEAIIYZ ist die 
Legende einer Münze aus dem pamphylischen Aspendos, das ist, wie 
Siegismund Stud. IX 93 "ausführt, Zstwedius = ’Aantvdıos. tv ist 
hier zu p geworden wie im mundartlichen deutschen eppes = etwas 
und ähnlich wie dv in lat. bi-s, bini zu ὃ. 

Nicht anders verhält es sich mit einigen Wörtern, in denen mund- 
artliches ß gemeingriechischem ὃ gegenübersteht, so mit dem bei 
No. 645 erwähnten βελφίς und Βελφοί. — Ungewiss ist die Her- 
kunft von ὀβελό-ς und deshalb auch, ob die dorische Form ὀὁδελό-ς 
oder die gemeingriechische die alterthümlichere ist. Möglicherweise 
gehört das Wort zu βέλος, βελόνη (No. 637), in welchem Falle ß 
und ö sich ebenfalls beide aus älterem g entwickelt hätten. — Da 
ın δέλεαρ (No. 271) das δ᾽ sich als ursprünglich erwies, so werden 
wir in Betreff der aeol: Form βλῆρ Ahrens beistimmen, der hier ein 
unwillkürliches Umspringen von ὃ in ß annimmt, weil δὰ eine im Grie- 
chischen nicht verstattete Lautgruppe ist. Hier wäre also wirklich ein- 
mal ὃ zu ß geworden, aber eben in einer Lautgruppe, und für ver- 


bundene Gonsonanten gelten andere (Gesetze als für einfache. — Das 
31* 
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als thessalisch angeführte Βώδων — Δωδώνη (Ahr. .d. aeol. 219) 
könnte leicht mit dem Namen des dort verehrten Gottes zusammen- 
hängen, also mit dem St. uf (No. 269), so dass Βώδων für Alı\Fo- 
δῶν stünde, doch bleibt das ὦ und der Ursprung der zweiten Sylbe 
dunkel. (Anders Preller Gr. Mythol. I? 96, Unger Philol. XXIV 397.) 
— In Betreff des Wortes σάνδαλον, das 860]. σάμβαλον lautete, 
hat Schwabe de deminutivis p. 83 die Entlehnung von den Perser 
(sandal, calceus) wahrscheinlich gemacht. Das Schwanken der Media 
fiele also in den Bereich jener Doppelformen, die sich für Fremd- 
wörter am leichtesten bilden. 

477 Häufiger berührt sich die labiale Aspirata mit der dentalen. 
Bekannt ist das Umspringen der dentalen Hauchlaute in labiale bei den 
Italikern. Für dies Gebiet hat Ascolı eine 8. 424 erwähnte Erklärung 
aufgestellt, die auf der Annahme beruht, dass nicht die Aspiraten selbst. 
sondern erst die aus ihnen hervorgegangenen Spiranten den Wechsel 
der Artieulationsstelle erfahren haben. Vgl. No. 306, 307, 309, 311, 

(442) 312b, 314, 316, 319, 320, 325. Als eine Analogie dieser Bewegung 
müssen wir es betrachten, wenn wir im 860]. Dialekt einem ᾧ = ϑ 
begegnen und zwar zum Theil in denselben Wortstämmen und Wur- 
zeln, so thessalisch 970, φηρίον, worüber die Zeugnisse der alten 
Grammatiker von Ahrens aeol. 42 vgl. 219 zusammengestellt sind. 
Bestätigt werden diese durch den thessalischen EN. Φιλόφειρο: 
(&ı thessal. u. boeot. = 7) in No. 25 der von Ussing (Havniae 1841) 
herausgegebenen Inscriptiones ineditae. Der Name bedeutet wohl 
sicher Jagdfreund und bekräftigt die alte Annahme, dass der schon 
bei Homer vorkommende thessalische Name der Kentauren ®ngs; 
mit ϑῆρες identisch ist. Dazu kommt der auf einer thebanischen 
Inschrift (Beermann Stud. IX 63) überlieferte EN. Φετταλός, vgl. 
fera (No. 314), φρόνο-ς = ϑρόνος vielleicht mit Ahrens zu schreiben 
in ποικιλόφρον᾽ (Sappho 1) vgl. No. 316, φοένα = ϑοίνη, Schmaus, 
das nur aus Alkman fr. 24 B. vorliegt: φοίναις τε καὶ ἐν ϑια- 
σοισιν und dort sehr wohl Aeolismus sein kann. #orvn, das ich 
früher zu $veıv opfern stellte, mit dem das Wort aber nicht ohne be 
denkliche Voraussetzungen vermittelt werden kann, wird am besten 
mit der skt. W. dhi (dhi-nö-mi) nach PW. sättigen, erfreuen ver- 
bunden (Van. 407). Das Substantiv dhena, mit dem Fick 1? 631 
«“ϑοίνη völlig gleichsetzt, heisst nach derselben Auctorität im Sing. 
nur ‚Milchkuh‘, im Plural ‚dhenäs‘ auch Milchtrank. — Das von 
Hesych. angeführte φαρ-υ-μό-ς᾽ τολμηρός, ϑρασύς ist unter No. 315 
schon in seinem Verhältniss zu ϑρασ-ύ-ς besprochen. gagv-uo-s kann 
sehr wohl für ἔφαρρυ-μο-ς, "pagov-uo-s stehen, wie Θαρύ-μαχο-ς ohne 
/weifel für *@xoov-u. Das Wort ist aus der kürzeren Stammfornm 
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ϑαρσυ weitergebildet, wie Ndv-uo-g aus ἦδυ, — Alle diese Wörter 
scheinen dem aeolischen Dialekt anzugehörer. — In den von Kara- 
panos (Dodone et ses ruines Paris 1878) aufgefundenen epirotischen 
Inschriften kommt neben zahlreichem eos, ϑύειν gelegentlich Yeos, 
φύειν vor (Sixieme categorie No. 3 zivı χα φεῶν ἢ ἡρώων εὐχό- 
μένοι καὶ φύοντες ἄμεινον πράσσοιεν). Es wird dadurch wahrschein- 
lich, dass der epirotische Labialismus ein mundartlicher Vorgang war, 
der schon Spiranten statt der Aspiraten voraussetzt und mit neugriech. 
Fibae = Θῆβαι, russ. Feodor = Θεόδωρος zusammengehört. 

Für die alte Zeit freilich, aus der uns φήρ überliefert ist, hat 
diese Annahme starke Bedenken gegen sich. Vielleicht hat hier das 
v der W. dhvar, die wir bei No. 314 für ϑήρ vermutheten, die 
Umwandlang bewirkt. — Gemeingriechisch ist φλάω neben ϑλάω 
(quetschen, drücken) und das sinnverwandte φλίβω neben ϑλέβω:; 
das mit lat. flag-ru-m, con-flig-e-re verwandt ist. Fick leitet hier ὃ 
aus @ ab unter Berufung auf goth. bliggvan schlagen (1? 703). Das 
dürfte schwer zu begründen sein, doch sehe ich auch keinen ent- 
scheidenden Grund für die umgekehrte Annahme. 


2) Dentalismus. 478 


Wir haben oben gesehen, wie sich die Verwandlung eines ur- 
sprünglich gutturalen Consonanten in den "entsprechenden labialen 
wenigstens in den meisten Fällen dadurch erklärt, dass sich einer 
bestimmten Gattung von Gutturalen der labiale Spirant v anschloss, 
der dann später einen rückwirkenden labialisirenden Einfluss, ausübte. 
Die Gutturalen haben aber noch eine andre Neigung, nämlich die, 
sich mit dem Spiranten j zu verbinden. Am natürlichsten entwickelt 
sich dies j aus nachfolgendem ὁ, indem sich der Kehllaut unwillkür- (443) 
lıch mehr nach vorn dem Gaumen zu schiebt und, palatal geworden, 
den palatalen Spiranten zwischen sich und dem diesein verwandten 
Vocal erzeugt. Diese Uebergänge sind von Rud. v. Raumer (Aspi- 
ration und Lautverschiebung S. 37), von Schleicher in seinem ‚Zeta- 
cismus‘ und von Ascoli (Lautlehre 76) eingehend erörtert. Die vor 
e und ὁ veränderte Aussprache des lateinischen c wird am genauesten 
von Corssen 1? 49 ff. erörtert. Rud. v. Raumer S. 93 erklärt den 
Vorgang gewiss richtig so, dass das c in diesen Fällen palatal, d. i. 
ähnlich wie %j gesprochen ward. Erst auf einer weiteren Entwicklungs- 
stufe trat an die Stelle des weichen palatalen Spiranten j der den- 
tale Sibilant und mit ihm endlich jene Assibilation ein, von der sich 
im Lateinischen erst aus einer etwas späteren Zeit deutliche Spuren 
nachweisen lassen. Dass die Entstehung der sanskritischen palatalen 
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Consonanten auf demselben Princip beruht, kann kaum bezweifelt 
werden. Nur lässt sich der Anlass zur Palatalisirung hier keines- 
wegs immer im folgenden Vocal suchen;*) wir müssen vielmehr eine 
unwillkürliche Verschiebung von k in die vordere Mundgegend an- 
nehmen, die sich am, natürlichsten aus einem vorausgesetzten parı- 
sitischen 2 erklärt. Im Griechischen müssen für eine gewisse Sprach- 
periode, die jenseits der historischen Ueberlieferung liegt, ähnliche 
Uebergänge vorausgesetzt werden. Wie sich nur aus dieser Annahme 
die Entstehung des $& aus yj und der Lautgruppe σό (boeot. zr) aus 
kj erklärt, wird unten zu erörtern sein. Aber eben daraus erklärt 
es sich auch, dass r in einer Anzahl sicherer Fälle für älteres X ein- 
tritt. Wir nennen diese Verwandlung Dentalismus, betrachten sie 
aber durchweg als entstanden aus älterem Palatalismus. Der Denta- 
lismus ist hier also erst die zweite Stufe der Lautentstellung. Eine 
noch weiter gehende Verwandlung tritt dadurch ein, dass’ der schon 
verwandelte Laut aus dem palatalen Spiranten einen Sibilanten neben 
479 sich erzeugt, wohin jene Erscheinungen gehören, die Schleicher als 
Zetacismus bezeichnet. Wenn es sich also zeigt, dass gr. re einem 
indogerm. ka entspricht, so setzen wir folgende Lautstufen voraus: 
κὲ xje τ)ε τε. Ebenso vermittelt sich δ᾽ mit γ durch dazwischen lie 
sendes- yj dj. Für den letzteren Uebergaug ist die von Hesych. über- 
lieferte Form ξεύσασϑαι᾽ γεύσασϑαι von Wichtigkeit, die durch ξεύω᾽ 
γεύω (E. M.) bestätigt wird. Da nämlich ξ notorisch aus dj ent- 
steht, so können wir hier die vermuthete Lautstufe δὴ) mit grösserer 
Sicherheit erschliessen. Der Parallelsmus mit den Erscheinungen 
des Labialisınus tritt dabei klar zu Tage. Uebrigens ist der Den- 
(444) talismus im Griechischen noch seltener als der Labialismus. Auch 
ist es gewiss kein Zufall, dass dem in r verwandelten « fast immer 
entweder ein ı oder der dem ı zunächst liegende Vocal & folgt. 
Es wird also der folgende Vocal auf den Lautwandel nicht ohne Ein- 
fluss gewesen sein. Merkwürdig ist, dass der Dentalismus der Tenuis 
fast nur in denselben Stämmen sich findet, die unter andern Um- 
ständen Labialismus zeigen und dass ein bestimmter mundartlicher 
Unterschied durchaus nicht stattfindet. Das r in re und rig ist ge 


*) F'. de Saussure in den Memoires de la societe de linguist. ΠΠ 359 verbindrt 
in scharfsinniger Weise seinen Versuch verschiedene Arten des ursprünglichen 
a nachzuweisen mit dieser Frage. Der Unterschied von akt. arka-ti neben arka-« 
und äbnliches würde dadurch einen Erklärungsgrund gewinnen, dass wir im 
ersten Falle das a e-artig, im zweiten als reines oder o-artiges @ fassten. F- 
muss sich zeigen, ob sich die Sache durchführen lässt. Aehnliches deutet Col- 
litz in Bezzenb. Beitr. II 305 an. Osthoff führt Morpholog. Unters. I 116 die- 
selbe Ansicht aus Verner’s mündlichen Mittheilungen an. 
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meingriechisch, das in τέσσαρες dorisch und ionisch. Arkadisches 
ἀπυτεισάτω steht neben kyprischem πείσει. Man vergleiche mit 
dieser Darstellung, was Kuhn Ztschr. XI 303 ff. und Ebel XIII 275 
zwar theilweise mit andrer Auffassung, aber doch in den Thatsachen 
übereinstimmend, weiter ausführen. Wir gehen demnach zum ein- 
zelnen über. 


a) 

Griechisches r entspricht in folgenden Fällen einem indogerma- 
nischen ἢ, das in den verwandten Sprachen ebenfalls nur selten un- 
verändert geblieben, namentlich aber im Sanskrit zu %, im Lateini- 
schen zu qu geworden ist. 

πέντε ist in seinem Verhältniss zu den Formen der verwandten 
Sprachen schon unter No. 629 erörtert, wohin es wegen seines An- 
lautes gehörte. Den inlautenden Guttural haben nur die Litauer in 
penki und die Iren in coic rein erhalten; im Lateinischen ist er zu 
4, im 860]. und osk. Dialekt zu p geworden, selbst im gemein- 
griechischen πέμπ-το-ς, πεμπ-άξειν kommt der Labialismus zum Vor- 
schein. Dem r von wevre-in πεντά-πολις, πεντήϊκοντα begegnet der- 
selbe Laut nur zufällig im ΚΒ]. peti, denn -ἐ ist hier so gut wie in 
ses-fi, deve-ti Nominalendung, dem Gebrauch nach unserm -heit ent- 
sprechend (Schleicher Ksl. 186). j 


647) τέ und. — Skt. Ka, κά. ca und, auch. — Lat. que, osk. p in 
nei-p = ne-ve. — Goth. h in ni-h = ne-que. — Altir. ch m 
na-ch non. 


Bopp Vgl. Gr. II? 213, wo auch goth. uh, das wie die angeführten 
Partikeln enklitisch und mit que gleichbedeutend ist, hinzugezogen, aber 
das πὸ nicht völlig aufgeklärt wird. Sonne Ztschr. XII 280 zerlegt wohl 
mit Recht «A in den Pronominalstamm « und angehängtes ἢ = indogerm. 
ka, skt. Aa. — Der auch von Bopp vermuthete Ursprung dieser Partikel 
aus dem Interrogativstamm (No. 631) wird namentlich durch die indefinite 
Anwendung von que in quis-que, cum-que u. s. w. wahrscheinlich. Diesem 
que steht im Osk. pid gegenüber (No. 650), im Umbrischen pei oder pe 
(pum-pe = cim-que). Dass auch die Endung re in den Zeitadverbien ὅ-τε, 
τότε, πό-τε hieher gehöre, mithin im dorischen ὅ-κα, τό-κα, πό-κα der 
Guttural sich behauptet habe, darf ehenfalls angenommen werden (Ahrens 
dor. 337). - Vgl. Schoemann "Quaestionum grammaticarum cap. 1 et 2 
Greifswald 1865. — Mit lat. quis-que vgl. altır. cd-ch, cymr. puu-p jeder 
(subst.), altir. ca-ch, ce-ch, cymr. po-p jeder (adj.), altir. ne-ch, cymr. ne-p 
quisquam, ullus, doch scheint z. B. der Gen. Sg. Fem. cacha darauf hin- 
zuweisen, dass dieses irische -ch ein flectirbares Element war. 


647b) τέλσ-ο-ν Grenzfurche, Grenze. — Skt. kärshman Grenze, 
Ziel (?). 
Delbrück Ztschr. XVI 273. — Das dreimal in der Ilias (N 707, Z 
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544, 547), dann erst bei Nachahmern wieder vorkommende Wort wird 
von den alten Erklärern mit πέρας erklärt und etymologisch mit τέλλω 
oder τέλος zusammengebracht. Aber es hat die ausschliessliche Bedeutung 
der Grenzfurche. Die W. kars liegt im skt. karslı, 2d. karesh ziehen, fur- 
chen, pflügen vor. Dazu gehört auch wohl τέλσας᾽ στροφάς. τέλη, πέρατα 
(445) (Hesych.), σεροφάς nämlich τῶν βοῶν (vgl. Bovorgopndov). Diese Spur 
des indo-iranischen Ackerverbums auf griechischem Boden ist merkwürdig. 
— Wegen der Isolirtheit des griechischen Wortes, weil diesem griech. τ 
sonst fast immer skt. X gegenübersteht, endlich weil Zusammenhang mit 
τέλος (vgl. &os, καῦ-σο-ς, skt. ghra-sd, ge-sha Lindner Nominalbildung 110) - 
nicht unmöglich ist, habe ich ein Fragezeichen hinzugefügt. 


648) τέσσαρ-ες (N. -«) vier, τέταρ-το-ς, τέτρα-το-ς, τετρά-χις. — 
Skt. Katvar-as (zd. cathware), Fem. Katasr-as vier, katur-tha-s 
der vierte, Katuis viermal. — Lat. quatiuor, quar-tu-s, qualer; 
umbr. petur-. — Goth. fidvör (in Zusammensetz. fidur-), ahd. 
for, vier. — Ksl. cetyr-ije, Ord. ceterü-tg, Lit. kelur-ı, Ord. 
ketvir-ta-s. — Altır. cethir, Fem. cetheoir, cetheora, Ord. cethra- 
mad; cymr. pelyuar, pedwar, Ord. peiguared (Fem.), pedwyryl. 


Bopp Vgl. GE. II? 69, Pott W. III 58, Ascoli Krit. Studien 320, 
340. — Wir haben ein indogermanisches katvar mit der kürzeren Neben- 
form katur vorauszusetzen. Der Guttural blieb nur im Litauischen un- 
verändert. Mit labialem Nachklang erscheint er in qwalluor, dessen wohl 
bezeugtes ἐξ (Corssen I? 175) etymologisch nicht begründet ist. Daneben 
mit Assimilation des v quattor (Ritschl Rhein. Mus. VIII 309). Von da 
gelangen wir zum umbr. petur-, das nur in Zusammensetzungen vorkommt, 
zum lat. quadru = quartu (quartu-s wohl aus quatru-iu-s), zum osk. pelor-a 
(Fest. p. 206), zum goth. fidvör und fidur und zum homer. πέσυρ-ες, 860]. 
πέσσυρες (vgl. Ahrens ἃ. aeol. 409). Da wir in der letzteren Form das 
co neben v finden, so darf sie nicht aus dem kürzeren kafur abgeleitet 
werden, sondern πέσσυρες steht für werfages, daher boeot. πέτταρας und 
geht auf Aatvar zurück. v vertritt in aeol. Weise den A-Laut, der auch 
im dor. τέτορ-ες für rerfoges (zweifelhaft τέττορες Ahr. ἃ. dor. 279) ver- 
dumpft erscheint. — Durch Palatalismus ward aus k das skt. X und das 
slaw. ὁ, dem sich das dorisch-ionische r anschliesst, 06 in τέσσαρ-ες steht 
offenbar für of, aus rf. — τρά-πεξα verkürzt aus *rerga-nefa, τρυ-φαλ-εια 
nach Fick in Bezzenb. Beitr. I 64 aus *rerpu-palsın, Frergv — lat. qua- 
dru. — Das ir. Fem. cetheoir für vorhist. cetesor-es entspricht schön dem 
skt. Fem. Kalasr-as. 


649) W. τι zi-o (τείω) bezahle, schätze, ehre, ri-v-w bezahle, büsse, 
Med. (hom. ri-vu-ueı) lasse mir bezahlen, büsse, strafe, 
τι-μή Preis, Ehre, τιμά-ὦ ehre, schätze, τέμη-μα Schatzung. 
census, τιμη-τή-ς Censor, ti-oı-g Busse, Achtung (Theogn. 
337). 
481 Skt. ki (Ki-nö-mi) schichten, lesen, sammeln, Xi Med. (Κλ ε) 
räche, strafe, apa-Ri-ta-s geehrt. Zd. ci sammeln, suchen, 
ci büssen, ci-tha, ci-thi. Busse, kaöna Rache. 
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Ueber die Formen mit εἰ relw, Teiolas, ἀποτείσει Verb. I! 225, Gust. 
Meyer Bezzenb. 1 82, Sauppe de tit. Tegeat. Gött. 1876/77. τεέω stimmt ganz 
zu skt. Adje. — Benf. II 332 ff., Kuhn Ztschr. II 387, Fick I? 532, deren Be- 
griffsentwicklung ich mich nicht anschliessen kann, weil mir für das Griechische 
die Bedeutung „zahlen“ trotz Pott’s Einwendungen (W.1463) die Grundbedeu- 
tung zu sein scheint. Diese tritt am deutlichsten bei Homer hervor z.B. 4 218 
σῷ δ᾽ αὐτοῦ κράατι τίσεις, in ano-ılvo (Θ 186), in τιμήεις, das fast überall 
pretiosus, köstlich bedeutet, und in der bis in die spätesten Zeiten erhal- 
tenen Beziehung von τιμή, τέμημα auf Zahlungen verschiedener Art. Die 
Bedeutungen verzweigen sich daher nach zwei Richtungen — einen Preis 
setzen, daher schätzen, taxiren, ehren — und einen Preis geben, daher 
bezahlen und im Med. sich bezahlen lassen, in Strafe nehmen. — Von 
diesem Gebrauch entfernt sich der der skt. W. ki, deren im PW. vier 
verschiedene angenommen werden, erheblich. Doch schliesst sich Grass- 
mann (Wörterb. 5. 444) für das erste Xi aneinanderreihen, das er yon 
dem zweiten, wahrnehmen bedeutenden gänzlich trennt, im wesentlichen 
der hier gegebenen Darstellung an. Auch in ἀρ-ε-9μό-ς und num-eru-s 
(No. 431, 488) sehen wir den Begriff der Zahl aus dem des Fügens, Auf- 
reihens, Ordnens erwachsen, für den Begriff des Strafens bietet W. veu 
(νέμεσις) No. 431 Vergleichungspunkte Aus den verwandten Sprachen , 
gehört vielleicht κοῖος hieher, wie nach Athen. X p. 455d die Makedonier 
die Zahl benannten. — Im Ksl. liegen cö-na τιμή pretium, cen-i-ti τιμᾶν, (446) 
aestimare und cin-% τάξις (bei den Russen der „Tschin“ die Rangordnung 
der Beamten, vgl. τιμή im Sinne des Amtes) vor (Miklos. Lex. 1117). 
Dagegen entspricht ὄξί-α ἀρυϑμῶ, ἀναγιγνώσκω, der, so scheint es, durch 
{ erweiterten skt. W. Kit, deren Bedeutungen jedoch eine andere Richtung 
genommen haben (Schleicher Ksl. 99). — Sollte uns endlich gar das lit. 
skaity-l zählen, lesen, skait-lius (= ksl. cislo) Anzahl, den vollständigen 
Anlaut erhalten haben? In ganz anderm Sinne vermuthet Benfey Or. u. 
Occ, HI 379 ski als vollste Wurzelgestalt, indem er auch lat. sci-o mit 
hereinzieht. Dies aber glauben wir S. 109 einfacher gedeutet zu haben. 
Durch Labialismus ist aus derselben Wurzel das S. 487 besprochene kypr. 
πείσεε und wahrscheinlich ποινή entstanden. — Aus dem Irischen ist viel- 
leicht verwandt cin, Gen. cinad, Schuld. 


650) ri-s N. τί Interrogativpronomen, enklit. Indefinitum. — Skt. 
nd-ki-s nemo, mä-ki-s (Zd. md-ci-s) nequis, ki-m quid? zd. ei- 
n-em Acc. 8. = ti-v-a, ci-s-ca quisquis. — Lat. qui-s, qui-d, 
osk. umbr. (indefin.) »-s, pi-d, osk. pit-pit (Festus) = quid- 
quid. — Altir. cia quis? cymr. pwi, puy quis? 


Bopp Vgl. Gr. II? 207, Fick I? 532. — Alle diese Formen gehen 
auf die schwächere Gestalt des Interrogativstammes ki; zurück, dessen 
stärkere unter No. 631 behandelt ist. Bopp stellt auch wohl mit Recht 
das pronominale enklitische Adverb kit oder Kid hieher, das einzelnen Pro- 
nominibus (kac-kit aliquis) und in mannichfacher Bedeutung andern Wör- 
tern angehängt wird, vielleicht das entsprechendste Correlat des unter 
No. 647 erwähnten osk. pid. (Anders Boehtl. u. Roth im PW.) — Ueber 
Spuren dieser I-Form im Slawischen vgl. Schleicher Ksl. 266 f. — Wenn 482 
wir das doppelte π in ὅππως unter No. 631 aus κί, πιῖ, so werden wir 
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das doppelte τ im ebenfalls homerisch-aeolischen ὅττε (aeol. auch ὄττινας 
im Acc. Plur.) aus 1) und τῇ hervorgehen lassen. Ebenso Schweizer Zitschr. 
XII 304, der nachweist, dass schon Ὁ. Müller 1831 dieselbe Deutung 
aufgestellt hat. ἄ-σσα für &-ua ἀ-τ)α vom erweiterten Stamme ro, der 
am deutlichsten im lesb. τέῳ, τέοισι (Ahr. ἃ. aeol. 127) zu erkennen ist. 
Vgl. unten S. 593. 


Eine zweifelhafte Etymologie ist die des aeol. πήλυι = 1774008 
(Ahrens 41), wozu aus einer delphischen Inschrift (Ber. ἃ. k. 8. Ges. 
ἃ. W. 1864,.8. 218) der EN. Πηλεκλέας kommt. Keil freilich (Rhein. 
Mus. XIX 616) nimmt einfache Verschreibung für Τηλεκλέας an. Der 
mundartliche Wechsel zwischen x und r leitet auf die Vermuthung, 
dass beide Laute, wie im Interrogativstamm, aus dem Kehllaut ent- 
sprungen seien. Aber das von Christ 113 verglichene lat. pro-ul, 
das wir nicht von cellere trennen und worin wir der Präposition die 
Hauptkraft beilegen dürfen, das skt. kira-s lang (von der Zeit, vgl. 
altir. cian lang), nebst der W. kal zittern liegen der Bedeutung nach 

‚zu fern. Ja selbst der Superl. kar-a-mä-s, der letzte, kommt denn 
doch noch nicht dem fernsten gleich. Und da wir den letzteren Be- 
griff im lit. io (Adv.) weit, fern und dessen Sippen in der nächsten 
Verwandtschaft neben einem ἐ wieder finden (Benf. 1I 256, Fick 1" 

(447) 592), so bleibt die ganze Vergleichung bedenklich, zumal da es auch 
nicht ausserhalb der Möglichkeit liegt, dass die verschiedenen grie- 
chischen Mundarten denselben Begriff aus zwei verschiedenen Stämmen 
entwickelt haben. 

Dagegen können wir in einem Beispiele das z innerhalb des 
(rriechischen selbst neben x nachweisen. Lobeck Pathol. El. I 20 
bringt aus E. M. 48, 39, wo Herodian als (iewährsmann angeführt 
wird, die Form axıvayuara = τινάγματα, Schwingungen, bei 
und aus Hesych. ἀχέναγμος" τιναγμός, κίνησις. Mit prothetischem « 
also hielt sich in diesen Formen die W. xı (No. 57), während diese 
in dem gemeinschaftlichen τινάσσω und seinen Ableitungen den T- 
Laut annahm, gewiss nielft ohne Einwirkung des I-Lautes. Anders 
Fick 1? 593. — Die Vermuthung Sonne's (Ztschr. XIV 331), das 
vielgedeutete rnAv-yero-g entspreche in seinem ersten Bestandtheil 
dem skt. Karı-s angenehm, willkommen, ist begrifflich zwar sehr an- 
sprechend, aber dergleichen Vergleichungen vereinzelt stehender Wör- 
ter haben wenig überzeugendes. Möglich ist doch auch Zusammen- 
hang mit No. 239}, namentlich mit täruna-s zart und ralıs. 


483 b) 
Durch Dentalismus ist ursprüngliches y nur in ganz wenigen 
Fällen zu δ᾽ geworden. Meistens zeigt sich dabei ein Schwanken der 
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Mundarten in der Art, dass einige von ihnen y oder ß, auch & an 
die Stelle dieses d treten lassen. Hieher gehört das arkad. ξέλλω 
= βάλλω W. gal (No. 637), Enı-Sage-@ neben βαρύ-ς für γαρυ-ς (No. 638), 
das unter No. 645 erwähnte δελφύς und δολφός, das Laut für Laut 
dem skt. garbha-s entspricht, ferner muthmaasslich δέρεϑορον᾽ λίμνη 
ἀποχώρησιν ἔχουσα (Hesych.), insofern wir nämlich dies mit ξέρε- 
doov, βάραϑρον No. 643 gleichsetzen dürfen. Dann ist ξ aus dj für 
älteres g, δ᾽ mit Unterdrückung des j aus dj entstanden und ξέρ-ε- 
3o0-v verhält sich zu δέρεϑρον, ξέλλω zu δέλλω, wie φέξω zu ἔρδω 
von W. Fepy (No. 141). — Ebenso verhält sich ξεύσασθαι zu dev- 
ἄσϑαι, beide von Hesych. mit γεύσασϑαι (No. 131) erklärt, ersteres 
vermuthlich arkadisch, letzteres kyprisch (Gelbke Stud. II, 29). — 
Ferner gehört ξά-ω zu’ der unter No. 640 erörterten Gruppe. Es 
steht für *dje«-w® und wird am natürlichsten aus der W. σὲ (zd. ji 
leben) abgeleitet (vgl. Grassmann Ztschr. IX 27 und Brugman Mor- 
pholog. Unters. I 7). Die einander austauschenden Stämme ξα und 
βιο verhalten sich also lautlich so zu einander, dass £& durch Den- 
talismus aus der kürzeren W. gi, βιο durch Labialismus aus der 
weiter gebildeten giv (skt. τυ) entstanden ist. — Zu diesen Beispielen (448) 
einer Vertretung des y durch ξ stellt Leo Meyer (I 38) auch die 
merkwürdige, auf die Bücher ὦ und X der Ilias beschränkte Parti- 
cipialform πε-φυξότ-ες, indem er sie aus πε-φυγ-οτ-ες .erklärt. Die 
ursprüngliche Existenz des f im Suffix des Particips ist durch das 
Sanskrit (-v@s, -vat) gesichert, in Wirklichkeit aber findet sich der Laut ἢ 
in keinem griechischen Dialekt vor und muss schon zur homerischen 
Δεν so gut wie verschwunden gewesen sein, da Formen wie eiö-ores, 
ἀρηγ-ὅτες, πεφευγ-ὅτες sich mit noch vorhandenem f nicht vertragen. 
Es ist daher unwahrscheinlich, dass in jener seltenen Participial- 
form die einzige Spur des alten Spiranten erhalten sein sollte. Man 
könnte freilich das hesiodische AsAsıy-uor-eg (Theog. 826) heranziehen 
und dessen u ebenfalls aus f ableiten, während die dritte dieser selt- 
samen Perfectformen μεμυξότε faulend, von der W. uud bei Antimachus 
(Buttm. A. Gr. H? 31), sich solchem Verfahren schon weniger fügt. 
Der Uebergang von pf in & bleibt unter allen Umständen unerwiesen. 
Bei πεφυξότες befreindet auch der Stammvocal, der im Perfectparticip 484 
nur vor dem Femininsuffix (ἰδ-υΐζα) und dem des Med. (πεφυγ-μένος) 
kurz zu sein pflegt. Da wir nun im Substantiv φύξα (vgl. μᾶξα) 
das & einfacher aus dem Suffix τὰ (vgl. uev-i«) erklären können und 
demselben ξ in φυξακινό-ς (N 102) wie im späteren φυξαλέος be- 
gegnen, wo von f keine Spur ist, so ist es mir ungleich wahrschein- 
licher, dass πεφυξότες sammt seinen beiden Gefährten auf der Ein- 
mischung eines Nominalthemas (φυξα, φυξο)ὴ in die Verbalflexion . 
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oder möglicherweise auf einem Praesens Ἐφύξω — lat. fug-io beruhe. 
Erstere müssen wir im Ao. ἔ-χραισμ-ο-ν von χραιόμο —= χρησιμο, in 
ϑέρμ-ε-σϑαι warm werden, in ἥμαρτ-ο-ν, ἤλιτ-ο-ν anerkennen. Vgl. 
Verb. II 202. — Die lakonische Form des unter No. 125 behandelten 
γέφυρα war διφοῦρα (Ahrens d. dor. 122, 124). Wir würden den 
Ursprung des δ᾽ aus y hier mit grösserer Entschiedenheit behaupten, 
stände die Wurzel des Worts fester und wäre nicht auch das selt- 
same thebanische βλέφυρα überliefert (Ahrens d. aeol. 174), das frei- 
lich Beermann Stud. IX 58 scharfsinnig als Schreibfehler für βόέ- 
φυρα erklärt. Unter allen Umständen bleibt das Wort ganz singulär. 
— Noch zweifelhafter ist das augeblich aetolische δεῦκχος — γλεῦ- 
xos (Schol. ad. Nicandri Ther. 625). Obwohl das lat. dulcis dem 
dentalen Laut eine Stütze gibt, so ist es doch möglich, dass die ganre 
Form bloss zur Deutung des hom. ἀδευχής aufgestellt ist. Da aber 
Apollonius Soph. im Lexikon (vgl. Hesych.) von ἀδευχής eine ganz 
andre Erklärung gibt (ἀπεοικώς, ἀπροςδόκητος), so scheint die arı- 
starchische Schule jenes δεῦχος nicht gekannt zu haben und ist da- 
her die Gewähr der vorausgesetzten Stammform eine äusserst geringe. 
— Ueber die sehr unsichere Ueberlieferung, dass δὰ eine dorische 


(449) Nebenform von γᾶ, γῆ gewesen sei und auch in 2- μάτηρ, Ζ1]η- μήτηρ 


mit dentalem Laut statt des gutturalen erscheine, genügt es auf 
Ahrens 4. dor. 80 zu verweisen. Von der Lautgruppe ὃν neben γν 
in δνόφος neben γνόφος und wenigen anderen Fällen wird später 
zu handeln sein. 

Endlich würde wenigstens in einer sich ziemlich weit verzwei- 
wenden gemeingriechischen Wurzel δ᾽ als Vertreter eines ursprüng- 
lichen Gutturals zu betrachten sein, wenn Benf. II 140 mit Recht 
das griech. δράσσομαι dem skt. grah, ved. grabh verglichen hätte. 
Allein so sehr auch die Bedeutung von δράσσεσϑαι greifen, δραχμὴ 
Griff, Handvoll, δραγμίς drei Finger voll, zum Sanskrit stimmen, 50 
viel Schwierigkeit liegt in den Lauten. Denn neben dem xy von 
δραχμή zeigt sich γ in δράγμα und vollends x in δράξ δρακός Hand. 
wozu M. Schmidt auch δάρχ-ες᾽ δέσμαι (Hesych.) d. 1. Bündel, man 
puli, δράγματα stellt.*) Dagegen ist die W. grabh uns mit labislem 
Auslaut schon in βρέφος und δελφύ-ς vorgekommen (No. 645). Für 
die Alterthümlichkeit der labialen Aspirata spricht auch das sicher 
verwandte altpers. yarb, zd. garew nehmen (Benfey Die pers. Keil- 


5 schriften S. 80), lit. greb-ti greifen, ksl. grab-i-t rauben (Schleicher 


Ztschr. VII 223, vgl. Delbrück Ztschr. f. d. Philol. I 15), mit dem 


—— . . 


*, Durch dieselbe Erwägung wird auch Fick’s Annahme einer W. δαρχ wider- 
legt (15 619). Denn mit einem ‚dialektischen‘ « für x ist es nichts, 
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sich das goth. greip-an nur der Tenuis wegen nicht vereinigen will. 
Demnach ist das ἢ in grah ein Rest von bh, und wir dürfen als indo- 
germanische Wurzel keine andere als grabk ansetzen, von wo wir 
nicht einmal zu δραχ mit Sicherheit gelangen könnten. Nun lassen 
sich aber vollends die griechischen Formen nur. aus einer W. δρακ 
erklären, woraus δράγ-μα wie πλέγ-μα aus W. πλεκ, Ögar-un wie 
xAoy-uo-g hervorgeht. Ob dieser so erschlossenen W. dpax mit Ver- 
lust des anlautenden Consonanten das lit. rink-ti sammeln, lesen, ein- 
sammeln und das mit δραξ (Hesych. δρακός" τῆς χειρός) gleichbedeu-. 
tende lit. rank-a, ksl. rak-a Hand (anders Lottner Ztschr. XI 181, 
Miklos. Lex. 815) entspricht, mag unentschieden bleiben. Vielleicht 
gehört auch mit Labialismus δρέπ- hieher, das freilich Pott II? 464 
als Weiterbildung aus W. dep (No. 267) auffasst. Davon δρέπ-ανο-ν 
Sichel. Das koische Vorgebirge Agp&x-avo-v wäre unter jener Vor- 
aussetzung nur die ältere Form des mehrfach wiederkehrenden Agex- 
avo-v. Auf so ganz andere Wege führt uns hier die strenge Berück- 
sichtigung der Lautverhältnisse. 

Die Vermuthungen Walter’s (Ztschr. XII 406), δύ-να-μαι gehöre 
zu W. gnä (No. 135), di-Öv-uo-s zu W. gan (No. 128), scheinen mir 
schon wegen des abweichenden Vocalismus nicht überzeugend, obwohl 
Bugge Ztschr. XIX 422 sie vertheidigt. 


c) 

Von,'der‘ Verwandlung eines ursprünglichen gh in # liegt nur 
ein einziges einigermaassen sicheres Beispiel vor. Beachtenswerth ist 
dabei, dass das Lateinische in diesem den labialen Spiranten ver- (450) 
wendet, was auf frühes Schwanken des Orgaris in der anlautenden j 
Aspirata schliessen lässt (Ascoli Ztschr. XVII 340). 

651) W. θερ ϑέρ-ο-μαι erwärme, erglühe, ϑέρ-ος Sommer, ϑὲερ- 
μό- warm, heiss, ϑέρ-μη Wärme, Hitze, Θερμαί, Θερμά 
(Pl.) Orte mit heissen Quellen, ϑέρ-μ-ε-τε heizt (Pass. ϑέρ- 
u-E-T0), Yepu-aiv-w heize, wärme. 

Skt. W. ghar (gi-ghar-mi, ghr-nö-mi leuchten, yhar-mä-s Gluth, 
Wärme, altpers. gar-ma-pada ein Sommermonat, zd. gare- 
ma warm, heiss. 

Lat. for-mu-s, form-idu-s heiss, for-nu-s (fur-nu-s) Ofen, davon 
forn-ax. 

Goth. varm-jan, ahd. war(a)m. 

Ksl. gr-&-t ϑερμαίνειν, gor-e-ti ardere. Altpr. gor-me (Hitze). 

Altir. gor Wärme, Feuer, goraım ich ‘wärme, brenne. 


Bopp Gl., Benf. II 195, Grimm Gesch. 405, Schweizer Ztschr. III 486 
346 f., Leo Meyer VIII 274, Schleicher Ksl. 105, 108, Nesselm, Altpr. 
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Vocab. 22, Grassmann Ztschr. IX 29, wo auch skt. ghal-@ verglichen wird, 
welches unter anderm „Sonnengluth“ bedeutet. — Bei der häufigen Ver- 
tretung von r durch gr. A und den von Hesych. bezeugten Formen $al- 
υ-κρόν᾽ λαμπρόν, ϑερ-μόν, ϑαλύψαι" ϑάλψαι, πυρῶσαι kann man kaum um- 
hin ϑαάλ-πτὼ als eine Weiterbildung mit x aus derselben W. zu betrachten 
(vgl. oben S. 60, Pott II? 468), die im lit. Zer-p-Ie-ti neben Zer--ti 
glühen, glänzen eine merkwürdige Analogie hat. — Ueber die altper:. 
Form Spiegel Altp. Keilschr. 195. — for-mu-s, form-idu-s führt Paul. Epit. 
p. 83 an und verbindet damit richtig for-cep-s Feuerzange, dessen ältere 
Form formu-cap-es (Plur. = forcipes) p. 91 durch Scaliger hergestellt ist. 
- Eine weitere Verstümmelung steckt in forp-ex mit hinzugefügter deminu- 
tiver Endung. Vom bloss lateinischen Standpunkt aus liegt es ungemein 
nah& fer-v-o, fer-v-e-o mit seinem Zubehör als hieher gehörig zu betrachten. 
Allein das Ὁ macht Schwierigkeiten, und da die individuelle Bedeutung 
dieses Verbums die des siedenden Wassers zu sein scheint, so halte ich 
die unter No. 415 versuchte Zusammenstellung mit πορ-φύρ-ω, φρέ-αρ für 
wahrscheinlicher, wobei auch die Form de-fru-ere = de-ferv-ere, wovon de- 
frü-tu-m Most, in Betracht kommt. Anders Grassmann Ztschr. XI 88, 
Walter XII 414. — Ueber italisches f für altes σὴ vgl. fostis = hastıs, 
goth. gast-s, ksl. gost? Corssen I? 158. — Ursprünglicher Zusammenhang 
᾿ mit den bei No. 202, 200, 197 erörterten Wörtern ist schwerlich abzu- 
leugnen, zumal da wir im Skt. das Wort ghrq-sd-s finden in der Bedeu- 
tung Sonnengluth, Sonnenschein von einem durch n erweiterten Stamme. 
— In sehr abweichender Weise behandelt Fick (I? 81) die hier zusammen 
gestellten Wörter. Er führt sie auf nicht weniger als fünf verschiedene 
Stämme zurück, «nämlich 1) ϑέρ-ος, ϑερ-μό-ς auf die im as. der-ian ent 
haltene W. mit der Bedeutung schaden, versehren, wofür er Z 331, A661 
πυρὸς δηΐοιο ϑέρεσϑαι anführt. Allein ϑέρεσϑαι. ϑερμός, ϑερμαίνειν be 
deuten besonders oft die milde Wärme (ϑερμὰ λοετρά) und dass ϑέρος. 
die reifende Sommerszeit, eigentlich Schaden bedeutet habe, ist wenig wahr- 
scheinlich. Ueber den Begriff der W. ϑὲρ vgl. Heinr. Schmidt Synon. Il 
301 ff., 2) for-mu-s auf den Stamm von fervere, worüber oben gesprochen 
ist, 3) goth. var-m-s auf die W. var des ΚΒ]. var-iti kochen, was lautlich 
möglich ist. Diese W. ist aber nach Fick I? 213 im Deutschen durch 
884. wal-m Hitze vertreten. Ob der Wegfall 'einess g vor v, den man 
annehmen muss, um ghar und (g)var zusammen zu bringen, im Deutschen 
Analogien hat, mögen andre entscheiden, 4) die slawisch-lett. Wörter, die 
auch im ΡΥ. hieher gezogen werden, auf die W. gvar, wozu skt. grara- 
Gluth, gral-a-ti er glüht gehören, während 5) mit dem skt. ghar-md-s da: 
von Hesych. -überlieferte χλεμε-ρό-ς (χλεμερόν᾽ χλιαρόν, ϑερμόν) zusammen- 
gestellt wird. Trotz der Seltenheit des 9 als Vertreter eines φῇ fällt 
für mich der Umstand schwer in’s Gewicht, dass wir nach unsrer An- 
nahme den Stamm ghar-ma bald substantivisch, bald adjectivisch in ὦ 
Sprachfamilien in absolut gleicher Bedeutung finden. — Vielleicht lässt 
sich auch altir. gorm dunkel (rot, blau), cymr. germ „dusky“ mit skt. 
gyharmäd-s vereinigen. Stokes, Corm. Transl. p. 85, zieht noch hieher ır. 
gronn, gorn „firebrand“, ferner nach Vorgang Siegfried's, Miscell. Celt. p. 10, 
auch das altgall. Apollini Granno, vgl. skt. ghrnd-s, ghr'ni-s Hitze, Sonnen- 
schein; altir. grian, Gen. grene, Sonne ist wahrscheinlich wurzelverwandt. 
Ir. sornd Ofen ist das entlehnte fornus. 
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Insofern wir 5. 482 ἐλαφρό-ς richtig mit ἐλαχύς (No. 168) ver- 
glichen haben, würde das dort schon erwähnte ἐλαϑρός uns als Bei- 
spiel eines mundartlichen $ = gh dienen können. Der Wechsel 
zwischen χ und ® im dor. 0gvi-y neben gemeingriechischem ogvi-# 
und kürzerem ogvı (Ace. öpvı-v), No. 503, ist noch unaufgeklärt. 
Doch ist es mir nicht unwahrscheinlich, dass das dor. y dem y der 
boeot. Deminutiva auf -ıyo-g verwandt ist und sich zu dieser volleren (451) 
Form ebenso verhält wie das -v$ der Stämme ἕλμι-νϑ, Τιρυ-νϑ zu 
Bildungen wie Kog-ı-vdo-s, μίνυ-νθα (Pott Personennamen 451), wo- 
für sich namentlich wivvvda (μινυνϑάδιο-ς) anführen lässt. Wir 
dürfen diese Suffixe wohl als deminutiv betrachten, und das χ mit dem 
häufigen deminutiven x, ® aber mit dem in verwandten Sprachen zu 
demselben Zwecke dienenden ? vergleichen. Man vergleiche μικύ-ϑι- 
vo-v' τὸ μικρὸν καὶ νήπιον Hesych. Eine griechische Deminutiv- 
bildung mit 7 ist νη-πύ-τι-ο-ς vgl. 8. 471 von νήπιο-ς, auch τύτϑο-ν 
liegt nahe, das wie τυννό-ς, τυνν-οὔτο-ς wohl als deminutiv vom De- 
monstrativstamme ro zu fassen ist. Die Boeotier aspiriren überdies ur- 
sprüngliches r in den Personalendungen -vdt, -vdo, -v#o, -vdaı. — Im 
Neugriechischen tritt, wie Baumeister Euboea S. 57 ausführt, & bisweilen . 
an die Stelle von x, so in “ιϑαδό-νησα = Διχάδες, freilich auch χ an die 487 
von 8, wenn das aus Keos angeführte ἦρχα wirklich mit ἦλϑον gleich- 
zusetzen ist und nicht etwa mit ἔρχομαι enger zusammenhängt. — 
Die kühnen Annahmen von Bezzenberger (Beitr. II 190 £.) über den 
Austausch eines 9 mit @ und y vermag ich nicht zu billigen. 


d) 
Was sich für die Verwandlung ursprünglicher labialer Laute in 
dentale aufbringen lässt, ist alles unsicher. — Dass r jemals ein 


ursprüngliches » vertrete, ist kaum behauptet worden. Man könnte 
dafür höchstens den griechischen Namen des Pfauen ra@-g oder 
ταὧν (so nach Athen. IX 397e) anführen, gegenüber dem lat. pavo 
(St. gyavön). Aber nach dem was Pott II! 443, Benf. II 236, der 
Thesaurus des Stephanus, Vanidek ‚Fremdwörter‘ S. 55 beibringen, ist 
das Wort unzweifelhaft ein Fremdwort, und kann das lat. p nicht auf 
Priorität Anspruch machen. — Die dorische Form ὀδελός neben 
gemeingriechischem o0ßeAö-g ward schon oben S. 483 berührt, ohne 
dass sich für die Priorität der letzteren irgend ein Beleg ergab. — 
Öefter stehen sich innerhalb der Mundarten g und 9 gegenüber. 
Die Fälle, in denen die dentale Aspirata die ältere zu sein scheint, 
sind oben erörtert. Das umgekehrte Verhältniss findet in ὄϑρυ-ς 
statt, welches schon unter No. 405 zu ὀφρύ-ς gestellt wurde. Das 
Wort ist uns nicht bloss als (ebirgsname, sondern auch als Appel- 
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lativ überliefert: Hesych. ὄϑρυν᾽ Κρῆτες τὸ ὅρος, wozu das Adjectir 
ὀϑρυόεν" τραχύ, ὑλῶδες, δασύ, κρημνῶδες gehört. Da ὀφρῦς oft den 
Gebirgsrand, die Höhe bedeutet und Ἴλιος ὀφρυόεσσα X 411 in dem 
für ὀϑρυόεν angegebenen Sinne χρημνῶδες vorkommt, so kann man 
nicht an der Identität der Wörter zweifeln. Der Spartaner Ὀϑριά- 
δὰς gehört wohl auch hieher als superciliosus und Seitenstück des 
komischen ὀφρνανασπασίδης, ob auch der homerische Ὀϑρνονεύς (N 
363 46), mag zweifelhaft bleiben. — ϑύλλα (κλάδους ἢ φύλλα ἡ 
ἑορτὴ ᾿“φροδίτης Hesych.) hält M. Schmidt, obwohl mit Recht zwei 


(452) felnd, für die kretische Form von φύλλα Ὁ), worin wir unter No. 418 


488 


den labialen Anlaut als ursprünglich erkannten. — Das ebenfalls von 
Hesych. aufbewahrte ϑυλλί-ς (daneben ϑυλί-ς) nebst dem gleich- 
bedeutenden ϑυλ-ακο-ς Sack, habe ich Ztschr. II 399 dem lat. folli-s 
Sack, Blasebalg verglichen. Wenn das goth. balg-s, das in der Be . 
deutung völlig zutrifft und von J. Grimm Gesch. I 398 mit follis 
verglichen ist, mit Recht hinzugezogen wird, so müssen wir wohl 
von dem Anlaut bh ausgehen und die dentale griechische Aspirata 
aus der labialen ableiten, zumal da letztere auch durch altır. bole, 
bolg uter, saccus (vgl. bulgas Galli sacculos scorteos appellant Ζ. 14. 
Diefenbach Wtb. I 270 4) bestätigt wird. Das v der griechischen 
Wörter scheint aus « entstanden zu sein, denn bei Hesych. finden 
wir die Nebenform ϑαλλίς. Das doppelte ! wird wohl aus irgend 
einem Suffix entstanden sein. Dagegen beruht die Form ϑύλαχο ; 
wohl auf Weiterbildung durch ein angefügtes Suffix (vgl. gar 
uaxo-v, ὄὕστρα-κο-ν).. Vgl. Pott W. I 264. — Zweifelhafter ist 
die von Pott I! 27 vermuthete Identität des ὃ im Stamme xoor? 
(χύρυ-ς Helm) mit dem $ von χορυφή Gipfel, denn letzteres Wort 
stellt sich zu κάρα (No. 38), aus dem es mittelst einer Ableitungs- 
eundung hervorgeht, die der von x04-apo-5, κρότ-αφο-ς. pinv-ago-: 
zu vergleichen ist, ersteres scheint von χορυϑό-ς Haubenlerche nicht 
getrennt werden zu können. Vgl. Walter Ztschr. X11 388, Van. 126. 
— ἐλεύϑ-ερο-ς zum lat. liber (St. libero) zu stellen, wie Benf. Il 
140 es thut und Kirchhoff Ztschr. I 43, der das osk. luüvf-reis = lılrı 
zu Gunsten des U-Lauts anführt, verwehrt uns die von Paul. Epit. p. 121 
überlieferte Form loebesum, von deren s zum griech. r keine Brücke führt. 
Freilich ist die Form auffallend gegenüber dem osk. r und wegen 
des abgeleiteten libertas, wie schon O. Müller ad Fest. erkannte. Aber 
selbst wenn loebesum verschrieben und locberum gemeint sein sollte. 


*, Zu dem Zweifel berechtigt auch das altgall. πεμπέ δουλα für zirrc- 
φυλλον bei Dioscorides (Gr. Celt.2 p. 371, vgl. 37), ir. duillen folium Ir. Gl. 76. 
dulebad „folinge“ Corm. Transl. p. 68, cymr. deil folia, dalen folium Z.? 295. 
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bleiben Schwierigkeiten genug übrig. Denn das italische Wort deutet 
sich auf das einfachste aus .W. lub, lb, die aus lubh, libh entstanden 
ist und griechisch Aıp lautet (No. 545). Vgl. lit. val-na-s frei neben 
velyjeu wünsche. (No. 659). In Bezug auf ἐλεύϑ-ερο-ς aber scheint 
die alte Ableitung παρὰ τὸ ἐλεύϑειν ὅπου ἐρᾷ (E. M. p. 329, 44) 
durchaus berechtigt, zumal, wie Schweizer Ztschr. XII 305 anführt, 
es auch das Merkmal des freien Deutschen war zu gehen, wohin er 
will, und da auf den zahlreichen griechischen Freilassungsurkunden 
das ἀποτρέχειν οἷς κα Bein, wie es im delphischen Dialekt heisst, 
immer ein wesentliches Zeichen der Freiheit ist. Müllenhoff erinnert 
noch an mhd. löd-ec, lid-ic von goth. ga-leith-an gehen, ziehen. Die 
Vereinigung des griechischen mit dem lateinischen Worte, die Cors- 
sen Beitr. 201 befürwortet, 15 151 aber wieder aufgegeben hat, wäre 
nur um den Preis möglich, eine dieser beiden nahe liegenden Ety- 
mologien aufzugeben. Denn wenn ἐλεύϑερο-ς für ἐλεύφερο-ς stände, (453) 
so wäre dies ein Beispiel eines, wie wir sehen, nicht eben häufigen 
Dentalismus und wiche von der W. Xıp vom prothetischen Vocal ab- 
gesehen auch im Stammvocal ab. Auch passte zu der so gewonnenen 
Grundbedeutung ‚beliebig‘ der homerische Gebrauch, der nur ἐλεύ- 
ϑερον ἦμαρ und χρητὴρ ἐλεύϑερος (Z 528) kennt, sehr schlecht. Die 
häufigere Anwendung des Worts ist offenbar erst nachhomerisch. 
Zu noch grösseren Unmöglichkeiten würde der Versuch führen, liber 
vielmehr aus dem Stamme ἐλυϑ herauszulocken. Denn da &-v-8, 
wie wir S. 63 sahen, durch weiterbildendes $ aus W. ar hervor- 
gegangen ist, so hat es in der That mit liber, loeber ausser dem I 489 
gar nichts gemein, der Abfall des Wurzelvocals im Lateinischen 
wäre sehr auffallend, überdies fehlt jede Spur eines derartig erwei- 
terten Stammes auf italischem Boden. Auch die von Fick II? 225 
aus W. lu (Avm) entwickelte graecoitalische Grundform levesero ist 
allzu künstlich erschlossen und ohne Analogie. Ich bleibe also bei 
der trennenden Ansicht stehn. Dass ein so geistiger Begriff selbst 
von nahe verwandten Völkern auf verschiedene Weise gefunden ward, 
hat nichts auffallendes. Sicherlich gehört er nicht zu dem frühesten 
Sprachgut, wie denn auch für Sclave, Sclaverei sich keine uralten 
Namen finden. — Von tzakonischem # statt ῳ (ϑίλε = φίλε, οὔϑε 
= ὕφε-ς) handeln Comparetti Zschr. XVIH 140, Mor. Schmidt Stud. 
ΠῚ 353. 


e) 

In den Bereich des Dentalismus fällt endlich noch eine andere 
lautliche Affeetion, die scheinbare Einfügung einer dentalen Muta 
nach einer labialen’ oder gutturalen. Am deutlichsten zeigt sich die- 

Cuxrıus, griech. Etym. δ. Aufl. 32 
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ser Vorgang in den homerischen Formen πτόλες und πτόλεμος 
neben πόλις und πόλεμος. πτόλις ist jetzt auch als kyprisch erwiesen 
(Inschrift von Idalion Z. 1, Stud. VII 240). Dass das einfache x 
alterthümlicher ist als zz, geht aus den unter No. 374 und 367 ge 
gebenen Zusammenstellungen hervor. Das hinzugefügte τ als bloss 
lautliche ‚Stütze‘ — wie man es genannt hat — zu betrachten, ist 
unzulässig. Wie bedürfte das x, das sich doch gewiss am leichtesten 
einem Vocal anschliesst, solcher Stütze? Eine richtigere Erklärung 
hat zuerst Kuhn Ztschr. XI 310 gegeben, womit Grassmann XI 9 
und Ebel XIV 39 zu vergleichen sin. Kuhn vermuthet nämlich, 
dass die Quelle des Explosivlauts in einem älteren Jod zu suchen 
sei, das sich in vorhistorischer Periode dem x angehängt und dann 
dieser Muta sich assimilirt habe. Er lässt also πτόλι-ς aus *zjodı-; 
entstehen. Wie sich vor j ein ὃ entwickelt, das dann seinen Mutter- 
laut verdrängt, werden wir unten ausführlich erörtern. Von eben 
diesem ὃ aus gelangt man nach einem x von selbst zu τ. Diese 
Erklärung wird wenigstens durch einen Fall bestätigt, in welchem die 
Mittelstufe 97 historisch bezeugt ist, nämlich durch das unter No. 382 
besprochene lıt. spiauju neben πτύω. von wo wir auf oxjv-j@ schlossen. 
(454) Zu diesen drei Beispielen kommen noch wenige andre. — πτέρνα 
Ferse entspricht dem gleichbedeutenden goth. fairzna, skt. parshni-s, 
ksl. plesna planta pedis (Fick I? 673). — πτέσσω Ἐ) (πτισάνη, πτί- 
61-5, Xriouo-g) zermalme, zerstampfe stellt sich zum gleichbedeuten- 
den lat. pins-o, pins-io, pis-tor, skt. pish (pinäsh-mi), ksl. pis-eno ἄλφι- 
τον, altn. fis Spreu, so dass eine W. pis anzunehmen ist. Schwierigkeit 
macht nur zir-veo-v Kleie mit seinem auffallenden r, das Pott W. 
‚II, 2, 433 durch Umstellung aus zrı(6)-voo-v erklärt. Wenn πιέξω, 
drücke, zu dieser W. gehört, was Verb. I! 345 näher begründet ist, 
so ist es eine Weiterbildung aus der unveränderten W. πὲς mit regel- 
‚ rechter Tilgung des o (*x10-860). — Ob zrv-0-v Wurfschaufel (att. 
490 πτέ-ο-ν, wohl für zref-o-v), wie Pietet II 117 mit Benfey vermuthet, 
zu skt. p& reinigen (wovon pävana-m Sieb) gehört, ist mir nicht aus- 
gemacht, da es sich auch wohl mit πτύω vermitteln liesse. — Aber 
das kyprische ἐπτόκασεν ἃ. 1. ἐπύκασεν, beides mit ἐκάλυψεν im 
Sınne von implicavit erklärt (Mor. Schmidt Ztschr. IX 367), lässt sich 
kaum anders erklären, als durch diesen Zusatz. Die W. πυκ in der 
Bedeutung festigen, glaubten wir unter No. 384 wenigstens mit einiger 
Wahrscheinlichkeit erschliessen zu können. Auch πτύσσεειν falten. 
das doch nur eine Art des Fest- oder Dichtmachens ist, wird schwer- 


Ἐ) Die Praesensform πεέττω, auf die Ascoli Krit. Stud. 356 Gewicht legt, hat 
keine ausreichende Gewähr. Vgl. Lobeck Paralip. 31, Meineke Comici 11 345 £. 
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lich fern liegen trotz seines χ (zruyn). Anders Fröhde Bezzenb. 
Beitr. I 251. “ ᾿ 

Dass auf dieselbe Weise «7 aus % hervorgeht, lässt sich nicht 
erweisen. κτείνω scheint zwar zu χαίνω (No. 77b) in einem ähn- 
lichen Verhältniss zu stehn, wie πτόλις zu πόλιξ. Aber bei dem viel 
späteren und selteneren Auftreten der Form mit einfachem x ist es 
kaum erlaubt diese als die Grundform zu betrachten. Auch für die 
Entstehung von γὺ aus y wüsste ich nichts beweisendes beizubringen, 
Dagegen kann möglicherweise das ὃ in βδέω (No. 255) aus j ent- 
standen sein, indem die Analoga der verwandten Sprachen auf eine 
W. as = βδες schliessen lassen. 

Ganz deutlich liegt uns aber diese Art von Dentalismus in der 
Aspiratengruppe χϑ' vor. χϑές (Ng. 193) verglichen wir dem skt. 
hjas und setzten als Grundform ghjas an. Hier also hat das 7 offen- 
bar ein dentales Element aus sich entwickelt, das durch den Einfluss 
der vorhergehenden Aspirata zu der Stufe dieser erhoben wurde. Man 
vergleiche hiemit die Auffassung von Ascoli Krit. Stud. 5, 323. 
Dasselbe Jod aber, das uns in diesem Worte historisch überliefert 
ist, dürfen wir mit Sicherheit erschliessen im St. ghamä, welchen 
‘wir unter No. 183 als die Grundform zum gr. χαμὰ erkannten. 
Nehinen wir mit Grassmann Ztschr. XII 95 an, dass auch hier dem 
gh sich ein parasitisches 2 zugesellte, so gelangen wir zu ghjam, 
ghjamaä und von da zu χϑον, χϑαμαλό-ς ganz in derselben Weise, 
wie von ghjas zu χϑές, vielleicht auch zum skt. ksham, indem j in 
einen Zischlaut überging, der den weichen Laut. vor sich verhärtete. 
Allerdings bedarf wohl diese letzte Lautentwicklung noch einer ge- 
naueren Untersuchung vom Standpunkt der sanskritischen Laut- 
lehre aus. 


In Verbindung mit diesen, wie ich glaube, gesicherten Aufstel- (455) 


lungen äussert Kuhn a. a. Ὁ, eine Vermuthung, die sich kaum be- 
währen dürfte. Er meint nämlich, auch jene oben unter a) erörterten 
Fälle des Dentalismus seien auf dieselbe Weise zu erklären, ri-g also 
setze zwischen sich und ki-s eine Mittelstufe kti-s voraus. Eine solche 
aber liegt nirgends vor, ebenso wenig gibt es ein griechisches Wort, 
in welchem x7 zu r entartete.e Das von Kuhn angeführte τύπο-ς 
hat mit χτύπο-ς sicher nichts gemein, vielmehr schien (No. 249) die 


W. des ersteren stwp zu sein. Dagegen ist die Verschiebung eines 491 


Gutturalen zum Palatalen und von da zum Dentalen viel einfacher 
und durch Analogien hinreichend gesichert. Es bedurfte also keines 
neben x entwickelten r, um es in die dentale Classe zu versetzen. 
— Noch weniger freilich sind die Combinationen Ebel’s berechtigt, 


der zwischen % und ? gar eine Mittelstufe μέ, also zrıs, wre vermuthet, 
82} 


° 
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gewiss mit Unrecht, denn zur Entwicklung des p aus ἢ war ja nur 
dann Anlass : wenn nach k sich v einstellte. Man wird daran fest- 
zuhalten haben, dass k einerseits zu kv und weiter zu p, andererseits 
zu Äj, weiter zu τ sich umgestaltete. 


3) Aspiration. 


Wie ein grosser Theil der Erscheinungen des Labialismus und 
Dentalismus seine einfache Erklärung in der Annahme fand, dass 
ein Spirant dem Explosivlaut sich unwillkürlich anhängte, so kann 
es uns nicht Wunder nehmen,edass ein noch weniger articulirtes 
hauchendes Element, der blosse spiritus asper, in derselben Weise 
sich anfügt und demnach die ursprüngliche Tenuis in die entsprechende 
Aspirata verwandelt. In der That gehört der Wechsel zwischen der 
Tenuis und Aspirata zu den geläufigsten Annahmen der Etymologen. 
Und diese Annahme hat allerdings die Thatsache für sich, dass wir 
in den verschiedensten Sprachen und Sprachperioden den Hang zur 
Aspiration nachweisen können. So ist ganz unverkennbar die sanskri- 
tische harte Aspirata wenigstens in vielen Fällen aus der Tenuis ent- 
standen (Grassmann Ztschr. XI 101). So beruht ein Theil der deutschen 
Lautverschiebung, die Verwandlung von % in h, von t in th, vonpi 
f auf Aspiration, die sich dann in einer spätern Periode theilweise 
wiederholt. Im Umbrischen ist die Aspiration in gewissen Lantrver- 

(456) bindungen (Aufr. u. Kirchd. 1 78), in den persischen Sprachen nameıt- 
lich vor Dauerlauten (Bopp Vgl. Gr. I? 69) eine anerkannte That 
sache, im Ossetischen (ebenda 120) findet sie auch ohne derartigen 
Einfluss in weitem Umfange statt, im Altirischen namentlich zm- 
schen Vocalen (Schleicher Compendium? 279). Wir sind also schon 

im Voraus geneigt auch im Griechischen dieselbe Erscheinung vor- 
auszusetzen, die jedenfalls mehr Analogien hat als die Entziehung 
der Aspiration. Aber gerade bei solchen scheinbar unbedenklichen 
Annahmen kommt es auf besondere Vorsicht an. Die griechischen 
492 Aspiraten sind jedenfalls ihrer überwiegenden Mehrzahl nach au: 
weichen Aspiraten hervorgegangen, stehen also ihrem Ursprunge 
nach der Tenuis fern und wir müssen uns sehr hüten, diese beiden 
Lautgruppen durcheinander zu wirren. Die Aspiration einer Tenuis ist 
im allgemeinen als eine auf griechischem Boden verhältnissmässig 
spät eingetretene Affection zu betrachten, die wenigstens in vielen 
Fällen in dem Einfluss von Nachbarlauten ihren Grund hat, sich 
aber allerdings von da aus, zum Theil auf einzelne Mundarten und 
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Sprachperioden beschränkt, weiter ausdehnt und in einigen wenigen 
Beispielen mit sanskritischer Aspiration zusammentrifft. Die ganze 
Erscheinung ist von mir schon in den Tempora und Modi 8. 196 ἢ 
übersichtlich erörtert. Vgl. Leo Meyer I 51 und W. H. Roscher ‚de 
aspiratione vulgarı‘, Studien I, 2, 63 ff. Sehr sorgfältig ist dieser 
Gegenstand behandelt von Wilhelm von der Mühll in seiner Doctor- 
dissertation ‚Ueber die Aspiration der Tenues vor Nasalen und Li- 
quidis im Zend und Griechischen‘ (L. 1875). Ich entnehme dieser 
Ausführung verschiedene Einzelheiten, ohne in die physiologische Be- 
gründung einzugehen, die dort, wie mir scheint, vielfach glücklich 
versucht wird. | 

Wir gehen am besten von dem specifisch griechischen Laut- 
wandel aus, der im allgemeinen ausserhalb unsrer Aufgabe liegt, hier 
aber nicht ohne Nachtheil übergangen werden kann. Christ hat in 
seiner Lautlehre S. 104 f. nur einen kleinen Theil der hieher ge- 
hörigen Thatsachen und diese mit vielem zweifelhaften vermischt 
zusammengestellt. Die Aspirata geht aus der entsprechenden Tenuis 
hervor unter zwei Hauptbedingungen, nämlich erstens durch den 
Einfluss einer folgenden Liquida oder eines Nasals und zweitens 
. durch den Einfluss eines vorhergehenden Sibilanten. 

Die erste Einwirkung ist die bekannteste. So erscheint der 
Stamm βλακ (= uei-ax No. 457) in βληχ-ρό-ς, ἀ-βληχ-ρό-ς, der 
Stamm Asx (vgl. λικριφίς, wo das @ die Aspiration hindert, in λέχ- 
e-10-5 (No. 540), der Stamm ro: (No. 246) in ϑρέν αξ Dreizack neben 
τρίναξ aspirirt, das Suffix -τρο (ἄρο-τρο-ν = ara-tru-m) wird bis- 
weilen zu -990 (κλεῖ-ϑρο-ν = claus-trum, de nom. form. p. 38), 
πεν-ι-χρό-ς ist im Suffix mit lud-icru-s zu vergleichen (Leo Meyer 
vgl. Gr. II 506). — Dem bei Hesych. erhaltenen τρόνα" ἀγάλματα ἢ 
ῥάμματα ἄνϑινα (s. oben unter No, 239) steht das homer. ϑρόνα 
X 441 (ἐν δὲ ϑρόνα ποικίλ᾽ ἔπασσεν) gegenüber (Hesych. ἄνϑη καὶ 
τὰ ἐκ χρωμάτων ποικίλματα). Dasselbe Wort kommt bei alexandri- 
nischen Dichtern auch im Sinne von φάρμακα, Kräuter, vor und ist 
sicherlich mit skt. i’na-s Gras, Kraut, Halm, goth. thaurnu-s, ksl. 
trünü Dorn zu vergleichen. Vgl. Wustmann Rhein. Mus. XXIII 238, 
wo auch ποικιλό-ϑρονο-ς als Beiwort der Aphrodite passend aus (457) 
diesem Stamme abgeleitet wird. — ϑρυγονᾶν ist identisch mit τρυ- 
yov&v, leise an die Thür klopfen, die Präposition πρό hat, dem per- 
sischen fra ähnlich, in den nachhomerischen Formen φροῦδο-ς 
(No. 281 vgl. πρὸ ὁδοῦ ἐγένοντο A 382), φροίμεον sporadisch seit 
Aeschylus neben προ-οέμιον, φρουρό-ς, φρουρά (No. 501) ihren 
Labial aspirirt. — Auch in τέφ-ρο-ς aschgrau, τέφ-ρα Asche, wird 
sich die Aspirata aus dem Einfluss des ο erklären, da wir an der 


Verwandtschaft mit skt. {ap warm sein, erwärmen, fap-as Hitze, lat. 
493 tep-eo, tep-idu-s, ags. thef-jan, aestuare, ahd. damf, ksl. top-Iü warın, 
nicht zweifeln können. Dieselbe W. erfährt dieselbe Affection im alt- 
pers. taf-edhra Schmelzung, taf-nu Hitze. — Vor A erscheint x aspirirt 
in ἀνδράχ-λη vom St. ἄνϑρακ (ἄνϑραξ Kohle), τ in ναῦ-σϑλο-ν 
(No. 430), ναυ-σϑλό-ω, das gewiss auf ναυ-στολο-ν zurückzuführen ist, 
und in dem Suffix -9λο (ϑέμε-8λο-ν), das wir von -9g0, -reo (vgl. 
ϑύρε-τρο-ν) nicht trennen können, x in 6ı PA 0-g missgestaltet, schwach, 
insofern wir es dem von Grammatikern mit ähnlichen Bedeutungen 
angeführten σιπαλός identificiren (Lobeck Prolegg. 140, El. 1 225. 
Fick I? 474 stellt ἀχ-λύ-ς Finsterniss, Nebel ansprechend zu @xago-v 
τυφλόν Hesych. und lat. aquilu-s dunkel (color subfuscus Paul. Epit. 
22), wozu man aquila und Agqwilo stellt. Ob ἄγχρας᾽ μύωψ Aoxooi 
dazu gehört, ist mir zweifelhaft, weil es leicht mit ἀγχοῦ zusanmımen- 
hängen könnte. — Aspiration vor v tritt uns entgegen in agay-vy 
von W. ἀρκ (No. 489), λύχ-νο-ς von W. λυκ (No. 88), in den De 
minutiven auf -ıyvn, ıyvıo-v, vyvıo-v, die auf das kürzere x zurück- 
gehen (κύλιξ χυλίχνη, πελίκη πελίχνη, πόλις πολί-χνιο-ν vgl. Schwabe 
de deminutivis p. 63, 73), in πέταχνο-ν mit der noch erhaltenen 
älteren Form πέτακνον, von Hes. mit ποτήριον ἐκπέταλον erklärt, in 
μυσαχνό-ς, μόλυχνο-ς (Hesych.), für die wir ähnliche Suffixe ver- 
muthen dürfen, in Zy-vos, sofern wir dies mit Recht zu W. Fır 
(No. 17) zogen, in rex-vn, dessen W. (No. 235) freilich auch ander- 
weitige aspirirte Formen bietet, in πάϑνη (Roscher Stud. 1, 2, 102), 
echt attisch mit umspringendem Hauch φάτ-νη Krippe, das wir zu 
πατ-ἕο-μαι (No. 350) ziehen müssen, in ἄφνω, 2E-alpvng neben 
ἐξαπίνης mit Epenthese des Jota (S. 668). ἄχ-νη Spreu, Schaum 
vermittelt Fick 15 475 mit dem goth. ahana (F.) Spreu. Ob ax 
stechen (No. 2) als W. anzunehmen und ἄχ-ανο-ς Stachel nebst ande 
Wörtern dazu zu stellen sind, ist mir weniger gewiss. — Zweifelhaft 
ist der von Lobeck Rhem. 29 und Pott W. I 673 behauptete Zu- 
sammenhang von χνοῦ-ς Staub, Schaum mit xvao, κόνι-ς (vgl. ami-s". 
. Denn altn. gnu-a schaben, abreiben weist auf eine W. ghnu (Fick 1" 
585), welcher yvv regelrecht entspricht. Und für xove-; kommt 
(ebenda 518) skt. kana-s Korn, Staubkorn in Erwägung. — Vor u 
wird das x der W. πλεκ (No. 103) in xAoy-uo-s, das ursprüngliche 
x der Wurzel von πρᾶσσω (No. 358) in πρῆχ-μα auf einer Inschrift 
aus Chios (Cauer, Delectus No. 133) aspirirt, das der W. ax 
(No. 2) in ax-ay-uEvo-s und in αἰχ-μή, das doch wohl für 
dx-ıun steht und so gut wie das vorhin berührte τέφρα als 
substantivirtes Adjectiv zu fassen ist. ἐωχ-μό-ς. Schlachtgetün- 
mel, ist mit ax gleichbedeutend, λα χ-μό-ς wird im E.M. aus 


Antimachos in der Bedeutung Aaxtıouog angeführt, gehört also zu 
No. 534. 

Ueber den „aspirirenden Einfluss“ eines vorhergehenden s auf eine 
nachfolgende Tenuis hat Kuhn im dritten und vierten Bande seiner 
Zeitschrift eine umfassende Untersuchung vorgenommen‘, die wir 
schon wiederholt benutzt haben. (Vgl. Grassmann Ztschr. XII 96.) ἢ) 
Innerhalb des Griechischen sind sichere Beispiele einer solchen Af- 
fection, welche zum Theil erst in attischer, zum Theil in noch späterer 
Sprachperiode durchdringt und sich durch das Vorhandensein nicht (458) 
aspirirter Nebenformen manifestirt, folgende: oyagm**), σχέδ-ος, 
σχεδ-ία σχενδύλη neben W. (κεὸ No. 294, σχίξω neben W, 494 
cd No. 295, δσχελές Schinken, attisch neben oxsAls und σκέλος, 
σχέραφο-ς Schmähung neben σκέραφο-ς, ἀσφάλαξ als Nebenform 
von ἀσπάλαξ im E. M. angeführt (No. 106), ἀσφάραγο-ς Spargel 
neben ἀσπάραγο-ς = κά. gparegha Zacke (neupers. a-sparag Justi 302), 
hit. spurga-s (Nesselm.) Sprosse, Auge des Baumes (Fick 15 833), viel- 
leicht Lehnwort aus dem Persischen,. λέσφο-ς (No. 544) neben λέσπο-ς, 
wo x, wenn wir es Ὁ. 367 richtig erklärt haben, nur auf relative 
Priorität rechnen kann, was ebenfalls von dem späten σῳφόγγο-ς 
neben attischem σπόγγο-ς (No. 575) gilt, umgekehrt att. σφυρά-ς 
Mist neben ion. σπυρά-ς und σπύραθο-ς, σφυρί-ς Korb bei Hippo- 
krates und in einer späten Inschrift (Steph. Thes.) neben σπυρί-ς 
(vgl. lat. spor-ta, σπεῖρα, σπάρτα, lit. spar-ta-s Band Fick 1? 832), 
opovövAn Name eines Insekts bei Aristoteles mit der Variante 
oxovövAn. Ebenso σφόνδυλος Wertel, Wirbel, Gelenk mit der 
Variante σπόνδυλος (vgl. Bonitz Ind. Aristotelicus). — In einer 
früheren Periode trat dieselbe Erscheinung ein in der W. cpad (No. 296) 
der wir skt. spand verglichen, in σφήξ (No. 580), wenn wir dessen 
op dem sp von vespa mit Recht gleich setzten, vielleicht in opnv 
Keil, insofern Kuhn dies Ztschr. IV 15 richtig dem deutschen Spahn 
gegenüberstellt (Pott W. 1 635), und wahrscheinlich auch in σϑέν-ὦ 
bin kräftig, stark und σϑέν-ος Kraft mit seinen Ableitungen (σϑεν- 
«90-5, OdEV-10-5, Σϑέν-ελο-ς). Denn da wir aus der W. «τα (No. 216) 
verschiedene Formen (vgl. auch No. 222) mit der Bedeutung Festig- 
keit hervorgehen sehen, so dürfen wir wohl für diese denselben Be- 


*, Einen ansprechenden Versuch zur physiologischen Erklärung dieser Er- 
scheinung macht Ascoli Fonol. 194 (Lautl. 164). 

*) Zu oza&o stellten wir auch das intransitive χάξω scheide mich, weiche. 
Vgl. συγχάσαι" συγχωρῆσαι Hesych. Dazu gehört mit erhaltener Tenuis der homer. 
Ao. κεκάδ-ο-ντο = ἐχάσαντο und das von Mor. Schmidt wohl mit Unrecht an- 
gefochtene Plapf. ἐ-κεκήδ- ει" ὑπεκεχωρήκει (Hesych.) nebst dem lat- c&d-o (vgl. 
Buttm. A. Gr. 113 822). 


_ 504 — 


griff des Stehens als die Grundlage voraussetzen und gewinnen somit 
für σϑέν-ος die Grundvorstellung der Standkraft im Unterschied von 
6aun (No. 517) Schwungkraft. Bei dieser Wurzel begegnet sich 
demnach das Griechische mit dem Sanskrit, wo dieselbe Wurzel durch- 
weg die aspirirte Form sth@ zeigt. — Das $ von Sauß-o; neben 
τάφο-ς erklärten wir bei No. 233 aus der Wirkung des später ab- 
gefallenen σ (W. stabh, gr. ϑαφ)ὴ. Ebenso traf die Aspiration in der 
W. sphal = gr. εφαλ (No. 558) in beiden Sprachen zusammen und 
in diesem Falle bei dem schon erwähnten cpad. Dagegen steht in 
andern Wurzeln und Wörtern, so namentlich in der W. sthag = 
-ctey (No. 155), in asthi = ὀστέον (No. 213), in sphar = ὅπαρ 
(No. 389) die indische Aspirata vereinzelt. — In einem einst vor- 
handenen, später abgefallenen Sibilanten müssen wir die Quelle der 
Aspiration für φᾶνο-ς neken älterem z@vo-; Fackel suchen, wenn 
die Combinationen Roscher’s Stud. I, 2, 72 ff. richtig sind, der die 
die Wörter im Anschluss an Kuhn zu σφήν und zum deutschen 
‚Spahn‘ stellt. 

495 Ausser diesen beiden Haupteinwirkungen auf die Aspiration einer 
Tenuis können wir muthmaasslich auch einem ‘vorhergehenden 
Nasal den Einfluss beimessen, in einzelnen Fällen die Tenuis in die 

(459) Aspirata zu verwandeln. Den Versuch einer lautphysiologischen Er- 
klärung dieses Vorgangs macht’ v. d. Mühll S. 47 seiner S. 501 er- 
wähnten Schrift. Hieher gehört &yy-os, dessen Herkunft von W. 
ἀκ und Verwandtschaft mit ἄχτων (No. 2) um so wahrscheinlicher 
ist, da nasale Consonantengruppen auch sonst sich gern mit & ver- 
binden: πένϑος, βένθος, φέγγος; κόγχη (No. 65), dessen skt. Cor- 
relat ganikha-s die — wie wir annehmen — fast überall hysterogene 
harte Aspirata zeigt; λαγχ- ἄνω, wenn wir Fick I? 748 und Van. 891 
folgen, der ksl. po-lac-iti (Nebenf. po-luciti), lit. per-lenk-i-s Gebühr 
altpr. per-länk-ai es gebührt vergleicht. Von den Formen mit Nasal 
müsste die Aspiration auch auf ἀαχεῖν u. 5. w. übergegangen sein. 
ὁέγχ-ὦ neben dem gut attischen ῥέγχ- ὦ schnarche, ῥύγχ-ος. wel 
ches nach Athenaeus III 95 χυρίως die Schweineschnauze bedeutet, 
entweder zu deyxeıv oder, wie Fröhde Ztschr. XXTI 267 aus 
führt, zu ὀρύσσειν gehörig, δπινϑήρ Funke, das seinem Deminuti- 
vum scintilla gegenüber sich aspirirt erweist (anders Fick 1" 834), 
ταν-ϑαρ-ἔξειν zittern, baumeln neben ταρ-ταρ-ἔξειν vor Frost zit- 
tern, klappern, gewiss von der W. τερ, deren mannichfaltige Weiter- 
bildungen unter tpec No. 244 besprochen sind, ὀμῳ-ή Stimme, inso- 
fern das Wort, das allerdings f bei Homer ausschliesst, zu der W. 
Fen (st. Fex) No. 620 gehört. Fick stellt ὀμφή zum lit. ambiti schel- 
ten (15 493), was keine Evidenz hat. Hieran reiht sich noch die 
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schon oben (ὃ. 495) erwähnte boeot. Endung der 3. Pl. auf -νϑι 
statt vr und die damit verglichenen Deminutivbildungen mit v8. — 
Zu den letzteren gehört auch κολοκύνϑη Kürbis, während xo4o- 
χύντη als die bessere, echt attische Form betrachtet ward (Phryni- 
chus ed. Lobeck p. 437.) Auch in einzelnen andern mundartlichen 
Formen ist der aspirirende Einfluss des Nasals zu erkennen: 0ox«@v- 
ϑαν χράββατον, das schon Salmasius dem gleichbedeutenden ἀσκάν- 
τὴν verglich, Βερέκυνθος kretisches Gebirge neben Βερέκυντος in 
Phrygien. 

Einen anderweitigen Erklärungsgrund der neben einer Tenuis 
erscheinenden Aspirata hat man in nachfolgendem Digamma 
gesucht, in der Art, dass namentlich die Lautgruppe zf in @ über- 
gegangen sei. Mit grosser Entschiedenheit stellt besonders Benfey 
Ztschr. VII 52 diese von Leo Meyer I 51 gebilligte Erklärung auf, 
indem er βλέφ-αρο-ν auf βλεπ-αρο-ν, σοφ-ός (No. 628) auf σοπ- 
fo-s zurückführt. Allein weder ın diesem noch in einem andern der 
von ihm besprochenen Fälle findet sich die vorausgesetzte Form mit 
ve in irgend einer der verwandten Sprachen wirklich vor. Im Skt. 
ist allerdings -vara ein Suffix, das vereinzelt zur primären Nominal- 
bildung verwandt wird (Lindner 8. 109), zu dem Suffix -fo lassen 
sich reichlichere Analogien beibringen (ebenda ὃ. 105) z. B. ürdh-va-s 
gerade, tak-va-s rasch, vgl. caed-uu-s, cur-vu-s Corssen I? 313. Aber 
von einer besondern Uebereinstimmung ist nicht die Rede. Nur da 
wo lautliche Spuren vorhanden sind, wird dieser Erklärungsgrund 
wahrscheinlicher, so in o@ı-s (No. 627) das bei Homer und Hipponax 
trochäisch gemessen wird, mithin fast wie ὀπφι-ς gelautet haben 496 
muss. -υἱ ist im Skt. ein Adjectiva aus Verbalstämmen bildendes 
Suffix, das z. B. in gägr-vi-s wachsam (Lindner 109) vorkommt. : So 
können wir uns ein *ak-vi-s, blickend, denken, woraus 0x-Fı-s, 
ὑπ-Ει-ς hervorging. — Die Behauptung, dass die griechischen aspi- 
rırten activen Perfecta auf eine der lateinischen auf -vi entsprechende 
Bildung, πέπλεχ-α also auf πε-πλεχ- α zurückgehe, ist schon in den (460) 
Tempora und Modi 8. 194 ff. von mir bestritten. Jetzt kann ich 
auf ‚Verbum‘ II 194 ff. verweisen. Die vereinzelte Form &öndof« 
auf der wunderlichen Inschrift C. I. N. 15 kann dafür unmöglich 
maassgebend sein. In diesem Falle ist £f wohl nur Ausdruck 
jenes Uebergangslautes, der sich unwillkürlich zwischen dem mit 
dem & von ἠδ-έ σϑη-ν, &ö-nd-s-ounı zu vergleichenden, im homer. 
£ö-nd-o-taı wiederkehrenden ὁ und nachfolgendem Vocal gleich- 
sam aus ersterem entwickelt, dem v des skt. ba-bhü-v-a ähnlich. So 
ward ja auch der Name Joannes italiänisch zu @ro-v-anni. Vgl. unten 
S. 573. Vielmehr ist diese nachhomerische Erscheinung, der sich 
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die homerische Aspiration vor der Medialendung -araı zur Seite stellt, 
offenbar eine Lautaffection specifisch griechischer Art. (Vgl. Verb. 
I 218.) 

Solche aus besonderen Bedingungen nicht weiter zu erklärende 
Anhauchung werden wir wahrscheinlich auch in andern Fällen ar- 
erkennen müssen, wo sie zum Theil älteren Datums ist, als in den 
bisher zur Sprache gebrachten. Schon in meinem Aufsatz über die 
Aspiraten Ztschr. II 336 hob ich hervor, dass die griechische Aspi- 
rata bisweilen der harten Aspirata des Sauskrit begegne, und unter- 
schied dabei zwei Fälle, den einen, dass die Aspirata im Sanskrit 
sowohl wie im Griechischen hysterogen, das heisst aus der Tenu:: 
entstanden, den andern, dass umgekehrt die Aspirata in beiden Spra- 
chen ursprünglich, aber in beiden von der Stufe des weichen Lautes 
zu der des harten erhoben sei. Wir besprachen diese Verhältnisse 
schon 8. 82 und 422. Natürlich müssen die übrigen verwandten 
Sprachen oder etwaige Seitenformen derselben Sprache entscheiden, 
von welcher Art der Laut im einzelnen Beispiel ist. Von der zweiten 
Art war die griechisch-sanskritische harte Aspirata im St. 0vvz nebeu 
nakha (No. 447). Ebenso fassten wir unter No. 412 das ph der W. 

497 phull. Dahin würden wir auch die Uebereinstimmung der unter 
No. 179 behandelten Form χά-ος (d. 1. gaFf-os) mit skt. kha-nı Höh- 
lung, Luftraum zu stellen haben, auf welche Bopp Gl., Aufrecht 

. Ztschr. II 148 hingewiesen haben und die auch von Benfey in seiner 
ausführlichen Besprechung dieser und andrer damit zusammenhängen- 
den Wörter Ztschr. VII 187 ff. anerkannt wird. Die verwandten Spra- 

(461)chen bieten lauter Formen, welche auf ursprüngliches g% führen. 
Mithin wird auch skt. kha-m aus gha-m verhärtet sein. — Von der 
andern Art ist das skt. kh in einigen der so eben erörterten Wörter. 
in denen es griechischem y parallel durch den Einfluss eines Sibr 
lanten aus Ä entstand, z. B. in der W. skhad (No. 294), ebenso skt. 
th und ph, das unter der gleichen Bedingung z. B. in W. δέδια neben 
σϑένος, sphal neben σφάλλω (No. 558) eintritt. — Anderswo werden. 
wir freilich zweifeln können. Doch setzten wir S. 504 χόγχη. κύγχος 
— skt. cankhä-s (No. 65) nicht ohne Grund unter die Beispiele hy- 
sterogener Aspiration. — Zweifelhaft blieb das unter No. 561 erörterte, 
dem skt. khalina-s verglichene χαλινό-ς. — 8, sanskritischem IA 
gegenüber, aber durch die andere Verwandtschaft als Umwandlung 
eines { erkennbar, begegnete uns S. 278 in den Formen zAa$-avo-r. 
πλαϑ-άνη und skt. prath, prthü-s (No. 367b) neben πλατύ-ς, πλατ- 
avo-g lit. platü-s, ferner in uo®-0-s Getümmel (No. 476), skt. manth-a-s 
ksl. met-a. 

Dagegen ist die Aspirata zuweilen, und zwar am häufigsten die 
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labiale, ausschliesslich auf das Griechische beschränkt. So ergab sich 
oben für die W. dex (No. 11) die nicht aspirirte, bei Ioniern, Doriern 
und Aeoliern (Ahrens d. dor. 82) vorkommende Form als die ur- 
sprüngliche, die attische δὲχ als eine hysterogene. Selbst die Attiker 
bewahrten das ältere x in einigen Wörtern, deren Zusammenhang 
mit δέχεσϑαι dem Sprachbewusstsein schwerlich klar vorschwebte, 
in δοκ-ό-ς Balken, dox-«vn Gabel, aber auch in δωροδύχος, πανδόκος 
mit seinen Ableitungen, vielleicht auch in δεκών᾽ ὁ δεκαξόμενος und 
δεκάξειν bestechen, das sich am besten als Frequentativum von δέχε- 
σϑαι im Sinne von bei sich aufnehmen, bewirthen, tractiren (vgl. 
ἀχουάξεσϑαι, μεγάξεσθϑαι) erklärt, während die im E. M. 254, 29 auf 
Eratosthenes zurückgeführte Etymologie aus δέχα (zu zehnen vor- - 
nehmen) völlig abenteuerlich klingt. — Die W. τυκ hatte diese ihre 
ursprüngliche Form hauptsächlich in der ionischen Mundart bewahrt 
(τε-τύκ-ο-ντο, TeVx-00-5), wie wir bei No. 235 sahen. Aber auch hier 
fehlte es den Attikerfn nicht an einer Form mit nicht aspirirtem Laut: 
tux-o-g neben τυγχάνω, τεύχω. Wer vermöchte hier wohl für die 
Aspirata besondere Erklärungsgründe zu finden? Dies sind eben solche 
Formen, auf welche sich vorzugsweise die Auffassung stützt, dass das 498 
‘ aspirirte Perfect nur durch lautliche Affection aus dem nicht aspi- 
rirten entstanden ist. Hieher gehört vielleicht auch das perfectische 
und durch den Perfectdiphthong charakterisirte Präsens οἴχ-ο- μαι, 
das schon Sonne Epilegomena ὃ. 62 dem goth. Perfect vaik, cessi, 
gegenüber stellte, ohne es damit identificiren zu wollen. Obwohl ein 
F hier nicht nachzuweisen ist, dürfen wir das Verbum doch zu W. 
Fıx (No. 17) stellen, zu der die Bedeutung „ich bin entwichen“ voll- (462) 
ständig passt. Der labiale Spirant mochte vor dem o früher als vor 
andern Vocalen schwinden, wie schon Christ 8. 261 vermuthet. — 
Zu diesen Fällen der Aspiration gehört rayv-s, skt. taku-s. Im 
PW. wird dies Adjectiv mit eilend erklärt. Die W. ist tak (No. 231) 
schiessen, stürzen, wovon tak-van Vogel, völlig gesichert in ihrer 
hohen Alterthümlichkeit durch lit. tek-% fliesse, laufe, tEk-ina-s schnell 
laufend, ksl. tekü δρόμος, tok-ü ῥεῦμα (böhm. roz-tok Auslauf, Mün- 
dung), altir. techim fugio. Sehr reichlich ist dieselbe W. im Zend 
vertreten: tak-a laufend, takh-ma, ebenfalls mit Aspiration, schnell, 
stark, tac laufen, fiiessen, tanc-ista (vgl. τάχ-ιστο- 5) sehr stark. Grass- 
mann (Ztschr. XII 104) macht mit Recht darauf aufmerksam, dass die 
Versetzung der Aspiratiou in den Anlaut, die wir in ϑάσσων bemerken, 
auf ein hohes Alter der inlautenden Aspiration schliessen lässt im . 
jegensatz zu τεύξομαι. — Dass πτύσσω zu W. nuk gehöre, mithin 
πτυχή ebenfalls den Hauch erst später hinzugenommen habe, ver- 
mutheten wir S. 498. — Das sikeliotische κάρχαι = καρκένοι wurde 
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bei No. 40 erwähnt. — Hieher gehört auch ῥαχέα (ion. ῥηχίη) Bran- 
dung von der W. Fpax, wie sich δ. 531 zeigen wird. — Das anlautende 
2 von χόρ-ιο-ν Haut, Nachgeburt steht dem c des lat. cor-iu-m gegen- 
über, mit dem, Kuhn Ztschr. IV 14 es mit Recht vergleicht, indem er 
aus lit. skur-@ Haut, Leder — vgl. scor-tu-m — auf einen anlautenden 
Sibilanten schliesst, der somit die Aspiration erklären würde. Υμὶ. 
No. 53 und Fick II? 272. 

Von einem aus r entstandenen # ist κλαϑϑ- ὦ ein Beispiel, dessen 
Zugehörigkeit: zu der skt. W. krat spinnen (kr-na-tmi) uns unter 
No. 42a wahrscheinlich schien. Da die indische Praesensbildung auf 
einen Nasal weist, so dürfen wir vielleicht mit Joh. Schmidt ar- 

. nehmen, dass κλώϑω sich zunächst aus *xA0ov®& entwickelte, und dass 
die Aspiration auf der S. 504 besprochenen Einwirkung des, später 
verschwundenen, Nasals beruht. 

Viel häufiger tritt @ einem primären p gegenüber auf. Es wird 
gerathen sein, hiebei den Anlaut vom Inlaut zu unterscheiden. — 
Die schon im Alterthum (Εἰ. M.) gegebene Herleitung von gı-ain 
aus der W. mı (No. 371) ist in neuerer Zeit öfter wiederholt worden, 
besonders von Legerlotz Ztschr. VII 308, dem sich Christ 8. 186 an- 
schliesst. Beide führen φιάλη auf πιξαλη zurück und nehmen es als 
einen Beleg für die oft wiederholte, aber durchaus unerweisliche Be 
hauptung, dass ein in der nachfolgenden Sylbe unterdrücktes Digamma 
in der vorhergehenden Aspiration bewirke. Die angegebene Etymo- 
logie von φιάλη scheitert an dem Factum, dass das Wort bei Homer 
durchaus kein Trinkgefäss, sondern eine Art Kessel bedeutet, welche 
man aufs Feuer setzt — dahet ἀπύρωτος von einem noch ungebrauchten 

499 270 — und auch als Aschenkrug verwendet (ebenda 243, 253). 
Dies lehrt schon Aristarch, der deshalb zu jenem Verse seine διχλῆ 
setzte, ὅτε φιάλην οὐ τὸ παρ᾽ ἡμῖν (den späteren) ποτήριον, ἀλλὰ 
γένος τι λέβητοξ ἐχπέταλον (Aristonicus ed. Friedländer p. 330), wo- 
mit auch Döderlein Gloss. 936 zu vergleichen ist, der auf den land- 
wirthschaftlichen Ausdruck φιαλοῦν βόϑρον, eine Grube gleichsam 
„auskesseln“, rund aushöhlen, hinweist. Bei Xenophanes fr. 1, 3 (Bergk) 

(463) bedeutet φιάλη ein Salbgefäss, bei Pindar erst begegnen wir der odro- 
60x05 φιάλα (z. B. Isthm. 6, 40). Max Müller (Essays IV) sucht die 
Herleitung aus W. pi dadurch zu bekräftigen, dass skt. pätra-m neben 
der etymologischen Grundbedeutung poclu-m auch die weitere Gefäss, 
Geräth habe. Das auffallende aber bei φιάλη wäre, dass jene voraus- 
gesetzte Grundbedeutung in diesem Falle der ältesten Sprache völlig 
fremd wäre. — Nicht besser steht es mit der Vergleichung von gıa- 
00-3 mit skt. pivard-s fett. Zur Aspiration des x zeigte, wie die 
unter No. 363 zusammengestellten Formen πιαρύ-ς, πῖαρ, πέων lehren, 
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das Griechische gar keine Neigung. Auch passt die Bedeutung von 
φιαρό-ς, das bei alexandrinischen Dichtern, die es überhaupt nur 
kennen, sogar Beiwort der Morgenröthe ist und stets nur glän- 
zend, schimmernd bedeutet, durchaus nicht zu πιαρό-ς, das nie 
etwas andres als fett, feist heisst. Bei Theokrit XI, 21 ist die 
Lesart φιαρωτέρα ὄμφακος ὠμῆς. auf die M. Müller hinweist, wenig 
gesichert. — Pott’s (I! 269, W. 1 1205) Zusammenstellung von gAv-o, 
φλεύ-ωὦ im Compositum περιφλύων, περιφλεύειν versengen, mit skt. 
plush und prush brennen hat mancherlei Bedenken gegen sich. Die 
skt. W. pru-sh müssen wir wohl als eine Weiterbildung der unter 
No. 378 und 385 erörterten kürzeren Stämme betrachten, während 
wir unter No. 415 eine griechische W. ppu erschlossen, die sich an 
goth. brinnan anschloss. Lobeck Rhemat. 24 ist dagegen geneigt, 
pAv-m in seiner Beziehung auf das Feuer mit den unter No. 412 be- 
sprochenen Formen zusammen zu bringen, wie denn in der That die 
Vorstellungen lodernden Feuers und sprudelnder, strotzender Fülle 
in der Sprache vielfach in einander fliessen. — Dagegen bestätigt 
sich Aspiration des Anlauts in: 


652) φῦ-σα das Blasen, Blasebalg, Blase, φυσά-ω blase, φυσιά-ω 
schnaube, φυσαλέ-ς, φυσαλλί-ς Blase, φύσκα Blase, Schwiele, 
φύσκη Darm, Wurst, φύσκ-ων Dickbauch. 

Skt. pupphu-sa-s Lunge, pupphu-la-s Blähung, phu-t blasen. 
Lat. püs-ula, pus-tla Bläschen. 
Lit. püs-ti blasen, wehen, pus-iE Blase. 


Pott W. II, 2, 445, Benf. I 551 fi. — Ich gehe trotz Pott’s Ein- 
spruch von einer W. spw aus, deren s im Skt. und Gr. Aspiration be- 
wirkte und dann abfieL Diese W. spu, gr. pu, aus welcher pv-ol-yvado-s 
Pausback, unmittelbar gebildet ist, verbindet sich mit weiterbildendem o, 
das uns auch in den lateinischen Formen entgegentritt. φῦ-σα wird aus 
*pvoja, *yvooa entstanden sein (vgl. κνῖσα neben κνίσσα). Vgl. Misteli 
Ztschr. XIX 121. Die Bedeutungsentwicklung ist einfach und fast iden- 500 
tisch mit der des deutschen blasen nebst seinem Zubehör. Weil Blase 
und blähen in so vielen Sprachen mit dem Blasen zusammenhängen, halte 
ich die hier gegebene Deutung von lat. püsula, pustula für wahrschein- 
licher, als die von Corssen Beitr. 460 vertretene aus W. pu (No. 383). 

— Ganz anders Pictet II 143, der mit Rücksicht auf skt. bhäs-tra Blase- 

balg von einer W. bhas ausgeht. Aber das u haftet zu fest an allen hier 
aufgeführten Formen und namentlich langes u entwickelt sich im Griechi- (464) 
schen zu selten aus a, um diese Erklärung wahrscheinlich zu machen. — 
ποιφύσσω blase, keuche beruht, wie nof-puy-ue (Aesch.) und andre Formen 
zeigen, auf einer durch einen Guttural weitergebildeten Wurzel, die Pott 

W.1 1123 mit altn. fuka vento ferri vergleicht. — Die ursprüngliche 

W. spa kehrt mit Metathesis wieder in den S. 692 zu erwähnenden Wörtern 
ψυχω, ψυχή. 
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Inlautendes @ statt x nehmen wir an in: 


653) &p-svos, &p-vos Reichthum, ἀφνε-εό-ς reich, ἀφν-ύ-ω, ἀφν- 
vv-@ (Hesych.) mache reich. 
Skt. ap-nas Ertrag, Besitz, dpnas-van einträglich, apnah-sthä-s 
Besitzer. 
Lat. op-s, op-es, opu-lentu-s, in-op-s, cöp-ia (= co-0p-ia). 

Das & von ἄφενος ist, wie schon Buttmann Lexil. I 46 f. vermuthete, 
kein ursprüngliches Element des Stammes, wofür namentlich das von Hesych. 
mit ὀλβίξω erklärte Verbum wichtig ist (vgl. τέμ-ε-νος). Mithin dürfen 
wir dem v hier Aspirationskraft zutrauen, wie in den 8. 502 aufgeführten 
Beispielen. Aus dem Litauischen bietet sich ungesucht dpsta-s Menge, 
apstü-s reichlich. — Zu den abgeleiteten Wörtern gehört noch das von 
I. Bekker in den Text aufgenommene εὐ-ηφενέ-ων (Hesych. ᾿εὐπλουτούντων), 
wie Aristophanes Byz. und Rhianus % 81 statt εὐ-η-γενέων nicht ohne 
Grund lasen (Nauck Aristoph. Byz. p. 50). Der EN. Εὐηφένης findet sich 
auf einer von J. Miller publicirten thasischen Inschrift (Revue Archöol. 1865 
p. 141). Ueber das Suffix von ἄφενος handelt Aufrecht Ztschr. II 147 £, 
der freilich nach Schweizer's Vorgang (Höfer's Ztschr. II 108) abh als 
Wurzel ansetzt. Aber das skt. dbh-va-s, woraus diese W. erschlossen wird, 
ist nach PW. ein Compositum aus a(n) und W. bhü sein mit der Beden- 
tung ungeheuer, unheimlich, im Neutrum ungeheure Grösse, Macht,- welche 
von unsern Wörtern weit abliegt. Und die gothischen Wörter ab-r-s ἰσχυρός; 
abra-ba σφόδρα nebst ihrer Sippe enthalten alle nur die Vorstellung der 
Stärke, wodurch sie an ὄφελ-ος, ὀφέλλω erinnern, so dass wir, glaube 
ich, die Zusammengehörigkeit der hier verzeichneten Wörter durch sie 
nicht stören lassen dürfen. — Dagegen werden noch einige griechische 
Wörter mit Nasalirung und O-Laut hieher gehören (Pictet II 398), frei 
lich meist glossematische und deshalb mit Vorsicht zu behandelnde, mit 
altem π᾿ ὄμπ-νη τροφή, εὐδαιμονία, Δημήτηρ Ὀμπνία (vgl. alma), ὀμπνεύειν 
αὐξάνειν, mit ῳ das gleichbedeutende ὀμφύνειν, dazu noch mancherlei, zum 
Theil zweifelhafte Derivata. Andre Combinationen über die W. ap und ihre 
Sippe Studien I, 1, 261. — Zu den lat. Wörtern dieser Sippe will Corssen 
Ital. Sprachk. 147 auch opi-mu-s gestellt wissen. — Vielleicht gehört hie- 
her altir. dne divitiae (Acc. Pl. dnu, ein U-Stamm 2.2 240). 

ἀλείφ-ω ist bei W. Aım (No. 340) behandelt. Es möchte schwer 
sein in dieser durch ihren Zulaut sich als primitiv erweisenden Verbal- 
form wie in den Nominalbildungen ἄλειφ-αρ, aAoıp-n einen besondern 
Anlass zur Aspiration nachzuweisen. 

ἀπ-αφ-ὅ-ς᾽ ἔποψ, lat. up-up-a ward bei No. 336 erwähnt. 

&rxto knüpfe, verbinde, fasse, Med. fasse an, befasse mich, ag- 
tactus, Verbindung, ἀφάσσω betaste (Nebenform ἀφασσάω), ἀπ-αφ- 
ἔσκω betrüge, zeigen die Aspirata, während ἀπήνη Gespann, ἠπ--Ὁ- 
μαι flicke (ἠπη-τή-ς, ἠπή-τρια) und ἀπ-ά-τη, vielleicht auch ἥπιο-ς im 
Sinne von nahbar, freundlich, das unverschobene x erhalten haben. 
ἅμμα und ayi-s Verbindung, Wölbung sind indifferent. Lat. apt- 
‚comprehendere vinculo‘ Paul. Ep. 18, wozu ap-iu-s und ap-i-sci ge 
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hört und womit auch skt. äp erreichen, erlangen verwandt ist, ent- 
halten den ursprünglichen Auslaut, Vgl. Fick I? 16 und meine com- 
mentatio de forma &aydn L. 1870. Ueber den Wechsel des Spiritus 
im Anlaut vgl. S. 676. Ob lat. ä-mentu-m Riemen hieher gehört, ist 
durch die von Loewe Prodr. 367 ff. nachgewiesene glossematische 
Form admentum sehr zweifelhaft geworden. 

βλέφ-αρο-ν neben W. Bien ist schon S. 505 berührt. 

γνίφων -ες Knauser neben oxvınol kommt S. 695 zur Besprechung. 

yoipo-g, mit γρῖπο-ς, Binsennnetz, wechselnd, denn beide Formen 
sind ungefähr gleich bewährt, hat keine völlig sichere Etymologie. 

Die wahrscheinlichste unter No. 516 erwähnte Zusammenstellung 
scheint mir aber die von Pott I! 140 gegebene, auch von Benfey 1 (465) 
211 gebilligte, mit ῥέψ (Gen. din-og) und lat. scrp-u-s, ahd. sciuf. 

y als Erweichung von 6x wird S. 693 besprochen werden. Ist diese 
Zusammenstellung richtig, so gebührt dem x die Priorität und haben 

wir einen neuen Fall. der Aspiration. 

Die Form xap neben καπ, καπ-ύ-ω ist schon bei No. 36 auf- 
geführt. Ausser xe-xap-n-og gehört auch das von Hesych. aufbe- 
wahrte Perfect χέ- κηφ- " τέϑνηκε (eigentlich spiravit) hieher, das schon 
.Lobeck Rhemat. 46 passend mit ἐγ-κάπτει ἃ. 1. ἐκ-κάπτει" ἐκπνεῖ ver- 
glichen hat. Das Perfeet, als Tempus der vollendeten Handlung, 
drückt ohne Hülfe der Präposition ἐκ dasselbe aus, was im Präsens- 
stamme erst vermittelst dieser zu Stande komnit. 

κεφ-αλή lernten wir unter No. 54 als Correlat des skt. kapä- 
la-s kennen. Beachtenswerth ist dabei die Media in den mundart- 
lichen Formen χεβάλη, κέβλη, auf die wir S. 527 zurückkommen. 

κοῦφο-ς, leicht, im Sinne von levis, vergleicht Leo Meyer (1 51) 
mit skt. Aap-alä-s (W. kamp) beweglich, leichtsinnig, leichtfertig. 
Hesych. bietet die Nebenform κεμπός, das mit κοῦφος erklärt wird. 
Vgl. κεμφάς" ἔλαφος. Joh. Schmidt Vocal. I 115. 

κωφ-ό-ς in seinem Verhältniss zu W. κοπ und namentlich zu 
goth. hamf-s, verstümmelt, ist unter No. 68b erörtert. 

λαφ-ύσσω glaubten wir unter No. 536b zu λάπτω W. λαπ stel- ᾿ 
len zu miissen. 

πομφό-ς Blase, Geschwulst, πομφόλυξ Blase stellt Fick 15 661 
passend mit skt. pippala-s Beere, Brustwarze, lat. pyapula Blatter, pa- 502 
pilla Brustwarze, Bläschen, lit. papa-s Brustzitze, Brust zusammen. 
Dazu auch ΚΒ]. pap-@ umbilicus. Das lit. Verbum pamp-ti aufdinsen, 
dick werden enthält den gemeinsamen Begriff. Auch lat. pamp-inu-s 
Trieb des Weinstocks könnte dazu gehören. Manches davon bringt 
schon Pott I! 109, 193. 

ῥάφυ-ς neben ῥάπυ-ς unter No. 511. 
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σαφ-τς und 0609-05 neben sap-io stellte ich früher unter No. 628, 
jetzt ist mir nur die Zusammengehörigkeit dieser Wörter unter ein- 
ander gewiss (Fick 1" 993). Lautlich merkwürdig ist die Form &i- 
σσοφος, der Name eines Amtes, das Boeckh (C. I. II p. 371) dem 
des γραφεύς oder ἀντιγραφεὺς vergleicht, auf der theräischen In- 
schrift C. I. G. 2448, 6, 2. 30 ff. Das doppelte & weist wohl auf 
6 und rechtfertigt jedenfalls die Erhaltung des Sibilanten vor dem 
Vocal. Aus einer W. ofaz würde sich auch σύφαξ (Most), συφαχί. 
ξειν (ὀπωρίξειν), ἀ-σύφ-ηλο-ς, Σί συφο-ς (vgl. Ti-tupo-s, Τί. ϑωνύς. 
μῖ-μο-5) und σέ-συφος" πανοῦργος (Hesych.) leicht erklären. An das 
lateinische sap-iöo ohne Aspiration schliesst sich ahd. anf-seffan (in- 
tellegere), aber auch wahrscheinlich (vgl. Pauli Ztschr. XVII 12) 
σαπ-ρό-ς faul, σήπ-ειν faulen (σέ-σηπ-ε, oan-n-veı). Aus dem Grund 
begriff schmecken ergibt sich sowohl die Bedeutung Feinschmecker, 
von durchdringenden Sinnen: 0609-05, sap-iens, sap-idu-s, ant-seffan, als 
σαφ-ἤς schmeckbar, erkennbar, deutlich und δαπ-ρό-ς riechend, bei 
dem beständigen Austausch zwischen dem Geschmacks- und Geruchs- 
sinn. Die Erhaltung der sinnlichen Grundbedeutung — dazu auch 
sap-a Mostsaft = σύφαξ und ahd. saf (unser Saft) — ist ein Vor- 
zug des Lateinischen. Σίσυφος ist der σοφός im Superlativ, ἀ-σύφ- 
nAo-g insipiens. Vgl. Van. 992. 

Ueber σκάφ-ος, σκάφ-η ist unter No. 109, über στέφ-ω bei 
No. 224, über orvp-o bei No. 229 gehandelt. στυφ-ελ-ἔξζω stellten 
wir (No. 249) zu στυπάξϑιν und τύπτειν. Für wahrscheinlich galt 
uns unter No. 240 der von Pott behauptete Zusammenhang von 
τρέφ-ω mit τέρπ-ω. 

Zur inlautenden Aspiration wird auch die in ἐ-τάφ-η-ν, τάφος 
zu Tage liegende ‚W. ταφ (Präs. ϑάπ-τ- ὦ) gehören. Denn die von 
Kuhn Ztschr. II 467 vermuthete Identität der W. tap mit skt. daöh 
findet in dem Gebrauche dieser W., wie ihn das PW. erörtert (be 
schädigen, täuschen), keine Bestätigung. Ebenso wenig aber lässt 
sich eine andre, von Bopp Gl., Pott I! 257, Grimm Gesch. 231 ver- 
tretene Etymologie halten, wonach rap der skt. W. tap brennen 


(466) gleich zu setzen wäre, aus der wir S. 501 τέφ-ρα ableiteten. Eine 


Hauptstütze schien diese Etymologie, welche vortrefflich zur uralten 
Sitte des Leichenverbrennens passen würde, in der Glosse des Hesych. 
ὥϑαπτος" ἄκαυτος zu finden. Allein durch den Zusatz ἢ ἄκχλαυστος" 
ϑάψαι γὰρ τὸ κλαῦσαι (so die Hdschr.) wird die ganze Angabe zu 
einem Räthsel, das uns nichts helfen kann. ϑάπτειν heisst, wie Hugo 
Weber Jahn’s Jahrb. 1853, S. 597 ausführt, bei Homer wesentlich 
bestatten, τάφος, ταφή und namentlich r«p-go-g Graben, passen gar 
nicht zu jener Bedeutung des Brennens. Viel annehmbarer ist da- 
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gegen Hugo Weber's eigne Deutung, die auch Pott 11? 467 vorge- 
bracht, aber nicht festgehalten hatte, aus W. dha (No. 309), wovon 
dha-p eine Weiterbildung sein würde (vgl. dhü-p gr. tup No. 251). . 
Im Skt. lautet das Causativum von αὐ setzen dhäpdja-mi. Aus setzen 
entsteht leicht der Begriff von condere, beisetzen, sorgfältig hinthun. 
ἐτάφ-η-ν beruhte dann auf Aspiration des auslautenden und in Folge 
dessen Enthauchung des anlautenden Wurzelconsonanten. Eine Schwie- 
rigkeit aber liegt in ταάφ-ρο-, insofern das Wort nicht etwa Grab, 
sondern jede Art von Graben bedeutet. *)_ 

Auf ein weit engeres (Gebiet ist die Aspiration einer Media be- 
schränkt. Da die harte Aspirata, die einzige den Griechen bekannte, 503 
der Media um eine Stufe ferner steht als der Tenuis, ist dies sehr 
begreiflich. Die aus einer Media hervorgegangene Aspirata hat augen- 
scheinlich eine doppelte Verwandlung erfahren, sie ist einerseits ver- 
härtet und andrerseits dazu noch aspirirt. Wir werden demnach 
schon aus allgemeinen Gründen in der Zulassung solchen Ueberganges 
besonders behutsam sein. 

Dass im Anlaute jemals y ursprünglichem 9 der verwandten 
Sprachen, oder 9 dem β entspräche, ist meines Wissens nicht be- 
- hauptet worden. Dagegen gibt es einige Wörter, in welchen es den 
Anschein hat, als entspräche ϑ' einem ursprünglichen d. Wir müssen 
aber diese Uebereinstimmung bei genauerer Untersuchung auf das 
bestimmteste leugnen. Das erste hieher gehörige Wort ist ®eo-s, 
das gemeiniglich mit skt. deva-s und lat. deu-s (No. 269) zusamınen- 
gestellt wird. Auf den ersten Blick scheint die Identität dieser Wörter 
wegen der völligen Identität der Bedeutung und des scheinbar fast 
vollständigen Gleichlauts jedem evident. Dennoch habe ich die’ Ver- 
schiedenheit des gr. ϑεύ-ς von jenen zur W. dıF glänzen gehörigen 
Wörtern — nach Schleicher's (Ztschr. IV 399) und, wie mich Pott 
W.1992 belehrt, schon Windischmann’'s Vorgang — nicht ohne die 
zwingendsten Gründe behauptet, will aber wegen der Wichtigkeit des 
Wortes und wegen einiger neuerdings vorgebrachter neuer Gesichts- 
punkte hier genauer darauf eingehen. 

Um zunächst die Vocalverhältnisse ins Auge zu fassen, so geht 
das skt. devd-s augenscheinlich auf daiva-s zurück. Von da gelangen (467) 
wir zwar zu ital. deivo-s und von diesem wieder zu *deu-s, deu-s (Cors- 


Ἢ Joh. Schmidt Vocal. I 164 hat τάφρο-ς recht ansprechend mit kal. dib-ri 
Schlucht, ahd. tobel saltus, lit. dub-ü-s hohl, tief, dube Grube, goth. diub-s tief 
zusammengestellt, woraus sich eine W. dhabh, dhambh ergeben würde. Dann 
müsste freilich τάφρο-ς von τάφο-ς und jedenfalls von ϑάπτειν getrennt werden. 
— Vgl. noch altir. fu-domain tief (Z.? 874), cymr. dwfn tief, nebst altır. domun 
Welt, altgall. Dubno-rex, Dumno-rix. 
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sen 1? 381), aber selbst der Vocal der Stammsylbe macht bei ϑεύς 
Schwierigkeiten. Von dem Diphthong δἰ, den wir als Vertreter des 
skt. ὁ und des osk. ei (deiwai —= deae) erwarten, zeigt sich in den 
zahlreichen Ableitungen keine Spur.*) Um einen Rest des £ nach- 
zuweisen, hat man sich auf Formen wie Θεῖ-γνι-5. Θεύ-δοτος in ge 
wissen Zweigen des Dorismus berufen, allein aus Ahrens’ Behandlung 
dieser Formen (d. dor. 215) ergibt sich, dass ev hier aus zo con- 
trahirt ist. Noch weniger kann die Form ϑεῦ-ς etwas beweisen, die 
504 nur in Callimachus hymn. in Cer. 58 (γείνατο δ᾽ ἁ ϑεῦς) sicher über- 
liefert ıst. Statt des entsprechenden Accusativs ϑεῦν v. 130 haben 
Meineke und O. Schneider mit guten Handschriften ϑεόν in den Text 
aufgenommen. Die Form ist natürlich ebenfalls contrahirt, und das Be- 
denken, welches Sanneg in seiner Doctordissertation ‚de vocabulorun 
compositione Graeca‘ (Halis 1865) p. 14 dagegen erhebt, dass ein 
aus ϑεός contrahirtes ϑεύς Oxytonon sein müsse, löst sich sehr ein- 
fach. Denn Herodian, der Meister der Prosodie, περὶ μονήρους λέξεω; 
p. 6, 8 schreibt ausdrücklich diesen Accent vor: τὸ ὃ ϑεὺς &x συν- 
αλοιφῆς ἐστι ποιητικόν. Daher schreibt O. Schneider nach den besten 
᾿ς mss. wirklich ϑεύς. Voretzsch de inseriptione Cretensi (Halis 1362) 
beruft sich auf den EN. @svodoros. Allein dieser Name findet sich 
nicht, wie V. sagt, ‚in nummo Apollonopolitarum‘, sondern in einer 
von einem Juden bei Apollonopolis gestifteten Dankinschrift aus 
später Zeit, und der Herausgeber, Letronne (Revue de Philologi 
Tome 1 304, 1845), hält sogar eine ungenaue Lesung für möglch. 
Was kann eine solche späte ganz vereinzelte Kritzelei für ein Wort 
bedeuten, das uns tausendfach aus allen Dialekten überliefert ist? Der 
Schreiber hat, wenn er überhaupt so schrieb, Θεύδοτος und @eodoro; 
in einander gewirrt. Mehr Gewicht hat auf den ersten Blick ee 
Form, die von demselben Gelehrten aus kretischen Münzen hervor- 
gezogen und auch von andern als ein sicheres Zeugniss dafür be 
trachtet ist, dass zwischen den beiden Vocalen von sog in der That 
ein f einst seinen Platz gehabt habe. Es gibt nämlich zwei Münzen 
von Gortys, beide in Paris befindlich, beschrieben von Monnet θέ 
(468) seription de med. antiques Vol. II p. 280, No. 179 und 185 mit der 


*, Allerdings kommt auf späten Inschriften ΘΕΙ͂ΟΣ für ϑεός vor, aber Κ. 
Keil, der ‚Zur Sylloge inscript. Boeotic.‘ Supplementb. IV zu Jahn’s Jahrb. S.615 
davon handelt, weist nach, dass es sich hier um Zeiten und Gegenden handelt, 
die auch gelegentlich IEPEIQN für ἱερέων, ATEIAEIAN für ἀτέλειαν und ähnliche 
bieten. Dergleichen gehört also in die Periode der griechischen Sprache, in der 
die E- und I-Laute anfingen vermischt zu werden, und da man ohne allen Zweifel 
El wie ı sprach. Nur die Kritiklosigkeit könnte dergleichen zur Ermittlung 
griechischer Etymologien benutzen wollen. 
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Aufschrift FOPTYNIQN ΘΙΒΟΣ. Von diesen gilt aber die zweite bei 
den Kennern der Numismatik entschieden für unecht, kann also für 
uns nicht in Betracht kommen. Die erste, No. 179, auf welcher die 
Figur des Herakles in der Art mit --- YNIQN OIBOZ in gleichen 
Schriftzägen umschrieben ist, dass sie sich zwischen beiden Wörtern 
befindet, gilt für echt, aber schon nach dem Charakter ihrer Schrift, 
namentlich des Σ wegen, für ‚ziemlich jung‘. Voretzsch betrachtet 
es nun als ausgemacht, dass diese Aufschrift ‚Gott der Gortynmier‘ 
bedeute. Und lautlich freilich stimmte es zu dem was wir von den 
Eigenthümlichkeiten der kretischen Mundart wissen, ı hier für den 
Vertreter von &, ß für den eines f zu halten (vgl. ἀβέλιος, Βολοέν- 
τιοι — "Apie, τίριος), so dass es fast scheinen könnte, als ob die 
Form *3efo-s erwiesen wäre. Auch der Umstand, dass das häufige 
Wort sonst auf kretischen Inschriften nur in der Form ϑεός, bei 
Hesych. als ϑιός (Κρῆτες) vorkommt, fällt nicht schwer ins Gewicht, 
denn von localen Differenzen der kretischen Städte unter einander 
abgesehen, zeigt sich in dergleichen vielfache Unbeständigkeit. Desto 
seltsamer aber wäre die Aufschrift ‚Gott der Gortynier‘. Auf meine 505 
Anfrage erhielt ich von verschiedenen Mtinzkennern die Antwort, dass 
- ein Analogon zu solcher Legende sich nicht finde, denn dass ϑεὸς 
Σεβαστός, ϑεῷ Καίσαρι Σεβαστῷ, ϑεὰ “Ῥώμη verschieden sind, liegt 
auf der Hand, in allen diesen Fällen war es nöthig zu sagen, dass 
es einem Gott gelte, in jenem nicht. Die häufigste Aufschrift ist 
bekanntlich die des blossen Genitivs, also Γορτυνίων, wozu jedermann 
den Nominativ Münze ergänzte. Wie seltsam hier statt dessen ϑεός! 
Danach also darf man es gewiss nicht als ausgemacht betrachten, 
dass jenes ϑιβός Gott bedeutete. Die meisten dieser Nachweisungen 
verdanke ich meinem Bruder Ernst. W. H. Roscher. (Stud. II, 154) 
hat seitdem durch sorgfältige Vergleichung entsprechender Münzen 
das Resultat gewonnen, dass OIBOZ gar nicht mit TOPTYNIQN zu- 
sammengehört, sondern vielmehr der Name eines Münzmeisters ist. 
Scharfsinnig deutet Baunack Stud. X 84 im Sinne von Fick’s Namen- 
abkürzung ®ißog als Kurznamen zu Θεόβουλος. Vgl. Πόλυ-βο-ς, 
Κλέο-βι-ς. 

Gesetzt aber, wir hätten eine wirkliche Ueberlieferung für das 
F nach δ. so wären damit die Schwierigkeiten keineswegs erledigt. 
Statt des £ erscheint in den alten Zusammensetzungen 6, ϑέσ-φατος-ς, 
und ϑέ-σκε-λο-ς, ϑε-σπέςσιο-ς, θέ-σπ-ι-ς (vgl. 8.467) bieten eine noch 
kürzere Form. Der Ausweg, den dentalen Sibilanten schlankweg 
als Verwandlung des labialen f zu betrachten, den Sanneg in der er- 
wähnten Schrift S. 13 und Savelsberg ‚De digammo‘ 8. 39 glauben 


einschlagen zu können, wäre sehr bequem. In der That aber lässt 
838 * 
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sich dieser Uebergang, schon wegen der verschiedenen Articulations- 
stellen der beiden Spiranten eine starke Zumuthung, in keinem ein- 
zigen Falle wahrscheinlich machen. Eher würde man Pott zustimmen 
können, welcher W. I 998 auf die Ansicht zurückkommt, dass die 


(469) Sylbe ϑὲς aus dem Dat. Pl. ϑεοῖς verkürzt sei. Indess bedenkt man 


das Alter der angeführten Wörter, die ja homerisch sind — Pott 
fügt auch die Θεσ-πρω-τοί hinzu — und das unerhörte einer solchen 
Zusammenziehung, so wird man nicht sehr geneigt sein, sie anzu- 
nehmen. Aber selbst mit Beseitigung dieser, ich denke, nicht leicht 
zu lösenden Bedenken, wären wir immer noch weit entfernt von der 
Möglichkeit ϑεός mit deus zu identifieiren, da vielmehr der Erklärung 
der griechischen Formen aus dem Stamme da:iva noch andres im Wege 
steht. Warum nämlich sonderte sich das Wort so gänzlich von der 
W. dif, wenn es zu dieser gehörte, warum bestand ϑεῖο-ς neben 
Öi-0-g = divja-s, divu-s, oder warum ward umgekehrt das ö von 
öi-o-g oder Aı-03 nicht aspirirt, welche Formen ja ebenfalls f ein 
gebüsst haben? Wenn wir in der Sprache ein Gefühl für die Zu 
sammengehörigkeit der einer Wurzel entsprungenen Formen voraus- 
setzen müssen, so ist nichts verdächtiger als das Ausweichen einer 
einzigen und noch dazu einer begrifflich den übrigen keineswegs fern- 
stehenden Form aus den Bahnen der übrigen. Wer in ϑε-ό-ς den- 
noch der Gleichbedeutung zu Liebe den Wegfall eines f, die Ver- 
kürzung des Diphthongen und die Aspiration des d zu 9 annimmt 
der nimmt eine Reihe von Zufälligkeiten an, wie sie sonst nicht 
eben als Kriterien der Wahrheit, ja nur der Wahrscheinlichkeit zu 
dienen pflegen. 

Einen Vertheidiger hat die alte Annahme an Legerlotz (Ztsehr. 
VII 307) gefunden. Aber zunächst sind alle Spuren einer griechr 
schen Form deo-g neben #so-g, auf die er sich beruft, sehr zweifel- 
haft. Montfaucon Diar. Ital. p. 223 führt nicht „aus einer alten In- 
schrift“, sondern nur zur Unterstützung seiner Etymologie des auf 
einer lateinischen Inschrift vorkommenden Deana = Diana die 
Form ἔδέαχινα ohne Beleg an. Das bei Hesych. erwähnte δέος" #86; 
ist mit δέχ᾽ Dec zusammen zu stellen. Letzterem wird ὑπὸ Τυῤῥη- 
νῶν hinzugefügt, wonach wir kein Recht haben, die Form als grie 
chisch aufzuführen. Aus dorischen und aeolischen Mundarten ist die 
Form mit ὃ. oder statt dessen mit seinem Vertreter 6 so vielfach 
bezeugt, dass sich der Angabe der Excerpta e cod. Vaticano p. 69? 
(post Gregorium Corinth. ed. Schaefer), die Dorier hätten δεούς, dee 
gesprochen, die gegründetsten Bedenken entgegenstellen. Ferner hat 
keiner -von denen, welche ϑεό-ς mit deu-s identificiren, für das au 
gebliche Umspringen der Media in die Aspirata andre Belege vorzu- 
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bringen vermocht, als gr. ϑύρ-α = skt. dvara-m, gr. ϑυγάτηρ = skt. 
duhitä. Beide. Parallelen aber sind von der Art, dass, wie unter 
No. 318, No. 319 gezeigt ist, namentlich durch die deutschen Sprachen, 
die Aspirata als der ursprüngliche Anlaut erwiesen wird. Bei dem (470) 
Mangel an genauen Analogien hat man aber auch zu ungenauen seine 
Zuflucht genommen. Man hat für das Digamma einer nachfolgenden 
Sylbe die Kraft nachzuweisen gesucht, sich einer anlautenden Tenuis 
als Aspiration anzuhängen. Aber auch hier ist das Material dürftig. 
Inımer aufs neue führt man φιάλη und φιαρό-ς an, die angeblich aus 
zıFaAn, auFfago-s entstanden sein sollen. Die Nichtigkeit dieser Auf- 
stellung ist oben (S. 508) gezeigt. Die Formen £pi-0gx0-3 neben 
ἐπίορκο-ς und ἐφι-ἄλλω, ἐφιάλτη-ς beweisen, da sie beide Composita 
sind und da der spiritus asper von ὕρχο-ς nur muthmaasslich, der 
von ἄλλομαι = salio gewiss nicht aus Digamma entstanden ist, nichts 
für jene angebliche Wirkung des labialen Spiranten in einfachen 
Wörtern, gehören vielmehr in das Gebiet der Hauchversetzung. ' Der 
von Legerlotz a. a. Ὁ. postulirten Form ösı-0-g mit Interaspiration 
liegt michts thatsächliches zu Grunde. Ueberdies würde durch diese 
Beispiele der Uebergang einer Media in die Aspirata überhaupt gar 507 
nicht erwiesen werden. Diesen Beweis müssen wir erst von Leger- 
lotz erwarten, der Ztschr. VII 308 uns für ein andermal noch andre 
von ihm versparte Beispiele verspricht. Aber diese ganze Sprung- 
hypothese ist nichtig. Man denke doch nur an die grosse Masse 
der Wörter, welche inlautendes Digamıma eingebüsst haben, ohne 
dass der Anlaut dadurch im mindesten afficirt ist, 2. B, um nur das 
zunächst liegende anzuführen, κο- ἐ-ω (No. 64), γα-(-ω (No. 122), dane 
(No. 257), da-i-@ brenne (No. 258), δέ-α-το (No. 269), πα-ἐω (No. 344), 
πί-ἴ-ς (No. 387), πέλλα (No. 353), πλέω (No. 369), πνέ-ω (No. 370), 
αἰές (No. 585), ö-ı-g (No. 595). In der That für die Herleitung des 
Wortes ϑεός aus der Grundform daiva, für so ausgemacht sie auch 
lange galt, bleibt nicht einmal der Schatten einer Wahrscheinlichkeit. 
Dies Ergebniss wird jetzt endlich auch von den meisten Seiten an- 
erkannt, so namentlich von Grrassmann Ztschr. XI 4, von Bühler Or. 
u. Oce. T 508, II 338. 

Schwerer freilich ist es an die Stelle der abzulehnenden Ety- 
mologie eine richtige zu setzen. Schleicher. Ztschr. IV 399 denkt an 
W. dhu, gr. ϑυ, wovon ϑέω laufe, an das man schon im Alterthum 
dachte (Plato Crat. p. 397), indem Wuotan ebenso aus ahd. wal-an 
meare hervorgehe. Aber mag ein einzelner Gott Renner genannt 
werden, von dem Göttergeschlecht im ganzen wäre dies seltsam. Auch 
die Anknüpfung an das, wie wir S. 36 sahen, späte skt. dhava-s Mensch, 
die C. Hoffmann (vgl. Schweizer Ztschr. I 158) versucht, befriedigt 
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nicht. Ausserdem sind noch mehrere neue Versuche gemacht. Bühler 


(471)Or. u. Occ. 1510 geht vom nord. diar aus, welches Wort Götter be 


deuten soll, setzt in sehr gewagter Weise ϑιό-ς als ältere Form von 
ϑεό-ς an und vermuthet darin die W. dhi und zwar entweder dieselbe 
die ım skt. dhi-s Gedanke, Einsicht, Andacht steht, oder W. di (di- 
dhi) scheinen. In der letzteren Annahme trifft Bühler mit Grassmann 
Ztschr. XI 4 zusammen, nur dass dieser W. dhi aus di ableitet, also 
schliesslich doch auf dieselbe Quelle zurückführen zu können glaubt, 
aus der W. div und deva-s entsprang. Diese Annahme dürfte aber 
schwer zu erweisen sein, denn wo ist sonst indogermanisches dh aus 


 d entstanden? Wollte man aber eine jener Herleitungen festhalten, 
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von denen die zweite sich begrifflich am meisten empföhle, so müsste 
man einen Stamm dhaj-a voraussetzen. Von diesem aber lässt sich 
wieder nicht zu 9&6-pa-ro-z gelangen. Anders wieder A. Goebel Ztschr. 
ΧΙ 55, der θες als W. amsetzt, diese aber nur als Weiterbildung vun 
9 setzen betrachtet. So hätten wir wieder den Schöpfer oder Ordner 
ähnlich wie ihn Herodot II 52 für ϑεοί (οὗ κόσμῳ ϑέντες) glaubte 
gewinnen zu können. Diese Erklärung passt schwerlich zu den griechi- 
schen Anschauungen von der Gottheit. 

Sehr eingehend und mit gewohntem Scharfsinn hat Ascoli 
(Rendiconti del Reale Instituto Lombardo, Classe di lettere e sc. mor. 
e polit. IV fasc. 6 und jetzt wieder Kritische Studien 292 ff.) die Ety- 
mologie von ϑεός besprochen und für seine Deutung des schwierigen 
Wortes die Beistimmung des ausführlich darüber referirenden Schweizer 
(Ztschr. XVII 142) gefunden. Ascoli kommt, freilich in sehr verschie 
dener Weise, auf die W. div zurück. Er identifieirt ϑεό-ς nicht mit 
skt. deva-s, sondern mit dem in den Veden oxytonirten (später bary- 
tonirten) divja-s himmlisch. Aus div-.ja-s lässt er *duF-eo-g hervor- 
gehn (wie aus sal-jd-s Er-e0-g No. 208), daraus mit Ausstossung de: 
ı *8F-e0-5, durch Aspiration *#F-e0-g, durch Verdrängung des F end- 
lich #-20-9. Mir ist dabei gleich der Ausgangspunkt bedenklich. Ein 
wesentliches Motiv entnimmt A. der Betonung. Obgleich ich zugebe. 
dass nach den Forschungen der letzten Jahre mehr Uebereinstimmung 
zwischen dem indischen Accent und dem der verwandten Sprachen 
nachgewiesen ist, als man nach der früheren aphoristischen Behand- 
lungsweise dieser Fragen für wahrscheinlich halten konnte, so bleibt 
doch die Ansetzung einer griechischen Betonung diuf-j6-g eine sehr 
gewagte. Zunächst nämlich ist die Betonung der abgeleiteten Ad 
jectivstämme auf ja im Sanskrit, wie Lindner Nominalbildung 138 ff 
zeigt, eine nichts weniger als fest geregelte, und so merkwürdig e 
ist, dass zwei griechische Adjectiva, nämlich ἐτ-εό-ς und xev-e0-5. mit 
& als Vertreter des 7, in ihrer Betonung zu den indischen sat-ji- 
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ränja-s (No. 49) stimmen, so gilt doch als feste Regel für das Grie- 
chische, dass alle aus einem Nominalstamm erkennbar abgeleiteten 
Adjectiva auf -ἰο-ς Barytona sind. duf-jo-g oder duf-10-g ist aber 
deutlich vom St. Auf Himmel, Himmelsgott abgeleitet, man müsste 
danach ddF-jo-g erwarten, so gut wie αἰϑέρ-ιο-ς, ποτάμ-ιο-ς, οὐράν-ιο-ς. 
Dies δέξ-ιος liegt mit regelrechter Vertretung in δῖος (für dı(F)-ıo-s) 
wirklich vor. Ich gebe Ascoli zu, dass er jede seiner Annahnien durch 
irgend welche Analogie gestützt hat, und würde niemand lieber als 
ihm in Bezug auf die Sache selbst folgen. Was mich hindert dies 
zu thun ist der Umstand, dass jeder der Vorgänge, welche bei dieser 
Etymologie angenommen werden müssen, nur ganz spärliche Analo- 
gien hat: die Spaltung einer Grundform in zwei sehr verschiedene in 
Folge des Accents, die Ausstossung eines wurzelhaften ὁ, wofür das 
ὃ, 558 zu besprechende δοάν aus *dıFf&-v angeführt wird, die Aspi- 
ration eier Media vor einem Dauerlaut, mit der- wir es eben hier 
zu thun haben. Die Vereinigung so vieler Singularitäten innerhalb 
eines zweisylbigen Worts scheint mir nicht wahrscheinlich zu sein. 
Es kommt aber noch hinzu, dass auf diese Weise eine völlige Iden- 
tität von ®eo-g mit dem lat. deu-s und lit. döva-s doch nicht erreicht 
wird. Denn das lateinische und litauische Wort gehen nach der all- 
gemeinen Annahme auf die Grundform *daiva-s — skt. deva-s zurück. 
Aseoli deutet zwar Krit. Stud. S. 296 an, dass er „auf die vollstän- 
dige Identificirung von ϑεός und deus nicht verzichte“, allein bis 
etwas andres erwiesen ist, werden wir dabei bleiben *aeivo-s (vgl. 
osk. deivat) als die Mittelform zwischen *daiva-s und deu-s zu be- 
trachten und mit skt. devd-s für etymologisch gleich zu halten. deva-s 
wird zwar im PW. so gut wie div-ja-s (später div-ja-s) mit himmlisch 
übersetzt. Allein dass deva-s eine Secundärbildung sei, ist dort nicht 
gesagt. Das Wort reiht sich seiner Bildung nach an primäre, d. 1. 
unmittelbar aus der Wurzel gebildete Nomina wie eha-s verlangend, 
tresha-s heftig, röka-s leuchtend, mit denen es, worauf ich schon 8. 237 
hinwies, auch von Lmdner zusammen gestellt wird. Dies führt auf 
die Grundbedeutung glänzend, die von Max Müller längst angenommen 
war. Unter den von Lindner ὅ. 119 ff. zusammengestellten Secundär- 
bildungen auf -@ finde ich keine einzige mit deva-s vergleichbare. Ich 
sehe also keinen Grund die Annahme, dass devd-s = deu-s ursprünglich 
‚der glänzende‘, div-ja-s, zu dem A. ϑεύς stellt, ‚der himmlische‘ bedeutete, 
zu widerrufen. Wenn so nahe verwandte Völker wie die Litauer und 
Slawen, die Inder und Perser (No. 408) verschiedene Nanıen für Gott hat- 
ten, warum sollte nicht bei Griechen und Römern dasselbe der Fall sein? 
Man vergleiche h.emit die Besprechung dieser Frage von Max Müller, der 
für die Gleichheit von ϑεός und deus ist, Essays IV 444 ff. (Leipz. 1876). 
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Nach allem dem scheint mir immer noch die Deutung die zu- 
lässigste, die ich früher unter No. 312b*) im Anschluss an Döder- 
lein aufgestellt habe. Von der W. θες begehren, flehen wäre ϑεύ-ς 
ebenso abgeleitet wie πηγ-ό-ς, Aoın-o-s, κωφ-ό-5 (No. 68b) aus ihren 


(473) Wurzeln. Das & hätte vor Vocalen bei den Lakoniern und Kretern 
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dieselbe Verwandlung in ı erfahren, wie bei den Kretern in τίριος 
— ϑέρεος (St. ϑέρες),. bei den Boeotiern in Fferin —= ἔτεα (St. Eres). 
Damit erledigt sich ein von Roediger Ztschr. XVI 158 vorgebrachter 
Einwand. Was den nach e geschwundenen Spiranten betrifft, so will 
ich zwar auf das kretische ®e-tvo-g (C. I. No. 2557 B. 17) kein Ge 
wicht legen, da mir Ascoli S. 307 mit Recht ὀστέ-ἵνο-ς und ähnliche 
Bildungen entgegen hält, vielleicht aber ist es kein Zufall, dass, 
worauf Nauck Bulletin de l’acad. de St. Petersb. VI p. 9 hinweist, 
bei Homer ϑεῖος meist nur da steht, wo der Diphthong sich ın 


*) Schon in der 3ten Auflage habe ich diese Nummer fortgelassen, weil mir 
die Zusammengehörigkeit der W. ϑὲς mit dem lat. fes-tu-s, fer-iae durch die 
von Corssen Ztschr. ΧΙ 421 (1? 141) und Pott (W 1166) dagegen erhobenen Ein- 
wendungen zweifelhaft geworden war. Die W. ϑὲς liegt in den Formen ϑεσσά- 
μενοι = αἰτησάμενοι (Archil. fr. 11 B.®), kretisch ϑησάμενοι (Hesych.), ϑἐσσαντο᾽ 
ἐξήτισαν ἱκέτευσαν, ϑέσσεσθαι᾽ αἰτεῖν inereveıw Hesych., πολύ-ϑεσ-το-ς viel er- 
flebt, ἀπό-ϑεσ-το-ς verwünscht, in den EN. Θέσ-τωρ, Θέσσ-αν»-δρο-ς vor. Auch 
den-EN. Πασι-ϑέ-η, wie die jüngste der Charitinnen hiess, als ‚die allbegehrte‘ 
zu deuten liegt nahe. Wir hätten in diesem schon ein passivisches ϑεό-ς nur 
in etwas anderm Sinne. ϑεό-ς Gott hiesse ungefähr dasselbe was £ 280 ποὶν- 
ἄρητος der angeflehte (ἠέ τις εὐξαμένῃ πολυάρητος θεὸς ἤλϑεν). So würden sich 
auch θέσ-φατο-ς, ϑέσ-κελο-ς (oder ϑέ-σκελο-ς zu W. «εκ, cem No. 632?) erklären, 
nämlich ‚mit ‚abgebissenem‘ o, wie Pott W. 1 996 sagt, wie ξεώςδωρο-ς für ξειό- 
δωρο-ς, ληϊ-βότειρα für ληϊο- βότειρα, Anl-poßog (Schrecken der dnio-ı), wobei 
auch die Unmöglichkeit in Betracht kommt, diese Wörter mit o in den Hexs- 
meter zu bringen. Man vergleiche noch Κρης- φύγετο-ν, θεμις-κρέων, ϑέ-σποι-: 
statt ϑέεσο-σπι-ς, ἡ- μέδιμνο-ν = ἡμι-μέδιμνο-ν, κελαι-νεφής = κελαινο-νεφής, und 
von nicht zusammengesetzten Formen das von Pott selbst angeführte μέσ-φα 
für μεσο-φαὰ (pa = skt. -bhjas) und v00-gıv wahrscheinlich für vorı-giv (No. 444c. 
Ascoli 5. 306 sucht ϑὲς aus dem skt. dir-as zu erklären. Dem stehen dieselben 
Bedenken gegenüber, wie seiner Deutung von ϑεός. — Pott’s Ansicht (W. I 168. 
dass W. ϑὲς eine Weiterbildung von W. 8ε (No. 309) sei im Sinne des indi- 
schen Desiderativs von dhü, das im Med. unter anderm ‚zu gewinnen suchen‘ 
bedeutet, ist nicht unwahrscheinlich, tritt aber dieser unsrer Etymologie durch- 
aus nicht in den Weg. — Die Vergleichung von #eo-ro-s mit lat. fes-tu-s, wieder 
aufgenommen von Fröhde Bezzenb. Beitr. I 191, halte ich hauptsächlich der- 
wegen nicht mehr fest, weil der EN. griech. Φῆστος geschrieben wird. Denn 
für die Bedeutung von fes-tu-m (vgl. vö-tu-m, sep-tu-m\ als Gebet, und dies festu: 
als Gebetstag (vgl. ca-tu-s, cas-Iu-s, pu-tu-s, fal-su-s, tü-tu-8) liessen sich, glaube 
ich, im freieren Gebrauche der Adjectiva und substantivirten Neutra dieser Bil- 
dung schon Analogien finden. Die Bedeutungslehre zur Nominalbildung soll erst 
geschrieben werden. — Mau vergleiche noch Fick I? 606. 
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der Thesis befindet oder, mit andern Worten, vielleicht noch keiner 
war. | 
Während wir also die Aspiration einer Media im Anlaut leug- 
nen, muss sie im Inlaut in einigen Fällen anerkannt werden. πα- 
χύ-ς feist, fett, derb, dick, nebst πάχ-ος, πάχ-ετο-ς, παχύ-νω lässt sich 
nicht von No. 343 d. 1. any-vv-u befestige, πηγ-ό-ς fest, kräftig, 
trennen. Man erwäge die homerischen Formeln χεῖρα παχεῖαν und 
χύματι πηγῷ, αἷμα παχύ (P 697) und attisch πεπηγό:. Zu παχύ-ς 
aber stellt sich pingu-i-s (vgl. Corssen Nachtr. 88), das fast in jeder 
Hinsicht, so namentlich auch in der Anwendung auf das geistige 
Gebiet, der Bedeutung von παχύ-ς nahe kommt. pingu-i-s wird für 
*yengu-i-s stehen wie quinqgue für *quengue und verhält sich zu zeyv-s 
ähnlich wie tenu-i-s zu 'τανυ- (No. 230), bre(g)v-i-s zu Boayv-s (No. 396). 
Auch dem Griechischen würde es nicht an einer Form mit dem Nasal. 
fehlen, wenn Döderlein Gl. 46 mit Recht homer. πάγχυ hieher stellte. 
πάγχυ würde sich zum St. zayv wie lat. angor und skt. dhas zum . 
gr. ἄχος (No. 166) verhalten. Mit πάνυ, dessen Deutung 8. 467 
versucht wurde, hätte πάγχυ nur den Stamm gemein. Freilich aber 
entfernt sich πάγχυ seinem Gebrauche nach ganz von παχύ-ς. und 
᾿ es verdient daher die Vermuthung von Usener (Fleckeisen’s Jahrb. 1865 
5, 258) alle Beachtung, dass das y dieses Adverbs ebenso ableitend 
sei, wie in παντα-χοῦ, ἐνια-χοῦ, ἤ-χι — wozu nur nicht das völlig 
verschiedene ἄγχι (W. ἀγχ) zu stellen war. v wäre wie in ἄλλυ-δις, (474) 
@uv-dis der äolische Vertreter von o, schwerlich — wovon ich im 
homerischen Dialekt kein Beispiel wüsste — von οὐ. Die Aspirata 
von παχύ-ς findet in xay-vn Reif, Frost, neben πε-πηγ-ἕναι, πάγ-ο-ς 
ihre offenbare Analogie; dort freilich macht das benachbarte v sie 
erklärlicher. Uebrigens zeigte sich oben, dass die Media in diesen 
Wörtern der Tenuis der verwandten Sprachen gegenüber stehe, so 
dass die Aspiration möglicherweise schon der Zeit angehört, da die 
letztere noch fortbestand und sich an die S. 501 erörterten Fälle 
anschliesst. Von derselben Art ist die ionische Form πρῆχμα statt 
des üblichen πρῆγμα, att. πρᾶγμα auf einer Inschrift aus Chios (Cauer 
Delectus inseript. No. 133 Ὁ 20, ce 5) von der aus πρᾶκ entstandenen 
W. πρᾶγ (8. 274). — Dem Einfluss des v fällt die Aspiration an- 
heim im poetischen πρόχνυ. Denn trotz der etwas befremdlichen, 
aber durch πρόρριξος, προϑέλυμνος und den Gebrauch von γούνατα 
λῦσαι, Ev γούνασι κεῖται erklärbaren Anwendung im Sinne von zev- 
τελῶς (πρόχνυ ὀλέσϑαι Φ 460), müssen wir wegen πρόχνυ καϑεξο- 

*) Ein nützliches Verzeichniss sämmtlicher für ϑεός aufgestellten Etymolo- 
gien gibt Vanicek 5, 386. 
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μένη (I 570) an der alten Ableitung aus πρό und γόνυ (No. 137) 
festhalten. Vgl. skt. pra-gnu, κά. fra-shnu (Fick 1? 556). Vgl. unten 
S. 530. | 

9 als Vertreter eines d ist von Fick Ztschr. XXII 110 besprochen. 
Nach Christ 5. 105 gehört dahin „xavdga& (sic) aus κάνδαρος“. Das 
erste Wort beruht auf einem Druckfehler, es soll offenbar ἄνϑραξ 
(Kohle) heissen; x«vö-xgo-s’ @vdga& bei Hesych., besprochen von 
Legerlotz Ztschr. VIII 207, ist die Quelle der Zusammenstellung. 
Aber die Annahme, dass ἄνϑραξ ein anlautendes x eingebüsst habe, 
stützt sich auf keine Analogie, während χάνδ-αρο-ς sich an lat. cand-eo 
(No. 26) anschliesst. Eine irgendwie wahrscheinliche Etymologie von 
ἄνϑραξ ist freilich noch nicht gefunden. Lobeck’s Zusammenstellungen 
El. I 108 sind unhaltbar. — @v-8-9-0xo-s in seinem Verhältniss 
zu av-Ö-g-08 u. 8. w. ist unter No. 422 besprochen (vgl. auch Pott 
Personenn. 462). Da der dentale Consonant in diesem Stamme sich 
erst zwischen v und o entwickelt hat, kann man sich weniger darüber 
wundern, dass er, zumal unter dem Einfluss des e, den Hauch hir- 
zunahm. — μαλ8-ακό-ς. Nebenform von weA-axo-s, hat man der 
skt. W. mard, conterere, verglichen, wobei ὃ. als Vertreter von d 
fungirte, aber, wie bei No. 457 gezeigt ist, mit Unrecht. Vielmehr 
ist μαλ die Wurzel und das # weiter bildend. — μέϑ-η ist, wie wir 
unter No. 322 sahen, von skt. mad trunken sein, zu trennen und viel- 
mehr aus μέϑυ abzuleiten, das von Alters her die Aspirata hatte. — 


(475) ξανϑό-ς gelb, im Griechischen ein vereinzeltes Wort, nebst &or9o-s 
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(für &0v805?), das zwar von späteren Schriftstellern der Bedeutung 
nach von ξανϑός unterschieden wird, aber doch wohl ursprünglich 
damit identisch ist, vergleicht Aufrecht zu Uggvaladatta p. 275 dem 
vedischen ekand-ra-s, in jüngerer Form Kandra-s (schimmernd, licht- 
farbig, Farbe des Goldes), wie denn die W. kand leuchten, nach dem 
PW. aus ckand verkürzt, nach Benfey Ztschr. VII 59 aus urspräng- 
lichem skand entstanden und dem lat. cand-eo zu vergleichen ist. 
Da wir ἕ — wie sich S. 688 zeigen wird — mehrfach als Vertreter 
von sk anerkennen müssen und in dem vorauszusetzenden *skand-ra-s 
zwei Bedingungen vereint finden, unter denen gern Aspiration ein- 
tritt, nämlich vorhergehenden Nasal und nachfolgendes r, so hat 
die Zusammenstellung von ξανϑό-ς mit diesem Adjectiv grosse Wahr- 
scheinlichkeit. In dem oben erwähnten x&vö-ago-s läge uns die W. 
mit Verlust des s, aber unverändertem d vor. Nach dem 9 müssten 
wir Verdrängung des po annehmen, was sich nicht gehörig recht- 
fertigen lässt, weshalb Fick es vorzieht für ξανϑ-ό-ς eine Grundform 
*skand-a-s vorauszusetzen (1? 806). Die W. skand ist seitdem aus- 
führlich von Ahrens behandelt (Or. u. Oce. Il 8), dem ich freilich 
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unmöglich in Bezug auf die proteusartige Umgestaltung dieser W. bei- 

stimmen kann, die er annimmt. -Hugo Weber (Fleckeisen’s Jahrb. 1863, 

599) fasst skan-d und skan-dh als zwei selbständige Weiterbildungen 

eines bloss erschlossenen skan. — Innerhalb des Griechischen scheint 

die Media der Aspirata zu weichen in den Formen 6a®-&00-@ sprenge, 

ῥαϑ-αίν-ὦ säe, ῥαϑά-μιγξ Tropfen neben ῥαίν-ω, das durch die ho- 

merische Form ἐρράδ-αται sich als Product der W. pad (No. 253) 

erweist. Aber nach allem was Pott (1! 18, II! 508) und Benfey (I 115) 

über diese Wörter gesagt haben (vgl. auch Fick II? 208), bleibt ihr 

Ursprung und namentlich die Priorität des d zweifelhaft. — Das ὃ 

von ὕϑλο-ς, leeres Geschwätz, ist in doppelter Weise des Ursprungs 

aus δ᾽ verdächtigt worden, von Benfey (1 452), indem er das Wort 

auf die W. ὑδ (ὕδ-ωρ No. 300) zurückführt, von Christ (S. 104); in- 

dem er skt. vad sprechen zu Grunde legt. Der letztern Ableitung 

steht entgegen, dass das Wort ὕϑλο-ς nie etwas andres als φλυαρία 

bedeutet und von den unter No. 298 nachgewiesenen Repräsentanten . 
der W. vad weit abliegt, der ersteren, dass die W. ud, und immer 
nur benetzen bedeutet. Der Begriff des Geschwätzes kann sich aber 
wohl aus dem des Sprudelns, Ueberfliessens (vgl. No. 412), nicht aus 

: dem des Netzens entwickeln. Eher könnte daher W. ὑ (No. 604) 
angenommen werden, welche, wie wir sahen, zu dem Begriffe regnen 
von dem des Schüttelns, Seigens gelangt, dann wäre -94o Suffix (vgl. 
ϑέμε-ϑλο-ν) und die Bedeutung des Substantivs verhielte sich zu der 
der Verbalwurzel wie Geseig zu seigen. — Die übrigen Fälle dieses 
Uebergangs, welche Fick annimmt, sind ἐρέβινϑο-ς neben ndd. 
arft-en, aber hier fassten wir -ıv®o-g als Deminutivendung (vgl. Kog- 
ινϑος) No. 494, πλένϑο-ς neben ags. flönt, über das wir bei No. 368 
ähnliches vermutheten, πλάϑ-ανο-ν Brett wegen engl. flat, das man 
kaum von πλατύ-ς trennen kann (No. 367b), das nur aus einer Stelle 
des Theophrast nachgewiesene σχινϑό-ς untertauchend, das Fick zu 
lit. skend-au ich sinke und skt. skand stellt, das auch herabfallen 
bedeutet, σπιϑ-αμή Spanne (auf das wir S. 703 zurückkommen) 
wegen ΚΒ]. spedi, ἃ. spitz gr. onıd-ng, σπίδ-ιο-ς, στόρϑη, στόρϑυγξ 
Spitze wegen ἃ. Pflug-sterz. Fast überall ist Weiterbildung aus gleicher 
W. möglich. 

Dass p jemals aus ß hervorginge — wobei wir hier von der (476) 
Perfectbildung absehen — ‚wird sich schwerlich nachweisen lassen. 
In einigen Wörtern, wo sich beide Laute entsprechen, ist vielmehr 
das umgekehrte Verhältniss wahrscheinlicher. 


— 524 — 


4) Hauchentziehung. 


Bei der Vorliebe der griechischen Sprache für die Aspiration 
ist die der Aspiration entgegengesetzte Erscheinung, die Hauchent- 
ziehung, schon an sich wenig wahrscheinlich und zwar am wenigsten 
bei den harten Consonanten. Denn nachdem nicht ohne Einfluss 
des Hauches der ursprünglich weiche Explosivlaut sich verhärtet 

513 hatte, wäre es sehr auffallend diesen verhärteten Consonanten nun 
wieder jenen Hauch abstreifen zu sehen. In der That möchte sich 
auch, von späten und einzelnen Mundarten angehörigen Vertauschungen 
abgesehen, kaum in einem einzigen Worte die Entstehung eines x, 
τ. π᾿ aus χει 9, ῳ 4.1. aus gh, dh, bh wirklich nachweisen lassen. Es 
verdient dies um so mehr hervorgehoben zu werden, je geneigter die 
alte Etymologie zu dergleichen Annahmen war, in Folge welcher 2. Β. 
δέχομαι für jünger als δέχομαι gehalten, ἀχέων auf a-1E-0v (W. ya, 
xav) zurückgeführt wurde. Die angeblich ionische Hauchentziehung, 
welche solchen Hypothesen zur Grundlage diente, ist, wie wiederholt 
gezeigt ist, weder specifisch ionisch, noch Hauchentziehung, sondern 
die Bewahrung der alten Tenuis im Unterschied von der jüngeren 
Aspirata (vgl. oben 5. 505). Selbst im homer. av-rı-s, attischem 
αὖ-ϑι-ς gegenüber, das immerfort als Beispiel der tenuis pro aspirata 
angeführt wird, ist die Priorität des 9 nichts weniger als erwiesen. 
Und vollends die Eigenthümlichkeit des neueren Ionismus, die aus- 
lautende Tenuis nicht dem anlautenden spiritus asper anzubequemen: 
ἀπ᾽ οὗ, κατ᾽ ἡμέρην, hat mit der Enthauchung gar nichts gemein, 
scheint vielmehr auf einer leiseren Aussprache des spiritus asper zu 
beruhen, welche bei den benachbarten asiatischen Aeoliern sich zur 
vollen Psilosis ausbildete.e Aber auch bei den Aeoliern und Doriern 
sind die Spuren einer tenuis pro aspirata, wie aus Ahrens sorg- 
fältiger Behandlung ersichtlich wird, äusserst dürftig (vgl. Voretzsch 
de inscript. Cret. p. 16) und zum grossen Theil aus einer für die 
späteren Zeiten weit greifenden Unsicherheit zu erklären (Führer de 
dial. Boeot. p. 6). 

Ein gemeingriechisches x oder r als Vertreter der entsprechen- 
den indogermanischen Aspiraten ist meines Wissens in keinem ein- 
zigen Worte anch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit angenommen 
worden. Oefter ist x dem bh gleichgesetzt, was in drei Fällen auf 
den ersten Blick einen gewissen Schein für sich hat: καρπό-ς in 
der Bedeutung Handwurzel ist wiederholt mit skt. karabha-s ver- 

(477) glichen, das die Mittelhand, dann auch den Rüssel des Elephanten 
bedeutet und augenscheinlich aus kard-s Hand abgeleitet ist. Bei 
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Homer kommt innmer nur die Verbindung χεῖρ᾽ ἐπὶ καρπῷ vor, worin 
noch eine weitere Bedeutung „die Hand an der Wende“ (vgl. καρπ- 
dA-ıu0-5, κραιπινό-ς für *xgamıvo-s) durchschimmert. Danach beruht 
der Anklang des skt. Wortes gewiss auf Täuschung. Joh. Schmidt 
Vocal. II 462 stellt entsprechend χαρπό-ς mit an. hreifi Handwurzel 
und lit. Äryp-t wenden zusammen, wobei der Vocalismus allerdings 
der Aufklärung bedarf. — Andre Körpertheile, nämlich zvy-n Steiss, 
πυγ-ὧν Ellenbogen, hat man mit dem skt. bhuy-a-s, Hand, Rüssel 
verglichen. Das indische Wort entspringt der W. bhuy wenden, biegen, 514 
deren griechische Repräsentanten (W. guy) unter No. 163 aufgeführt 
sind. Auch die Bedeutungen gehen erheblich auseinander. Die grie- 
chischen Wörter schliessen sich vielmehr an πύξ pug-nu-s, πυγ-μή 
pug-l an, die bei No. 384 erörtert sind und wahrscheinlich mit der 
W. nur in πύχ-α, πυκινό-ς, nvx-dßo im Sinne fester, fleischiger 
Körpertheile zusammenhängen. — Die Vergleichung von σκήπ-τ-ω, 
σκηπ-( ὧν nit skt. skabh, stützen, lehnten wir schon bei No. 108 ab. 
Drei Sprachen zeugen hier für die Tenuis. 

Anders dagegen steht es mit dem Verhältniss der Media zur 
Aspirata. Da die harten Aspiraten aus weichen hervorgegangen 
- sind, so ist es wenig verwunderlich, wenn die vorgriechische weiche 
Aspirata auch im Griechischen bisweilen ihren Hauch fallen und die 
blosse Media übrig liess. Sahen wir doch, dass diese Art der Um- 
gestaltungen auf andern Sprachgebieten zur Regel ward. Und dass 
sie selbst im Sanskrit nicht unerhört war, macht Grassmann Ztschr. 
XII 94 wahrscheinlich. Dennoch dürfen wir hier nicht ohne weiteres 
einen Wechsel annehmen, sondern müssen die einzelnen Fälle genau 
sondern. 

Zunächst finden wir die blosse Media und zwar ausschliesslich 
die Gutturale in einigen griechischen Wörtern, denen gegenüber zwar 
das Sanskrit ein g% oder A, die übrigen verwandten Sprachen aber 
die hauchlose Media oder solche Laute aufweisen, welche auf diese 
schliessen lassen. (Vgl. Kuhn Ztschr. Il 270.) — Hieher gehört das 
unter No. 423 behandelte yevv-s, lat. gen-a, goth. kinnu-s, aber skt. 
hanu-s, ferner das ebendort erwähnte Pronomen ἐγών = skt. aham. 
Hier ist das lat. g von ego indifferent, da es im Inlaut ebenso gut 
aus σὰ wie aus g entstanden sein kann, ebeuso das ΚΒ]. azü, lit. ἀξ, 
aber goth. τᾷ lässt sich nur aus älterem aga, agam erklären. Folg- 
lich werden wir von dieser Form auszugehen und aus der Majorität (478) 
der Sprachen zu schliessen haben, entweder dass das A des Sanskrit ἢ 
in diesem Pronomen sich erst nach der Sprachtrennung aus g ent- 
wickelt, oder dass schon vor der Sprachtrennung sich neben yha ein 
jüngeres ya gebildet hat. Bopp (Vgl. Gr. II? 102) betrachtet die 
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Sylbe -ha in Uebereinstimmung mit Benfey als die „mit dem Stamme 
a verwachsene sonst tonlose Partikel ha (ved. auch ha, gha, gi), 
welche wie das verwandte griech. ye, dor. 860]. γα, gern an Pre 
nomina sich anschliesst“. Eben diese Partikel ist ein neuer Beleg 
des von uns angenommenen Lautverhältnisses. Der Gebrauch de 
ved. gha und des gr. ye ist nach dem PW. so gut wie identisch. 
Beide Partikeln sind enklitisch, beide dienen im Sinne unsers wenig- 
5 stens, gewiss, ja zur Hervorhebung, beide werden gern an Pronomin 
angehängt .(sa-gha = 0 γε). Das Lateinische hat nichts dieser Par- 
tikel entsprechendes, das lit. -σὲ (tasgi = ὅ- γε) und ksl. -26 (Schleicher 
Ksl. 111, Lit. Gr.-201) können so gut aus ga wie aus gha entstanden 
sein, aber mit unverkennbarem Recht zieht Bopp auch das k des 
goth. mi-k, thu-k, si-k nebst ahd. unsi-h, iwi-h hieher, und das goth. 
k, ahd. ἢ, kann nur aus ga, nicht aus gha erklärt werden. Folglic 
haben wir guten Grund das y in ἐγώ und γέ für uralt zu halten. — 
Ueber μέγα-ς, für das man wegen skt. mahat den Uebergang von 
gh in y vermuthet hatte, genügt es auf No. 462 zu verweisen. — 
_ Anders steht es mit der von Pott I! 232 (zweifelnd W. III 709), 
von Bopp Gl. und sonst, auch von Vanidek 784 behaupteten Ety- 
mologie von λαγος Hase, aus der skt. W. langh, salire. Denn hier 
findet sich wieder im Gothischen (laikan springen, hüpfen) der nur 

aus 9 erklärbare K-Laut. Aber die Zusammenstellung ist von der 

Art, dass der Bedeutung wegen höchstens von einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit die Rede sein kann. Auch von W. λαγ (No. 146) lässt 

sich das Wort ohne Schwierigkeit ableiten, mit besonderem Anklang 

an λαγγεύει" φεύγει. — Aber schon die angegebenen drei oder vier 
sichern Fälle eines hysterogenen gA im Skt. genügen, um den Ansatz 

y == gh in dieser Allgemeinheit verdächtig zu machen und uns Vor- 
sicht in Betreff der Etymologien zu empfehlen, welche ‚auf ihm be 
ruhen. — Dahin gehört z. B. das Wort γράσο-ς oder γρᾶσο-ς, Bocks- 
gestank, das Benfey II 142 zu skt. ghrä stellt. Die W. ghrä aber 
bedeutet nach dem PW. nur riechen, beriechen im activen (odorari). 

nie im neutralen Sinne (olere), und, wie sich namentlich aus dem 
Gebrauche der Composita abhi-, @-, ava-ghrä ergibt, ist die Grund- 
bedeutung „beschnuppern“, daher auch „küssen“, eine Bedeutung, die 
(479) dem gr. χραύω und andern unter No. 201 behandelten Wörtern so 
nahe liegt, dass ich keinen Anstand nehme diese für verwandt mit 

skt. ghrä und als ihre gemeinsame Grundvorstellung die der nahen 
Berührung anzusetzen. Schweizer Ztschr. XII 306 hebt hervor, dass 

das skt. Substantiv ghra-nd-m auch den sogenannten objectiven Ge 
ruch im Sinne von odor bedeutet. Wahr ist, dass bei Wörtern 

der sinnlichen Wahrnehmung die Grenzen zwischen den Bezeich- 


δι, 
μὰ. 
ψἰ 
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nungen der Sinnesthätigkeit und der Sinneserregung vielfach flüs- 
sig sind. 

Dagegen müssen wir die Entstehung der griechischen Media aus 
der Aspirata zunächst in einer Anzahl von Wörtern anerkennen, welche 
sämmtlich vor derselben einen Nasal haben. — Einmal findet sich 
y einem x gegenüber. 

ἐγγύ-ς, nahe, stellten wir schon unter No. 166 zu &yxı und 516 
ahü-s, eng. Mit letzterem, sowie mit goth. aggvu-s eng, ist ἐγγύ-ς 
(St. &yyv) identisch. 

Ein vereinzeltes aus dh durch den Einfluss des Nasals entstan- 
denes d liegt in πύνδ-αξ vor, das mit πυϑ-μήν gleichbedeutend und 
eine Art Deminutivum eines Stammes xvd-va, πυνδὰ — skt. budhna-s 
ist (No. 329). Vgl. Joh. Schmidt Vocal. I 31. — ß einer Aspirata 
gegenüber ist in folgenden Fällen anzuerkennen. 

βρέμβ-ος ἔμβρυον (Hesych.) dürfen wir mit Lobeck Rhem. 300 
wohl mit βρέφ-ος identificiren (vgl. S. 478). 

ϑάμβ-ος verhält sich zum hom. τάφ-ος wie βένϑ-ος zu- βάϑ-ο5. 
Freilich ist auch das p in diesem Stamme wenig fest, da das homer. 
Perfect τέ-ϑηπ-α und Hesych. ϑάπαν᾽ φόβον π aufweist. Unter No. 233 
‘ wurde stabh als W. aufgestellt. Das-# beruht also auf Aspiration, 
ß auf Erweichung, πὶ auf der Abneigung gegen gehäufte Aspiraten. 
Fick 1? 821. 

$00ußo-3, Klumpen, besonders von geronnenen Flüssigkeiten, 
stellt man mit Recht zu τρέφειν (No. 240) in der Bedeutung gerinnen 
machen (γάλα, τυρόν), τροφαλίς, frischer Käse. 

ϑύμβρα, ein gewürziges, duftiges Kraut, hat ein ähnliches Ver- 
hältniss zur W. θυφ, tup (No. 251), nur dass wir wegen des skt. 
dhup hier noch deutlicher das ß nicht bloss auf @, sondern auf » (480) 
zurückführen können. Auf dieselbe W. führt man auch τύμβ-ο-ς zu- 
rück, das freilich niemals die Brandstätte (bustum), sondern immer 
nur den Grabhügel bedeutet, daher τύμβον χεῦαι, ruußoyosiv, und 
durch den Mangel anlautender Aspiration sich von ϑύμβρα, ϑύψαι 
unterscheidet, so dass man auch an die W. τυ (No. 247) denken kann 
(vgl. tu-mu-lu-s). Zu röpo-g Dünkel, Umnebelung, Faselei gehört das 
Verb. II 202 besprochene παρτετύμβει᾽ παραφρονεῖ, ἡμάρτηκεν und 
τυμβογέρων᾽ ἐσχατόγηρως καὶ παρηλλαγμένος τῇ διανοίᾳ. 

κόρυμβο-ς Gipfel, κόρυμβα (ἄκρα), das scharf gebogene Hinter- 
theil der Schiffe, sind augenscheinlich mit κορυφή Gipfel verwandt 
(Lob. Prolegg.. 298). κορυφή wieder scheint so gut wie κόρυ-ς (St. 
κορυϑ) und x0g-9-v-@, gipfeln, eine Weiterbildung des Stammes κάρ, 
κάρα (No. 38) und zwar eine deminutive wie ἄργυ-φο-ς, KWAV-P-10-v 
(Schwabe de deminutivis p. 56, 68) zu sein. Nach der Glosse des 517 
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Hesych. κορύμβους πάντα τὰ μετέωρα καὶ εἰς ὕψος ἀνατείνοντα ἐκάλουν 
dürfen wir mit Lobeck auch die pyramidalen Tafeln, χύρβεις genannt, 
hieher stellen, wo freilich kein Einfluss des Nasals zu bemerken ist 
— wie die spitz geformten Weissbrödchen in Oesterreich Kipfel ἃ. 1. 
Köpfchen heissen. Fick I? 542 stellt κύρβεις zu einer W. kvarp 
drehen, deren Ebenbild er in altn. hverfa, goth. hvairban drehen findet. 

κράμβο-ς trocken ist gewiss mit χάρῳφ- ὦ dörre, lasse ein- 
schrumpfen (vgl. Pott W. I 16) verwandt, wie Walter Ztschr. XII 380 
ausführt. Joh. Schmidt Voc. II 491 stellt dazu lit. skred-ti trocken 
sein. Vielleicht darf man nach Benfey’s Vorgang (I 177) auch 
κράμβη Kohl hinzunehmen, der dann von den verschrumpften Blät- 
tern benannt wäre. Fick I? 523 vergleicht freilich mit κράμβη unter 
Benutzung der vom Scholiasten zu Aristoph. Equ. 539 angeführten 
angeblich attischen Nebenform κοράμβλη (so, nicht xogaußn) das 
skt. karambhä, Name zweier Gemüsepflanzen (vgl. karambha-s Maus, 
Grütze). 

xvuß-n, κύμβ-ο-ς, κύμβ-αλο-ν Gefäss, Becken, stellten wir 
unter No. 80 unbedenklich zum skt. kumbha-s (vgl. Hesych. xvßpa' 
ποτήριον). 

ὄμβρο-ς. heftiger Regen, ‚lat. «mber ward unter No. 485 erörtert. 
Von den entsprechenden skt. Wörtern hat ambh-as Wasser, abh-ra-m 
Gewitterwolke die gehauchte, dmb-u Wasser die ungehauchte Media, 
osk. anafriss, wenn es dazu gehört, das zu erwartende f. Die Grund- 
vorstellung, aus welcher diese Wörter hervorgingen, scheint die der 
Gewalt, welche skt. ambh-as ebenfalls hat. Man vergleiche das ho- 
merische ὅτ᾽ ἐπιβρίσῃ “ιὸς ὄμβρος (E 91). Gewiss unverwandt ist 
skt. ambara-m Umkreis, Gewand, Luftkreis. 

oreuß-o, oroß-E-@ stellten wir unter No. 219 zu skt. stambh, 
dessen Aspirata in ἀ- στεμῳ-ήξ erhalten ist. Ist skt. stamb-d-s Busch, 
Pfosten verwandt, wie Grassmann Ztschr. XII 94 vermuthet, so zeigt 
sich die Media auch hier’im Sanskrit neben der Aspirata. 

orooußo-s, Kreisel, Wirbelwind gehört zu W. ctpep, von der 

- (481)in ähnlichen Bedeutungen auch ohne den Einfluss eines Nasals orpo- 
φάλιγξ, στροβέω, στρόβιλο-ς, στρέβ-λη Winde, στρεβ-λό-ς gedreht, ver- 
dreht, ore@ß-»v schielend herkommen. Hier werden wir also eine 
allgemeinere Neigung zur Enthauchung anerkennen müssen. Freilich 
fehlt es an Zeugnissen aus den verwandten Sprachen für die ursprüng- 
liche Beschaffenheit des Labials. 

Ohne den Einfluss eines Nasals sehen wir in einer beschränkten 
Anzahl von Verbalstämmen die Media innerhalb des Griechischen 
selbst mit der Aspirata wechseln. Die aspirirten Formen sind hier 
im allgemeinen die älteren und in der Wortbildung vorherrschenden, 
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die weicheren späteren Ursprungs und auf einen .geringeren Kreis 
von Formen beschränkt. Dies gilt von den Wurzeln öpux ὀρύσσω, 518 
ὀρυχή und als minder attisch empfohlen ὀρυγή (Lobeck ad Phryn. 
p. 2380), πτυχ πτύσσω (vgl. oben 8. 498), hom. πεύχ-ες, Hippocrat. 
ἐπτύγ-ην, ψυχ ψύχω Ao. P. nach Moeris p. 214 Bekk. attisch ἐ-ψύχ-οην, 
hellenisch ἐ-ψύγ-ην, zu letzterem ψυγεῖα᾽ ἀγγεῖα ἐν οἷς ὕδωρ ψύχεται 
Hes., xpup κρύπτω., κρύφα, Soph. Ai. 1145 χρυφείς, wo Lobeck’s An- 
merkung zu vergleichen ist. In keinem dieser Stämme ist die Aspirata 
durch die Analogie der verwandten Sprachen als ursprünglich sicher 
gestellt. Für ὀρύσσω fällt lat. runc-ä-re gäten, und ῥυχ-ἄνη Hobel 
(Van. 820) zu Gunsten der nicht aspirirten Tenuis in's Gewicht, 
ebenso weist πτύσσω auf κι κρύπτω scheint mit dem später zu be- 
sprechenden x«@A-v-x-t-o von Haus aus identisch und nur eine Weiter- 
bildung mit p aus der im lat. oc-cul-e-re (No. 30) erhaltenen Wurzel. 
Vgl. Joh. Schmidt Voc. II 285. Man ist daher geneigt den Wechsel 
der Laute auf Rechnung der späteren Aussprache der Mediae zu setzen, 
durch welche diese allmählich anfingen den ebenfalls veränderten Aspi- 
raten ähnlicher zu werden. — Dass ὑβό-ς buckelig, krumm mit κῦφό-ς 
krumm, gebeugt identisch sei, kann nicht für ausgemacht gelten. Der 
. im Lateinischen anerkannte Abfall eines anlautenden % ist für das 
Griechische nicht erwiesen. Die W. xup, welche für χύπτω, xUpo-s, 
χῦφ-ος anzusetzen ist, ist auf jeden Fall dem lat. cub in cub-are (in-, 
60.) cumbere zu vergleichen. Aber cubat lautet faliskisch cupa (Cors- 
sen I? 546). Pauli (‚Körpertheile‘ 8. 19) vermuthet Zusammenhang 
zwischen xvpog und skt. (p-ti-s, nach dem PW. ‚vielleicht‘ Schulter, 
goth. Aup-s Hüfte (vgl. Pott W. 1 668). Joh. Schmidt Vocal. I 162 
hält kup für identisch mit kamp (κάμπτω). Ernst Kuhn Ztschr. XXIV 
99 erinnert für ὑβό-ς an skt. ubg (ubga-ti) niederdrücken und nj-ubya-s 
umgewandt, krumm, während er xöpo-g zu kubga-s buckelig, krumm 
stellt. Die Entstehung beider Formen ist dunkel. — Ganz anders 
aber steht es mit den Wurzeln ἀλθ und aXd; erstere lernten wir 
unter No. 303 als Correlat des skt. ardh, folglich das # als regel- 
rechten Repräsentanten von dh kennen. Auf jeden Fall trıtt & hier 
in die Analogie jenes Wurzeldeterininativs, das 8. 62 ff. näher be- 
trachtet wurde. Von diesem ἀλθ unterscheidet sich der Stamm ἀλὸ 
ἀλδ-αίν-ὦ fördere, nühre, ἀλδ-ήσκ- ὦ gedeihe,' wachse, ’4Aön-uio-s, Bei- 
wort des Zeus, nicht bloss durch die Lautstufe, sondern auch durch 
den Gebrauch so wesentlich, dass wir nicht berechtigt sind, beide 
Formen gleich zu setzen, sondern nur beide auf die kürzere W. al 
(No. 523b) zurückzuführen. — ö neben # tritt uns ferner scheinbar (482) 
im Stamme ἐπηλυδ (Nom. ἔπηλυ-ς Ankömmling) entgegen. Aber 


der Verbalstamm ἐλυ- ὃ hat weiterbildendes ὃ. ἔπηλυ-ς kann wie 
Currıus, griech. Etym. 5. Aufl. 34 
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ἐπ-ηλύ-τη-ς aus dem St. &Av abgeleitet werden. δ ist vielleicht erst 
nach der Analogie ähnlicher Nomina hinzugenommen. — Deutlicher 
ist ψυδ-ρό-ς (Theognis), ψεῦδ-ος, ψευδής, ψεύδομαι neben dem 
aeschyleischen ψύϑ-ος Lüge, ἔνψυϑ-εν ἐψεύσατο, ψυϑ-ὥνες (vgl. Yıdo- 
νες). διάβολοι (Hesych.),. Die Grundvorstellung des Zischelns, die 
Benfey I 560, Goebel Ztschr. XI 62 mit Recht voraussetzen, ergibt 
sich deutlich aus ψύϑος, ψέώϑυρος, ψυϑιξομένων᾽ yoyyvkovrov (Hesych.). 
ψυ-θ ist wahrscheinlich aus wu weiter gebildet, und ψυ, aus spu ent 
standen, die von uns S. 509 behandelte, auch als Quelle von Yv--o 
zu betrachtende, ursprünglich blasen bedeutende Wurzel. Aus ψυθ 
geht ψέϑ-υρο-ς Gezischel hervor. Es verdankt sein ı nur dem dis 
similirenden Einfluss des nachfolgenden v (vgl. φῖ-τυ-ς). Yidos, nur 
vom Schol. zu Theokr. I 1 zur Etymologie angeführt, hat keine Ge 
währ. Für den Uebergang der Bedeutung ist Soph. Ai. 148 instruchr 
(τοιούςδε λόγους ψυιϑύρους πλάττων). Danach bin ich geneigt, hier 
den Uebergang von # in δ᾽ anzuerkennen, der möglicherweise in dem 
doppelconsonantischen Anlaut einen Anlass hatte. 

So bleibt nur noch eine kleine Anzahl von Wörtern übrig, ın 
denen man den Ursprung einer Media aus der Aspirata erst durch 
die Sprachvergleichung zu erweisen versucht hat. Von einem y = 
gh ist mir ausser den schon erwähnten Fällen kein annähernd wahr- 
scheinliches Beispiel bekannt. ö als Vertreter von dh hat Benfey 
1 27 und nach ihm Kuhn Ztschr. IV 123 in ῥάδ-αμνο-ς Ruthe, 
Gerte angenommen, indem er dies auf die skt. W. ardh, wachsen, zu- 
rückführt und ags. röd, ahd. ruola vergleicht, mit denen lat. γα δ 
in gleicher Bedeutung augenscheinlich verwandt ist. Wir haben aber 
ἀλθ als das Correlat der W. ardh erkannt, und andrerseits hat Pott 
Ztschr. V 257 ff. Kuhn gegenüber treffend auf das aeolische β = ὁ 
in dem von ῥάδ-αμνο-ς, ὀρόδ-αμνο-ς gar nicht zu trennenden aeol. 
βραδ-ινό-ς schwank hingewiesen, während die angeführten Wörter 
der verwandten Sprachen von solchem Anlaut keine Spur zeigen, so 
dass dadurch die ganze Combination wesentlich erschüttert wird Wir 
stellten jene Wörter zu No. 515. — Gerland Ztschr. X 452 leitet das 
von Hesych. überlieferte, aber durch die gestörte Buchstabenfolge ver- 
dächtige δεδαμό-ς Spargel von der W.vardh wachsen ab. Nur mit ῥέζα 
(No. 515) wäre Wurzelgemeinschaft möglich (Siegismund Stud. V 182). 

Oefter ist 8 einem bh gleichgesetzt, so namentlich in der W. 
Bpeu, deren Verhältniss zum skt. bhram Kuhn Ztschr. VI 152 aus 
führlich erörtert. Zwischen βρέμ-ειν (vgl. Upı-Bpsu-E-rn-s) rauschen, 
tönen, βρόμο-ς Getöse, βρον-τή Donner und lat. frem-e-re, frem-or, 
frem-t-tw-s ist fast vollständige Identität der Bedeutung anzuerkennen. 
Dazu stellt sich altnord. brim Brandung, wodurch das Alter des δά 
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gesichert wird; zu vergleichen ist noch corn. bram crepitus ventris 
(23 294). Die entsprechenden skt. Wörter zeigen statt der Bedeu- (483) 
tung des schwirrenden Geräusches die einer schwirrenden, wirbelnden 
Bewegung, eine Vorstellung, welche, wie Kuhn nachweist, noch durch 
mancherlei besondere Uebereinstimmungen zwischen dem Sanskrit und 
den deutschen Sprachen vermittelt wird. So macht diese Verglei- 
chung, mit der auch Döderlein Gloss. 932 übereinstimmt, wenigstens 
auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit Anspruch. Vgl. Fick I? 702, 
Van. 611. In φόρμιγξ Leier könnte man die echte Wurzelform 
ppeu mit transponirtem Vocal vermuthen. Denn βρέμεσϑαι wird bei 520 
Pindar (Nem. XI 7) auch von der Leier gesagt. — βράσσειν brausen, 
sieden (W. ßg«-r) hat man mit lat. fre-t-u-m und fer-v-co zusammen- 
gestellt, zu denen die Bedeutung passt (Van. 605 ff... Aber ß kann 
hier auch aus f entstanden sein, so dass wir das Wort S. 574 be- 
handeln. Grassmann Ztschr. XI 93 vergleicht βρεχ-μό-ς, βρέγ-μα 
Vorderkopf mit ags. bregen Hirn, woraus sich bh als alter Anlaut 
ergeben würde, blieben nur nicht in lautlicher wie begrifflicher Hin- 
sicht für das im Griechischen ganz isolirte Wort manche Zweifel 
übrig. — Eher könnten βρύ-ω strotze, βλύ-ω, βλύξω sprudele, beide 
ἢ den Compositis sich vielfach berührend, mit φλύ-ω zusammen ge- 
hören (No. 412d), dem sie begrifflich sehr nahe kommen. Vgl. Pott 
W. 11139. Corssen Nachtr. 221 stellt das, wie es scheint, hieher 
gehörige βρῦτο-ν, gegorenes Getränk, zu lat. de-frutu-m. — Hier han- 
delt es sich überall um den Austausch der Lautgruppen bhr und br. 
Dass aber auch vor einem Vocal bh ohne weiteres zu b geworden 
sei, wie es Grassmann von der W. bha, zu der er βάξω stellt, behauptet, 
scheint mir unglaublich. Auch die begrifflich ansprechende Verglei- 
chung von βασκαίνω berede und fascinare (Corssen 11? 257) überzeugt 
mich davon nicht. 

Ein Verbalstamm, in welchem wir kaum umhin können denselben 
Lautwandel für den Inlaut anzuerkennen, ist die W. λαβ. Hier 
finden wir zunächst innerhalb des Griechischen die Formen Aag-voo-v 
Beute, aupı-Anp-ns umfassend, weit, und das Perf. ei-Anp-«, dessen 
p nicht völlig in die Analogie ‚der Mehrzahl der aspirirten Perfecta 
tritt (Verb. I! 257, II 197). Nun begegnen wir im Skt. der W. labh 
(labh-e) in Bedeutungen, die vollkommen zum Griechischen stimmen, 
erwischen, antreffen, erhalten, aber auch (mit upa-) concipere im Sinne 
des gr. ἐν γαστρὶ λαμβάνειν, dazu läbha-s das Erlangen, Gewinnen 
(vgl. λῆμμα), weshalb Bopp Gl., Pott I! 259, Benf. II 139 u. a. diese 
Wörter zusammenstellen. Der Uebergang von bh in ß reiht sich bei 
dieser W. sehr leicht in die oben erörterten Fälle ein, in denen der 


vorhergehende Nasal den Hauch aufhob. Denn nicht bloss im Pr. 
34* 
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λαμβ-άν-ω, wo u gewissermaassen als Vorklang des v in der At 
leitungssylbe gelten kann, sondern auch im ion. Fut. λάμψομαι und 
Ao. Pass. ἐ-νλάμῳφ-ϑη-ν begegnen wir diesem Nasal. Auch dem Skt. 
fehlt er nicht, denn dort kommt a-lambh-anta = E-Aauß-av-ovıo, 
und das Causativ lambha-ja-mi, lambh-ja-s erreichbar vor. Da wir 
nun griechisches & nicht selten, z. B. im Ausgange des schwachen 

(484) Ao. δα = sam, und des Accusativs 8. und Pl. α = am, ας = am, 
als Vertreter von am, an anerkennen müssen, so ist es nicht zu kühn 
λαβ in ἔ-λαβ-ο-ν auf Aauß zurückzuführen. Ebenso betrachteten wir 
μαθ S. 312 als Verkürzung von μανθ. Und so wäre denn auch hier 
der Nasal Anlass zur Hauchentziehung. Bis dahin also ebneten sich 
die Wege. Aber es bleiben doch noch einige dunkle Punkte, zunächst 
die homerische und überhaupt ionische Form λάξομαι, welche mit 

521 λαμβάνω, λαμβάνομαι, λελαβέσϑαι im Gebrauche identisch ist, mit 
der Nebenform λάξυμαι (Verb. I! 178). In diesen Bildungen vertritt 
& die Stelle von ß wie in einigen oben (8. 483) erörterten, wo ß 
sich als Umgestaltung eines y erwies. Hier ist es um so auffallen- 
der, weil zwischen ß und der Aspirata sonst gar keine Berührung 
stattfindet. Wir kommen unten S. 658 auf diese Frage zurück. Eine 
andre Schwierigkeit macht der Anlaut. Wegen des hom. ξελλαβε und 
des gemeingriechischen εἴ-ληφ-α, εἴ-λημ-μαι hat Christ S. 83 und vor 
ihm Benfey II 139 behauptet, dass λαβ und skt. labh auf älteres 
glabh zurückgingen und dass dies glabh wieder mit der W. grabh 
identisch sei, deren Bedeutung nahe verwandt ist. Zur Erhärtung 
dieser Vermuthung hat Benfey eine wirklich vorhandene Form, näm- 
lich das lit. glob-oti umarmen beigebracht. Indess eine Assimilation 
von y4 zu AA ist unerhört. ἔλλαβε ist mit den Verb. I! 113 be 
sprochenen Formen wie ἔλλιπε zusammenzustellen, für welche sich 
nicht die leiseste Spur einer Doppelconsonanz im Anlaut findet. — 
Sinnreich jedenfalls ist der Gedanke Sonne’s (Ztschr. X 128) das bienen- 
berühntte "TßA« mit ‚Wablingen‘ zu übersetzen und danach an W. 
ὑφ = vabh (No. 406b) anzuknüpfen. 

Das schon homerische ὅβρ ıwo-5, gewaltig, ist von doppelter 
Seite in den Verdacht gekommen, ein aus der Aspirata entstandenes 
ß zu enthalten. Man hat es dem lat. firmu-s verglichen, dessen f 
augenscheinlich aus dk verschoben ist, wie wir unter No. 316 sahen. 
Schon dadurch verliert die Vergleichung alle Wahrscheinlichkeit. 
Andrerseits stellen es Böhtlingk und Roth im PW. und Fick 1" 18, 
der goth. ab-r-s stark hinzufügt, zu skt. ambhrna-s gewaltig, schreck- 
lich, dessen Stamm das mit ὄμβρο-ς verglichene abhra-m Gewölk ist 
(S. 528). Aber abgesehen von andern Bedenken lässt sich das grie 
chische Wort schwerlich von ßol-#-», βρι-αρό-ς, βρι-μό-ς (μέγας. 
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χαλεπός), Boi-un (ἀπειλή Hesych.) und andern von Lobeck El. I 80 


erörterten trennen, die auf einen mit βαρύ-ς verwandten Stamm βρι (485) 


(vgl. oben S. 475) und prothetisches ὁ weisen. Vgl. Van. 217. Der 
Schreibung ὄμβριμος, die sich erst in jungen Handschriften der Ilias 
findet (Hoffmann 21. und 22. Buch der Ilias 8. 121), ist dabei gar 
kein Gewicht beizulegen. — Auch der Vermuthung von Kuhn (Ztschr. 
IV 114), dass öAßo-s auf 0Ap (dA) zurückgehe, stellt sich mancher- 
lei entgegen. Ich stellte das Wort zu οὖλε (No. 555). 


5) Erweichung. 


Erweichung nennen wir das Herabsinken einer ursprünglichen 
Tenuis zur Media. Ueber die Berechtigung dieser Bezeichnung und 
die Bedingungen, unter welchen die Erscheinung eintritt, ist S. 444 
gehandelt worden. Die Tenuis sinkt im Griechischen überhaupt selten 
zur Media herab und zwar fast niemals im Anlaut, im Inlaut aber 
nur zwischen zwei Vocalen und in-der unmittelbaren Umgebung von 
- Dauerlauten, also in der Nachbarschaft von Lauten, denen die Media 
infolge ihrer Fähigkeit zum ‚Tönen‘ näher steht als die Tenuis. Auch 
ist das Verhältniss der Organe ein sehr verschiedenes. Die gutturale 
Tenuis, welche wir S. 444 f. als den am meisten Articulationskraft 
erfordernden Consonanten betrachteten, erfährt diese Erweichung am 
häufigsten, die dentale am seltensten; in der Mitte zwischen beiden 
steht das labiale Organ. ” 

In folgenden Wörtern kann man mit Sicherheit das y als er- 
weicht aus x betrachten: 

@-woAy-0-s Dunkel, nur homerisch (νυκτὸς ἀμολγῷ), das man 
thörichter Weise zu ἀμέλγειν gestellt hatte. Es gehört zu einer 
W. μαρκ, upax, neugr. μουρκέξει es dunkelt. — Vgl. 5. 554. 

ἀρήγ-ω, wehre, helfe, nebst ἀρωγ-ή, ἀρωγ-ό-ς stellen wir zu 
No. 7. Alle Bedeutungen der W. ἀρκ, insbesondere auch die in avr- 
ἄρκ-ης, ποδ-άρχ-ης, &px-ıo-s vorliegenden, kehren in ἀρήγω wieder, 
so dass wir wohl eine durch Vocalentwicklung erweiterte Form ἄρακ 
annehmen dürfen, aus der ἀρήγ-ω hervorging. Der weiche Guttural 
zeigt sich nur zwischen zwei Vocalen. Einem Vocal gleicher Art 
begegnen wir auch im verwandten ἀλ-ε-ξ No. 581. Das gegen diese 
Auffassung erhobene Bedenken, ein Vocal dieses Ursprungs könne 


nicht gedehnt werden, löst sich, wenn wir δκ-η-νίπτω = Oxvinto, 
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0x&g-i-pog neben σκάρφος, ἀρ-η-νοβοσκός neben St. ἕαρν berücksich- 


tigen, über die 5. 718 ff. zu handeln ist. 
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ἄρπ-α-ξἕ entspricht so deutlich dem lat. rap-a-x, dass es niemanl 
zu kühn finden wird, einen dem lat. rap-ä-c entsprechenden griech: 
schen Stamm «&ex-«-x anzunehmen. Das weitere bei No. 331. 

διαϑηγή, wie Demokrit von Abdera statt διαϑήκη gesagt habeı 
soll, scheint nach dem was Bernhardy ad Suidam 5. v. ῥυσμός und 
L. Dindorf in Steph. Thes. s. v. διαϑηγή darüber vorbringen, nur eine 


(486) falsche Lesart für διαϑιγή (W. θιγ) zu sein, wie I. Bekker im Suidas 


523 


jetzt liest. Dieser Fall ist also jedenfalls sehr zweifelhaft: 

xpavy-n Schrei = skt. kröc-a-s Schrei von der W. kruc (aus 
kruk), dazu χραύγ-α-σο-ς Schreier, χραυγάξω, κραυγανώῶμαι (Verb. I' 
261, 319). Lottner stellt dazu Ztschr. XI 185 goth. hrukjan krähen 
(vgl. χρώξειν., crocitare), trotz der mangelnden Verschiebung des 
zweiten %. Schallwörter haben manches absonderliche. Fick I? 524, 
540 stellt χράξω zu xpexsıv, das das leisere Geräusch des Schwirrens, 
Schwirrenlassens bezeichnet, und ΚΒ]. krak-a-ti krähen, xgavyn aber 
zu W. krue. Gewiss ist, dass die Griechen χραυγή als Verbalnomen 
zu κράξειν empfanden. 

κρέξω, κέκριγα kmirschen, klappern bei Attikern, bei Homer Ao. 
κρίχε knackte mit erhaltener Tenuis. Verb. I! 330. Kal. krikü Ge 
schrei Fick 15 539. Vanitek hat S. 141 alle Schallverba dieses 
Typus zusammengestellt. 

λάλαγ-ες Schwätzer, wie man nach Hesych. eine Art von Fro 
schen nannte, nebst λαλαγ-ή, λαλαγ-ἕω stellt Budenz ‚das Suffix KOZ‘ 
S. 72 wohl mit Recht zu λάβραξ, γαύραξ und andern Wörtern mit 
dem Suffix -«x, das in vielen Fällen etwas deutlich hypokoristisches 
hat. λάλαξ ist also eine Art®Deminutiv zu AcdAo-;, und λαλ wird als 
Wurzel anzusetzen sein. Vgl. Van. 772. 

In μέσγ-ω mit seiner W. my ἐ-μίγ-η-ν, μίγ-α erwies sich unter 
No. 474 das y als Erweichung aus x, das selbst im nächstverwandten 
Latein sich behauptet hat. Vermuthlich trat die Erweichung zuerst 
in Formen wie μιγ-ἤτ-ναι, μίγ-α, μιγ-ἄς, μίγ-νυ-μι ein, zwischen Vo 
calen und vor dem Nasal. 

ὀ-λίγ-ο-ς stellten wir unter No. 553 zu skt. lg, wonach Iık als 
Wurzel zu betrachten war. In λίσσον᾽ ἔλασσον glaubten wir noch 
eine Spur des x zu finden. 

ὄρτυξ (St. ὀρτυγ) unter No. 507 zu skt. vart-ika. Hier wird 
die Nebenform mit x von griechischen Grammatikern bezeugt. 

πήγ-νυ-μι (No. 343) hat zwar in allen zunächst liegenden grie 
chischen Formen ray zur Wurzel, aber das skt. ρας, noch deutlicher 
lat. pac-i-sc-o-r, neben pang-o, weisen auf pak. Aus dieser härteren 
Form erklärt sich die Aspirata in x&y-vn und παχύ-ς (vgl. 5. 521) 
und das oo von πάσσαλο-ς, dessen Zugehörigkeit zu dieser W. durch 


lat. pa-lu-s (= pag-lus), par-illu-s (Schwabe de deminutivis p. 97) 
gesichert wird. Das lat. pessulu-s dagegen ist die italische Ueber- 
tragung von πάσσαλο-ς. 

In zA&y-vv-uı, der späten Nebenform von πλέχω (No. 103, Verb. 
I! 161), ist v noch deutlicher der Anlass zur Erweichung. 

Für ῥήγ-νυμι W.fpax wird sich uns unten die gleiche Ver- 
wandlung ergeben. 

oiy-n führten wir (No. 572) auf eine W. svik zurück. 

στεργάνο-ς finden wir bei Hesych. in der Bedeutung κοπρῶών 
aufgeführt. Die Gleichheit des Stammes mit dem des lat. sierc-us 
ist evident. Vgl. No. 110. 

Dass rEyy-o, netze, auf einer Linie mit lat. Zing-o stehend, (487) 
auf eine Form mit αὶ zurückgehe, ward uns unter No. 234 wahr- 
scheinlich. 

τήγ-ανο-ν Schmelztiegel, gehört augenscheinlich zu 7nx-o 
(No. 231). 

Hier schliessen sich auch die Suffixe -ıy (uaorı-y neben μαστι), 524 
-1yy, -vyy an, 2. B. in φῦσιγξ, φόρμιγξ, λᾶϊγξ, φάρυγξ, σπινϑάρυγξ 
an, deren Zusammenhang mit dem Suffix -« und -xo nach den Zu- 
sammenstellungen von Budenz über das Suffix -xog und Schwabe de 
deminutivis (p. 49 8844.) ausser Zweifel ist. Ebenso entspricht das 
Suffix -vye in μαρ-μαρ-υγή neben dem stammverschiedenen *uoguo4-vx 
(μορμολύκειον, μορμολύττομαι) dem skt. -uka-s. Ermst Kuhn Ztschr. 
XX 80. 

Zu diesen Beispielen eines aus x erweichten inlautenden y werden 
sich 8. 661 noch einige andere gesellen, indem für diejenigen Verbal- 
stämme auf y, welche im Präsensstamme σό (tr) haben, diese Schwä- 
chung erwiesen werden wird. 

Hier ward also überall x im Inlaut und zwar in der grossen 
Mehrzahl der Fälle zwischen zwei Vocalen und neben einem Nasal 
zu y erweicht. Von der Erweichung eines anlautenden x dürfte es 
schwerlich ein sicheres Beispiel geben ausser einigen Wortstämmen 
mit xv und xg, auf die wir S. 695 zurückkommen. Dass χνέφ-ας, 
γνόφ-ο-ς, δνόφ-ο- in dieser Reihenfolge zusammenzustellen sind 
(Lobeck Elem. I 95), macht die gleiche Bedeutung wahrscheinlich. Ich 
halte also y in dem als aeolisch bezeichneten γνόφο-ς (Ahrens ἃ. 
860]. 73) für erweicht aus x, ὃ für durch den Einfluss des y ent- 
standen (vgl. ἁδνόν᾽ ἁγνόν Κρῆτες Hesych.). Döderlein, dessen Analyse 
der Formen ich freilich nicht beistimme, zieht auch χνώψ᾽ τυφλός 
(Suidas) gewiss mit Recht hieher, worin wir also einen Zeugen mehr 
für κ hätten (Gloss. 2246). — Ebenso dürfen wir wohl das neben 
dem aeolischen γνόφαλλον überlieferte χνέφαλον oder χνέφαλλον 
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Kissen für die ältere Form und κνάφ-αλο-ν Flockenwolle, das wahr- 
scheinlich zu χνάπτω walke, χναφεύς u. s. w. gehört, als das Stamn- 
wort betrachten. Fick 1? 807 stellt es zu einer W. skap schaben. 
Der Stamm kambala verhielte sich dann zu κναφαλο ähnlich wie 
ὀμφαλο zu ahd. nabulo (No. 403). Doch bleibt die Wurzel zweifel- 
haft. Auch andre der zahlreichen Formen aus gleichem Stamme 
zeigen hie und da das weichere yv. — Dazu kommt drittens das 
epische γνάμπτω beuge, dem wir dasselbe Verhältniss zu dem von 
Hesych. überlieferten κνάμπτει, κάμπτει anweisen werdeu. — Endlich 
γράστις. späte Nebenform für das att. χκράστις Gras, Futter. 

Die dentale Media tritt viel seltener an die Stelle einer Tenuis. 
Die nachweisbaren Fälle sind folgende: 

δάπι-ς, bei Aristophanes und Xenophon überliefert, wird von 

(488) Athenaeus angeführt statt der älteren, schon bei Homer vorkommen- 
525 den und als Varianten häufig daneben nachzuweisenden Formen mit 
τ τάπη(τ)-ς, τάπι-ς (Steph. Thes. 8. vv.). 

Im. Inlaut schiebt sich δ᾽ an die Stelle von r in άρτεμι-ς 
’Aot&uö-os, während die Dorier (Ahr. 240) ’4erauırog sprachen und 
davon den Monatsnamen "4erauitios und den Namen des Vorgebirges 
᾿Δρταμίτιον ableiteten. Die Herkunft des Namens ist noch dunkel. 
Ferner finden wir Θέμι-ς, Θέμιτ-ος bei Pindar gegenüber von Θέμι-ος. 
Θέμιδ-ος, so dass das δ auch hier den Schein hat aus r entstanden 
zu sein. Doch stellt sich die Sache hier anders durch die im Appellatı- 
vum ϑέμι-ς (No. 309) schon bei Homer vorkommende Form ϑέμεστ-ες. 
deren Stamm wahrscheinlich aus ϑεμίστι verkürzt und aus dem Stamme 
des abgeleiteten Verbums ϑεμέξω herzuleiten ist (Leo Meyer II 331). 
Hier handelt es sich nicht um einen Lautübergang, sondern um Ana- 
logien der Flexion. 

Die beiden Ordinalzahlen £ßdowo-s und ὄὅγδοο-ς mit ihren 
Nebenformen Eßdouero-s, ὀγδόατο-ς sind wohl die einzigen echt grie 
chischen Wörter, in welchen die so beliebten Lautgruppen ar, xr zu 
ßö, yö herabsanken. Der Anlass lag, wie ich in Uebereinstimmung 
mit Leo Meyer Ztschr. VI 292 vermuthe, in dem Einfluss des # und 
des einem F phonetisch sehr nahe kommenden o.° Ich betrachte da: 
o vgn Eßdouo-s als einen — um mich Corssen’s Terminologie anzu- 
zuschliessen — irrationalen Vocal. Vgl. dor. ἑβδεμήκοντα. So mochte 
das u, obwohl durch ihn vom St. ἐπτ getrennt, dennoch einen er- 
weichenden Einfluss auf das τ üben, welcher Laut, so za ὃ herab- 
gesenkt, das x nothwendig sich assimilirtee Aus dem Griechischen 
lässt sich freilich nur der erweichende Einfluss des u auf unmittelbar 
vorhergehendes x oder x (πέπλεγ-μαι, βέβρεγ-μαι) nachweisen. Aber 
die Analogie des slawischen sed-mi (= lit. septyni) liegt vor, wo der 
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Vocal ganz schwand. Auch das ὁ von öydoo-s, obwohl es dem ἃ 

des lat. octävu-s gegenübersteht, war ein irrationaler, dem Spiranten 

F sehr nahe stehender Vocal, wie sich deutlich aus ἡ 261, & 287 er- 

gibt, wo ὄγδοον zweisylbig zu messen ist. Freilich liest I. Bekker? 

— gegen die Ueberlieferung — statt ἀλλ᾽ ὅτε δὴ ὄγδοόν μοι ἐπιπλό- 
μενον ἔτος ἦλϑεν: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ ὀγδόατον. Dieser Auffassung liegt 

die von Ascoli Stud. IX 358 entwickelte ganz nahe, nur dass Ascoli 
geradezu septmo-s, okt-vo-s voraussetzt. Da niemand die Zusammen- 
gehörigkeit der Ordinalzahlen mit den entsprechenden Cardinalzahlen 
leugnen wird, so ist dies ein evidenter Fall der Lautschwächung, 

den wir als solchen verzeichnen und aus einer freilich schwachen (489) 
Analogie zu erklären suchen müssen. Singulär bleibt der Vorgang 526 
auch nach Erkenntniss seines Grundes, denn in ἐρετ-μό-ς bleibt das 

τ vor a unverändert, *rerfages aber ward zu τέσσαρες. Die viel ge- 
brauchten Zahlwörter haben überhaupt manches besondre. (Vgl. ‚über 

die Tragweite der Lautgesetze‘ Berichte der phil. hist. Cl. d. k. s. Ges: 

d. W. 1870 8. 33 4). 

νέποδες stellten wir unter No. 342 dem lat. nepötes gleich, fan- 
den aber den Anlass zur Erweichung des £ in dem Anklang an πόδ-ες. 
verorsg wäre eine jeder Analogie entbehrende griechische Form. 

παρδακό-ς feucht (Aristoph. Pax 1148), mit der ionischen Neben- 
form xogdexog, stellt man zu dem von Hesych. angeführten lakoni- 
schen πάρταξον (ms. πάρταξον)" ὕγρανον. Fick I? 670 vergleicht 
πλάδ-ος Nässe, wozu πλαδάω, πλαδαρός gehört, nebst lat. prä-tu-m. 
Der Ursprung der seltnen Wörter bleibt dunkel. 

Für ποδαπό-ς findet sich in abweichendem, von ποῖος wenig 
verschiedenem Gebrauche ποταπὸς bei Schriftstellern wie Dionys von 
Halıkarnass, Josephus, Philon, deren Autorität nicht genügt, um die 
härtere Form als die ältere hinzustellen (Phryn. p. 56). Die Deu- 
tung der Pronominalform aus ablativischem xor- und ἀπό (Pott II! 
265) bleibt problematisch. 

σμάραγδο-ς entspricht der Bedeutung nach dem skt. mara-kata-ım 
und marakta-m (Bopp Gl.). Aber das griechische Wort ist gewiss ein 
Fremdwort, und auch das indische steht ohne Verwandtschaft da 
(Pott II! 195, Benf. I! 533). Fremdwörter aber gehen ihre eignen 
Wege. 

Von dem Schwanken der späteren Vulgärsprache zwischen τ und 
ö handelt Lobeck Paralipomena 149. 

Oefter begegnen sich x und ß. Hier kommen folgende Wörter 
in Betracht: 

ἀ βλόπες (wohl richtiger ἀβλοπές) sagten nach Hesych. die Kreter 
für ἀβλαβές (Ahr. d. dor. 84). Obgleich die Kreter statt einer echten 
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Media bisweilen wirklich die Tenuis oder doch einen härteren, den 
übrigen Griechen als Tenuis erscheinenden Laut gebrauchten (xiev- 
κιόων —= γλαυχιόων, κλάγος = γλάγος, vgl. Mor. Schmidt Zisehr. 
XI 216), so könnte doch hier das π gerade der ältere Laut und das 
ß von βλάβ-ε-ται (Hom.), βλαβ-ή u. 8. w. aus x erweicht sein. Da 
die Lautpruppe ßA nach griechischen Lautgesetzen im Anlaut ui mit 
vertritt (W. μολ βλω-σκ-ὦω), so dürfen wir ßAa-ı vielleicht auf wa-n 
zurückführen und dieses μλα-π als die durch x determinirte Weiter- 
bildung von der unter No. 457 erörterten W. μαλ betrachten, die sich 
in dieser Form in μαλα-χό-ς, a-uaA-0-s — wovon ἀμαλ-άπ-τω (mit 
κρύπτω erklärt) bei Sophocles fr. 413 Ὁ. und Lykophron v. 34 (Van. 
706) — mit versetztem Vocal in βλά-ξ zeigt. Das schon dort ver- 

(490) glichene skt. mlä (mläi) mit der Bedeutung matt, welk werden, hat 
ein Oausativum mla-paja-mi welk machen entwickelt. Aehnlich 
Benfey I 524. Homerische Wendungen wie βλάβεται δέ τε youvar' 
ἰόντι (T 166, ν 34), βλάψε δέ οἱ φίλα γούνατα (H 271), 4Διόϑεν 
βλαφϑέντα (Ο 489) begünstigen diese Herleitung mehr, als die von 
Döderlein (Gloss. 323) angenommene von W. βαλ, βάλλειν. Benfey 
(Or. und Oce. I 574) und Bugge Stud. IV 325 vergleichen skt. gla- 
p-Ajä-mi erschöpfe, nehme mit, lasse in Verfall kommen, indem sie 
annehmen, dass das Organ des Anlauts sich dem des Inlauts assimi- 
lirt habe. Von W. mia auszugehen, bleibt einfacher. Anders Pott 
W. 1 594. 


ἁβρό-ς stellt Christ Lautlehre mit ἀπ-α-λό-ς zusammen. Die 
Bedeutungen sind zwar nicht identisch, da ἁπαλός zart, weich, aßpos 
üppig bedeutet, berühren sich aber sehr nahe und treffen in dem von 
ἁπαλὸν γελάσαι kaum verschiedenen ἁβρὰ γελᾶν ganz zusammen. 
Fick I? 492 erschliesst eine mit ἀφ-ρό-ς Schaum verwandte W. αὐ, 
mit der ich, Stud. II 440, νήφω (vgl. νῆστις) als Gegenstück von 
eb-riu-s zusammenstelle. Die Bedeutung der W. abh müsste die der ' 
strotzenden Fülle sein. Ist diese Vermuthung richtig, so liegt uns 
hier nicht Erweichung, sondern Hauchentziehung vor. 

Außeaxia, die jüngere Form statt ᾿“μπρακία, verdankt sein ß 
offenbar demselben erweichenden Einfluss des vorhergehenden u, wel- 
cher in einer späteren Periode jedes x ergriff und endlich die neu- 
griechische Schreibung ur für den Laut unsers ß veranlasste. 


ἴαμβο-ς steht in demselben Verhältniss zu ἐάπ-τ- ὦ werfe 
(Verb. I 243). Dass ἴαμβο-ς ursprünglich Wurf, dann Wurfvers, 
Spottvers bedeutete, kann wohl nicht bezweifelt werden. Noch Ar- 
stoteles fühlte in dem abgeleiteten ἐαμβίξζευν etwas von dieser Grund- 
bedeutung, wenn er Poet. 4 sagt: ἐαμβεῖον καλεῖται, ὅτι ἐν τῷ μέτρῳ 
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τούτῳ ἰάμβιξον ἀλλήλους. Durch Nasalirung ward ia zu iauß, ähn- 
lich wie xogvp (κορυφή) zu κόρυμβ-ο-ς (vgl. S. 527). 

St. καλυβ καλύβ-η Hütte, καλύπτω hülle ein, hat ganz das An- 
sehn einer Weiterbildung aus der bei No. 30 und S. 529 erwähnten 
W.xoA, und dass statt ß hier ursprünglich p gestanden habe, macht 
lat. clup-eu-s wahrschemlich. (Vgl. Pott W. I 680.) 

καρβατίνη" ὑπόδημα (Hesych.) betrachtet man gewiss mit Recht 
als eine weichere mundartlich verschiedene Form zu χαρπάτινο-ς, 
ledern, dessen Neutrum in gleicher Geltung angeführt wird. 

κεβάλη und χέβλη wurden schon S. 511 erwähnt. Eine merk- 
würdige Nebenform ist xvßn, bezeugt durch EM. 543, 22, erhalten 
in χυβιστάω (εἰς κεφαλὴν πηδῶ), κυβιστητήρ von einem verlorenen 
χυβίξω. Auch zu dieser Form findet sich eine Nebenform mit x 
χύπρος᾽ κεφάλαιον ἀριϑμοῦ, woraus M. Schmidt ad Hesych. cifra, 528 
Ziffer ableitet, und mit 9: κύφερον ἢ κυφὴν κεφαλὴν Κρῆτες (vgl. (491) 
Lobeck Proleg. 91). Die Form mit 9 vergleicht Fick I? 537 mit 
skt. ka-kubh (F.) Kuppe, Gipfel. 

Das Schwanken ‘zwischen den Affennamen χῆπο-ς oder xnßo-s, 
also bei einem ausländischen Thier (A. Müller in Bezzenb. Beitr. I 
280), hat wenig Bedeutung. 

κε-κλεβ- ὡς lesen wir auf der Inschrift von Andania Z. 79 (ed. 
Sauppe) statt des üblichen χε- κλοφ-ος von der W.xien. ἐγγραβώς" 
ἐγγράψας bei Hesych. (Vgl. Verb. II 201.) Vielleicht ist für dies 
ß schon die Aussprache Ὁ und für das $ um diese Zeit hie und da 
die von f vorauszusetzen, so dass lier der harte Spirant durch den 
weichen ersetzt ist. 

xoußaxsverar κόμπους λέγει (Hesych.) verdankt sein ß offen- 
bar dem Nasal (Leo Meyer I 41), ebenso χρέμβ-αλο-ν Klapper, 
wovon χρεμβαλιάξω, κρεμβαλιαστύς, verglichen mit crepare, crepundiae 
(Walter Ztschr. XII 379, Pott II? 683). 

λεβ-ηρί-ς Haut, Balg, und λοβ-ό-ς Hülse, Schote, davon ἔλλοβα 
Hülsenfrüchte, können von A&x-sıv schälen, λέπ-ος Schale, Rinde, Hülse, 
und den mehr oder weniger gleichbedeutenden Formen λέπ-υρο-ν, 
A0X-0-5, λεπ-ί-ς unmöglich getrennt werden. Dazu auch lat. liber 
Bast, Buch (Hehn? 521). Die Bedeutungen Ohrläppchen, Lederlappen, 
welche Aoß-o-g ebenfalls hat, müssen demnach für secundär gelten. 
Man verglich die Ohrläppchen den herabhängenden Schoten der Hülsen- 
früchte und nannte sie danach. 

στίλβ- ὦ glänze, schimmre, muss, dem Adjectiv orıAz-vo-g und 
dem EN. Στίλπων verglichen, für die erweichte Form gelten. Die 
W. crıAn hat zwar ein genau entsprechendes Correlat in den ver- 
wandten Sprachen noch nicht gefunden — denn was Fick I? 600 
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vermuthet, ist sehr unsicher —, indessen hat Benfey’s Zusammer- 
stellung mit στεροπή, ἀστράπτω (1 662), die Walter Ztschr. XII 379 
sich aneignet, bei der völligen Gleichheit der Bedeutung viel Wahr- 
scheinlichkeit. 

στοιβ-ή ist unter No. 229 in seinem Verhältniss zu στύκο-ς, 
lat. stup-a, stip-a besprochen. Wir werden auch für das Griechische 
eine W. crırr ansetzen müssen. 

ὕβρι-ς stellte schon Schneider im Lexikon mit ὑπέρ (No. 392) 
zusammen, indem er superbia verglich. Pott W. I 414 erblickt ın 
dem ı die W. i gehen, so dass ὕβρ-ε-ς Ueberschreitung, ὑπερβασία 
bedeuten würde. So annehmlich das klingt, hat es doch seine 
Schwierigkeiten. In,einem derartigen Compositum dürfen wir die 
nackte Wurzel kaum erwarten; wenigstens wüsste ich keine irgend- 
wie analoge griechische Nominalform. Auch ist es vielleicht nicht 
Zufall, dass weder im Griechischen, noch Lateinischen die W. ; mit 
dieser Präposition zusammengesetzt wird. So ist es mir wahrschein- 

529 licher, dass das ı von ὕβρ-ι-ς ein bloss ableitendes ist wie das «s (0) 
des lat. Adjectivs super-u-s, das im Griechischen nur in besondrer 
technischer Anwendung in ὕπερο-ν oder ὕπερο-ς (Mörserkeule) und 

(492) ὑπέρα (oberes Seil), andrerseits im abgeleiteten Ὑπερ-ἔων (Düntzer 
Ztschr. XII 7) noch fortlebt (Pott I? 678). Beachtenswerth ist, dass 
ὕβρι-ς als Masculinum bei Hesiod Ἔργα 190 (κακῶν ῥεχτῆρα καὶ 
ὕβριν ἀνέρα) als nomen agentis erscheint (vgl. Lobeck Paralipp. 41). 
G. Hermann nimmt dazu bei Aeschylus Suppl. 785 (γένος γὰρ Alyr- 
πτειον ὕβρι) sogar ein Neutrum an. Singulär bleibt das Wort immer. 
Ludw. Lange in der Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1863 $. 301 zieht es 
vor, ὕβοι-ς als eine neben ὑπέρ herlaufende, nicht aus diesem her- 
vorgegangene Sprossform von jenem upa zu betrachten, das wir beı 
No. 392 als Stammform von ὑπό und ὑπέρ kennen lernten. Wir 
hätten dann ὕπ-ερο-ς zu theilen und ὕβ-ρι-ς in Bezug auf das Suffix 
mit ἔδ-ρι-ς zu vergleichen. Auf das Substantiv liesse sich freilich 
diese Analogie nicht anwenden. Es bleiben also auch beı diesen 
Auffassungen hinsichtlich der Wortbildung Schwierigkeiten übrig. 
Auf jeden Fall ist ἁβρό-ς wegen der Lautgruppe ßo zu vergleichen. 
Bezzenberger’s (Beitr. II 155) Zusammenstellung von ὕβρι-Φ mit skt. 
ug-rd-s heftig weckt lautliche und begriffliche Zweifel. 

Alle übrigen Fälle, in welchen man den gleichen Lautübergang 
angenommen hat, sind zum mindesten sehr zweifelhaft. Dass ßo-6x-@ 
dem lat. pa-sc-o entspreche, wie unter andern Leo Meyer Vergl. Gr. 141 
und Zacher De nominibus in αἰος p. 64 annehmen, (ganz anders Fick 
II® 229) ist schon desswegen unwahrscheinlich, weil kein andres Beı- 
spiel eines anlautenden ß für x vor einem Vocal nachweisbar ist. 
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Nur vom delphischen Dialekt wissen wir (Ahrens d. dor. 83), dass 
in ihm diese Erweichung vorkam, die indess auch nur für ganz wenige 
'örter glaubhaft überliefert ist. Unter diesen kann Βύσιος (W. muß 

No. 328) auch anders erklärt werden, βατεῖν hat mit πατεῖν möglicher- 
weise nur den Sinn gemein, während es etymolegisch zu W. Ba 
gehört. βικρός statt πικρός bleibt stehen. Doch verdanken wir die 
Notiz dem nicht sehr verlässlichen Plutarch, : der Βύσιος erklären 
wollte. Wenn Zacher das homerische ἡ-βαιό-ς, später βαιό-ς hinzu- 
fügt, das er auf *Aafjo-s zurückführt und zu goth. favas wenige 
stellt, so kann ich das um so weniger billigen, als derselbe Stamm 
in der Gestalt παν (No. 351) vorliegt. Ebenso urtheilt Pott W. I 
199. — Weniger würde — des e wegen — die Erweichung in βρα- 
Bev-s Schiedsrichter auffallen. Das im Griechischen vereinzelt stehende 
Wort ist von Benfey 11 106 auf pra-bhü praeesse zurückgeführt, aber 
dabei ist weder das ß, noch das neben πρό sehr auffallende α, noch 
die besondre Bedeutung des Wortes erklärt, das Döderlein (Reden 
und Aufsätze II 145) der W. uep (μείρομαι No. 467) zuweist. Dies 
befriedigt in Betreff der Bedeutung wie des Anlauts, aber woher das 
zweite βὸ Sollte dies wie in W. βλαβ (ὃ. 538) aus m erweicht und 
ein St. μρα-π anzunehmen sein in der Bedeutung „zutheilen“? In 
beiden Fällen könnte das anlautende 8 die Erweichung begünstigt 
haben. Dennoch bleibt das blosse Vermuthung. — Ueber σέβω, das 
Benfey Ztschr. VII 56 mit der skt. W. sap sich anschliessen, ver- 530 
ehren zusammenstellt, verweise ich auf das S. 481 bemerkte Es 
widerspricht schon die Bedeutung; σέβομαι, σέβας (σέβας μ᾽ ἔχει εἰς- (493) 
ορύωντα), εὐσεβής, σεβίξω enthalten die Grundvorstellung heiliger, 
staunender, zurückweichender Scheu, also das Gegentheil des von 
Benfey aufgestellten Mittelbegriffs „sich anschliessen“. 

Die gesammte Erweichung hat nach diesen unsern Erwägungen 
einen sehr begrenzten Umfang. Es ergaben sich, selbst Fremdwörter, 
vereinzelte mundartliche Formen und Suffixe mitgerechnet, für y aus 
x 26, für ὃ aus τ 1, für ß aus π 13 Fälle, im ganzen 46, eine äusserst 
germge Zahl im Vergleich zu der Häufigkeit der treu erhaltenen 
harten Explosivlaute, für welche sich oben (5. 408) die Zahl 319 her- 
ausstellte. Dass durch dies Ergebniss die von verschiedenen Seiten 
gemachten Versuche, griechische Suffixe mit δ᾽ als Entartungen der in 
so weitem Umfange erhaltenen mit r zu erweisen oder griechisch- 
italische Pronominalformen mit d aus älterem ? zu erklären, keines- 
wegs bekräftigt werden, liegt auf der Hand. 
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An die Erweichung der Tenuis zur Media glaubte ich in den 
früheren Auflagen dieses Buches eine Erscheinung anreihen zu können, 
für die ich nur zwei Fälle für erwiesen hielt, die Absenkung eines 
ursprünglichen bk zum Spiranten v (f). Allein schon die Seltenheit 
des Vorgangs erregt Misstrauen. Es kommt hinzu, dass, wie wir 
unten ausführen werden, der Laut des f dem Laute des bei den Grie 
chen zu φ verhärteten 5% wahrscheinlich ziemlich fern lag. Die bei- 
den hier gemeinten Wurzeln sind W. Fay ἄγνυμι breche, ἀγή Bruch, 
Brandung, ἀ-αγ-ἥς unzerbrechlich, früher von mir unter No. 654 auf- 
geführt, und W. Fpay ῥήγ-νῦ-μι zerreisse, zerbreche, ῥῇγ-μα Riss, ῥηγ-μίν 
Brandung, διαρρώξ durchbrochen, ῥωγαλέος zerrissen (früher No. 655). 
Auf die mannichfaltigen Belege des f in beiden Wortgruppen kommen 
wir zurück. Der W. Fay schien skt. bhang (bhanag-mi) brechen, zer- 
sprengen, bhangi-s Brechung, Welle, lit. bang-a Welle, Bang-prii-s 
Wellenbläser (ein Meergott), altir. com-boing confringit zu entsprechen, 
allein wir dürfen für diese aussergriechischen Wörter nur eine W. bhag 
erschliessen (Fick 1? 689). Das griechische f«y bleibt isolirt. Zwar ver- 
sucht Fick I? 761 letzteres mit lat. vag-u-s, lit.vinge Krümmung, Biegung 
== ahd. wenke und winchan zu verbinden. Allein ich finde hier keine 
schlagende Uebereinstimmung der Bedeutung. — Anders aber steht 
es mit W. Fpay. Geben wir, so verlockend diese ist, die Vergleichung 
mit den, wie es scheint, im Griechischen nicht vertretenen Verben 
lat. frango, goth. brikan auf, so erhält foxy ein durchaus entspre 
chendes Seitenstück in der W. vrak (Fick 15 773) und dessen Neber- 
form vlak. Der harte K-Laut hat sich erhalten in dax-os (neben 
λάκος (No. 86), aeol. βράκ-ος Fetzen, und in βρακ-ίαι" οὗ τραχεῖς roxoı 
(Lobeck El. I 134) d. 1. gebrochenes, zerrissenes Terrain, in gay-ie 
(ion. 6nz-in) Brandung dagegen durch Aspiration verschoben, wäh- 
rend ῥήγ-νυ-μι sich zu den 8. 533 ff. erwähnten erweichten Formen stellt 
(z. B. zAny-vuuı). Der Begriff reissen, welcher den griechischen 
Wörtern anhaftet, kehrt wieder in (v)lacer (vgl. ῥωγαλέος), (vJlac- 
ini-a und lacer-na, die Aaxog und ῥάκος nahe kommen (Vaniiek 
Ss. 908). Wenn Fick auch das nach Hesychius lakonische εὐλάχα 
Pflug (für &fAex-a) mit Recht hinzunimmt, so fehlt es auch den 
Griechen nicht an einer Nebenform mit /. Wir kommen also für die 
W. Fpa« mit der Annahme der gewöhnlichen Erweichung und andrer- 
seits der Aspiration aus. 
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B) Sporadische Verwandlungen der Nasale. 


Die Nasale sind unter einander so nahe verwandt, dass der 
Uebergang eines Nasals in den eines andern Organs wenig auffallen- 532 
des hat. Am häufigsten sehen wir unter dem Einfluss nachfolgender 
Laute den dentalen Nasal in den gutturalen oder labialen sich ver- 
wandeln: ἔγ-χειμαι, ἔμ-πορος, was bekanntlich auf Inschriften bei der 
Berührung zweier Wörter ungemein häufig und auch in Handschriften 
nicht selten geschieht (Giese aeol. Dialekt 8. 84, 87, Lobeck ad Aiac. (495) 
v. 786, 836, G. C. Studien X 211 85): EMITPOMAXOIZ, ΕΓΚΙΒΩΤΙΩ͂Ι͵ 
ἐμμέσῳ, ἀμβωμοῖσι. Im Auslaut fallen daher, wie Giese a. a. Ὁ. sehr 
richtig ausführt, die Nasale in einen einzigen zusammen. » vertritt 
etymologisch nicht bloss indogermanisches. n, sondern auch m, und 
es ist reiner Zufall, wenn in Folge assimilirenden Einflusses der ur- 
sprüngliche labiale Nasal z. B. in TEM MYZIAN, ΤΩ͂Μ ΜΙΣΘΩΣΕΩΝ 
phonetisch wieder zum Vorschein kommt. Vom griechischen Stand- 
punkte aus bleibt doch » der herrschende Laut. Die Analogien ver- 
wandter Sprachen wurden schon $. 448 aufgeführt. Bemerkenswerth 
ist es, dass vom Auslaute aus der dentale Nasal auch bisweilen in den 
Inlaut eindringt. Dies ist wohl ohne Zweifel in dem dorischen pro- 
nominalen Accusativ viv der Fall, welcher epischem μέν gegenüber 
steht. Meines Wissens ist zuerst von Döderlein (Reden u. Aufsätze 
II 144) die Erklärung aufgestellt, dass diese Accusativform aus ἐμ- ἐμ 
entstanden, mithin dem in Pauli Epit. p. 79 angeführten altlat. em-em 
(eundem) gleichzusetzen sei. Als ein doppelt gesetzter (vgl. sese) Ac- 
cusativ des weit verbreiteten Pronominalstammes ἐ = lat. ἡ (i-s, 1-d) 
würde also μέν einem deutschen ihn — ihn entsprechen. Mir scheint 
diese Erklärung evident zu sein. Wir haben in der epischen Form 
μ-ίν noch den alten labialen, im dorischen v-iv schon den jüngeren 
dentalen Nasal vor uns. Die Reduplication würde allerdings hier so 
wenig wie im lat. sese intensive Kraft haben. Aber die konnte sich 
eben ım Lauf der Zeit sehr leicht verlieren. Pronominalstämme ver- 
binden sich leicht untereinander, wie ο-ὗ-το-ς, αὐ-τό-ς, hi-ce zeigen, 
ohne dass in der uns überlieferten Gebrauchsweise der zusammen- 
gesetzte Stamm der Bedeutung nach vom einfachen sonderlich ver- 
schieden wäre. Ein gleiches werden wir auch bei der Reduplication 
annehmen dürfen. Die Pronominalstämme ma und na, auf welche 
man μέν und viv hat zurückführen wollen (Bopp Vgl. Gr. II? 172, 
177), werden in keiner verwandten Sprache ausserhalb der Zusammen- 
setzung in irgend wie ähnlicher Weise gebraucht.*) Auch müsste man 


Ὁ Man vergleiche jedoch das im Altirischen infigirte -n- (eum) Z.? 330. 
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533 dann am wenigsten den I-Vocal erwarten. Wegen der Aphaerese 
des ersten ὦ vergleiche man νέρϑεν, νέρτεροι für ἔνερϑεν, ἐνέρτεροι. 
— Ebenso wird in Bezug auf ξύν (ovv)*) und ion. Eüvo-g = χοινό-: 
in seinem Verhältniss zum lat. cum (com-, con-, co-), das nebst vielem 
aus andern Sprachen dazu gehörigen von Pott II! 840 --- 808 au- 
führlich erörtert ist, wie wir auch über den Ursprung des Worte 
denken mögen, nicht zu leugnen sein, dass das m des Lateinischen 
das ältere, v dessen Vertreter ist, der vom Auslaut aus in’s innere 

(496) von ξῦνό-ς eindrang. Was den anlautenden Consonanten betrifft, 50 
ist auf Ahrens Ztschr. III 164 zu verweisen, wo aus griechischen 
Mundarten die Formen xvu-, κυν- (Κυν-ουρία —= Con-finium) unl 
kyprisch xıv- (xıvavgov ψῦχος" τὸ ἅμα ἡμέρᾳ Hesych.) mit grosser 
Wahrscheinlichkeit erschlossen werden. Die Ansicht, dass ξύν mit 
dem aus sa abgeleiteten skt. sakam irgend etwas zu thun habe, wird 
dadurch äusserst unwahrscheinlich. — Aehnlich steht es mit dem 
unter No. 599 erörterten Numeralstamme ἕν, falls dieser in der That 
mit dem &- von &-za& und mit ἅμα, öuo verwandt ist. Im viel- 
gebrauchten Neutrum ἕν könnte hier das v sich zuerst festgesetzt 
und von da sich weiter verbreitet haben. — Von gleicher Art ist 
das v der beiden Nominalstämme χύον (No. 194) und χϑον (No. 1831. 
Lat. hiem-s und χϑαμαλό-ς zeigen am deutlichsten, dass die Stämme 
ursprünglich auf m auslauteten. Ich stimme also Brugman Stud. 
IX, 308 darin bei, dass das v vom Nominativ aus auf die übrigen 
Casus überging. Begünstigt wurde dieser Wandel dadurch, dass es 
griechische Stämme auf u überhaupt gar nicht gibt, Stämme auf » 
aber massenhaft. Es konnte also die Analogie von δαίμων, dai- 
kovog u. 5. w. das ältere χιών *yıowog leicht zu sich herüber ziehen. 

So geläufig uns nun auch der Uebergang von »n in » im Auslaut 
und von ihın aus in einzelnen Fällen im Inlaut ist, so wenig dürfen wir 
ihn ohne weiteres im An- und Inlaut voraussetzen. Im Gebiet der roma- 
nischen Sprachen ist zwar der Austauch zwischen » und n, worauf 
S. 448 hingewiesen ward, anerkannt, auch slawische Fälle wie sloven. 
Miklos = Nicolaus kommen in Betracht. Den Zusammenhang des 
pluralischen und dualischen Pronominalstammes na (gräcoital. wo. 
wovon vo-i, nö-s) mit dem singularischen ma (gräcoital. me) hielt 
man bis vor kurzem für ebenso unzweifelhaft wie den des spanischen 
mueso mit dem gleichbedeutenden lat. noster. Jetzt sträubt man sich 


*) Tycho Mommsen ‚Entwickelung einiger Gesetze für den Gebrauch der 
gr. Praepositionen μετά, σύν und ἅμα bei den Epikern‘ Frankf. 1874 5. 4 
macht auf die Länge von σύν bei Theokrit 28, 25 δώρῳ σὺν ὀλίγῳ und vielleicht 
bei Pindar (Istım. VII 46 φαντὲ γὰρ ξὺν (Hermann ξύν᾽) ἀλέγειν aufmerksam. 
die allerdings geeignet ist ξύν mit dem ion. ξῦνό-ς zu vermitteln. 
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dagegen. Lat. ien-e-brae hat Bopp im Gl. (vgl. Pott W. II, 2, 172) 
zu skt. tam-as Finsterniss gestellt. Die W. iam ist im Sanskrit auch 
als Verbum lebendig in der Bedeutung ersticken und stocken (PW.), 
das Dunkel mithin als das die Bewegung und Handlung des Men- 
schen hemmende aufgefasst. Dann gehört aus dem Sanskrit selbst 
noch tamas-@-s, dunkelfarbig, tamas-a-m, tam-is-ra-m Dunkel, Finster- 
niss, ferner zd. tem-anh (N.) Finsterniss, tem-anha finster, ir. teime, 
temel obseuritas (Corm. Gl. p. 28, 2? 768), lit. tam-sa Dunkelheit, 
tam-s-ü-s dunkel, ksl. fim-a tenebrae, alts. thim obscurus, ahd. dem-ar 
crepusculum hieher. Corssen (Beitr. 263) knüpft ten-e-brae (vgl. lat- 534 
e-bra, vert-e-bra, ter-e-bra) an tenere an. Aber weder dass tenere oder 
die W. tan „verhüllen“ bedeutete — was Corssen annimmt — noch, 
dass tenebrae ursprünglich Haft, Gefängniss hiess, lässt sich er- 
weisen. Dadurch, dass das Part. ia-tä-s nach PW. in gewissen Wen- 
dungen mit verhüllt übersetzt werden kann, wird dies keineswegs, 
wie Corssen Ital. Sprachk. 290 annımmt, erwiesen. Es fehlt also an 
einem ausreichenden Band der Bedeutung. Dagegen stimme ich Lange 
(Ztschr. f. 6. G. 1863 8. 302) darin bei, dass die W. iam mit un- (497) 
verändertem m in iem-ere erhalten sei, das etwa blindlings bedeuten 
wird. Eine durchaus befriedigende Erklärung des » in tenebrae gibt 
Brugman Stud. IX 393, indem er auf den durch Bugge entdeckten 
italischen Wandel von s in Κ᾽ und im lat. Inlaut in-d anknüpfend 
*ene-s-ra (lit. tamsra-s), *ten-f-ra als Grundform aufstellt. 

Griechische Wurzeln und Wortstämme, in welchen die Entstehung 
von v aus & mit irgend einem Schein vermuthet ist, sind folgende: 

βαίν-ὦ ἃ. i. Pav-ıw = ven-i-o, skt. gam, goth. quam 8. 473. Zu 
ßev stimmt umbrisch-oskisches ben. Es ist nicht unmöglich, dass 
aus der W. ga durch zwei verschiedene Determinative ga-m und gan 
hervorgingen. (So Ascoli Lautl. 101.) 

nv-ia (Plur.), später ἡ ἡνέα, wovon Nvi-oyo-g, stellt Benfey II 
202 zur skt. W. jam halten, zügeln, woraus die Substantiva jam-a-s 
Zügel, Lenker, jan-ta (Nom.) Fuhrmann hervorgehen. Die Bedeutung 
macht keine Schwierigkeiten. Auch Kuhn Ztschr. II 320 stimmt bei, und 
Schweizer III 356. Was die Wortbildung betrifft, so tritt die homeri- 
sche Form ἡν-ἕο-ν in die Analogie der Deminutiva wie ξων-έο-ν, 
παιδ-έο-ν, setzt also einen Nominalstamm nvo oder ἦνα voraus, dessen 
ἢ sich wie in λήϑ-η als Zulaut erklären lässt. Nicht zu übersehen ist, 
dass die W. jam uns mit anderm Anlaut im unten zu besprechenden 
ξημέα entgegentritt, weshalb ich hier an den Uebergang von u in v 
nicht recht glaube.*) | 

*) Meine frühere Vergleichung der W. θαν sterben mit der skt. W. dham 
(dhma) blasen, obwohl sie sich durch die Begriffsanalogie von goth. us-an-an, 

Cvarıus, griech. Etym. 5. Aufl. 85 
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535 Dass νύσσω mit ἀμύσσω verwandt sei, hält Lobeck El. I 27 für 
statthaft. Das erstere bedeutet mehr stechen, das zweite kratzen, 

536 zwei Begriffe, die sich in dem des Ritzens vereinigen. Die beider- 
seitigen Ableitungen sind nicht zahlreich: νύξις, νυγμός, νύγμα, νύσσα 
— ἄμυξις, ἀμυχή. Beachtenswerth ist die Glosse des Hesych. ἄμν- 
καλαί, αἱ ἀκίδες τῶν βελῶν παρὰ τὸ ἀμύσσειν, insofern sie x als 
Wurzellaut nachweist und die Identität des Stammes auvx mit lat. 
muc-ro(n) unzweifelhaft macht. Dennoch möchte ich jetzt diese Glei- 
chung nicht vertreten, zumal da Fick I? 645 νύσσω auf eine mit 
ὄνυξ verwandte Wurzel zurückführt, die wir bei No. 447 erwähnten. 
Der Wechsel von angh und naghk ist dort besprochen, das v von 

(499) vvooeıv ist mit dem von ὄνυξ verwandt, während ahd. nagan, unser 
nagen (vgl. auch ksl. ποδὶ Messer) den A-Laut bewahrt. 

Die übrigen von Leo Meyer Ztschr. VIII 136.zusammengestellten 
Beispiele dieses Uebergangs sind noch zweifelhafter. So ist von dem 
angeblichen Evo-s Jahr (τρίςενο- 9) der spiritus asper viel zu unsicher 
bezeugt, um das skt. sdaına Sommer, Jahreszeit vergleichen zu können, 
dessen Bedeutung überdies abweicht, — Dass γλαμύ-ς und χλαῖνα 
zusammenhängen, ist wahrscheinlich. Aber das Prioritätsverhältniss 
des ersteren Wortes ist keineswegs einleuchtend. — Endlich mag 
moch die Vermuthung Fick’s (II? 20) erwähnt werden, dass ἀνία Plage 
(ἀνιάω, ἀνιάξω, ἀνιαρός) mit skt. amwä Plage, dmiva-m Leiden, 
Schmerz identisch sei. Begünstigt wird diese Vermuthung dadurch, 
dass eine andere Etymologie von ἀνία nicht vorliegt, während frei- 
lich die W. am krank sein, leiden und das Suff. iva im Griechischen 
sonst nicht vorkommt. 

Zu den schwierigsten hier in Frage kommenden Wörtern gehört 
γάμο-ς, Hochzeit, Ehe nebst γαμεῖν (Z-ynue), yaus-ın-s, yaunlıo-s. 
yeu-ß-g0-5. In durchaus entsprechender Bedeutung zeigt das Sanskrit 
ebenfalls mit labialem Nasal damatr Tochtermann, Ehegatte, gamä 
Schwiegertochter. Dagegen tritt in lat. gen-er, das man von yap- 
βρό-ς zu trennen sich schwer entschliesst, das » hervor. Die begrif- 


exspirare und namentlich durch das S. 511 erwähnte κέκηφε᾽ τέϑνηκε stützen 
liess, gebe ich auf, weil es näher liegt die W. θαν mit Windisch Stud. VI 259 
und Fick 15 640 zu skt. dhvan sich verhüllen, erlöschen, Subst. dhran (N.) Dunkel, 
Finsterniss, dhras zu Grunde gehn, dhvasa-s Untergang zu stellen, welche Wörter 
keine lautliche Schwierigkeit machen; auch die von Benfey II 151 aufgestellte 
Gleichsetzung von κύανο-ς blauer Stahl, κυάνεο-ς stählern, stahlblau, schwarz- 
blau (κυανῶπις, κυανοχαίτης, κνανόπεπλος, κυανόπρωρορ) mit skt. (ja-md-s schwarz, 
schwarzblau ist mir zweifelhaft, weil sich hier zwei bedenkliche Lautübergänge 
in einem Worte zusammen finden würden, trotz κούαμα᾽ μέλανα Δάκωνες (Hesych.', 
wo das als Vertreter von 2 unerweisliche οὐ = u Zweifel erregt. 
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lich entsprechenden Wörter lit. gen-ü-s consanguineus und ΚΒ]. ze-% 
gener sind indifferent, weil in ihnen der Nasal oder nasale Nachklang 
aus m so gut wie aus n entstehen konnte. Ich habe daher früher, 
γάμο-ς zu W. yev, γα (No. 128) gestellt und hier, wie in lit. m-t 
geboren werden, Uebergang von n in m angenommen, während Ascoli 
Lautl. 101 sich zu der Ansicht neigt, dass aus der Urwurzel ga zwei 
von einander unabhängige Weiterhildungen gan und gam hervor- 
gegangen seien. Allein erneute Erwägungen haben mich zu einer 
andern Auffassung geführt. Im Skt. finden wir die Wörter yam-i-s 
verschwistert, angehörig, dann wie gämä Schwiegertochter, vi-gam-an 
verwandt (vgl. vi-gaämin), diese erinnern durchaus an lat. gem-ini und 
schliessen die Anknüpfung an gen zeugen aus, „erzeuge“ und „Zwil- 
linge“ sind geschiedene Begriffe. Man müsste denn mit Bugge Ztschr. 
XIX 423 gemini aus *bi-gemini ableiten. So werden wir auf eine 
W. gam geführt, welche verbinden bedeutet. Man hat früher ver- 
sucht (besonders Schweizer Ztschr. XII 307) diese Wurzel als eine 
lautliche Variante von W. dam bändigen (No. 260) zu erweisen. Aber 
von skt. d ist allenfalls (durch dj) zu skt. 6, aber nie zu gr. y zu 
gelangen, auch passt die Bedeutung von gem-ini nicht. Aehnliche 
Erwägungen ‚mögen Fick bestimmt haben II? 87 für die Wörter mit 
labialem Nasal eine besondre Wurzel zu suchen. Er findet diese im 
ksl. Zima (Inf. Ze-t) ogpiyysıv, comprimere, mit welcher er auch 
γέμειν voll sein, γόμο-ς Last durch den Mittelbegriff zwängen, drücken 
zu vereinigen sucht. Allerdings ist die begriffliche Uebereinstimmung 
hier keine schlagende. Dennoch weiss ich nichts besseres. Zwei 
Schwierigkeiten bleiben bei dieser Auffassung noch übrig, das m im 
lit. gim-t nasci, und das » im lat. gen-er. Ob das litauische Wort 
denominativ sein, mithin suffixales m enthalten kann (Fick 15 67) 


vermag ich nicht zu entscheiden. Das n von gener sucht Corssen . 


Beitr. 268 aus dem Einfluss des in der Grundform *gemro = gr. 
Ἔγαμ-ρο sich mit ihm berührenden r zu erklären. Man könnte auch 
meinen, dass die volksetymologische Beziehung zu genus, genitor u. s. w. 
ein altes isolirtes *gemer mit der Zeit zu gener gemacht hätte, zuınal 
da der Anklang an genus gewiss erwünschter war als der an gemere. 


— 


C) Sporadischer Wechsel der Liquidae. 


Ueber das Verhältnis der Liquidae zu einander kann auf das 
oben S. 449. erörterte verwiesen werden. Wir lassen hier zunächst 


diejenigen Wortstämme und Wörter folgen, in welchen A und e sich 
35 * 
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. 


austauschen. Hieher gehören unter den bereits bei der regelmässigen 
Lautvertretung behandelten ungefähr 50 Nummern, in denen, wie 
sich später zeigen wird, bald r, bald ! vorherrschend, bald diese, bald 
‘jene Liquida im Griechischen zur Geltung gekommen ist. Dan 
kommen folgende noch nicht erörterte Fälle, bei denen wir unsre 
Zahlen fortführen. 


656) ΥΥ͂. ἁλ ὅλλ-ο-μαι springe, hüpfe (hom. Ao. @Aro), &A-wa Sprung, 
ἅλ-σι-ς das Springen, ἀλ-τήρ Springkolben, ἀλ-τι-κό-ς gewandt 
im Springen. — Skt. W. sar (sar-@-mi) laufen, gleiten, fliessen, 
sal-ila-s wogend, fliessend, zd. har gehen. — Lat. sal-i-o, sal- 
tu-s, Sal-ü, sal-tä-re, salax, sal-ebra. — Altir. do-fuislim labo, 
elabor (do-fo-ess-salim), tuisel casus, tarm-cho-sal Uebertretung. 
Bopp Gl. unter der unbelegten W. sal, Benf. I 60, Pott W. I 668. 
— Kuhn Ztschr. V 206 will die Formen ἄλτο (I. Bekker ἄλτο) und üi- 
μενος mit dem spir. len. ganz absondern und mit ἐάλλω zusammenbringen, 
wovon ich mich nicht überzeugen kann (Verb. 11 131, 188). ἅλμα in 
der Bedeutung Sprung, 9 103, kann von alro er sprang unmöglich ge- 
trennt werden. Nur das ist einzuräumen, dass wir für jene Formen mit 
unserm „springen“ nicht ganz ausreichen, dasselbe gilt aber auch von 
ἄλλεσϑαι, z. B. ἄλλεται ὀφθαλμός das Auge zuckt, vgl. cor salit, ἄξλλα 
καϑαλλομένη A 297. Der spir. lenis ist bei Homer wie in ἄμυδις, ἰδίω, 
ἦμαρ als Aeolismus aufzufassen. Sollten etwa auch die alten dodonäischen 
Priester, die Σελλοέ (II 234) oder “EAlol (Pind.), hieher gehören und den 
Salii entsprechen? Vgl. arkad. ξέλλω —= βάλλω. Anders Schweizer Ztschr. 
XII 308. — Die Bedeutung springen ist auf die Graecoitaliker beschränkt. 
538 Dieselbe W. liegt in anders entwickeltem Gebrauch in No. 502 vor. Bopp 
vergleicht auch ΚΒ]. swl-a-ti senden, wozu- sul legatus, Fick I? 796 It 
sel-ti kriechen, Corssen Nachtr. 283, II? 71, lat. con-sul-ere im Sinne von 
convenire und consul. — Belege für die irischen Wörter Z.? 879, 883, 
985; tuisel (aus do-fo-ess-sel) ist wörtliche Uebersetzung von lat. cas. 
Die eigenthümliche Verwendung dieser Wurzel im Altirischen zeigt auch 
do-for-chossol cach in recht sin ho adam von Adam an tbertrat jeder dieses 
Gesetz Z.? 886. Ebel Beitr. II 158 stellte irrthümlich altir. saillim sallio 
(ich salze) zu gr. &llonar. 

657) ἅλ-ς M. Salz, F. Salzfluth, Meer, ζλ-ες geistiges Salz, a4-10-5 
marinus, ἁλι-εύ-ς Fischer, @A-un Salzwasser, ἀλ-μυρός 
salzig, ἀλ-ξ- salze. 

(501) Skt. saraes salzig („vielleicht“ PW.). 
“ Lat. sal, sales = ἄλ-ες, salinus, sal-inum, sal-ire (such 
sallire) salzen, salsu-s, salsa-mentu-m. 
Goth. sal-t N. Salz, salt-an salzen, ahd. sulea salsugo. 
Ksl. sol-t Salz, δία salsus, slatina salsugo. 
Lit. suru-s salzig (?). 
Altir. salann sal, saillim salio, cymr. halan, corn. haloin sal 


(2. 825). 
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Benf. 1 59, Diefenb. II 188, Pott W.II, 1, 662, Stokes Ir. Gl. 977, Goid.?_ 
63.— Wir stellen hier nur Wörter zusammen, die unverkennbar auf den 
Begriff Salz zurückgehen. Dahin gehört lat. sale = ἡ ἄλς bei Ennius Ann. 
378 und das gleichbedeutende saläcia, aber nicht salu-s salu-m = σάλος 
(No. 556) oder gar skt. sal-ild-m Wasser. Vielleicht hatte unser Stamm 
im Griechischen so gut wie im Lateinischen ursprünglich ein ὁ am Ende, 
das in als-eV-s und in Zusammensetzungen erscheint: ἁλι-πόρφυρο- ς (Βοο- 
diger Comp. 56). — Eine erweiterte Form zeigt goth. sal-t, eine ähnliche 
das griechische Thema ἀλατ, von dem der Dat. Pl. im Sprichwort ἄλασιν 
ὕει erhalten ist (Suid. ed. Bernh. p. 193); -ατ ist hier als individualisiren- 
des Suffix zu fassen (Ztschr. IV 214 f.), mit dessen Hülfe aus dem Salz 
ein Salzstück wird. — Verwandtschaft mit No. 506 ist wahrscheinlich, 
so dass die Grundvorstellung die des geronnenen wäre. — Stokes Beitr. 
VII 348 fügt noch ir. 841 Meer hinzu. 

658) βλάσ- τη, βλασ-τό-ς Keim, Schössling, BAaor-av-w (Ao. ἔ-βλαστ- 
o-v) keime. 

Skt. W. vardh (värdh-ä-mi) grösser machen, Med. wachsen, 
Partic. vrddha-s erwachsef. Zd. vared fördern, vareda Ad). 
wachsend, Subst. Masc. Wachsthum. 

Bopp Gl., Benf. I 79. — Wir dürfen eine W. vardh annehmen, die 
durch Metathesis zu vradh ward, griechisch ἔλαθ und mit ß für f, wie 
in No. 166b, βλαθ. Davon regelmässig ßA«or-n, βλαστ-ἄνω aus erweiter- 
tem Stamme (vgl. αὐξάνω, ἰξάνω). Dass auch βλωϑ-ρό-ς, gross, schlank, 
von Bäumen, mit erhaltenem 9 und βλο- -συρό-ς strotzend, üppig mit dem 
in an- συρο-ς erkennbaren Suffix hieher gehöre, habe ich ‚Studien‘ I, 2, 
295 zu zeigen gesucht. In ähnlicher Weise geht unser gross aus dem 
Begriff des Wachsens hervor (engl. grow), man vergleiche auch al-tu-s mit 
al-escere, ad-olescere. Bestätigt werden diese Etymologien durch skt. vradh- 
an! gross. (Bühler Orient und Oceident II 538.) — Bugge's andre Dar- 
stellung (Ztschr. XX 28) befriedigt mich nicht. 

659) W. βολ βούλ-ο-μαι (hom. BoA-s-taı, E-BoA-o-vro) will, wünsche, 
BovA-n Rath, βούλ-η-σι-ς, βούλ-η-μα Wille, βουλεύ-ω rathe. 

Skt. W. var (vr-nö-mi, vr-nä-mi) sich erwählen, lieber wollen, 
var-a-s wählend, Freier, vära-s Wunsch, erwünscht, vor- 
züglich, vra-ta-m Wille, Pflicht, Gelübde. Zd. var wählen, 
wünschen. 

Lat. vol-o, vol-un-tä-s, volunt-ariu-s. 

Goth. υἱ- απ βούλεσθαι (ahd. wellan),, ga-il-ji-s willig, val- 
jan wählen, ahd. will-io, will-o voluntas. 

Lit. vel-yju wünsche, rathe, velyju-s (Med.) will lieber, Καὶ. 
vol-i-t βούλεσθαι, vol-ja ϑέλημα. 
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Bopp Gl. s. v. var, Pott W. II, 1, 597, Benf. I 320. — Ueber ß (502) 


= v s. unten. — Das r dieser W. ist in allen europäischen Sprachen 
zu Ü geworden. Nur die homerische Formel ἐπὶ Frg« φέρειν klingt an 
zd. vara Wunsch, Gabe an (Fick I? 771). Die Verwandtschaft der W. 
ἐελὸ — ἔλδ- «μαι, ἐέλδ-ωρ — die mit d, der W. FeAn (No. 333) — volup, 
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die mit p weiter gebildet ist (vgl. S. 60, 62), ist nicht abzuweisen. — 
Für βούλ-ο-μαι (kret. BwAoues) ist die aeol. Form βόλλ-ο-μαι, für βουλ-ή 
(kret. βωλα) βόλλα (Ahrens 59) beachtenswerth. AA steht wohl für Av, 
da im Skt. diese W. sich zur Praesensbildung der Sylben nu und πᾶ (mi) 
bedient, in βόλελα würde dann -νὰ als Suffix zu betrachten sein und nur 
das homerische ßoA-e-ra&ı und das kyprische of βόλε; τί ϑέλεις, (Hesych,) 
stände ganz auf öiner Linie mit vol-o.. — Gewiss gehört βέλ-τιον, Bäl- 
τερο-ς hieher, Clemm Fleokeis. Jahrb. 1870 5. 40, Joh. Schmidt Ztsehr. 
XIX 382, als Comparative zum skt. vdra-s, und goth. vaila (Adv.) wohl, 
gut (engl. well), wahrscheinlich auch umbr. eh-vel-tu decernito, eh-vel-ku 
decretum als Composita mit οὗ = er (Aufr. u. Kirchh. II 329). — Ferner 
altir. Αἱ mit dem Accusativ in der Bedeutung von franz. ἡ ya, es gibt, 
vgl. Windisch Auslautges. S. 228. 


660) W. Fer εἴλ-ω, εἴλλ-ω. eil-E-m (Ao. &-aA-nv, Pf. P. ἔ ελ-μαὴ 
dränge, schliesse ein, εἶλ-αρ Umhegung, Schutzwehr, ovi- 
α-μό-ς Gedränge, eiA-n (tarent. BeiAn), ἴλ-η, Op-iAo-g Schaar, 
Haufe. . 

Skt. W. var (rär-e, vr-nö-mi) umschliessen, hemmen, wehren, 
apavar aufdecken, api-var verhüllen, vära-ja-ms halte ab, 
wehre ab, hemme, vära-s Abwehr, var-ana-s Wall. Zd. apa- 
var abhalten, var-a Garten, var-atha (M.) Schutzwehr. 

Lit. at-ver-ti öffnen, swver-ti schliessen, ksl. vr-&-ti claudere, 
ver-eja vectis, vor-a saepimentum. 


Ueber die Nothwendigkeit diese Wörter von W. FeA winden zu tren- 
nen ist bei No. 527 gehandelt (vgl. Döderlein Gl. 442 ff... Anders Sonne 
Ztschr. XII 365. Nur darin folge ich Buttmann (Lexil. II 141) nicht, 
dass er von dem Begriff schlagen ausgeht. Vielmehr weist uns alles auf 
die Grundvorstellungen drängen, wehren, sperren (auf- und zu-). Das f 
liegt vor in ἐγ- Ῥηλ-η-ϑίωντι — ἐξειληϑῶσι tab. Heracl. IP 104, indirect in 
βήλημα" κώλυμα, φράγμα “άκωνες (Hesych.), γηλουμένοις" συνειλημμένοι; 

540 (Hesych.), vgl. Ahrens ἃ. dor. 160, ferner in dain-v, ἐ-ὅλει, ἐόληται (Verb. 
II 132, I! 115). Ueber das f von οὐλαμός Knös 75. Ueber das εἰ = 
dor. n der Praesensbildung handelt Brugman Stud. IV 122. — Aus dem 
Griechischen gehören noch hieher: ἄλ-υ-σι-ς Kette und ἁλῶναι, ἀλίσχεσϑαι 
in Bedrängniss, Absperrung geratlien, bei dem sich das f wie bei &«- 
A-n-v durch das Augment (ἑάλων) und das 860]. ε-ὑὐάλω-κα (Ahrens 36, 
vgl. unten 5, 554) verräth, ἀπείλλω aeol. ἀπέλλω᾽ ἀποκλείω, ἀπέλλαι" σηκοί. 
ἐκπελησίαι (Hesych.), ἀ-ολλέ-ες eigentlich (a = ἁ zusammen) „zusammen- 
gedrängt‘ nebst dem verwandten ἀελλής Γ.18 und ἁλής, Adv. ἄλις, ἁλια 
Versammlung, ἀλίξειν versammeln, ἡλι-αία, δίκη ἐξ-ούλη-ς Process wegen 
Aussperrung, Verdrängung aus seinem Eigenthum, ov steht hier wie in 
ovA-auog wohl für fo. — Aus dem Deutschen wird goth. varjan κωλύειν 
nebst unserm wehren sammt Zubehör hieher zu ziehen sein. Da sich 
aber manche der von Diefenbach I 201 ff. zusammengestellten Wörter 
mit den von uns unter No. 501 erörterten berühren, begnüge ich mich 
mit dieser Andeutung. — Stokes Beitr. VIII 349 stellt zu dieser Numıner 
altir. fdl „hedge“, felmae saepes. 
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661) d-@AAm eile, sende, schiesse. — Skt. W. ar, reduplic. ij-ar, 
(daraus contrahirt ?r), Praes. ?j-ar-mi sich erheben, bewegen. (503) 
— Ahd. il-an eilen. 


Kuhn Ztschr. V 195 ff., anders Pott W. I 289. — Das griech. ἐ- 
ist wie in Z-avu-w (No. 587) als Reduplicationssylbe zu fassen. Die in- 
transitive Bedeutung eilen ist nur Hesiod. Theog. 269 erhalten, die ver- 
schiedensten Anwendungen von ἐάλλειν in transitivem Sinne — ebenso von 
προ-» ἐπ-ιάλλειν — haben, wie Kuhn trefflich nachweist, ihre Analogien 
im Gebrauch der angeführten Verba in der Sprache der Veden. — Die- 
selbe W. steckt in ἔρ-χ-ο- μαι. N4-v-9-0-v (8. 63), aber auch, falls die Ueber- 
lieferung richtig ist, ohne Reduplication in ἀπ-άλλ-εις ἀποπέμπεις Bekk. 
"Anecd. p. 414, Lobeck ad Aiac. p. 313, vielleicht auch in wEr-aAlo-v, μετ- 
αλλᾶν (vgl. μετέρχεσϑαι), wie Kvidala Ber. ἃ. phil. hist. Cl. der Wiener 
Akad. 1870 S. 89 ausführt, während Fick Bezzenb. Beitr. I 335 das 
Wort zu ματ-ἔω, ματ-εύω suchen stellen will — Endlich dürfte auch der 
Stamm Aa in ἐλαύνω Fut. ἐλῶ hieher gehören. — Ganz anders Fick I? 
509. — An gr. ἐλάω erinnert altir. laaön ich sende, werfe, treibe, Praet. 
Sg. 3 ro la, Pl. 3 ro ldsat, an gr. nAvdov altir. luid er ging, vgl. Stokes 
Beitr. VII 25, Windisch ibid. VIII 448. 


662) 6Ao-s (ion. οὖλο-ς) ganz. — Skt. särva-s ganz, all. Zd. 
haurva all. 


Benf. 1 420, Aufrecht Ztschr. I 121. — Wir müssen ein altgriechisches 
ὕλλο-ς voraussetzen, das sich zu ὅλο-ς verhält wie hom. μέσσος. 00005 zu 
μέσος, ὅσος und zu ion. οὗλο-ς wie aeol. βόλλα zu βουλή. — Ob altl. sollu-s 
gauz, Superl. sollisti-mu-s und sol-idu-s hieher gehören, ist mir jetzt zweifel- 
haft, weil Fick, der das Wort sammt söläri, consöläri I? 797 dem goth. 
sel-s tauglich, gut, as. sal-ig vergleicht, mit Recht bemerkt, dass !v im 
Lateinischen zu den beliebtesten Lautverbindungen gehört. Ganz zu son- 
dern ist lat. servare, da observare (Fick I? 796) zeigt, dass diesem eine 
W. sar hüten (zd. har beschützen) zu Grunde liegt. ser-vu-s hiess aber 
doch eher der Behütete, Schützling, als Hüter; sal-vu-s fand bei No. 555 
seinen Platz. — Andre mir nicht glaubliche Combinstionen bieten Corssen 541 
I? 487, Pott W. I 1279. 


663) Zeip-ıo-s, Σείρ Sonne, Hundsstern, asıp-ıc-w brenne, leuchte, 
σειρ-ία-σι-ς Sonnenbrand, oeig-ıvo-s sommerlich; σέλ-ας 
Glanz, os4-nvn Mond. 

Skt. var Himmel, W. svar leuchten, scheinen, sür-a-s, sür- 
ja-s (für svar-ja-s) Sonne. Zd. hrare Sonne, garetha, garenanh 
(N. ) Glanz. 

Lat. ser-enus. — sol. 

Goth. sausl (N.) Sonne, altn. söl. 

Lit. saule, ksl. slünice Sonne. 

Cymr. und corn. heul sol, altir. sis! Gen. sula F. oculus. 

Bopp Gl., Benf. I 460, Diefenbach II 193, alle mit Einmischung von 


vielem fremdartigen. — Unsre Wörter gehen von der W. svar aus, davon 
die kürzeste Form Zeig bei Suidas (Lobeck Paralipp. 75), gebildet wie 
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χείρ (No. 189), und die erweiterte Σεέρ-εο-ς (aus svarzja-s) bei Archiloch. 
fr. 61 Bergk®. Das ı der ersten Sylbe ist epenthetisch wie im hom. ϑεμεί. 
λια, wie v in πουλύ-ς. So erledigt sich das Bedenken Max Müller's (Lect. 
II 480). Neben dieser W. cep für cFep hat sich im Griech. ceA für τε 
festgesetzt. Eine dritte Form, deren Verwandtschaft schwer abzulehnen 
ist, ist EA in δλ-ἄνη Fackel und vielleicht im EN. “Ἑλένη. — Dagegen wird 
εἴλη neben ἀλέα Sonnenwärme, Hesych. βέλα᾽ ἥλιος καὶ αὐγή ὑπὸ “ακώνων 
aber auch γέλαν, αὐγὴν ἡλίου Hesych. mit Fick I? 772 besser von dieser 
W. getrennt. Fick stellt die Wörter zu ksl. var-% Hitze, auf die wir 
(504) 5. 574 zurückkommen. — Wie im Griechischen, so hat sich im Lateini- 
schen die Liquida in doppelter Gestalt erhalten. Zu den Formen mit r 
gehört vielleicht Apollo Sor-anus und der Name des Berges Söracte, bei 
Cato (ed. Jordan p. 11) Sauracte. Vgl. Preller Röm. Mythol. 239. — Die 
nordischen Sprachen haben nur !. — Die völlige Verschiedenheit dieser 
Wörter von ἠέλιο-ς, später ἥλιο-ς, ist Ztschr. I 29 ff. erwiesen (vgl. oben 
zu No. 612). — Die keltischen Wörter (Z.? 107. 250) scheinen auf ur- 
sprüngliches savali zu deuten. 
664) W. εκαλ σχάλλω scharre, grabe, σκαλ-ί-ς Hacke, σκχαλ-εύς-ς 
Hacker, σχάλ-μη Messer. — Ahd. scar Pflugschar. 


Pott W. IL, 1, 685, Benf. I 197. — Vgl. No. 106 und Kuhn Ztschr. 
III 497. 


Zu diesen Fällen, die wir als sicher hinstellen dürfen, kommen 
noch folgende, bei denen zwar eine grosse Wahrscheinlichkeit ob- 
waltet, aber so, dass doch Zweifel verschiedener Art übrig bleiben. 

γλαμυρό-ς oder γλάμων triefäugig, nebst dem Verbum γλαμᾶν 
und dem gleichbedeutenden λημᾶν, Anun, dass ein anlautendes 7 ein- 
gebüsst hat und den Atticisten (Moeris p. 193 Bekk.) für weniger 
gut attisch galt, entspricht ohne Zweifel dem lat. gramia, gramiosus 

542 (Pott I! 117), aber da sich auch glamae in gleichem Sinne (Paul. 
Epit. 96) findet, so ist das lateinische Wort der Eintlehnung ver- 
dächtig. — Anders Bezzenberger Beitr. I 339. 

EAur-s ἕλμιν-ς (St. ἔλμε und ἑλμινϑὺὴ), Nebenform ξάμεγξ (St. 
ἔλμιγγ vgl. Lobeck Paralipp. 167), Eingeweidewurm, ist oft (Pott I’ 
84, Bopp Gl.) mit skt. Armi-s Wurm, lat. vermi-s, goth. varirm-s serpens, 
lit. kırmi-s (kirmele), ΚΒ]. erüvi Wurm, altir. cruim (Z.? 250) verglichen. 
Stier (Ztschr. XI 247) fügt dazu auch albanesische Wörter. Aus 
einer Grundform karmi-s würden sämmtliche Formen so zu erklären 
sein, dass sich daraus zunächst kvarmi-s, dann — im Gr. Lat. Ὁ. — 
varmi-s, daraus feAus-g entwickelt hätte (Corssen Nachtr. 33). Da 
aber ein sicheres Beispiel der Verstümmlung von anlautendem ἀτ zu 
v im Griechischen nicht nachgewiesen ist, so bleibt der Zusammen- 
hang der mit αὶ und der mit v anlautenden Formen zweifelhaft. Alt 
Aufrecht (zu Uggrvaladatta p. 276) behaupte ich also mit Sicherheit 
nur, dass skt. Armi-s, ir. cruim, lit. kırmi-s und ksl. er@vi identisch, 
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und dass vermi-s und goth. vaurm-s untereinander verwandt sind. 
Doch scheint mir selbst die Identität des’ seltnen und nur auf eine 
Species des Gewürms beschränkten EAu:-s (vgl. unten S. 550) mit 
dem häufigen, das ganze Genus umfassenden vermi-s noch nicht zweifel- 
los. (Wieder anders Fick 15 771.) Aufrecht nimmt fei, winden, 
krämmen (No. 527) als Wurzel an, die aber im Lat. und Deutschen 
sonst durchaus ein ! hat. Das v des Stammes &Auıv® ist wie das 
yy des seltneren &Auıyy offenbar deminutiven Charakters (vgl. oben 
5. 495). 

λᾶ-ας (für A&F-a-s) Stein, mit der aus λεύ-ω steinige, λευ-σ-τό-ς, (505) 
Aev-6-u0-3, λευ-σ-τήρ erschliessbaren Nebenform Asv-s, welche sammt 
den Unregelmässigkeiten der Flexion auf einen alten Stamm A&f hin- 
weist, ist von Bopp Gl., Benf. II 3 mit skt. grävan Stein zum Aus- 
pressen des Somasafts, dann Stein überhaupt, und lit. reva Fels, Klippe 
verglichen. Da dem skt. grävan das irische broo Mühlstein entspricht 
5. 459), ist die Vergleichung mit dem Sanskritwort sehr unsicher, 
zumal der Abfall eines anlautenden γ (vgl. Anun ὃ. 552) zu den 
Seltenheiten gehört. Eine neue, aber wenig überzeugende Combination 
versucht Bezzenberger Beitr. II 271. 

λύσσα Wuth, Hundswuth (att. λύττα) — davon λυσσά-ω, Avo- 543. 
σαίν-ω, λυσσητήρ, λυσσώδης, λυσσο-μανής u. a. — stellt Bopp Gl. 
und Benf. II 5 zu skt. rush zürnen (Pr. rösh-ä-mi, rüsh-ja-mi), Substant. 
rusk (Fem.) Zorn, Wuth. λύσσα würde für Avo-j« stehen. Vgl. Ascoli 
Krit. Stud. 343. Da auch ein Zusammenhang mit λύκο-ς (No. 89) 
möglich ist, stelle ich die Vergleichung unter die zweifelhaften. 

Wir müssen nun das Verhältniss der beiden Liquidae zu einander 
im grossen und ganzen überblicken. S. 83 hielten wir es für rath- 
sam g und A wenn auch als nahe verwandte, sich mannichfaltig aus- 
tauschende Laute, doch nicht als solche zu betrachten, welche sich 
erst nach der Sprachtrennung in dieser ihrer Doppelheit aus einer 
einzigen indogermanischen Liquida r entwickelt hätten.*) Wir nahmen 
vielmehr schon für die indogermanische Periode neben dem stärkeren 
und, wo ein Schwanken stattfindet, älteren Zitterlaut die Existenz 
des Gleitelauts.! an. Diese Auffassung bestätigt sich durch die nume- 


* Für die Existenz eines ὦ in der Zeit der Sprachgemeinschaft tritt Hey- 
mann ein in seiner Schrift ‚Das ὦ der indogermanischen Sprachen gehört der indo- 
germanischen Grundsprache an‘ Göttingen 1873. Der Verf. unterscheidet ein 
grundsprachliches 1 von dem erst später aus r entstandenen. — Das Armenische 
stimmt mit seinem ! zum Europäischen, wie Hübschmann Ztschr. XXIII 35 zeigt. 
— Wie hie und da die Wahl zwischen r und ! durch Nachbarsylben bedingt 
ist (ἀργαλέος neben ἄλγος) zeigt Bechtel in seiner Doctordissertation ‚Ueber geren- 
seitige Assimilation und Dissimilation der Zitterlaute‘ Gött. 1876. 
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544 rischen Verhältnisse des Vorkommens beider Laute. Ungefähr °., aller 
Liquidae steht fest, /, schwankt beweglich hin und her. 

Was die feststehenden Liquidae betrifft, so sind besonders die 
Fälle beachtenswerth, in denen sich entweder r oder ὦ in einer grossen 
Reihe von Sprachen findet, ohne dass der germgste Ansatz zur Ver- 
tauschung gemacht wird. Wir heben beispielsweise hervor für e 

No. 490 ἀροῦν Lat. arare Goth. arjan Lit. arti Ir. airim 

- 492 ἐρέσσειν Skt. ar-i-tra-m Lat. remu-s Altn. dr Lit. ἐντὶ 

- 39 καρό-ία Skt. hra(?) Lat. cor Goth. hairtö Lit. szirdis Ir. eride 

- 411 φέρω Skt. bharami Lat. fero Goth. baira Kal. bera Ir. do-bitr, 
für A 

No. 31 καλό-ς Skt. kalja-s Goth. hail-s Kal. celu 

- 546 λύω Skt. Iu Lat. (so)lu-o Goth. lau-s 

- 536b) λάπτω Lat. lambo Ahd. lefs Lit. lüpa 

- 286 W. rei, ταλ τλῆναι Skt. tul Lat. tuli Goth. thulan Ksl. tule. 
Ich sehe keinen Grund, warum: wir in solchen Wortstämmen und 
Wurzeln nicht die Liquida schon für indogermanisch halten sollen, 
welche uns überall entgegentritt. — Freilich gibt es nun auch eine 
beträchtliche Anzahl von Wörtern, in denen das Sanskrit die här- 
tere Liquida zeigt, während im Griechischen die weichere obwaltet. 
Selten aber bleibt das Griechische vereinzelt, in der Regel steht ihm 
das Lateinische, oft auch eine andre europäische Sprache zur Seite: 

No. 61 κλόνι-ς Lat. clüni-s Lit. selauni-s, aber skt. gröni-s 

- 62 xAv-w Lat. clu-o Goth. hliu-ma Ksl. siu-ti, aber skt. gru 

- 866 miuninu Lat. pleo Goth. full-s Ksl. plunu Altır. la-n, 

aber skt. piparmı 

- 563 ὠλένη Lat. ulna Goth. aleina Altir. uile, aber skt. ar-atni-s. 

In solchen Fällen mag: sich also das ! erst nach Aussonderung 
der übrigen Familien von der indischen oder indopersischen gebildet 
haben. Nur selten zeigt sich überhaupt in den europäischen Spra- 
chen ein >, das im Skt. durch ὦ vertreten wäre. Das früher hierfür 
geltend gemachte Beispiel: λακεῖν Lat. loqu-i Skt. ἰαρ Kal. rek-a glaubten 
wir unter No. 85 hauptsächlich wegen des skt. p nicht festhalten zu 
dürfen. Sollte es dennoch solche Fälle geben, so ist zweierlei möglich. 
Entweder ist der Üebergang von r in / für das Sanskrit zuzulassen, von 
dem wir 8.449 romanische Beispiele aufführten, und der in der heutigen 
kretischen Mundart gegenüber dem Altgriechischen häufig ist (Voretzsch 

(507) de Inscript. Cret. p.28 nach Pashley), oder eine europäische Sprache hat 
hier zufällig den älteren Laut bewahrt. Bei der grossen Seltenheit dieses 
Verhältnisses (vgl. ahd. ring: zu No. 168) werden wir daher die Regel 
aufstellen dürfen, sanskritischem / gegenüber nicht so leicht r in den 
übrigen Sprachen zu erwarten. Um diese Lautvertretung zuzulassen, 
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muss die Uebereinstimmung in den übrigen Lauten und in der Bedeu- 545 
tung eine besonders schlagende sein. Dies ist z. B. bei der von Christ 
5. 17 vorgeschlagenen Vergleichung von x0g0-g schwarz — welches 
Wort überdies nur von Grammatikern als Etymon von χόραξ aufge- 
führt wird — mit skt. kala-s blauschwarz, schwarz keineswegs der 
Fall. Die zu kala-s gehörigen Wörter stellten wir unter No. 46, die 
mit χόραξ verwandten unter Ne. 69 zusammen. 

Ohne auf die weiteren Verschiedenheiten der einzelnen Sprach- 
familien und Sprachen in diesem Punkte näher einzugehen, fügen wir 
noch einige Bemerkungen über das Verhältniss der griechischen Li- 
quidae zu den lateinischen und über das Schwanken zwischen e und 
A ım Griechischen selbst hinzu. Die nahe Verwandtschaft der beiden 
südenropäischen Sprachen tritt ‘auch in dieser Beziehung hervor. Be- 
zeichnend ist z. B. das Verhältniss der gräcoital. Wurzel meig zu 
merg (No. 150, 151). Die indogermanische W. marg hat sich schon 
in gräcoitalischer Zeit in zwei Formen gespalten: merg (ἀμέργω, 
ὀμόργονυ-μι, merga) und melg (ἀμέλγω, mulgeo), und zwar so, dass 
die Verschiedenheit der. Bedeutung ebenso klar erkennbar ist, wie 
ihre ursprüngliche Identität. Da die nördlichen Sprachen nur die 
Form mit ὦ erhalten haben, lässt sich nicht ermitteln, ob diese Spal- 
tung nicht noch älter ist. — y40-n (No. 197), xAwgo-s, entspricht 
dem lat. hel-us, hol-us, dem lit. 2ol-e Kraut, Zal-ies grün, ΚΒ]. zelije 
olera, ir. gel weiss, aber dem skt. här-i-s, ahd. grö.ni. Hier also ist 
das 2 griechisch-italisch -keltisch-lettoslawischh. — Der W. ἀλφ er- 
werben, arbeiten steht das lateinische lab mit einem / zur Seite 
(No. 398), während alle übrigen Sprachen — vielleicht mit Ausnahme 
der litauischen — r zeigen. Unter No. 468 sahen wir, dass die W. 
μαρ (μαραένω) sich mit diesem Laute auch in mar-c-eo findet, während 
für die Bedeutung hinwelken das Skt. die W. mläi oder mläa dar- 
bietet, womit vielleicht auch unser welk zusammenhängt. Hier tritt 
also die gräcoitalische Eigenthünlichkeit in der Bewahrung des alten 
r hervor. Freilich zeigt sich eine solche Uebereinstimmung nicht 
überall. Wir verglichen trotz der Verschiedenheit der Liquida χά- 
λαξα (No. 181) mit grando, χελιδών mit hirundo (No. 187), κολεκάνο-ς 
(No. 67) mit cracentes, βάρβαρο-ς (No. 394) mit balbu-s, stla-tu-s mit 
ἮΝ. crop, crep (No. 227). Allein diese Fälle sind selten, und in der 
Regel lässt sich dann entweder innerhalb des Lateinischen — wie 
im zuletzt erwähnten Falle, wo strä-tu-s vorliegt — oder wie bei λά- 
χος ῥάκος (No. 86) im Griechischen selbst eine Unsicherheit in der 
Liquida wahrnehmen. So steht zwar dem lat. circw-s griech. κύκλο-ς (508) 
(No. 81) gegenüber, aber daneben findet sich χίρκο-ς. curvu-s ist nicht 
bloss mit dem zu derselben W. gehörigen xvAAö-g, sondern auch nit 
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κυρ-τό-ς zu vergleichen. Hier findet sich überdies auch im Lateini- 
schen die weichere Liquida, in dem aus dieser Wurzel weiter abge 
546 leiteten clingere cingere (Fest. p. 56), auf das Dietrich in seiner Re 
cension (Fleckeisen’s Jahrb, 31,40) mich aufmerksam gemacht hat. Lat. 
vell-us scheint dem goth. vulla näher zu stehen als dem gr. Feo-so-v 
(No. 496), aber daneben haben wir das ähnlichere οὖλο-ς. — Um- 
gekehrt überwiegt das A im griech. χολάδες, χόλιξ (No. 199) im Ver- 
gleich mit lat. haru-spex, hira, aber daneben zeigt sich letzterer Laut 
im griech. 400-097. — Von den drei Formen στλεγγ-ί-ς, στελγ--ς, στεργ-ἴς 
(No. 576) steht die letztere dem lat. strigili-s am nächsten. Bei dieser 
Sachlage gilt für die Vergleichung griechischer Wörter mit lateini- 
schen die Regel, dass für r durchaus r, für ! ! zu erwarten und dass 
Ausnahmen nur dann zuzulassen sind, wenn die Wahrscheinlichkeit 
aus andern Gründen eine besonders grosse ist. j 
Dass endlich -ım Griechischen selbst die beiden Liquidae sich 
austauschen, ist in alten und neuen Zeiten vielfach beobachtet. Die 
W. kar rufen, rühmen (kar 2 im ΡΥ.) ist einerseits durch xne-vF 
Herold vertreten, eine Weiterbildung aus dem im skt. kär-u-s Lob- 
sänger erhaltenen Stamme (Fick 1? 521), andrerseits in der weit ver- 
zweigten Form καλ (χαλέω) No. 29b, die sich auch als italisch, 
deutsch, irisch erweist. In zwei weit verbreiteten Stämmen ist der 
Wechsel der Liquidae sogar in die Verbalflexion eingedrungen. Der 
Stamm ἐλ-θ ist schon bei No. 661 erwähnt und bereits S. 65 τὰ ἐλ 
(homer. &4-v) mit dem Determinativ $ zerlegt. &X-0 verhält sich zu 
ἐλ wie φθιθ (ἔ-φϑι-9-ο-ν) zu φθι. Das v ist als anaptyktisch zu be- 
trachten wie das & von veu-8-9-0-vro, pAsy-E-9-@, das v in T-v-umdos 
—= Τμῶλος (Lobeck El. 1477) und findet sich auch in Formen, die, 
wie προς-ήλυ-το-ς, Exr-nAv-g, ohne 9 gebildet sind. Die W. ἐλ darf 
ohne Zweifel als jüngere Nebenform von &p gelten und entspricht 
dem skt. ar gehen, erreichen. Es ist dieselbe W., der wir bei No. 500 
und den dort als verwandt angegebenen Formen begegneten. — Dem 
Prüsensst. &o-y liegt die ältere Form &p zum Grunde. Das χ ist 
nach einer $. 691 weiter zu erörternden Analogie aus dem inchoa- 
tiven ex entstanden. ἔρχ-ο-μαι heisst also eigentlich ich fange an 
zu gehen und entspricht dem skt. arkh erreichen, zu Theil werden 
(Benf. I 63), dessen ebenfalls auf den Prüsensstamm beschränktes 
kh auch auf sk zurückgeht, folglich die indogerm. Form ar-sk er- 
schliessen lässt (vgl. Leo Meyer I 345). — Aus derselben W. ist durch 
determinirendes s er-s gebildet, lat. err-or (f. ers-or), errare, goth. 
(509) aörzjan πλανᾶν, unser irren (Benf. 162, L. Meyer I 397). Joh. Schmidt 
Voc. II 459 zeigt auch den Zusammenhang mit goth. ur-reisan und 
skt. arsh fliessen. Dazu παλίν-ορσ-ο-ς, ἄψ-ορρο-ς. Griech. ἔρρω aber 
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ist davon zu trennen, weil es deutliche Spuren von Digamma an sich 
trägt (βέρρης Ahr. ἃ, dor. 46, ἐνθάδε Feppwv Θ 239, Knös 100). — 
Dagegen werden wir &4-n Irrfahrt, ἀλᾶσϑαι irren, ἀλέη Ausweichen, 
ἀλεείνειν ausweichen, ἀλεύασθαι meiden, ἠλεός, NAdg irr, wirr nebst 
ἠλίϑ-ιο-ς thöricht, ἠλ- ασκ- ἄξειν schweifen, entrinnen und ἀλάσ-τωρ, 
eigentlich Scheucher, Treiber, dann Rachegeist (vgl. Keck zu Aesch. 
Ag. 8.18), nicht umhin können, auf eine W. dA zurückzuführen, die 
mit ar, ἀρ, &p, ὀρ, EX ursprünglich identisch ist. Wir dürfen es in- 
dess kaum für Zufall halten, dass der Gleitelaut sich gerade in den 
Wörtern dieser Bedeutung fixirt hat. Zu ἠλέίϑιο-ς stellte ich auch 
das begrifflich sich mit ihm berührende 74-1-t-0-v ich fehlte, sündigte, 
dessen τ Verb. II 10 als Bildungselement gerechtfertigt ist. Aller- 
dings aber hat ἀλιτεῖν, ἀλιτέσϑαι, ἀλείτη-ς, ἀλιτρό-ς bei Homer eine 
energischere Bedeutung. Es ist daher ein beachtenswerther Gedanke 
von Fröhde in Bezzenberger’s Beitr. III 17 die W. Ar (mit Prothese 
ἀ-λιτ)ὴ mit goth. sleitha Schaden, sleith-s schlimm, ga-sleithjan beschä- 
digen zusammenzustellen. 

Schwieriger ist die Analyse von αἱρέω und εἷλον. Das Aug- 
ment des Aorists lässt auf einen anlautenden Consonanten schliessen 
(Verb. I! 124), ebenso ἀπο-αιρεῖσϑαι A 230, ἀπο-αίρεο A 275 neben 
ἀφαιρεῖται A 182 und Ffeime, Feiwpıa, wie I. Bekker zur Vermei- 
dung des Hiatus schreibt (4 4, E 684). ἐκβέλετο las Bergk bei 
Aleaeus (fr. 68) statt des sinnlosen ἐκ δ᾽ EAsto der Handschriften, 
jetzt (ed. 2 und 3) hat er I. Bekker's ἐκ σ᾽ ἕλετο aufgenommen. Er- 
weisen lässt sich weder das eine noch das andre. Diesen Wortstamm 
mit No. 659 zusammenzubringen ist der Bedeutung wegen bedenk- 
lich, die überall die des Fassens, Nehmens ist. Gewiss dagegen ist, 
dass die W. von αἱρέω — das wohl für &o-j-w steht — sich zu ἐλ 
ebenso verhält wie &p zu ἐλ. Und insofern ist die Form ἀφαιλη- 
σέσϑαι höchst merkwürdig, welche auf einer kretischen Inschrift 
vorliegt (De inscriptione Cretensi ser. Rich. Bergmann Gratulationsschr. 
des Brandenb. Gymn. zur Berliner Jubelfeier 1860). Sie bildet die 
Brücke zwischen αἱρέω und εἷλον. Aus den verwandten Sprachen 
ist nichts entsprechendes beigebracht ausser dem von Fick I? 778 ver- 
glichenen goth. vil-v-an rauben, wozu auch vl-v-a Räuber gehört, dessen 
v an das von lat. vol-v-o, goth. valv-jan erinnert. Begrifflich ent- 
spricht ἕλωρ am meisten, wie im Lateinischen vol-tur, vul-tur Räuber, 
dessen ὦ möglicherweise aus f« entstanden ist, so dass das Wort 
der goth. Form auch lautlich näher steht. — Das 8. 539 zu cel-a-re 
gestellte χαλύπ-τειν wird, wie sich zeigen wird, von χρύπ-τειν 
kaum zu trennen sein. 

Ausserdem mag noch auf λεβίνϑιοι neben ἐρέβινϑοι (No. 494), 
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W.xAu und ἀ-κρο-ἅ-ο-μαι (?No. 62), auf ἀλκ neben ἀρκ (No. 7), βλύω 
neben βρύω (Lobeck Rhem. 23), xeio@ neben x040-5, κελεῖς (No. 53) 
und lat. eul-ter, μέλει und μέλλειν neben μέριμνα (No. 466), πόρκο-: 
neben πλέχω (No. 103), τέλος neben τέρμα (No. 238), χλουνός neben 
χρυσός (No. 202) und auf die Ausführungen von Lobeck Path. Pro). 
p. 135, 279, Elem. I 502 verwiesen werden. μεγαέρειν, missgönnen, 
dürfen wir mit Buttmann Lexil. I 259 aus dem mit μεγαλο identi- 
schen St. μέγαρο (vgl. τὸ μέγαρον) herleiten.*) 


(510) D) Sporadischer Wandel der Spiranten. 


Für das griechische Lautsystem ist nichts so charakteristisch 
wie die Abneigung gegen die Spiranten. Von allen Consonanten sind 
diese den meisten und mannichfaltigsten Veränderungen ausgesetzt. 

548 Da die Verwandlung eines anlautenden δ᾽ in den spiritus asper und 
die Ausstossung des inlautenden o zwischen zwei Vocalen, welcher 
wahrscheinlich dieselbe Verwandlung vorherging, von uns als regel- 
mässige Erscheinungen behandelt sind, so bleiben hier nur die beiden 
Spiranten v und j übrig. Die allmähliche Tilgung beider Laute — 
welche in der Verdrängung des anlautenden j und v in den skandı- 
navischen Sprachen ihr Ebenbild hat — unterscheidet das Griechische 
wesentlich von den italischen Sprachen, doch so, dass wenigstens An- 

. sätze zu derselben Erscheinung im Inlaut auch dem Lateinischen 
keineswegs fehlen. 

Ich nenne diese Laute hier Spiranten, obwohl ich mir dessen 
sehr wohl bewusst bin, dass mit den: Schriftzeichen v (w) und j — 
von etwaigen weiteren Differenzen abgesehen — zwei verschiedene 
Arten von Lauten bezeichnet werden. Nur der einen Art, die uns 
im Deutschen geläufig ist, lassen die Lautphysiologen (z. B. Sievers 
S. 80) den Namen Spirant zukommen. Jenes einem kurzen « und i 


*, Für vielsylbige Worte hat Bechtel in seiner schon ὃ. 553 erwähnten 
Doctordissertation (1876), bald Assimilation, bald Dissimilation als für die 
Wahl zwischen r und } maassgebend nachzuweisen gesucht. Diese Erklärung 

- ist für das Griechische bei dem Austausch der Suffixe go und Ao z. B. βλαβ- 
ε-ρό-ς aber τράπ-ε-λό-ς und in einzelnen Wörtern z. B. in dem von Lucian 
(judicium vocalium $ 4) aus der damaligen Vulgärsprache angeführten xspalag- 
γία (Plnt. ᾿κεφαλαλγέα) vivlleicht zuzugeben. Allein man kommt, wie τρᾶφε- 
ρός, λεπταλέος zeigen, nicht weit damit. Im ganzen bleibt von den sporadi- 
schen Lautübergängen der hier behandelte der regelloseste und darum auch 
der, welcher gegen allzu straffe Lehrmeinungen den lautesten Einspruch erhebt. 
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nahekommende w und j, wie es z. B. die Engländer ın wild, yess) 
hören lassen, nennen sie Halbvocal. Diesen Unterschied hat schon 
Ebel Ztschr. XIII 272 für die vergleichende Sprachwissenschaft be- 
tont. In noch höherem Grade ist dies für j von G. Schulze in seiner 
Schrift ‚Ueber das Verhältniss des £ zu den entsprechenden Lauten 
der verwandten Sprachen‘ Gött. 1867 versucht. Ich halte auch meiner- 
seits diesen Unterschied insofern für wichtig für die griechische Laut- 
forschung, als sich daraus die grosse Mannichfaltigkeit der späteren 
Vertreter von f und 2 erklärt. Aber auch gegenüber den Mahnungen 
von Brugman (Forschungen I 4) bleibe ich bei der Ansicht, dass 
eine vollständige Trennung zwischen dem Spiranten und Halbvocal 
für das Griechische undurchführbar ist. Ich werde mehrfach im ein- 
zelnen auf diese Frage zurückkoinmen und verweise vorläufig auf meine 
Stud. II 180 ff. gegebene Auseinandersetzung. Dass einige dort ent- 
haltene allgemeine Aeusserungen gegen Erschliessung von Lauten 
entlegener Sprachperioden durch einzelne neuere Forschungen wider- 
legt sind, will ich nicht leugnen. Aber bei der minimalen Ver- 
schiedenheit, die zwischen dem Halbvocal und dem entsprechenden 
Spiranten stattfindet, scheint es mir beinahe undenkbar, dass die Ge- 
biete beider im Laufe der Zeit von einander völlig getrennt geblieben 
sem sollten. Bis also jemand zeigt, dass aus der entgegengesetzten An- 
nahme sich die Thatsachen — mit denen wir es hier immer in erster 
Linie zu thun haben — besser erklären, scheint mir weniger Gefahr 
in dem Verfahren zu liegen, das ich einhalte, als in einer rein aus 
der Theorie entsprungenen Unterscheidung. 

Der labiale Spirant gehört zu den anerkannten und in der ältesten 
Schrift durch ein allgemein übliches Zeichen ausgedrückten Lauten 
der griechischen Sprache. Die Zeugnisse der Inschriften für f inner- 
halb verschiedener Verzweigungen der aeolischen und dorischen Haupt- 
mundarten sind von Savelsberg in seiner Programmenreihe ‚De di- 
gammo ejusque immutationibus‘ (Aquisgrani 1854— 1866) fleissig 
gesammelt und seitdem durch reichliche Funde vermehrt. Selbst die 
verhältnissmässig jungen von Karapanos (Dodone et ses ruines, Paris 
1878) veröffentlichten epirotischen Inschriften bieten noch einzelne 
Ergänzungen z. B. foıxeorev (VI, 5). Das Digamma bei Homer und 
Hesiod ist Gegenstand besonders eifriger Untersuchungen geworden. 
Ueber Homer ist jetzt, namentlich was die Thatsachen betrifft, auf die 
mit musterhafter Genauigkeit durchgeführte Arbeit des schwedischen 
Gelehrten Olaus Wilhelm Knös ‚De digammo Homerico quaestiones‘ 
Upsaliae 1872, 1873, 1879 zu verweisen. — In Betreff der Auffassung 
des proteusartigen homerischen Digamma stehen sich drei Richtungen 
gegenüber. Die eine behandelt das f als einen bei Homer als dem 
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ältesten Dichter in allen Wörtern, denen dieser Laut überhaupt zu- 
kommt, zu gewärtigenden lebendigen Laut, dessen Wiederherstellung 
auch da wo die Ueberlieferung keine Spuren von ihm enthält, eine, 
wenn auch kaum durchführbare, Aufgabe der kritischen Kunst sei. 
Die Ungleichheit wäre hiernach im wesentlichen Folge der getrübten 
Ueberlieferung. Diesen Standpunkt vertreten unter den Kritikern, 
freilich mit verschiedenen Modificationen, Bentley, 1. Bekker, 
neuerdings Nauck und Cobet, unter den Grammatikern, wenn ich 
ihn recht verstehe, Leo Meyer. — Die zweite Richtung nimmt an, 
dass der Laut des f schon in der Zeit, da die homerischen Gedichte 
im grossen und ganzen ihre gegenwärtige Gestalt erhielten, bei den 
Ioniern nicht mehr lebendig war, dass dieser Laut vielmehr nur als eine 
der bei Homer häufigen Antiquitäten aus einer älteren Zeit des Helden- 
gesanges in einem bestimmten Kreise von Wörtern sich erhielt, doch so, 
dass neben dem Gebrauch des Lautes nach alter Tradition auch dessen 
Vernachlässigung nach neuer Weise stets möglich war. Zu dieser 
Richtung habe ich mich stets bekannt. In eingehender Weise sind 
die Gründe für diese Auffassung von Leskien in seiner. Dissertation 
‚Rationem quam I. Bekker in restituendo digammo secutus est er- 
aminavit A. Leskien‘ L. (Brockhaus) 1866 dargelegt. — Die dritte 
Richtung beruht auf W. Hartel’s überaus sorgfältigen und scharf- 
sinnigen Homerischen Studien, besonders auf deren drittem Heft 
(Wien 1874). Hartel fasst mit den Vertretern der ersten Richtung 
das f als einen bei Homer lebendigen Laut, weicht aber darin von 
ihnen ab, dass er die durch das Versmaass bezeugten Schwankungen 
keineswegs den Schäden der Ueberlieferung, sondern der Zwitternatur 
des Lautes selbst, namentlich dessen Schwanken zwischen Consonant 
und Vocal zuschreibt:. Das f, meint er, kann zwar als Consonant 
den Hiatus aufheben, Positionslänge bewirken, eine vorhergehende 
vocalische Länge vor Kürzung schützen, es kann aber auch als mini- 
maler Vocal Elision, Vernachlässigung der Positionslänge, ja sogar 
Kürzung langer Vocale und Diphthonge vor sich erzeugen. Diese 
mit Geschick und Gelehrsamkeit ausgeführte Auffassung hat viel 
Anklang gefunden. Hier ist nicht der Ort darauf ausführlicher ein- 
zugehen und zwar um so weniger als ein viertes Heft der homer- 
schen Studien, das den Abschluss der ganzen Untersuchung bringen 
soll, noch erwartet wird. Ich begnüge mich nur zwei, wie mir scheint, 
schwache Punkte darin hervorzuheben. In der Reihe der Argumente, 
die Hartel aufführt, spielt die Behandlung auslautender Diphthonge 
vor Vocalen eine wichtige Rolle. Hartel behauptet, in einer Verbin 
dung wie ἔσχατοι ἀνδρῶν sei das ı zum Halbvocal j geworden, und 
hat dafür mannichfaltige Zustimmung gefunden. Aber wenn er auch 
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das ov z. B. in ἥν που ἀκούσῃ als echten Diphthong fasst und dem- 
gemäss ein ἥν πο. ἀκούσῃ voraussetzt, so widerstreitet dies der 
Thatsache, dass solches οὐ, namentlich das des Gen. Sing. z. B. ϑεοῦ 
ἔχλυες αὐδήν. wie die älteste, inschriftlich überreichlich bezeugte Schrei- 
bung o beweist, ursprünglich, also gewiss noch bei Homer, gar kein 
Diphthong war. Die Rechnung Hartels erhält dadurch einen erheb- 
lichen Abstrich. Der zweite Punkt ist der, dass Hartel jenem minı- 
malen Vocal, der im Verse für nichts gerechnet, nach ihm die eine Haupt- 
phase des f£ bildet, nicht bloss die Kraft beimisst einen von Haus aus 
vollkräftigen kurzen Vocal durch Elision zu verdrängen z. B. περὶ δ᾽ 
F£pya (oder δ᾽ vepya), sondern auch einen auslautenden langen Vocal 
oder Diphthong zu verkürzen z. B. πρό For Feinouev (oder πρό (οι 
ὑείπομεν). Folgen wir Hartel in der Annahme, dass ein verkürztes 
οι Foj gesprochen wurde, so erhalten wir sogar die Lautfolge πρὸ 
Foj veinouev, wobei die zweite Sylbe dieser die höchste Anspannung 
der Articulationskraft erfordernden Lautgruppe dennoch kurz bleibt. 
Ich vermag mir dergleichen Lauthäufungen wigklich gesprochen nicht 
zu denken und bleibe bei meiner Auffassung, dass die Dichter, welche 
solche Verse schufen, in ihnen gar kein f sprachen. 

Unter allen Umständen können wir uns den Verlust des f nur 
als einen allmählichen denken, und es wäre vom Standpunkte der 
Lautgeschichte aus geradezu wunderbar, wenn die homerischen Ge- 
dichte, die uns sonst so oft neueres und älteres neben einander bieten, 
in diesem Falle nur das alte erhalten hätten. Die Inschriften aus 
Gegenden, in welchen f am längsten sich erhielt, zeigen keineswegs 
eine vollständige Consequenz. So bewahren die herakleischen Tafeln 
(Meister Stud. IV 403 ff.) zwar das Ff in ferog, aber in πενταέτηρίδα 
nicht mehr, zwar in fixarı und fe£, aber nicht in ἕκαστος, für welches 
Wort wir £ nur bei den Lokrern bezeugt finden, nicht in F&pyov 
und seiner Sippe, für die es sonst so reichlich erwiesen ist. Der lo- 
krische Dialekt (Allen Stud. III 246) trotz seines Faooros, «έτος, 
Fefaönnore, aifel hat ξένος (korkyr. ξένος). Und ähnliches lässt 
sich anderswo nachweisen. Clemm kommt in Bezug auf das Boeo- 
tische in seinen ‚Kritischen Beiträgen zur Lehre vom Digamma‘ 
(Stud. IX,439) zu dem Ergebniss, „dass aus den Denkmälern ein con- 
stanter Gebrauch innerhalb einer gewissen Epoche nicht deduciert wer- 
den kann“. Die nachhomerische Poesie lässt die Wirkungen des Lautes 
in fortschreitend abnehmendem Maasse erkennen. Ueber Hesiod ist 
nach den Uebertreibungen von Flach jetzt durch Rzach, Clemm und 
andre das richtige Mittelmaass gefunden. Für Pindar kaun jetzt nament- 
lich-auf Hartel (Homer. Stud. III 79), über die Jambiker und Elegiker 


auf Renner (Stud. 1, 1, 147 ff.) verwiesen werden. Die homerischen 
Cugrıus, griech. Etym. 5. Aufl. 36 
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Hyınnen, für welche Windisch festen Grund gelegt hat, kommen als 
Poesie von Nachahmern für die Sprachgeschichte weniger in Betracht. 
Die längste Nachwirkung des f war überall die den Hiatus erträg- 
lich zu machen. Hierfür ist es durchaus nicht nöthig ein noch leben- 
diges f vorauszusetzen. Der sardische Dialekt des Italienischen (Terrier 
Poncel, Du Langage Paris 1867 p. 74) hat das v von veste (vesti-s) ein- 
gebüsst. Man spricht este, aber in sa este (= ipsam vestem), das Kleid, 
ist die Erhaltung des a die Nachwirkung des einst vorhandenen Ὁ. 
In ähnlicher Weise lebt das A in einzelnen französischen Wörtern 
fort: le heros aber Ü’honneur, obwohl es durchaus nicht mehr ge 
sprochen wird. Wir begegnen vielfach in späteren Sprachzuständen 
dem Schatten längst vergangener. 

Es schien mir nothwendig diese Betrachtungen über das erhal- 
tene Digamma den nun folgenden Untersuchungen über die Verwand- 
lungen dieses Lauts vorauszuschicken. Denn die letzteren können 
zum Theil nur dadurch begriffen werden, dass es sich darum handelt 
einen von der ältestengfeit an allmählich absterbenden, dennoch aber 
nicht völlig verschollenen Laut zu fixiren. Die Grenze zwischen der 
wirklichen Verwandlung des gesprochenen Lauts und der verschie 
denen Weise ihn graphisch zu bezeichnen, nachdem das alte Zeichen 
ausser (rebrauch gekommen war, kann nicht immer streng eingehalten 
werden. 


1) Verwandlungen des Digamma. 


Den Laut des F beschreibt Dionys von Halikarnass in der bis 
zum Ueberfluss besprochenen Stelle Antiqu. I 20 als ov συλλαβὴ ἑνὶ 
στοιχείῳ γραφομένη, nach Bekk. Anecd. 777 hatte £ bei den Aeoliern 
die Aussprache von οὐ und ov. Wir dürfen aber os sicherlich im 
Sinne der späteren von v nicht verschiedenen Aussprache nehmen. 
wonach uns also jener Grammatiker für f die Aussprache “ und « 
überliefert. Wie weit diese Nachrichten auf der Beobachtung des 
lebendigen Lauts beruhen entzieht sich unsrer Beurtbeilung. Aber 
dass noch in den letzten Jahrhunderten vor Chr. der Laut in einigen 
griechischen Mundarten fortlebte, ist nicht zweifelhaft. Auch für dıe 
lateinische τὸ consonans ist der Mangel eines besondern Zeichens nur 
daraus zu erklären, dass dasselbe zur Zeit der Festsetzung des lateı- 
nischen Alphabets der « vocalis sehr ähnlich war. Selbst für die 
spätere Zeit gibt Corssen I? 323 wenigstens dem zwischen Vocalen 
stehenden v eine dem englischen w nahe kommende Aussprache. Da 
wir im Dialekt der Veden “τὸ und v — ebenso ὁ und 2 — in regem 
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Austausch*) finden, so dürfen wir wohl diesem Spiranten überhaupt 
für die älteste Sprachperiode einen von den entsprechenden Vocalen 
nur sehr wenig verschiedenen halb vocalischen Laut zusprechen. Zu 
diesem Resultat gelangt in Betreff des goth. v und späteren w inner- 
halb der deutschen Sprache auch Rumpelt (Deutsche Gramm. I 320 ff.; 
vgl. Schleicher Deutsche Sprache 155). Jener Spirant, offenbar leichter 
als der des englischen w, den wir heut zu Tage mit w bezeichnen, 
ist gewiss erst ein später. Aber es gibt Umwandlungen des f, die 
diesen Spiranten zur Voraussetzung haben. Bentleys Ansicht, dass 
das Digamma dem englischen w gleich käme, die auch Pohl de di- 
gammate Ὁ. 12 billigt, hat ın der That viel Wahrscheinlichkeit. Bei (512) 
dieser Sachlage kann es am wenigsten befremden, wenn wir indo- 
germanisches v im Griechischen durch Vocale vertreten sehen. Nach 
den Angaben der alten Grammatiker steht, wie wir sahen, zunächst 
dem f der Laut des ov, das für die historisch erkennbare Periode 
der “griechischen Sprache nur graphisch als Diphthong betrachtet 
werden kann. ov vertritt das f nicht bloss in zahlreichen römischen 
Eigennamen: Οὐέλια, Οὐάῤῥων, Οὐενούσια (Corssen 1? 311), wo die 
daneben übliche Schreibung mit ß ein gewisses Schwanken beweist, 550 
sondern auch in den Interjectionen ov« oder οὐᾶ = lat. vah und 
οὐαί = lat. vae. Freilich kommen diese beiden erst im alexandrini- 
schen Zeitalter auf, aber an Entlehnung aus dem Lateinischen ist 
nicht zu denken. Im Sinne des späteren οὐαί, das heisst als Ausruf 
der Wehklage, finden wir bei Aeschylus Pers. 115, 121 öd. Man wird 
nicht irren, wenn man jenem οὐ und diesem ὁ einen Laut zuspricht, 
der von dem des labialen Halbconsonanten nur wenig verschieden 
war. Die äschyleische Form ὀά (vgl. ὠαιαί, ὠοιοί Bekk. Anecd. 538) 
verhält sich zu der späteren οὐαί ebenso wie Ὀάδμων, wie Polybius 
Π, 20, 2 den See VYadimo bezeichnet, zu der später üblichen Bezeich- 
nung des lateinischen v durch οὐ. So kann uns jenes 0& die Brücke 
abgeben, um zu dem Nachweis überzugehen, dass f sich vielfach in 
Voealen erhalten hat. 


a) Digamma in Vocale verwandelt. 


Zunächst kommen die dem fähnlichsten Vocale v und o in Betracht. 


1) v als Vertreter des f. 
Hier sind zwei Fälle zu unterscheiden. Einmal zeigt sich, wenn 
auch nur in beschränktem Umfange, ein einzeln stehendes v an der 


*) Sievers ‚Zur Accent- und Lautlehre der Germanischen Sprachen‘ (Halle 
1878) S. 89 ff. weist dafür ein festes, wenn auch nicht ausnahmsloses Gesetz 
nach, das auf der Quantität der vorhergehenden Sylbe beruht. 


36* 
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Stelle eines alten f, und dann finden wir öfter ein solches v mit 
vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen verwachsen. Beide Erschei- 
nungen sind mehrfach, so von Pohl de.digammate Pars I Breslau 
1854 p. 13, von Savelsberg de digammo Aquisgrani 1854 ff., von 
Christ 191 und besonders von Hartel in seinen homer. Studien Ill 
21 ff. anerkannt. Von anlautendem v = Ff gibt es folgende sechs 
sichere Beispiele: 

ὑάλεται" σκωληκιᾷ, ὑάλη" σχώληξ ἃ. i. Wurm (Hesych.). Wir 
dürfen gewiss FaXA als Wurzel ansetzen, nämlich jenes FaX, FeX (No. 521) 
das wälzen, sich winden bedeutet, wovon sowohl die Todtenwürmer. 
die αἰόλαι εὐλαί (X 509), als ξλ-μι-ς (vgl. oben S. 552) Bandwırm 
benannt sind. Während der Stamm εὐλὰ mit vorgeschlagenem ἐ für 
ἐκ λα steht, erhielt sich in veA« das f im Anlaut in der Gestalt von 
v. Der Unterschied ist wohl mundartlich, wie denn Hesych. auch die 


(513) Glosse εὐλάξει" oxwAnxıa bietet. ὑάλ-ε-ται ist aber kein Denomina- 


tivum wie σχωληκχιᾶν᾽ εὐλάξειν und das gleichbedeutende vermicaları, 
sondern muss im Sinne von „wimmelt“ als primitives Verbum auf- 
gefasst werden. 

Ὑέλη nennt Herodot I 167 die unteritalische Stadt, deren spa- 
teren Namen Οὐέλια Dion. Hal. Antiqu. I 20 bespricht. Da die 
Stadt von den Phokäern gegründet ward, so ergibt sich, dass zur 
Zeit ihrer Ansiedlung das f noch nicht, wie in der späteren Form 
᾿Ελέα, spurlos verschwunden war. Auch Münzen bieten diese Form 
mit anlautendem v. Das Stammwort erkannten wir in F£iog Niede 
rung und FaAsioı = Ἠλεῖοι (No. 530). 

ὕεσις᾽ (ms. ὕεσι) στολή Πάφιοι, ὑεστάκα" ἱματισμὸς Hesvch. 
(vermuthlich ist ἱματισμόν zu lesen, so dass ein Nomin. ὑεσταξ nach 
Analogie von Aida, ἕρμαξ anzunehmen wäre. Vgl. Leo Meyer \gl. 
Gr. II 513) gehören augenscheinlich zur W. Fec bekleiden, die sv 
viele andre Spuren des £ erhalten hat (No. 565). Vgl. Schmidt Ztschr- 
IX 306. Die von Kuhn Ztschr. X 231 empfohlene Lesart ὕεστις 
(= vestis) passt nicht zur Buchstabenfolge. 

vinv‘ τὴν ἄμπελον, υἷόν᾽ ἀναδενδράδα d. i. wilder Wein, eben- 
falls bei Hesychius, sind neue Gründe dafür, dass οἷνο-ς und rinn-m 
zur W. vi, viere und vi-fi-s gehören (No. 594). Die Grundbedeutung 


- aller jener Wörter war Ranke, Rankengewächs. In andrer An- 


wendung steckt dieselbe W. im lakonischen βειέλοπες in der von 
Grammatikern überlieferten Bedeutung ἱμάντες (Ahrens d. dor. 4%) 
vgl. vimen. 

ὑΐλη" ὕμηλος ἃ. 1. ὄμιλος (Hesych.) gehört zu W. FeA, und Ent- 
spricht genau dem tarentinischen βείλα ται ἴλη Schaar, erhalten ın 
βειλαρμοστάς" βειλάρχας (Hesych.) (No. 660). 
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ὑρειγαλέον᾽ διερρωγός, so liesst M. Schmidt mit der Hdschr. 
des Hesych., indem er das Wort mit *Ffonyaieog gleich setzt. εἰ für 
ἡ wäre dann boeotisch. Das homerische ῥωγαλέον wird an der be- 
treffenden Stelle bei Hesych. gerade auch mit διεῤῥωγότα erklärt. 
Das £ der W. Fpay (S. 530) steht vollkommen fest. Hier ist F also 
sogar vor einem Consonanten in v verwandelt. 

Christ führt noch ὕαλος Glas und ὑανία an. Ersteres vergleicht 
er mit skt. sval, aber von dieser W. weiss das PW. nichts. Eine 
andre Vermuthung über das Wort gaben wir unter No. 604. — Noch 
schlimmer steht es mit vavi«, der dorischen Nebenform von ὑηνία, 
das wir sicherlich mit ὑηνός säuisch, folglich mit d-g (No. 579) ver- 
binden müssen. Die Bedeutung Skandal, Schlägerei (Hesych. τύρβη, 


μάχη) findet sich auch bei συηνία (ταραχή, ἀηδία, ἀπὸ τῶν συῶν (514) 


Hesych.).. An skt. van, das in der Bedeutung occidere, perdere im 
PW. sich gar nicht findet, ist nicht zu denken. 

Hartel Hom. Stud. III 32 vermuthet, für ἁλόντε E 487, dessen 
langes «& neben zahlreichem ἁλοῦσα, ἄλῶναι u. 5. w. vereinzelt da- 
steht, sei ὑαλόντε zu schreiben. Freilich wäre auch dies gine. ganz 
isolirte Form. Andere Versuche die Anomalie zu heben verzeichnet 
La Roche. Es liesse sich auch an ἑαλόντε denken, vgl. ξεδνα, ἐείκοσι. 

Im Inlaut lässt sich bisweilen nicht sofort unterscheiden, ob der 
Vocal oder der Consonant älter ist. χυ-ἕτω, xv-i-ox-w (No. 79) steht 
neben skt. (wajä-mi, κύων neben φῶ (No. 84). Für letzteres Wort 
findet sich in den Veden die vocalische Form (ua. In beiden Fällen 
müssen wir von dem Vocal ausgehen, den das Griechische durchaus, 
das Sanskrit nur zum Theil bewahrt hat. — ei4v-o (No. 527) steht 
dem lat. volv-o, dem goth. valv-jan gegenüber. Da wir den Spiranten 
hier als gebrochene Reduplication fassten, so müssen wir in diesem 
Verbum v aus f hervorgehen lassen. Indessen bleibt die Möglichkeit 
ın dem v eine Verbindung von . mit dem 2 anzunehmen, welches wir als 
stammbildendes Element im goth. val-vja-n vor uns haben. — Wie 
wir im Lateinischen zwischen den Suffixen -uo, -ua und -vo, -va kaum 
unterscheiden können, beide aber dem skt. -va (Lindner, Altind. No- 
minalbildung 105, 145) vergleichen müssen, so ist dafür im Griechi- 


552 


schen unter andern die Form -vo zu erwarten. Dies Suffix ist aber - 


äusserst selten. Doch scheint es in der den alten Attikern mit den 
Lakoniern gemeinsamen Form ἰδύοι, βίδυοι oder βίδεοι zu stecken, 
dem Namen für gewisse Beamte in Sparta (Ahrens d. dor. 47) und 
für Zeugen zugleich und Criminalrichter in Attika. Das Wort wird 
auf Solon zurückgeführt (vgl. No. 282). Die attische Form schwankt 
zwischen ἐδύοι und ἐδυῖοι (Hesych. Phot., Aristoph. Daetal. fr. 1 Dind. 
nach Meineke). Da Hesych. ausdrücklich die Erklärung συνίστορες 
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hinzufügt und wir in gleichem Sinne ἴστωρ (mit spir. asp. nach 
Herodian) bei Homer (3 501, % 486) finden, so ist die W. Fıd un- 
verkennbar und das Suffix gewiss dem des skt. Partieips vid-vas wis- 
send und des goth. veit-vöd-s Zeuge verwandt. ἐδυ-ῖο-ς müsste dann 
auf Weiterbildung mit dem Suffix -wıo beruhen. Sollte aber ἐδυ-ῖοοι 
als älter zu betrachten sein, so könnte dies mit Fick I? 786 aus dem- 
selben kürzeren Participialstamm hergeleitet werden, der dem Fem. 
ἰδ- ὑΐα (= skt. vidush-t) zu Grunde liegt. Vgl. vio-s No. 605. 
Öefter verbindet sich das einem Ff gleichlautende v mit vorher- 
gehenden Vocalen zu Diphthongen. Im lesbisch-aeolischen Dialekt 
ist dies zur Regel geworden, doch nicht ohne Schwankungen (Ahrens 
37). Während von Formen wie vev-og, αὔελλαι, αὔως dasselbe gilt, 
wie von einigen eben behandelten, dass nämlich v dem £ die Prioni- 
tät streitig machte, so werden wir dagegen da, wo ursprünglich an- 
lautendes Digamma durch Zusammensetzung in den Inlaut tritt, un- 
bedingt den Consonanten als den älteren Laut betrachten, also in 
α-ὐὑιδ-ε-τοῦ (= ἀ-Ειδ-ε-τοῦ)" ἀφανοῦς (Hesych.), αὐετῆ (= &-Feri)' τὸν 
αὐτοετῆ (Hesych. vgl. ἀετέα), in welcher Beziehung .auf No. 282, 210 
zu verweisen ist. Ebenso in αὔρηχτο-ς = ἀ-ἔρηκτο-ς, in ε-ὑάλω-χεν 
(No. 660) und ε-ὑέϑω-κεν (No. 305). Ohne auf diese entweder als 
aeolisch bezeugten oder als solche vorauszusetzenden Formen näher 
einzugehen, mögen hier nur noch die der homerischen oder attischen 
Sprache angehörigen, in denen sich derselbe Wandel wahrnehmen 


(515) lässt, aufgeführt werden. Dahin gehört das viel erörterte αὐέρυσαν. 
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Ich stimme Döderlein bei, der (Gloss. 2290), wie andre vor ihm, in 
dem & die Präposition ἀνά erkennt. Nach -erfolgter Apokope büsste 
einer im Griechischen weit verbreiteten Neigung zufolge ὧν seinen 
Nasal ein, wie dies bei dem privativen ὧν immer geschah. Die Be 
deutung aufziehen, empor-, zurückziehen ist durchaus angemessen. — 
aviayoı N 41 erklärte zwar Aristarch mit vielschreiend, damit die 
Troer hier ebenso erschienen wie Γ 2. Eine unbefangene Auffassung 
der Stelle wird der Bedeutung lautlos den Vorzug geben, also « als 
negatives Präfix fassen. Etwas anders Bekker Homer. Blätter I 156. 
Vgl. jedoch Clemm Stud. VIII 92. — Ueber αὐλαξ in seinem Ver- 
hältniss zur W. FeAk und den Nebenformen ὦλαξ, wAE, ἄλοξ vgl. 
No. 22. — Der Name des sicilischen Castells ᾿Ελαύια wird von Pott 
Personennamen 383 mit ἐλαία, oliva (No. 528) zusammengestellt. — 
καλαῦροψ = καλαξροψ ward unter No. 513 besprochen. Ueber dies 
Wort ist auch Hoffmann Quaest. hom. I p. 138 zu vergleichen. Die 
Schreibung καλάβροψ hat geringe Gewähr. — χαυάξαις bei Hesiod. 
Ἔργα 666, 693 wird allgemein und mit Recht aus κατ-αξα--ς er- 
klärt. Die W. Fay (ἄγνυμι, ἔαγα 8.542) kann nach den entschieden- 
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sten Indicien als digammirt betrachtet werden. Die Form κά = κατὰ 
wird von Giese (aeol. Dial. 254) durch κά-ξελε, arkad. für χατ- - βαλε 
(Hesych.), κα-βαίνω (Alkman) trefflich erläutert. Ausführlich handelt 
darüber mit reichen neuen inschriftlichen Belegen Baunack Stud. X 
109 ff. — Die verschiedenen Namen des xavak, καύηξ, καύης, aber 
auch κῆυξ (oder χηῦξ), κήξ genannten Seevogels, von denen Lobeck 
Paralipp. 101 f. handelt, erklären sich alle aus der Grundform x«af- 
at. Fick I? 534 vermuthet ku schreien, wozu κωχύω (No. 66), als 
Wurzel. — Der lakonische Eigenname Aavaynra C. I 1466 ist als 
vereinzelter Beleg dafür beachtenswerth, dass auch im Dorismus £ 
in v überging (Ahrens ἃ. dor. ὅ1). Ueber den Stamm Axfo vgl. 
No. 535. — Das homerische ταλαύρῖνο-ς kann in doppelter Weise 
hieher gestellt werden, entweder so, dass das Adjectiv ταλαός, das 
nach der Analogie von xsoa@Ffo-g = cervu-s (No. 50) aus ταζλα-ό-ς 
entstanden sein wird, den ersten Bestandtheil bildet. Döderlein (Gl. 
2380) übersetzt in diesem Sinne das Wort mit „starkledern“. Aber 
der starklederne Kämpfer (E 289) will nicht passend scheinen. Oder 
wir folgen Hoffmann (I 137) und Savelsberg (p. 16), indem wir ταλα- 
ύρινο-ς theilen und 415 ersten Bestandtheil den Verbalstamm ταλα (vgl. 
ταλα-εργό-ς6) in der Bedeutung tragen (No. 236), als zweiten fgivo an- 
setzen. So entsteht die ansprechendere Bedeutung „schildtragend“. Das f 
wird hier namentlich durch die Nebenform γρῖνο-ς (Hesych.) wahrschein- 
lich gemacht, vgl. altir. fern Schild, St. varna. — Die nächste Parallele 
zu diesem Wort ist ταναύ-ποδ-ες (ı 464) streckfüssig (Döderlein 215, (516) 
Hugo Weber Etymol. Unters. 63), wo demnach ravav- für tavafo- stehen 
wird. = ταῦρο-ς (No. 232) entspricht, wie wir sahen, am genauesten 
dem zd. ctaora. — Durch Umstellung erklärt sich wahrscheinlich der 
Diphthong von ἀ-μαυρό-ς dunkel, insofern wir es aus d-uag-Fo-5 - 
erklären.” Es gibt eine W. nap schimmern, welche in μαρ-μαίρειν 554 
und μαρ-μαρ-ὕσσειν schimmern, in Meige, dem Namen des Hunds- 
sterns, in μαρ-μάρ-ξο-ς schimmernd und doch wohl auch in μαρ-ἕλη 
Kohle, Kohlenstaub vorliegt. Eine Fülle von Combinationen mit 
dieser Wurzel gibt Grassmann Ztschr. XVI 164 und namentlich 
Corssen 1? 404. ude-uee-o-g = mar-mor bezeichnet allerdings bei 
Homer Felsstücke ohne Rücksicht auf ihre Art, weshalb Pictet 1] 
132 das im PW. mit einem Fragezeichen versehene skt. mrn-maru-s 
Stein, Fels, vergleicht. Aber da das Wort bei späteren in specie 
λευκὸς Altos bedeutet, ist es doch wahrscheinlich hieher zu stellen. 
Aus dieser W. habe ich früher ἀ-μαυρό-ς mittelst des privativen « 
abgeleitet. Allein das mit ἀ-μαυρό-ς gleichbedeutende μαῦρο-ς (μαυ- 
00v° ἀμαυρόν, ἀσϑενές Hesych.), dessen Denominativum μαυροῦν bei 
Hesiod (Opp. 325) Pindar und Aesch. (Ag. 296) im Sinne von ver- 
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dunkeln vorkommt und der Accent des Wortes widerrathen diese Deu- 
tung. Das & wird wie in ἀμείβω, ἀμύνω prothetisch sein (vgl. unten 
S. 715) und die Stammsylbe μαρ selbst: den Begriff dunkel enthalten. 
Mit μαὰρ glänzen haben demnach die Wörter kaum etwas gemein. Fick 
1? 718 stellt sie zu ahd. maro, marawer mürbe, schwach, auf welche Spur 
die Uebersetzung von μαῦρον mit aodeveg führen könnte. Die Be 
deutung blind, dunkel wäre dann secundär. Möglich ist aber auch, 
dass aus dieser W. μαρ durch Weiterbildung jene W. mark entstanden 
ıst, die wir im neugr. μουρχίζξει es dämmert und im vielbesprochenen 
schon S. 533 erwähnten homerischen ἀμολγό-ς Dunkel (νυχτὸς ἀμολγρὶ 
vor uns haben (Jolly nach Definer Fleckeisen’s Jahrb. 1874 ὃ. 708. 
Zu dieser W. mark passt die Lautstufe des ksl. mrak-% caligo, ἔτει: 
lich aber nicht die des von vielen dazu gestellten ‚altn. myrk-r finster. 
— Ob zaveo-s in demselben Verhältniss zu par-vu-s stehe, schien 
uns bei No. 351 zweifelhaft. 

Ganz in derselben Weise entsteht der Diphthong ev in folgen 
den Wörtern. εὔαδεν ward unter W. dd (No. 252) erwähnt. — 
Insofern hier das Augment mit dem anlautenden Digamma sich zunı 
Diphthong verbindet, hat diese Form ihre nächsten Analoga im aeo- 
lischen evedy-n = £-Foay-n (Ahr. 37) und in den reduplicirten For- 
men evaAmxev (No. 660), εὐέϑωκεν (No. 305). — Ebenfalls he- 
merisch ist εὔληρα Zügel (W 481), das von Hesych. als ionisch 
bezeichnet wird, mit den Nebenformen «vAngov, ἄβληρον (Hesych.). 
Da das Wort nicht bloss mit nviov, sondern auch mit ἱμάς erklärt 
wird, so wird wohl FeA (No. 527), winden, die Wurzel und von 
£-FAn-00-v auszugehen sein, wie τροπός von τρέπω aus zu der glei- 
chen Bedeutung gelangt. Als identisch betrachte ich lat. lö-rım, 
das auf *rlö-ru-m (vgl. lupu-s ksl. vlükü No. 89 und Corssen I? 312) 
zurückgeführt werden kann (vgl. volv-o, volü-cru-m, volü-men). Die 
gräcoitalische Grundform würde vlärom sein. — Dass Asv-sıy ste 
nigen nebst Zubehör auf den Stamm A&F zurückgeht, ist S. 553 ge 
zeigt. — Als Wurzel von νεῦρο-ν, vevg« erkannten wir (No. 434) 
snar und als Suffix aus lat. ner-vu-s -Fo. Das F klingt hier, wie in 
ἀμαυρό-ς, als Vocal in der vorhergehenden Sylbe vor (vgl. unten S. 669). 

Auch οὐ, obwohl ohne Zweifel phonetisch schon früh zum ein- 

(517) fachen Vocal ὦ geworden, ist doch etymologisch oft als wahrer Di 
phthong zu fassen, der mit der Lautgruppe of sich austauscht. Wie 
der Stamm Zev dem skt. Djav, lat. Jov, so entspricht, wie wir sahen, 

555 der Stamm βου neben ßoF (No. 644) dem skt. gav, lat. δου. Dies 
ist einer der Fälle, wo die Frage, ob der Consonant oder der Vocal 
früher ist, sich nicht entscheiden lässt. βού-εσσι ist auch auf der 
boeotischen Inschrift C. I. No. 1569, Z. 38 zu lesen. — Aehnlich 
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steht es mit axov-a, dessen Verhältniss zur W. xoF S. 100 be- 
sprochen ward, und dem episch-aeolischen ἀκουή, ἀκούα, das sich 
mit dem attischen ἀκοή durch «xofn vermittelt, wie das Präsens 
ἀχούω mit dem Perfect ἀκήκο-α durch axnxof-«. — Die Formen 
yovv-a, δοῦρ-α und verwandtes setzen γονυ-α —= genu-a, δορυ-α, 
dann yovf-a, dopf-« voraus. Indess beruht hier das οὐ wahrschein- 
lich auf Ersatzdehnung. Dafür spricht namentlich der thessalische 
Eigenname Γύννοι (vgl. Γονόεσσα, I'ovsis, Genua), der sich durch 
Assimilation aus I’ovfoı entwickelt haben wird, wie 860]. φϑέρρω, 
χτέννω aus φϑερ)ω, κτενω. Vgl. No. 137, 275. — Das Verhältniss 
von 40d9-@ zu lat. lav-o, lav-ere ist bej No. 547 hinreichend erörtert. 
Vgl. Hartel Hom. Stud. III 37. Formen wie 16-ε-τρο-ν setzen ein 
griechisches λὸ als Nothwendigkeit voraus. — Die spätere Neben- 
form οὖο-ν für das attische ὄο-ν sorbum, Arlesbeere, erklärt sich 
ebenfalls aus einem im Volksmunde erhaltenen 6fo-v. Von der 
Herkunft des Wortes war bei No: 596 die Rede. — Die seltsame 
Form προυσελεῖν (Aesch. Prom. 435, Aristoph. Ran. 730) mit der 
Bedeutung verhöhnen, misshandeln suchte Buttmann (Lexil. II 159) 
aus einem mit der Präposition zusammengeflossenen F zu erklären. 
Nach der neuesten eingehenden Besprechung der Frage von Clemm 
in den Acta soc. philol. Lips. I 77 ff. ist diese Erklärung kaum 
haltbar. 

In Betreff dieses in Diphthongen enthaltenen, aus f entstandenen 
v kann man zweifelhaft sein, ob es vocalisch oder, wenigstens vor 
Vocalen, consonantisch gesprochen sei. Ahrens d. aeol. 39 entscheidet 
sich im Bereich des aeolischen Dialekts aus guten Gründen für (518) 
vocalische Aussprache. Savelsberg p. 16 nimmt für die homerischen 
Formen consonantische Aussprache an. In demselben Sinne schreibt 
Bekker afgovoev, ἀξίαχοι, ἔξαδεν, aber freilich vor Consonanten v: 
εὔληρα, καλαὔροψ, und in den hom. Blättern I 135 nimmt er trotz 556 
dieser Schreibung wenigstens für Zfadsv auch vocalische Aussprache 
an. Wenn aber der Uebergang von f in v überhaupt unleugbar ist, 
so scheint es das richtigste das Metrum als Richtschnur zu nehmen, 
das uns bei Homer überall auf die vocalische, bei Pindar in der Form 
αὐάτα mit kurzer erster Sylbe (Pyth. II, 28, III, 24) auf die con- 
sonantische Aussprache verweist. Denn die correptio diphthongi in 
letzterem Falle, die Ahrens für möglich hält, ist dem Wesen nach 
nichts andres als die Auflösung von αὖ in af. T.Mommsen schreibt 
auch dfarev. Ebenso ist es wohl kaum zweifelhaft, dass bei Alcaeus 
fr. 41 Zygefe zu sprechen ist, während das Metrum fr.’ 36 (xad δὲ 
χευάτω μύρον Adv καὶ τῶ στήϑεος ἄμμι) den Diphthong erweist. 
Bei Homer stehen sich in derselben Weise ἔχευαν und ἔχεαν, ἀλεύα- 
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σϑαι und ἀλέασϑαι, δεύομαι, δευῆσαι (vgl. &-dev-To-v" οὐ οὐκ ἂν τις 
ἐπιδεηϑείη Hesych.) und, wie Hartel mit Leo Meyer (Ztschr. XIV 88) 
annimmt, Σ 10 ἐμεῦ δ᾽ ἐδεύησεν d. ı. ἐδέξησεν gegenüber. Eben dahin 
gehören Schreibungen wie ἐπισχεάξειν, σκεοϑήκας (C. I. G. 1838 7. 
6, 12), welche die später allgemein gewordene Aussprache der Di- 
phthongen αὖυ und εὖ voraussetzen. 

Während in den bisher besprochenen F ällen v vielfach in das 
(Gebiet von f übergreift, so kommt auch das umgekehrte vor. Die 
vereinzelte Schreibung Nafrxextiov neben stehendem Ναύπακτος auf 
der lokrischen Tafel von Naupaktos Z. 16 (Stud. II 445) ıst dafür 
ein merkwürdiges Zeugniss, das, wie es scheint, in das vierte Jahr- 
hundert hinaufreicht. Von hier aus fällt auch Licht auf die oskı- 
schen Schreibungen av (tesavrom) und οὐ (tovta), die gewiss so gut 
wie das altlat. ow vor Consonanten echte Diphthongen darstellten. 

Endlich kommen solche Wörter in Betracht, in denen der labiale 
Halbvocal sich neben dem entsprechenden Vocal findet. Geht der 
Vocal voraus, so müssen wir f als ein unwillkürlich aus jenem vor 
einem Vocal entfaltetes Geräusch betrachten, ähnlich wie im skt. ba- 
bhü-v-a für *ba-bhu-a (fü). So in Γαῤρυξόνης auf einer Vase aus 
Volei (C. I. G. 7582), ἀριστεύξοντα auf der korkyräischen Inschrift 
des Arniadas (Cauer’s delectus No. 23), Z. 3, Βακεύξα boeotisch 
(C. I. G. 1639). Vielleicht ist mit Hartel (8. 38) der umgekehrte 
Fall, also vf statt v für das viel besprochene τοῦ ἀξντοῦ auf der 
Inschrift von Naxos (C. I. G. 10) anzunehmen trotz Kirchhoff Stud. z. 
G.d. Alphab.? 73. Am reichsten an solchen Entfaltungen einerseits von 
F aus v, andrerseits aber umgekehrt von v aus f ist der kyprische 
- Dialekt. So finden wir xareoxevfafe, Εὐξαγόρω (Deecke-Siegismund 
Stud. VII 222), welche ebenso gut Mittelformen zwischen Formen wie 
σκευάξω und Ἐσκεξβάξω (geschrieben σχεάξω) genannt werden können, 
wie umgekehrt εὐξρητάσατυ (Tafel von Idalion Z. 4) eine Mittelform 
ist zwischen ἐξρητάσατυ (ebenda Z. 14) und einem nach Analogie 
von εὐράγη zu erwartenden lesbischen Ἐεύρητάσατο (W. Fep, Fpe 
sprechen). Unwillkürlich heftete sich in letzterem Falle ein dem ! 
analoger Vocal an das &. Das Schwanken der Schreiber weist darauf 
hin, dass v schwerlich ein voll entwickelter Laut war, sondern dass 
es sich hier um unvollkommne Bezeichnungen gesprochener Laut- 
affectionen handelt. 


2) o oder ὦ als Vertreter des f. 


Der Uebergang von F in ὁ oder ὦ hat auf den ersten Blick 
etwas befremdliches, weshalb denn auch meine Annahme dieses Ueber- 
ganges stark angefochten ist. Dies ist namentlich von Hugo Weber 
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(Jahn's Jahrb. 1863 5. 602, 1865 8. 550) und von Voretzsch in 
seiner oft erwähnten Schrift ‚de inscriptione Cretensi“ geschehn. Der 
Widerspruch Hugo Weber’s gipfelt in den Worten: ‚da im Griechi- 
schen aus einem alten ὁ wohl ein v d. 1. u geworden ist, aber nicht 
umgekehrt, so ist schon von dieser Seite her der Ansicht eines 
Uebergangs von v f in ὁ der Boden entzogen‘. Diese Worte ent- 
halten einen Fehler. v ist nämlich zwar etymologisch, aber keines- 
wegs phonetisch = u, sondern unstreitig erst in einer verhältniss- 
mässig jungen Sprachperiode durch Verdünnung aus % hervorgegangen. 
Freilich ist nun v der regelmässige Vertreter des älteren u geworden, 
und es wird niemand einfallen, ohne weiteres o als Vertreter jedes 
beliebigen « zu erwarten. Allein die mannichfaltige Bewegung der 
Laute lässt sich hier wie anderswo schwerlich in die engen Grenzen 
einzwängen, die ihr H. Weber stecken will. Der Laut % ist auch (519) 
nach der Einführung des jüngeren Alphabets nie mit völliger Con- 
sequenz durch das ursprünglich diphthongische οὐ ausgedrückt. Un- 
zähligemal griffen die Steinmetzen noch zu o, das namentlich im 
ionischen Dialekt dem ov seiner Aussprache nach ungemein nahe 
gestanden haben muss. Nur so erklärt sich die Contraction von oo, 557 
oe und go in οὐ. In griechischen Mundarten dürfen wir für v ἴῃ 
weiterem Umfang die Geltung von u vermuthen, so gewiss mit Ahrens 
für das Kyprische, worauf schon die oben erwähnten Lautentfaltungen 
weisen. Ein wirklicher Uebergang von altem « in ὁ ist nun gerade 
für diesen Dialekt constatirt, z. B. in πέποσμαι = πέπυσμαι, ἐράτο- 
dev = ἐρήτυϑεν (Mor. Schmidt Ztschr. IX 366). Das heisst, statt 
der den übrigen Mundarten eigenen Verdünnung des alten « zu ü 
trat hier eine andre Aussprache ein, die jedenfalls von der des o 
nicht weit ablag. — Für die Diphthongen αὖ und ev — deren spä- 
terer Uebergang in av, ev ein au, eu (nicht aü, eü) nothwendig vor- 
aussetzt — findet sich die Schreibung &o, und dieses co wird durch 
den Vers bisweilen als echter Diphthong erwiesen, 2. B. ἐμ φάρεσι 
λεοκοῖς am Schluss des Hexameters (Keil Rhein. Mus. XIX 258), 
und Keil ergänzt auf derselben Inschrift von Priene NA(O)AOXON. 
Die Schreibweise &o, go wird auf samischen Inschriften consequent 
durchgeführt (Carl Curtius Inschr. z. Gesch. v. Samos Lübeck 1877 
S. 26) z. B. ταοτα, ἐόνοιαν und war im dritten und vierten Jhdt. v. 
Chr. auch in andern ionischen Städten weit verbreitet, wie ebendort 
nachgewiesen wird. Die Schreibung &o ist auch hier als Versuch zu 
betrachten den alten U-Laut, zu dessen Bezeichnung ov hier gar 
nicht in Frage kommen konnte, einigermaassen zum Ausdruck zu 
bringen. Da nun, wie wir S. 562 sahen, f einen wahrscheinlich von 
einem irrationalen u wenig verschiedenen Laut hatte, was hat es auf- 


fallendes, wenn wir in einer Periode, in der der (iebrauch des Zeichens 
f abkam, statt dessen gelegentlich o angewendet finden? — In dem 
S. 536 erwähnten zweisylbigen homerischen ὄγδοον steht o phone- 
tisch in der Mitte zwischen Vocal und Consonant, so gut wie das v 
in δακρύοισι (σ 173). Der Laut des o lag von dem des Halbvocals 
v kaum weiter ab als der des v. Dies wird auch durch die 8. 563 er- 
wähnte, keineswegs seltne Bezeichnung des lat. v durch o in römi- 
schen Wörtern bestätigt, so häufig Koivrog (daneben Kvvro;, Lobeck 
El. II 24, und Kivros), Ὀαλέριος (Inscriptions recueillies ἃ Delphes 
No. 17, 1. 87). Es dauerte längere Zeit, bis hier die schwerfällige 
Schreibung ov durchdrang. Ich glaube dies wird genügen, um zu 
zeigen, dass es unsrer Annahme an einem sichern Boden keineswegs 
fehlt. Es ist. ein Unterschied zwischen Lauten, die wie das £ früh 
aus der Sprache zu verschwinden begannen, dennoch aber nicht spur- 
los verschwanden, und solchen, die zu aller Zeit geläufig blieben. 
Erstere zeigen Sich eben in mancherle Umwandlungen. Man kann 
nicht alles über einen Kamm scheeren und mit einigen starr fest- 
gehaltenen Formeln die Bewegung der Laute erschöpfen wollen. Der 
Uebergang von f in o hat die deutlichste Parallele im Althochdeutschen 
2. B. sndo = goth. snaiv-s, falo Gen. falwes, wo die ältesten Denkmäler 
noch u haben. Gewiss ist hier o zunächst aus « entstanden, aber auch 

(520) für das Griechische gilt dies, nur dass bei dem Mangel eines ein- 
fachen Schriftzeichens für « im Griechischen die Mittelstufe nie ge 
schrieben ward. 

558 Nachdem wir so die Wahrscheinlichkeit des behaupteten Laut 
überganges im allgemeinen geprüft haben, kommt es darauf an, dies 
im einzelnen zu thun. Wir stellen ein Wort voran, für welches eine 
andre halbwegs glaubhafte Deutung von niemand gefunden ist: δοάν 
bei Alkman (Bekk. Anecd. 949, 20). Dies Wort ist schon von Butt 
mann A. Gr. 144 in seinem Zusammenhang mit der bei Homer vor 
önv (οὐδ᾽ ἂρ ἔτι δήν u. 8. w.) und δη-ρό-ν üblichen Verlängerung er- 
kannt*) und auf öfev, Öfnv zurückgeführt. Mit Benfey (II 209) und 
Leo Meyer (Ztschr. VII 216) betrachten wir dies öfev als einen aus 
dıFav verkürzten Accusativ vom St. dıf« Tag = lat. die für dire 
(No. 269). Dieser Stamm kann also in der Form divä als gräcoitalisch 
betrachtet werden. Das Sanskrit kennt nur dira-m (Neutr.) in der Bedeu- 
tung Himmel, Tag und div, dju (in den Veden regelmässig Masc.) mit 
dem Dativ div-, dem Instrum. div-@ bei Tage. Dass aus diesem Stamme 
der Begriff lange hervorgehen kann, zeigt das lat. diü (vgl. inter-diu) 
und der skt. Instrum. Plur. dju-bhi-s = diu. Während das Lateinische 


*) Vgl. jetzt Hartel Homerische Studien I? S. 13. 
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nur in ἀπέ beide Laute, sonst bald das ἡ bald das v (u) dieses Stammes 
erhält: die-s, tri-du-u-m, dü-dum, ıst im Griechischen das ı spurlos ver- 
schwunden und der Accusativ dfäv, δοάν, δήν — eigentlich einen Tag ” 
lang — als Adverb üblich geworden, an das sich dann wieder δηρόν, 
önda, δηναιός anschliessen. 

Aehnlich wie δοάν zu lat. diem. schien sich das hom. δοάσ- 
σατο zum Impf. δέατο zu verhalten (vgl. No. 269). Die von Hesych. 
angeführten Formen δεάμην᾽ ἐδοκίμαξον, ἐδόξαξον, δέαται" δοκεῖ haben 
eine merkwürdige inschriftliche Bestätigung erhalten durch den dazu 
gehörigen Conjunctiv δέαστοι, welcher auf der von Michaelis (Fleck- 
eisens Jahrb. 1861 S. 585) herausgegebenen Inschrift aus Tegea 
einmal nach εἴ καν, das zweitemal nach ὅσᾳ ἄν steht. Wir können 
danach mit Entschiedenheit ein mediales Verbum de-«-ucı, ich scheine, 
annehmen, dessen α wie das von ἔρα-μαι im Conjunctiv gedehnt wird 
(vgl. ἔρᾶται Pind. Pyth. IV 92 und Verb. II 66). Es fragt sich nun, (521) 
wie wir diese beiden gleichbedeutenden Verbalformen zusammenbringen. 
Meine frühere Meinung war die, aus dıf« sei einerseits durch Synkope 559 
des ı öf« und weiter do« hervorgegangen, dazu δοάσσατο wie neben 
«ya ἀγάσσατο, andrerseits durch Ausstossung von F die und, wofür 
sieh später Analogien ergeben werden, Öse, daraus δέατο. Die dop- 
pelte Behandlung .derselben Lautgruppe hat allerdings ihr missliches. 
Durch Einfachheit empfiehlt sich dagegen die Deutung von Fick 15 
620, der δέα-ται aus der kürzeren Wurzel di, scheinen, herleitet, so 
dass es für Ἐδι-α-ται steht. Ueber δοάσσατο freilich spricht er sich 
nicht aus. Möglicherweise könnte diese Aoristform zu einem Prae- 
sens ἔδοαξω gehören und dies auf einen Nominalstamm *do« für 
ἔδοια zurückgehn, letzteres aber aus W. δι durch Zulaut ebenso her- 
vorgegangen sein, wie das bei No. 112 erschlossene *oxoıx aus W. 
«κι. Ich betrachte also diesen Aorist nicht mehr als einen sicheren 
Fall für ὁ = f. — Ueber door S. 239. 

ξόασον σβέσον (Hesych.) erklärt M. Schmidt so, dass & hier (522) 
den weichen Zischlaut vertritt, der gewöhnlich durch das wenig dazu 560 
geeignete δ ausgedrückt ward, o aber so gut wie ß aus f hervor- 
gegangen ist. Zu berücksichtigen ist dabei auch die Form ξείνυμεν" 
oßevvvusv (Hesych.), welche den V-Laut gänzlich eingebüsst hat. 
Eine sichere Vergleichung dieser W. ist aber nach allem was dar- 
über von den verschiedensten Seiten vermuthet ist — namentlich von 
Joh. Schmidt Ztschr. XXIII, 300, von Fick I? 603 und jetzt von Brug- 
man Forsch. 119 — nicht gefunden, folglich hat die Erklärung des ὁ 
aus ὃ nur insofern eine gewisse Wahrscheinlichkeit, als o sowohl wie 
ß auf v zurückgehen können. 

Der Froschruf κοάξ entspricht unserm Geqyuak und dem sub 
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aqua, sub aqua maledicere tenitant Ovid’s (Metam. VI 376). Das la- 
teinische coaxare mag nur diesem nachgebildet sein. Ebenso gleicht 
das χοΐξειν des Ferkels unserm Gequiek (böhm. kviö-e-t# grunnire).*) 
Ferner gehört hieher die kretische Stadt ὍὌασξος (Ahr. 43, Boeckh 
C. I. 11 p. 401), wie sie Steph. Byz. nennt, deren Bewohner auf 
Münzen «άξιοι heissen, während sonst die Form "4£og üblich ist. 
Apollon. Rhod. I 1131 nennt die Landschaft Οἰαξίς, drückt also das 
f, wo er eine lange Sylbe braucht, durch οὐ aus, dessen Aussprache 
damals von v nicht weit ablag. Steph. Byz. gibt als Etymon ἀγῆ- 
ναι (No. 654b) an und berichtet, dass «&og in Mundarten gleichbe 
deutend mit ἀγμός, Bruch, Absturz sei. Beachtenswerth ist in diesen 
Wörtern so gut wie in Koivrog der Accent, der auf die neugeborne 
Sylbe o wandert. Dieser Auffassung stellen Hugo Weber und Voretzsch 
p. 7 eine andre gegenüber, die sich vorzüglich auf die seltsame Forn 
CAYZIQN C. I. No. 3050 stützt. Aber wirklich bezeugt ist diese 
Form nur in der Unterschrift, in dem durch wunderliche Fehler ent- 
. stellten Texte steht mehrfach ZAYZIQN. Favkos soll nun aus Ffa- 
Ffa&os und eben daher Ὄαξοξ, ”AEos entstanden sein. Allein die Re 
duplication und noch dazu durch den schwersten Vocal α ist nament- 
lich in Substantiven, abgesehen von onomatopoietischen Wörtern, 
keineswegs ein so häufiger Vorgang, dass wir ihn ohne weiteres 
voraussetzen dürfen, und die einzige Stütze dieser Annahme ist, wie 
wir sehen, nicht eben fest, wie denn die kretischen aus Teos stam- 
menden Inschriften sämmtlich uns sehr unvollkommen überliefert 
und daher mit Vorsicht für sprachliche Zwecke zu benutzen sind 
561 (vgl. Ahrens 16). αὖ könnte in LAYZINN das Zeichen für einen dum- 
(523) pferen A-Laut sein, wie er in dem S. 482 erwähnten thessal. δαύχνη 
für δάφνη anzunehmen sein wird. 

Die lokrische Stadt Olav8n oder Οἰὐἰάνϑεια wird bei Plutarch 
auch Ὑάνϑεια genannt (Ross, Lokr. Inschrift von Chaleion u. Oian- 
theia p. 14). — Wenn ‘'T nicht ein blosser Schreibfehler sein sollte, 
liegt es nahe den Namen als fı-«v8n Veilchenblüthe zu deuten, also 
dem EN. 'I&v8n gleichzusetzen (No. 590), ja selbst vax-ıv80-5 mit 
doppelter Deminutivendung aus demselben Stamme Fıo abzuleiten. 

Statt der von Aristarch empfohlenen Formen Ὀϊλεύς. Ὀτλιάδης 
las Zenodot (Düntzer de Zenod. stud. 50) Ἰλεύς, Ἰλιάδης. ebenso 
schrieben manche spätere, namentlich Stesichoros, den Namen. (re 
wiss war auch hier Filevg die Grundform, die sich aus fiAn, Schaar 
(5. 564), leicht erklären lässt. Das in den homerischen Gedichten 
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*, Windisch macht mich darauf aufmerksam, dass der Froschruf von den Indern 
mit aklıkhala wiedergegeben wird (Rigveda VII, 103, 3). 
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durch das Metrum sicher gestellte o dieses Namens ist für das Alter 
der Verwandlung von f in’o bezeichnend. | 
οἰσ-ὑ-α, οἷσο-ς stellten wir (No. 593) zu Fire«, Fürvs. Die 
Verwandlung von ὃ in οὐ wäre unerhört, ὁ vertritt also f. | 

Vielleicht hängt mit demselben Stamme der Name der lakoni- 
schen Stadt Οἴτυλος mit den Varianten BeirvAoz, Βείτουλος (Ahr. 
d. dor. 46) zusammen. Sicherlich aber sind O und Behier aus F 
hervorgegangen. 

Das thessalische Ὀλοοσσών, später OAooooves — vgl. Lob. 
El. 1471 — hat wohl sein doppeltes o dem f zu verdanken. Vgl. 
No. 527. 

Anlautendes o derselben Art scheint der Name der kretischen 
Stadt Ὀλισσήν mit der Nebenform Βλισσήν (Ahr. 50) zu enthalten. 
Vgl. zu No. 544. 

Wenn derselbe kleine Fluss Sieiliens bald “νι: bald "Ravıs 
heisst, so liegt es nahe auch hier an die Form favıg zu denken. 
Bei Pindar Ol. 5, 26 findet sich freilich auch vor dem ὦ ein Hiatus, 
der auf einen consonantischen Anlaut deutet. Die Dehnung des aus 
f entstandenen Vocals, die wir für später halten müssten, ist kein 
Hinderniss. 

Endlich mag ὄρυξα, Reis, erwähnt werden, sicherlich ein Fremd- 
wort, und wie Pott II! 168, Benfey I 87 erkannten (vgl. Hehn? 438), 
nicht sowohl unmittelbar gleichlautend dem skt. vrihi-s (M.) als viel- 
mehr einer verwandten persischen mit dem Sibilanten statt ὦ ver- 
sehenen Form nachgesprochen, immerhin aber als neuer Beleg dafür 
beachtenswerth, dass die Griechen auch fremdländisches v mit ὁ aus- 
zudrücken suchten. Pictet I 273 führt afghanisch wurishi an, wo eben- 562 
falls = durch einen Vocal vertreten ist. Die griechische Nebenform 
ὕρινδα steht dem armen. brinz und neupers. biring näher. 

Schwieriger ist es in einigen andern Fällen zu entscheiden, ob (524) 
o aus dem blossen Consonanten f, oder aus der Sylbe of hervor- 
gegangen ist. ἀλοάω, dresche, ist wohl mit ἄλευρο-ν (No. 527) ver- 
wandt, aus dem sich ein Stamm (βαλε ergibt. Aus diesem scheint 
Fakof-n, mit Dehnung zum Ersatz des f feAw-n und Faiw-g (vgl. 
πλώω für rAof-o) entstanden zu sein, und ebenso der Nominalstamm 
FaroFf-ıa, wovon adio-ıd-o (I 568 ἀλοία) und aAo-a-m Ableitungen 
sind. — Aehnlich steht es mit γάλω-ς, als dessen Grundform wir bei 
No. 124 gal-vo-s erkannten. Das ὦ scheint auch hier auf of zu deuten, 
woher auch γαλό-ως für pyaAoF-o-s, so dass wir hier o als einen zwi- 
schen A und f entwickelten Vocal betrachten. — Dagegen fehlen solche 
Indicien für den dreifachen Stamm 0400 in ὀλοόφρων (No. 555), 
wo 0400-9 dem lat. salvu-s, ὀλοοί-τροχο-ς (No. 527), wo es dem lat. 
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volv-ere entspricht, und 0400-g verderblich von der noch in Dunkel 
gehüllten W. ὁλ (0AAvuı), erweitert 04-& (04&£-9g0-5), daher möglicher- 
weise aus *oAs-fo-g.. Die Formen ooA-fo, FoA-fo und ὀλ-ο sind 
ebenso möglich wie 004-0-fo, FoA-o-Fo, 04-0-Fo. 


3) ı als Vertreter des f. 


Christ &. 193 ff. nimmt an, dass in ausgedehntem Maasse £ sich 
zu ı vocalisire. Da ı dem nicht selten f vertretenden v nicht sehr 
fern liegt, so hat allerdings dieser Uebergang auf den ersten Blick 
einige Wahrscheinlichkeit. Diese schwindet aber sofort, wenn wir 
erwägen, dass f zunächst nicht in &, sondern in % überging, dass 
also ein dreifacher Wandel — in u, ü, ὁ — vorausgesetzt werden 
müsste, wenn man für £f in der That auch die letzte Metamorphos 
annähme. Auch ist in den meisten Fällen eine andre Erklärung des 
ı möglich. 

Was zunächst den Anlaut betrifft, so sind aus den von Christ 
aufgeführten Wörtern sofort auszuscheiden die Eigennamen ᾿Ἰάνειρα 
und Ἰάνασσα, da beide anderweitige Deutungen zulassen und da das 
F von ἀνήρ (No. 422) keine Gewähr hat, ferner ἱέραξ, da das damit 
verglichene βάρβαξ bei Hesych. nicht, wie Christ angibt, lakonisch. 
sondern Iybisch heisst; also bei griechischer Sprachforschung über- 
haupt gar nicht in Betracht kommt. Ebendort lesen wir idageior' 
πρόβατον, βοῦς. Wer kann (vgl. Ahrens d. dor. 115) zweifeln, das: 
ἰαρεῖον — ἱερεῖον im: Sinne von hostia zu lesen ist? Bei andem 

563 Wörtern bleibt es zweifelhaft, ob das ἐ nicht vielmehr Reduplications- 
sylbe (statt Fı) "ist z. B. in ἐωγ-ἤ Schutz vor dem Winde (vgl. &- 
ωδ-ή. i-0-9), das allerdings mit Lobeck Prolegg. 307 zu W. Far 

(525) (5. 542) zu stellen ist. Dass sich in der einzigen homerischen Stelle. 
in der das Wort vorkommt (& 533), keine Spur eines anlautendeı 
F zeigt, wird man dagegen nicht anführen wollen. Dasselbe gilt von 
dem von Christ nicht erwähnten Z-ovAo-s Garbe, neben οὗλος, wovon 
die Demeter Ἰουλώ und Οὐλώ benannt ward, gewiss von der W. Fe 
(No. 527) und dem.homogenen ἴουλο-ς Regenwurm, das zunächst mit 
dem S. 564 besprochenen ὑάλη, εὐλή zusammengehört, ferner von 
ἰώλκα, αὔλακα (mit Nebenformer ἄλοξ. ὧλξ, ὅλοξ No. 22), von ἐωρύ:. 
für welches die Bedeutung φύλαξ οἴκου Zusammenhang mit οὐρύς 
(W. Fop No. 501) wahrscheinlich macht. So bleibt nur Ἴαχχος neben 
Βάκχος übrig. Aber Bergk (Griech. Literatur in Ersch. u. Gruber: 
Encyklopädie, 1. Section 81 S. 315) fasst auch Ἴ-ακχος als reduplicirt. 
statt Fı-Faxyo-g, ebenso Savelsberg de dig. 24, wo auf homer. ἀ- υΐαχοι, 
&-nx05 und andre Zeugen einer W. fax hingewiesen wird. Ygl. βα- 
Bax τη-ς᾿ κραύγασος, ὕϑεν καὶ Βάκχος 1109. 


— 51 — 


Anders steht es im Inlaut. Die homerische Sprache bietet uns 
viele Fälle, in denen ı sich an der Stelle eines erblassten Digamma 
findet. Aber auch hier ist in jedem Falle zu untersuchen, ob in der 
That en Uebergang von f in ı stattgefunden habe. Bei manchen 
Wörtern, die Christ aufführt, ist das entschieden zu verneinen. So 
gehört das ı in ἀ-δελφε-ιό-ς, wo der Stamm δεῖφυ (S. 479) als deAper 
erscheint, ohne Zweifel zur Ableitungsendung, über xa-i-w, κλα-ί-ὦ, 
δα-( ὦ (brenne) ist ebenso zu urtheilen, da alles dafür spricht das ı 
als Präsenserweiterung zu betrachten. Daher καύσω u. s. w. Das 
gleiche gilt höchst wahrscheinlich Ivon den epischen Formen ϑείειν, 
πλείειν, veisıv, von denen wenigstens die mittlere eine Stütze in einer 
verwandten Sprache findet: ksl. plov-ja, lit. plauju (No. 369). — Auch 
in andern Wörtern bildet ı einen Bestandtheil des Stammes z. B. 
in ol-wvo-g, das wir nicht aus ὀξ-ωνό-ς, sondern aus ὀξι-ωνό-ς 
(No. 596) deuten müssen. — In dem verwandten @-i-o-v ist es schwer 
zu sagen, ob o oder ıo das Suffix sei, dass aber das ı schon vor 
dem Verlust des Digamma vorhanden war, beweist die argivische 
Form. ὥβεο-ν ἃ. 1. ὠξιο-ν (No. 597). — ξειά führt Schleicher (Hilde- 
brand’s Jahrb. 1407) auf die Grundform *jav;ja zurück, ebenso Sonne 
Ztschr. XIII 430, der das betonte Suffix -«« mit Recht mit dem der 
Collectiva z. B. ἀνθρακ-ιά vergleicht (Van. 757). Ueber die angeb- (526) 
lichen Formen εἴως, τείως genügt es auf No. 606 zu verweisen. Das 564 
trochäische HEOZ, TEOZ will Bekker (Homer. Blätter I 227) lieber 
εἶος, τεῖος schreiben, weil vor ὁ und ὦ & die homerische Länge von 
e sei. Aber ἦος, τῆος mit der von Alters her erhaltenen Vocallänge 
finden in 9703 ihre Stütze. Die Kürze der ersten Sylbe ist im Ad- 
verb wie im Nomen (No. 613) das spätere. — Seltner geht der Diphthong - 
oı aus o hervor. Dieser kann nicht aus der Geschichte der Schrift 
erklärt werden. zvo-ın ‘aber neben πνοή lässt sich aus xvof-ın er- 
klären. Schwieriger ist die ganz singuläre Verbalform ayvoızoı (ὦ 218), 
in der das : keine innerliche Begründung zu haben scheint. Viel- 
leicht liegt hier eine blosse poetische Licenz zu Grunde nach dem 
Muster von εἰλατένη für ἐλατίνη, εἴατο für E-aro. In dieselbe Classe 
gehört namentlich οὐ ἑτής für 0-Ferng (No. 210) neben αὐετής. Ich 
glaube nicht, dass hier an wirklich lebendige Formen zu denken ist, 
ebenso wenig in Aristarch’s Schreihung olıeg neben ὄϊες (- v v ı 425) 
ἃ. 1. öfı-ss. Denn deshalb ein durch Epenthese entstandenes Folfı-s 
vorauszusetzen schiene mir unzulässig. In dieser wie in andern Fragen 
kann man nicht zur Klarheit kommen ohne auf den conventionellen 
Charakter der homerischen Sprache Rücksicht zu nehmen, die aus langer 
mündlicher Tradition in den Sängerschulen und darauf folgender be- 
wusster -schriftlicher Feststellung hervorging und endlich erst durch 

CouRrTrıvs, griech. Etym. 5. Aufl. 37 
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die Alexandriner nach durchgreifenden Principien geregelt wurde. 
Wenn irgendwo zeigt sich hier die Nothwendigkeit, sprachliche und 
litterarische Forschungen zu verbinden. 


Genau genommen lässt sich also — wie auch Ebel in Fleck- 
eisen’s Jahrb. 83 S. 84 urtheilt — ein phonetischer Uebergang von 
Fin ı nicht nachweisen. Im Inlaut der dafür angeführten Beispiele, 
die sich übrigens leicht vermehren liessen — z. B. λείουσιν (No. 543) 
— kann man dem f keine andre Wirkung beilegen als die, den vor- 
hergehenden Vocal auch nach seinem Wegfall verlängert zu haben. 
Solche Wörter gehören demnach in die Analogie von ἠείδη statt 
&-Felö-n, βασιλῆ-ος statt βασιλέξ-ος, von denen Ebel Ztschr. IV 171 
und Brugman Stud. IV 130 ff. handeln. Dort wird gut nachgewiesen, 
wie die Länge in solchen Fällen eine bewegliche ist, indem die Sprache 
den ausgefallenen Halbvocal bald durch die Dehnung des vorhergehen- 
den, bald (βασιλέως, ἑάλων) des folgenden Vocals ersetzt. Vgl. Rumpf 
Fleckeisen’s Jahrb. 1860 5. 682. Auch die Nebenformen πλώ-ω, χωύ- 
μένος, χώ-ννυ-μι (No. 203), ῥωώ-ὦ und ähnliches zu den Wurzeln 
πλυ, xu, fu werden auf einer solchen Verlängerung, die hier aber 
mit Verdumpfung des Vocals verbunden ist, beruhen. Vielleicht 
müssen wir alte Formen zAov-@, χου-ὦ, ῥου-ὦ voraussetzen, in denen 
ov als Zulaut von v statt des üblichen ev fungirte. Zu solchem ov 
verhält sich ὦ wie das des angeblich dorischen und in der Bedeutung 
Schild homerischen ßo-s zu βοῦ-ς (Ahrens d. dor. 166). Schon oben 
(S. 575) nahmen wir das gleiche für &Aw-s, dAw-n und γάλως an. 


Ὁ) Vorgeschlagene Vocale als Zeugen für Digamma. 


An der Stelle des alten Labialspiranten, zeigt sich häufig ein εξ, 
seltener α, bisweilen in einem und demselben Worte beide neben 
einander in verschiedenen Mundarten, z. B. kretisch ἄερσα, homer. 
ἐέρση (No. 497), skt. varsha-s. Zur Entscheidung der Frage, ob ein 
solcher Vocal, wie man früher annahm, aus f in derselben Weise 
wie das eben erörterte v und o hervorgegangen, oder, wie jetzt wohl 
allgemein anerkannt wird, ursprünglich dem f vorgeschlagen und 
dann auch nach dessen Ausfall stehen geblieben ist, mit andern 
Worten, ob die Reihenfolge der Formen fego« ἄερσα (ἐέρση) oder 
Fepoa ἄξερσα (ἐξερση)ὴ ἄερσα (ἐέρση) war, wird es vor allem nöthig 
sein, das factische Vorkommen solcher Formen zu überblicken. 

α dürfte sich im Anlaut digammirter Wörter wohl nur in fol- 
genden Beispielen nachweisen lassen: 


ἄεϑλο-ν (No. 301), wie dort gezeigt ist, von einer W. Γεθ. 
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ἀείρω, das, wie wir bei No. ‘504 zeigten, auf eine Wurzel Fep ᾿ 


zurückgeht. 

ἀέξω neben skt. vaksh No. 583. 

ἄερσα No. 497. 

ἀΐτυρο-ν᾽ ὕαλος (Hesych.) stellte ich in den Quaestiones ety- 
mologicae p. IV zu lat. vitru-m (No. 282), indem ich es für die volks- 
thümliche Gräcisirung des lateinischen Wortes hielt. M. Schmidt 
Ztschr. IX 400 bestreitet die Vergleichung, indem er die hesychische 
Glosse für verschrieben erklärt aus λίψυρον, einer seltenen Neben- 
forn von λυγγούριον, λιγγούριον Bernstein. Aber warum konnte 
nicht neben den von ihm angeführten mit A anlautenden Bezeich- 
nungen eines glänzenden mineralischen Körpers auch diese Umbil- 
dung eines Fremdwortes als Name des Glases in irgend einem Dia- 
lekt vorhanden sein? Lateinische Wörter finden sich bei Hesychius 
mehrfach. 

@Ao& (No. 22), die attische Form für das homerische αὐλαξ, 
oA, dor. ὁλαξ, bei Hesych. ὄλοξ, unstreitig von der W. FeAk ziehen, 
also wohl für &-FAo£. 

ἀνάεδνο-ς (I 146, 288, N 366), wo Bekker mit Benfey ἀν- 
&fed-vo-5 liest, und ἀνάελπτο-ς (Hesiod. Theog. 660) wäre nach 
Christ 213 hieher zu stellen. Allein schon das « als Vertreter des 
sonst bei diesen Stämmen üblichen & erregt Verdacht. Ueberdies 
zeigt sich &va- auch in Formen, auf die diese Erklärung nicht an- 
wendbar ist z. B. ἀνάπνευστος (Hes. Theog. 797). Vgl. No. 420 und 
Gust. Meyer ‚Zur Geschichte d. indogerm. Stammbildung‘ (L. 1875) 
Ss. 11. ' 

Das weit häufigere e wird von Lobeck El. I 55 ff. besprochen. 
Die hieher gehörigen Wörter und Formen sind: 

ἔαγμα, von Zonaras mit σύντριμμα d. i. Bruch, Quetschung er- 
klärt und von Suidas in der Schreibung αἴαγμα erhalten, nebst dem 
von Lobeck El. 1 59 angeführten εὐκατέακτος von der W. Fay bre- 
chen (δ. 542). 

ξεδνα oder ἔεδνα häufig bei Homer, vgl. No. 252, neben dem 
seltneren. ξδνα. 

ἐειδόμενος Pind. Nem. X 15 und der Ao. ἐεισάμενος. &a- 
σαμένη bei Homer von der W. Fıd (No. 282). Vgl. Bekker Hom. 
Bl. I 156. 

ἐείκοσι No. 16. 

ἐειρόμενος nur im Certamen Hom. et Hesiod. p. 319, 9 (Goett- 
ling) in der Bedeutung fragend. Bei No. 493 sahen wir, dass ἐρέσϑαι 
fragen kein f hatte. Hier beruht also wohl das ε auf blosser Nach- 


bildung älterer unverstandener Formen. Vgl. die folgende Seite. 
31} 
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ἐέλδομαι (& 276), ἐέλδεαι (ε 210), ἐέλδεται (N 638), ἐελδόμενος 
(α 409), ἐελδομένῳ (u 438), ἐελδομένοισιν (H 4), ἐέλδωρ (A Al 
u. s. w.). Die W. FeA-d ist als eine Weiterbildung aus FeA = pol 
(No. 659) aufzufassen. 

ἐέλσαι (D 295), Inf. Ao. zu W. FeA (No. 660). 

ἐέργει (B 617, I 404 u. 3. w.), ἐέργουσιν (A 503), ἐεργόμενοι 
(N 525) W. Fepr (No. 142). ' 

ἐέρση neben dem eben besprochenen ἄερσα (No. 497). 

ἐΐση (No. 569). 

ἐόργη mit der Nebenform εὐέργη, bei Pollux VI 88 unter den 
Küchengeräthen aufgeführt und mit τορύνη, d. 1. Rührkelle, Qurl 
(tudicula) erklärt, sammt dem davon abgeleiteten ἐοργῆσαι᾽ τορυνῆσαι 
(ib.) und ὀργάξειν, kneten, stellt Lobeck El. I 63 gewiss mit Recht 
zu ἐργάξεσθαι, also zu unsrer W. Fepy (No. 141). Die Nebenform 
εὐέργη gehört zu den oben (S. 566 f.) besprochenen Beispielen des 
zu v vocalisirten f. Mit ganz andrer Bedeutung verbunden zeigt sich 
dieselbe W. in zav-oveyo-s, dessen ov sich aus παν-ξοργο-ς, also 
ebenfalls aus einer Form mit prothetischem &, aber auch aus zav- 
οοργο-ς für zav-fopyo-s erklärt. 

ἑορτή (Herod. ὁρτή) erweist sich schon durch die unregelmässige 
Augmentirung des davon abgeleiteten ἑορτάξω (ἑώρταξον) als hieher 
gehörig. Ganz unstatthaft aber ist der von Lobeck El. 1 63 ver- 
muthete Zusammenhang mit ἔρδω, weil dessen ὃ aus p hervorge- 
gangen ist (No. 141). Liesse sich freilich erweisen, was Sonne Ztschr. 
XIII 442 vermuthet, dass &-ogrn für fe-fogrn stände, so wäre das e 
anders aufzufassen. Vgl. unten 8. 574, wo wir mit Fick 15 771 die 
im skt. vra-ta-m heiliges Werk liegende W. var darin zu begründen 
suchen werden. 

Die Formen ovv-s-oyuo-s Fuge und ἐ-εχ-μένη᾽ συνεχομένη 
(Hesych.) sind schon bei W. Fex (No. 169) erwähnt. 

ἀπ-εωστό-ν᾿ ἀπωθητόν, wie doch wohl bei Hesych. statt der 
Erklärung ἀπόϑητον zu lesen ist, kommt als neue Spur des F£ der 
W. 60 zu den bei No. 324 aufgeführten hinzu. 

Ein aus prothetisehem & gedehntes ἡ glaubten wir S. 36 mit 
Roth in ἠ-έϑ-εο-ς (W. vidh) zu erkennen. 

Da man in nachhomerischer Zeit das & der aufgeführten Wörter 
als blossen Pleonasmus auffasste, so kann es nicht Wunder nehmen, 
dass sich dieser Laut in verkehrter Nachahmung einer scheinbaren 
Licenz auch bei Stämmen einstellt, die keine Spur von f zeigen. 
namentlich in 2£öuevaı (Empedokl.) W. ἐδ (No. 279), ἐέσχατος von 
Suidas mit ὁ ἔσχατος erklärt, zu ἐξ (No. 583b) gehörig, ἐνέξικαν᾽ 
nvsyxov, ἐνεείκω" ἐνέγκω (Hesych.), wovon bei No. 424 die Rede war. 
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Dergleichen Bildungen müssen als Verirrungen der Dichter betrachtet 
werden, sie gehörten sicherlich niemals der lebendigen Sprache an. 

Ob es mit £&eıg (Hesiod. Theog. 145) dieselbe Bewandtniss habe, war 

uns bei No. 599 zweifelhaft. Auch in der Anthologie kommt die 
Form wieder vor und Herodian περὶ μονήρους λέξεως p. 18 er- (530) 
wähnt sie. 

Fast scheint 68, dass solche Verirrung selbst von den homeri- 
schen Gedichten nicht ausgeschlossen werden kann, die, je sorgfältiger 
man sie in mundartlicher Beziehung durchforscht, desto mehr das 
Bild einer grossen, uraltes neben neuem aufweisenden, Mannichfaltig- 
keit bieten.*) I. Bekker sagt in den Hom. Bl. IS. 156 Anm. ‚wiewohl 568 
auch εἴσατο und ἐείσατο ging das Digamma zu haben scheint‘. Der 
Thatbestand ist dieser. Bei εἶμι, ἐών, ἔπεισι u. 8. w. zeigt sich nie 
ein andrer als vocalischer Anlaut. Dagegen scheinen von den 16 
Versen, in denen die medialen Formen εἴσομαι, εἴσατο vorkommen, 
1 theils durch den Hiatus (ἐπιείσομαι A 367, T 454, ἐπιεισαμένη 
& 424, χαταείσατο A 358), theils durch vortretendes ε (ἀντ᾽ Alavrog 
£sioaro Ο A15, τὼ μὲν ἐεισάσϑην O 544, vgl. χ 89) auf consonan- 
tischen Anlaut zu deuten, zu denen noch 4 kommen, in welchen der 
Hiatus allenfalls durch die bukolische Caesur entschuldigt werden 
würde (διαπρὸ ὃὲ εἴσατο χαλκός E 538, P 518, ὦ 524, vgl. 4 138). 
Zwei Stellen sind indifferent, weil der Vers mit εἴσομαι, εἴσατο be- 
ginnt, und nur 3 widersprechen (πάλιν εἴσομαι 2 462, δεῦρ᾽ εἴσεται 
o 213, μετεισάμενο: N 90). Dazu Apollon. Rhod. II 372 die Perfect- 
form δια-ειμένος (ἡ vgl. Buttmann Ausf. Gr. I? 541). Sollen wir 
nun deshalb jene Formen von den übrigen völlig gleichbedeutenden 
der W. i absondern und, was ja leicht gesagt, aber schwer zu er- 
weisen ist, etwa zu der skt. W. vi gehen, führen ziehen? Oder ist 
hier nicht vielmehr anzunehmen, dass die Sänger, unsicher im Ge- 
brauche des auch schon für sie halb antiquirten f, durch die falsche 
Analogie von £sioero (schien) verleitet, wo der Vers sich bequemer 
fügte, das ε auch vor εἴσατο (ging) schoben und nach derselben Ana- 
logie des Hiatus gestatteten? Mir ist letzteres wahrscheinlicher. 

Wir kommen nun zu der Hauptfrage, wie die Vocale ἃ und & 
in jenen eben aufgeführten Formen aufzufassen sind. Die alte Gram- 
matik kam hier nicht über den Begriff des πλεονασμός oder der 
πρόςϑεσις hinaus (Lob. El. I 56). In neuerer Zeit hat Hoffmann 
(Quaest. Hom. II p. 10) am entschiedensten behauptet, dass f in den 
Vocal s verwandelt werde. Aehnlich spricht sich Bopp Vgl. Gr. II? 
105 aus, indem er wenigstens im Inlaut von reoio von einer Ver- 


2ὴ Vgl. A. Leskien ‚Studien‘ II 68. 
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Dagegen ist die Mehrzahl der neueren Gran- 
chmelsung *" Da setzten Ansicht, dass & und & vorgeschlagene 
Bi tiker der welchen der Spirant erst später ausgefallen wäre, 


Yocale vn Buttmann Lexilogus I 145 ἢ, Giese 285, Ahrens d. 

#31) 50 u Bekker Homer. Blätter I 133, wo das „leichterer Aus 
“dor. 257, Liebe vorgeschlagene e in romanischen Sprachen (esoalier, 
N “ erglichen wird, Savelsberg 11, Pohl 21, Rumpf in seiner 

SE lichen Beurtheilung von Bekker’s Homer Fleckeisen’s Jahrb. 81, 
680 ff, Schleicher Compend.” 219. Einen Mittelweg schlägt Christ 

- 0 ein (196), indem er anlautendes e als Vorschlag, inlautendes als Ver- 
τ" wandlung von .Ε betrachtet. Der Uebergang von f in 8, etwa ver- 
mittelt durch den Vocal u, würde an’sich nicht undenkbar sein, be 
sonders wenn wir uns ein halbstummes e darunter vorstellen, wie es 
ja im Ahd. und Nhd. oft genug aus altem u hervorgegangen ist. 
Aber « wäre als Metamorphose von «4 kaum erklärlich, da es unter 
allen Vocalen der Lippenregion am fernsten liegt. Deshalb entscheide 
ich mich nach reiflicher Erwägung der Frage bestimmt für deren 
Beantwortung im zweiten Sinne. Wesentliche Gründe dafür sind fol- 
gende. In einigen Fällen ist der Vorschlag eines α und e vor f mit 
völliger Sicherheit daraus zu-erschliessen, dass hinter diesen Vocalen 
das alte Digamma noch in der Gestalt von v vorliegt, so nament- 
lich in «bAngov und εὔληρα (δ. 568), in εὐιάδες ἄμπελοι von der 
W.Fı (vgl. 5. 564), in αὐλαξ ἃ. 1. ἀ-λακ-ς (S. 579). Dass also ein 
prothetisches « und & wie vor Liquidis und Nasalen z. B. in ἀλείφω 
(No. 340), ἐρυϑρός (No. 306), ἐλαχύ-ς (No. 168), ἀμεύω (No. 450) 
so auch vor f eintrat, ist vollkommen erwiesen. Wahrscheinlich sind 
auch einige Forinen, in welchen auf den ersten Blick f aus dem An- 
laut in den Inlaut versetzt scheint, ebenso zu erklären. So bringt 
schon Buttmann, den in diesen Fragen selten sein gesundes und 
scharfes Urtheil verliess, Lexil. I 146, das homerische εὔχηλο-ς 
(No. 19) mit der ebenfalls homerischen Form ἔκηλο-ς in der Weise 
zusammen, dass er die Mittelform &-fex-nAo-s annahm, woraus durch 
Synkope &fxnAo-s, mit Vocalisation des f εὔκηλος ward. Was Hugo 
Weber Fleckeisen’s Jahrb. 1863 S. 608 gegen diese Auffassung be- 
merkt, macht mich daran nicht irre. Wenn wir in &-edva, ἔερσα. 
ἔαγμα den Acut auf eine erst später durch lautliche Neigungen ent- 
standene Sylbe treten sehen, so konnte dies auch in &-fxnlo-s ge- 
schehn, und so gut wie die betonten Endvocale von παρά, κατά, ἀνά. 
(532) konnte auch ein betonter Vocal im Inlaut schwinden. (Vgl. Stud. 
IV 223 8) Für εὔκηλος hat vermuthlich auch die Analogie von εὖ 
mitgewirkt (vgl. εὔαδεν). ---- Dagegen weisen bei den Formen fa und 
ἀρ (No. 587) manche Umstände auf ein hohes Alter beider Formen 
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neben einander. — Ueber αὖξ kann auf No. 159, 583, über aud neben 570 
ἀξεὃ und vad- auf No. 298 verwiesen werden. — Für οὐρανός, das 

wir (No. 509) dem skt. Var-una-s gleich setzten, kann ich Umstellung 

aus Fog-avo-g nicht für erwiesen halten. Windisch betrachtet *var- 
vana-s als Grundform, dann wäre οὐρ-ανό-ς und dor. ὠρανό-ς aus 
oe-Favo-s entstanden (vgl. χούρη, κώρα aus x0gFe). 

Wenn es also erstens feststeht, dass für gewisse Formen mit 
Nothwendigkeit ein vorgeschlagener Vocal angenommen werden muss, 
wenn zweitens ein ebenso beschaffener Vocal auch vor andern Con- 
sonanten im Anlaut unter ganz ähnlichen Bedingungen sich einschleicht, (533) 
wenn drittens aus den nach dieser Analogie vorausgesetzten Formen sich 
die historisch gegebenen leicht erklären lassen, so dürfen wir wohl 
diese Erklärung als erwiesen betrachten und folglich den wirklichen 
Uebergang eines f in ἃ oder e leugnen. 


6) ΚΕ in andre Consonanten verwandelt. _ 571 


1) β. 

Dass unter allen nach dem Hinschwinden des f üblichen Zeichen 
der griechischen Sprache keins einen dem W-Laut näherliegenden 
Laut bezeichnete als , kann als feststehend betrachtet werden. Den- 
noch drückte zur Zeit, da die Griechen anfingen römische Namen und 
Wörter in ihrer Schrift auszudrücken, ß noch keineswegs überall und 
völlig jenen Laut aus, den ihm die Neugriechen geben. Das geht 
aus der Thatsache hervor, dass ß zwar immer zum Ausdruck des 
lateinischen ὃ und umgekehrt, dagegen nur bisweilen — nämlich mit 
ov und o wechselnd — zum Ausdruck des lateinischen v verwandt 
wird. Aber freilich muss ß von jeher einen zum interlabialen Spi- 
ranten hinneigenden Laut gehabt haben, der nach und nach völlig 
in diesen überging. Da unsere Grammatiker und: Lexikographen 
sämmtlich einer Zeit angehören, in welcher die Erweichung schon 
in weiten Umfange durchgedrungen war, so ist oft gar nicht zu ent- 
scheiden, ob ein von diesen überliefertes ß bloss graphisch den Lippen- 
spiranten vertritt, oder ob phonetisch eine Verwandlung des Spiranten 
in den verwandten Explosivlaut stattgefunden hat. Um festen Boden 
zu gewinnen werden wir uns zunächt an solche Wörter und Formen 
halten, welche aus alter Zeit und wirklichem Gebrauch überliefert 
sind, und daran diejenigen anschliessen, die, von Lexikographen mög- 
licherweise nach der Aussprache überliefert, vielleicht mehr von der 
Erhaltung als von der Verwandlung des Spiranten ein Zeugniss geben. 
Bestimmt als aeolisch oder dorisch überlieferte Wörter lassen wir 
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dabei ganz aus dem Spiel, da wir der gründlichen Darstellung von 
Ahrens ἃ, 860]. 33 ff., d. dor. 44 ff. (vgl. Voretzsch de inscr. Cret. p. 5) 
nichts wesentliches hinzuzufügen haben. Dass in alter Zeit ß einen 
von Ff verschiedenen Laut gehabt habe, geht unwiderleglich daraus 
hervor, dass ausdrücklich von einem Uebergang des f in ß vor o 
auch bei Alcaeus und Sappho geredet wird, in deren Texten vor 


(534) Vocalen das f geschrieben ward. Ebenso berechtigt uns nichts zu 
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der Annahme, dass zur Blüthezeit des Atticismus in jener Gegend 
Griechenlands der Laut des alten f sich uns in der Gestalt von ß 
unversehrt erhalten habe. Wir haben es vielmehr in solchen Fällen 
ganz entschieden mit einer Verhärtung des f zum Explosivlaut zu 
thun, einer Erscheinung, welche in den deutschen Sprachen zahl- 


‘reiche Analogien hat. So geht namentlich nach / und r älteres w 


im Nhd. in ὃ über: Schwalbe, Farbe = ahd. swalawä, farawa (Grimm 
Gr. ] 525). Im Altirischen ist es allerdings. die Frage, ob das b 
z. B. in tarb Stier (altgall. tarvos, alteyınr. taru, später tarıo), berbaim 
ich siede (lat. ferveo), fedb Wittwe (lat. vidua, cymr. gweddw) wirk- 
lich die Media ὃ oder nicht vielmehr die Spirans v bezeichnet, wie 
sie in den modernen Formen tarbh, bearbhaım, feadbh einen unver- 
kennbaren Ausdruck gefunden hat.. Stokes Beitr. VIII 308 vertritt 
entschieden die letztere Ansicht, vgl. Gramm. Celt.? p. 54 („aut ser- 
vavit aut resumpsit“). Vom Standpunkt des Neuirischen aus müsste 
auch in altir. bar n- euer, neben far n-, das zu goth. iz-vara gehört. 
die Spirans angenommen werden. Nur in einzeluen Wörtern, wie 
altır. bran Rabe, das so merkwürdig zu ΚΒ]. vranü stimmt, wo aber 
auch das Cymrische (vgl. cic-bran corvus camis Z.° 888) ein ὁ hat, 
ist die Media noch nicht beanstandet worden. Als romanisches Beı- 
spiel mag verones. dobia (= jovia, ital. Giovedi, Donnerstag) angeführt 
werden. 

Im Griechischen kann man bei genauerer Untersuchung wenig- 
stens vielfach bestimmte lautliche Veranlassungen für diesen Ueber- 
gang wahrnehmen. Ich halte es nicht für Zufall, dass das . vor 
oder nach o oder v diese Verwandlung besonders oft erfahren hat. 
o und v sind die dem f zunächst verwandten Vocale. Wie die Römer 
ihre Abneigung gegen die Lautgruppen vu und «v unter anderm darin 
bethätigten, dass sie z. B. in ferb-wi von dem St. ferv, bub-ile statt 
bov-ile den Spiranten in ὃ umsetzten, so scheint der Uebergang von 
FoX (lat. vol-o) in BoA βούλομαι (No. 659), dem sich der von fo- 
λόεις (Ὁλοῦς) in BoAosıg (Βολοέντιοι) auf der von Voretzsch edirten 
kretischen Inschrift zur Seite stellt, ebenfalls auf Dissimilation zu 
beruhen, woraus sich dann sogleich das Verhältniss von ßoX zu FeAd, 
ἐξελδ erklärt. — Von derselben Art ist ϑόρυ-βο-ς, dessen Zu- 
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sammenhang mit ϑρέομαι, 9000-5, ϑρῦλο-ς wir bei No. 317 kennen 
lemten. Das o beruht auf der oft erwähnten ἀνάπτυξις, als Suffix 
dürfen wir -fo = lat. -vo (cli-vu-s, sal-eu-s) vermuthen, das hier in 
-ßo überging. — Dass !ßv&, der Name eines ὄρνειον κρακτικόν, 
sammt dem ΕΝ. Ἴβυκος mit ἐύξειν schreien (ἐυγή, (vyuos) zusammen- 
hänge, vermuthete Lobeck El. I 72. Die vermittelnde Stammform wird 
ifvy sein (anders Fick Il? 204). — κλωβό-ς Käfig, Deminut. κλωβίον, 
hängt wohl mit dem St. xA&@f ἃ. 1. mit xAn-i-s = clävi-s (No. 59) zusammen. 
— x040ßo-g verstimmelt*) (seit Xenophon üblich), gleichbedeutend 
mit dem homer. x040-g und in augenscheinlichem Zusammenhang mit 
dem ebenfalls homer. κολού- verstümmeln (No. 114) ist gebildet 
wie 0400-9 (No. 555) = sal-vu-s. Im Verbum hat sich das Digamma 
vocalisirt, im Adjectiv unter Mitwirkung des folgenden o in β ver- 
wandelt. Von der bei No. 114 erschlossenen W. ckoA kommt zunächst 
x040-, dann *xo4o0fo-s, später χολοβό-ς, das sich zu jener kürzeren 
Form ähnlich verhält wie lat. amb-ig-uu-s zu prod-ig-u-s, dann endlich 
das Verbum χολού-ω (vielleicht für x0Aof(oy@, Schleicher Comp.? 
119), das sich zum Stamme des Adjectivs verhält wie βασιλεύ-ω zu 
βασιλευ, μεϑύ-ω zu edv. — Die Formen μόλυ-βο-ς, uoAı-ßo-z sind (535) 
bei No. 552 besprochen unter Anführung der begrifflich identischen 
mit 10 aus den verwandten Sprachen. Dazu trage ich μολβί-ς = 
woAvßdi-s aus Hesych. nach. Auf einer in den Transactions of the 
ἢ. Society of Litterature Vol. XI (New Series) von Newton heraus- 
gegebenen Inschrift aus Kamiros auf Rhodos (Juni 1878) lesen wir 
2.10 περιβολιβῶσαι d. i. mit Blei befestigen. Das ß weist auf 
eine Form *ßAıß oder *ßAvß (vgl. plumb-u-m) mit Vocalentfaltung. 
— 04-ßo-g fassten wir bei No. 555 als abstractes Substantiv zu 
0400-9 = salvu-s im Sinne von salü-s, wozu auch der Accent stimmt. 
Denn 0Aßo-s : 0400-5 = ϑέρμη : ϑερμή. Diese Etymologie, die sich 573 
an die Bemerkungen von Lobeck Rhem. 111 anschliesst, scheint nach 
Laut und Bedeutung vor den bisher versuchten den Vorzug zu ver- 
dienen. — 000ßo-g erkannten wir (No. 494) als identisch mit lat. 
ervu-m. Der Uebergang in die Media hat hier die Analogie des mhd. 
erbiz, nhd. Erbse, ahd. araweiz. Das abgeleitete ἐρέβ-ινϑο-ς verdankt 


Ἢ Fick 1? 812 stellt κολοβό-ς zu skt. kharba-s verstümmelt, schadhaft, krüppel- 
haft mit der Nebenform kharvd-s, die im PW. vorangestellt wird. Dass hier 
Wurzelzusammenhang stattfindet, dass also khar dem vorausgesetzten oxol ent- 
spricht, ist einleuchtend. Aber ich kann nicht glauben, dass das im Sanskrit 
so häufige Schwanken zwischen ὃ und τ mit dem griechischen Austausch zwi- 
schen f und ß in historischem Zusammenhang steht, noch weniger, dass im 
Griechischen £ als Schwächung von ß zu betrachten ist. Vielmehr ist -va als 
Suffix anzunehmen. 
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wohl sein 8 dem Primitivum. — Besonders deutlich lässt sich der 
Uebergang von F in ß nachweisen in der korkyräischen Form ὄρβος 
(C. I. No. 1909) neben og fo-s (OPLOZIAPOXZ) auf einer andern von 
Wachsmuth im Rhein. Museum XVIII 575 und Bergmann Hermes 
II 139 besprochenen Inschrift derselben Insel (Kirchhoff zur Ge 
schichte des Alphabets? 93). Das ion. οὖρος, dem sich jetzt das 
theräische οὖρορ (Mittheil. des archaeolog. Instituts in Athen Π 77) 
zur Seite stellt, verhält sich zu ögfog wie νεῦρο-ν (oben S. 568) zu 
nervu-s. — Auch die nicht zahlreichen Nomina auf -αβο-ς (Fem. 
-&ßn) darf man mit Hugo Weber Fleckeisen’s Jahrb. 1863 S. 608 
hieher stellen. κάρα-βο-ς Käfer, κάννα-βο-ς Modell (von χάνναι Rohr 
nach Lobeck Proleg. p. 268), ‘Ex«-ßn (I. Bekker Hom. Bl. I 292) 
werden ursprünglich nicht verschiedene Bildungen gewesen sein von 
ἀγα-υό-ς, κερα-ὅ-ς (cervu-S), κρανα-ό-ς, ταλα-6-ς. ἢ) 

Die lakedämonische Landesabtheilung @ß« gehört ebenfalls hie 
her. Dass das ß hier älteres f vertritt, geht aus den Nebenformen 
ογή᾽ κώμη (mit γ als Vertreter von Ff), ὥαξ᾽ τὰς κώμας (cod. xouss), 
oval‘ φυλαί, Ὄα, "On, Oin attischer Demos, οἴη = χώμη bei Apoll. 
Rhod. II 139 (M. Schinidt Ztschr. IX 366), ointn-s‘ κωμήτης Soph. 
fr. 130 N. hervor. Auch das homerische ὑπερ-οὐἴο-ν schliesst sich 
ohne Zwang an. Da hier nirgends eine Spur anlautenden Digammas 
— denn das von Pott angeführte kretische ὑπερβώϊα ist ein Fest- 
name (Franz Elem. Epigr. 210), der gar nicht hieher gehört — oder 
eines inlautenden δ᾽ zu erkennen, noch zu ersehen ist, wie man das 
ß der lakonischen Form auffassen soll, so ist die unter No. 206 er- 


(536) wähnte Verbindung mit skt. vas zweifelhaft. Unter den mundart- 


lichen Formen, die Ahrens zusammenstellt, lassen sich ἀχροβᾶσϑαι, 
ὀρούβω, ὥβεα = ar, ἐξωβάδια = ἐνώτια hier anschliessen. In ὀροῦ- 
βω hat sich der für ß, sei es bloss graphisch, sei es phonetisch zu 
erwartende Spirant ebenso entwickelt wie in βούβ-αλο-ς (S. 478) und 
in den S. 570 aufgeführten Formen. Zu diesen kommt aus den von 
Karapanos (Dodone et ses ruines) veröffentlichten Inschriften (Sixieme 
categorie No. 3) der EN. Eüßavdgos. β ist hier wie in kypr. Evufa- 
γόρας nur Zeichen für den aus v vor einem Vocal sich unwillkürlich 
entwickelnden W-Laut. 

Im lesbischen Aeolismus ging f vor e regelmässig in β über 
(Ahrens 34): ßoodo-v, βρίξα. Derselbe Uebergang liegt wenigstens 


*) Für manche dieser Bildungen nimmt Conr. Zacher ‚de nominibus Graecis 
in αἰος' Ausfall eines : an (p. 13 sqq.). Allerdings lässt sich ein bestimmtes 
Kriterium nicht immer gewinnen. Aber das Suffix -va, sowohl für primäre wie 
secundäre Adjectiva, steht im Sanskrit ebenso fest, wie das -wo und -ro im La- 
teinischen. 
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in einigen gemeingriechischen Formen vor. βρέχω führten wir unter 
No. 166b auf eine W. vragh zurück. — βρά-σσω, βρά-ξ- ὦ siede, 
brause mit den Substantiven βράσ-μα, βρασμό-ς, auch von der Bran- 
dung des Meeres und namentlich in βραστή-ς von Erderschütterungen 
gebraucht, erinnert sehr an die slawisch-lettischen Verba des Kochens 
und Siedens: ksl. vr-&-H fervere, vrenije βράσμα, ie-vir-a-ti βράξειν, varü 
χαῦμα, var-i-ti πέττειν, lit. vir-t kochen, sieden, vir-ti-s Strudel, Wir- 
bel (Lexica). Aus einer W. ἔαρ konnte durch Metathesis βρα, durch 
Weiterbildung mit τ βρατ-)ω βράσσω werden, wie aus &p &per ἐρέσσω 
(No. 492). Vgl. Corssen Nachtr. 222. Βρασίδα-ς bedeutet danach 
wohl Brausekopf. Bei dem kretischen Heros Βρασίλα-ς möchte man 
lieber an die dem lat. verf, wenden, entsprechende Wurzel βρατ denken, 
die in βρατ-ἄνη neben dar-avn, Rührkelle, stecken könnte. Dann 
hiesse jener Name: Wendevolk Τρόπαιος. Mit jener W. var sieden 
hängt ahd. wal-m fervor, wal-i tepor zusammen. Lautlichen Zusammen- 
hang mit βρύ-ειν sprudeln, das .begrifflich dieser Wurzel eben so nahe 
liegt, wie der Karlsbader „Sprudel“ dem ältesten Namen von Karls- 
bad YVary, weiss ich nicht nachzuweisen. Vgl. oben 8. 531. — Mit 
einiger Sicherheit kann man βρέτας hieher stellen, wie ich es schon 
in der Anmerkung zu einer Abhandlung Overbeck’s in den Berichten 
der k. s. Ges. d. Wissensch. 1864 S. 248 gethan habe. Wenn man 
τας als Suffix abscheidet, das sich zu dem -τὸς von κύ-τος, χῆ-τος.. 
ebenso verhält wie ας (τέρ-ας, γέρ-ας) zu og (γέν-ος, τέλ-ος), so bleibt 
Bpe als Wurzel, und diese ist höchst wahrscheinlich identisch mit jenem 
var hüten, beobachten, aus welchem wir unter No. 501 einerseits 
ὁρᾶν, οὖρος, andrerseits aber vereri, revereri hervorgehn sahen. Eine 
frühe Beziehung der W. var auf die Verehrung der Götter ergibt 
sich am bestimmtesten aus skt. vra-ta-m heilige Handlung, Gelübde, 
zd. varena (M.) Glaube, womit Pictet II 692 das slawische Wort für 
Glaube ksl. vera πίστις, veriti πιστεύειν zusammenstellt. βρέ-τας hiesse 
danach etwa das verehrte, was sehr gut für diesen ältesten Namen 
des Gottesbildes passt. Es liegt nahe das 8. 580 berührte ἑορτή (537) 
(für E&-Fog-ın) ebenfalls hieher zu stellen. Es hiesse dann eigentlich 
Verehrung. Die von Ahrens d. aeol. 158 besprochene Nebenform 
ἔροτι-ς (wohl für £-foo-rı-s) widerspricht nicht.*) — veßoo-s Hirsch- 

*, Begrifflich sehr ansprechend ist Bugge’s Zusammenstellung von βρόχ-ο-ς 
Schlinge, Strick mit lit. verz-ti schnüren, virzys Strick, ahd. wurgian, würgen, 
altn. urga (F.) Strick (Ztschr. XX 25). Vgl. Fick 15 774. Allein wir müssten 
dann, was Bugge selbst hervorhebt, lit. verz-ti von gr. *Feeyo, εἴργω (No. 142) 
und mehreren dort angeführten Wörtern andrer Sprachen trennen. Die voraus- 
gesetzte W. vragh liegt nirgends unverkennbar vor. Auch bleibt die ältere Ver- 
muthung, βρόχο-ς gehöre zu laqueus (für *vlaqu-eu-s) immer noch zulässig. Des- 
halb entscheide ich nichts. 
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kalb (Pott II! 235, Benf. II 51), wird man von νεαρό-ς, d. 1. νεξ-αρό-ς 
575 jung, ebenso wenig trennen wollen wie latein. pullu-s von puer, ju- 
ven-ca von juven-i-5. 

Der Einfluss des A ist unverkennbar in dem Stamme βλαστ 
(S. 549), dessen Verhältniss zu skt. vardh hinreichend erläutert ist. 

Durch den Einfluss des vorhergehenden o dürfte sich ß wie in 
dem oben δ. 573 mit ξόασον zusammengestellten σβέ-ννυ-μι, 80 
in φλοῖσ-βο-ς vom St. gAoıd (No. 412), vielleicht auch in dem 
EN. ®io-ßn erklären, insofern dieser mit der W. θες (S. 520 Ann.) 
zusammenhängen sollte Anders Pott W. I 999. Noch deutlicher 
ist diese Beziehung von @Alo-ßn' ἀπάτη (Hesych.) zum St. adır (vgl. 
S. 557) ἀλιταίνω, ἀλείτης; ἀλίσ-βη steht also wohl für ἀλιτ-η. — 
ἐπίβδα Tag nach dem Feste und sprichwörtlich für den nachfol- 
genden Tag (τραχεῖαν ἑρπόντων πρὸς ἐπίβδαν Pind. Pyth. IV 140\, 
wird von Pott W.I 29 im Anschluss an alte Erklärungen (Hesych. 
Lobeck Paralipp. 221) muthmaasslich auf *&mıßada zurückgeführt. 
Aber Ἐἐπιβάδης ist gar nicht, ja nicht einmal ἐπιβαίνειν im Sinne 
der Nachfolge nachweisbar. Der nachfolgende Tag heisst vielmehr 
ἡ ἐπιοῦσα. Benfey’s Vermuthung (II 71), dass das Wort von ἔβδη 
Zapfen komme, hat keine Wahrscheinlichkeit. So wird die Vermu- 
thung gestattet sein, dass &zi-ßd« durch Metathesis aus ἐπι- δὶ ιΓὰ d. 1. 

. aus jenem schon δ. 558 für do«-v erschlossenen, dem lat. dies ent- 
sprechenden Stamme δια Tag entstanden ist. Wir fanden auch bei 
No. 269 eine Spur dieses Stammes. ἐπί.βδα hiesse danach Nachtag, 
wie ἐπίδαιτρον Nachmahl; ß wäre durch Assimilation aus f entstanden. 
Die Metathesis kann aus der Abneigung der Griechen und Italiker 
gegen die Lautgruppen öf, δβ erklärt werden. 

Nach Abzug des bisher besprochenen, wobei wir für die Ver- 
härtung des f einen lautlichen Anlass zu erkennen glaubten, bleiben 
nur wenige Wörter übrig, in denen sich derselbe Lautübergang wahr- 
scheinlich machen lässt. Dahin gehört ἀμείβω neben dor. ausv-o 
(No. 450), das, wie ich vermuthe, aus auef-jo entstanden ist und 
sein ß möglicherweise dem Einfluss des j verdankt. — βέκο- ς (Eustath.), 
βικ-ίο-ν" κύαμος entspricht dem lat. vic-ia (Pott I! 120), auch dem 
gleichbedeutenden lit. viki-s, böhm. vika, vikev, die freilich möglicher- 
weise Lehnwörter aus dem deutschen Wicke, also indirect auch dem 
lateinischen vicia sind (Hehn®? 193, 435). Da das Wort ausdrück- 
lich als unattisch bezeichnet und überhaupt erst aus später Zeit über- 

(538) liefert ist, fällt 8 hier weniger auf. — ἥβη Jugend, Jugendlust, ds- 
von ἡβά-ω, ἡβά-σχ-ὦ, ἡβη-τήρ-ιο-ν, ἐν-ηβητήριο-ν Lustort, ἔφ-ηβος 
u. 8. w. hat wohl Pott I! 113 zuerst mit dem skt. juvan = lat. juren-t-s 
(juven-cu-s, juven-ca, jün-ix oder juven-ic Plaut. Mil. 304 R.), alteymr. 
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ieuanc, altır. dac juvenis, goth. jugg-s, lit. jauna-s, ksl. junü jung zu- 
sammengestellt, indem er das ἡ aus dem skt. Comparativ jav-tjas, 576 
Superl. jar-ıshtha-s erklärte Zu den letzteren Formen gehört auch 
zd. yavan = skt. jüvan. Benfey II 210, Legerlotz Ztschr. VII 298, 
Christ 152 folgen ihm darin. Wir müssen ein vorgriechisches *jav-@ 
oder möglicherweise *jav-ja annehmen. Der A-Laut steht auf jener 
höheren Lautstufe, welche im Sanskrit Vrddhi genannt wird, und 
verhält sich zu dem a von javijas wie das ἡ von βῆσσα d. 1. βηϑ-)α 
zu dem α von βαϑύ-ς, das ὦ von ᾧα Schaafpelz zu dem o von ὄϊς 
= skt. avi-s. Beachtenswerth ist es, dass auch die Dorier meistens 
(Ahr. 151) das ἡ in diesem Stamme bewahren. Freilich war auf Aegina 
ein Aßatov (Kekule ‚Hebe‘ 5. 3). Dies geschieht in einigen andern 
Fällen, in denen entweder in der Stammsylbe selbst ursprünglich ein 
Diphthong mit ı stand, so in ἥκω zu W. ik (No. 24c, vgl. Verb. II 
181), δῆ-λο-ς zu W. dif (No. 269), ἥρω-ς verwandt mit skt. vira-s 
= lat. vir, goth. vair, lit. vyra-s, oder in der folgenden Sylbe ein ı 
sich zeigt, so in ἦμι-, κρηπί-ς, untı-g, πηκτίς-ς, oder doch vorauszu- 
setzen ist (ἥσσων). Vgl. Schrader Stud. X 319. Da wir nun in 
ἀμείβω die Verhärtung des f zu ß dem Einfluss des ursprünglich 
nachfolgenden j zuschrieben, so löst sich das Räthsel von ἥβη viel- 
leicht am einfachsten durch Annahme der Grundform *jav-jä. Ueber 
das in allen indogermanischen Sprachen weit verbreitete Suffix ja 
vergleiche man Bopp Vgl. Gr. III? 336. Eine ganz andre, aber 
schwerlich richtige Etymologie von ἥβη versucht Sonne Ztschr. X 
176, wieder eine andre Fick I? 492, der das Wort an ἀβ-ρό-ς an- 
knüpft. Begrifflich passt diese wenig, wie Bezzenberger Beitr. II 190 
mit Recht behauptet, freilich um daran die noch viel gewagtere Ver- 
bindung mit lit. jeg-t vermögen zu knüpfen. — Ueber φλέψ, St. 577 
φλεβ aus pief, vgl. S. 302. 

In mehreren andern Stämmen, für welche man denselben Laut- 
übergang angenommen hat, muss dieser entschieden geleugnet wer- 
den, so namentlich in βάξω rede (Fut. βάξω, vgl. βάξι-ς), dessen W. 
Bay mit skt. vad gar nichts gemein haben kann, in BaAßi-s, Schwelle, 
Schranke, Zinne, das zu W. βα (vgl. βη-λό-ς Schwelle, βαϑμί-ς etc.) 
gehört und dem lat. valva, Thürflügel, völlig fern steht, in Bi-« Ge- 
walt, als dessen W. wir oben (No. 639) ßı = γε erkannten, dessen 
ß also auf keinen Fall aus dem f von fi-s, lat. vi-s entstanden ist. 
Mit diesem ganzen Abschnitt vergleiche man Leo Meyer 86. 


2) u. 
Dass der labiale Spirant sich in den Nasal desselben Organs 
verwandeln könne, ist seit Pott 1! 223 oft behauptet. Die vergleichende 
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Sprachforschung hat sich dabei an die schon aus der alten Gram- 
matik überlieferte Lehre von einem pleonastischen u angeschlossen, 
deren Kritik Lobeck El. I 114 gibt. Bopp Vergl. Gr. 1? 38 erwähnt 
diesen Wandel. Nach Benfey I 89 ist der Uebergang von v in m 
„bekannt und gewöhnlich“, Legerlotz Ztschr. VII 135 kennt „eine 
Mandel“ Wörter, in denen derselbe stattfinde; mehr als eine Mandel 
führt Christ S. 98, 181 fl. auf, ungefähr ein Dutzend Leo Meyer 181. 
Savelsberg de dig. 31 schliesst sich eng an meine Darstellung an. 
Von gemeingriechischen Wörtern ausgeschlossen wird dieser Ueber- 
gang von Fick Ztschr. XX 174, gänzlich bestritten von Hugo Weber 
Fleckeisen’s Jahrb. 1863 S. 608 und Philol. XVI 687. Aus allge- 
meinen Gründen werden wir die Verwandtschaft der beiden Laute 
nicht leugnen können, woraus freilich durchaus nicht ihr wirklicher 
Wechsel folgt. Sehen wir uns nach Analogien um, so geht in den 
semitischen Sprachen nach einer Mittheilung meines früheren Col- 
legen Dillmann m in v über, auch in den deutschen Sprachen ist 
derselbe Uebergang wahrnehmbar. Ob das süd- und mitteldeutsche 
mundartliche mir für wir w in m verwandelt hat, mag zweifelhaft 
bleiben. Doch führt Schweizer Ztschr. XII 309 noch einige andre 
Beispiele für m = v aus deutschen Mundarten an z. B. munzig = 
winzig. Umgekehrt ist der techische Fluss Yliava im Deutschen zur 
Moldau geworden. In den keltischen Sprachen wird umgekehrt jedes 
m zwischen Vocalen zu v oder erhält wenigstens eine dem v ähn- 
liche Aussprache (Z.? 42. 114). Das lit. vidü-s, das innere, vidsi = 
578 μέσσοι, vidurys Mitte stellten wir zu u£oo-s, mediu-s (No. 469), frei- 
(540) lich mit einem Fragezeichen wegen. der slawischen Form mit m und 
der Isolirtheit dieser Vertretung (vgl. Fick XX 174). Bei diesen 
Berührungen der Laute v und m unter einander ist es an sich nicht 
widersinnig einen Uebergang des einen in den andern vorauszusetzen. 
Ob ein solcher aber wirklich stattfand, wird wesentlich davon ab- 
hängen, ob sich eine Reihe von Wörtern nachweisen lässt, die ihrer Be- 
deutung wegen sich durch Annahme desselben leicht zusammenfügen. 
Ordnen wir die unter diesen Gesichtspunkt fallenden griechischen 
Wörter nach dem Grade der Wahrscheinlichkeit, so gehen wir am 
natürlichsten von ἀμ-νό-ς aus. Dass dies mit Benfey I 116 zu ὕϊ-ς 
skt. dvi-s (No. 595) zu stellen sei, scheint mir sehr wahrscheinlich. 
Am genauesten entspricht lit. doina-s Hammel. Mithin steht ἀμ-νό-ς 
für a.Fı-vo-3 (vgl. Aayp-ı-vo-s, παιδ-νό-6) und heisst eigentlich ovilı-s, 
von wo es leicht zu der Bedeutung Lamm gelangt. Die Erhaltung 
des α im Gegensatz zu öl-g findet im lat. avilla*) sein Analogon. 


Ὦ Die Ansicht Fröhde’s (Bezzenb. Beitr. I 327), dass av-illa Deminutiv von 
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Der Ursprung des u aus f erklärt sich hier aus der Einwirkung des 
nachfolgenden v» und wir werden ß als Mittelstufe anzusetzen haben 
(vgl. aeu-vo-g neben σέβομαι). 

Hieran reiht sich eine Anzahl Wörter, in denen anlautendes u 
entschieden einem nachweisbaren anlautenden f gegenüber steht, bei 
denen auch von Seiten der Bedeutung eine Schwierigkeit nicht vor- 
handen ist. ἀλέ-ω mahle nebst ἄλευρο-ν Mehl, und was sonst dazu 
gehört, haben wir unter No. 527, das ist unter der ὟΥ. ἔελ, FoA auf- 
geführt. Wenn wir also guten Grund haben, die Form FaAsvgov 
vorauszusetzen, so bleibt uns in Betreff des mehrfach bezeugten μά- 
λευρον —= ἄλευρον (vgl. Steph. Thes. 8. v., Schmidt ad Hesych. III 
p. 67) nur die Wahl, entweder mit Buttmann Lexil. I 195 die W. 
ἀλ, FaA aus älterem μαλ abzuleiten, mithin mit No. 481 uvA lat. 
mol-o, goth. mal-an zu identificiren — was sich besonders deshalb 
nicht empfiehlt, weil der den Griechen zu keiner Zeit sehr beliebte 
Laut f schwerlich irgendwo an die Stelle eines andern, am wenig- 
sten an die des sehr bequemen und geläufigen u getreten ist — oder 
hier den Uebergang von f in u zuzulassen. Denn eine dritte Mög- 579 
lichkeit, dass vielleicht verschiedene griechische Mundarten zwei im 
übrigen gleichlautende und nur im Anlaut verschiedene Formen von (541) 
so singulärer Bildung wie diese für denselben Begriff aus ganz ver- 
schiedenen Wurzeln gebildet hätten, scheint mir kaum denkbar. Hugo 
Weber, der so seltsame Spiele des Zufalls ohne Bedenken annimmt, 
macht nur den &inen begründeten Einwand, dass das f von ἀλέω, 
ἄλευρον nicht nachgewiesen sei. Allein in wie vielen Fällen ist jede 
Spur dieses Lautes vertilgt, ohne dass wir an seiner Existenz zwei- 
feln? — μαλλό-ς, Zotte, entspricht genau der Bedeutung des lat. 
villu-s, und des damit unstreitig verwandten vell-us (vgl. πηγεσί-μαλλο-ς), 
welche letzteren Wörter wir unter No. 496 mit dem gr. οὖλο-ς kraus, 
goth. vulla und Fepıo-v verglichen. Dass μαλλό-ς für FeAAo-g steht, 
hat mithin eine gewisse Wahrscheinlichkeit, obgleich freilich die An- 
sichten über das diesem μαλλό-ς nahe liegende Wort μῆλο-ν, Schaaf, 
sehr aus einander gehen. Fick Ztschr. XX 176 stellt μαλλό-ς zu μαλ- 
axo-g (No. 457) und lit. mila-s Wollstoff. Jac. Grimm Gesch. 33 ver- 
gleicht unAo-v mit altn. smali pecus, smal parvus im Sinne von Klein- 
vieh, wofür sich altir. mil kleines Thier anführen liesse. Hugo Weber 
Et. Unters. 82 mit μᾶλό-ς, μαλλό-ς weiss, glänzend (vgl. μήλοπα καρπόν 


ag-nu-s sei, leuchtet mir nicht ein. Ebenso wenig kann ich Fick 15 13 ein- 
räumen, dass &uvo-g und lat. agnu-s durch *aßvo-g vermittelt werden. Denn 
der Labialismus tritt nur vor Vocalen ein (vgl oben S. 469). Zu agnu-s gehört 
aber kel. agnicı. 
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n 104), Pott leitet es aus einer W. ma tönen ab, aus der auch um«- 
σϑαι hervorgehe (W. I 266). In allen Fällen wüsste ich μαλλύ-- 
nicht mit μῆλο-ν zusammenzubringen, denn das Wort bedeutet, was 
Hugo Weber mit Unrecht leugnet, wirklich Zotte, so bei Aesch. 
Eumen. 45, daher die Gorgonen δρακοντό-μαλλοι (Prom. 799) und 
μαλλω-τὸ-ς χιτών. Die Anwendung auf das Vliess als ganzes ist 
offenbar secundär. — μελδόμενος hat bei Hesych. ausser den Er- 
klärungen μέλδων, τήκων, φϑίνων, die sich alle aus μέλδειν schnel- 
zen ergeben, auch die von ἐπιϑυμῶν, ebenso μέλδει neben τήκει, 
ἔψει, φϑίνει, auch ἐπιϑυμεῖ. M. Schmidt bezweifelt in letzterer 
Beziehung die richtige Ueberlieferung. Ein äusserer Grund ist dazu 
aber nicht vorhanden, weswegen wir immerhin, obwohl bei einer 90 
spärlichen Ueberlieferung mit Vorsicht, feAd, &eAd (vgl. S. 580) ver- 
gleichen dürfen (vgl. ἔλδομαι ἐπιθυμῶ, ἔλδεται" ἐπιϑυμεῖ, ἐέλδεσϑαι 
580 ἐπιϑυμεῖν etc. Hesych.. Max Müller 331 hält ἔλδ-ο-μαι für eine 
(542) Verkürzung aus μέλδ-ο-μαι und leitet letzteres aus W. nei (μέλει) 
ab. Dabei macht aber die Form ἐέλδ-ο-μαι Schwierigkeiten, die auf 
f schliessen lässt, auch ist der Abfall eines u im Anlaut beispiellos. 
— Ganz ebenso steht es mit woAnig" ἐλπίς. Die Ueberlieferung 
ist.auch hier auf Hesychius beschränkt, ein bestimmter Grund zun 
Zweifel nicht vorhanden. Wir stellen also das Wort zu dem sicher 
digammirten ἐλπίς (No. 333). M. Schmidt, der auf ὄλπα᾽ ἡ ἐλπέ 
verweist, sagt ohne Begründung ‚falli videtur α΄. C Philol. XI 391 
zieht er auch ὄλπα᾽ ἡ ἐλπίς in Zweifel. Was kann man aber mit 
solchen Seltenheiten anders anfangen, als sie dahin stellen, wo sie 
nach lautlichen Analogien ihren Platz haben? Gewiss liegt darın 
keine grössere Kühnheit als mit gewagten Conjecturen den Text um- 
zugestalten, der zu sichern Aenderungen nur selten Anlass bietet. 
Die Möglichkeit eines Schreibfehlers wird man hier wie unzählige 
mal zugeben. — Ein Beispiel eines inlautenden u statt v mag hier 
ebenfalls seinen Platz finden. ἀμφήν᾽ αὐχήν war bisher nur aus 
Hesych. bekannt, aber schon von Ahr. ἃ. dor. 503 zu der 8. 482 er- 
wähnten 860]. Form αὐφήν gestellt. M. Schmidt wollte auch dies 
Wort ändern. Inzwischen aber ist es in dem neuentdeckten Gedicht 
Theokrit’s v. 28 aufgefunden: χρή μὲ μακρὸν σχόντα τὸν ἄμφενα 
ἕλκειν τὸν ξυγόν. Für die aeolische Aussprache des Diphthongen 
αὖ, die augenscheinlich von av nicht weit ablag, ist diese Form sehr 
belehrend. Hier ist der Uebergang offenbar, ähnlich wie in auvo-s 
und im neugriech. ἐλάμνω = ἐλαύνω (Mullach Vulgarspr. S. 90) 
durch Assimilation zu erklären. Ganz anders freilich Joh. Schmidt 
Vocal. I 182, der ἀγχήν für die Grundform hält und dies mit ahd. 
ancha Genick vergleicht. Wollte man «yy als Wurzel betrachten, 
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liesse sich das p von αὐφήν, ἄμφην nach dem S. 481 f. gesagten 
allenfalls, der Diphthong «av aber in keiner Weise rechtfertigen. 
Bei einer zweiten Gruppe von Wörtern müssen wir noch zurück- 
haltender sein. wi-ro-s, Faden, stellt Lobeck El. I 115 zu ἐτέα 
vimen, dessen W.Fı, viere (No. 593) feststeht, eine Vermuthung, aber 
nicht mehr. — μόδχο-ς Spross, Zweig, Ruthe, und ὄσχο-ς (auch 
ὦσχο-ς und 0077) ein ἀμπέλου κλάδος κατάκαρπος (Athen. XI p. 495) 
war, wie es scheint, erst bei späteren Schriftstellern ın weiterem 
Sinne für Zweig üblich. Für die Etymologie des ersteren Wortes 
bieten sich manche Möglichkeiten (vgl. A. Weber Ztschr. V 234). 
Nahe liegt die Verwandtschaft von ὄσχο-ς mit 060-9, dessen Demi- 
nutiv es sein könnte (für o£-ıoxo-s). Aber o6o-s ist selbst unklar. 
Denn wenn wir ὅξο-ς auf ὀσ-δο-ς zurückführen (mit Umstellung von 
06 zu $) so erhalten wir zwar eine Form, die zu dem goth. ast-s 
stimmt, aber wie das ὃ erklärt werden soll, selie ich nicht. Die 
Vermuthung Fick’s (1? 504), die Wörter gehörten zur skr. W. as 
werfen, schiessen (vgl. Schuss, Schössling), ist ansprechend, aber 
doch ziemlich kühn. Bezzenberger (Beitr. IV 359) stellt 00-5 zu 
lat. σία, Wachsthum, Schössling. — Das Homonymon μόσδχο-ς Kalb 
hat man (Leo Meyer I 87) mit vacca und skt. ukshan Stier in der 
Art zusammengestellt, dass für das lateinische Wort vacsa, für das 581 
indische vaksan vorausgesetzt wird. Aber wenn im PW. letzteres 
Wort mit Recht mit der W. uksk, besprengen, in Verbindung ge- (543) 
bracht wird, so will dazu weder vacca noch μόσχος recht passen. 
vacca vergleichen Fick und andre ansprechender mit dem bei No. 19 er- 
wähnten skt. vacda Weibchen, Kuh. — μονϑυλεύειν und ὀνθυλεύ- 
eıv, ausstopfen, farciren, fälschen sind vollkommen gleichbedeutend. 
Aber ihr Ursprung ist dunkel, und auf f führt gar keine Spur. — 
Dass μηρύ-ω (u 170 ἱστία ungvoavro sie zogen die Segel zusammen) 
mit ἐρύω, ziehe, ursprünglich gleich sei, klingt glaublich. Aber 
wenn sich bei näherer Untersuchung ergibt, dass die individuelle Be- 
deutung von μηρύειν winden, wickeln ist (Theokr. I 29 κισσὸς μα- 
ρύεται περὶ χείλη), dass die Substantiva μήρ-ἐνϑο-ς und μέρ-μι(ϑὴς 
Schnur, Faden davon durchaus nicht getrennt werden können, und 
dass sich für ungıwdo-g auch die Nebenform σμήρινϑο-ς findet, wäh- 
rend ἐρύω zwar Spuren des f genug, aber weder jene besondere Be- 
deutung, noch anlautendes 0, noch den gleichen Vocal aufweist, so 
wird die ganze Zusammenstellung äusserst zweifelhaft. — Was Bugge ° 
Ztschr. XX 4 über das Verhältniss von μορφή zu ved. varp-as Bild 
in Uebereinstimmung mit dem PW. bemerkt, ist wenigstens nicht 
überzeugend. 
Noch weniger Sicherheit bietet eine dritte Reihe von Wörtern, 
Cuarıus, griech. Etym. 5. Aufl. 38 
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bei denen grösstentheils völlig andre Etymologien einen gleichen 
Grad von Wahrscheinlichkeit haben. Dass z.B. μάλα (vgl. μαλερό-ς) 

᾿ mit vara-s, eximius, identisch sei, wie Christ 182 behauptet, ist durch- 
aus zweifelhaft. Wir könnten es mit wenigstens gleicher Wahrschein- 
lichkeit zu lat. val-e-re, skt. bala-m Kraft, bal-ishiha-s fortissimus und 
ksl. vel-ij, vel-ıkü magnus stellen (vgl. Pott W. 1561). Da aber zwei 
verschiedene gleich wahrscheinliche Vermuthungen sich wechselseitig 
entkräften, so begnügen wir uns, den Comparativ μᾶλλον d. 1. μαλιον 
als Correlat von melius zu fassen. — μεῖραξ Mädchen, später auch 
Knabe, μειράκιον Knabe, beide mit deminutiven Endungen, stellen 
Christ 257 (vgl. Lobeck El. I 114) und Leo Meyer I 87 zum lako- 
nischen εἴρην (St. eigev), wie in Sparta die Jünglinge vom zwan- 
zigsten Jahre an genannt wurden. In letzterem Worte aber, über 
dessen Formen Ὁ. Müller Dorier II 296 handelt, findet sich keine 
Spur von f. Vgl. Joh. Lissner ‚Zur Etymologie von eigeves‘ Pro- 
(544) gramm von Eger 1863. Dagegen bietet, worauf Delbrück mich auf- 
582 merksam gemacht hat, das Sanskrit das Wort marja-s Mann, junger 
Mann, marja-ka-s Männchen. Von letzterem Wort unterscheidet sich 
μεῖραξ (St. μειρακ aus μερ)- ἈΚ) nur durch das Fehlen des Endvocals. 
Auch das zd. maretan Mensch wird dazu gehören. Ob diese Wörter 
von der W. mar sterben (vgl. ßgoro-s) herstammen, mag dahin gestellt 


bleiben. — μέα neben ἴα könnte freilich auf fix weisen, aber wir 
haben bei No. 599 gezeigt, dass wi« .auch eine andere Erklärung zu- 
lässt. — Die skt. W. dvish hassen erkannten wir im Griechischen in 


der Form öduc (No. 290), lehnen daher jede Verwandtschaft mit μῖσ-ος 
Hass und μισέω (Christ 261) ab. Diesen griechischen Wörtern scheinen 
vielmehr mit erhaltenem »» in erster Linie altir. miscuis Hass, misesech 
exosus Z? 787, in zweiter lat. mis-er, maes-tu-s zu entsprechen. (Vgl. 
Corssen 1? 377.) 

Wir gehen zu den Fällen über, in denen man den hier zu er- 
örternden Uebergang für den Inlaut behauptet, aber nicht erwiesen 
hat. — ἦμος und τῆμος hat man dem skt. javat und tävat zu ver- 
gleichen. Die Verschiedenheit der temporalen Bedeutung, die viel- 
mehr auf die Ablativform jasmät, tasmät hinweist, glaube ich im 
Rhein. Mus. 1845 S. 249 ff. gezeigt zu haben. Da jävat und tävat in ἤος. 
nos (No. 606) ihte griechischen, nach Laut und Bedeutung vollkommen 
entsprechenden Repräsentanten haben, so entbehrt jene andere an 
den Zufall einer lautlichen und begrifflichen Spaltung einer einzigen 
Wortform in zwei Gebilde appellirende Deutung aller Wahrschein- 
lichkeit. — Die Versuche in ἥμαρ, ἡμέρα das u aus f zu erklären, 
sind keineswegs überzeugend. Denn das Suffix -ueg liegt uns deutlich 
in τέχ-μαρ (No. 235) vor, während sich ἡ-μέρα mit ἵ-μερο-ς (No. 011) 
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vergleicht. Von den verschiedenen Versuchen, die Wurzel des Wortes 
zu finden, ist der von Ascoli (Krit. Stud. 310) der ansprechendste. 
A. leitet das Wort von der W. vas (us) leuchten, aufleuchten her. 
Auffallend bleibt dabei nur, dass das häufige Wort in keinem Dialekt 
Ε erhalten hat. Eine Spur davon glaubt freilich der scharfsinnige 
Forscher in dem Adverbium σήμερον, τήμερον zu entdecken, wie er 
am angeführten Ort weiter ausführt. — πειμέλη, Fett, gehört zwar 
unstreitig zu der W. mı (No. 363), aber es ist viel wahrscheinlicher, 
dass das u der Ableitung (vgl. $v-u-&An) angehört, als dass es F 
vertritt. — Ob κάμῖνο-ς Ofen zu W. καξ (No. 44) zu stellen ist, bleibt (545) 
zweifelhaft, da man mit Rücksicht auf skt. de-man Stein, ag-manta-m: 583 
Ofen das Wort nicht ohne Grund zu W. ak gezogen hat (Joh. Schmidt 
W. AK S. 66); aber selbst wenn das Wort mit καίω zusammen- 
hängen sollte, wäre der Uebergang von f in u nicht erwiesen (vgl. 
vo-uivn No. 608). — Ueber λελειχμότες neben λιχμάω vgl. S. 491. 
Endlich bleibt ein Rest von Formen, in welchen die Entstehung 
von # aus f nicht einmal einen Schein von Wahrheit für sich hat 
waoyaAn, das Pott I! 223 und andre dem lat. axilla vergleichen, 
hat damit nichts zu thun. azxilla, Deminutiv von äla (Schwabe de 
deminut. p. 98) gehört zum gr. ἀχχό-ς (No. 4), dessen vocalischer 
Anlaut fest steht. — Das u von μελίνη gegenüber der von Hesych. 
angeführten lakonischen Form ἐλίνη — wenn wir uns überhaupt auf 
diese Ueberlieferung verlassen dürfen — wird durch das gleichbe- 
deutende lat. milium Hirse, das nicht das Aussehn eines Lehnworts 
hat, sicher gestellt. Hehn® 495 vermuthet Zusammenhang mit μέλι. ---- 
Die jetzt wohl ziemlich verschollene Behauptung, dass μέχρι: einerlei 
mit ἄχρις und nebst diesem aus faygıs hervorgegangen sei, hat nicht 
den geringsten Boden. μέχρις scheint in Zusammenhang mit μετά 
zu stehen (Pott I? 289). Eine Vermuthung über ἄχρις bei No.'166. 
— Die von Benfey 1 81 behauptete Gleichheit von un00-5, Schenkel, 
mit dem gleichbedeutenden skt. üri-s wird, da sie nur durch eine 
vorausgesetzte Mittelform *varu sich erklären liesse, wohl nicht viele 
Zustimmung finden. Bezzenberger (Beitr. 1340) verbindet jetzt μηρό-ς 
mit ksl. megdra membrana (vgl. meso Fleisch, goth. mimz) und lat. 
membru-m, so dass μηρό-ς für μεμσ-ρο-ς stehen würde. Auch skt. 
märman Gelenk, schwacher, weicher Körpertheil gehört in diese Gruppe. 
— Noch hinfälliger ist die Vergleichung von uvd-o-s Nässe mit lat. 
vad-u-m Furth. Ueber W. uud No. 479. väd-u-m kann von väd-e-re 
nicht getrennt werden (S. 473). — Aus jener W. uud erklärt sich 
auch μύδ-ρο-ς. so dass wir nicht nöthig haben, wie vermuthet ist, 
auf W. svid zurückzugehen. — Ueber μέν, das Christ 258 zu dem 


im gr. fe, σφε erhaltenen skt. sta zieht, haben wir ‚oben (5. 543) 
y* 
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anders und, ich denke, wahrscheinlicher geurtheilt. Andres der Art 
kann hier übergangen werden. Wir haben uns ohnehin in diesem 
Falle schon eine etwas ausgedehntere Kritik gestattet, als sie sonst 
im Plane dieses Buches liegt. Aber es schien wichtig, die Aus- 
dehnung des Lautüberganges und den Grad der Sicherheit für die 
einzelnen Fälle genauer zu erwägen. Das Hauptergebniss ist, dass 
der Uebergang von f in gu im Griechischen nur für eine ganz kleine 
Zahl von Wörtern Wahrscheinlichkeit hat. Er ist kaum häufiger 
als der auf einzelne Mundarten beschränkte Wechsel zwischen ß und 
u z. B. βαρνάμενον = μαρνάμενον (Ross Jahn’s Jahrb. 69, 545), 
PeAksıv‘ μέλλειν (Hesych.), βύρμηξ = μύρμηξ (No. 482), worüber 
Roscher Stud. ΠῚ 129 eingehend handelt. 


(546) 3) 7. 


584 

Das Verhältniss von y zu f haben wir schon oben (δ. 442) be 
rührt. Ein unleugbarer Uebergang von v in g tritt uns in den ro- 
manischen Sprachen bei anlautendem v entgegen: lat. vastare, ital. 
quastar / franz. gäter, lat. vulpe-s, ital. golpe, lat. vespa, franz. quepe, 
und. niemand zweifelt daran, dass hier zunächst dem v ein g vorge 
schlagen ist, welches später jenen Laut hinter sich verdrängte. Auch 
den deutschen Sprachen ist er nicht fremd. Das g des goth. bag-m-s 
δένδρον entspricht nach Jac. Grimm dem « von bau-an; nach Pott 
W. 11176 ist das Wort aus der W. bhu gr. pu in der Art hervor- 
gegangen, dass bag-m-s etwa einem gr. pv-uo-g im Sinne von φῦμα, 
φυτόν, φύτευμα gleich käme. Anders freilich Delbrück Ztschr. f. ἃ 
Philol. I 11. Ebenso entsteht goth. triggv-s treu aus der Wurzel des 
Verbums trau-an, in diesem Falle mit Hinzufügung der Nasalirung. 
Hier erkennt auch Schleicher (Comp.? 321) die Entstehung des 9 
aus v an. Auch in anderen germanischen Mundarten geht g aus t 
hervor, so im niederd. negen (alts, nigen) = goth. niun, mhd. niwen, 
skt. navan (No. 427). Richert, ‚Bidrag till läran om de konsonan- 
tiska ljudlagarna‘ (Upsala 1866) S. 377 führt schwed. lager = laurus, 
mundartliches Olagus = Olaus an. In den neueren persischen Spra- 
chen verwandelt sich anlautendes v sehr häufig in g (Fr. Müller ın 
-Kuhn’s und Schleicher’s Beiträgen 11 S. 498 1). Ueber armenisches 
g als Vertreter von v handelt Hübschmann Ztschr. XXIII 16. Ber 
spiele sind: gail = skr. vrka-s, Wolf, tagr = skr. devar, gr. δαήρ 
Schwager, vgl. ags. täcor (No. 257). In den britannischen Sprachen 
wird nicht nur jedes anlautende v zu gu, z. B. in guin = lat. vinum, 
gwr = lat. vir (Z.? 127), sondern sogar auch das inlautende, z. B. 
in pelguar vier, vgl. Ebel Ztschr. XIII 285. Für das Lateinische ist 
die Entstehung eines g aus v namentlich von Schleicher (Comp.? 235) 
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und von Corssen (Beitr. 70, Nachtr. 82, Ausspr. I? 89) angefochten. 
Fünf lateinische Verba zeigen im Perfect und Particip Perf. Pass. 
das Plus eines Kehllautes gegenüber einem kürzeren Stamme, der 
auf v oder % ausgeht: vivo υἱχὶ, co-niv-e-o co-nixi, flu-o fluxi, stru-o 
struci, fru-o-r fruc-tu-s. Es lag sehr nahe, den Guttural hier auf die 
Weise zu erklären, dass vor dem entweder wie in v3v-o von Haus 
aus vorhandenen, oder aus dem « sich entwickelnden v ein para- 
sitisches g entstanden sei, das dann in die Wort- und Tempusbildung 
übergegangen sei. Aber allerdings zeigen sich bei einigen dieser 
Stämme auch ausserhalb des Lateinischen Spuren eines Gutturals, 
so für frug-e-s, frug-i, fruc-tu-s im goth. brukjan brauchen (vgl. zu 
No. 158), für con-flug-e-s, fluri in οἰνόφλυξ, φλύκταινα (No. 412d), 
für co-nxi in nic-ere winken (Plaut. Truc. II 1, 63), welche alle auf 
diesem Wege zu erklären kaum gelingt. Ich gebe daher zu, dass 
der Uebergang von v in gv und späteres g im Lateinischen, der an 
Joh. Schmidt Voc. II 287 wieder einen Vertheidiger gefunden hat, 
nicht erwiesen ist. Der Guttural kann vielmehr in einigen dieser 
Wörter wurzelhaft, in andern wie in flug neben flu, strug neben stru 585 
Wurzeldeterminativ sein, so dass sich siru-g zu stru wie ju-g (8. 62) (547) 
zu ju verhielte Für vixi bleibt die Entstehung aus reduplicirtem . 
gi-giv, die Corssen I? 389 erörtert, möglich, obgleich es auch bei 
dieser Erklärung keineswegs an ‘Schwierigkeiten fehlt, die Ascoli 
Fonol. 131 erörtert. 

Auch für das Griechische zweifelt man, ob dieser Lautwandel 
eingeräumt werden dürfe. Die zahlreichen Glossen des Hesychius, 
in welchen anlautendes y an der Stelle von f sich zeigt, sind bereits 
von einigen älteren Commentatoren so aufgefasst, dass I’ hier bloss 
graphisch ein f verträte. Gegen diese Auffassung erklärt sich aber 
Buttmann Lexil. II 161, wo schon treffend auf die eben erwähnten 
romanischen Wörter verwiesen wird. Einen Mittelweg empfiehlt Giese 
Aeol. D. 293, der einerseits phonetischen Uebergang von f in y an- 
nimmt, andrerseits aber zugibt, dass einige jener Glossen durch Miss- 
verständniss unter den Buchstaben I’ gerathen wären. Ahrens d. dor. 
52, dem sich Christ 183 anschliesst, will dagegen I' bei Hesych. nur 
als Zeichen eines f betrachtet wissen, liest also γάδεσϑαι geradezu 
άδεσϑαι, γέμμα Feuue. Ebendort werden die hier in Betracht kom- 
menden hesychischen Glossen vollständig aufgeführt. Die Gründe für 
und wider sind von den verschiedensten Seiten wohl erwogen, aber es 
sind dabei doch einige Momente übersehen, welche für den pho- 
netischen Uebergang sprechen. Die Vertheidiger der Ansicht, dass 
y den Laut f bezeichne, stützen sich namentlich auf die Erwägung, 
dass sonst gar keine Spur dieses so wichtigen Lautes bei Hesychius 
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zu finden sein würde, was doch in hohem Grade unwahrscheinlich 
sei. Allein dies Argument scheint mir von gar keinem Gewicht zu 
sein. Das Lexikon fügt sich dem Alphabet seiner Zeit, aus welchem 
das Zeichen f längst verschwunden war. Der Laut des δα wurde 
in jenen späten Zeiten am natürlichsten durch ß ausgedrückt, und 
unter βὶ haben wir in der That eine grosse Menge von Glossen, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit f gesprochen wurden, obwohl es 
für uns oft unmöglich ist davon diejenigen zu sondern, in welchen 
die wirkliche Media ß aus f hervorging. Wenn man also irgend 
einen Buchstaben als graphischen Vertreter von f betrachten kann, 
so ist es nicht γ, sondern ß. Beachtenswerther ist die Bemerkung 
von Ahrens, dass die unter y angeführten Wörter zum Theil solchen 
Dialekten angehörten, die, wie der lesbische, boeotische, lakonische, 
sonst das y unverändert erhalten, z. B. γέμμα und γῆμα, ἱμάτιον, 
ἃ. i. feoue. Für solche Glossen bleibt die auch von Giese zuge- 
lassene Vermuthung sehr wahrscheinlich, dass sie aus älteren Samm- 
lungen, denen das Zeichen f nicht fremd war, alle zusammen durch 
586 einen ähnlichen Fehler unter Γ᾽ geriethen, ‚wie einzelne digammırte 
Wörter unter das bloss der Gestalt nach ähnliche T. Ob auch die 
Schreibung yovavek, γουελένα, yovontıs bei dem Grammatiker in 
(548) Bekker’s Anecd. 1168 auf einer blossen Verwechslung mit F beruht, 
mag dahin gestellt bleiben. Aber gewiss ist, dass wir y an der 
Stelle von £ auch im Inlaut finden, so im inschriftlich überlieferten 
pamphylischen Νεγόπολις = *NeFonodıg (NSiegismund Stud. IX 91). 
Bei den von Grammatikern angeführten Wörtern ist zwar die Mög- 
lichkeit einer bloss graphischen Vertretung gegeben, aber diese müsste 
für jeden einzelnen Fall gewählt sein. Inlautendes γ für F steckt 
unzweifelhaft in den Glossen ἀγατᾶσϑαι" βλάπτεσϑαι., ἀγάτημαι" 
βέβλαμμαι, was Ahrens p. 55 gewissermaassen zugibt. Die Formen 
schliessen sich an αὐάτα = ἄτη bei Pindar so deutlich an, dass zu 
der Aenderung in ἀτάτημαι, die M. Schmidt mit Lobeck El. I 162 
empfiehlt, kein Grund ist. Noch bei Aeschylus Ag. 730 will Meineke 
vielleicht mit Recht ἀάταισιν lesen. Bedenken wir nun, dass der 
Laut Vau, wäre er in dem vom Lexikographen glossirten Worte vor- 
handen gewesen, viel einfacher durch 8 oder nach einem Vocal durch 
v hätte ausgedrückt werden können, so ist es weit wahrscheinlicher, 
dass hier ein phonetischer Uebergang von f in γ stattgefunden hatte. 
— Die ebenfalls bei Hesych. aufbewahrte und im E. M. 167 auf He- 
rodıan gestützte Tradition, dass ἀτρύγετος Ὁ) wie ἄτρυτος (vgl. ’Argv- 
*) Joh. Schmidt Voc. II 337 fasst &-reuy-e-co-g als ‚nicht auszutrocknen‘, 
indem er zgvy an τρυγεῖ (od. τρύγει)" Enpalver, Erguyes (Meineke Zrevyn)‘ ἐξη- 
ράνϑη, ἐπὶ λίμνης Hesych. heranzieht. Allein die Gewähr dieser Glossen für ein 
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τώνη) ἀκαταπόνητος unaufreibbar, unermüdlich (vgl. Clemm Stud. 
VIII 87) bedeute, ist vielleicht um so weniger verwerflich, da die 
Herleitung aus τρυγᾶν ernten das e völlig unerklärt lässt. Wir 
hätten hier dann ein sehr altes Beispiel des phonetischen Uebergangs 
von f in γ. Das f müsste sich in noch früherer Zeit aus dem vor- 
hergehenden v entwickelt haben, d-reV-s-ro-s stände wie ἀ-τί-ε-το-ς. 
Unaufreibbar ist gewiss ein passendes Beiwort des unermüdlich wogen- 
den Meeres (Lobeck Prolegg. 145), wie des ewigen, allen Stürmen 
und Wettern trotzenden Aethers (P 425). Vielleicht verdankt das y 
die Festigkeit seiner Ueberlieferung dem Umstand, dass die Ety- 
mologie von τρυγᾶν sich früh bei den Rhapsoden festsetzte. — Das- 
selbe gilt von μώλυγερ᾽ τὰ ἄνοξα ξύλα, einer wegen des schliessenden 
0 als lakonisch erkannten Glosse. Die Form steht für *uwAvfss, das 
mit lat. molles, d. i. molv-es identisch ist (No. 457). In übertragener 
Bedeutung haben wir μωλύτερον᾽ ἀμβλύτερον, μώλυ-ς᾽ ὁ ἀμαϑής, μω- 
λύεται" γηράσκει erhalten. Aehnliche phonetische Entwickelungen von 
F aus vorhergehendem v sind uns schon in ὀρούβω, ἀριστεύοντα 
u. a. (3. 586) vorgekommen. (Vgl. Savelsberg dig. 28.) — Scharf- 
sinnig ist jedenfalls die Vermuthung Baunack’s Stud. X 60, in der 
Glosse des Hesychius ἀγωγίς [richtiger ἄγωγις}] ἄγωμεν" ’Apyeloı 
stecke eine mit skr. agä-vas identische erste Dualperson. Ebenso 
kann es sich möglicherweise mit den hesychischen Glossen ὀφρυγή 
und ὀφρυγνᾷ verhalten, deren erstere mit χρῶμα (wielleicht ver- 
schrieben für ὀφρύωμα), λόφος. αἰμασιά, letztere mit ὀφρυάξει erklärt 
wird. ὀφρύη ist eine wirklich übliche Form. Im aeolischen Gedicht 
des Theokr. 30, 7 hat die Lesart δι ὀφρύγων hinreichenden Anhalt 
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Verbum *rovysır trocknen ist sehr gering. Die einzige Stelle, an der man es 
zu finden glaubte, Nicand. Ther. 368 ἀλλ᾽ ὅταν ὕδωρ σείριος αὐήνῃσι, τρύγη 
δ᾽ ἐνὶ πυϑμένι λίμνης enthält eine unerträgliche Tautologie, wenn man mit dem 
älteren Schneider (Lobeck Rhem. 51) τρύγη δ᾽ ἐνὶ πυθμένι λίμνη schreibt, wäh- 
rend sie guten Sinn gibt, wenn wir reuyn mit dem Scholiasten als Substantiv 
fassen, das den trocknen Bodensatz des Sees bezeichnet. Die zweifelhafte W. 
tpvy hat man nun auf doppelte Weise an aussergriechischen Sprachstoff ange- 
knüpft: Fick I? 598 an lat. tergere, dessen Bedeutung zum trocknenden See 
gar nicht passt, und an an. thurk-r Trockniss; Joh. Schmidt, indem er das y von 
tevy auf älteres χ zurückführt (vgl oben 3. 526) und so die erschlossene W. 
zpux zu ags. dryge niederd. drög stellen kann. Man sieht, wie wenig einfach 
diese Annahme ist. Und von Seiten der Bedeutung können wir zwar für das 
Meer das Beiwort ‚nicht auszutrocknen‘ uns gefallen lassen, für den Aether, ob- 
wohl Joh. Schmidt an den von ihm gespendeten Thau erinnert, kaum. Dazu 
tritt diese Eigenschaft des Aethers doch zu wenig hervor. — Die von Fritz 
Schöll (Acta soc. phil. Lips. IV 325) ausgeführte Deutung ‚finstergeboren‘ scheitert 
schon an der einen Thatsache, dass die Annalıme, es gebe eine W. rpu ‚finster 
sein‘ nur auf dem lat. ἐγ beruht. 
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an der handschriftlichen Ueberlieferung. — Lateinisches v wird durch 
y wiedergegeben in den.Glossen γέντερ᾽ ἡ κοιλία und δ εργ οὐ" ἔλαφοι 
d. 1. cervi. Die Glossen sind als Zeugnisse für die assibilirende Aus- 
sprache des lat. c und dadurch indirect für die Zeit, da dergleichen 
Sammlungen ihren Abschluss fanden, von Wichtigkeit. Hier möchte 
man allerdings vermuthen, dass y bloss graphisch an die Stelle des 
labialen Spiranten getreten sei. 


4) Anderweitige Verwandlungen. 


Als Lippenlaut hat Digamma mit ᾧ eine gewisse Verwandtschaft. 
Aber dass die aus dem Explosivlaut mit nachstürzendem Hauch be 
stehende Aspirata ohne äusseren Anlass sich aus dem viel schwächeren 
Labialspiranten entwickelte, werden wir von vornherein für unwahr- 
scheinlich halten. Nachweisbar ist dieser Uebergang nur in einem 
doppelten Falle, einmal in einzelnen Wörtern aus entlegenen Mund- 
arten, in denen man bei dem Mangel eines üblichen Zeichens für 
den wirklich vorhandenen Laut Vau zu dem in seiner späteren Aus- 
sprache als Spirant einigermaassen ähnlichen ῳ griff, und dann nach 
vorhergehendem 6, das als harter Sibilant den Spiranten sich assı- 
milirte, das heisst zur Aspirata verhärtete. ἀργύρυ μνᾶς φίκατι 
lesen wir für Fixerı auf einer Inschrift aus Aspendos, die Gust. Hirsch- 
feld Berl. Monatsber. 1875 S. 123 herausgegeben hat. f£onegs, πάντα 
φέρεις schreibt man jetzt Sappho 95 (Bergk?) mit Recht, da nur Et. 
Gud. φέσπερε, die übrigen Quellen ἔσπερε bieten. — λαῖφα᾽ ἀσπίς 
(Hesych.) erweist sich, wie Ahrens d. dor. 49 zeigt, durch die Glossen 
Acißa" πέλτη, λαῖτα (mit graphisch missverstandenem Τ' = f)' πέλτη. 
λαίας" ἀσπίδας Κρῆτες wahrscheinlich als identisch mit Acı fa (No.533). 
λαφός" ὁ ἀριστερᾷ χειρὶ χρώμενος ist aber wohl nur das lateinische 
laevus. — Dass συφεό-ς (x 389 συφειοῦ) Schweinestall sich aus 
ov-F-£0-g entwickelt habe, vermuthet Savelsberg Ztschr. VIII 401. 
Fick 1? 699 fasst das Wort als Schweinebau, indem er -φεο-ς dem 
lat. favu-s gleich setzt. — Misslicher steht es mit φέννος φόνον. 
ἐνιαυτός, das in letzterer Bedeutung mit γέννος ἀρχαῖος verglichen 
ist. Aber beide Wörter sind durch ihre Stellung verdächtig und 
namentlich steht das letztere in einer Umgebung, die M. Schmidts 
Sternchen durchaus rechtfertigt. Da wir nun bei No. 428 für &vo-s. 
alt, den Sibilanten als ursprünglichen Anlaut erwiesen haben, so 
fehlt für das Digamma jede Begründung. — Zu verwerfen ist die 
zuerst von Savelsberg VIII 407 versuchte Zusammenstellung von 
φιερός = φιαρός blank, glänzend, mit ἱερός, dessen Anlaut ur- 
sprünglich vocalisch war (No. 614). — Unter dem Einfluss von 6 
aber verhärtete sich das f unverkennbar in drei sicheren Fällen, 
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nämlich zunächst im Pronominalstamın σφε, der Nebenform von Fe, 
£ = skt. sva (No. 601), worüber es genügt auf S. 443 zu verweisen. 
Dass, wie Ebel Ztschr. XIII 236 annimmt, der lautliche Vorgang 
hier zunächst in dem Vorschub eines x bestand, hinter welchem .Ε (550) 
später ausfiel, halte ich nicht für ausgemacht. — Dieselbe Erscheinung 
nahmen wir bei No. 575 für σφόγγο-ς an. — Der Stamm des Pro- 
nomens zweiter Person im Dual op» entwickelt sich ähnlich aus 
dem singularischen ἔνα (skt. tva-m). Hier ist zuerst’ t unter dem Ein- 
fluss des v in σ΄ (vgl. re-ooag = skt. ka-tvar), dann v unter dem 
Einfluss des o in @ übergegangen. Beachtenswerth ist das gräco- 
italische ὁ (opo und vö-s, vö-bi-s), wodurch denn auch die Ueberein- 
stimmung mit skt. va-s u. 8. w. hergestellt ist (Bopp Vgl. Gr. II? 
127). — Im Irischen ist ursprüngliches Ὁ im Anlaut regelmässig 
durch f vertreten, z. B. in /er Mann, lat. vir, fiche zwanzig, lat. vi- 
gintt. Der Pronominalstamm sva scheint vorzuliegen in altir. feib 
wie, wahrscheinlich eine reduplicirte Bildung wie got. svasve, ferner 
in den merkwürdigen Formen für selbst fesın, fein, fadesin 2.? 366. 
Für den an sich noch unwahrscheinlicheren Uebergang eines f 
in x lassen sich mit einiger Sicherheit wohl nur σπόγγο-ς (No. 575), 
in welchem x mit p wechselt, und Alo-xo-s für λιτ- ο-ς (No. 544) bei- 
bringen, wo derselbe durch den Einfluss des Sibilanten erklärt wird. 
Die dorische Form Πάξος, wie die Hdschr. bei Skylax p. 19 haben 
(Voss u. a. Ὀαξός) neben Ὄαξος, Fakos, ist sehr problematisch, weil 
die Lesart keineswegs sicher steht. — Selbst wenn das kretische 
MNOAXOZ wirklich, wie man annahm, Volk bedeutete, würde es nicht 
mit ὄχλος oder volgus identisch sein. Allein Roscher zeigt Studien 
I, 1, 154, dass nicht der geringste Beweis für die angenommene 
Bedeutung vorliegt, dass vielmehr das auf einer einzigen Münze aus 
Knossos überlieferte Wort ein Eigenname und wahrscheinlich nur. 
die synkopirte Nebenform von IIoAıyog ist. — ἀμπέσαι lakon. —= ἀμ- 
φιέσαι, was Ahrens d. dor. 357 als &u-feoaı deutet, verdankt sein π 
jedenfalls der Mitwirkung des φ' von ἀμφί, obwohl wir nicht sehen, 
wie das folgende .Ε die Aspiration henımen konnte. Anders in ἀμπ-ἔχ-ω. 
Die Behauptung, dass F zu x oder x werden könne, ist weder 
von Christ (184) noch von Savelsberg (35) erwiesen. ἐδήδο-κα, das 
nach Analogie von ἐμήμε-κα mit der Perfectendung -x« gebildet ist, 
beweist dafür gar nichts. Ueber das ganz vereinzelte ἐδήδοξα S. 505. 589 
Ueber den schwach bezeugten Uebergang von F nach einem Con- 
sonanten in e handelten wir S. 455. 
Verwandlung von f in das ihm gänzlich fern liegende dentale 
o will zwar Savelsberg annehmen, er dürfte dafür aber schwerlich 
Glauben finden. 


(551) 
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2) Verwandlungen des Jod. 
I. Spuren des erhaltenen Jod. 


„Der palatale Spirant Jod ist in keiner griechischen Mundart als 
solcher nachweisbar, schon aus dem einfachen Grunde, weil das grie 
chische Alphabet niemals ein besonderes Zeichen dafür besessen hat. 
Vielmehr gehört der Verlust dieses Consonanten zu den Haupteigen- 
thümlichkeiten der griechischen Sprache ın allen ihren Mundarten, 
so weit unsre schriftlichen Zeugnisse reichen.“ So musste man früher 
annehmen. Die erfreuliche Erweiterung, welche unsre Kenntniss des 
Griechischen durch die Entdeckung der kyprischen Syllabarschrift 
erfahren hat, brachte uns auch Zeichen, welche mit Wahrscheinlich: 
keit als ja, je gedeutet sind (Deecke-Siegismund Stud. VII 222£, 
Hartel Homer. Stud. III 39, Joh. Voigt de titulis Cypriis Leipziger 
Studien I 253 ff.), z. B. in den Worten ζᾶσϑαι, ἀδρῳράταν (= ar- 
δριάντα), bjegeos. Merkwürdigerweise finden sich diese Gruppen nie 
im Anlaut und auch inlautend nur in solchen Wörtern, in denen i 
sich erst auf griechischem Boden aus vorhergehendem ı ganz in der- 
selben Weise entwickelt hat wie im kyprischen Dialekt v häufig das 
parallele u erzeugt (κατεσκεύασε). Im übrigen steht das Griechische 
mit seiner Abneigung gegen den palatalen Spiranten dem Altirischen 
zur Seite, das denselben Verlust erlitt, und den nordischen Sprachen, 
bei denen anlautendes j in weitestem Umfang abfällt (Grimm Gr. I. 
322), z.B. altir. dac (altkymr. ieuanc), altnord. ung-r — lat. juvencws, 
deutsch jung. Die Nachwirkungen dieses Lautes aber vermögen wır 
im Griechischen in fast noch ausgedehnterem Maasse zu. erkeunen, 
als die des Digamma. Sie sind mannichfaltiger, zum Theil aber auch 
schwieriger zu erklären. 

Das Fortleben des anlautenden f lässt sich aus den homerischen 
Gedichten in weitem Umfang erweisen. Es fragt sich, ob auch 
für Jod aus den Anzeichen des Verses in dieser ältesten Urkunde 
des Griechischen sich ähnliches erschliessen lässt. Ich habe dies im 
Philologus III 6 ff. mit Bezug auf zwei häufig vorkommende Wörter 
versucht. Das thatsächliche ist allgemein anerkannt. Am einfachsten 


- steht die Sache bei dem nachgestellten ὥς, für das auf I. Bekker 


Homer. Bl. I 204 und auf Knös de digammo 166 verwiesen werden 
kann. Nach der Zählung des letzteren weisen 44 homerische Verse 
(nach Abzug der wiederholten 23) auf consonantischen Anlaut (xaxos 
ὥς Z 443, κύνες ὥς, ϑεὸν ὥς — μελίη ὥς, λύκοι ὥς 4 411), wider- 
sprechen ihm 23 (nach Abzug der wiederholten 17 (2. B. ϑεὸς δ᾽ ὡς 
τίετο δήμῳ E 78), die übrigen sind gleichgültig (z. B. χύων ὡς 
O 579). Aus diesem Verhältniss schloss I. Bekker auf Verwandtschaft 


— 605° — 


von ὡς mit dem Prononien der dritten Person. Die weitere Con- 

sequenz wäre die, wo der Vers es gestattet, fog zu schreiben. Das 

hat aber seine besonderen Schwierigkeiten. οἷς in jeder andern Stellung 

zeigt nicht die leiseste Spur eines consonantischen Anlauts z.B. σαώ- 

12008 ὥς κε vena A 32, Θέτις δ᾽ ὡς ἥψατο γούνων A 512, ἀλλ᾽ 

ἄγεϑ᾽ ὡς ἂν ἐγὼν εἴπω Βὶ 139. Es bleiben daher nur zwei Möglich- 

keiten, entweder wir halten diesen Unterschied für eine der vielen 

Zufälligkeiten, die in der Erhaltung des f bei Homer nicht weg- 

zuleugnen sind, oder wir weisen einen bestimmten Grund nach. An 

Zufall zu glauben, ist bei der grossen Zahl der Stellen äusserst 

misslich. Dazu kommt nun, dass ὡς, wie, unverkennbar das Adverb, 

das heisst ursprünglich der Ablativ des Relativpronomens 0-9 = skt. 

ja-s (No. 606) ist und insofern der vedischen Partikel jat entspricht. 

Der Gebrauch dieser nicht sehr häufigen Partikel stimmt in einigen 

Punkten genau zu geläufigen Anwendungen von ὡς, z. B. jäk-Khreshthä 
d. 1. jat-creshtha bestmöglich ὡς βέλτιστα (PW). Mithin hat das £ 
in ὡς keinerlei Berechtigung. Dessen ungeachtet hat Leo Meyer 
neuerdings (Ztschr. XXI 351 ff.) meine Annahme, dass wir es hier 
mit einer Nachwirkung des j zu thun hätten, auf das lebhafteste be- 
stritten. Seine eigne Ansicht geht dahin, dass „das nachgesetzte ὥς 
gar nicht zum Relativstamme, sondern zum Stamme des Reflexiv- 
pronomens σε. fs gehöre“. Wir hätten danach ein doppeltes ὡς 
anzunehmen. In Wendungen wie τῶν πάντων οὐ τόσσον ὀδύρομαι 
ὡς ἑνὸς X 425, μαίνετο δ᾽ ὡς Or ΄άρης O 605 wäre das vergleichende 
ὡς relativen Ursprungs, in ὄρνιϑες ὥς, φυτὸν ὥς nicht, jenes ginge 
auf jat, dies auf svät zurück, es wäre barer Zufall, dass ὡς re in 
seinem vergleichenden Gebrauche z. B. in ὥστ᾽ ἀμητῆρες A 67, ὥστε 
xonvn μελάνυδρος II 3 sich begrifflich in nichts von jenem nach- 
gestellten ὥς unterschiede. Man wird einräumen, dass das harte 
Zumuthungen sind. Dagegen sehe ich nicht, was ungeheuerliches in 
der Annahme liegt, dass in gewissen formelhaften Wendungen, in 
denen dem späteren Gebrauche entgegen ὡς nachgestellt wird, durch 
die ununterbrochene Tradition der homerischen Dichter die hiatus 
aufhebende und positionbildende Kraft des Anlauts von ὡς sich erhielt 
von der Zeit her, da an dieser Stelle noch volles 2 gesprochen wurde. 
Wir haben S. 562 gesehen, wie in romanischen Sprachen ähnliche‘ 
Nachwirkungen vorkommen. Vielmehr scheint mir in dieser Annahme 
ein ausreichender Erklärungsgrund für jene doppelte Behandlung des 
Anlauts bei Homer gefunden zu sein. Wer aber an ein doppeltes 
ὡς, wie, und an den Zufall glaubt, dass sich das angeblich mit f an- 
lautende nur postponirt erhalten habe, mit dem lässt sich nicht weiter 
rechten. Wo aber gäbe es wohl einen ähnlichen Fall? 
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Schwieriger ist der Nachweis für ζἴεσϑαι. Zwischen dem Activ 
ἱέναι und dem Medium ζεσϑαι findet bei Homer eine doppelte auf- 
fallende lautliche Verschiedenheit statt. Das ı im Activ ist fast 
iınmer kurz, nur ganz vereinzelt lang (mgoodev iv M 33 — ὡς 
φάσαν ἱεῖσαι One u 192), umgekehrt im Medium 59mal lang, wäh- 
rend die Kürze fast nicht vorkommt. Vor den activen Formen zeigt 
sich, mit Ausnahme von ἧκε (z. B. ἄστερα nxe A 75) in wenigen 
Versen, keine sichere Spur eines auffallenden Hiatus.. Nur aus 
Enxs εἶσαν (Verb. I 119. 128) ergibt sich der consonantische Anlaut 
für eine ältere Periode. Das Medium dagegen zeigt an 29 Stellen 
Hiatus vor den mit ı beginnenden Formen (ὃ δὲ ἵετο A 537, οἴκαδε 
ἱεμένων B 150), nur 4 Stellen schliessen consonantischen Anlaut 
aus (ἄμφω δ᾽ ἰέσϑην Σ 501). Dazu kommt, dass im Activ die 
sinnliche Bedeutung senden, werfen herrscht, im Medium die geistige 
streben, begehren. Trotz dieser Verschiedenheiten hat bis in die 
neueste Zeit wohl kaum jemand an der Zusammengehörigkeit des Activs 
und Mediums gezweifelt. Für diese spricht in erster Linie die völlig 
gleiche Flexion, die bei der verhältnissmässig kleinen Zahl der Verba 
auf μὲ noch schwerer ins Gewicht fällt. Dazu kommt, dass die 
Quantität des ı auch im attischen Griechisch eine schwan- 
kende ist. Die Länge gilt hier auch im Activ für die Regel, die 
Kürze für die Ausnahme (Nauck Philol. XI, 464, Veitch Greek Verbs 
p. 293). Endlich kennen die attischen Dichter jenes homerische 
ἴεσϑαι begehren sehr wohl (Ellendt Lex. Soph. 8. v.) und das in 
attischer Poesie und Prosa geläufige &p/sod«cı hat genau dieselben 
Bedeutungen wie das Simplex. Sollte ἐφίώεσϑαι z. B. in Wendungen 
wie ἀλόχου (Eurip. Hel. 1183), ἀρχῆς (Thuc. I 128), τυχεῖν (Soph. 
Phil. 1315), ἐφίεσθαι gar nichts mit jenem poetischen ζεσϑαι gemein 
haben und sich rein. zufällig von inw aus zu absolut gleicher Be 
deutung entwickelt haben? Dies müsste Leo Meyer annehmen, der 
wiederholt, zuletzt Bezzenb. Beitr. I 301, die Wurzelverschiedenheit 
beider mit emphatischer Entschiedenheit behauptet. Das attische 
ἐφίεσθαι begehren lässt sich nämlich schon wegen der dazu gehörigen 
Nominalform ἔφεσις, ἐφετικός (Önuara ἐφετικά verba desiderativa) 
auf keine andere Wurzel als E zurückführen. Man sieht, es lohnte 
sich den Versuch zu machen, ob wir nicht ohne den Schnitt zwischen 
Activ und Medium die Discrepanzen beider unter einander erklären 
könnten. Dies versuchte ich Philol. II, 5ff. Ohne dass ich alle 
Einzelheiten jener vor 33 Jahren geschriebenen Jugendarbeit aufrecht 
halten möchte, kann ich doch auch heute den Grundgedanken nicht 
als verfehlt betrachten. Um von dem begrifflichen anzufangen, 50 
fehlt es keineswegs an Bedeutungsübergängen zwischen den Begriffen 
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schicken und trachten. Wollen wir auch auf unser sich auf etwas 
werfen, sich anschicken nicht viel Gewicht legen, so tritt doch auch 
im Activ z. B. von ἐφιέναι bei Homer die Bedeutung antreiben häufig 
hervor (ὅτε u’ ἐχϑοδοπῆσαι ἐφήσεις A 518, οἶνος ὅστ᾽ ἐφέηκε πολύ- 
φρονά neo μάλ᾽ ἀεῖσαι & 464). Von dieser Anwendung des Activs 
bis zu ἴεσϑαι, ἐφίεσθαι sich treiben lassen, trachten ist kein weiter 
Schritt. Auch das Simplex ἱέναι zeigt Spuren eines intransitiven 
Gebrauchs, so inoı fliesst ἡ 130, A 239 und im Sinne von stürzt, 
fertur Aesch. Pers. 470 ino’ axooum ξὺν φυγῇ. Ich glaube, dass 
ἴημι ein reduplicirtes Praesens der W. & = skt. ja gehen, ziehen ist, 
das also ursprünglich *jı-jn-u: lautete. Dass dieses Praesens, wie 
Leo Meyer sich ausdrückt, ‚in der Luft schwebt‘, ist insofern richtig, 
als ein indisches *7Jja-mi nicht existirt, aber auch Leo Meyer's *si- 
sä-mi hat keine Stütze im Sanskrit und eine sehr zweifelhafte im 
lat. se-ro für se-so. Und vollends das für gngebliches *Fısunı voraus- 
gesetzte vija (aus skt. v3 verlangen) ist rein erschlossen. Dass ver- 
schiedene Sprachen für dieselbe Wurzel verschiedene Praesensbildungen 
gebrauchen, ist anerkannte Thatsache. Soll etwa auch τύπτω nichts 
mit skt. Zupa-mi (No. 249) zu thun haben? Ein andrer Einwand ist 
der, die Länge des ı sei bei meiner Auffassung unbegreiflich. Ztschr. 
XXI, 353 fragt der College in Dorpat, ‚wo wird sonst ein Redupli- 
cationsvocal « gedehnt?‘ Die Antwort ist: zunächst vielfach im Activ 
Inu, das Leo Meyer selbst für reduplicirt hält, nicht bloss bei den 
bösen Attikern, auf die dieser Homeriker sich ungern einlässt, son- 
dern auch, wie wir sahen, vereinzelt bei Homer, ferner in πιφαύ- 
σχων (δήμῳ πιφαύσκων Z 500, neben ἠέ τι Μυρμιδόνεσσι πιφαύσκεαι 
IT12), in Σίσυφος (Ζ 154), Tirav, Tirvgog, ebenso in indischen Aoristen 
wie a-pi-pata-t, a-gi-gar (Delbrück verb. 109 ἢ). Die häufigen Hiate 
vor ἱέμενος u. 8. w. erkläre ich als Nachwirkungen des einst vor- 
handenen Jod, wie bei dem nachgestellten ὡς. Es hat nichts auf- 
fallendes, dass diese Alterthümlichkeit sich nur den am meisten formel- 
haft gewordenen und auf die poetische Sprache beschränkten Medial- 
formen des Begehrens erhielt, in den zu allen Zeiten geläufigen 
Activformen aber schon bei Homer dem lebendigen Volksgebrauche 


wich. Im Activ setzte sich — freilich keineswegs ausschliesslich, 
wie wir sahen — die causative Bedeutung (skr. ja-pd-jä-mi) senden, 


treiben, schicken fest, im Medium daneben die geistigere, von der 
wir sprachen. Das-Sanskrit zeigt. letztere in jat, das geradezu streben 
bedeutet und gewiss eine Weiterbildung von 28 ist, so gut wie ish 
wünschen von ὁ gehen. Der Wechsel des intransitiven, transitiven 
und causativen Gebrauchs, der in Verben wie ἴστημι, βαίνω, φαίνω 
und andren die Tempora scheidet, hält anderswo nicht diese Grenzen 


591 
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inne, z. B. in ἄγειν, ἐλαύνειν, βάλλειν, im lat. volvere. Die ὟΝ. pat 
fliegen (No. 214) zeigt zwar auch im Lateinischen (z. B. impelus) 
entschiedene Spuren des intransitiven Gebrauchs, hat sich hier aber 
doch vorzugsweise transitiv (petere aliquid) festgesetzt. Es würde 
sich sehr lohnen, solchen Zügen der Bedeutungsgeschichte genauer 
nachzugehen. Nach alledem, glaube ich, kann meine Auffassung von 


Inu. zwar nicht als „bewiesen“ gelten — denn bei wie vielem auf 
diesem Gebiet kann von Beweisen nicht die Rede sein! — wohl aber 


für wahrscheinlich und durch keine wahrscheinlichere Annahme er- 
setzt. Denn bei einer Anknüpfung des ganzen Verbums an eine an- 
gebliche W. sa, wie sie Fick I? 789 versucht, bleiben die homerischen 
Erscheinungen, von denen wir ausgingen, ganz unerklärt. 

Die Spuren eines halbvocalischen Jod, das unter dem Einfluss 
eines nachfolgenden Vocals sich sporadisch an die Stelle von ı ge 
setzt hat, sind sehr sorgfältig von Hartel Homer. Stud. III 15 ff. ge 
sammelt. Bei Diphthongen, welche sich vor Vocalen verkürzen (£u- 
παιος, οἷος, ἵππειον) ist die Frage, wie lange sich das ı noch als 
Halbvocal erhielt, nicht immer leicht zu beantworten, und ich ver- 
mag hier Hartel nicht durchaus beizustimmen, wie er ja auch selbst 
5. 19 zugibt, dass vielfach nur eine „ganz leise Schwingung“ als 
Rest des Halbvocals übrig geblieben sei, aber unzweifelhaft ist mehr 
als das zu vernehmen gewesen, im zweisilbigen ἀργίας Aesch. Ag. 112, 
λόγιοι mit kurzer erster Sylbe bei Pindar Nem. 6, 30 und in ähn- 
lichen Fällen. 

Die Verwandlungen des Jod sind ganz ähnliche wie die des 
Digamma. Vieles hieher gehörige ist von Grassmann in seiner 
wichtigen Abhandlung ‚Ueber die Verbindung der Consonanten mit 
folgendem j und die davon abhängigen Erscheinungen‘ (Ztschr. XTı 
erörtert. Wir gehen auch hier von den Vocalen aus. 


II. Jod im Austausch mit Vocalen. 
1) 2 im Austausch mit ı. 


Der Vocal ı steht dem Consonanten j noch um eine Stufe näher 
als v dem f, denn nicht ii sondern u war der Vocal, mit welchem 
F sich austauschte. Es gilt hier also in noch höherem Grade, was 
wir oben über das Verhältniss zwischen dem Halbvocal und dem 
entsprechenden Vocal bemerkten. Es ist in vielen Fällen gar nicht 
zu entscheiden, welcher von beiden Lauten der ältere ıst. Anlautendes 
£ steht wohl nur in zwei Fällen einem 2 verwandter Sprachen gegen- 
tiber, nämlich in dem EN. Ἰάονες neben skr. Javand-s Griechen, alt- 
pers. Yauna, in welchem Falle natürlich der griechische Vocal auf 
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die Priorität vor dem orientalischen Halbvocal Anspruch hat und 
in Verbum ἐέναι = skt. ja gehen, für deren Scheidung mir Brug- 592 
man Morphol. Forsch. I 5 nichts erhebliches vorgebracht zu haben 
scheint. Im Inlaut entsprechen sich diese Laute um so häufiger. 
Was aus der Verbalbildung hieher gehört, ist nebst den Analogien 
anderer Gebiete in meinem ‚Verbum‘ zusammengestellt, z. B. (I! 290) 
ἰδ-ίω = skt. svid-ja-mi (No.283), dor. Fut. πραξί-ω, βοαϑησίω (II 292), 
᾿ς &Ig-v für ἐσ-ιη-ν = skt. (a)sjam, lat. (e)siem (II 82). Aus der (554) 
Deelination der Nomina gehört der Genitiv S. der O-Declination 
hieher: 0-10 = skt. a-sja (Bopp Vgl. Gr. I? 384), aus der Wort- 
bildungslehre zahlreiche Suffixe, so das des Comparativs -ıov, lat. 
-ior = skt. ans für jans oder ians, z. B. ἡδ-ίων — skt. svad-ijan, 
lat. sua(d)v-ior, die häufigen Suffixe -ı0-s, -ı@, -ı0-v, über deren Ver- 
hältniss zu skt. ja-s, ja, ja-m auf Bopp’s Vgl. Gr. III? 333 ff. ver- 
wiesen werden mag. Beachtenswerth ist es, dass fast überall der 
lateinische Vocal dem griechischen zur Seite steht, wie denn nament- 
lich in der Bildung von Substantiven und Adjectiven die Suffixe so-s 
= i-S, ἰὰ = iQ, 10-9 = iu-m eine ungemein ähnliche Anwendung 
finden, während die deutschen und slawischen Sprachen häufig dem 
Sanskrit in der Wahl des Consonanten j gleichen. Wir dürfen 
daraus ein hohes Alter des Vocals muthmaassen. In gleichem Sinne 
hat Benfey in seiner Abhandlung ‚Ist in der indogerm. Grundsprache 
ein nominales Suffix ia oder statt dessen ya anzusetzen ?‘ (Gött. 1871) 
sich für ia und auch sonst für die Priorität des Vocals entschieden, 
unter lebhafter Zustimmung von Havet (Mem. II 177). Auf die Er- 
haltung des ὁ im Vedadialekt gegenüber späterem 7 kamen wir schon 
oben 8.562f. zu sprechen. Der Gang der Sprache war hier gewiss 
vielfach der vom Vocal zum Halbvocal. Dass aber auch der weitere 
Schritt zum Spiranten überall nahe lag, zeigen am deutlichsten die 
den Spiranten j voraussetzenden griechischen Lautgruppen AA, 00, ξ, 
welche an der gleichen Stelle eintreten, an denen sich ı zeigt. Man - 
vergleiche nur nd-(ov mit ἥσσων aus nx-jov. Dem j parallel laufend 
verbindet sich dann ı mit vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen 
und zwar theils indem es unmittelbar an diese heranrückt: πλε-ίων, 
μα-ἔ-ο-μαι, da-i-o (No. 256), theils indem es aus der nachfolgenden 
Sylbe in die vorhergehende dringt: φϑείρτ-ω aus φϑερ-)ω, wovon 
noch zu handeln sein wird. Vgl. Verb. I! 295. Die Analogie der 
Verwandlungen des f liegt hier überall auf flacher Hand. 


2) jim Austausch mit =. 


2 verhält sich zu ε ebenso wie v zu 0. Nach der Analogie des 
oben (S. 570 f.) erörterten wird uns also & als Vertreter des 2 nicht 
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unerwartet kommen. Auch die deutschen Sprachen bieten ganz ent- 
sprechende Erscheinungen (Grimm Gr. 1 188, 220 u. 8. w.), nament- 
lich im Gen. Pl. von I-Stämmen: ahd. ensteö neben enstjö. Ebenso 
ist es beachtenswerth, dass die jetzigen Griechen das Jod anderer 
Sprachen bisweilen nicht durch ı, sondern durch & ausdrücken, so, 
worauf Schleicher Zur vergl. Sprach. 37 hinweist, Galanos in seinen 
Ἰνδικαὶ μεταφράσεις: Βεάσα = skt. Vjasa Ein Vorläufer dieses 
Βεάσα ist ᾿Εάσων auf einer Vase (Keil Anal. 173). Umgekehrt weist 
593 Maurophrydes Ztschr. VII 137 ff. in seinem viele hieher gehörige 
Spracherscheinungen berührenden Aufsatze über das 7 im Neugrie 
chischen nach, dass nicht selten 2. B. in vjog = νέος altgr. & durch 
j ersetzt wird. Die Aussprache des & vor Vocalen muss auch schon 
in alter Zeit eine viel flüssigere gewesen sein als die vor C'onsonanten. 
Das beweist die grosse Menge der Synizesen, die & mit folgenden 
Vocalen eingeht z. B. einsylbiges ϑεοί, νέα, ἐᾷ. Nichts ist verkehrter 
als ein solches & mit gleichem Maasse zu wägen, wie das vor Con- 
(555) sonanten stehende und aus der Thatsache, dass letzteres im Griechi- 
schen niemals aus älterem ὁ hervorgeht, zu schliessen auch für jenes 
sei die Entstehung aus ἡ oder j, oder einem zwischen beiden in der 
Mitte schwebenden irrationalen Laute unstatthaft. (Vgl. Schleicher 
Comp.? 70.) Ganz in diesem Sinne spricht sich Gust. Meyer Zitschr. 
XXI 497 aus. Zacher de nom. in «sog p. 127 vermuthet wohl mit 
Recht, dass auch der dorische und boeotische Ersatz von -ἐο durch 
-ı0 (8:05) auf einem jodartigen ε beruhe, das hier mehr zu ı neige. 
Voranzustellen sind solche Formen, denen innerhalb des Grie 
chischen selbst andre mit ı oder mit solchen Lauterscheinungen zur 
Seite stehen, welche mit Sicherheit auf Jod schliessen lassen. Vor 
allem gehören hieher die dorischen Futura Das ı der dorischen 
Futura auf -σιῶ, welche den sanskritischen auf -jam; entsprechen, 
bleibt selbst im strengen Dorismus nur vor O-Laut: πραξίω,, πραξί. 
ones, χαριξιόμεϑα, vor E-Laut wird es, wohl unter dem Einfluss des 
Nachbarvocals, durch & ersetzt, das mit dem nachfolgenden Yocal 
contrahirt wird: ἐργαξῆται (Ahr. d. dor. 8. 25, 26). Im milderen 
Dorismus ist die letztere Vertretung die einzige: πραξῶ, πραξοῦμες. 
ἐργαξεῖται. — Ein zweites völlig sicheres Beispiel dieser Lautvertre 
tung bieten die ionischen Formen τέο, τέῳ, τέων. r&oıcı, neben welchen 
wenigstens für die Dative die Formen mit ı τέῳ, τίοισι als lesbisch 
bezeugt sind (Ahrens 127). Es wird niemand einfallen zu bezweifeln, 
dass letztere die älteren, durch Anfügung eines A-Lauts aus dem 
St. τὸ (vgl. oben S. 489) hervorgegangen sind. Zum Ueberfluss ist 
uns das megarische σὰ μάν = τί μήν, buchstäblich ja μήν ἃ 1. 
τίνα μήν erhalten (Ahrens d. dor. 277), wo das Jod als Consonant 
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erst auf das vorhergehende 6 eingewirkt hat und dann verschwunden 
ist, so gut wie in den zusammengesetzten Formen &-00« d. 1. &-rje 


und &-00@ ἃ. i. ἀ-τ]α: — Einen dritten Fall der Art lernten wir 
unter No. 597 kennen, das argivische ὥβεα —= ad d. 1. aFja (lesb. 


oie). Hier also steht überall dem & ein ὁ zur Seite, das wir unbe- 
dingt als den älteren Vocal betrachten dürfen. — Ebenso steht es 
viertens höchst wahrscheinlich mit Ζεύνυσος (Anakr. fr. 2, 11, 11, 
2 B) = Διόνυσος, in welchem Worte trotz der Unsicherheit der 
Etymologie schwerlich jemand (vgl. auch aeol. Zovvvoog) dem & die 
Priorität vor ı zusprechen wird. Auch würde man geneigt sein das 
€ von ἠνορ-ἕη, Mannhaftigkeit, mit Rücksicht auf av-nvog-in (vgl. 
ὑπερ-ηνορ- ἢ) unmittelbar einem ı gleichzustellen, aber die wohl be- 
währte Form ἀνδρεία macht dies zweifelhaft. — Für eine andere 
Reihe von Formen sind es anderweitige mundartliche Nebenformen, 594 
welche mit Sicherheit auf 2 weisen, so namentlich in Bog&ns, das 
15, Ψ 195 einen Spondeus bildet, folglich ein consonantisch ge- 
sprochenes jodartiges & hatte, wodurch Position bewirkt wurde. Die 
Form Bogg&-s mit unregelmässiger Betonung ist durch Assimilation 
entstanden, wie 860]. φϑέρρω aus φϑερ-)ω. Eine Vermuthung über 
den Ursprung unter No. 504. Der Unterschied von der letztgenannten 
Form ist aber der, dass das Jod von φϑέρρω uralt, das in dem er- 
schlossenen Bogje-g auf griechischem Boden aus & entstanden ist. 
Denn Zacher de nom. in «rog p. 127 hat gewiss Recht, wenn er 
Βορέα-ς aus ἜΒορεσ-α-ς (Fopog Berg) und Bogs-ı0-s aus Βορεόσ-ιο-ς 
erklärt. — Ebenso steht es mit στερεό-ς, dem die Attiker στερρό-ς 
ἃ, 1. Gr&g-jo-g vorzogen, während das Femininum στεῖρα das ı in die 
Stammsylbe (vgl. φϑείρω) versetzt hat (No. 222), mit κεν-εό-ς (556) 
neben aeol. xevvo-s und ep. xs1v0-g, das später zu κενό-ς verkürzt 
und durchaus mit aeol. or&vvo-s, ep. στεινό-ς, att. στενό-ς, überdies 
aber mit dem skt. gün-ja-s (No. 49) zu vergleichen ist. Auf der thes- 
salischen von Heuzey (Annuaire de l’Association pour l’encouragement 
des etudes Grecques Paris 1869) edirten Inschrift Z. 3 lesen wir 
πατρουέαν = πατρωΐαν. Die Inschrift von Chios in Cauer’s Delectus 
No. 133 hat die Formen οὐκέας und οὐκίας neben einander. Altattisch 
steht “υσέας neben “υσίας (C. 1. A. I 468). 

In andern Fällen ist es wahrscheinlicher, dass & als Verkürzung 
des Diphthongen εἰ zu betrachten %t. Dahin gehört δωρεά mit 
der bei Hesych. erhaltenen Nebenform δωριά. Dies Wort δωρεά kann 
schon um seines Accentes willen mit Sicherheit zu den Collectiven 
auf -)ά gestellt werden, von denen Bopp Vergl. Gr. III? 339 handelt, 
7. B. skt. gav-ja eine Menge Kühe, vgl. ἀνθρακ-ιά, uvounx-id, νεοττ-ιά. 
δωρ-εά heisst danach eigentlich eine Anzahl von Gaben und die ur- 

Curritvs, griech. Etym. 5. Aufl. 39 
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sprüngliche Form war Öwge-ıc, deren & von gleicher Art ist wie das 
von ixze-10-8, ταύὔρε-ιο-ς. Diese Form ist zuerst von Hugo Weber 
(Ztschr. f. Gymnasialwesen 1863 S. 123) aus einer Inschrift nach- 
gewiesen. Jetzt liegen für sie so viele Zeugnisse aus attischen In- 
schriften vor, dass man umgekehrt an dem guten Atticismus von 
δωρεά zweifelt. Vgl. A. Schaefer Rhein. Mus. XXIII 422, wo Bücheler 
für die Bemerkung citirt wird, dass bei den Tragikern der Vers die 
kürzere Form niemals fordere. Vgl. Zacher Nomina in «os p. 52. 
Derselben Classe von Wörtern gehört ysv-e« an, als dessen ursprüng- 
liche Bedeutung wir Generation d. 1. Menge der gleichalterigen be 
trachten müssen. Da diese Collectiva einen schon fertigen Nominal- 
stamm voraussetzen, aus welchem sie abgeleitet, werden, so müssen 
wir γεν-εά auf *yevsoje zurückführen, das zunächst gewiss zu *yevsın, 
dann zu yevs« ward, wie ἔτελεσ-)ο-ς zu τέλειο-ς und τέλεο-ς, und wie 
die Verba auf -εῶὦ aus -&j-» (hom. νεικείω) hervorgegangen sind. 
Hier also ist & etymologisch nicht eigentlich Vertreter des j, sondern 
einer Jod oder Jota enthaltenden Lautgruppe. Dasselbe gilt von 
den Stoffadjectiven auf -&0o-s, episch -&o-9, dor. -ı0-9, skt. &a-s.*) 
Auch die Baumnamen auf -εα (κρανέα, συκέα) mit Nebenformen auf 
-ı% 2. B. κράνεια, von denen Ahrens d. dor. 121, Lobeck El. 1 251 
handeln, scheinen mir am natürlichsten zu den Adjectiven auf -20-s 
gestellt zu werden, so dass hier der Baum nach der Frucht, der 

595 Feigenbaum gleichsam ‚die feigische‘ benannt ist. Das Schwanken 
zwischen εἰ und & dauert bei vielen Wörtern bis in die letzten Zeiten 
des Atticismus und länger. Ein auffallendes Beispiel ist das bei 
Demosthenes häufige ἐπηρεάξειν neben ἐπήρεια. --- Am durchgreifend- 
sten ist & zu & geworden in der Partikel ἐών, neben welcher die 
contrahirte Form ἤν schon homerisch ist, während sich später aus 
der uncontrahirten das neue ἄν, ἄν bildete. Die epirotischen In- 
schriften von Karapanos bieten jetzt. εἰάν (γ πο Serie No. 18), worin 
aber niemand die Grundform suchen wird. & wird hier wie öfter 
im Epirotischen mit & vertauscht (ἔμειν, 4Ζιοπέϑης). 

Während uns in den oben behandelten Wortformen die griechi- 
schen Mundarten den Weg zeigten, sind wir bei andern allein auf 
die verwandten Sprachen angewiesen. So verglichen wir (No. 208) 
ἐτεό-ς dem skt. satjd-s. Das abgeleitete erafsıv bewahrt den kür- 

(557) zeren Stamm £ro, der mit χεϑο, orevo auf einer Linie steht. Die 
Flüchtigkeit dieses & zeigt sich recht deutlich im homer. φρένας näz 
(O 128) neben φρένας ἠλεέ (β 243). Vgl. A. Fritsch de hyphaeresi 
(Stud. VI 108). — Vielleicht dürfen wir aus der altnord. Form vidja, 


------ m __ 


Ὁ Ueber die Nebenform -nıo-g vgl. Stud. II p. 187. 
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Reif, schliessen, dass das & des entsprechenden Ffır&« (No. 593) aus 
j entstanden ist. — Das & von εἰνάτερ-ες = janitr-ic-es (No. 423b) 
liessen wir aus && hervorgehen und setzten das erste & dem älteren 
j gleich. — Auf diese Weise erklärt sich auch wohl das mit ore gleich- 
bedeutende, aber von nÜ-re, wie, mit dem es immer wieder zusammen- 
geworfen wird, schon durch die Bedeutung scharf geschiedene, homeri- 
sche εὖτε wann; es scheint nämlich aus jo-te do-re entstanden zu sein 
mit ionischer Contraction, wie sie ἐμεῦ — ἐμέο aufweist. 

In Bezug auf die Frage, ob in dem e der Praesentia auf co 
(z.B. δοκέω, γαμέω, κυρέω) zum Theil ein verwandeltes 7 zu erkennen 
sei, verweise ich jetzt auf Verb. I! 373 ff. 

Das häufige Nominalsuffix -ev (Nom. ev-g), das sich hartnäckiger 596 
als die meisten andern einer überzeugenden Gleichstellung mit Suf- (558) 
fien andrer Sprachen widersetzt, ist Gegenstand sehr verschiedener 
Deutungen geworden. Im Anschluss an eine von Schleicher (Sitzungs- 
bericht der k. Akad. in Wien Febr. 1852) ausgeführte, später (Compend. 
ὃ. 212) allerdings zurückgenommene, Auffassung habe ich, zuerst 

.Ztschr. III 76 ff, dann an dieser Stelle das Suffix -ev mit dem sla- 
wischen -ov und die Verba auf -sv@ mit denen auf -ova-ti zusammen- 
gestellt. Da alle speciellen Kenner des Slawischen jetzt dies -ov als 
ein gesteigertes u auffassen, das von den U-Stämmen aus auch auf 
andre übertragen ist, wage ich nicht die frühere Meinung festzuhalten. 
Denn im Griechischen ist an eine ähnliche Entstehung des -ev nicht 
zu denken. Anderweitige Combinationen sind von Pott W. I 1237, 
Leo Meyer*) Bezzenb. Beitr. I 20 ff., Wackernagel Ztschr. XXIV 
295 ff. gemacht. Für unsern Zweck genügt es, dass eine Entstehung 
von & aus 2 hier in keiner Weise wahrscheinlich gemacht ist. Wacker- 
nagel sucht die alte Zusammenstellung von -εὺ mit skt. -ju in der 
Art zu rechtfertigen, dass zwischen dem & und v j ausgefallen sei. 


*, Sehr mit Unrecht haben Pott und Leo Meyer bei der Polemik gegen 
meine frühere Ansicht über die von mir bei dieser Gelegenheit hervorgehobene 
Lehre der alten Grammatiker vom παρασγηματισμός im Unterschied von der 
παραγωγή sich wegwerfend geäussert. Zwischen einer Ableitungssylbe, welche 
für ein Nomen eine neue Kategorie begründet z. B. -u in φά-τι-ς, -μα(τὴ in 
δῆ-μα, -τὴτ in βαρύ-τη-ς, -80 in γρύσ-εο-ς und einer solchen, welche höchstens 
eine neue feine Schattirung zu dem Worte der Vorstufe hinzubringt, oft aber 
begrifflich gar nichts ändert z. B. -ı@ in veav-la-g neben yedv, -α in Afıd-a 
neben "4-Fıö ist ein wohl zu beachtender Unterschied. Die Alten empfanden 
ein solches Verhältniss zwischen πομπός und πομπεύς, ἡνίοχος und ἡνιοχῆα, 
πατροφόνος und zareoposna. Der Ausdruck ‚individualisirendes Suffx', den ich 
vorgeschlagen habe, gefällt zwar den genannten Gelehrten nicht, aber andere, 
z.. B. Osthoff Forsch. II, haben sich ihn angeeignet und fruchtbar angewendet. 
-— Ueber εὖ in Eigennamen handelt Passow Philol. XX 587 fl. sehr eingehend. 

39} 
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3) 2 818 v. 


Mit der Vertretung eines 2 durch v ist es misslich bestellt. Die 
frühere Vergleichung von xvevo-g mit skt. gja-ma-s habe ich ὅδ. 546 
aufgegeben. Es bleibt also nur ein Fall zu erwägen. Plato Krat. 
p. 418% nimmt für seine Herleitung des griechischen £vyo-v aus δύο 
eine ältere Form δυο-γό-ν an, welche vielleicht nicht gänzlich aus der 
Luft gegriffen, sondern eine nur etwas willkürliche Schreibung für 
djugon, das heisst für diejenige Form ist, welche wir zur Vermittlung 
des gräcoitalischen jugo-m (skt. juga-m) und des griechischen ξυγύ-ν 
voraussetzen müssen (No. 144). 


ΠῚ. Vebergang des Jod in andre Consonanten. 
Α) 2 als y. 


Im Munde der heutigen Griechen hat γ vielfach (vgl. Deffner Stud. 
IV 241) die Aussprache eines Spiranten. Hieher gehört namentlich 
uviya = μυῖα, wo sich y aus dem ı des Diphthongs entwickelt, so- 
wie mehrere Fälle, in welchen Mullach (140) und vor ihm Giese (29) 
das y weniger wahrscheinlich aus f erklärten: καύγω (gesprochen 
kävjo), κλαίγω (gesprochen Kkläjo), αὐγό-ν (gesprochen avjo), Ei, das wir 
bei No. 597 aus äyja-m entstehen sahen. Dies neugriechische y mit dem 
Lautwerth eines Spiranten ist, genau genommen, als erhaltenes, nicht 
als verwandeltes 7 zu betrachten. Im deutschen Sprachgebiet hat sich 
g zuweilen aus j entwickelt (Grimm Gr. I 187, 220), so entspricht das 4 
des ahd. Plurals eig-ir und des engl. egg ebenfalls diesem Spiranten.*) — 


Ὦ Jol. Schmidt, welcher Ztschr. XXIII 291 ff. den Uebergang von j in 9 
eingehend bespricht, leugnet zwar für das Deutsche im Anfang seiner Unter- 
suchung diesen Lautwandel, indem er behauptet, g als Nachfolger eines ) setze 
eine Aussprache des g als Spirant voraus, ahd. gehan also sei in Wahrheit 
jehan gesprochen. Ich bin nicht in der Lage die Richtigkeit, dieser Behauptung 
zu prüfen. Zugegeben aber, sie sei richtig, so bleibt doch im engl. egy dieser, 
wie immer zu erklärende, Uebergang Thatsache, wie Joh. Schmidt S. 295 dies 
selbst für dies Wort so gut wie für italien. rimango, salgo zugibt. Auch im 
deutschen Gischt sprechen wir ein aus 2 entstandenes g. Mich dünkt, man kann 
in solchen Fragen nicht scharf genug zwischen den Thatsachen und deren Er- 
klärung unterscheiden. Ich habe nur die Thatsache behauptet, y trete auch im 
Griechischen in einigen Fällen an die Stelle von 2, ob unmittelbar, oder durch 
gewisse Mittelstufen, und durch welche, das sind andre Fragen. Wenn also Joh. 
Schmidt 8, 292 behauptet, „die Annahme eines directen Uebergangs von 7 in 
g sei irrig“, so trifft mich diese Bemerkung gar nicht, aber es liegt meiner 
Aufgabe fern, auf die lautphysiologischen Auseinandersetzungen einzugebn, durch 
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Die kyprischen Salaminier nannten den Schwefel nach Hesych. ϑέα - 
γον. Mit M. Schmidt (Ztschr. IX 368) müssen wir hier das γ dem 
ı der ionischen Form #senıov gleich, also als Zeichen für Jod an- (560) 
setzen. — Eine besondere Bewandtniss hat es mit dem glossemati- 
schen Worte &yovgo-s. Bei byzantinischen Schriftstellern kommt dies 
in einer doppelten Anwendung vor, nämlich einmal für junge Leute 
und dann als Adjectiv ἴῃ der Bedeutung unreif 2. B. ἔλαιον ἄγουρον 
06] aus unreifen Oliven (oupaxıvov). Vgl. Stephanus Thes. In der 
zweiten Bedeutung ist das Wort allgemein mit ἄωρος identificirt, 
das dasselbe bedeutet, und da wir für ὥρα (No. 522) ein ursprüng- 
liches 7 im Anlaut erschlossen, dürfen wir unbedingt das y des Wortes 
@yovgog unreif als Nachfolger eines j betrachten. Man kann nur 
zweifeln ob γ bloss Zeichen für ein noch erhaltenes, oder Verwand- 
lung eines früher vorhandenen Jod ist. Ueber οὐ statt altgr. ὦ ver- 
weise ich auf Deffner Neograeca Stud. IV 302 ff. (z. B. psumi = 
ψωμίον). ayurida wird ebendort S. 308 als noch heute lebendiges 
Wort in der Bedeutung ὄμφαξ nachgewiesen. Es fragt sich nun, ob 
auch ἄγουρος ἔφηβος dasselbe Wort und ebenfalls aus ἄωρος unreif 
entstanden ist, etwa im Sinne des deutschen ‚ein grüner‘. Dies ἄγουρος 
hat eine etwas verwickeltere Geschichte. Es findet sich bei Eustathius 
ad Odyss. p. 1788, 56, in einer Sammlung von ὀνόματα ἡλικίας, deren 
Kern jedenfalls (vgl. Nauck Aristoph. fragm. p. 88 sqgq.) auf Aristo- 
phanes von Byzanz zurückgeht: ’4yaıol δὲ (näml. τοὺς ἐφήβους καλοῦσι) 
χούρους᾽ Θρᾷκες δὲ ayovoovs. Man müsste danach -das Wort für 
thrakisch halten, wenn nicht schon der Zusatz ὠςαύτως καὶ "Artıxoi 
Vorsicht geböte und die sonst wörtlich übereinstimmende Stelle des 
Etymologicum Gudianum p. 124 statt Θρᾷκες das sinnlose, von Nauck 
richtig mit ’4oxddes, gedeutete καδὲς böte. Danach hat also die 
Annahme, wir hätten es hier mit einem thrakischen Worte zu thun 
keinen Boden in der Ueberlieferung, und Fick’s Scharfsinn, der das- 
selbe — unter lebhafter Zustimmung von Joh. Schmidt — in seiner 
‚Spracheinheit der Indogerm. Europa’s‘ S. 421, mit dem zend. aghru 
= skt. äyru ledig, unverheirathet identificirt, ist diesmal verschwendet. 
Es bleibt vielmehr wahrscheinlich, dass auch dies ἄγουρος echt grie- 
chisch und mit jenem identisch war. Ist die Combination von Nauck 
(Melanges Greco-Romains II 329, vgl. I. Bekker zu Odyssee ἡ 64) 
richtig, so stand ἄγουρος sogar in der Odyssee des Aristophanes 
Byzantius: τὸν μὲν ἄγουρον ἐόντα βάλ᾽ ἀργυρότοξος “Anoilov | 
νυμφίον ἐν μεγάρῳ μίαν οἵην παῖδα λιπόντα statt des handschrift- 


die er die beiden Laute glaubt. vermitteln zu müssen. Ich bin sehr geneigt 
manches davon mir anzueignen. 
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lichen und, wie es scheint, aristarchischen @xovgov. Danach würde 
also ἄγουρος schon in der alexandrinischen Periode für ein alterthüm- 
liches Wort gegolten haben. 
σωγάσαι"' σῶσαι Hesych. neben owaddsı" παρατηρεῖ weist un- 
bedingt auf einen zwischen ὦ und « einst vorhandenen Spiranten, 
nach meiner früheren Annahme ein j, in welchem Falle ein aus σῶος 
abgeleitetes *awıo-g das Stammwort wäre, aus dem Ἐσωιάξω hervor- 
ginge wie aus μέτριο-ς μετριάξω. Ich gebe indess Joh. Schmidt (Ztsehr. 
XXIII 296) zu, dass Ἐσωγάξω auch aus *owFo-g hervorgehen konnte, 
wie aus doxıuo-3 δοκιμάξω, und dass dies wegen der häufigeren Ver- 
tretung von f durch y wahrscheinlicher ist (vgl. Fick II? 255). — 
Dagegen vermag ich nicht beizustimmen, wenn derselbe Gelehrte 
auch im 'herakl. ποτικλαίγω den von Meister Stud. IV 428 zuerst 
erkannten Ursprung des y aus 7) ablehnt. Dies κλαέγω (vgl. ποτί- 
xAcıyov) ist offenbar eine mundartliche Variante des altattischen 
xino, später κλείω (schliesse) und y aus 2, vielleicht auf dem von 
Schmidt angedeuteten Wege durch die Mittelstufe 4) entstanden. 
Der Annahme, κλαίψω sei ein denominatives Verbum aus dem auf 
der Inschrift von Andania überlieferten dor. xAg&, Acc. χλᾷκ-α fehlt 
es an jeder Analogie aus der griechischen Formenbildung. Abgesehen 
von der Schwächung des x zu γ, über die ich sg leichten Kaufs nicht 
hinwegkomme, kennt das Griechische mit sehr wenigen Ausnahmen 
(z. B. homer. ϑέρμετο) keine deutlich erkennbaren Denominative ohne 
Ableitungssylbe ım Praesensstamm. Das vorausgesetzte *xAax-@ wäre 
ebenso unerhört wie etwa ein *gviax-m oder ἔφορμιγγ-ω statt φυ- 
λάσσω φορμίξζω. Vgl. Verb. I! 336. | 
8.) Ist es nun möglich zu diesen theils späteren theils auf gewisse 
" Mundarten beschränkten Vorgängen gemeingriechische Analogien aus 
alter Zeit zu finden? Diese Frage ist zu verneinen.*) Für eine wer 
chere Aussprache des y in gewissen Lautverbindungen und nament- 
lich nach ı hat man die Beweglichkeit desselben angeführt, so im 
boetischen ἐών, ἰώ (Ahr. ἃ. aeol. 206) — schwerlich ἰών — für 
ἐχών, ἐγώ, im tarentinischen ὀλίος = ὀλίγο-ς (Ahr. ἃ. dor. 87), das 
aber auch vom Komiker Platon (Herodian II 926 ed. Lentz) am 
Hyperbolos verlacht wird, folglich Attika nicht fremd war, in oielo-v 


*, Die Annahme, dass die im homer. γέντο fasste und iu den Glossen des 
Hesych. axöyeue‘ ἄφελκε, ὕγγεμος᾽ συλλαβή Σαλαμίνιοι erhaltene griechische 
W, ren (neben dem räthselhaften yEvov‘ Κύπριοι καὶ λαβὲ καὶ nadıke) mit skt. 
Jam halten, bändigen identisch sei, nehme ich zurück, nachdem Fick II! 344 
die W. yeu ohne Annahme einer lautlichen Unregelmässigkeit zu kal. zim-a, Inf. 
ze-iW comprimere gestellt hat. Lat. em-ere geht auf eine W. am nehmen zurück 
(vgl. No. 449b). 
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Geifer (saliva), σίαλο-ς Fett, neben σιγαλό-εις glänzend (Lobeck Pro- 
legg. 341, vgl. Fick 1? 843), Φιαλέα neben Φιγαλία. In keinem dieser 
Wörter lässt sich jedoch der Ursprung des y aus Jod erweisen, in 
einigen findet das umgekehrte Verhältniss statt. Was aber die zahl- 
reichen sowohl epischen, als namentlich dorischen Futur-, Aorist- und 
Wortbildungsformen betrifft, welche dem & des Präsensstammes gegen- 
über & aufweisen, so genügt es hier auf Verb. II 270 ff. zu verweisen 


(vgl. ebenda S. 406). 


B) Verhältniss des Jod zu Zeta und Delta. 


Die Vertretung eines ursprünglichen Jod durch Zeta ist eine 
allerseits anerkannte Thatsache, die aber nur ın der Verbindung mit 
einer grossen Reihe andrer verstanden und dargestellt werden kann. 
Wir haben es hier mit weitverzweigten Erscheinungen zu thun, von 
denen nur einige bisher erkannt, andre erst hie und da vermuthet, viele 
noch gar nicht zur Sprache gebracht sind, weshalb wir das folgende 
lieber in der Form einer zusammenhängenden Untersuchung geben. 


1) & als Vertreter eines dj. 


Dass ξ häufig die vorgriechische Lautgruppe dj vertritt, ist all- 
gemein anerkannt. Der Vorgang war 'unstreitig der von Schleicher 
Zur Vergl. Sprachengeschichte 8. 40 ff. ausgeführte. Unter dem Ein- 
fluss der weichen dentalen Consonanten ging der nachfolgende pala- 
tale Spirant in das dentale Organ über, indem er sich in jenen Laut 
verwandelte, der im Französischen, Böhmischen, Polnischen mit z be- 
zeichnet wird, den wir als weiches s wohl in der Aussprache, aber 
nicht in der Schrift von dem harten oder scharfen s unterscheiden. 
ξ, das sich durch seine prosodische Wirkung als Doppelconsonant 
erweist, ist der graphische Ausdruck der Lautgruppe dz.*) Sichere 
Fälle, in denen & älteres dj vertritt, sind folgende: 


*, Diese, wie ich glaube, unter.den deutschen Sprachforschern weit ver- 
breitete Auffassung vom Laute des £ wird von’ Ascolıi Krit. Stud. 364 bestritten. 
A. leugnet jedes explosive Element in £, dessen Aussprache er mit 22 widergibt, 
das ist (vgl. Vorles. üb. Lautlehre 8. 22) nach meiner Schreibweise zz, das heisst 
ein doppelt oder dick gesprochenes weiches oder tönendes s, wie es z. B. im 
niederdeutschen drusseln gesprochen wird. Gewiss war dies im späteren Alter- 


thum der Laut von £, derselbe den die Römer durch ss (attscisso) wieder zu geben, 


suchten. Verdünnt zu blossem z lebt er bei den heutigen Griechen fort. Dafür 


600 


601 


aber, dass in früherer Zeit der D-Laut, auf welchen die Etymologie so oft hin- - 


weist, in £ noch nicht verklungen war, lassen sich doch verschiedene Gründe 
anführen, vor allem die lesbische Umstellung zu od und die Entstehung von £ 
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a) im Anlaut. 


Der Name Ζεύ-ς ist schon bei der W. δι (No. 269) erwähnt. 
L. Havet hat in den Memoires II 177 ff. sehr wahrscheinlich ge 
macht, dass wir für diesen Stamm von der zweisylbigen Grundform 
diu auszugehen haben. Diese Grundform erscheint 1) mit Ueber- 
gang von ὁ in 2 vor consonantischen Suffixen im Sanskrit z. B. ım 
Instrum. Pl. dju-bhis (mit den Tagen). Durch Zulaut entsteht die 
Form djau gr. Zev, woraus der Voc. Ζεῦ, der Nom. Zev-s, ferner, 
indem das u vor vocalischen Suffixen zum Consonanten wird, skt, 
djav (z. B. Loc. djav-i), osk. Aıovf im Dat. Aıovfeı (Momınsen ÜUntert. 
D. 191) und mit dem Zusatz eines stammbildenden : der altlat. Nom. 
Diov-i-s, endlich mit Einbusse des anlautenden d Jor-i-s als N. S, 
durch eine Art Contraction J@ im umbr. Ju-pater lat. Juppiter (Corssen 
Ausspr. I 365). — 2) Die zweite Umwandlung von *diu ist die, dass 
das « vor Vocalen zum Halbvocal wird, also div entsteht. Eine 
Verbalwurzel dv müssen wir schon wegen skt. de-va-s (vgl. oben 
S. 519) annehmen, dessen Herleitung aus der kürzeren W. di mit- 
telst des Suffixes -va unmöglich ıst. Denn die Stämme mit diesem 
Suffix steigern nach Lindner (Altind. Nominalbildung S. 105) niemals 
ihren Wurzelvocal. Der Stamm div tritt hervor im skt. Acc. divam 
—= JHif-a, Gen. diväs = JıF-0s, Loc. divi = Aıf-i, ferner im ab- 
geleiteten δῖο-ς = skt. dinja-s lat. dwvo-s und im ahd. Zio. Ueber 
deu-s oben 8. 513, vgl. Grassmann Ztschr. XI 3. 

Die meisten Schwierigkeiten machen die Formen, die weder von 
einem «4, noch von einem v etwas erhalten haben, so der Ace. 8. 
ved. dja-m = gr. Ζῆ-ν (z. B. # 265) am Versende (Leo Meyer Ztschr. 
Υ 373). Dass hier kein Apostroph am Platze sei, erkannte schon 
Gottfr. Hermann El. doctr. metr. 351 unter Zustimmung von 1. Bekker 
und Lachmann (in Lucr. p. 81). Ebenso Ζίαν" τὸν οὐρανὸν Πέρσαι 
(vgl. Herod. I 131). Wollen wir diese Formen nicht etwa auf die 
kürzere W. di zurückführen, so ist das v gänzlich geschwunden, ähn- 
lich wie im skt, Acc. ga-m Kuh = dor. βῶ-ν (St. gav). Der Nom. 
zu diesem Zn-v Zn-s (wie dor. ἱερής —= Legev-g) wird von Herodian 
(II 911, 8) aus Pherekydes nachgewiesen, ausserdem Z«-s, von dem 


aus dı auf griechischem Boden. Wenn A. zu Gunsten der von ihm behaupteten 
einlautigen Natur des $ auch den Umstand hervorhebt, dass bei Homer in Ζέλεια 
und Ζάκυνϑος & nicht Position bewirkt, so hat der Uebersetzer schon richtig 
darauf hingewiesen, dass diese Eigennamen nur so dem Verse sich fügen. Der 
‘ Versschluss ἄστυ Ζελείης I 108 beweist also ebenso wenig etwas für die ein- 
lautige Aussprache des £ wie ποταμοῖο Σκαμάνδρου A 499 für die von ox. Dazu 
kommt die ausnahmslose Positionslänge vor inlautendem £. 
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auch die metaplastische Form Zevr-0g (wie στά-ς, στάντ-ος) ausging. 
— Die aus Homer geläufigen Formen Zn-v-05, Ζη-ν-ί, Ζῆ-ν-α be- 
ruhen auf einer Weiterbildung mit v wie der Pl. ἔτν-ες neben i-g 
(No. 592). — Endlich sind noch Formen zu erwähnen, in denen 
nach ı kein angefügter Vocal erscheint, so der ebenfalls von Hero- 
dian bezeugte Nom. Si-s und der Stamm Je (wohl nur verschrieben 
für fi im Ζίει-πάτυρο-ς᾽ ϑεὸς παρὰ Στυμφαίοις, Hesych.). Dass wir 
in diesem epirotischen Gottesnamen eine mit umbr. Ju-pater zu ver- 
gleichende alte Zusammenstellung zu erkennen haben mit paragogji- 
scher Endung wie in Avrinargos, Σώπατρος und einem aus & (vgl. 
εὐπατέρεια) verdumpften v (vgl. δια-πρύ-σιο-ς), glaube ich in meinen 
Quaestiones etymologicae (Kiel 1856) gezeigt zu haben. 

Die Formen, in denen & durch ὃ vertreten ist, werden δ. 620 
besprochen. 

Wir gehen zu den Fällen über, in denen wir innerhalb der grie- 
chischen Mundarten einen Uebergang von δὲ vor Vocal in & wahr- 
nehmen. Offenbar haben sich diese Wandlungen bedeutend später 
vollzogen. Für den lesbisch-aeolischen Dialect ist dieser Lautwandel 
eine von den alten Grammatikern oft erwähnte Thatsache. Ahrens 
p. 46 erweist aus den Fragmenten der aeolischen Dichter und aus 
Anführungen der Grammatiker folgende Fälle: ξά = διά in ξὰ νυκτός, 
taßaros, ξάδηλος, ξαελεξάμαν, ξαβάλλειν, Ζόννυσος ὃ) —= Διόνυσος. 
Dazu kommt aus dem nahe verwandten Kyprischen ξάει᾽ πνεῖ Κύ- 
zoıor, wohl mit Recht von M. Schmidt mit dı-aeı erklärt, ξακόρεια᾽ 
ϑυσία ’Aypooöirns nach Meineke und M. Schmidt = διακύρεια d. 1. 
prostratae virginitatis sacrificum (Ztschr. IX 367). Diese Formen 
sind nur durch Annahme der Mittelstufe dj« erklärbar, und es ver- 
dient Beachtung, dass diese Mittelstufe im Munde der heutigen Grie- 
chen fortlebt (Maurophrydes Ztschr. VII 138). Der christlichen Zeit 
gehören an: “οί = δίαιτα und zabolus = διάβολος. In ihnen ist 
& gewiss nur Zeichen eines Sibilanten. Man ist versucht demgemäss 
auch den Namen der ὑλήεσσα Zaxvvdo-g aus δι-ἄκανϑο-ς, durch und 
durch voll ἄκανϑαι oder &xavdoı (Bärenklau) — vgl. δίαμμος, διαν- 


*) Die Form *Zov»wv&og (C. 1. 2167) hat keine Gewähr, seit Conze in seiner 
‚Reise auf Lesbos‘ Tafel IX, 1, 5 τῶ ϑεῶ (Z)orvvon nachgewiesen hat, wonach 
2. 3 derselben Inschrift das vor 2 stehende undeutliche Zeichen offenbar nicht 
als 5, sondern ebenfalls als Σ᾽ zu lesen ist. Vgl. Conze S. 13 und v. Wilamowitz- 
Möllendorf Ztschr. f, Gymnasialwesen 1877 S. 647. Die einzige Stütze für das 
ἔξ könnte (Ahrens 860]. 46) dem Schol. B zu & 325 entnommen werden. Allein 
dort wird die Form Διόνυξος (οἵ δὲ dıowv&os) nur bei Gelegenheit einer albernen 
Etymplogie vorgebracht (κερασφόρος γὰρ τεχϑεὶς ἕνυξε τὸν μηρὸν τοῦ Διός), be- 
ruht also schwerlich auf wirklicher Ueberlieferung. 
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Ins, διάπυρος. Sıaxgia und den lokrischen Ze-Asvxo-g - - zu deuten 
mit aeol. v = α (Ahr. 78 u. 82). Für das mit Ζάκυνθος der Sage 
nach zusammenhängende Saguntum findet sich die Form Ζάχανϑα. 
Zoxavdog. Ob diese Deutung zur Vegetation der Insel passt, mögen 
andre entscheiden. ξύγρα᾽ ἕλος bei Eustath. p. 295, 3 wird wohl für 
δι-ύγρα stehn. διά tritt auch ausserhalb des Aeolismus öfter in der 
Form $& auf, so in ξά-χολο-ς (Anthol.), ξα-μενής (hymn. in Merc, 
Pind.), &&-medo-v (Xenophanes), ζα-πληϑής (Aesch.), ξά-πλουτο-ς (He- 

603 rod.), ξά-πυρο-ς (Aesch.), ξά-χρυσο-ς (Eurip.) und ohne Zweifel auch 
im hom. ξά-ϑεο-ς, ξα-κοτο-:, Ga-tgsp-ng, ξα-χρη-ής. Endlich kommt 
diesem && wenn auch nicht graphisch doch phonetisch der erste Be 
standtheil von διανεκῶς gleich in einem Verse der Korinna (Bergk 9), 
wo das Wort einen Anapäst bildet, falls nicht geradezu ξζνεκχέως zu 
lesen ist (ξζανεχέως εὕδεις: statt des handschriftlichen ἢ dıavexss). 
Der Uebergang von der Bedeutung „durch und durch“ zu der 
einfach verstärkenden ist ein sehr leichter. Man vergleiche das 
deutsche Durchlaucht. Da διά selbst schon, wie bei No. 277 ge- 
zeigt ist, aus dfı entstanden ist, so ergibt sich die für die Laut- 

(565) geschichte merkwürdige Thatsache, dass der Laut 7 noch nach dem 
Verlust des f dieser Lautgruppe im Griechischen vorhanden war. 
Ganz verwerflich dagegen ist Hartung’s (Partikeln I 355) Zusammen- 
stellung dieses ξα mit ἄγαν und vollends mit skt. saha. — διακό- 
δσιοι ist viersylbig (πεντάκι διακόσιοι) Anthol. XI 146, wozu Lobeck 
El. II 106 richtig bemerkt: fortasse &&x0010: audiri volut. Nur 
müssen wir hier an die einlautige Aussprache denken. Hartel ho- 
mer. Stud. III, 15 bringt das Wort unter die δ. 606 berührten Ge 
sichtspunkte. 


b) im Inlaut. 


Hier sind in erster Reihe diejenigen Praesensstämme auf & auf- 
zuführen, welche aus Verbalstämmen mit ὃ hervorgehen. Denn dass 
dies ὃ durch die Verbindung mit der Bildungssylbe des Präsensstammes 
ja zu & geworden ist, ist längst erwiesen. Verba der Art mit Wur- 
zeln auf ὃ sind: ἔξ-ο- μαι ὟΝ. €d (No. 280), 06-0 W. ὀὸ (No. 288), 
σχίξ-ὦ W.cyxıd (No. 295), χέξ-ὦ W. χεὸ (No. 186). Vgl. Verbum I! 
286 ff., besonders S. 317 ft. 

Die Nominalendung -ἰὰ verschmilzt mit vorhergehendem 6 zu 
-ξα im aeol. κάρξα = καρδία (Ahr. 46), in ἀργυρό-πεξα. xvavo- 
πεξα. τρά-πεξζα (für τετραπεξα), deren Ursprung aus -zed-ı« (vgl. lat. 
acu-ped-iu-s No. 2) nicht zweifelhaft sein kann (Leo Meyer Bemerk. 
S. 63). Von derselben Wurzel ebenfalls mit dem Vocal e stammen 
die Simplieia πεξό-ς pedestris = zed-10-5, πέξα Fuss, Rand = zed-ıa 
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(No. 291). — In χάλαξα erkannten wir (No. 181) den Stamm χαλαδ, 
der auf indogerm. ghräd zurückgeführt ward. — χϑι-ξό-ς, gestrig, 
πρώι-ξο-ς vorgestrig, enthalten sicherlich den Stamm difo (vgl. 
lat. dies), von dem wir bei No. 269 und bei doav, δήν S. 572 und 
S. 588 handelten. — Aus derselben W. dıf oder, was für den hier 
zu erörternden Lautwandel auf dasselbe hinausläuft, aus der kürzeren 
W. δὲ von gleicher Bedeutung geht ἀρί-ξηλο-ς hervor, dessen 
zweiter Bestandtheil mit δήῆλο-ς gleichbedeutend ist: ἀρί-ξηλοι δέ οἵ 
αὐγαί (N 244), ἀριξήλη φωνή (Σ 219). I. Bekker freilich (Hom. 
Bl. I 291) zerlegt das Wort in «gıs-ÖnAo-s, indem er ἄρις unter Be- 
nutzung des EN. ᾿“ρίσβη für eine Nebenform' von ἄρι hält (vgl. 
ἀμφί ἀμφίς, πολλάκι πολλάκις). Aber die Entstehung von £ aus od 604 
ist, worauf wir unten zurückkommen, keineswegs ein gesicherter 
Vorgang, und wir bedürfen keiner Heischeform, wenn wir das Wort 
aus &gı-ÖjnAo-g hervorgehen lassen. δῆλο-ς steht offenbar zunächst 
für dj-nAo-s. Dieselbe Form steckt wahrscheinlich in di-aAo-v' φαν- 
e00v (Hesych.), dessen ἃ wohl lang, mithin der dorische Vertreter 
von ἢ war (vgl. διάλας" pavsods). Von ἀρι-δ)ηλο-ς aber ist ἀρί- 
ξἕηλο-ς die regelmässige Umwandlung. Im gewöhnlichen 40-5 ist 
auch das Jod völlig in Verlust gerathen (vgl. No. 269 und Schrader 
Stud. X 319). — Ebenso wie in den entsprechenden Verben dürfen (566) 
wir in den Substantiven 0&n, σχίξα das £ auf dj zurückführen. — 
oita (No. 515) erwies sich als eine Umbildung aus ἐριδ-)α, Foad-je. 


2) & durch die Mittelstufe dj aus g entwickelt. 

Ebenso gewiss wie die Entstehung des Zeta aus stammhaftem 
dj ist die aus gj. Eine phonetische Verschiedenheit des so entstan- 
denen & von dem eben besprochenen ist nicht wahrscheinlich. ξ ist 
auch hier ein Doppelconsonant, dessen erstes Element dental ıst. 
Folglich müssen wir, um von οὐ zu & zu gelangen, die Mittelstufe 
dj annehmen*), oder mit andern Worten, die gutturale Media verschob 
sich vor 7 zur dentalen und machte dann mit dem nachfolgenden 
Jod denselben Lautprocess durch wie das ursprüngliche d. Wie 
wichtig es ist, diese Mittelstufe im Auge zu behalten, wird sich bald 
zeigen. Die Lautverwandlungen α) — dj — ξ müssen wir nun in 
folgenden Fällen anerkennen. 

Aus den Präsensstämmen mit & gehören mit Sicherheit hieher: 
ἄξιομαι vgl. &y-ıo-g (No. 118), γογ-γύξ-ω (No. 136), xoa&-m, 
das S. 534 besprochen ward (κέ-κραγ-α), νίξ- ὦ (No. 439), ῥέξ- ὦ 

2 Auf die in diesem Punkt verschiedene Ansicht Ascoli's, die jetzt von ihm 
ausführlich in seinen Kritischen Studien S. 324 ff. entwickelt ist, komme ich 
S. 653 zurück. 
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färbe (No. 154), ῥέξ- ὦ thue (No. 141), στα ξ- ὦ tropfe (oray-ar), 
στίξ- ὦ (No. 226), σφύξ- ὦ walle (opvy-uo-s), dazu einige mit aus 
gestossenem Nasal: χλά &-@ (xAayyn), πλάξ- ὦ (ἐπλάγχϑη-ν No. 361) 
und verschiedene Verba, in denen wie in xA@£&-® glucke = οἴνου 
(Walter Ztschr. XII 410), στενάξω (vgl. στενάχω No. 220), δαλ- 
πίξω das y vielleicht (vgl. oben S. 535) aus χα erweicht ist, was ın 
πλαξω sicher der Fall ist. Wir sehen daraus, dass die oben erörterte 
Erweichung von x zu y älter ist, als die Umwandlung des j. 

605 Von den Comparativformen der seltneren Bildung erklären sich 
auf diese Weise: μεέξων (ion. μέζων) = usy-ımv und hom. vx-0- 
λίξων = oAıy-ıav (No. 553). 

Ferner Nominalbildungen wie μᾶξα neben uay-eıgo-s mit er- 
weichtem Guttural (No. 455) und φύξα von der W. @uy; vgl. fug-io 
(No. 163). In beiden ist das Suffix -ı« anzunehmen. Aus dem Nonmt 
nalstamme gv£a scheinen die Adjectiva φυξα-κ-ινό-ς (N. 102), φυζα- 
λέο-ς, φυξηλό-ς und das hesiodische ἀ-φύξα-ς (Schol. zu ® 528) er- 
klärbar. Ueber πεφυξότες 5. oben S. 491, über das merkwürdige tev- 
σασϑαι —= γεύσασϑαι ὃ. 486. 

Für ξάτω ward 8. 491 Ursprung aus γ)άω angenommen. 


3) δ und δ als Vertreter von dj. 


Dem gemeingriechischen £, gleichviel welchen Ursprungs, steht 
in verschiedenen Mundarten anlautend ein ὃ, ınlautend statt dessen 
häufig d6 gegenüber. Obgleich ich in Bezug auf den Lautwerth von 
& mit Ascoli nicht übereinstimme, bin ich geneigt ihm darin zu 
folgen, dass dem & im allgemeinen die Priorität vor δ oder δδ ge 
bührt. Vgl. Beermann Stud. IX 69. 


8) anlautendes ὃ = dj (ζ). 

Deu mit Z anlautenden Formen von Zev-s (S. 616) stehen bekanut- 
lich in mehreren Mundarten solche mit / gegenüber *). Boeotisch (Ahr. 
d. aeol. 175) sind die Formen Aev-g (Aristoph. Ach. 911) und Jar 
(vgl. Ζάν), die erstere zugleich lakonisch (Ahr. d. dor. 95). Here- 
dian x. μον. λέξ. II 911 (Lentz) führt den Nominativ Anv an, wozu 
der Acc. Ayva auf der kretischen Inschrift von Dreros (Gött. G. A. 
1855 Nachr. No. 7) gefunden ist, der also dem epischen Ζῆνα ent- 


ἢ Das bei Theokrit. IV 17, VII 39 gesicherte οὐ 4a» gehört ebenfalls 
hieher, wenn wir es mit Ahrens (Philol. XXIII 206) mit dem hom. Ζῆν auf eine 
Linie stellen. Ahrens nimmt das gleiche für die attische Betheuerungsformel 
φεῦ da, πόποι δᾶ, oloi δὰ, ἄλευ᾽ ἃ δὰ an, was sich durch andre Vertretungen 
eines ursprünglichen dj durch & bestätigt. Das lange α ist mit dem von 4ϑάνα 
(Soph. Ai. 14) zu vergleichen. 
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spricht. Als Gegenstück zu diesem Ζῆνα finden wir auf der von 
Voretzsch besprochenen kretischen Inschrift Z. 6 Τῆνα (vgl. Τὰν θ0ὺ 
Κρηταγενής auf einer Münze bei Mionnet II 257) und Z. 60, 61, 

der von Bergmann edirten kretischen Inschrift statt dessen TTHNA 
(Helbig de dial. Cretica p. 21). Dass diese Namensform desselben 
(tottes, wie Voretzsch S. 14 will, aus einem ganz andern Stamme 
abzuleiten (W. tan, tonare) sei, wird nicht leicht jemand glauben. 

Mit Recht erkennt M. Schmidt Ztschr. XI 217 in diesen verschiede- 

nen Formen nur verschiedene Versuche einen Laut auszudrücken, der 

sich dem genauen Ausdruck durch die Mittel des griechischen Alpha- 

bets entzog. Vermuthlich hatte der bald mit ὃ (66), bald mit τ (rr) 
bezeichnete Explosivlaut eine andre Articulationsstelle als das ge- 
wöhnliche ὃ, r, etwa eine interdentale, und diese topische Eigenthün:- (568) 
lichkeit fiel mehr ins Ohr als die zwischen hart und weich. M. Schmidt 
(Philol. XVIII p. 231—33) führt aus seinem Hesych. noch ταμία = 


ξημία, τώνα —= ξώνη an, um zweifelhaftes zu übergehn. — Boeo- 
tische inschriftlich überlieferte Beispiele von ὃ = & sind δαμιώω — 
ξημιῶ, Asv&ınnog = Zevkınnog, Awılog = Ζώιλος. Als andre 


Beispiele von ὃ = & werden, und zwar als boeotisch dövyov, An%os, 
als lakonisch δμός angeführt, ungewiss ob boeotisch oder dorisch 
δαλὸν ξῆλον (dazu EN. Ζ4αλίων bei Führer dial. Boet. 15), δατέν 
ξητεῖν (Ahrens d. aeol. 175, d. dor. 95). — Für das Lakonische er- 
gibt sich, wie Beermann Stud. IX 69 nachweist, die nicht unwichtige 
Beobachtung, dass in der ältesten von Kirchhoff als solcher erkannten 
lakonischen Inschrift (Monatsber. 1870 p. 51) das ξ in ξῶντι und 
δώῃ unangefochten bleibt. — Vielleicht gehört in dieselbe Kategorie 
die von Hesych. angeführte Form δάγκολο-ν᾽ δρέπανον und die auf 
Münzen erhaltene der Stadt Ζάγκλη Aayxın (Ahr. 96). Insofern uns 
nämlich die Glosse ἀγχαλίς᾽ δρέπανον Μακεδόνες (Hesych.) vorliegt 
und die Herkunft dieses Wortes von der in ayx-vAo-g, ayx-voa (No. 1) 
unverkennbaren W. ἀγκ deutlich ist, scheint es wahrscheinlich, dass 
sich daraus δίαγκλο-ν gleichsam ‚Zweibug‘, aus einander gebogen 
(vgl. Öi-xeAAa, Eim-ber, Zu-ber) bildete. Aus δίαγκλο-ν wäre dann 
einerseits durch Assibilation des ı ξάγκλο-ν, ξάγκλη geworden, wie 
die Sikeler nach Thuk. VI 4 die Sichel nannten, andrerseits durch 
dessen Ausstossung die Form öd«@yxo4ov und Aayxin. — Auch in 
dem oben (δ. 572) besprochenen alkmanischen δοάν (= diva-m) ist 
das Jod nach ὃ in ähnlicher Weise verdrängt wie im lat. da-du-m neben 
με (Fleckeisen Jahrb. 1870 8. 71), bi-duu-m für bi-divum. Aber auch 
önv, im Unterschied von zpw:-f& nach der S. 619 gegebenen Deutung, 
hat denselben Verlust erlitten. — Ebenso steht dem $. 602 aus διά er- 
klärten ξα- die Form δα- in da-go-ıvo-s, δά-σχιο-ς, wahrscheinlich auch 
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in δάπεδο-ν zur Seite. — Den Demagogen Hyperbolos verspottete der 
Komiker Plato damit, dass er δητώμην statt διῃτώμην sprach (He- 
rodian II p. 926). Vermuthlich war diese als unattisch gerügte Aus- 
sprache nicht diesem einen Manne eigen, sondern weiter verbreitet. 
Man sieht aus den letzten, wenn auch spärlichen, Beispielen, dass 
die Vertretung von δὲ oder dj durch blosses ὃ nicht völlig auf 
aeolische und dorische Mundarten beschränkt war. 


607 b) inlautendes δὲ oder ὃ für dj ($). 


Die boeotische, lakonische und megarische Mundart haben an 

der Stelle des gemeingriechischen inlautenden ἔξ δ (Ahr. d. aeol. 175, 
ἃ, dor. 96), so boeot. κριδδέμεν für χρίξειν᾽ γελᾶν, lat. rid-ere, wo 
über die Stammhaftigkeit des ὃ kein Zweifel ist. Es steht also fest, 
dass hier *xgıö-je-uev vorausgesetzt werden muss. Wo die Wurzel 
guttural auslautet, müssen wir, wie oben, eine Stufe mehr an- 
nehmen, so in μᾶδ-δα megarisch und boeotisch = μᾶξα. ἃ, 1. μαδ-)α. 
auf früherer Stufe μαγ-)α (No. 455), ebenso boeotisch σφάδ-δὼ = 
(569) σφάξω, σαλπίδ-δω —= σαλπίξω. Hierher gehört auch boeot. ῥέδ-δο 
= 6et-o, das uns insofern von besonderem Interesse ist, als es uns 
das att. ion. Präsens ἔρδω erklärt. Die W. Fepy (No. 141), wovon 
ἔργ-ο-ν, ἔτοργ-α, mit der Präsenserweiterung 2} versehen, müsste 
Ffeoy-Jo, Fsod-jw geben. Aus Feod-jw hätte nach der Analogie von 
σφαδ-)ω, σφάξω *Fep&o werden sollen, aber nach der Lautgruppe 
oö ging der Spirant, dessen Nachwirkung wir in der Dentalisirung 
des y erkennen, ganz verloren: f&£gd-». Durch Metathesis ward aus 
Fepy Fper (vgl. depk — dpax, Fep — Fpe), und auch diese Form bildete 
ihr Präsens durch den Zusatz des Jod: Fosy-jo, Feed-jo boeot. ῥέδ-δο. 
ion. ῥέξω. da hier nach dem Vocal das & leicht sprechbar war. Zu 
den Bildungen der letzteren Art gehören auch dey-PE-v, dex-10-s 
(vgl. &d6n-Im-v, ῥη-τό-ς). Schon Buttmann (A. Gr. II 286) verwies 
passend auf die ganz entsprechende Metathesis im engl. wrought neben 
work. Zu einer Erklärung des auf den Präsensstamm beschränkten 
‘Ö hat aber weder er, noch die früheren vergleichenden Grammatiker 
(vgl. Benfey I 84, Christ 245) es gebracht. Man kam sogar auf 
den Gedanken die Wurzeln &py und &Epd völlig zu trennen (Pictet 
Ztschr. V 47). Am nächsten kommt Ahrens Formenl. S. 108 der 
Wahrheit. Nur mischt er fälschlich die lesbisch-aeolischen Formen 
‘mit -σδ ein. Ein Ῥέρσδω ist aber gar nicht nachzuweisen. Das ὁ 
von ἔρδω betrachte ich als einen unanfechtbaren Beleg meiner 
Behauptung, dass δ als Vertreter von $ auch dem attischen 
Dialekt nicht absolut fremd war. Ich hebe dies namentlich 
mit Rücksicht auf Corssen’s Polemik (Ttal. Sprachkunde S. 360) hervor. 
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— Ebenfalls spurlos verschwunden ist das ı des Präsens ὃ εί- δ- ὦ Ἔ), 
das auf δει-δι-ω, Ösı-dj-@ zurückzuführen sein wird. Wir müssen 
dei-ö-w als ein Analogon der syrakusanischen Perfecta mit Präsens- 
flexion: δεδοέκω, ὀλώλω (Ahr d. dor. 329) betrachten, von welcher 
Art sich im gemeingriechischen Gebrauch ἥκω festgesetzt hat mit 
steter Perfectbedeutung (Verb. II 180). — Endlich gehören hieher 
noch die vereinzelten Formen διαφυλάδεν = διαφυλάσσειν, διαφυ- 608 
λάδων —= διαφυλάσσων auf derselben teischen Inschrift der Vaxier 
No. 3059 (Z. 11 u. 18), welche uns schon andre absonderliche Formen 
bot, gleichsam das Gegenstück von Τῆνα neben Ζῆνα. Das einfache 
ὃ entspricht hier, so scheint es, ebenso gut einem & wie im boeot. 
γραμματίδω neben γραμματίδδω (Beermann Stud. IX 68). Von einem 
Wechsel der Verba auf -ξω und -σσω (vgl. auch πλάξω und πλήσσω 
No. 367) werden uns noch andre Spuren vorkommen. Ein merk- 
würdiges Analogon ist. das neugriech. διαφυλάγω (Maurophrydes 
Ztschr. VII 143), worin das 7 den Laut eines Spiranten hat. Wir 
hätten also mit Hinzunahme des Neugriechischen zwei Nebenformen 
von φυλάσσω, nämlich φυλάξω (vertreten durch φυλάδω) und *pv- 
Ada, vertreten durch gvidjo (vgl. πεινά)ω u. ähn!).). 


4) Jod oder Iota mit vorgeschlagenem ὃ. 


Dass $, namentlich im Anlaut, vielfach einem 2 der verwandten 
Sprachen entspreche, wird von niemand bezweifelt. Aber man be- 
gnügte sich meistens mit dieser etymologischen Uebereinstimmung, 
ohne über das phonetische Verhältniss der beiden Laute zu einander (870) 
ins klare zu kommen. Schleicher ist der erste, welcher ‚Zur ver- 
gleichenden Sprachengeschichte‘ dies erkannt und S. 48 unwiderleglich 
nachgewiesen hat. Wenn wir bisher & unmittelbar aus dj hervor- 
gehen sahen, phonetisch also als dz bestimmten, so folgt daraus, 
dass in den Fällen, in welchen & etymologisch einem 7 gegenüber- 
steht, diesem ein d vorgeschlagen ist. Zu diesem Vorgang haben 
wir nun nicht wenige Parallelen in andern Sprachen. Aus dem Neu- 


*), δείδω, das nur-in der 1. S. vorkommt, ist in 7 Stellen der ]lias und in 4 der 
Odyssee handschriftlich und zwar mehrfach z. B. K 39, A 470 ohne Variante, 
bisweilen allerdirgs mit der Variante δεέδια, die & 54 auf Aristophanes zurück- 
geführt wird, überliefert. Nauck will letztere Lesart überall einführen und er- 
klärt δεέδω für eine Erfindung später Grammatiker (Melanges IV 340). Ich sehe 
keinen Grund für solche Behauptung. Auch in δειδήμονες (I' 66), das freilich 
auch wieder von Nauck angezweifelt ist, können wir nicht umhin, Ausfall des ı 
anzunehmen, vgl. μαχήμων, ἐϑελήμων. Die Ansicht von Mahlow (Ztschr. XXIV, 
293), δείδω sei aus einem aller Analogie entbehrenden ἔδει-δοια *ösı-do-« durch 
eine ebenso singuläre Contraction entstanden — oder wann würde etwa ἀκήκοα in 
*axıma oder δέδηε in *dEdn contrahirt? — bedarf kaum der Widerlegung. 
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griechischen habe ich schon in den früheren Auflagen das Wort 
διάκι = olaxıov Steuerruder hier aufgeführt. Nach einer freundlichen 
Mittheilung von Michael Deffner in Athen ist die genaue Aussprache 
des sehr gangbaren gemeingriechischen Wortes Jjaiki. Der vorge 
schlagene Laut wird also als interdentaler Spirant gesprochen, der 
Vocal der ersten Sylbe hat durch den Einfluss des ὁ der folgenden 
Sylbe die im Neugriechischen so häufige Epenthese erfahren, die 
wohl von Deffner Stud. IV 270 zuerst erkannt ist. Es ist gewiss 
nicht zu kühn dies δ᾽ aus einer älteren wirklichen Media d hervor- 
gehn zu lassen, deren Vertretung dieser weiche interdentale Spirant 
bekanntlich immer übernommen hat. Beachtenswerth ist dabei, dass 
das Jod keine Spur einer Assibilation zeig. Dem altgriechischen 
fovdos, das wohl durch die Reduplicationssylbe ! aus W. ἀνθ (No. 304) 
entstanden ist und Blüthchen, Ausschlag, Zecke (nach Deffner ‚ixodes 
rieinus‘) bedeutet, entspricht gemeingriechisches jo®os. Dafür wird 
‘in Cephalonia dj@$os mit den Nebenformen djäsonas, djasoni, in der 
Maina gj0®0s gesprochen. Die zuletzt genannte Form könnte die 
Ansicht Joh. Schmidt’s bestätigen, auf die wir zurückkommen, dass 
der erste Zuwachs vor 7 in einem 9 bestanden hätte. djatros wird 
in einigen Gegenden, 2. B. auf Karpathos, für jatros, ἃ. i. ἰατρός 
609 gesprochen. Ebenso klar ist derselbe lautliche Vorgang im Go- 
(571) thischen erkennbar, hier aber nur im Inlaut, wo das d doppelt 
geschrieben wird, so im goth. daddja = ahd. täju, skt. dha-ja-mı 
(No. 307), twaddje Gen. von trai für tvaje, iddja ich ging nach Mül- 
lenhoff Haupt’s Ztschr. XII 387 = skt. ijaja, gr. nie. Verschiedene 
niederdeutsche Mundarten zeigen denselben Zusatz, man hört für hd. 
ja bald dja, bald dsa, bald aia, allerdings auch Za. Was das vor- 
geschlagene, oder wie wir es nennen können, parasitische d betrift, 
so stellt es sich in Parallele zu dem oben bei f besprochenen g, denn, 
wie it. guastar sich zu lat. vastare, so verhält sich kephalonisch δ) ϑος 
zu neugr. jo®os*). Auf die keltischen Beziehungen von dd zu einem 


Ὦ Die Vergleichungen aus dem romanischen Sprachgebiet, welche ich früher 
an dieser Stelle anführte, lasse ich in Folge gütiger Mittheilungen von Ascoli 
jetzt bei Seite, weil sie auf keinen Fall ganz entsprechen. Ital. diacere = lat. 
jacere, nebst diacitura und diacinto (= hyacınthus) sind „ganz vereinzelte Neben- 
formen der allgemein üblichen giacere, giacitura, giacinto“. Ascoli erklärt sie 
als jüngere Umbildungen aus letzteren, wie denn auch für ghsaccio = glacie: 
sich die Nebenform diaccio findet. Das mittellateinische madius = mäajus (Dies 
Gramm. 1? 248, 254) ist uns in seiner wahren Aussprache nicht bekannt. Für 
den Laut des ital. g 2. B. in maggiore = mäjor leugnet A. entschieden, das: 
er ein zusammengesetzter sei. — Ob jenes einem d jedenfalls sehr nahe kom- 
mende Geräusch, durch das sich das englische 2 z. B. in John vom französischen 
z. B. in Jean unterscheidet, vor oder nach der Verwandlung des alten 5 in einen 
Zischlaut zuwuchs, mögen andere entscheiden. 
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ursprünglichen 5, die Stokes in Kuhn’s Beiträgen VIII 350 bespricht, 
kommen wir noch zurück, wenn wir die Folgerungen aus dieser Glei- 
chung ziehen. Hier sind zunächst die Facta zu verzeichnen. 


a) ij. 

ξειαί, später ξεά, Spelt, davon ξεί-δωρο-ς ἄρουρα, hängt zu- 
sammen mit dem skt. jäva-s Getreide, Gerste, java-sam Gras, dem zd. 
yava (M.) Feldfrucht, wovon yevin (M.) Gefilde herstammt, und dem 
lit. java-s Getreidekorn, Getreidegattung, Pl. java-i Getreide auf dem 
Halm, 2αυ- πὰ Stoppeln (Bopp Gl., Kuhn Zur ältesten Gesch. S. 14, 
Pott I! 35). Ueber das inlautende ı vgl. δ. 577. Zweifelhaft bleibt 
mir der von den alten und neuen Grammatikern (Lobeck El. I 100, 
Legerlotz Ztschr. VII 296, Zacher nom. in «og p. 71) vermuthete 
Zusammenhang mit elai, eloı‘ ὀσπρίων καϑάρματα Hülsen, ἤνα Spreu, 
der sich allerdings durch εἴα χόρτος d. 1. Futter bei Suidas ver- 
mitteln liesse. Die Bedeutungen sind aber doch erheblich verschieden. 
Auch kenne ich kein Wort, in welchem anlautendes 2 bald durch ἔ, 
bald durch den spiritus lenis vertreten wäre. Für nı« und εἰαί wäre 
ein Zusammenhang mit skt. sasa Gras, Kraut, Streu, sasja-m Saat, 
Feldfrucht möglich, vgl. kymr. haidd barley. (Rhys, Revue Celt.11 115.) 

f£-@ von der W. Zec = skt. jas, nach dem PW. sprudeln (von 
siedender Flüssigkeit), sich abmühen, ahd. 285 ist_unter No. 567 be- 
sprochen. 

Die Wörter Enu-i« Strafe, Schaden und $n-r00-5*) Henker (δη- 
#0xo:voz Hesych.) gehen wahrscheinlich auf eine und dieselbe Wurzel 
zurück, die wir vielleicht (Bopp Gl., Benfey II 201, Ztschr. VIII 89) 
mit skt. W. jam halten, zügeln, bändigen, vergleichen dürfen. Der 
Vocal wäre wie in χρημ-νό-ς W. κρεμ (No. 75) gedehnt, der Nasal 
vor dem Suffix -τρὸ ausgestossen. Die Sanskritwörter jatana-m Ver- 
geltung, jätana Rache, Pein, die zu jat (Med.) streben aber auch 
vergelten gestellt werden, zeigen eine merkwürdige Gebrauchsähnlich- 
keit mit unsern griechischen Wörtern. Sollte eine W. ja erschlossen, 


und skt. ἐ sowohl wie griech. u als suffixal gefasst werden können?. 


ξητέ-ὦ stellen Bopp Gl. und Schleicher Z. vergl. Sprachengesch. 
S. 16 (vgl. Fick I? 182) zu skt. jat, das nach dem PW. im Medium auch 


*, Fick Ztschr. XXII 99 will ξητρό-ς, das wir nur aus jener einen Stelle des 
Hesych. in der Bedeutung Henker kennen, auf ξη-τη-τρό-ς, also auf £nreiv zu- 
rückführen. Aber ξητεῖν kommt nicht einmal im Sinne von βασανέξειν vor, und der 
Henker ist vom Untersuchungsbeamten sehr verschieden. — Da das £nrgeiov' τὸ 
τῶν δούλων κολαστήριον (Hesych.) in einem μυλών (pistrinum) bestand (Pollux 
II, 5), so hat man für das Wort auch andre Deutungen versucht (Legerlotz Ztschr. 
VII 296). In der Bedeutung ‚Strafanstalt‘ würde es sich hier gut anschliessen. 

Cuxrıus, griech. Etym. 5. Aufl. 40 


610 
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nach etwass treben bedeutet. Auffallend bleibt aber dabei die Länge des 
Vocals, für die ξημία keine ausreichende Analogie bietet. Der Gebrauch 


(572) des skt. Causativs jafajami ist ein völlig abweichender. Einen kürzeren 


611° 


Stamm finden wir in ξητόρων᾽ ξητούντων bei Hesych., freilich mit dem 
Zusatz γράφουσι δὲ ἔνιοι ξητητόρων, aber bei Photius bloss mit der 
Erklärung ξητητῶν, und in ξέεται᾿ ζητεῖται (Hes., E. M.), was wir wohl 
wie das benachbarte ξιά᾽ χριϑή = ξειά mit dem Diphthong lesen 
dürfen. So erhalten wir ein Verbum $e-i-o (vgl. vexeiw), ξέ-ω und 
eine W. Ze, welche mit dem gleichbedeutenden hom. δί-ξη-μαι. später 
δίξομαι, zusammenzustellen (Pott II! 36) um so näher liegt, als Homer 
sich in der Regel dieses Verbums für den Begriff suchen, des später 
so geläufigen ξητέω nur einmal (‚5 258) bedient. δέ ξη-μαι (daneben 
δίξω) ist eine reduplicirte Form == δι-δήη-μαι, ein Perfectpräsens 
wie nucı, κεῖμαι (Verb. I! 157), δ᾽ als Reduplicationslaut für & ist 
darin sehr beachtenswerth als Zeichen davon, dass & ursprünglich 
entschieden δ᾽ als erstes Element enthielt. So werden wir auf die 
Vermuthung geführt (vgl. Christ 151), dass die W. ja gehen, ge 
langen, streben, nachstreben sich im Griechischen auch in der Form 
dja &n fixirte und zwar in der besondern Bedeutung suchen, dass 
ξη-τέ-ω sich zu dieser Wurzel verhält wie (ἀμφισ-)βη-τέ-ὦ (vgl. ἀμφισ- 
Beoin, ἀμφίσ-βαινα und lat. amb-igo, amb-ig-uu-s) zu W. Ba, und dass 
skt. ja-t so gut wie ja-k, suchen, eben nur als eine Fortbildung der- 
selben W. zu betrachten ist*). 

&i&vgo-v, der Baum, dessen Früchte jujubae heissen, mag be- 
nannt sein woher er will, unverkennbar ist die reduplicirte Form 
und die Vertretung des im Lat. erhaltenen 2 durch & (Benf. I 686). 

&vy-o-v in seinem Verhältniss zu W.Zuy ξεύγ-νυ-μι, skt. jzug-a-m, 
lat. jug-u-m u. 8. w. ist unter No. 144 erörtert, die Form övoyo-r 
bei Plato besprachen wir 8. 612. 

ξω-μό-ς, Suppe, würde man, auf das Griechische allein be 
schränkt, mit ξέ-ὦ ‘zusammenstellen; freilich thut schon &u-un, φύ. 
ραμα, Sauerteig, Einspruch. Vergleicht man vollends skt. jüs, ju- 
sha-s, jusha-m Fleischbrühe, lat. 225, lit. jusze schlechte Suppe ‚von 
Sauerteig mit Wasser durchgerührt‘ (Nesselmann), ksl. jucha (Schl. 
Ksl. 133) und das von Pott W. I 1232 angeführte lett. jau-t, Mehl 
in Wässer einrühren, so ergibt sich eine indogermanische W. zu ın 
der Bedeutung einrühren, mischen. Vermengen ist nun eine im PW. 
sowohl für das Simplex ju, sonst anbinden, verbinden, als für ver- 
schiedene Composita dieser Wurzel (z. B. praju) wirklich nachge- 

*, Die von Brugman Morphol. Unters. 1 8 herangezogene W. di scheinen 


(vgl. Fick I? 108) hat nach PW. nie die vorausgesetzte Bedeutung ‚sehen‘. Es 
fehlt also jede sichere Begriffsähnlichkeit. 
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wiesene Bedeutung, und ä-jav-ana-m heisst Rührlöffel. Das ὦ erklärt 
sich wohl aus einer Form mit Zulaut *jau-ma-s. Das v ward unter- 
drückt, hinterliess aber den langen Vocal wie in χῶ-μα Aufschüttung, 
neben χέω (W. xu No. 203) und in andern von Brugman Stud. IV 
159 und oben 8. 575, 578 besprochenen Fällen. So mag der be- 
rühmte μέλας ξωμός auf uralter Tradition ruhen. Mit Fick (15 731) 
ξωμύς von £vun zu trennen und zu ξέω zu stellen scheint mir hart. 

ξώ-νη, ξῶ-μα, ξω-σ-τήρ Gürtel, Gurt, ξώ-ννυ-μι gürte, schienen 
durch eine ganz analoge Lautentwicklung aus der W. ju, die im Skt. 
binden bedeutet, hervorzugehen. Auch das lit. justa Gürtel schien auf 
die W. ju zu führen. Seitdem haben aber Pott W. I 1243, Fick 15 
732 auf die Zendwörter jäonh anlegen, yäc-tö gegürtet, auf ΚΒ]. ρο- (573) 
jas-u ξώνη, po-jas-a-t ξωννύναι (Miklos. Lex. 654) hingewiesen. Da 
hier die Bedeutung noch besser stimmt, so verdient diese Zusammen- 
stellung den Vorzug. Die W. ist also jas. ξούσϑω" ξωννύσϑω (He- 
sych. steht für *£o-£-08% statt *£oo-&-09@ von einer andern Präsens- 
bildung. 

Dagegen ist der Versuch von Ahrens Ztschr. III 165 und Le- 
gerlotz VII 295 den ersten Bestandtheil von &0-mvgo-v Funke, aber 
auch Blasebalg, ξώπυρο-ς (spät) anfachend, ξωπυρεῖν anfachen, an- 
regen auf einen andern Stamm als den des Verbums &&-» zurückzu- 
führen gewiss verfehlt. Denn &7v hat einen ausgedehnten meta- 
phorischen Gebrauch, der sich Eurip. Bacch. 8 (ξῶσαν φλόγα) auch 
auf das Feuer erstreckt. Ueber £&-» selbst vgl. S. 491. 

Wir gehen zum Inlaut über. — Hier kommen vor allem die 
Verba auf -αξω, -ı&o in Betracht. Im Sanskrit ist -ja-mi (mit vor- 
hergehendem Stammauslaut -α d-ja-mi) der geläufigste Ausgang de- 
nomimativer Verba. Der Laut 2 hat an der gleichen Stelle dieselbe 
Funetion in den deutschen, slawischen und lettischen Sprachen in 
ausgedehntestem Maasse bewahrt. So lag es ungemein nahe, das & 
der griechischen Verba als Nachfolger eben jenes j zu betrachten, 
und dies schien um so weniger kühn zu sein, als die Entstehung 
eines anlautenden & aus 2 vollkommen gesichert war. Bopp Vergl. 
Gr. IIP-S. 762 sprach sich in diesem Sinne aus, und ich habe mich 
ihm darin stets angeschlossen. Es sind gegen diese Lehre von ver- 
schiedenen Seiten Einwendungen erhoben, deren Schwerpunkt in dem 
einen Umstand liegt, dass den skt. Verben auf -4-ja-mi entschieden 
die griechischen Verba auf -ao, -εῶ, -0® entsprechen. Geht ἀντιάξω 
(homer. ἀντιάσαντα) so gut wie ἀντιάω (homer. ἀντιόωσαν) auf die 
eine Grundform *avrıajw zurück, so haben die Griechen denselben 
Laut unter denselben Bedingungen innerhalb derselben Mundart 


doppelt behandelt. Das will man nicht zugeben. Nachdem Pott 
40* 
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wiederholt, so namentlich Et. Forsch. I? 911 der Bopp’schen Auf- 
fassung wiedersprochen hatte, ist diese Frage ausführlich von Georg 
Schulze in seiner Doctordissertation ‚Ueber das Verhältniss des Z 
zu den entsprechenden Lauten der verwandten Sprachen‘ (Göttingen 
1876) und zwar ebenfalls mit dem Ziel behandelt, inlautendes & 
als Vertreter von j nicht zuzulassen. In gleichem Sinne haben sich 
verschiedene Gelehrte bis auf die Gegenwart ausgesprochen. Ich 
habe Stud. II 180 die Einwendungen Schulze’s zu widerlegen gesucht 
und Verb. I! 326 ff. die ganze Frage auf’s neue besprochen. Da die 
Controverse von principieller Bedeutung ist, will ich hier etwas ge 
nauer darauf eingehn, doch so, dass ich eine Wiederholung des 
anderswo vorgebrachten nach Möglichkeit vermeide und die Haupt 
gründe für meine Auffassung summarisch aufführe. 

1) Die Gegner der von Bopp und mir vertretenen Ansicht nehmen 
meistens an, die älteste Schicht der zahlreichen Verba auf -αξω. 
-ı&o sei aus Nominalstämmen auf δ in der Art hervorgegangen, dass 
der Auslaut des Stammes mit ableitendem 2 zu & verwachsen, also 
etwa Ἐῤξλπιδι)ω ebenso zu ἐλπίξω geworden sei, wie *od-jo ent 
schieden zu ὄξω geworden ist. Nach der Analogie einer Anzahl so 
gebildeter Verba sei dann eine Masse andrer in der Weise gebildet, 
dass -«&o, -ı&o© ohne Rücksicht auf den Stammauslaut an die ver- 
schiedensten Nominalstämme gehängt sei. Die Möglichkeit einer 
solchen Entstehung stelle ich principiell durchans nicht in Abrede. 
Offenbar sind z. B. die aus N-Stämmen gebildeten Verba wie ἀφραίνο. 
δειμαίνω, ποιμαίνω die Muster für χαλεπαίνω, Asvxaivo, ueveaivo. 
Allein der Thatbestand der Verba auf -«&o und -ἐξω ist solcher An- 
nahme keineswegs günstig. Verba wie man sie in diesem Sinne 
wünschen möchte, z. B. *Aaurato von λαμπάς, Ἐνομάξω von νομᾶς 
existiren nicht. Leo Meyer (Vgl. Gr. I 47) bemüht sich vergeblich, 
auch nur ein einziges abgeleitetes Verbum auf -αξω aufzutreiben, in 
welchem £ auf die erwähnte Weise entstanden wäre. Denn wer wird 
glauben, dass das homerische πεμπάξεσϑαι an den fünf Fingern her- 
zählen aus dem abstracten Substantiv ἡ πεμπάς die Fünfheit, das 
erst bei Attikern vorkommt, oder dass μιγάξεσϑαι Ev φιλοτῆτι (3 271) 
aus μιγάδ-ες Mischlinge) hervorgegangen sei? Vollends verzweifelt 
sind die Versuche, τοξάξεσϑαι aus τοξότης, ἱππάξεσϑαι aus ἱππύτης 
mit Schwächung von r zu δ herauszupressen. Es bleibt die nackte 
Thatsache, von 42 Verben auf ἄξω, die Leo Meyer aufführt, geht 
kein einziges auf einen Nominalstamm mit d zurück. Die 
Analogie müsste also, wenn man sie durchaus festhalten wollte, für 
die Verba auf -αξω von verlornen Mustern ausgegangen sein. Viel- 
leicht schrecken einzelne Verehrer dieses beliebten Auskunftsmittels 
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auch vor dieser Voraussetzung nicht zurück. Etwas anders steht 
es mit den Verben auf -ı&o. Hier steht der Stamm zaıö neben παίξω, 
ἐριδ neben ἐρίξζω, Anıd neben ληΐξω .. homerisches &Amıd neben nach- 
homerischem &zito. Aber unter den 67 Verben auf ı&o mit den- 
talem Charakter sind es ausser den genannten höchstens noch zwei 
oder drei, für welche diese Herleitung keine Schwierigkeiten hat. 
Leo Meyer muss, um mehr Fälle zu gewinnen, wieder zu den be- 
denklichsten Annahmen greifen, 2. B. zu der, das homerische ἕται- 
ρίσσαι zugesellen, ἑταιρίσσασθϑαι sich zugesellen auf ἑταιρίς amicula, 
Deminutiv von ἑταίρα bei Xenophon, zurückzuführen, ἀποικίσαι (u 135) 
auf ἀποικίς, das Femininum von ἄποικος, das später mit Ergänzung 
von πόλις auch für ἀποικία üblich ist. Von den Verben auf -ı&o 
also ist der vorausgesetzte Ursprung auch nur in überraschend 
kleinem Maasse irgendwie wahrscheinlich, während die un- 
geheure Mehrzahl dieser Verba auf vocalische, sigmatische, nasale 
Stämme zurückgeht. Auch mag nicht unerwähnt bleiben, dass Fick 
in Bezzenb. Beitr. I 324 ff. den geradezu entgegengesetzten Versuch 
gemacht hat, die Verba auf -«£o, -ı&o als die Quelle von Nominal- 
stämmen auf δ᾽ hinzustellen, ein Versuch, über den ich freilich wie 
über andere ähnliche des scharfsinnigen Forschers so lange mein 
Urtheil zurückhalte, bis er seine Auffassung über die Entstehung der- ° 
artiger Verbalstäinme enthüllt haben wird. Uebrigens ist die Ge- 
schichte der griechischen Sprache diesen Versuchen entschieden nicht 
günstig, denn viele der verglichenen Verba auf -αξω und -ı&o sind 
aus sehr viel späterer Zeit überliefert, als die Nominalformen, die 
aus ihnen entstanden sein sollen. 

2) Wenn es also mit jener weitverbreiteten Annahme seine grossen 
Schwierigkeiten hat, so könnte man es mit einer andern versuchen, 
die zwar meines Wissens von niemand aufgestellt ist, aber den An- 
sichten nicht fern liegt, in denen sich z. B. Corssen bewegt (Ital. 
Sprachkunde 8. 363 ff.), nämlich in dem & ein Sufflix -do zu ver- 
muthen, in der Art, dass 2. B. an den Stamm dix« erst ein Suffix 
-do gefügt (*dıxa-do) und dass δικά-ξω aus δικα-δ᾽ -)ὼ entstanden sei, 
wie aus φαρμα-χο φαρμακ-)ὼ φαρμάσσω. Aber wo sind solche No- 
mina? Üorssen hat sich bemüht dergleichen nachzuweisen, aber was 
er vorbringt sind theils Wörter mit wurzelhaftem ὃ wie κχέλαδ-ο-ς 
(unten S. 720), theils dunkle Wörter wie Cua-do-g oder Ortsnamen, 
vielleicht nicht einmal griechischen Ursprungs wie Τένεδος, "Aßvdog. 
* vav-öo-s, das als Adjectiv eine hervorragende Rolle bei Corssen 
spielt, ist völlig apokryph. Nur das schon homerische Adverb gavdov 
gierig ist gesichert, auch bei Callimachus fr. 109, und die Nach- 
bildung dieses Verses Anthol. Pal. Append. 361, 4, wo ἐκ χανδῆς 
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κύλικος zwar überliefert, aber längst von den Herausgebern corrigirt 
ist, kann die Existenz jener abnormen Form unmöglich beweisen 
(Lobeck Paralip. 149). Uebrigens ist auch unter der mühsam τι: 
sammengebrachten kleinen Schaar dieser Schattenwesen nicht ein ein- 
ziges, dem ein Verbum mit & zur Seite stände Denn das home 
rische ὀπάξειν (W. En, cen) kann nicht ohne Gewaltsamkeit von 
ὀπηδό-ς (dor. ὀπαδός) abgeleitet werden, dessen Denominativum viel- 
mehr ὀπηδέω lautet. Und ὀπᾶδό-ς gehört eher zu W. med (vgl. 
πηδάω) als zu W. ἐπ. 

3) Dem gegenüber wird nun alles hell und klar, sobald wir das 
& als Nachfolger von 2 auffassen. Wie aus skt. svana Ton swon- 
ja-ti er tönt, so geht aus dıxa δικαξειν, aus oxıa σκχιάξειν hervor. 
Natürlich vertritt α das o der O-Stämme mit: λιϑάξειν, so gut wie 
z. B. in αἶϑα-λο-ς aus αἰϑο, und büsst ein v in ὀνομά-ξειν (St. ovonav) 
ein. Besonders deutlich sind die Beziehungen zu reinen A-Stämmen 
in Frequentativen, wie οἰνοποτάξειν, 6vorateıv. Die Verba auf -ıla 
zerfallen in zwei Abtheilungen, solche, in denen ı stammhaft ist, 
z. B. χαρίξω, ὑβρίξω, und solche, in denen ὁ aus altem A-Laut 
durch die Mittelstufe eines nicht ganz spurlos verschwundenen -εζω 
(Verb. I! 345) entstanden ist: νομέξω, αἰνίξω Beide Bildungen 
griffen dann allerdings über ihr ursprüngliches Gebiet hinaus, z. B. 
ϑαμίξω (Hau), aymv-i-Eouaı. 

4) Die Annahme, dass das 7 „üeser Denominativa bald zu & ge 
worden, bald ausgefallen sei, wird in hohem Grade bekräftigt durch 
das weit reichende Schwanken der Sprache zwischen den beiden Bil- 
dungen, z. B. ἀγαπάξω und ἀγαπάω, beides homerisch, αἰνέω und 
αἰνίξω, dxaynos neben ἀκαχίξω, -xti-uevo-s und χτίξζω, worüber ich 
Verb. T? 341 ff. weitere Nachweise gegeben habe. Eine merkwärdige 
Form zum Beleg der engen Verwandtschaft zwischen den Verben auf 
0 und denen auf ξω ist das von Herodian II 332 bezeugte kyprische 
καλήξω. neben lesb. καλήω. Die Stammform beider war *xaltjo 
(Verb. I’ 356). Eine der am weitesten reichenden Anomalien des 
griechischen Verbums, jenes sporadische δ, das im Perfect Medi, im 
Passivstamm mit $, in zahlreichen Nominalstämmen erscheint (ἐσπα- 
σται, μνησϑῆναι, γνωστός, χρησμός) erklärt sich, wie ich Verb. II 
371 ff. gezeigt zu haben glaube, am besten aus den frühen Schwanken 
der Sprache zwischen dem einen und dem andern Typus. 

5) Ist nun das Princip, es könne sich eine und dieselbe Grund- 
form nicht in zwei verschiedene jüngere Formen spalten, wirklich 
so sicher, um unsre, wie wir sehen, von so vielen Seiten sich em- 
pfehlende Erklärung dennoch unmöglich zu machen? Ich verweise 
in dieser Beziehung auf meine Erörterungen über den sporadischen 
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Lautwandel 8. 426 ff. Wir haben Wurzeln kennen gelernt, wie uepy 
(No. 150) und μελγ (No. 151), ἀρκ und ἀλκ (No. 7), deren Zwei- 
heit auf der Spaltung des r in r und ? beruht. Das skt. Suff. &ja 
ist im Griechischen in drei Phasen vorhanden (vgl. Stud. IT 187), 
no z. B. herod. ἀνθϑρωπήιο-ς, &ıo 2. B. homer. ypvosıo-s, ξο-ς eben- 
falls schon bei Homer in χρύσεο-ς erhalten, um von der Spaltung 
des a in ας, &, o nicht zu reden, weil in dieser Beziehung jetzt so 
abweichende, die Thatsache selbst aber doch kaum ganz weg- 
leugnende Versuche vorliegen. Noch mannichfaltiger gestaltete sich 
die Umwandlung von f. Gerade bei solchen Lauten, welche schon 
in frühen Zeiten des Sonderlebens eines Volkes dessen Organen un- 
bequem wurden, scheint mir eine mannichfaltige Behandlung psycho- 
logisch leicht begreiflich. Ich schliesse mich hierin einer Bemerkung 
Joh. Schmidt’s an, der Ztschr. XXIII 293 sich folgendermaassen äussert: 
‚Zu der Zeit, als sich die meisten freistehenden 2 zum spir. asper 
oder lenis verflüchtigt hatten, wurden die übrig gebliebenen 7 schwer 
sprechbar und erforderten eine besondre Anstrengung des Sprachorgans. 
Die Folge war, dass man, um 2 zu articuliren, mit dem entsprechen- 
den tönenden Verschlusslaute einsetzte u. 8. w‘ Ob in der That 
ursprünglich, wie Joh. Schmidt meint, ein palataler G-Laut die Ver- 
stärkung des j bildete, der sich dann erst mit der Zeit in δ᾽ um- 
setzte, oder ob letzteres sofort eintrat, entscheide ich nicht. Aber 
was hat es auffallendes, wenn trotz dieses Versuches, den dem Sprach- 
gefühl noch nicht ganz entschwundenen Laut zum Ausdruck zu 
bringen, dieser in andern Fällen völlig verschwand? Beide Sprach- 
phasen pflanzten sich dann weiter fort und sind uns wie so vieles 
nach einander entstandene neben einander erhalten. 

6) Was wir.hier hypothetisch aufstellen, ist für den Anlaut all- 
gemein anerkannt. Es gibt ein & als Vertreter von j. Gibt es nun 
einen zureichenden Grund für den Inlaut, diesen Vorgang beharrlich 
zu leugnen? Wie mir scheint, nicht. Analogien eines vor 2 im Inlaut 
erzeugten d haben wir S. 624 kennen gelernt. Die Einwendungen 
von Schulze laufen im Grunde darauf hinaus, inlautendes j sei überall 
aus ὁ entstanden und Halbvocal geblieben, während nur das eigent- 
lich consonantische 2 zum Wandel in & neige. Allein die Comparativ- 
bildung auf -ıwv, durchweg eine wichtige Quelle der Belehrung in 
Betreff des 2 in seinem Verhältniss zu ı, zeigt, wie mir scheint, un- 
widerleglich, dass solche Scheidung unmöglich ist. Denn in xax-iov, 
6iy-ıov ist uns der ursprüngliche Vocal rein erhalten, in ἥσσων aus 
nx-jov, in ὀλίξων aus ὀλιγ-)ων erscheint das aus ı entstandene 7 in 
einer Umwandlung, welche entschieden consonantische Aussprache 
voraussetzt. xev-£o-s und homer. χεινό-ς (No. 49) setzen ein xFev-io-g 
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voraus, das nahe an skt. cün-ja-s streift, dennoch assimilirte sich 
derselbe Laut als Consonant im aeol. κέννο-ς und verschwand endlich 
in κενό-ς. Wie stimmen diese Thatsachen zu jener rigoristischen 
Doctrin? 

7) Endlich mag noch ein Punkt kurz erwähnt werden, der sich 
aus der hier vertretenen Erklärungsweise des & am leichtesten be 
greift, die im dorischen Dialekt zur Regel gewordene, aber auch bei 
Homer häufige Bildung des Aorists und Futurums dieser Verba mit 
£ statt mit oo und jüngerem o. Die Sache ist Verb. II, 270 ff. von 
mir eingehend behandelt. Ich fasse im Anschluss an Ahrens (dor. 94) 
und in wesentlicher Uebereinstimmung mit Joh. Schmidt Ztschr. XXIII 
296 das & als das Product von 7 mit dem Tempuscharakter Sigma, 
wobei vielleicht ein dickerer g-artiger Laut sich vor j erzeugt hat. 
Jedenfalls verhält sich homer. πτολεμέξαι zum vorausgesetzten *zro- 
λεμήω wie neugr. kladepso zum Praesens kladewo (κλαδεύω). Die 
Formen mit & stammen danach zus einer Periode, in der der pala- 
tale Spjrant noch lebendig war, die mit σσ(σ) sind ein jüngerer Typus 
aus der Zeit, da an die Stelle von j schon da getreten war: *xole- 
μιδ-σαι πολεμίσσαι πολεμίσαι. 

614 Ausser diesen Verben "weiss ich keinen sicheren Fall von der 
Vertretung eines inlautenden 5 durch ξ. Dieser Doppelconsonant ist im 
Inlaut der Nominalbildung überhaupt selten. Aber mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit lässt sich noch folgendes anführen. — xvv&av kmurren, 
winseln (κνυξηϑμό-ς) erinnert an skt. knu (knüna-mi) einen Ton von 
sich geben, das freilich unbelegt ist. Allerdings bieten sich hier 
noch andre Möglichkeiten für die Erklärung des ὃ. — Τροιξήν 
(auch Τροιξήνη). unfern des Meeres gelegen und schon dadurch der 

(576) Stammgemeinschaft mit Τροία und der W. tra übersetzen, verdächtig 
(vgl. No. 238), nebst dem gentile Ἐροξήνιοι neben Τροιξήνιοι (E. Cur- 
'tius Peloponnes II 574), könnte leicht sein ξ, für das sich eine andre 

- Deutung nicht leicht finden lassen wird, einem aus oı entwickelten j 
verdanken: Teoı-ı-nv. Das Suffix wäre ableitend wie in χωλήν Hüft- 
gegend von κωλῆ. Τροιξήν hiesse danach etwa Ufergegend (vgl. 
Πειραιεύ-ς zu περάω). — Endlich dürfen wir hier der Ortsadverbien 
auf -$£ gedenken. Dass diese aus oös, also durch Anfügung des 
localen -δὲ an den Acc. Plur. entständen, ist eine Ansicht, die Butt 
mann (Ausf. Gr. II? 350) oft nachgesprochen ist, obgleich schon 
Lobeck zu dieser Stelle auf das unwahrscheinliche derselben hinge 
wiesen hat. Vgl. auch Pott I? 518 Anm. und Kühner I? 55. Unter 
den nicht eben zahlreichen Formen dieser Art — ich finde nicht 
mehr als 11 nachgewiesen — passt jene Ansicht nur auf 48 vafe und 
Onßete, die von Pluralien herkommen, wobei indess nicht zu über- 
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sehen ist, dass sich neben Θῆβαι auch Θήβη findet. Dagegen wider- 
sprechen Epaßs, χαμᾶξε auf das allerentschiedenste, insofern der Plural . 
von diesen Stämmen nicht bloss nicht vorkommt, sondern begrifflich 
ebenso undenkbar ist wie etwa ein lateinisches humos statt humum 
Auch bei μέταξε bleibt der Plural ausgeschlossen. ϑύραξε kann 
ebenso gut zu ϑύρα wie zu ϑύραι gehören. Welchen Sinn hat es 
danach für Βήσαξε, Θριῶξε, Apiövate, Μουνυχίαξε, Ὀλυμπέαξε Plurale 
ad hoc zu erfinden, von denen sonst keine Spur vorkommt? Apol- 
lonios Dyskolos wusste nichts von dieser Lehre. Er hält de adverb. 615 
p. 204 ed. R. Schneider ξὲ für eine phonetische Variante von ds. de 
tritt aber fast überall deutlich an Accusativformen, unser ξε offenbar 
an den Stamm des Wortes. Es scheint mir daher keineswegs un- 
wahrscheinlich, dass das & hier aus jenem 7 hervorging, dem wir 
mehrfach in der Casusbildung begegnen, namentlich in Dativen wie 
skt. Masc. d£vaja Fem. acva-jäi, im Instrum. Fem. skt. agva-ja, im 
Gen. Fem. skt. agvä-jas, denen zum Theil Zendformen entsprechen. 
Griechische Formen auf -£s wird man entweder mit Dativ- oder Locativ- 
formen verwandter Sprachen zu vergleichen geneigt sein. In ersterem 
Falle würde ϑύρα-ξζε aus ϑυρα-)ε dem skt. αρυᾶ-)αὶ zu vergleichen 
sein, wobei der indische Diphthong in seinem Verhältniss zu e Schwierig- 
keiten macht, und sich an masculinische Bildungen auf -@ja zu halten, 
ist auch nicht ohne Bedenken. Ansprechender ist daher der Gedanke 
Scherer’s (Zur Gesch. ἃ. d. Spr.” 411), -$s mit‘ der Endung -ya zu ver- 
gleichen, die im Zend nach Justi p. 387 bisweilen, z. B. in zagla-ya 
in der Hand, und mit -je, das im Litauischen in gleicher Verwendung 
z. B. im gleichbedeutenden ranko-je vorkommt. Die festere Bestim- 
mung hierüber kann nur im Zusammenhange mit der schwierigen 
Analyse der Casussuffixe vorgenommen werden. Aber es dürfte 
schwer sein für das ξ an dieser Stelle einen andern als den erwähnten (577) 
Ursprung nachzuweisen. Der Wechsel der Richtungen bei solchen 
Adverbien bestätigt sich auch sonst. — Das homerische αὐ ξηό- 
nebst αἰξήιο-ς Jüngling gehört nach Benfey’s Vermuthung (II 210) 
zu dem skt. Stamme jav in jav-tjas jünger, also, wie wir S. 589 an- 
nahmen, zum gr. ἥβη. Die erste Sylbe fasst Brugman Stud. VII 214 
unter Zustimmung von Zacher Nom. in «sog 8. 63 als Reduplication 
(vgl. δαι-δάλλω), so dass wir ein ursprüngliches *jer-jaFfo-g zu er- 
schliessen hätten, in welchem j- anlautend verschwunden, inlautend 
zu & geworden wäre. 


b)i4=j. 


Wir haben zu zeigen gesucht, dass in einer gewissen Sprach- 
periode vor Jod sich leicht ein parasitisches δ erzeugte. Es ist daher 
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die Vermuthung gestattet, dass die so entstandene Lautgruppe δ), statt 
. wie in den bisher erwähnten Fällen zu & zu werden, gelegentlich durch 
die bei Jod so häufige Vocalisation sich in δὲ umwandelte, dass also die 
Sylbe δὲ bisweilen nichts andres als ursprüngliches 2 vertrete. Wenig- 
stens bei einem wortbildenden Suffix scheint mir dieser Ursprung 
jener Sylbe sehr wahrscheinlich. Es ist dies das adjectivische Suffix 
«διο-ς. Dies Suffix ist im Zusammenhang mit mehreren ähnlichen 
von Budenz (das Suffix KO Gött. 1858) und Bühler (das Secundär- 
suffix ΤΗΣ Gött. 1858) besprochen, freilich in einem Sinne, dem ich 
616 mich nicht anzuschliessen vermag. Schon Benfey I 54 identificirt das 
Suffix -dıo mit dem skt. -tja, das in dieser Sprache hauptsächlich dazu 
verwandt wird, Adjectiva aus Ort- und Zeitadverbien abzuleiten: tatra 
dort — tätra-tja-s dortig, purds vorn — päuras-tja-s der vordere (Bopp 
Vgl. Gr. III? 431). Im Griechischen, wenigstens für den ionisch- 
attischen Dialekt, haben wir für -4a, nach der bekannten Neigung 
τ vor ı in 0 zu verwandeln, die Form -640 zu erwarten und finden 
auch das Suffix -s.0 in ganz ähnlicher Anwendung,. πρυμνή-σιο-ς am 
Hintertheil des Schiffes befindlich, Ἰϑακή-σιο-ς, ἡμερή-σιο-ς (Aesch. 
Ag. 22), δημό-σιο-ς (vgl. Lobeck Prolegg. 425 sqq.). Dass nun ausser- 
dem dasselbe Suffix durch Erweichung des r zu δ in der Form -Sio 
erhalten sein sollte, hat gar keine Wahrscheinlichkeit, da r und sein 
häufiger Repräsentant vor ı Sigma zu den beliebtesten Lauten grie- 
chischer Wortbildung gehören und da die Erweichung von τ zu ὃ 
im Griechischen, wie S. 536 gezeigt ward, eine überaus seltne Er- 
scheinung ist. Die Adjectiva auf -dıo-3 sind in der älteren Sprache 
überhaupt nicht häufig (Lobeck Prolegg. 351 sqq.) und berühren sich 
nirgends mit denen auf -σιο-5ς. Bei Homer finden wir διχϑά-διο-:. 
κρυπτά-διο-ς, μινυνϑά-διο-ς — κουρέ-διο-ς, μαψ-ι-δέως, ῥηΐ-διο-ς (neben 
(578) ῥεῖα), später ἀΐί-διο-ς (von ἀεί), ἐπιϑαλασσ-ί-διο-ς, μοιρ-ί-διο-ς.Ἐ) νοσφί- 
διο-ς. νυμφῳ-ἔ-διο-ς. παυρ-ί-διο-ς. φωρ-ί-διο-ς u. 5. w. Erst zu Hero- 
dian’s Zeit (II 924) gab es deren μύριον πλῆϑος. Es ist sehr be 
achtenswerth, dass unter den älteren Formen dieser Art nicht eine 
einzige aus dem ὃ der ableitenden Suffixe -«d, -ıö hervorgeht. Erst 
bei späteren Bildungen wie ᾿Ελλάδ-ιο-ς, TlaAAad-ı0-v, Κυπρίδ-ιο-ς 
(Nonnus) ist dies der Fall. Diese Adjectiva zeigen vielmehr eine 
deutliche Verwandtschaft mit den aeolischen Patronymicis auf -«dıo-s 
von Stämmen auf -α, wie Ὑρρά-διο-ο, Τινά-διο-ς (Ahr. 157), während 
andrerseits gerade diese Patronymica sich mit Formen auf -«-ı0-5 


®) μοιρά-διο-ς, die ältere Form, steht in Eurip. Epigr. 2, 4 (Bergk Lyrici’ 
p. 590) und wird von Bergk und L. Dindorf (Steph. Thes.) auch Sophokles Ὁ. 
Col. 228 nach den Spuren des La. fest gehalten. 
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(Τύρρα-ιο-ς. thessal. Πολεμαρχίδαιο-ς C. 1. G. 1766) und -ιο-ς be- 
rühren (Τελαμών -ιο-ς). Ὦ Die entsprechenden Patronymica von 
Stämmen auf A-Laut gehen im Skt. auf -Sjas aus (däsa-s Sklav — 
daseja-s Sklavenkind), im Lat. auf --ju-s: pleb-Eju-s, Pomp-Eju-s, Petr- 
eju-s (vgl. osk. pumpaiians = Pompejanus, Aufrecht Ztschr. I 229, 
Corssen V 88 4). So wird es in hohem Grade wahrscheinlich, dass 
das δ᾽ sich hier aus dem ὁ und zwar aus damals consonantischem 617 
Jod entfaltete, wonach also Τύρραιος und Ὑρράδιος sich ähnlich zu 
einander verhalten wie die Verba auf a(j)» zu denen auf «fo (adj). 
— Endlich wird in diesem Zusammenhange auch das pronominale 
Adjectiv Ü-Öıo-g seine Deutung finden. Die auf den herakleischen 
Tafeln fünfmal vorkommende Form fidto-s lässt keinen Zweifel dar- 
über zu, dass der Stamm desselben der des Reflexivpronomens skt. 
sva, gr. (o)Ff& (No. 601) ist, zumal da die Bedeutung dieses Pro- 
nomens ursprünglich nicht auf die dritte Person beschränkt, sondern 
die der Angehörigkeit überhaupt war. Daher hat schon Bopp die (579) 
Stämme ofe und Fı-dıo zusammengebracht (Vgl. Gr. II? 225). Doch 
sucht er auch hier dem δ in einem sanskritischen Dental eine Stütze 
zu verschaffen, nämlich in dem d der Possessiva mad-1ja-s, twad-ıja-s, 
nach deren Analogie er das nicht vorhandene *svad-Ya-s voraussetzt. 
Diese indischen Bildungen sind augenscheinlich aus den Stämmen 
mad und tvad hervorgegangen, die bisweilen im Sanskrit an die 
Stelle von ma und ἔνα treten. Spuren dieser erweiterten Stämme 
liegen allerdings, wie ich Stud. ΥἹ 417 ff. zu zeigen gesucht habe, im lat. 
med, ted, sed vor und sind selbst für das Griechische nicht ganz unwahr- 
scheinlich. Aber einfacher scheint es mir, das δ in dieser Form ebenso 
wie in den oben erwähnten aufzufassen. Die von Bopp zusammenge- 
stellten Formen der Possessivpronomina zeigen, dass das indogermani- 
sche Suffix -ja, verstärkt -ja, an die Stämme der Personalpronomina un- 
mittelbar antrat, daher gr. &-we-jo-g ἐμε-ο-ς Euo-s, lat. me-iu-s, me-u-s, wo 
aber der Vocativ mi noch auf me-iu-s hinweist. So wurde nun aus dem 
Stamme ofe — neben der kürzeren Bildung ofo-s oder 08fo-g = sovo-s, 
— 6 ε-7ο-ς, oFe-Öjo-5, später oFfe-d1o-5, Fe-Öro-s, endlich Ü-Öro-g. Letzteres 
stimmt genau zum skt. sv3ja-s eigen. Die Erweichung des ε zu ı — wie in 
den δ. 633 angeführten Wörtern von & zu ı — hat namentlich ım Dat. 
Pl. opi-cı neben σφέ seine Analogie.**) Dass später keine Verwandt- 


Ὁ Ueber den häufigen Gebrauch der possessiven Adjectiva auf -ı0-g in 
patronymischer Anwendung handelt eingehend und mit reichem inschriftlichem 
Material K. Keil Inscr. Thessal. tres in der Gratulationsschrift der Pforta zu 
Boeckh’s Doctorjubiläum (1857) p. 5 sa. 

*) Mit Brugman (‚Ein Problem‘ S. 14) σφέ-σε als analogische Weiterbildung 
aus σφί-ν zu fassen sehe ich keinen Grund, 
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618 schaft zwischen lautlich so verschiedenen Formen mehr empfunden ward, 


kann nicht auffallen. 
6) de τὸ j. 

Wir haben oben 8. 607 f. gezeigt, dass j oder ihm verwandtes ı 
vor Vocalen nicht selten in & übergeht, können folglich auch für dj 
de erwarten und, insofern das d vor j ein parasitisches ist, δὲ an 
der Stelle eines einfachen 5. Diesen Lautübergang nehmen wir für 
die Nomina auf -δεο- ς an wie ἀδελφ-ί-δεο-ς, Buyarg-i-deo-g — denn 
so ist wahrscheinlich nach EM. p. 16 mit Nauck Aristoph. Byz. 145 zu 
betonen — welche in attischer Sprache auf -δοῦ-ς auslauten: ἀδελφι- 
δοῦς, ϑυγατριδοῦς. Dieser τύπος συγγενικός, wie die alten Gram- 
matiker solche Bildungen nannten (Lobeck Phryn. 299), bezeichnet 
den Sohn in fast hypokoristischer Weise. Dahin gehören nament- 
lich noch υἱι-δοῦ-ς, ἀνεψια-δοῦ-ς und manche komische Wörter wie 
τηϑ- αλλα-δοῦ-ς Grossmuttersöhnchen (No. 310), deren Verwandtschaft 
mit den Patronymicis auf -δη-ς und den Vogelpatronymicis auf -dev-s 
(ἀετ-ι-δεύ-ο) Göttling Accentlehre 168 und Lobeck ad ΑἹ. v. 880 er- 
kannten. Wir dürfen diese Wörter nunmehr zu den oben erörterten 
auf -διο-ς stellen, also ἀνεψιά-δεο-ς zu Ὑρρά-διο-ς, und sanskritischen 


(580) auf -ja-s, wie pilr-ja-s = πάτρ-ιο-ς patr-in-s, vergleichen. Neben -jrs 
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findet sich im Sanskrit in gleicher Anwendung das auch von Bopp 
damit identificirte -ija-s z. B. svasr-tja-s Schwestersohn von stasr 
Schwester. In diesem nach Bopp (Sktgr. $ 584, 21) ‚Patronymica 
aus Verwandtschaftswörtern‘ bildenden Suffix hat das griechische 
-δεο-ς sein Ebenbild. Das ı, welches an die Stelle eines den Stamm 
des primitiven Nomens schliessenden ὁ tritt, dürfen wir dem ὃ von 
i-ja-s vergleichen, während ja durch deo vertreten ist. Ein solches 
aus o entstandenes ı begegnete uns schon 8. 630 in einem Theil der 
Verba auf -ı&o. 
ἃ) ὃ τῷ 

Um von völlig sicherem auszugehen, so sehen wir ein anlauten- 
des δ an die Stelle von 2 treten im boeotischen und wahrscheinlich 
auch lakonischen (Ahr. d. aeol. 175, ἃ. dor. 95) δυγό-ν = skt. juga-m, 
so wie in den übrigen 8. 620 f. besprochenen Wörtern. Dies ὃ ver- 
hält sich offenbar ähnlich zu dem & der andern Dialekte wie das 
des boeot. Aev-s, das wir als altererbt erkannten, zu dem gemein- 
griechischen &. In denselben Mundarten wird das inlautende j z.B. 
im boeot. ἱαρειάδδω = ἱεράξω, ϑερίδδω — ϑερίξω ganz auf dieselbe 
Weise durch δ vertreten wie das auf uraltem dj oder gj beruhende 
z. B. ῥέδδω = ῥέξω. Uebrigens gibt es einen Fall eines aeolischen 
anlautenden δι das dem ı gegenüber steht, ohne dass von einem 
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Sibilanten an dieser Stelle eine Spur vorliegt. Dem homer. iavo 
(No. 587) entspricht 860]. δαύω (δαύοις Sappho fr. 82 B.), das kaum 620 
anders als durch die Mittelstufe djavm entstanden ist. 

In der griechischen Wortbildung nimmt ὃ eine sehr bedeutende (583) 
Stelle ein. Von der ältesten Zeit der Gräcität an kennen wir zahl- 
reiche Nominalstämme auf -@d und -ıd und die weit verzweigten 
Patronymica auf -δα. Beiden Bildungen hat man aus den verwandten 
Sprachen wenig entsprechendes zur Seite zu stellen vermocht. Denn 
dass die Versuche, das griechische δ aus dem weitverbreiteten suf- 
fixalen t zu erklären, verfehlt sind, haben wir wiederholt gesehen. 
Das hat man jetzt meist erkannt.*) Dagegen sucht Breal Memoires 
18. 201 ff. von der unbestrittenen Thatsache ausgehend, dass es 
einen indogerm. Pronominalstamm da gegeben habe, für säinmtliche 
Erscheinungen des δ᾽ in griechischer Stammbildung die Ursprünglich- 
keit mit Heranziehung der verwandten Sprachen zu vertheidigen, und 
Corssen verfolgt in seiner ausführlichen Besprechung dieser Frage 
(ital. Sprachkunde S. 363 ff.) dasselbe Ziel. Thatsache ist, dass im 
Sanskrit ein Suffix -ad, das man etwa dem griechischen ad in Aaus- 
αὃ vergleichen könnte, überaus selten ist. Aus dem Vedadialekt ver- 
zeichnet Lindner (8. 38) vier Feminina mit diesem Suffix: drshad 
Mühlstein, bhasad After (Nebenf. bhasada), vandd nach PW. ‚etwa‘ 
Verlangen, cardd Herbst. Dazu kommt aus der späteren Sprache 
dardd, für welches die schwer vereinbaren Bedeutungen Herz, Ufer, 
Berg, Abgrund, Furcht verzeichnet werden. Ausser bei vandd (W. 
van verlangen) liegt für keins dieser Wörter eine Wurzel vor. Das La- 
teinische bietet keinen einzigen Stamm auf ad oder &d, aber einige . 
wenige auf -id, kaum mehr als lapid, capid, cassid, cuspid, promulsid, 
eine noch kleinere Zahl auf blosses -d: fraud, laud, bei denen es nicht 
einmal feststeht, dass das d als Suffix zu fassen ist. Unter den 
Stämmen auf -d ist capid (Nom. capi-s Becher), falls es nicht Fremd- 
wort ist (vgl. zu No. 34), am leichtesten auf eine Wurzel kap zurück- 
zuführen, lap-id stellt Fick II? 218 ansprechend zu λέπας Fels, Klippe. _ 
Doch liegt auch Aarıdo-g EN. eines Gebirges in Arkadien nahe, so 
dass man das d, was ja im lateinischen Inlaut überall gestattet ist, auf 
ein ursprüngliches ds zurückführen möchte. Am meisten Aehnlich- 
keit bietet pecu-d neben pecu, das wie ἐρι-ὃ᾽ neben £gı steht und zu- 
nächst mit χλα-μυ-δ, προς-ηλυ- δ᾽ vergleichbar ist. höred, merced, cu- 
stod mit ihren langen Vocalen, offenbar Secundärbildungen, haben im 


*) Leo Meyer’s Wiederholung dieses Versuchs und was er weiter hinzufügt 
(Bezzenb. Beitr. IV, 1 ff.) bestätigen mich in der Ueberzeugung, dass den Pa- 
tronymieis auf anderm Wege als dem hier eingeschlagenen nicht beizukommen ist. 


— 658 — 


Griechischen gar nichts entsprechendes. Man kann also höchstens 
sagen, dass eine ganz kleine Zahl von lateinischen Stämmen auf d 
mit den Sachwörtern auf -ıd und -vö eine gewisse Aehnlichkeit hat, 
während die weit verbreitete Anwendung der Suffixe -:δ -ıö -ad zur 
Bildung weiblicher Personennamen und Deminutiva bei den Römern gar 
nichts entsprechendes hat und überdies das d im Lateinischen in keiner 
einzigen Form mit Sicherheit als ein mit δ identischer Laut erwiesen wer- 
den kann. Daher suchte ich schon in meiner Schrift de nom. form. p.6— 10 
zu zeigen, dass dies δ weder dem Stamme noch dem Suftix als integriren- 
der Theil angehöre. Von Kuhn in der Recension jener Schrift (Jahrb. ἢ 

622 wissensch. Kritik 1843 5. 31) wurde dies wenigstens für einige wichtige 
Classen vou Formen anerkannt mit dem Zusatz, dass dies δ aus j ent- 
standen zu sein scheine. Diese Bemerkung, wenn gleich von phone 
tischen Auseinandersetzungen begleitet, die von der hier gegebenen 
Darstellung abweichen, war für mich der Anstoss zu der ganzen hier 
gegebenen Ausführung über das Verhältniss von δ zu 5. Es lag eben 
nahe einen Laut, der ebenso selten in den andern Sprachen als häufig 
im Griechischen war, aus Lautneigungen zu erklären, die auf das 
Griechische beschränkt sind. 

Bei den Entgegnungen, welche meine Auffassung in neuester 
Zeit erfahren hat, ist seltsamerweise der Umstand, auf welchen ich 
mich vor allem stütze, die Beweglichkeit des δ im Griechischen 
völlig mit Stillschweigen übergangen. Hieher gehören vor allem 

«) Die Feminina auf -ı und -ı6. 

Das häufigste Suffix zur Bildung des persönlichen Femininums 
im Sanskrit ist ὃ. Diesem Suffix entspricht griechisches ı*), das 

(584)zwar in der Regel kurz, in einigen bemerkenswerthen homerischen 
Wörtern aber, welche Hartel Homer. Stud. I? 106 ,am genauesten 
besprochen hat, ebenfalls lang ist: βο-ώπι πότνια Ἥρη & 357 (cod. 
Ven.), βλοσυρώπις ἐστεφάνωτο A 36. In diesen Formen die Länge 
auch durch die Betonung zu bezeichnen, selbst gegen die Ueberliefe 

. rung, scheint keine übermässige Kühnheit. Dazu kommt der Plural 
ἐυ-πλοκαμῖ-δ-ες Ayaual (β΄ 119, τ 542), wo wir neben der Länge jenem 
δ᾽ begegnen, um das es sich hier handelt. Dieses δ ist nun sowohl 


Ὁ Die Entschiedenheit, mit welcher Pott II? 889 die Identificirung des grie- 
chischen Suffixes mit dem gleichlautenden indischen verwirft, hat offenbar nur 
in der Meinung ihren Grund, dass das skt. ? aus ja entstanden sei, einer Mei- 
nung, die weit davon entfernt ist, gesichert zu sein. Und selbst wenn in indo- 
germanischer Zeit -i@ zum Theil in ὃ übergegangen sein sollte, würde dies nicht 
hindern, dass in einer sehr viel späteren Zeit aus diesem # sich ein 2 entfaltete, 
das im Griechischen als ὃ fortlebt. Es kann unmöglich Zufall sein, dass der- 
selbe Vocal in beiden Sprachen zu demselben Zweck der Femininbildung dient 


— 689 — 


nach langem wie kurzem ὁ vielfach ein bewegliches Element. Das 
ergibt sich aus mundartlichen Nebenformen wie Πάρι-ος (Homer, 
Pindar), Θέτι-ος (Pind. Isthn. 7 (8), 60), unvıo-s (γ 135) neben Πά- 
ρεδ-ος (von Aeschylus an), Θέτιδ-ος (A 512 u. 8. w.), μήνιδ-ος (Schol. 
Ven. A. zu 4 v. 1), νήνι = νεανίδι (Anakr. fr. 14, 3), ἅψι-ν (Hesiod. 
Ἔργα 426) neben ἁψῖδα (homer.-Dat. Pl. ἁψῖσι), Καλλί-ν, Σωτηρίν, 


τεχνῆτι-ν (Inscriptions de Delphes 90, 7; 32, 10; 177, 5), 860]. κνᾶμι-ν, - 


oppayı-v für κνημῖδα, σφραγῖδα (Bekk. Anecd. 1207), naiv Εὐξένω auf 
einer Inschrift aus Mitylene C. 1. G. 2186 = att. παῖδα; umgekehrt bei 
der Sappho nach Herodian zu Γ 219 zoAv-id-gi-Ö-ı und selbst bei Sopho- 
kles Zö-g1-Ö-e, bei Phrynichos ἰδρεδὲς nach derselben Quelle. Dasselbe ὃ 
hängt sich gelegentlich nicht bloss an das Suffix :, sondern namentlich 
auch an das Suffix -τὸ: φρον-τίδ-ος (vgl. ion. πίέσ-τι-ος), κακο-φάτιδ-α 
(Aesch.) neben garı-g ion. Gen. parı-og. Ueber die Identität dieses rı 
mit dem überaus häufigen Suffix, das zur Bildung von nomina actionis 
dient, kann kein Zweifel sein. πελλί-ς πελλίδ-ὸς Schüssel entspricht dem 
skt. pälavi, eine Art Geschirr und dem lat. pelvi-s (St. pelvi) (Joh. Schmidt 
Voc. II 5). κληΐ-ς (später xAei-g) Gen. κληϊδ-ο--ς (später xAsıd-0g), 
dor. xA&i-s entspricht unstreitig dem lat. clävi-s (No. 59). Dass auch 
das an das Femininsuffix für weibliche nomina agentis -zgı (= skt. 
ἐγ) tretende ὃ z. B. in λῃσ-τρι-δι vgl. skt. da-tri Geberin, ein acces- 
sorischer Laut sei, erkannte schon Bopp (Vgl. Gr. III? 188), jedoch 
ohne diesen auf rein lautlichem Wege zu erklären. 

Es steht also fest, δ ist nach ı in der Nominalflexion in einer 
Reihe von Bildungen nicht bloss ein beweglicher, sondern auch vom 
Standpunkt andrer verwandter Sprachen aus ein neu hinzugekommener 
Laut. Fragen wir nun, wie dieser so beschaffene Laut wohl ent- 
standen sein könnte, so bieten sich, so weit ich sehe, nur drei Mög- 
lichkeiten. Nämlich folgende: 

1) ὃ könnte möglicherweise ein weiterbildendes Element von der- 
selben Art sein, wie das c in lateinischen weiblichen Personenwörtern 
z. B. gen-e-tri-c neben gan-itri. Dies ist die Ansicht Breal’s und 
Corssen’s. Auch im Griechischen fehlt es nicht ganz an solchen 
Paraschematismen, wie wir denn den Stamm γυναῖκ auf γυνα-χι 
(No. 128) zurückführten, in welchem -xı ein solches Suffix ist. Neben 
dem kürzeren St. u«o-rı, erhalten im homer. Dativ u«ori, haben wir 
den gleichbedeutenden durch 7 (wohl für älteres x) erweiterten Stamm 
μαστῖ-γ. Der Unterschied ist nur der, dass dies gutturale Element 
mit verschiedenen Vocalen verbunden, in sämmtlichen indogermani- 
schen Sprachen reichlich vertreten ist und zwar ganz besonders in 
Deminutivbildungen z. B. sen neben sen-ec, mater neben maler-cu-la 
(Ztschr. IV 215) u. s. w. Auch aus dem Irischen weist Windisch 
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(Die ir. Auslautsgesetze, Beitr. z. Gesch. d. deutschen Sprache IV 211) 
nach, dass sich in derselben Weise das Suffix -ach (= gr. ax) nur 
in einem Theil der Casusformen festsetzt z. B. cathir Stadt, Gen. 
cathr-ach (für *catar-ac-as). Aehnliches ist für δ᾽ nicht nachzuweisen, 
es ist und bleibt in dieser Anwendung specifisch griechisch. 

2) Eine zweite Möglichkeit, die an sich für die Sonderbildung 
einer einzelnen Sprache nicht fern läge, wäre die, dass der dentale Laut 
von-einem kleinen Kreise solcher Formen, in denen er uralt war, aus- 
gehend sich allmählich durch fortwuchernde Analogie auch an andre 
gehängt hätte. Aber wo ist dieser kleine Kreis? Die Vorbilder für 
die so vermuthete Nachbildung sind, da sich niemand auf die wenigen 
S. 637 erwähnten lateinischen d-Stämme berufen wird, nicht vor- 
handen. Uebrigens ist es auch bei der von mir vertretenen Ansicht 
selbstverständlich nicht ausgeschlossen, dass ein grosser Theil der 
im Laufe der griechischen Sprachgeschichte immer zahlreicher werden- 
den Stämme auf -ıö aus dem Weiterwuchern eines von Anfang an 
keineswegs sehr häufigen Typus entstanden ist. 

3) So bleibt die dritte Erklärung, an welcher ich festhalte, uän- 
lich die, den ganzen Typus lautlich so zu erklären, dass ein aus 
dem Vocal ὁ entwickeltes 2 in diesem ὃ fortlebt. 

(585) Die einsylbigen Stämme auf ὃ erzeugen im Sanskrit vor mehreren 
mit Vocalen anlautenden Casusendungen aus dem Vocal ein 5, das 
nach diesem Vorgaug kurz wird, z. B. St. bhi Furcht, Instr. 5. bhizs 
Dat. bhi-j-& Nom. Pl. bhij-as, während die mehrsylbigen das # völlig 
in j zerfliessen lassen: nari Frau, Nom. Pl. narj-as. Die Entfaltung 
von ® zu ij ist ganz analog der von % zu wv im Sanskrit z. B. St. 
bhü Erde, Gen. S. bhuv-as, und hat von mehrdeutigen Fällen ab- 
gesehn ihre unverkennbare Analogie im spätlateinischen vidu rum 
von vidua. Ebenso ward, wie ich vermuthe, ®erı-og erst zu Gerj-os. 
dann zu Θέτιδ-οςς Die Quantität des Jota ist in diesen Stämmen 
eine sehr wandelbare. Θέτι als Vocativ steht Z 385 und sonst neben 
der schon bei Homer herrschenden Kürze, über die Spuren der Länge 
in ϑοῦριν, Ἔρις, πάις verweise ich auf Hartel Homer. Stud. I? 105. 
Umgekehrt lesen wir bei Alcaeus p. 15, 5 (Be.?) xvagides statt des 
homerischen xvnuidss. Wie das j im Sanskrit, so hat das ὃ natür- 
lich nur vor Vocalen seinen Platz. Im Griechischen begünstigt der 
Hochton, indem er das ı mehr ins Gewicht fallen lässt, die Entwick- 
lung dieses Lautes. ἐλπί-ς ist mit πόλι-ς gleicher Bildung (vgl. 
’Eixı-viun), es heisst ἐλπίδ-ος aber ion. πόλι-ος (vgl. alyi-ogo-s), da 
her auch 860]. κνᾶμι-ν neben gemeingr. xvnuiö-a, ja selbst bei Eur- 
pides der Acc. “ύλι-ν (Iph. A. 14, 121, 350) neben “υλίδ-α (v. 88) 
und umgekehrt φρον-τίδ-ος neben zio-ri-os. Eine Consequenz findet 
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freilich nicht statt, denn Genitive wie ἔριδ-ος, ὕπιδ-ος stehen neben 
Accusativen wie ἔρι-ν, ὅπι-ν neben ἔριδ-α, Omıö-a.*) 

Unter den persönlichen Femininen auf -ı mit accessorischem ὃ 
verdienen die Patronymica eine besondere Hervorhebung. Das skt. 
-; dient ganz und gar demselben Zwecke und zwar ebenfalls mit 
Betonung dieses Vocals (Bopp Vergl. Gr. III? 376): Draupad-i Tochter 624 
des Drupada wie Πριαμ-ί-ς Tochter des Πρίαμο-ς, ebenso Tavreii-s, 
Aupbavi-s, Tuvöagi-s u. s. w. (Angermann Stud. I! 45 8). Der 
schliessende Vocal wird in beiden Sprachen vor ı abgeworfen. Nach 
einem Consonanten tritt ı an: I/avdıov-i-s. Der Diphthong ev wird 
in der homer. Sprache wie im Gen. behandelt: Νηρεύ-ς Νηρη-ἴ-ς ἃ. 1. 
NngsF-ı-5 vgl. Nnen-os, ᾿Ερεχϑη-ἴ-ς (vgl. Ebel Ztschr. IV 171). Das 
weibliche Patronymikon stimmt indess seiner Bildung nach mit zahl- 
reichen andern halb adjectivischen Formen völlig überein. Es leidet 
keinen Zweifel, dass Πριαμί-ς ursprünglich nur die dem Priamos, 
gleichviel in welchem Sinne, angehörige bezeichnete.**) Wir haben (586) 
daher anch weibliche Gentilia, wie bei Pind. AloAn-i-s zum Mase. 
Αἰολεύ-ς, ja es erweitert sich die Bedeutung solcher Adjectiva zu 
der der Zugehörigkeit im weitesten Sinne; so-Z 193 τιμῆς βασιληΐδος, 
Pind. Ol. 1 102 βασιληΐδα τιμήν. So ist ᾿4λαλκομενηΐ-ς, die wehr- 
hafte, Beiwort der Athene, das einfache lremininum zum Masc. 
᾿ἡλαλκομενεύ-ς. welches Wort als Beiwort des Zeus im E. M. er- 
wähnt wird. Masculina auf -ev-c als Paraschematismen von Partı- 
eipialformen wurden Ztschr. III 79 und oben $. 611 besprochen. 
Vgl. Ζαμναμενεύ-ς (Apoll. Rh. I 1131), Ἰδομενεύ-ς. In Formen wie 
βασιλ-ί-ς, AloA-i-s, Meyag-i-s müssen wir wie in σπέσσι für σπέεσοι 
Ausfall des & annehmen. Vgl. Lobeck Prolegg. 468 ff., Fritsch Stud. 
VI 98, 114. 

Diesen weit verbreiteten persönlichen Femininis folgt nun eine 
grosse Schaar sachlicher und abstracter Nomina, so namentlich De- 
minutiva, wie Ani-g neben λεί-α, ϑυρ-ί-ς (vgl. Schwabe de demin. 
p. 54), welche vielleicht geradezu zu den Patronymicis zu stellen 
sind, so dass die kleine Thür gleichsam als ‚thürische‘, wie die 
Tochter des Aeolus als ‚Aeolische‘ bezeichnet wäre, ferner Namen von 


*) Werthvolle Zusammenstellungen über das schwankende ö finden sich 
ausser bei Kühner (A. Gr. I 329), bei Bredow de dial. Herodotea p. 268 und 
namentlich bei Rzach ‚Der Dialekt des Hesiodos' S. 405 und ‚Grammatische 
Studien zu Apollonios Rhodios’ (Wien 1878) 8. 78 f. Letzterem Gelehrten ver- 
danke ich einige der hier gegebenen näheren Nachweise. 

**) Die Schwierigkeiten, welche der von Benfey aufgestellten Ansicht entgegen 
stehen, dass diese Wörter eigentlich die Gattin bezeichnen, daher Πριαμίδ-η-ς 
Sohn der Priamosfrau bedeute, hebt Pott 113 888 hervor. 

Courrrvus, griech. Etym. 5. Aufl. 41 
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Geräthen wie γραφ-ί-ς Griffel, opay-i-s Schlachtmesser, die schon 
Bopp III? 382 zu skt. Wörtern wie Khid-ts Axt (W. Khid spalten) 
stellt, während die abgeleiteten Abstracta wie Adapevr-i-s, Δωρ-ίς 
wenigstens zum grossen Theil aus der Ellipse eines Substantivs (φυλή, 
γῆ) sich einfach erklären lassen. Primitive Abstracta wie &n-i.s 
haben in sanskritischen wie ag-is Wettlauf (lat. amb-ag-e-s), lip-i-s 
(neben ip) Schrift ihre Analoga und erklären sich aus der allge 
meinen Neigung der Sprache das Femininum zum Ausdruck des ab- 
stracten zu verwenden. 
625 ß) Stämme auf -αδ. 
Der Parallelismus der Stämme auf -«d, Nom. -&-s, mit denen auf 
-ὃ, Nom. -i-$ ist so gross, dass beide Classen überall mit einander 
behandelt sind, am ausführlichsten von Lobeck Prolegg. 439 ff. Wie 
die Stämme auf -ıö werden die auf -«ö verwendet zu weiblichen 
Patronymicis: Bopead wie Πριαμιδ, zu andern weiblichen Personen- 
namen oder Adjectiven: uoıyad, Anuvıad wie ϑεωριδ, Ascpıö, zu 
Ländernamen und abstractis: ᾿Ελλαδ, Inzad „wie AloAıd. Es ist klar, 
(587) dass die Stämme auf -«ö zu denen auf -ıö sich genau so verhalten, 
wie die Verba auf -αξω zu denen auf -ı&o, wir können aber auch 
sagen wie abgeleitete Adjectiva auf -αιο-ς z. B. ἀγορα-ῖο-ς zu denen 
auf -ı0-g z. B. ἑσπέρ-ιο-ς. Das ἃ muss uns hier als der auslautende 
Vocal des Nominalstammes gelten und vertritt namentlich auch das 
o der Masculin- und Neutralstämme: χερσα-ῖο-ς (xgg60) neben #0- 
τάμ-ιο-ς, γυμνά-ξω (yvuvo) neben πολεμ-έξω, ebenso wie in den ab- 
geleiteten Adjectiven auf -ακο-ς z. B. Kogıvdin-x0-5*) das « dem o 


Ὦ Eine noch nicht beachtete und doch bei den jetzt so lebhaft betriebenen 
Untersuchungen über die Geschichte des Vocalismus wohl zu beachtende Eigen- 
thümlichkeit des Griechischen in der Stammbildung ist die Abneigung gegen 
o in mittleren Sylben der Nominalstämme. Die beliebtesten Vocale sind hier 
α und ı: Ögy-avo-v, φάρμ-ακο-ν, ποτ-αμό-ς, βλέφ-αρο-ν, αἴϑ-αλο-ς, πυϑ-ανό-ς. 
στιβ-αρό-ς — λογ-ικό-ς, μάχοιμο-ς, φηγ-ινό-ς. Nur vor g und A erscheint an 
gleicher Stelle auch ε: βλαβ-ερό-ς, ἴκ-ελο-ο. o ist fast nur in dem nicht häufigen 
Deminutivsufflix -oA« Nom. -oAn-g wie paıw-öAn-g, ὀξ-όλη-ς zu finden. Bei sol- 
chen Bildungen, die wir für secundär zu halten berechtigt sind, vertritt also 
entweder «, was mit Vorliebe nach ı geschieht: ξωδια-κό-ς, σπονδεια-κό-ξ. 
Ταλϑυβιά-δη-ς, aber auch z. B. in vea-gö-g, oder ı z. B. χρονι-κό-ς, ξυλεινός, 
πόρι-μο-ς das schliessende o des primären Nominalstanımes, Die Stämme auf 
-« folgen dabei ganz und gar denen auf -ο: μανια-κό-ς, παλαιστρι-κό-ς, ἀοίδι- 
wo-g, ebenso wie in der Vorliebe für o in der ‚Nath‘ der Composite. α und ı 
sind privilegirte Vocale der Ableitung, o ist der fast ausschliesslich privilegirte 
Vocal der Composita. Von diesen Gesichtspunkten aus würde auch τρέτα-το-ς 
und überhaupt das Superlativsuffix -zaro als wiederholtes -ro keineswegs so un- 
verständlich sein, wie es z. B. Ascoli Stud. IX 346 erscheint. Vgl. öege-ro-s 
neben 0g70-5, ὀρφα-νό-ς neben ὀρφό-ς. Ob das α an solchen Stellen ein ur- 
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von Κορίνϑιο-ς entspricht, denn die Gentilicia auf -ıo-g liegen be- 
kanntlich allen diesen Wörtern als Vorstufe zu Grunde, so dass z. B. 
Πελοποννησια-κὸ-ς πόλεμος nicht eigentlich den peloponnesischen, das 
wäre der im Peloponnes geführte, sondern den Krieg der Pelopon- 
nesier bedeutet. Wir sind also berechtigt das ὃ des Suffixes αδ auf 
eine Stufe mit dem von ἐδ zu stellen, folglich wenn wir ἐδ richtig 
auf ω) zurückführten, αὃ auf αὐ, mithin — da das Lautverhältniss 
vor Vocalen deutlicher wird — wie ἐδ-ες auf 1j-es, so αδ-ες auf α)-ες 
zurückzuführen. Was die Erklärung dieses 5 betrifft, so ist sie bei 
den weiblichen Personennamen und den ihnen entsprechenden Ad- 
jectiven einfach. Das 2 ist, wie ich vermuthe, nichts andres als jenes 
so eben besprochene feminine ?, das hier aber nicht, wie bei den 
Stämmen auf -ıd, den auslautenden Stammvocal verdrängte, sondern 
sich mit ihm verband. Zu solcher Bewahrung war bei den Masculin- 
stämmen auf α am meisten Anlass z. B. bei Βορέα-ς, χαμαιεύνη-ς 
(St. χαμαιευνα). Namentlich forderte bei den Patronymicis schon 
das Bedürfniss nach Deutlichkeit die Bewahrung jenes «. So bildete 
sich also z. B. im Gen. *Boge«-j-os. Aber wie gelangen wir von 
da zum Nominativ Bogea-g? Ich glaube am leichtesten auf folgen- 
dem Wege. Der volle Nominativ muss natürlich * Bogsa-ı-5 gelautet 
haben. Nachdem sich aber in den übrigen Casus vor dem Jod ein 
Delta entwickelt hatte: Βορεά-δ-ος, Βορεά-δ-ι, Βορεά-δ-ες, wurde dies, 
meine ich, auch auf den Nominativ übertragen, wo es zur Vermitt- 
lung der beiden Vocale sehr willkommen sein musste. Wir kämen 
so zu der Form Boge«-Ö-ı-g. Eine ähnliche, gewissermaassen um- 
gekehrte Heteroklisie nehmen wir anderswo wahr, indem z. B. Σω- 
κράτη-ν ım Accusativ nach der falschen Analogie des Nominativs 
gebildet wird. Auch im Dat. Plur. müssen wir wohl Βορεα-δ-ι- σι vor- 
aussetzen, und hier haben wir eine noch schlagendere Analogie. Das 
εξ von πρέσβεξιος, ἡδέξ-ος, obwohl von Haus aus nur vor vocali- 
schen Suffixen als Bestandtheil des aufgelösten Diphthongs ev be- 
rechtigt und auf keinen Fall ursprünglich für den Dat. Pl. geeignet 
(vgl. skt. svadu-shu), schlich sich auch in diesen Casus ein vermöge 
des alle Sprachen durchdringenden von Brugman ‚Systemzwang‘ ge- 
nannten Zuges Flexionsformen desselben Stammes einander ähnlicher 
zu machen: πρέσβε-σι, ἡδέσι. Aber auch ἘΒορεα-δι-ς behauptete 
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sich nicht. Als das Jod der übrigen Casus zu ὃ geworden war, hielt (588) 


sich auch lota im Nom. nicht länger. Und es konnte hier um so 
leichter verdrängt werden, da auch sonst ein lIota nach dentalen Con- 


altes (vgl. ἄγω) oder etwa ein aus o entstandenes ist, mögen andre entscheiden. 
Ich glaube, trotz alles Scharfsinns wird noch manches a* übrig bleiben. 
41* 
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sonanten verloren ging. Gegenüber von fünf Sprachen, welche auf 
den St. nak-k weisen, wird niemand zweifeln, dass vux-rı (No. 94) 
erst später zu vuxr ward, dass also der Nom. νύξ so gut aus νυχ- 
τις wie nox aus noc-&-s verkürzt ist. Der Stamm vvx-rı ist zum 
Ueberfluss in νυχτι-λαμπ-ής, vuxti-nAayxto-g noch wirklich erhalten. 
Ebenso verhält es sich mit der dem lat. dö-s absolut gleichen, also 
aus Ἐδῶ-τι-ς verkürzten hesiodischen Form δώ-ς (Ἔργα 356), mit dem 
Suffix -τητ = lat. -tät, dessen Verkürzung aus -fati durch lat. ci- 
tati-um neben dem skt. Suffix -täti sicher gestellt ist (Leo Meyer II 
532). Βορεᾶ-ς also wird durch die Mittelform *Bogsadı-g aus *Bogsad-s 
verkürzt sein. Bei solcher Auffassung wird uns auch die im Vergleich 
mit Βορέᾶ-ς auffallende Kürze des A-Lautes verständlich. Dieser stand 
in dem Patronymikon eine Zeit lang in der Position vor zweien Con- 
sonanten * Bogsadj-og * Bogsaö-s. Hier verkürzte sich das « wie im 
dor. Acc. χώρᾶ-ς aus χωρᾶ-νς, wie im ion. ἔσσων (ξσσόω) statt 70- 
c@v, wie in δικάξω, ἐδίκὰσα aus ἐδίκασσα neben δικᾶ, wie die 800]. 
3 Pl. ἐφίλεν und der Genitiv des Particips φιλέντ-ος, beidemal in 
Folge von vr. Für die, welche das ὃ als ableitenden Consonanten 
fassen, ist die Kürze des Vocals vor ὃ zum Theil im höchsten Grade 
befremdlich. Weder Koovi-ön-5 stimmt, wie Br&al M&em. I 207 meint, 
zu reyvi-mm-s noch Αἰὐνειᾶ-δη-ς zu Τεγεά-τη-ς. 

Auf die übrigen Stämme auf -αὖ genauer einzugehn wird für 
unsern Zweck nicht nöthig sein. Doch mag so viel bemerkt wer- 
den, dass sich die meisten von ihnen unsrer Auffassung leicht fügen. 
Bei weitem der grösste Theil dieser Stämme besteht aus Femininen, 
welche Masculinen auf -o zur Seite stehen: γυμνά-ς neben Yyuuvo-s, 

627 λευκά-ς neben Asvxo-g. Diese verhalten sich zu Βορεά-ς wie ἕτοι- 
uc-fo zu δικά-ξω, das heisst, der Vocal α ist in dem einen Falle 
beiden Formen eigen, in dem andern nur der abgeleiteten. γυμνάς 
stellt sich daher unmittelbar zu γυμνά-ξ-ο-μαι. Mithin können wir 
mit demselben Rechte wie oben ein *Bogee-dı-s, so hier ein *yv- 
μνα-δι-ς vermuthen. Wie nun solche Stämme theils durch die Ellipse 
eines Substantivs (δλκά-ς nämlich ναῦς, OAvuzıa-g nämlich ἑορτή), 
theils durch den den Griechen so geläufigei Gebrauch des Feminı- 
nums in abstractem Sinne (ἁμαρτά-ς Fehler, uova-g Einheit, vgl. ἡ 
ϑέρμη Wärme) in sehr verschiedener Weise verwendet werden, das 
bedarf um so weniger der besondern Ausführung, als sich hier so 
wie in dem deminutiven Gebrauche des Suffixes die vollständigste 
Analogie zu den Nominibus auf -ıö herausstellt, deren Herkunft ge 
ringere Schwierigkeiten bot. Nur eine einzige Classe will sich nicht 
fügen, die Adjectiva beiderlei Geschlechts wie voud-s, μιγά-ς, δρομά-:. 

(589) λογά-ς, puya-g. Aber deren gibt es kaum ein Dutzend und unter 
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diesen sind wieder nur die fünf genannten in häufigerem Gebrauch 
und auch dies nicht vor Herodot. Viele kommen entweder überhaupt, 
oder als Masculina nur vereinzelt bei Dichtern vor. Ob wir hier 
eine missbräuchliche Uebertragung auf das Masculinum annehmen, 
oder uns etwa auf die Analogie der wenigen Masculina auf -ı wie 
στρόφι-ς, τρόχι-ς berufen sollen, mag dahin gestellt bleiben. Im 
Zend ist - das Suffix der masculinischen Patronymica. Auf keinen 
Fall können diese wenigen Wörter ein Hinderniss für unsre Analyse 
sein, während Leo Meyer’s Ansicht (II 103), das Secundärsuffix -αὃ 
sei mit dem Participialsuffix -anf, gr. -ovr identisch, für keine Classe 
dieser Wörter Wahrscheinlichkeit hat und den fast ausschliesslich 
femininischen Gebrauch des Suffixes, den er selbst als ‚beachtenswerth‘ 
erwähnt, vollständig unerklärt lässt. 

y) Patronymica auf -δα. 

Die häufigste Art der Patronymica, die auf -δὰ Nom. -δη-ς, steht 
in augenscheinlichstem Zusammenhange mit zwei vorhin 5. 634 ff. er- 
örterten Bildungen, nämlich den aeolischen Patronymicis auf -α-διο-ς 
wie Τρρά-διο-ς und den Verwandtschaftsnamen auf -ı-deo-g. Es be- 
darf daher kaum weiterer Begründung, dass wir auch in diesem ὃ 
nur den Vertreter von 2 vor uns haben. Wir führen Βορεά-δη-ς auf 
* Bopea-jn-s, Koovi-Öön-s auf *Koovı-jn-s zurück. Der Unterschied 
von jenen beiden Formen liegt in einem doppelten. Die Lautgruppe 
δ), welche wir voraussetzen, hat in jenen Bildungen das 2 in vocalischer 
Form erhalten, in diesen ausgestossen, und während in jenen o an 
die Stelle des alten A-Lautes trat, ist hier jenes stärkere α eingetreten, 
welches die gräcoitalische Sprache in so eigenthümlicher Weise als 
volleren Vocal neben dem üblicheren o auch bei Masculinis anwendet: 
εὐρύοπα, agricola. Denn schwerlich besteht zwischen diesem grae- 
coitalischen masculinischen a und dem üblicheren o ein ursprüng- 
licher Unterschied. Dass sich wirklich neben -ja-s oder -ia-s ein 
-jä-s oder -i@-s einstellte, dafür zeugen die griechischen Nomina auf 
-s&-5, Wurzelwörter wie rau-ia-s, Φειδ-ία-ς, abgeleitete wie xuuar-in-s, 
ἐτησ-ία-ς Ὁ (ἄνεμος), ὠχρ-ία-ς, Κριτ-ία-ς, Τειρεσ-ία-ς (Lobeck Proleg. 
489). Alle diese Nomina unterscheiden sich durch eine markirtere, 


nn 


*) Der unregelmässig betonte Genitiv Pl. ἐτησίων ist wohl sicherlich aus 
einer Vermischung der Stämme ἐτησιο und ἐτησια zu erklären, wie G. Stier 
Ztschr. $. Gymnasialwesen 1869 5. 117 ausführt.-— Für die enge Gemeinschaft 
der masculinischen A- mit den O-Stiimmen zeugen auch poetische Formen wie 
ἀτέτη-ς (Aesch. Ag. 72, Eumen. 256), ἐοδέτα-ς, κισσοδέτα-ς (Pind. fr. 45 Boeckh), 
λευκολόφα-ς (Eurip. Phoen. 118), zevooxoun-s (Hesiod. Theog. 947 etc.), unlo- 
φόμα-ς (Eurip. Alc. 588). Vgl. Valckenaer ad Eurip. Phoen. v. 120. Ueberall ist 
die A-Form durch eine feine Schattirung von der O-Form verschieden. 
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das ist mehr substantivische und namenartige Bedeutung von Bil 


(590) dungen wie κλόπ-ιο-ς, ξέν-ιο-ς, οὐράν-ιο-ς, ἀ-πειρέσ-ιο-ς. Dazu passen 
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vortrefflich die Patronymica. Dass die Nomina auf -αδα keineswegs 
ausschliesslich zu diesem letzteren Gebrauche verwendet wurden, er- 
kennt man an Wörtern wie ἁλιώδαι Seeleute (Soph.), ἡμερί-δη-ς mild 
(vom Weine) — ähnlich ἀνϑ-οσμία-ς —, I'vyada-s, wie der Schatz 
des Gyges in Delphi hiess (Herod. I 14), und aus komischen Ge 
bilden wie ξοφο-δορπίδα-ς (Alcaeus), σαλπιγγο-λογχ-υπηνάδαι (Ari 
stoph.). Insofern wir das δ des Suffixes -δὰ auf 7 zurückführen, stellt 
sich damit auch eine verwandtschaftliche Beziehung zu der zweiten 
patronymischen Bildung, dem sogenannten τύπος ᾿ἸΙωνικὸς (Bekk. 
Anecd. 850) heraus. Κρον-ἰων ist nur ein um das ebenfalls hervor- 
hebende Suffix -ῶὧν (-ov) vermehrtes Koov-ı0-, zu dem es sich ver- 
hält wie οὐραν-ἔτων-ες zu οὐράν-ιο-ἰ, wie αὐλ-ών ZU αὐλό-ς, κοιν-ῶν 
ZU κοι-νό-ς, κύφ-ων ZU κυφό-ς, τρήρ-ων ZU τρηρό-ς und andres, was u 
gleichem Sinne von ‘Östhoff, Forschungen II 46 ff., im Zusammen- 


‘hange mit der deutschen 8. g. schwachen Declination besprochen ist. 


Was die Anfügung des Suffixes -δὰ betrifft, so tritt dies gerade we 
das femininische ὃ an Stämme auf « unmittelbar: 
Bog&ü-s Βορεᾶ-δη-ς Fem. [*.Bopea-dı-s] Βορεᾶς-ς, 

an Stämme auf -ıo in der Weise, dass statt des o das alte α hervortnit: 

Τελαμώνιο-ς Τελαμωνιά-δη-ς [* Τελαμωνια-δι-ς] Τελαμωνιᾶςς. 
Der Ausgang ἄδη-ς steht hier auf einer Stufe mit dem 860]. αδιο-ς 
und «0-5, dem skt. &a-s ἃ. 1. aijas, dem lat. eju-s aus *asjo-s (ὃ. 634). 
An consonantische Stämme wird -d« mittelst des Vocals ı angeknöüpft: 
Meuvov-i-ön-s Fem. Meuvov-i-s, dasselbe ı tritt in der Regel an die 
Stelle von o: Koov-i-Ön-s. Die letzte Art von Bildungen ist auf -ya-s 
oder ja-s zurückzuführen und entspricht sanskritischen wie svasr-1ja-s 
Schwestersohn. Das hexametrische Versmaass, unter dessen Einfluss 
sich im Epos die Patronymica ausgebildet haben, fordert und gestattet 
dabei manche Kürzungen und Erweiterungen, in Bezug auf welche 
es hier genügt, auf die sorgfältige Arbeit von Angermann ‚d 
patronymicorum Graecorum formatione‘ Stud. I, 1 zu verweisen. Nur 
die boeotischen Formen wie ᾿Επαμεινών-δα-ς, Παγών-δα-ς mögen noch 
erwähnt werden. Der Ausfall des betonten ı wäre, wenn auch nicht 
unbegreiflich, doch auffallend. Gehen wir aber von ᾿Επαμεινῶν.)α-: 
aus, so wird die Bildung verständlicher. Hier hatte sich, meine ich, 
ein s nie entwickelt. 

δὴ) Namen der Thierjungen auf -dev. 

Die Verwandtschaft der junge Thiere bezeichnenden Wörter auf 


(691) -δευ Nom. -δευ-ς mit den Patronymicis einerseits und den Verwandt 


schaftswörtern auf -ıÖso andrerseits ist mehrfach, namentlich von 
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Pott Personennamen 573 und 11? 883*) anerkannt. Letzterer erinnert 
an die boeot. Namen auf -orro-g Fem. -οττί-ς (Keil Sylloge Inser. 
Boeot. p. 77) z. B. Biorro-g, Φίλοττο-ς nach der Analogie von veorrö-g 
(d. i. veo-xjo-g vgl. νέαξ und novi-ciu-s) und an die neugriechischen 
ursprünglich patronymischen Namen auf -zov4o-g (vgl. lat. pullu-s 
und ἀετό-πουλο-ν —= altgr. ἀετιδεύς). Formen wie ἀετ-υ-δεύ-ς, λαγ- 
ι-δεύ-ς, ἀλωπεκ-ι-δεύ-ς, γαλ-ι-δεύ-ς, λεοντ-ι-δεύ-ς dürfen wir als Er- 
weiterungen von gentilen Adjectiven betrachten mit Hinzufügung des 
individualisirenden Suffixes -zv. Der kleine Adler wurde demnach 
von der Sprache eigentlich als der ‚adlerische‘ bezeichnet (vgl. S. 641). 
Zu den Patronymicis auf -d« verhält sich diese Bildung wie der EN. 
Ναυτ-εὐ-ς zu ναύτη-ς und wie die seltneren Formen Σιμωνιδεύς, 
diaxıdevg (Göttling Accentlehre 169) zu den geläufigeren Σιμωνίδης, 
Αἰακίδης. Bemerkenswerth ist auch ἐχι-εύ-ς junge Viper von ἔχι-ς 
(Nicand. Ther. 133). Scherzend bildete man nach dieser Analogie 
᾿ρωτιδεύ-ς Amorette. υἱιδεύ-ς ist dagegen mit υἱιδοῦς gleich be- 
deutend. Bavmıdev-g steht C. I. No. 106. Μαιαδεῦ bei Hipponax 
fr. 10 als Anrede des Hermes mag eine absichtlich den Thiernamen 
nachgebildete Form sein, die in den Ton des sehr ausgelassen ge- 
haltenen Fragments gut passt. Beide Bildungen berühren sich auch 
in dem Namen der altattischen Phyle ‘4oyeöns (N. S. ’Apyadev-s), 
deren Eponymus ᾿4ργάδη-ς hiess (Herod. V, 66). Man könnte auch 
hier an eine patronymische Form denken, nämlich an ein Nomen 
agentis Ἐάργό-ς (vgl. συν-εργό-ς), wovon dann die ᾿Δργαδεῖς als die 
Söhne der Arbeiter, der Feldarbeiter benannt wären wie die Παμβω- 
τάδαι als Söhne der Gemeinhirten. Allein es liegt näher ’4oyaöng 
als ein Nomen agentis von ἐργάξομαι zu fassen, worin ὃ wie in 
κομι-δ-ή die Stelle des 2 vertritt. Und ähnlich ist wohl der Ζεὺς 
Στοιχαδεύς (neben Στοιχεύς) der Sikyonier zu fassen (Lobeck Pro- 


ἢ Freilich erklärt Pott diese Formen in einer von der meinigen völlig ab- 
weichenden Weise, nämlich (II? 883) aus Zusammensetzung mit der W. Fıd. Dass 
sich daraus der Begriff des Scheinens (εἴδομαι, εἴδωλον) und weiter der Aehn- 
lichkeit entwickeln könne, wird man zugeben. Aber die grossen formellen Be- 
denken werden niemand entgehn, so der spurlose Verlust des f, das bei Homer 
und sonst an dieser Wurzel sehr fest haftet), die Schwierigkeit direct von der 
Wurzel zu diesen Nominalbildungen zu gelangen, die vielmehr das Mittelglied 
eines Nomens wie εἶδος erfordern würden, denn «er-ıdev-s kann doch nicht der 
Adler-seher, Kgov-(ön-s der Kronos-seher geheissen haben, und wie erklärt sich 
Alveıa-Ön-g? Auch kann die Annahme, dass das Suffix -αδ durch ein „des Wohl- 
lauts wegen“ eingeschobenes α entstanden sei (S. 898) nicht befriedigen. End- 
lich die Verba auf -ı£o im Praesens, die ebenfalls hinzu gezogen werden, würden 
nach Pott’'s Deutung dem bekannten Grundgesetz griechischer Composition wider- 
sprechen, dass ein Verbalstamm nie unmittelbar zu einem Compositum ver- 
wandt wird, nicht *olxo-deu-o sondern οἶκο-δομ- -ὦ. 
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legg. 351), so benannt ,διότε κατὰ φυλὰς ἑαυτοὺς ἔταξαν καὶ ἠρί- 
Yunoav‘. στοιχά-ς heisst geschichtet, στοιχέξειν schichten. 

&) Die Adverbien auf -δα, -dov, -Inv, -δις. 

Diese ziemlich zahlreichen, besonders in der homerischen Sprache 
häufigen Adverbia sind ausführlich von Leo Meyer Ztschr. VI 287 £. 
besprochen. Dort wurden sie auf das skt. Suffix -ἔνα zurückgeführt, 
das namentlich in der Anwendung des Instrumentalis -fv# zur Bil- 
dung von Gerundien z. B. ga-twä (W. gam), verglichen mit βάδην, 
eine gewisse Aehnlichkeit bietet. Allein der Lautübergang von tr 
in ὃ lässt sich nicht hinlänglich erweisen. Später (Or. u. Occ. II 603, 
Vergl. Gr. II 385) hat Leo Meyer sämmtliche Adverbia mit ὃ zu 
den indischen Adjectiven auf -tja gestellt, was aber weder in for- 
meller Hinsicht, denn die Erweichung von r in ὃ ist durch nichts 
motivirt, noch in Bezug auf die Bedeutung, denn diese ist im Sanskrit 
die unsern Adverbien fremde der Nothwendigkeit, irgend etwas über- 
zeugendes hat. Jenen indischen Adjectiven entsprechen viel eher 
griechische wie ἄξιο-ς, ὑπόψιο-ς, γνήσιο-ς, lateinische wie anzies. 

631 Und die behauptete Identität der Adverbien auf -dınv oder -δὴν mit 
den lateinischen auf -fim ist um so weniger zulässig, da wir ja im 
Griechischen selbst Adverbien auf -τί wie ἐγερ-τί, ὀνομασ-τί, Öwgıo-ti, 
μονω-τί (vgl. singillatim) besitzen, welche offenbar nur im Casus- 
suffix von den lateinischen verschieden sind. In ganz anderem Sinne 
und mit meiner Auffassung in einzelnen Punkten übereinstimmend 
hat Pott II? 882 diese Adverbien behandelt. Seitdem hat Frohwein 
in den ‚Studien‘ I, 1, 103ff. das ganze Material auf das fleissigste 
zusammengestellt. . Wir bleiben innerhalb der Grenzen erwiesenen 
Lautwandels, wenn wir für alle diese Bildungen die Entstehung des 
δ aus j und ihre Verwandtschaft mit emer andern sanskritischen 
Gerundialbildung, der auf -ja, 2. B. @-dä-ja (von der W. dä mit Präf. 
‘), behaupten*). Am deutlichsten sind die homerischen Adverbia auf 
-“διην: oys-Öinv (τύψον δὲ σχεδίην E 830), αὐτο- σχεδίην (πλῆξ᾽ αὐτο- 
σχεδίην Μ 192), ἀμφα-δίην (εὔχεσϑε H 196). Diese Formen sind un- 
verkennbar weibliche Aceusative von Adjectiven auf -dıo wie σχέ-διο- Ὁ. 

(593) au-pa-d1o-3, ἀπο-σπάδιο-ς, ἐκ-τά-διο-ς, στά-διο-5, φϑί-διο-ς. Ein ent- 
sprechender Dativ ist παν-συ- δίῃ. Wir können jene Formen noch als 
wirkliche Adjectiva fassen und aus der Ellipse des dem Verbum syno- 
nymen Objects des Inhaltes erklären: τύψον σχεδίην, nämlich πληγήν. 
wie παῖσον διπλὴν (Soph. El. 1415). Aber allerdings verschwimmt 
bei ähnlichen Bildungen, wie Lobeck Paralipp. p. 363 sq. und Jacob 


ἢ Windisch macht mich auf die sicherlich verwandten gleichbedeutenden 
Formen auf -ja-m z. B. dä-ja-m = dattvä, stha-ja-m = sthitva aufmerksam (Bopp 
Sanskritgr. S. 570). 
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Grimm (D. Gr. III 239) zeigen, die Grenze zwischen Adjectiv und 
Adverb, wobei nur an ἄντην, ἀπριάτην, ἀντιβίην, lat. bifariam, per- 
peram und ähnliches erinnert zu werden braucht, Ein alter Acc. Pl. 
adverbialen Gebrauchs, der auf demselben Suffix beruht, ist κατα- 
λοφάδια (x 169), wofür Bekker καταλοφάδεια schreibt. Das von 
1090-5 abgeleitete Wort hat in χατ- μά-διο-ς (δίσκου κατωμαδίοιο 
y 431) sein Analogon. — In einem Adverbium scheint sich für di 
das ihm so häufig entsprechende & einzustellen. βύ-ζην dicht ge- 
drängt (Bv-ve-w) nebst βυ-ξόν (Hesych. πυκνόν) erklärt Buttmann 
(A.Gr. Π 452) mit Rücksicht auf βέ-βυσ- μαι und ähnliches aus βυσ- 
önv (ebenso Pott II? 812). Aber die Entstehung von & aus od ist, 
wie wir S. 633 sahen, eine willkürliche Annahme. Ich deute also 
Bu-Env aus ßBu-djnv. — DBeachtenswerth ist auch das hom. ἄ-δην 
oder, wie Bekker mit Aristarch schreibt, ἅ- δὴν sattsam, genug. Die 632 
W. ist (No. 608b) die des lat. sa-tur, sa-tis, wodurch sich der spiritus 
asper empfiehlt. Das Schwanken der Quantität aber — E 203 ἔδμεναι 
ἄδην (vgl. ἀδηκότες), aber sonst mit kurzem ἃ — erklärt sich viel- 
leicht daraus, dass hier das nach δ᾽ ursprünglich vorhandene Jod 
bald Position machte, bald spurlos ausfiel. Daher im Fall der Länge 
die Schreibung mit dd, die ihre namhaften Vertreter hat. Das Schwan- 
ken zwischen '«dnv,‘&önv und ἄδδην erinnert an das zwischen x&A0-s, 
χὰλό-ς und κχκαλλ-ίων, wo ebenfalls (vgl. No. 31) eine Lautgruppe 
mit Jod zu Grunde lag. Möglich ist freilich auch eine andere Er- 
klärung. Das von ἄμεναι, ἄδην untrennbare homerische ἄδος oder 
ἄδος Ueberdruss (davon ἀδδηκότες) scheint auf eine durch d weiter- 
gebildete W. &d zurückzugehen. &ö-dnv könnte nun ein Produkt 
dieser erweiterten Wurzel und der Adverbialendung - δὴν sein. 

Wir kommen nun zu den weit häufigeren Suffixen -dov, -Önv, -de, 
von denen natürlich das erste seiner Endung nach Neutrum, das (594) 
zweite Femininum des Singular, das dritte Neutrum des Plural ist, 
Hieher gehören Formen wie oxs-d0v eigentlich tenendo, daher nahe, 
ava-pav-d0v, ἐπι-στα-δόν, ῥυ-δόν — βά-δην, Emi-Ay-önv (κλῆτο 
P 599), μίγ-δην, ὀνομα-κλή-δην, ἀέρ- δὴν zusammengezogen ἄρδην, 
ὕβ-δην, γράβ-δην (Lob. Elem. I 332 adnot.) — κρύβ-δα, μίγ-δα, ἀμ- 
φα-δά. αὐτο-σχε-δά. — Bemerkenswerth ist 6v-ß-Önv reichlich (Hip- 
ponax fr. 35 nach Bergk’s wahrscheinlicher Lesung), das, völlig 
gleichbedeutend mit ῥυδόν und ῥύδην (W. ῥυ fliessen No. 517) durch 
das Versmaass bei Hipponax und durch spätere Zeugnisse (Steph. 
Thes. 5. v.) hinreichend gesichert, kaum anders als aus dvf-ınv er- 
klärt werden kann, nämlich so, dass sich vor dem Vocal ı hier aus 
v ganz in derselben S. 570 erwähnten Weise f entwickelte wie im 
skt. ba-bhü-v-a. Da sich ein solcher Halbvocal nur vor einem Vocal 
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zu entwickeln pflegt, so legt dies aus f verhärtete ß (vgl. 8. 587) 
Zeugniss ‚für die von uns angenommene Existenz eines ı als Vor- 
gänger des ὃ ab. Wahrscheinlich erklärt sich in derselben Weise 
das Verhältniss der beiden gleichbedeutenden Wörter ῥοῖβδο-ς und 
6oifo-;3 Geräusch. Wir dürfen jenes auf go1F-jo-s (d. 1. 6oF-i0-g mit 
Epenthese), dies auf ῥοι-7ο-ς zurückführen. Aus *6orF-jo-s musste 
6oißdo-s, aus *6or-Öjo-g ῥοῖξζο-ς werden. Auf diese Deutung kommt 
auch Ebel Ztschr. XIV 39 und sie erfreut sich des besondern Bei- 
falls von Ascoli (Krit. Stud. 376). Vielleicht ist die Wurzel dieselbe 
wie im gleichbedeutenden lat. rö-mor, deren anderweitige Verwandt 
schaft wir bei No. 523 kennen lernten. — Wie in den bis hieher 
633 erörterten Beispielen das Suffix nach Art jener indischen Gerundia auf 
-ja an Verbalstämme, so tritt es in zahlreichen andern an Nominal- 
stämme, wie in dem schon erwähnten xar-wua-00v, in ἐλα-δόν, ὁμα- 
dov, κλαγγη-δὸν — καναχη-δά, eine Verwendung, die uns bei dem 
behaupteten Ursprunge des Suffixes um so weniger auffallen kann, 
da wir die Formen -διο, -ıo, skt. ja in solcher Anwendung mehrfach 
kennen lernten. Offenbar gehen Formen wie ἐπι-τροχά-δην, μετα- 
ἁρομά-δην, ἐπι-στροφά-δην ihrer Bildung nach so gut wie die Ad- 
jeetiva auf -αἰο-ς (Teoyaıo-s) auf Nomina wie ἐπίτροχο-ς u. 8. τ. 
zurück, ohne dass diese immer nachweisbar zu sein brauchen. ἔκι- 
τροχάδην ayogevev (Γ 213) bedeutet also: er redete nach Art eines 
ἐπίτροχος. eines darüber hineilenden. Das ἢ von xAayyn-dov verhält 
(595) sich zu dem α von ἐλα-δόν wie ταφή-ἴο-ς zu πετρα-ἴο-ς. --- Am schwie 
rigsten sind die Formen auf -δὶς zu erklären. Bei Homer kommt 
nur ἀμοιβη-δίς Ὁ) vor, bei Alexandrinern ἐνωπα-δίς. αἰφνη-δίς u. 8. 
von Grammatikern werden χρυφά-δις, μιγά-δὲις (vgl. Lobeck Para- 
‘lipp. 154) angeführt. Man vergleicht am natürlichsten μόγις und 
μόλις, sowie die Multiplicativa auf -axıs. Sollten darin nicht, wie 
schon von andern vermuthet ist, pluralische Locative stecken, in 
denen sich der Diphthong οὐ ebenso zu ὁ schwächte wie in den singu- 
larischen Locativen auf -«? Bei letzteren ist uns freilich die Mittel- 
stufe -&ı vielfach erhalten, so dass ἀμισϑ-ί durch ἀμαχ-εί mit οἴχοι 
vermittelt wird, überdies würde hier auch noch die Verkürzung des 
“ ı anzunehmen sein. — Bildungen besonderer Art sind die spät be 
zeugten κρυφανδόν᾽ xovpioz; (Hesych.), στοχανδόν conjectando (Theo- 
gnost.), ferner die Adverbien auf -ἰνδὴν wie ἀριστίνδην, πλουτίνδην 
nebst den Spieladverbien auf -ıvda wie ἐφετίνδα, ὀστρακίνδα (Schmidt 
Ztschr. f. Sprachw. 1 S. 264 ff). Beide weisen scheinbar auf Verba 


Ὄ ἄλλυ.δις und ἄμυ-δις gehören ebenso wie οἴκα-δις = οἴκα-δὲ und zanc- 
dıs (vgl. Ahr. ἃ. dor. 373) zu den Localadverbien auf -de (No. 263b), deren ὃ 
uns für alt überliefert gelten muss. 
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auf -aıvo, -ıvo. Es versteht sich, wie ich schliesslich wiederhole, 
von selbst, dass meine Meinung nicht dahin geht, in jedem einzelnen 
Falle habe das δ jene Entwicklung aus j oder ὁ durchgemacht, die 
wir für die Entstehung des Typus annahmen. — Was das Verhältniss 
der Suffixe -do-v, -δη-ν, -δὰ zu -διο u. s. w. betrifft, so möchte ich 
jetzt nicht mit derselben Entschiedenheit wie früher behaupten, dass 
die letzteren Formen die Quelle der ersteren seien, dass also nach 
jedem ὃ ein 2 verloren gegangen sei. Corssen, welcher S. 366 diese 
Bildungen — leider mit sehr geringer Rücksicht auf die verschiedenen 
Perioden der griechischen Sprachgeschichte — bespricht, könnte mög- 
licherweise darin Recht haben, dass im Anschluss an die Lehre der 
alten Grammatiker (Lobeck Prolegg. 351, Paralipp. 156) die Ad- 
verbia -do-v, -de u. 8. w. für primitivere, die auf -δια, -διη-ν u. 8. w. 
für daraus abgeleitet zu gelten hätten. Zwar nicht aus dem Adverb 
σχε-δόν selbst, wohl aber aus dessen Stamme oys-do, der nur in 
der adverbialischen Accusativform fortlebt, kann oys-Öd-in-v, aus xar- 
ὠμα-δὸ κατ- μά-δ-ιο-ς entstanden sein, wie aus ἐλευϑέρο ἐλευϑέρ-ιο-ς. 
So würden wir begreifen, warum das ı in der einen Bildung ebenso 
fest haftet wie es der andern fremd ist. Freilich aber gibt es 
Formen wie das homer. xgvrra-dıo-g, bei denen die Nebenform ohne 
t fehlt, und die Möglichkeit der Lautfolge „a, -dıo glaube ich für 
andre Bildungen wie διχϑά-διο-ς S. 634 erwiesen zu haben. Mit 
dieser veränderten Reihenfolge aber fällt keineswegs, wie Üorssen 
meinte, meine Herleitung des δ, Sollte oys-d0-v Vorläufer von oye- 
δ-ιο-ς sein, so wäre in ihm δ᾽ allein Vertreter von 2, wie uns dies 
vielfach begegnet ist. Am Schlusse unsrer Betrachtung werde ich 
auch in lautlicher Beziehung diesen Vorgang noch deutlicher zu 
machen suchen. Wir hätten die Reihe: *oys-jo oys-do σχε-δ-ιο. 


ξ) ὃ für 2) in einzelnen Verbalformen. 


Statt der homerischen Präsensform ἀμέρ δ- ὦ, beraube, hat Pindar 
ausio-wo. Es liegt nahe beide Formen aus einer beiden zu Grunde 
liegenden dritten, ἀμερ)- ὦ abzuleiten. Die W. ist μερ (No. 467), theilen, 
zutheilen, wozu sich ἀμέρδ- ähnlich verhält wie aritw, ἀτίω zur W.rı 
ehren. Wir müssen expertem facere als Grundbedeutung ansetzen und 
für die zweite Bedeutung von @u£gdsıv, blenden, sicherlich eine andre 
Wurzel, nämlich uap glänzen (vgl. S. 567) ansetzen, so dass das 
Verbum in dieser Bedeutung mit ἀμαυροῦν zu vergleichen ist. Lo- 
beck’s Versuch (Rhemat. 74) beide Bedeutungen zusammenzubringen 
ist sicherlich verfehlt. 


Vor den Endungen -araı und -aro des Perfects und Plusquam- 
perfects Medii zeigt sich bisweilen der Laut δὶ Die einzelnen Formen 
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sind von mir Verb. I! 93. 96 aufgeführt*). In ἐῤῥάδαται (v 354, 
ἐῤῥάδατο M 431) ist das ὃ wie in ἐρηρέδατ᾽ (Pr. ἐρείδω) wurzelhaft. 
Wir lernten unter No. 253 üpd, durch Metathesis ῥαδ als die Wurzel 
kennen. Die hiernach übrig bleibenden Formen sind ἀγωνίδαται 
(Herod. IX 26), κεχωρέίδαται (1 140), ἐσκευάδαται (IV 58), παρεσκευά- 
δατο (11 150), das erst bei Dio Cassius (52, 5) nachweisbare δια- 
κεκρίδαται und die homerischen Formen ἀκηχέδατ᾽ (P 637), ἐληλέδατ᾽ 
(n 86). Die vier ersten Formen stehen Präsensstämmen auf £ in 
derselben Weise gegenüber, wie ὄδωδα dem Prüsens ὄξω, wie ἔδος 
neben ἔξετο. Wenn, wie wir annehmen, & in die Elemente ö und 3 (ode, 
agonidzomai) zerfällt, so begreift man, wie sich Formen der letzten 
Art nach denen der ersten richten, das heisst, wie man dazu kommen 
konnte das zweite Element, den Vertreter eines Jod, überall als 
Präsenszeichen, den Verbalstamm aber als mit δ᾽ schliessend zu em- 
pfinden. Von der älteren Weise, die der Dorismus festhielt, war 
S. 632 die Rede. Auf diesen Formen und einigen wenigen gleich zu 
besprechenden Nominalformen beruht die Berechtigung, die abge- 
leiteten Verba auf -ἰξω, -αξω im Präsens in der praktischen griechi- 
schen Grammatik so gut wie die primitiven (ὄξω, σχίξω) auf einen 
Verbalstamm auf ὃ zurückzuführen. Das vereinzelte homerische «x7- 
χέδατ᾽ (P 637) dagegen steht dem eben so vereinzelten ἀχαχείατο 
(M 179, I. Bekker ἀκαχήατο) gegenüber und kann uns als Fingerzeig 
dienen für das Verhältniss der Verba auf -ξω zu denen auf -εω, das 
wir schon oben (S. 630) berührten. Das ı von -ı&a ist aus & her- 
vorgegangen wie das von ifo (W. ἐδ), χϑιξός (χϑές). Mit demselben 
Rechte wie &ö-jo dürfen wir die Form axaze-d-jo erschliessen. In 
ἀχηχέδατ᾽ neben ἀκαχίξω liegt uns nun, meine ich, dies vermuthete 
e vor, ebenso in ἀκηχεδ-όν-ες λύπαι (Hesych.), mit ἀχαχείατο aber, 
wenn es richtig überliefert ist, vereinigt sich ἀκηχέδατ᾽ durch ein 
mittleres ἀχαχε)-ατο. — Aehnlich steht es mit ἐληλέδατ᾽. Diese 
Form hat Bekker nach guten Autoritäten (vgl. Schol. E. M. zu dieser 
Stelle, H. Q. zu v 4) statt der vulgata &AnAddar’ ἡ 86 aufgenommen. 
La Roche schreibt mit M. ἐληλάδατ᾽. Buttmann (A. Gr. 1 426) und 
Nauck ziehen die minder gut bezeugte Lesart ἐληλέ-ατ᾽ vor, die aller- 
dings aus dem Stamme ἐλα- ebenso hervorgehen würde wie wexre-aro 
aus W. πτα. ἐληλέδατ᾽ dagegen geht auf einen Stamm ἐλα)- zurück, 
wovon das Präsens ἐλά-ω oder *eAcf-w lauten würde und der auch 
in NAdodnv, ἐλαστύς zu erkennen ist. Auffallend bleibt dabei das & 


- -.-- -- -ο»...ὲ.-ς-..-.  .... 


Ἢ ἀπεσπάδατο͵ das Lobeck ad Ajac. 403 anführt, steht nicht sicher. Die 
Hdschr. des Hesych. hat ἀπεσπάδατο᾽ ἀπέστησεν. Schon der gestörten Buch- 
stabenfolge wegen bezeichnet M. Schmidt die Glosse als verdächtig. 
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neben dem sonst durchgehenden «. Ueber beide Formen ist Verb. I! 
345. ἢ 217 gehandelt. 

n) ö in Nominibus, die mit Verben auf -$» im Präsens zusam- 

menhängen. 

Das einzige Femininum auf -δη, das mit einem abgeleiteten Ver- 
bum auf -{» im Präsens zusammenhängt, ist nach Lobeck (Ithemat. 
261) χομιδ-ή. Unverkennbar steht das ὃ auf einer Linie mit den 636 
von ἀγωνίδαται. Dazu kommen einige wenige S. 647 f. erwähnte Wörter: 
Apyadeis (ἐργάξομαι), Στοιχαδεύς (Ἐστοιχάξω). Ferner verdanken 
einige Adjectiva auf -Övo-g ihr δ᾽ derselben Quelle. Denn wie xed- 
vo-g aus der W. xad (No. 284), a-ıö-vo-g aus der W. Fıd (No. 282), 
so geht aiazad-vo-g, schwach, aus dem Verbalstamm von ἀλαπάξω 
(schwäche) hervor. Ebenso verhält sich oAopvö-vo-g, jammernd, zu 
dem, wenn auch erst später, nachweisbaren ὀλοφύξω jammere, indem 
es mit ὀλοφύρομαι offenbar in keinem directen Zusammenhange steht, (598) 
ferner ὀπιδ-νό-ς gefürchtet bei Apollon. Rhod. II 292 zum home- 
rischen ox/foucı scheue, fürchte. 

Die Nominalstämme auf -d0v z.B. τηκε-δον, ἀλγη-δὸν habe ich 
früher an dieser Stelle behandelt und mit den lateinischen auf -don 
(z. B. torpedo, libido) zusammengestellt. Da ich die Entstehung eines 
d aus j für das Lateinische, die ich übrigens stets nur mit äusserster 
Zurückhaltung gemuthmaasst habe, jetzt nicht mehr für wahrschein- 
lich halte, lasse ich auch die griechischen Stämme fort. Freilich ist 
irgend eine auch nur einigermaassen ansprechende Erklärung des 
Suffixes -dov mir nicht bekannt. 

8) Die Lautgruppe ὃν durch Metathesis zu erklären. 637 

ἔχιδνα Otter, Viper galt vielfach (Index Aristotel. ed. Bonitz 
s. v.) für das Femininum zu ἔχι-ς (No. 1712), während andere mit 
jenem Namen eine andere Species der Schlangen bezeichnet glaubten 
(Aelian hist. anim. X 9, Lobeck Prolegg. 49). Auch im zweiten 
Falle hinderte uns nichts die längere Form formell als Femininum 
zu ἔχι-ς aufzufassen, da, wie Lobeck zeigt, die Sprache nicht selten 
ursprüngliche Differenzen der Geschlechter zur Unterscheidung von 
Arten verwendet. Nun haben wir weibliche Namen auf -ıva: λύκα- 
va, ϑέα-ινα, δέσπο-ινα, die wir mit den indischen auf -n? und -ani 
(Lindner Nominals. 152) vergleichen dürfen. -ıva@ ist hier durch 
Metathesis aus -vıa entstanden, wie wir aus πότ-νια (skt. palni) neben 
δέσ-ποινα (No. 377) und aus aeolischen durch Assimilation von vj 
zu vv zu erklärenden Formen wie βασίλ-ιννα, Κόρ-ιννα (Mädchen), 
&ii-wva (Liebchen), Μελέτ-ιννα (melculum), Ζέκτυ-ννα, Beiname der 
Jägerin Artemis von dix-tv-;3 Netz, ersehen. Demnach wird aus dem 
St. &yı zunächst Ἐέχι-ν)α hervorgegangen sein, dann mit Uebergang 
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des j in ὃ Ῥέχι-νδα, endlich durch Metathesis ἔχι-δνα entstanden sein. 
Ascoli bekräftigt (Krit. Stud. 377) diese Deutung, indem er auf die 
Kürzung des « hinweist, eine Erscheinung die gerade bei ursprüng- 
lichem -ja reichlich bezeugt ist: Κρῆσσα, 0000, ἅμιλλα, Aaxaıve. 
Bei Nasalen ist (vgl. Siegismund Stud. V 189) die Metathesis häufig, 
und die Voranstellung des Explosivlauts besonders beliebt. Man 
vergleiche Πνύξ neben IIvxvos, τμῆσις neben τέμνω und namentlich 
σχίδ-να- μαι neben scindo, πήγ-νυ-με neben pango. Dieselbe Bewandtniss 
hat es mit ἀράχιδνα, mit welchem Namen eine Pflanze, die auch 
ἄραχος oder ἄρακος heisst (No. 494), bezeichnet wird. — So erklärt 
sich auch das homerische '4Aoovövn und der ihm nachgebildete Name 
einer Nereide bei Kallimachos Ὑδατοσύδνη. Anderweitige Vermu- 
thungen ablehnend führt schon Lobeck Prolegg. 234 die Wörter auf 
das bei Hesych. erhaltene ὕδναι" ἔγγονοι zurück und vermuthet Ver- 
wandtschaft mit υἱός. Die Bedeutung Meerestochter passt vortrefflich 
als Beiname der Thetis (T 207) und der Robbenmutter, angeblich 


‚Amphitrite (ὃ 404 νέποδες καλῆς ἁλοσύδνης). In gleichem Sinne 
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hiessen die Nereiden bei Apollon. Rhod. IV, 1599 ἁλοσύδναι. Da 
ἀλ- in der Bedeutung Meer in der Zusammensetzung als ἄλι- erscheint, 
ist es mir jetzt wahrscheinlicher, dass ἁλος-υδνη. ὑδατος-υδνὴ ca- 
suale Composita oder richtiger Zusammenrückungen sind wie οὐδενός- 
ὧρο-ς (® 178), Κυνόξ-ουρα. Die W. ist die von v-ı0-5 (No. 605) 
cu, indogerm. sw zeugen. — v-Övn steht also für ov-vjn (indogerm. 
* su-n-jä) und ist das Femininum zum skt. sünd-s, goth. lit. sunu-s Sohn. 

ı) Die Lautgruppe βὲ. 

Dass μόλυβο-ς die ältere, uoAvßdo-g die jüngere Form für den 
Metallnamen ist, geht aus unsrer Zusammenstellung (No. 552) hervor. 
Auch hier erklärt sich ὃ als Vertreter eines j auf eine sehr einfache 
Weise. Wenn wir eine Hülfsform *uoAvß-jo-g ansetzen, so verhält 
sich diese, eigentlich adjectivisch, ähnlich zu uoAvßo-g wie χρυσίο-»ν 
zu χρυσό-ς. — Bei einem andern Metallnamen finden wir dasselbe 
accessorische ὃ. Von γχάλυψ wird χαλύβ-δ-ιο-ς und χαλυβ-δ-ικό-ς ab- 
geleitet, letzteres gebraucht Eurip. Heracl. 162 sogar substantivisch 
(vgl. παρϑενικαί Jungfrauen) im Sinne von χάλυψ 

. μὴ γὰρ ὡς μεϑήσομεν 

δόξης ἀγῶνα τόνδ᾽ ἄτερ χαλυβδικοῦ 
und liefert uns dadurch eine unmittelbare Parallele für μόλυβδος in 
der eben aufgestellten Deutung (vgl. Lobeck Paralipp. 316). Bier 
hat sich vermuthlich vor dem ὁ ein j erzeugt, das dann die Quelle 
des ὃ ward. — ῥάβ-δο-ς wurde bei No. 513 neben ῥαπέςς erwähnt, 
ohne dass wir die beiden ziemlich gleichbedeutenden Wörter mit 
Entschiedenheit für verwandt erklärten. Man gelangt aber leicht 
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von ῥαπί-ς zu danı-o-s, nicht schwerer als von δάκρυ zu δάχρυ-ο-ν, 
und von ῥαπι-ο-ς zu, ῥάβδο-ς. — Acßdaxo-s mit seinem Sohne 
Acio-s aus €iner W. abzuleiten liegt nahe und ist schon von Pott 
Ztschr. VII 321 unternommen. Setzen wir für den Sohn *A&@f-ıo-s 
als Grundforn und deuten diese mit Pott als dnu-ı0-5 (vgl. * Aauı-s) 
vom St. A&Fo (No. 535), so bietet sich für den Vater ungesucht die 
Form F Aa fıa-xo-s, woraus Aaßda-xo-g werden musste und die sich zu 
Acto-s verhält wie Κορινϑια-κό-ς zu Κορίνϑιο-ς. Dieselbe Bildung 639 
zeigt Aiaxo-s. Dann wäre allerdings der Vater erst nach dem Sohn 
benannt, aber dies ist wohl nicht der einzige Fall, in dem mythische 
Väter jünger sind als ihre Söhne. Pott’s Deutung aus Aao-50x0-g 
steht das α entgegen, während seine Vermuthung, dass Aaß-da« mit 
Acis*) derselbe Name sei, nun eine Bestätigung erhält. Es ist viel- 
leicht aus Aafj-« entstanden und-bedeutet popularis, vulgaris. Man 
vergleiche aber auch No. 532. 

x) δ im Auslaute von Wurzeln. 

Die Fälle, in welchen δ᾽ sich am Ende von Wurzeln aus deren 
Auslaut lautlich entwickelt zu haben scheint, sparten wir bis zum 
Ende dieses Abschnittes auf, weil diese Fälle für den hier behandelten 
Lautübergang am wenigsten überzeugendes haben. Man kann an 
pieser Stelle das ὃ anders, nämlich als einen jener bedeutungsvollen 
Consonanten auffassen, welche, wie S. 59 ff. erörtert ist, an vocalische 
Wurzeln als secundäre Elemente, als ‚Wurzeldeterminative‘, antreten, 
und das um so eher, weil wir S. 62 wenigstens in zwei sicheren Bei- 
spielen auch ὃ diese Geltung einräumten. So kann man z. B. be- 
haupten, das Wort zt-ö-«& Quell sei aus der W. mı (No. 371), oder, (601) 
wie Fick II? 150 annimmt, zu W. m schwellen (No. 363) ebenso wie 
BE-Ö-1-uvo-s, uE-Ö-0-vreg aus με (μέτρο-ν Νο. 461), hervorgegangen. Aber 
da wir schon wiederholt gesehen haben, wie sich aus vorhergehendem 
ı J entwickelt, wie sich dies j dann in δ᾽ umsetzt, so ist es ebenfalls 
zulässig, das δ᾽ auf lautlichem Wege zu erklären. Wie im Skt. aus 
dieser W. pi-tha-s Wasser, im Slawischen eben daher pi-vo Bier her- 
vorgeht, so konnte damit im Griechischen zunächst zı-«, dann πι)-α, 
πιδα in der Bedeutung Quell gebildet werden. Das hom. ziön-eıs 
(A 183), quellenreich, ist aus dem St. zıda abgeleitet, der sich im 
selbständigen Gebrauch verloren hat, aber in der Sprossform πιδά- 
quelle, sprudle fortlebt, welche mit πηδά-ὦ springe (No. 291) lautlich 
nichts gemein hat. Von demselben Stamıne zıda kommt das Demi- 
nutivum πῖδαξ (vgl. βώλαξ, ῥύαξ). Vielleicht gehen auch die Formen 


*) Auf einer von Rich. Schoene in den Annali dell’ Instit. 1870 p. 339 be- 
sprochenen pränestinischen Cista steht AAFIZ. 
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πισ-τήρ Tränke, Trog, πίσττρα Trünke und πῖ-σος Niederung (Πῖσα. 
vgl. ἄρσεα λειμῶνες W. ἀρδ 8.298) auf ein verschollenes *zıj-w *zit-o 
zurück, dessen causative Bedeutung sich ebenso entwickelt hätte, wie 
in χτίξζοω, gründe, neben hom. Zv-xri-uevo-s, οὐἰκίξω neben οἰκίω. 
Jedenfalls aber zeigen diese Wörter, wie leicht der Bedeutungsüber- 


640 gang vom Trinken auf wasserreiche Gegenden war. — In xAvö-ov 


dagegen und χλύξω (No. 63) erhält das δ᾽ eine Stütze am goth. 
hlu-tr-s und wird deshalb besser als Determinativ betrachtet. — 
Unter No. 463 wurden die Wörter μεῖδ-ος, ued-a-w, μειδ-ιιχ iD 
ihrem Verhältniss zu skt. sm: lächeln und denen der ander ver- 
wandten Sprachen aufgeführt. Analog dem skt. smajam Staunen 
(vgl. mi-ru-s) müssen wir im griech. (σ)μει-ο-ς voraussetzen, wozu 
sich der Wortbildung nach das bei Hesych. erhaltene μεῖδ-ος (Neutr.) 
verhält wie y&v-og zu γόνο-ς. Aus dem Diphthong εἰ entwickelte 
sich dann 2 ähnlich wie das f in ἀριστεύξοντα (S. 570, 586), und aus 
diesem Jod entstand in der oft erörterten Weise schliesslich ὃ. Mir 
ist diese Erklärung wahrscheinlicher als die von Hugo Weber Zitschr. 
X 242 ausgeführte, dass das ὃ Wurzeldeterminativ sei. Denn nicht 
(o)ueı, sondern (σ)με ist die Wurzel, und ich bezweifle, dass jene 
determinirenden Erweiterungen, welche überhaupt einer älteren Sprach- 


(602) periode angehören, sich jemals an Stämme anschliessen, die schon 


641 


durch Zulaut verstärkt sind. — Hesychius hat die Glossen δυς-οἴξειν 
und ὑπ-οΐξεσϑαι beide mit: ὑπονοεῖν erklärt. oifo war also eine 
Nebenform des hom. ὀΐω. --- Ebenso steht es mit der W. χλι. Wenn 
wir die Reihenfolge χλίειν, warm, üppig sein (χλι-αρό-ς lau, χλιαί- 
νειν), χλϊ-δ-ή, δια-κε-χλι-δ-ος (Plut. Aleib. 1 üppig = zAı-d-avo-;), 
χλοι-ὃ- ἡ (χλοιδῶσι' ϑρύπτονται, xE-YAoı-Ö-&-v° διξλκετο Heszch.), 
χλόδ. ἡ (ἔκλυσις. μαλακία) erwägen, so wird es wahrscheinlich, dass 
das δ᾽ sich lautlich aus ὁ und seinem Begleiter, dem Jod, entwickelte. 
und zwar in der ersten Gruppe bei unverstärktem, in der zweiten 
bei verstärktem Stamme. χλοι-δ-ή also und γλό-δ-η. die sich zu 
einander verhalten wie das S. 632 erwähnte Τροιξήνιοι zu Τροξήνιοι. 
rehen beide auf yAoı-ja zurück. Döderlein (Synon. u. Etym. VI 141) 
vermuthet, dass die W. χλι dem gl; des lat. gli-sce-re entspreche. 
zumal da Paul. Epit. Fest. (p. 98 M.) die Glosse glisc-erae mensar 
mit gliscentes, crescentes instructione epularum erklärt. κεχλιδώς hiesse 
dann eigentlich voll gewachsen, χλιδή bezeichnete den vollen üppigen 
Wuchs, so dass diese Wörter auch mit mehreren unter No. 197 auf- 
geführten sich berühren würden. Zweifel aber weckt die Bedeutung 
warm sein, die ich damit nicht zu vereinigen weiss. Walter stellt 
das Wort deswegen Ztschr. XII 386 zu skt. W. ghar warm sein 
(ebenso Fick I’ 578). Aber während W. ghar (vgl. skt. ghr-ni-s Gluth\ 
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starke Hitze bedeutet, bezeichnen yAlsıv, χλιαρός vielmehr beham 
liche Wärme, Lauheit. Vgl. S. 493f. — Dieser W. sehr ähnlich, 
ja selbst in der Bedeutung ihr mannichfach analog sind die unter 
No. 412 zusammengestellten vier Paare von Stämmen: φλα, φλα-ὃ, 
φλι φλι-ὃ, φλυ φλυ-δ, φλοι φλοι-δὃι Hier lässt sich das δ᾽ nach ı 
und os leicht lautlich erklären. Auch von φῖα gelangen wir zu 
φλα-δ, wenn wir z. B. ἔτφλα-δ-ο-ν auf E-pAa-j-o-v, das heisst auf 
einen Präsensstamm mit j zurückführen, ähnlich wie φῖε zu gle-Ö. 


Aber das ὃ von &x-pAvvö-av-sıv macht Schwierigkeiten und die Auf- (603) 


fassung des δ᾽ als Wurzeldeterminativ ist um so weniger abzuweisen, 
weil sich auch in den verwandten Sprachen ein δ zeigt, ohne dass 
wir dies lautlich zu deuten berechtigt wären. Das durch Zulaut ge- 
steigerte φλοιὸ ist dann wohl ebenso aus φλιδ, wie ploı aus φλι her- 
vorgegangen. — Drei Adjectiva, welche ohne Schwierigkeit auf eine 
kürzere Wurzel zurückgeführt werden können, zeigen den Zuwachs 
eines ὁ und eines δ, nämlich ga-ı-d-00-5 nebst Ya-i-Ö-ıuo-s, 
φαίδει" ὄψει (Hesych.) und Φαίδων, Ad-ı-ö-00-5° ϑρασύς (Hesych.) 
wahrscheinlich zu W. λας (No. 532) und Ao-/-ö-0g0-g schmähend 
neben goth. la-i-an schmähen, vielleicht zu Ad-s' ἐψόφησε," lat. la- 
träre und skt. ra (rä-ja-k), bellen. Aber ich gebe es auf in diesen 
Wörtern das ὃ lautlich zu erklären. φαιδρό-ς erinnert sehr an skt. 
bhad-r&-s, mit welchem es schon von Benfey II 103 unter Vorbehalt 
zusammengestellt ist. bhad-ra-s erfreulich, glücklich, lieblich gehört 
aber zu goth. bat-is besser (Fick I? 155). Vielleicht ist bha-d Weiter- 
bildung von bhä scheinen (gr. pa). Dass die W. bhad, bhand jauchzen 
bedeutet, ist kein Hinderniss nach dem, was bei No. 407 über den 
Austausch der Begriffe scheinen und tönen zusammengestellt ist. 
Das ı aber, das nur in galdıuo-g möglicherweise aus Epenthese erklärt 
werden könnte, weiss ich nicht zu deuten. — In den beiden kyprischen 
Glossen σκυδά" σκιά und ῥυδία" ῥοά ἢ ῥοιά (Granatapfel), welche 
M. Schmidt Ztschr. IX 364 aufführt, dürfen wir dem δ᾽ eher einen 
lautlichen Ursprung zuerkennen. v ist in diesen Wörtern wohl als 
Vertreter von. οὐ aufzufassen, so dass sich 0xvd« unmittelbar an das 
bei No. 112 erwähnte Adjectiv σκοιό-ς wie ῥυδία an ῥοιά anschliesst. 
Aus o: entfaltete sich j, wie dies gerade im Kyprischen für ἀδριδατα 
und andre Formen aus den Inschriften nachgewiesen ist (vgl. oben 
S. 602), j konnte dann in ὃ übertreten. — Zweifelhaftere Fälle können 
hier übergangen werden; doch mag hier am Schlusse dieses Abschnittes 
wenigstens mit &inem Worte des ὃ gedacht werden, welches in einer 
kleinen Anzahl von Wörtern durchaus den Anschein eines einge- 
schobenen Üonsonanten hat. Ueber diese seltsame Erscheinung 
habe ich mit Rücksicht auf Buttmann (Lexil. I 124) und Lobeck (ad 


Cvertrus, griech. Etym, 5. Aufl, 42 
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Ajac. p. 403) bereits in meiner Schrift de nom. form. p. 7 gehandelt. 
Einiges löst sich jetzt durch die von Fick (Die griechischen Personen- 
namen) gemachten Beobachtungen. Wie Πλευσέδιππος unstreitig die 
beiden Elemente Πλευσίδη-ς und ἵππος. so enthält Θούδ-ἐππος (neben 
Θουχυδίέδη-ς, Θουκλῆς, Θούμαντις) Θούδη-ς (Θεύ-δη-ς) und ἕχχος. 
Welches die Herkunft des bereits aus einer Verkürzung entstandenen 
®ovö- sei, ob, wie Fick vermuthet, aus Θεύ-δοτο-ς (vgl. Θεοδᾶς! 
oder, wie Baunack Stud. X 86 annimmt, aus einem *®eo-Ön-s, oder 
etwa aus *@so-dens, bleibt zweifelhaft. Gewiss ist, dass das ὃ auch 
in Νικόδ-ιππος, Δεωδ-αναξ (C. 1. G. No. 23381. 123) kein Einschub, 
sondern ein integrirender Theil des ersten Wortes ist. Schwieriger 
sind andre Fälle. Vor der adjectivischen Endung -ss zeigt sich ὁ 
in befremdlicher Weise in ἐπαυτοφαδές᾽ ἐπ᾽ αὐτοφώρῳ, αὐτο-σχε-δ-ἔς᾽ 
ὑπόδημα γυναικῶν, εὐαδές" εὔπνοον, εὐαδής" εὐήνεμος, ol δὲ εὐαής. 
sämmtlich bei Hesychius, besprochen von Lobeck Paralipp. 156. Bei 
ἐπαυτοφαδές könnte man an die vorhin erschlossene W. pa-d denken, 
bei -σχε-δ- ἐς an Fortwuchern des δ von σχε-δόν. παλαι-δ-. ετής = παλαι- 
ἑτῆς ebendort mag verschrieben sein. Von älteren Wörtern gehört 
hieher ἐχϑο-δ-οπῆσαι (A 518) verfeinden, nebst dem späteren ἐχϑό- 
doxo-s, worüber Buttmann handelt. Er macht wenigstens von Seiten 
der Bedeutung die bei Eustathius erwähnte Ableitung aus W. ὁπ, 
sehen, höchst wahrscheinlich. Sollte hier ὃ aus dem ı des Diphthongen 
οὐ entstanden sein? ἐχϑοιοπο-ς hätte die Analogie von ödor-zope-s. 
0400(-70070-9, Κλυται-μνήστρα für sich. Doch entscheide ich nichts 


Abschluss. 


Nach dieser ausführlichen Besprechung einer grossen Reihe zum 
Theil verwickelter Einzelfragen halte ich es nicht für überflüssig, die 
Hauptmomente der Untersuchung kurz zusammenzufassen und mit 
einer bis hieher verschobenen Vermuthung über den Weg, auf wel- 
chem inlautendes ὃ aus 5 hervorgegangen ist, das ganze zum Ab- 
schluss zu bringen. 

1) δ ist in den stammbildenden Suffixen ein im Griechischen 
ebenso häufiger, als in den verwandten Sprachen seltner und für die 
indogermanische Grundsprache unerwiesener Laut. 

2) In den Stämmen auf -ı8 ist dies δ᾽ in einem Maasse beweglich 
wie kein andrer stammauslautender Consonant. 

3) Die Uebereinstimmung der weiblichen Personennamen auf -ἰδ 
und -ıd mit den sanskritischen auf -Φ ist eine schlagende. 

Aus den Momenten 1— 3 ergibt sich daher die höchste Wahr 
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scheinlichkeit für die Behauptung, dass ὃ an dieser Stelle erst auf 
griechischem Sprachboden zugewachsen ist. 

4) Für den Zuwachs eines Lautes zu einer bereits vorhandenen 
altüäberlieferten Form gibt es kaum mehr als zwei Möglichkeiten, 
nämlich entweder das Eindringen dieses Lautes nach der Analogie 
anderer, oder die Entstehung auf rein lautlichem Wege. 

5) Die erste Möglichkeit ist in diesem Falle absolut unwahr- 
scheinlich, weil es gänzlich an Mustern fehlt, denen die fraglichen 
Formen mit ö nachgebildet sein könnten. Denn die wenigen in andern 
Sprachen vorhandenen D-Stämme sind ganz und gar verschieden. 

6) 80 bleibt nur die zweite Möglichkeit, die rein lautliche Ent- 
stehung, übrig. ὃ ist aus jenem j entstanden, das sich zwischen ἢ 
und einem Vocal leicht entwickelte. Die Wahrscheinlichkeit dieser 
Annahme wird dadurch.erhöht, dass in einigen Fällen die Entstehung 
von ὃ aus j im Griechischen selbst allgemein anerkannt, und dass 
derselbe Lautübergang durch parallele Erscheinungen andrer Sprachen 
erwiesen ist. | 
τς ) ὃ statt 7 ist im Anlaut. für das Boeotische und Lakonische 
zweifellos erwiesen. 

8) d für Jod liegt ferner vor 

a) In italienischen Mundarten nach Ascoli Krit. Stud. 5. 383, 
sowohl anlautend wie inlautend, so in döven (Provinz Belluno) neben 
ital. giovane, lat. juveni-s, döbia (Verona) = Jovia Donnerstag, verdo 
(Provinz Belluno) = lat. aperio (ἀμέρδω: *ausgja = verdo: aperio). 

Ὁ) Auslautendes dd (vgl. megar. lakon- dö) für 2 in über- 
raschender Weise im Kymrischen, wie zuerst John Rhys Revue 
Celtique I p. 115 nachgewiesen hat. Dies dd wird wie weiches eng- 
lisches th (z. B. in leather Leder) gesprochen, so kymr. irydydd = skr. 
trtjja-s tertius, kymr. pedwerydd, vgl. skt. turja-s quartus, kymr. 
haidd Gerste = skt. sasja-m Feldfrucht (mit regelrechtem ἢ aus 5), 
kymr. rhydd frei = goth. frei-s Acc. frij-ana. Im Altkymrischen steht 
einfaches d. 

9) Durch diese sprachgeschichtlichen Thatsachen halte ich die 
Entstehung von griechischem ὃ aus j für erwiesen und glaube mit 
Recht auch für einige Fälle, in denen wir keine so sicheren Grund- 
formen besitzen wie bei den Femininen auf -ἰδ und -ıö, denselben 
Uebergang angenommen zu haben. 


— 


Schwieriger als das dass ist das wie in diesem Falle zu erweisen. 
In Bezug auf den Gang der lautlichen Umbildung ist mir jetzt fol- 
gendes wahrscheinlich. 

10) Für den Anlaut bleibe ich bei der alten Annahme, dass 


42% 
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sich vor 2 ein parasitisch vorklingendes d erzeugte, welches dann 
mit dem in weiches s (2) verwandelten Jod zu ds = ξ ward. Wäh- 
rend ich aber früher geneigt war, das d einiger Mundarten unmittelbar 
aus dj mit Aufgabe des palatalen Spiranten herzuleiten, ist mir nach 
Ascoli’s tief greifenden Untersuchungen wahrscheinlicher, dass die 
Folge der Laute diese war: ) *dj dz(£) δ. Mit Ausnahme etwa von 
lesb. δαύω = ἐαύω ist dies überall durchführbar. 

11) Im Inlaut mag in beschränktem Umfange das aus 2 ent- 
standene dj sich durch Vocalisirung des j in δὲ und δὲ vor Vocalen 
und in den Präsensstämmen unter Einwirkung von σχίζω, ὄξω in { 
verwandelt haben. — Dagegen spricht mich für einen andern Kreis 
von Formen, namentlich für das ὃ von κεχωρίδ-αται, κομιδ-ή, &- 
πί-δ-ος, 046-009 u. 8. w. jetzt eine andre Auffassung mehr an, nämlich 
die, dass das 5 unmittelbar in den weichen Sibilanten ze und dass 
dieser dann in ὃ überging. Wir hätten so die Reihenfolge 2 2 ὁ. 
Der Uebergang von 2 in z ist anerkannt. Die Zischlaute in Κρῆσσα. 
Θρᾷσσα, ῥίξα, πᾶσα, ϑεῖσα setzen eine Vorstufe mit z (Konr-za u. 8. w.) 
voraus, Warum sollte nicht auch intervocalisches 7 in 2 überge 
gangen sein? Wir haben durch Ascoli’s Verdienst für z aus 2 wieder 
mundartliche italienische Beispiele zur Verfügung, die nur in Bezug auf 
die Stellung des Lauts nicht völlig entsprechen: friaul . zovin = )ε- 
venis (vgl. das oben erwähnte döven), venez. averso (vgl. averdo) 
— lat. aperio. Dass aus dem weichen 3, indem der sprechende sich 
mit der Berührung des ‚Alveolarrandes‘ begnügt, d hervorgehen kann, 
ist gewiss. Wir finden in den persischen Sprachen jüngeres d als 
Nachfolger eines nicht aus j entstandenen, also rein phonetisch, nicht 
genetisch vergleichbaren 2, z. B. zd. zarfa = skt. hästa Hand, alt- 
pers. dacta, wo Hübschmann d als Spiranten fasst, aber neupers. 
dect mit deutlichem Explosivlaut. Bei dieser Erklärungsweise wird 
uns der Wechsel zwischen xou.dn und κομέξω begreiflicher. 

12) Endlich mag noch an die Aussprache des ὃ bei den Neu- 
griechen erinnert werden, die ja bekanntlich die eben jenes weichen 
englischen th ist, das wir im Kymrischen mit dd geschrieben sahen. 
Auch Ascoli geräth bei der Untersuchung dieser Laute bisweilen 
auf diesen weichen interdentalen Spiranten, der noch leichter als x 
zu d werden kann. Vielleicht waren ähnliche Laute dem Altgrie 
chischen nicht so fremd wie man gewöhnlich glaubt. Auf einer kleinen 
kürzlich in Olympia ausgegrabenen Bronze wird statt ὃ z. B. nm 
δᾶμος mehrfach L ἃ. 1. Zeta geschrieben, was sich wohl nur aus 
einer dem 2 nahe kommenden Aussprache erklären lässt: Dass 
zwischen *&ini-j-og und ἐλπί-δ-ος ein elpiz-os oder elpid-os ın der 
Mitte lag, ist auf alle Fälle sehr glaublich. 
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Mag in Bezug auf den Weg und die Stadien dieses Lautwandels 
noch manches zweifelhaft sein und weiterer Aufhellung bedürfen, 
die Thatsache, dass ὃ in weitem Umfange Nachfolger eines Jod ist, 
steht für mich trotz aller, meist flüchtig hingeworfenen Widersprüche 
auch nach dieser erneuten Nachprüfung ebenso fest wie vor zwanzig 
Jahren. 


5) δ mit parasitischem Jod. 


Die Lautveränderung, zu welcher wir nunmehr übergehen, ist 
eine von den eben besprochenen wesentlich verschiedene. Wir stellen 
sie nur deshalb hieher, weil es sich auch bei diegyer um die Laute 
d und j handelt. Bisher waren wir bemüht zu zeigen, dass j in 
weitem Umfang ein d vor sich oder im Inlaut aus sich erzeugte und 
dann mancherlei Umgestaltungen, ja gänzliche Verdrängung erfuhr. 
Jetzt besprechen wir eine kleine Anzahl von Wörtern, in denen um- 
gekehrt d den Laut Jod erzeugt zu haben scheint. Dass in vor- 
hellenischer Zeit der Spirant Jod sich mehrfach parasitisch an ver- 
schiedene Consonanten anhängte, auf diese Erscheinung wurden wir 
schon mehrfach geführt, namentlich S. 486 und ἢ. 498, und auch die 
Analogien andrer Sprachen sind wiederholt herangezogeh. Der vom 
Standpunkte des Griechischen aus unverkennbarste Fall der Art ist 
die S. 486 erwähnte Verwandlung eines ursprünglichen 9 in ξ: W. 
78 γεύω ξεύσασϑαι, W. gar arkad. ξέρ-ε-ϑρο-ν. Hier ist offenbar 
y erst in yj, dann in δ). weiter in & übergegangen. Konnte aber 
9. zu gj werden, wie sollte nicht auch d zu dj sich haben erweitern 
können? Es bestand sogar eine besondre Wahlverwandtschaft zwischen 
d und j, so gut wie zwischen g und v. Und wie wir dort einerseits 
Ὁ zu gv und weiter bisweilen zu g werden, andrerseits aber — und 644 
dieser Vorgang ist noch weniger zu bestreiten — g in σὺ und bis- 
weilen in v sich verwandeln sahen, W. ang (skt. ang) lat. ungu-o, 
so haben wir auch bei dj den doppelten Weg zu vermuthen, einer- 
seits den eben erörterten von j zu dj (d), andrerseits den von ὦ zu dj (5). 

In drei Fällen zeigt sich ein & als Vertreter eines stammhaften 
ὃ ohne dass wir ein ursprüngliches 2 oder ı als Quelle der Ver- 
wandlung nachzuweisen vermögen. Nach dem was mit Rücksicht 
auf die Scholien zu B 318, die Glossen des Hesychius und die Er- 
klärung des Apollonius Sophista über diese Stelle von Buttmann 
(Lexil. I 247), Lehrs (Herodian p. 457), Bekker (ad Iliad. p. 415) 
gesagt ist, dürfen wir kein Bedenken tragen, die Lesart des cod. Am- 
brosianus und höchst wahrscheinlich des das Wort mit ἄδηλον er- 
klärenden Aristarch aufzunehmen und den Vers 
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τὸν μὲν ἀΐξηλον ϑῆκεν θεὸς ὕρπερ ἔφηνεν 
ebenso zu fassen wie ihn Cicero de divin. II 30 wiedergibt 
Qui luci ediderat genitor Saturnius idem 
Abdidit*) 
Das Adjectiv hiess ‚unsichtbar‘ und unterscheidet sich von ἀ- έδ-ελος 
(ἀΐδελα πάντα τίϑεσκεν Hesiod fragm. 130 Markscheffel) nur durch 
das statt ö erscheinende & wie durch die Quantität des e (vgl. a-- 
nAo-s). Die letztere Verschiedenheit kann wenig befremden, da wir 
z. B. im homer. &x-nAo-g die vollere, in ἴκ-ελο-ς die kürzere Bildung 
vor uns haben. Auch verstehe ich nicht, wie man an der ver- 
schiedenen Anwendung von ἀΐζηλο-ς und dem hesiod. «idsAo- einer- 
seits und dem homer. ἀΐδηλο-ς andrerseits so grossen Anstoss hat 
nehmen können. ἀΐδηλο-ς ist activ = ἀφανίζων, ἀΐξηλο-ς pasar = 
ἀφανής. Denselben Wechsel der Bedeutung finden wir in ἀ-μήχανος, 
in σφαλερό-ς und andern Adjectiven. ἀΐζηλο-ς war offenbar eine 
seltne, dem hieratischen Gebrauche verbliebene Form, die eben des 
halb nur hier vorkommt, ἀΐδηλο-ς die im Epos übliche und zu festem 
645 davon geschiedenem Gebrauch entwickelte. Wollte man etwa ἀΐζηλο-ς 
auf Ἐά-Ειδ-ι-ηλο-ς zurückführen und für eine Weiterbildung aus *a-fid- 
0-5 im Sinne von unsichtbar erklären, so steht dem entgegen, erstens 
dass solches ᾿ἀΐδιο-ς (= ἀζδνός) nicht bekannt ist und zweitens, dass 
es schwerlich einen entsprechenden Fall soleher Weiterbildung gibt. 
— Ein zweites Wort der Art ist μέξεα, wie Hesiod. Ἔργα 513 die 
μήδεα = αἰδοῖα nennt. Von der zweiten, der homerischen Form 
auszugehn und ἔξ für eine durch dj vermittelte Modification des ὃ zu 
halten empfiehlt die Wortbildung — denn von einem neutralen δα ΠΣ 
-jog oder -jeg, das Fick I? 710 annimmt, verlautet nichts — und die 
muthmaassliche Etymologie. Wahrscheinlich ist mad die Wursel, 
die wir bei No. 456 in mehreren ähnlichen Bedeutungen, namentlich 
in der des Fliessens kennen lernten. Oppian Cyneget. IV 441 ge 
braucht μήδεα in der Bedeutung urina. Schon Pott verglich II! 204 
ksl. mado testiculus. Die Annahme μήδεα und μέξεα stünden mit 
μέσος == skt. madh-ja-s in Zusammenhang (Benf. TI 30) ist zu ver- 
werfen, da ö nicht Vertreter eines dh ist. 
Einen dritten Fall der Art bieten die von Lobeck El. I 97 er- 
örterten verschiedenen Namen der Gazelle. Das Gazellenauge ist 
zu gefeiert, als dass wir an der Herkunft von δορκά-ς aus W. depx 


*, V. 319 ward von Aristarch verworfen, er stört nur den Zusammnenhang 
und ist die Erfindung eines die Lesart ἀρέξζηλον oder ἀρέδηλον erklären wollen- 
den Grammatikers, nach Aristonikos des Zenodot (τὸν ἐχόμενον προςέθηκεν). 
Die Verwandlung der Schlange in einen Stein ist völlig überflüssig an dieser 
Stelle, und der Vers lässt sich glatt ausscheiden. Vgl. Franke zu dieser Stelle. 
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(No. 13) zweifeln könnten. Daneben aber finden wir bei Herodot 
(IV 192) die Form ξορκά-ς und ebenso neben der kürzeren Form 
öog& bei Nikander (Ther. 42), bei Callim. (hymn. in Dianam 97) und 
andern ξόρξ᾽ ἡλικία ἐλάφου ἢ δορκάς Hesych.*). 

Für die boeotischen Namen Θεόξοτος, Θέξοτος, die augenscheinlich 
Varianten von Θεόδοτος sind, hat Beermann Stud. IX 58 die Mittel- 
form *®eodjorog angenommen. Seit uns das S. 660 erwähnte elische 
ξᾶμος für δᾶμος vorliegt, kann man auch an eine vulgäre assibilirte 
Aussprache von ὃ denken. 

Meine in den früheren Auflagen ausgesprochene Annahme, in 
Jem dd von ἔ δδει-σεν, ὑπο-δδείσαντες, κύον added; (Θ 423) und in 
der Position bewirkenden Kraft des ὃ in Versen wie οὔτε ri we δέος 
ἴσχει ἀκήριον (E 817), μέγα τε δεινόν τε (A 10) wirke das j der 
Lautgruppe dj nach, musste ich schon Stud. VIII 465 aufgeben. 
Die Form 4, εινία (Gen. des EN. Asıviag) auf einem in Korinth ent- 
deckten βουστροφηδὸν beschriebenen Steine, der am genauesten von 
Lolling (Mittheil. d. deutschen archaeol. Instituts in Athen I 40 ff.) 
behandelt ist, beweist, dass die Wurzel der Wörter δείδια, ἔδδεισε, 
δέος, δεινός, δι lautete. Diese W. vergleicht Fick 15 113 gewiss 
richtig mit χά. dvaetha Furcht und δδὲ (nach Hübschmann’s Schrei- 
bung) im Compositum devö-Öbi die Dämonen erschreckend. 

Die hier früher folgende Auseinandersetzung über Zoıxa« und 
dessen Zusammenhang mit der W. dıx zeigen, die ich schon damals 
mit Zurückhaltung aussprach, habe ich bereits in der vierten Auf- 
lage zurückgenommen. Vielleicht lässt sich ἔοικα mit W. Fır (No. 17) 
zusammenbringen. Aus der lat. W. vic entspringt der Begriff ‚Wechsel‘ 
in vices, vice, vicem. ad vicem heisst aber ‚gleich‘: Sardanapalı vicem 
mori (Cic. ad Att.X, 8,7), ad parentum vicem (Gell. II, 15, 1). So ist 
εἰκών (vgl. ἴχνος) und ἐοικέναι τινί vielleicht mit εἴκειν, παρείκειν" 
zu vermitteln. Vgl. I. Bekker Hom. Bl. I. 137. 
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Ὁ Die mit : anlautenden Namen verwandten Gebrauches fogxzs’ τῶν dop- 
κάδων ξώων, ἔνιοι δὲ ἡλικίαν ἐλάφου, ἴσρκες αἶγες ἄγριαι, ὑστριχέδες (vgl. dog- 
καλές᾽ ὄργανον κολαστικόν Suid.) wage ich nicht mehr mit Sicherheit hieher zu 
ziehen, einmal wegen Oppian Cyneg. II 3 καὶ döpxovg ὄρυγάς re καὶ αἰγλή- 
εντας ἰόρκους, wo beide Tbiernamen mit etwas verändertem Ausgang unter- 
schieden werden, dann wegen des kymr. iwrch Rehbock, corn. yorch caprea 
(Windisch Kuhn’s Beitr. VIII, 4387). Vielleicht vermuthet Bezzenberger Beitr. 
IV 317 mit Recht, dass das Wort ein Fremdwort ist, in diesem Falle ein kel- 
tisches. ὀρχάς᾽ ἐλάφον εἶδος (vgl. Cyrilli 68) wird man davon kaum trennen 
können. Denn was der Name einer Hirschart mit ögzıs Hode zu thun hat, zu 
dem es nach Bezzenberger „klärlich‘‘ gehören soll, vermag ich nicht zu ent- 
decken. 
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Den Versuch für das Lateinische die Entstehung eines d aus j 
zu erweisen gebe ich trotz des verlockenden Anklangs von vehendu-s 
an skt. vahanyja-s (Grundform vahan-ja-s) als undurchführbar auf. 


614) IV. Verwandlung des Jod in Verbindung mit andern Con- 


sonanten. 


Von den Verwandlungen des Jod bleihen uns jetzt noch die 
jenigen zur Besprechung übrig, welche durch das. Zusammentreffen 
Jieses Lautes mit andern Consonanten im Inlaut hervorgerufen werden. 
Denn obgleich manches von diesen Verwandlungen schon gelegentlich 
erwähnt ist, so bedarf es doch eines zusammenfassenden Ueberblicks. 
Der Uebergang eines inlautenden Ἢ) in AA, 0) in ὅδ, τ), 9, 0, U 
in 00 (tr), yj, δ) in &, die Zurückversetzung des j als ı in die vor- 

651 hergehende Sylbe nach ν und ρ sind so allgemein anerkannte That- 
sachen, dass eine Beweisführung oder auch nur eine Aufführung 

(615) sämmtlicher Fälle überflüssig ist. Es genügt hier namentlich anf 
Ahrens d. aeol. $. 8, 9, so wie auf die spätere Behandlung von Christ 
155 ff, Leo Meyer 253 ff., Schleicher Compend.? 221 ff, mein Ver- 
bum I! 288 ff. und ‚Erläuterungen‘? 38 ff. zu verweisen. Die That 
sachen sind so sicher uhd leicht verständlich, dass ich sie sogar 
gleichzeitig mit Ahrens in die griechische Schulgrammatik einführen 

652 konnte. Worauf es hier ankommt, das ist die phonetische Auffassung 
des Vorganges und die Prüfung einiger streitigen Verwandlungen. 
Um sicher zu gehen, beginnen wir mit dem einfachsten. 


1) AA aus 1), aeol. gg aus gj, vv aus vj. 


Den Uebergang von «4-j-o-uar (vgl. sal-r0) in ἄλλ-ο-μαι, von 
ἀλ-)-ο-ς (vgl. al-i-u-s und kypr. αἷλος) in ἄλλ-ο-ς (No. 524), von 
φϑερ-) ὦ in 860]. φϑέρρ-ω (att. φϑείρ-ω), von xtevj-m in 800]. 
κτένν-ὦ (att. κτείν- ὦ), κεν)ο-ς (No. 49) in κέννο-ς (ion. κεινό-ς, κενεύ-ς, 
att. xevo-s) wird man nicht anstehen als einfache Assimilation. 
oder wie Leo Meyer diesen höchsten Grad der Anbequemung eines 
Lautes an seinen Nachbarlaut nennt, ‚Ausgleichung‘ des Spiranten 
(616) Jod an die vor ihm stehenden Consonanten aufzufassen. Andere 
Sprachen bestätigen den Vorgang, so namentlich die deutsche durch 
die zahlreichen Verba, in welchen dieselben Lautgruppen sich ganz 
ebenso entwickelt haben (Grimm Gr. I 870 f.): ahd. stellan (vgl. 
στέλλειν) aus stel-jan, dennan (vgl. τείνειν, 860]. τέννειν) aus denjan, 
quellan = βάλλειν (8. 474) aus quel-jan. Der Consonant Jod steht 
bei den aeolischen Bildungen dem Vocal unmittelbar zur Seite. Wır 
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können mit Entschiedenheit als die urgriechische, das heisst die der 
Spaltung der Mundarten vorausgehende Form die mit ı z. B. xevıo-g 
ansetzen. Denn nur aus dieser erklären sich sämmtliche Sonderformen 
der Mundarten. Im 860]. πέρροχος, περρέχειν (Ahr. 56) ist περοχος, 
zegjeyeıv als eine Mittelform anzusetzen, welche das Schwanken zwi- 
schen Vocal und Spirant recht offenbar macht. Die asiatisch-aeolische 
Mundart ist in diesen Lautverwandlungen offenbar die consequenteste, 
insofern für sie das Gesetz gilt: A, e, ν machen den nachfolgenden 
Spiranten sich gleich. Denn -wie }j, 0). vj, so gehen auch Af, ef, 
vf, λσ, E06, vo in Al, g0, vv über: πόλλα = noAf-a, yovva = yavf-a, 
στέλλαι —= στελ-σαι, ἔρρα oder ὄρρα = ἔρσα (statt εἶρα). Da nun 
überdies in derselben Mundart auch vorhergehendes σ nachfolgendem 
u, v gleich gemacht wird: ἔμ-μι = ἐσ-μι, ἔν-νυ-μι —= ἐσ-νυ-μι, SO 
gilt hier das noch umfassendere Gesetz: jeder Spirant wird benach- 
bartem A, 090 u, v gleich gemacht. 


. 2) σ΄ aus 6) und of. 


Dieser seltne Uebergang beruht auf demselben Princip progres- 
siver Angleichung. Der harte Sibilant zog den benachbarten weichen 
Spiranten j zu sich herüber. So das ganz vereinzelte ἀήϑεσσον (K 
493), ἀηϑέσσουσα (Apoll. Rhod. IV 38), ἀηϑέσσοντος (Nie. Alexi- 
pharm. 378) aus dem St. ἀηϑες, νίσσ-ο-μαι (W. vec No. 432), πτίσσ-ὦ 
aus zrioj-o W. πτις, über deren Verhältniss zu lat. pins-o, skt. pish 
wir S. 498 handelten.*) — Dieselbe Lautgruppe entsteht auch bis- 
weilen aus of: 860]. ἴσσο-ς (att. ico-g) = FıaFfo-s (No. 569), τέσ- 
σαρ-ες für reafap-es und dies aus rerfag-es (No. 648). κονέσσα- 
Ao-s für xovıofaAo-g (oben 8. 430). Im Dat. Plur. beruht das oo 
von νέκυ-σσι, χείρ-ε-σσι ebenfalls auf der Lautgruppe of. Die 
Endung ofı steht der indischen Locativendung su für älteres sva 


*) Die verschiedene Behandlung derselben Lautgruppe σ᾽), aus der z. B. in 
τρεέω für rgeojo der Vocal ı hervorgegangen ist, hat dahin geführt, diesen Ueber- 
gang zu bezweifeln (Osthoff Das Verbum in der Nominalcomposition 8. 338 ff.). 
Der Anlass zum Schwanken liegt meines Erachtens in dem Schwanken zwischen 
dem Halbvocal und dem Spiranten j, wie es auch in κερό-ς, das κέννος, Ἐκέν)ο-ς 
voraussetzt, und xeveo-g, κεινό-ς hervortritt. Im übrigen verweise ich auf 8. 431 und 
Ascoli Krit. Studien 5. 343, wo auch λύσσα, auf das wir zurückkommen, treffend 
aus ὙΥ. λυς = skt. rush zürnen gedentet wird. Im Präkrit haben wir ss für 4] 
im Gen. tassa = skt. tasja, gr. τοῖο. — Auf einen bisher unbeachteten Fall von 
oo gegenüber einem stammhaften a macht mich Freund Windisch aufmerksam. 
St. kasa (M. N.) Messing, metallenes Gefäss, davon kösja messingen, kasja-m 
Messing erinnern an κασσίτερο-ς (att. καττέτερο-ς) Völlig klar freilich ist der 
Ursprung nicht. 
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nahe (Schleicher Comp. $ 256). — Auch ἥμισσο-ν halb (Inschr. 
aus Tegea, Cauer 117, 25) neben ἥμισυ weist auf of (Aseoli Krit, 
Stud. 338 f.). 


(617) 3) 00 (tr) aus τ), 9). 


Die ausführliche Untersuchung von Ascoli in den Krıtischen 
Studien S. 324 ff. hat mich in Betreff der Entstehung dieser Laut- 
gruppen zu einer von meiner früheren Ansicht abweichenden Auf- 
fassung geführt. Auch jetzt bin ich der Meinung, dass das doppelte 
ὅ von λίσσομαι, μέλιττα, μέδσδος nicht unmittelbar aus den voraus- 
zusetzenden Grundformen *Arr-jo-ueı, *uelırja, Fusd-jo-s (No. 469) 
hervorgegangen ist, vielmehr durch den frühen Uebergang von j in 
2 die Zwischenstufen *Arr-zo-uaı, Ἔμελιτ-σα, *usd-zo-s durchlaufen 
hat. Der weiche Spirant z zog den vorhergehenden Explosivlaut zu 
sich herüber, doch so, dass er selbst durch den Nachbarlaut ver- 
härtete. Wir können uns dies durch die Zwischenstufe *Arr-00-un 
u. s. w. verdeutlichen. Dagegen gebe ich jetzt Ascoli zu, dass die 
Lautgruppe rz, welche ich früher als Schwester aus dem gemein 
samen Mutterschoss des iz oder ts hervorgehen liess, durchweg erst 
aus σό entstanden, folglich als Tochter der letzteren Gruppe ru be 
betrachten ist. Die Gründe, welche mich dazu bestimmen, sind 
folgende: 

1) Thatsächlich ist σά früher bezeugt als τ. oa herrscht aus 
schliesslich bei Homer, bei sämmtlichen Doriern, bei den lesbischen 
Aeoliern. τὸ ist auf Thessalien, Boeotien und Attika beschränkt. 
Diese Verhältnisse erklären sich einfacher, wenn die drei letzten 
Landschaften von dem Laut der älteren Periode sich entfernten.*) 

2) Es gibt einige Formen mit oe, denen Nebenformen mit ır 
zur Seite stehen, ohne dass ein Explosivlaut mit 2 mit irgend einer 
Wahrscheinlichkeit als Vorstufe angenommen werden kann. Als 
solche sind durch Ascoli, wie ich glaube, folgende erwiesen. λύσσα 
Wuth, Raserei (λυσσᾶν, λύσσημα, λυσσητήρ) neben skt. rush (rösh-a-h 
und rüishja-ti zürnen. λύττα ist aus Aristophanes (λυττῶσα Lysistr. 
298), Plato, Xenophon belegt. — κα-σσύειν nähen ist längst in 
seinem Zusammenhang mit lat. suo erkannt (No. 578). Wir setzen 
am besten siv (gjw) als Wurzel an und betrachten das doppelte 6 
als Product von 8), vor welchem dann die apokopirte Praeposition 


*, Wie sehr selbst in späten Zeiten die Griechen das os als das normale, 
τε als mundartliche Abweichung empfanden, zeigt Lucian’s δίκη φωνηέντων. Im 
Neugriechischen sind von τὸ nur wenig Spuren übrig, so in πλάϑω == πλάσεω. 
im tzakon. fiatıu = φυλάττω nach Deffner’s freundlicher Mittheilung. 
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χατά ihr τ ebenso einbüssen musste, wie in xad-oysde. Dass das τ 
der Praeposition κατ- auf den anlautenden Consonanten der Wurzel 
einen assimilirenden Einfluss geübt haben sollte, erklärt Ascoli mit 
Recht für unstatthaft und beispiellos. Das τ des aus der alten 
Komödie bezeugten attischen χαττύω ist also nicht aus r-6, sondern 
aus 06 entstanden. — δεαττᾶν (No. 571) durchsieben, von Hesych. 
mit διασήϑειν erklärt, gehört offenbar zur Wurzel sa, oder wahr- 
scheinlich sj@, aus der σήϑειν, σῆστρο-ν, lit. sijdju in gleicher Be- 
deutung hervorgingen. Das ausschliesslich attische Verbum, das mit 
60 nie erscheint, ist offenbar Denominativum aus δίαττο-ς Sieb. Das 
tr ist also späte Umwandlung aus 00 für oj (δια-6)0). --- Die Wurzel 
des EN. Ὀδυσσεύ-ς mag auch nach Roscher’s unter No. 1bb er- 
wähntem Versuch unentschieden bleiben. Aber selbst wenn ὅσ hier 
aus einem Guttural entstanden sein sollte, ist es wenig wahr- 
scheinlich, dass die auf Vasenbildern erscheinende Form O%Avrevs 
(Roscher Stud. IV 201) ihr τ (für rr) jener sehr frühen Periode ver- 
dankt, in welcher an seiner Stelle xj stand. Vielmehr ist jenes τ 
als mundartliche Abweichung vom gemeingriechischen oe zu be- 
trachten. 

3) Der Uebergang von s in ? (vgl. oben 8. 425) ist durch un- 
verkennbare Beispiele aus italiänischen Mundarten belegt (Ascoli Krit. 
Stud. 384), unter denen die logudoresischen Formen Taiari oder 
Tataris für den Ortsnamen Sassarı und tiliba Schote = lat. siliqua, 
attatare = it. as-saziare die überzeugendsten sind. Von hier aus wird 
selbst für einfaches mundartliches τ neben o z.B. für das des theba- 
nischen τῦχο-ν = σῦκο-ν (Strattis Mein. Com. II 781) die Entstehung 
aus 6 wahrscheinlich, natürlich nur in den Mundarten, welche τι für 
00 haben (Ascoli 341 £.), daher vielleicht auch in xir-vgo-v von der 
W. pis, πτις (vgl. oben S. 665). Schwerlich war solches r und τε 
mit dem gewöhnlichen τ völlig gleichlautend. Die vereinzelte kre- 
tische Schreibung ϑάλαϑϑα (Voretzsch de tit. Cret. p. 18) mit ihrem 
38 neben rr, 66 bezeichnet wohl nur die verschiedenen Versuche 
Laute durch die ‘Schrift anzudeuten, für welche dem Alphabet be- 
sondre Zeichen fehlten. Auch '4rdis neben ᾿Δττική und der Demos- 
name Πίτϑο-ς kommen dabei mit in Betracht. Vielleicht dürfen wir 
interdentale Laute vermuthen, die in den meisten Gegenden als harte 
Spiranten, in andern als Explosivlaute vernommen wurden. 

Auch in denjenigen griechischen Femininformen, in welchen die 
Endung ı« oder ja an einen Stamm auf vr gehängt ist (παντ-}α, 
Avovr-je), wird das j zunächst in 2, dann mit dem r zusammen in 0 
übergegangen sein: zavr-za, παντισα, πανσα (πᾶσα, aeol. παῖ-σα). 
Für die scharfe Aussprache des o ist das vereinzelte ἀνταποδιδῶσ- 


(618) 
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or, neben πᾶσα, auf der elischen Damokratesinschrift bezeichnend 
(Cauer Delectus 116, Z. 16). 


4) 66 (tr) aus %j, χ). 


Diese Verwandlung, bei welcher für das erste Element auch die 
Articulationsstelle sich verändert, erklärt sich, glaube ich, am be- 
friedigendsten so, dass wir eine Stufe des Uebergangs mehr ansetzen.*) 


*) Während mich Ascoli durch seine ausführliche Untersuchung in den Καὶ, 
Studien von der Priorität des eo vor τὸ vollkommen überzeugt hat, muss ich 
gestehen, dass mir in Betreff der Entstehung von oo aus %j, kAj und vollends 
aus pj seiner scharfsinnigen und, wie ich gern einräume, durch Einfachheit sich 
auszeichnenden Auffassung gegenüber Zweifel übrig bleiben, welche ich nicht 
zu überwinden vermag. Es kommt hier namentlich S. 370 ff. des erwähnten 
Werks in Betracht. Ascoli erklärt sämmtliche Erscheinungen durch den Ueber- 
gang von 5 nach Consonanten in einen Zischlaut, den er mit 2 bezeichnet, wäh- 
rend ich mich dafür des Zeichens z bediene. Wie aus ἐξ ss werden kann, ir 
vollkommen begreiflich, aber man sollte meinen, aus ἀξ müsse auf demselben 
Wege ks d. i. &, aus pz ps d.i. ψ, folglich bei dieser Theorie aus ἡκ-ων durch 
ἡκ- ζῶν hindurch *n&o», aus *öx-ja, das er annimmt, *öye, nicht ἥσσων, ὅσσα 
werden. Dem feinen Sinne des grossen Lautforschers ist dies natürlich nicht 
entgangen. Er substituirt in der Anmerkung (vgl. S. 321) jenem 2 ‚als Mittel- 
stufe‘ z, das heisst den Laut des französischen 5 und schreibt den Laut, welcher 
durch assimilirenden Einfluss eines harten Consonanten ans £ (oder 2) hervor- 
geht mit τ, so dass sich ihm die Reihenfolge ἢ ἡκ ων δ᾽ ἤκρων (A. schreibt 
*nufco»), ᾿ἥσσων, *ön-Ca ὅσσα ergibt. Hier sind mir, gestehe ich, die mit’ 
und e bezeichneten Laute, obwohl ich selbst in den Tempora und Modi auf den 
ersteren Laut rieth, für das Griechische zu wenig erwiesen. Die weitreichende 
Neigung der romanischen Sprachen nach Assimilation eines gutturalen und labialen 
Explosivlauts an einen nachfolgenden Spiranten z. B. in lat. saxum ital. sast0, 
lat. ipsum ital. esso, lat. sapiat proveng. sapcha franz. sache hat doch sonst bei 
den Griechen wenig entsprechendes, vielmehr ist es im allgemeineır griechische 
Art, die Articulationsstellen der Consonanten in weitem Maasse festzuhalten. 
Dass nun jener weiche Spirant, der aus 72 erwuchs, nachdem er sich unter dem 
Einfluss eines vorhergehenden harten Explosivlauts verhärtet hatte, die Articula- 
tionsstelle des letzteren völlig verschoben haben sollte, will mir nicht recht ein- 
leuchten. Dagegen bewegen wir uns auf dem bekannten und völlig klaren Ge- 
biet des Dentalismus, wenn wir annehmen Xkj vor einem Vocal sei in früher 
Zeit zu tj geworden, mithin, wie ich es thue, diesen ersten Schritt in eine der 
Bildung des Sibilanten vorausgehende Periode verlegen, also *nnjor "ἥττων 
ἥσσων ansetzen, und den Uebergang von pj in oo — wovon später — gänslich 
leugnen. Von den weichen Lauten y, ß neben 5 und in ihrem Verhältnis zu $ 
gilt natürlich mutatis mutandis dasselbe. Auf jeden Fall würden wir es Ascolı 
danken, wenn er den Lautwerth jenes von ihm vorausgesetzten etwas mysteriösen 
c und dessen Verhältniss einerseits zu sh oder ὃ, das S. 821 als Vorstufe von € 
in *h2ssön, später *höccon erscheint, andrerseits zu dem Klange von os und von 
einfachem griechischen so im Zusammenhange mit seiner Gesammtauffassung von 
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Wenn wir ἥσσων aus nx-jov oder Θρῇσσα aus Θρῃκ-)α mit ion. κρέσ- 
σῶν aus χρετ-)ων, mit Κρῆσσα aus Κρητ-)α, oder ἐλάσσων aus ἐλαχ- 
Ἴων mit βάσσων —= Pad-jav vergleichen, so werden wir als nächste 
Vorstufe für oo in beiden Fällen dieselbe Lautgruppe ansetzen können. 
Führten wir oo unter 3) zunächst auf τῷ zurück, so wird dies auch 
hier der richtige Ausgangspunkt sein. Die vorausgesetzte Vorstufe 655 
ist genau dieselbe, welche uns im Wallachischen vorliegt, z. B. lat. 
glacie-s (spr. glak-ies), wall. ghiatze. Das französische glace steht auf 
dem Standpunkte der ionisch-dorischen Formen, Ebenso deutlich 
liegt jene Vorstufe im Friesischen zu Tage, wo nach Schleicher (78) 
z. B. aus altem rekkja tendere resza wird, dessen sz wie fs zu sprechen (619) 
ist, aus λίγα aequare lisza u. s. w. Beachtenswerth ist bei diesen 
Uebergängen, dass die Aspiratae $ und x durchaus dieselbe Wirkung 
wie die Tenues τ und x üben. Es bestätigt sich dadurch aufs neue, 
was wir oben über die Aussprache der Aspiraten erkannten, dass 
diese Consonanten wirklich den Explosivlaut sammt dem Hauche in 
sich begriffen. . 

Bis hieher also erkannten wir den Weg der Lautgeschichte als 
den gleichen für die dentale und gutturale,Gruppe. Wie aber sind 
nun ἥτ-σων, Θρατ-σα, ἐλαϑ- σῶν oder die ihnen zunächst vorhergehen- 
den Formen mit z (aus 7) als Quelle des 0 aus den vorauszusetzen- 
den Grundformen entstanden? Ich glaube durch jenen von Schleicher 
am vollständigsten beleuchteten Einfluss des j auf den vorhergehenden 656 
Kehllaut, indem dieser sich palatalısirt und allmählich vom Gaumen 
aus in die dentale Region verschoben hat. Die Erscheinung ist also 
auch hier Assimilation und zwar regressive. Der Hauch des y ging 
entweder schon bei diesem frühen Wechsel der Articulationsstelle 
oder erst später, nach der Erzeugung eines Sibilanten, ebenso ver- 
loren, wie der des ®. 

Dass ich nach meiner jetzigen Auffassung dem 60 auch in den 
Fällen, in denen es aus %j, yj entstanden ist, die Priorität vor tr zu- 
spreche, bedarf kaum der Hervorhebung. 
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5) & aus dj und γ). . (691) 
Dieser Uebergang ist von uns schon oben (S. 615 ff.) so eingehend 
erörtert, dass ein weiteres überflüssig scheint. Der Parallelismus mit 
den eben erörterten Lautgruppen ist unverkennbar. Wir nahmen 


diesen Lautgruppen deutlicher machte. Was von Ascoli über die Geltung von 
cS. 21 seiner Vergl. Lautlehre bemerkt wird, kann man ohne speciellste Kennt- 
niss italienischer mundartlicher Zischlaute nicht ganz verstehen. 


\ 
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an, dass μέλισσα zunächst aus gsdr-0e, weiter aus wedr-sa ent- 
standen sei. Für die Verbindung der Media mit Jod liegt uns die 
letztere Stufe in dem aus ἀργυρο-πεδ-ὰ entstandenen ἀργύρύ-πεζα 
wirklich vor, indem $ den Laut de hatte. Und wie die Boeotier os 
in 7, so verwandelten sie & in dd: ϑερίζω, boeot. ϑερέδδω. Wie 
hier die dentale Media sich mit 2 zu dj, δὶ = ξ und mundartlıch 
zu δ verband, so sprang die gutturale Media zunächst in die dentale 
um und unterlag dann demselben Wandel: ῥεγ-)ω, ded-jw, $eö-sa ἃ. ı. 
ῥέξω, boeot. ῥέδδω. In Bezug auf δὲ schlossen sich die Lakonier 
und die Megarer den Boeotiern an: μᾶδδα = μᾶζα. Die romanischen 
und germanischen Mundarten, die uns eben belehrten, liefern uns für 
ξ auch hier Analoga: ital. razzo = rad-iu-s, fries. lid-sa für ligg-ja 
liegen. Aber ein wesentlicher Unterschied stellt sich im Griechischen 
heraus von den Verwandlungen der harten Gruppe. Die Mehrzahl 
der Dialekte blieb bei der Lautgruppe & = ds stehen, während alle 
Griechen ro durch gänzliche Verdrängung des explosiven Elements 
noch weiter verwandelten. Diese letzte Stufe der Eirweichung be 
tritt im Gebiet der weichen Laute erst das Neugriechische, wo ξ den 
Klang eines weichen s hat und sich genau zu oc verhält wie der 
weiche Laut zum harten. 


658 6) σό (tr) scheinbar aus π), & scheinbar aus β). 


Dass auch die labialen Consonanten mit nachfolgendem Jod zu 
eigenthümlichen Lautgruppen verschmelzen, ist zwar in andern, nament- 
lich neueren Sprachen keineswegs unerhört. Schleicher hat diese Er- 
scheinungen sorgfältig erörtert, aber er theilte durchaus meine in 
den Tempora und Modi (δ. 105 £.) erörterte Ansicht, dass diese Wand- 
lungen von der griechischen Sprachgeschichte auszuschliessen sind 
Es kann nicht Zufall sein, dass in fast allen Fällen*), die hier ın 
Betracht kommen, der labiale Laut der Entstehung aus dem gut 


*) Ascoli S. 886 bringt 8 Nummern für oo aus xj zusammen. Aber in 6 
von diesen ist unzweifelhaft ein wurzelhaftes x dem x vorausgegangen. Die 
achte Nummer wird nur durch die angeblich aeolischen, ausschliesslich von 
Grammatikern angeführten Praesentia κόσσω (= κόπτω), βλέσσω (= βλέπτω, 
βλέπω) gebildet, in deren Verwerfung ich Ahrens (ἃ. 860]. 67) um so entschie- 
dener beistimme, weil fast alle nur zum Zweck von Etymologien vorgebracht 
werden. Von einigen deuten die Grammatiker selbst an, dass sie nur Torsus 
gesetgt, keineswegs wirklich belegt seien, so Anecd. Oxon. I 262 βλέπω, ὅπερ 
κατ᾽ Αἰολεῖς (ἃ. i. nach 860]. Weise) βλέσσω γίνεται. £ aus (7) kann nur durch 
sito und λάζομαι belegt werden. Für 0) als Quelle von £ hat Aseoli die Fälle 
ἄξω, trockne, neben αὔω (No. 6006), ἐμπάξονται (Verb. I! 320) neben παύω. 
Hier halte ich das f für ausgefallen und £ für den Vertreter von 2. 
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turalen mehr als verdächtig ist, so in πέσσω, das wir S. 465 be- 
sprachen, in 0002 — 0x-1-& (No. 627) neben ὄψομαι, ὄσσα = Fox-ja 
(No. 620) neben ὄψ, ἔπ-ος, einiger zweifelhafteren Fälle (vgl. ἐνέσσω (622) 
No. 623) hier zu geschweigen. Dasselbe gilt von vi£-» neben W. 
viß (χερνιβ, νέπτω). Das Sanskrit bietet „ig (No. 439), also das ß 
ist Jünger, und nichts hindert uns vi$o auf vıy jo zurückzuführen. 
Nur das £ von λάξομαι neben λάξυμαι, scheinbar aus der W. λαβ 
(λαμβάνω), hat, wie wir 8. 532 sahen, keinen wurzelhaften Gutturalen 
zur Seite. Bezzenberger Beitr. IV 318 versucht für λάζξομαι, dessen 
wichtige Nebenform mit v er ganz unerwähnt lässt, eine W. Aay 
zu erschliessen, die er mit skt. arg, sich strecken, erlangen (= ὀρέγω 
No. 153) und nach Fick mit ags. läccan prehendere identifieirt. Sollte 
daran etwas richtiges sein, so müsste jedenfalls λάξεσϑαι von λαμβάνειν 
mit dessen deutlich erkennbarer W. Aap == skt. labh völlig getrennt 
werden. 


7) 00 (tr) scheinbar aus dj, yj. 


Es ist sonnenklar, dass 06 (tr) sich zu £& (dd), abgesehn von 
dem in & länger erhaltenen explosiven Element, wie die Tenuis zur 
Media verhält, dass wir also die erstere Lautgruppe nur bei stamm- 
hafter Tenuis und der von ihr nur durch das Plus des Hauches ver- 
schiedenen Aspirata, die zweite bei stammhafter Media zu erwarten 
haben. Das Sprachgesetz erleidet scheinbar einige Ausnahmen, in- 
dem in einer Anzahl von Wörtern die harte Lautgruppe aus weichen 659 
Stammconsonanten hervorzugehen scheint. Dass ein solcher Ueber- 
gang völlig abnorm wäre, hat Schleicher ὃ. 162 richtig erkannt. 
Der Uebergang wäre um so auffallender, weil er dem von uns wahr- 
genommenen Grundzuge alles Lautwandels entgegengesetzt, weil er 
keine Erweichung, sondern eine Verhärtung sein würde. Auch Grass- 
mann, welcher an der alten Lehre festhält, weiss S. 37 für diese 
keine andre Erklärung vorzubringen, als die der Natur völlig wider- 
sprechende, ‚dass dieser Laut vor seinem Verlust im Griechischen nach 
stummen Consonanten den harten Lauten verwandter schien als den 
weichen‘. Es lohnt sich daher zu untersuchen, ob nicht auch diese 
Erscheinung ähnlich wie die oben erörterte bei Lippenlauten auf eine 
andre Weise zu erklären sei. Diese Untersuchung habe ich im Pro- 
oemium zum Kieler Lectionskatalog Sommer 1857 (De anomaliae 
cuiusdam Graecae analogia) in der Kürze vorgenommen.*) Die Er- 
gebnisse der Untersuchung sind folgende. 


-----.--ὕ-ἴἴ...--. . ..-..... 


2) Für die Verhärtung hat sich Goldschmidt Ztschr. der d. morgenl. Ges. 
1876 S. 495 wiederum ausgesprochen unter Berufung auf Präkritformen. 
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Aus- δ) geht oo scheinbar hervor in dem Comparativ βράσσων, 
der nur K 226 μοῦνος δ᾽ sl πέρ Te νοήσῃ, ἀλλά τέ οἵ βράσσων τε 


(623) νόος λεπτὴ δέ τε μῆτις vorkommt. Dieser Comparativ wird ins- 
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gemein von βραδύ-ς abgeleitet. Allein diese Ableitung war den 
älteren Grammatikern fremd. Vielmehr leiteten die mit dem Namen 
ot γλωσσογράφοι bezeichneten voralexandrinischen Grammatiker nach 
Aristonicus den Comparativ von βραχύ-ς ab. Dieser Annahme trat 
Aristarch nur deshalb entgegen, weil Homer das Wort βραχύς sonst 
nicht gebrauche. Aber auch er fasste βράσσων nicht als Comparatır 
des bei Homer sehr häufigen βραδύς, sondern — worin ihm nie 
mand folgen wird — als Partieip von βράσσειν, sieden, ᾿ βρασσόμενο:;, 
ταρασσόμενο:ξ διὰ τὸ δέος. Die Herleitung von βραδύ-ς kam also 
auch ihm gar nicht einmal als eine mögliche in den Sinn. So schlecht 
steht es um die Autorität dieser Erklärung. Da wir nun das krı 
tische Princip Aristarchs den homerischen Sprachgebrauch auf eine 
möglichst striete Norm zurückzuführen und namentlich seine Abnei- 
gung dagegen später allgemein übliche Wörter an einzelnen Stellen 
Homers zuzulassen in dieser Schärfe unmöglich festhalten können, 
da vielmehr die Menge der ἅπαξ εἰρημένα bei Homer (vgl. Fried- 
länder's Zwei homerische Wortverzeichnisse L. 1860) sich als un 
gemein gross ergibt, so kann uns Aristarchs Entscheidung nicht 
überzeugen, werden wir vielmehr der ältesten Ueberlieferung, wonach 
βράσσων ‚kürzer‘ bedeutet, uns anzuschliessen um so weniger Be 
denken tragen, je geläufiger βραχύς in übertragenen Anwendungen 
in der späteren Gräcität ist. Unserm ‚kurzsichtig‘ im geistigen Sinne 
entspricht z. B. μετὰ βραχύτητος γνώμης (Thuk. III 42). Aus einer 
andern, vermuthlich aeolischen Mundart (Ahrens d. dor. 504) bewahrt 
uns zum Ueberfluss Hesychius βρόσσονος (vgl. βροχέως)" βραχυτέρου. 
So ist also βράσσων ohne Zweifel aus Beay-ıwv hervorgegangen, wie 
ἐλάσσων aus ZAar-ıwv, und diese Anomalie wäre beseitigt.*) Alle 
übrigen aus dem attischen Dialekt für den Uebergang von dj in 66 
angeführten Fälle sind völlig zweifelhaft. — Ausserdem kommen nun 
freilich in gewissen Mundarten noch Spuren einer Vermischung von 
06 mit E vor. Und zwar würde oo aus ὃ hervorgehen, wenn es mit 
der Glosse des Hesych. πέσσον᾽ χωρίον Κύπριοι, πεδίον" «ἰολεῖς, 
τινὲς ὁμαλέξ seine Richtigkeit hätte, wie Ahrens (66) und M. Schmidt 
(Hesych.) annehmen. Weniger gewiss ist diese Entstehung der Laut 
gruppe in γάσσαν' ἡδονήν (Hesych.), bei welchem Worte man zwar 


3) Cobet Mnemos. N. 8. IV 236 kommt zu derselben Einsicht, wie so ofl 
ohne Rücksicht auf deutsche Wissenschaft. Allmählich dringt βράσσων „kürzer“ 
auch in unere Schulbücher ein (Franke zu Il. K. 226). 
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zunächst an W.'Fad (cFad No. 252) denkt, mit γ = F£ (vgl. 5. 597); 
aber es könnte doch auch γηϑέω (No. 122) verwandt und γάσσα 
aus yad-ja (vgl. gaud-iu-m) entstanden sein. Die Tarentiner aber 
(Ahrens d. dor. 98) sagten wie σαλπίσσω statt σαλπίξζω,. wo y und, 
wie wir gleich sehen werden, ursprünglich x zum Grunde lag, so 
φράσσω für φράξω. Allein gerade in diesem φράξω ist das in ἄρι- 
φραδ-ής, πές φραδ-ο-ν und sonst hervortretende δ᾽ möglicherweise aus (624) 
τ entstanden. Die W. φραδ habe ich Ztschr. IV 237 auf npar*) 
zurückzuführen und ihre Identität mit dem lit. prai verstehen (pra-n- 
-ü ich merke, pröta-s Einsicht) und goth. frath-s Verstand, frath-jan 
verstehen, nachzuweisen gösucht. Aehnlich Fiek I? 679. Aber unter 
den sichern Beispielen der Aspiration und der überaus seltnen Er- 
weichung von τ zu ὃ wagte ich doch diesen Fall nicht mit aufzuführen. 
Im tarentinischen φράσσω und im boeotischen φράττω (Korinna bei 
Eustath. ad Od. p. 1654, 25) könnte sich der härtere Laut erhalten 
haben. — Ebenso verhält es sich mit λίσδον, das bei Hesych. unter 
anderm auch mit ἔλασσον erklärt wird und in dieser Bedeutung mit 
ὄλιξον gleichzusetzen sein wird. Wir sahen ὃ. 534, dass das γ von 
ὀλίγο-ς aus k erweicht ist. — Doch ist für die Mehrzahl der mund- 
artliehen Formen, die wir von den gemeingriechischen zu sondern 
allen Grund haben, auch eine andre Deutung möglich, die ich im 
Grunde für wahrscheinlicher halte. Die Römer drückten inlauten- 
des & in der Regel durch ss aus: atticısso, massa. Das ss soll hier 
wohl eigentlich den doppelten weichen Zischlaut bezeichnen, für 
welchen es an einem besonderen Zeichen fehlte. Wie wenn es sich 
mit jenen tarentinischen, kyprischen und aeolischen Formen ähnlich 
verhielte? Dann würden diese Mundarten früher als die andern de 
(£) wenigstens in gewissen Formen in zz, das heisst in eben jenen, 661 
hier aber dicker gesprochenen und desshalb als doppelt empfun- 
denen weichen Sibilanten haben übergehen lassen, der im Neugriechi- 
schen durch £& bezeichnet wird. Musste doch auch sonst das Zeichen 
o gelegentlich z. B. in Zuvovn (neben Zuvevn) den weichen Zisch- 
laut mit übernehmen. Für den attischen Dialekt aber, in dem oo 
und & streng geschiedene Laute waren, können solche Ausweichungen 
nicht maassgebend sein. Die hier versuchte Erklärung passt eben- 
falls gut zu den Nachrichten über einen gelegentlich vorkommen- 
den umgekehrten Wechsel und zwar in denselben Dialekten: tarent. 
ἀνάξω = ἀνάσσω u. a. (Ahrens d. dor. 101), sowie dazu, dass die 
spätere griechische Sprache ein ähnliches Schwanken zeigt: συρίσσω 


4) Lat. inter-pre-s lasse ich jetzt lieber fort. Vgl. Breal Memoires III 
163 fl. 
Cvurrıus, griech. Etym. 5. Aufl. 48 
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nachchristlich für älteres συρίζω und umgekehrt im Neugriechischen 
sehr häufig -afo, -ı&o (d. i. aso, i2o) für altes -aoow, -ı00@ (Ascoli 
Krit. Stud. 354). 

Aus γ scheint oa (tr) hervorzugehen in 13 primitiven und 7 aus 
Nominalstämmen abgeleiteten Verben. Unter den primitiven zeigt 
sich bei dreien, nämlich bei πήσσω, der späteren Nebenform von 
πήγνυμι (No. 343), und πασσαλος (S. 534), σάττω (0&x03 neben σάγη) 
und ὀρύσσω (8. 529) im Griechischen selbst ein Schwanken zwischen 


(625) dem härteren und weicheren Laut, bei dreien, nämlich bei φράσσω 


= farc-io (No. 413), bei μάσσω (No. 455), bei πλήσσω (No. 367) 
bieten die andern Sprachen unzweifelhaft*verwandte Formen mit ἰ. 
Auch für ein viertes Verbum, πράσσω, wurde schon durch das lit. 
perk-ü, ich verkaufe, wahrscheinlich, dass πρᾶκ als Stamm anzusetzen 
ist, der aus dem in zı-zod-ox-m und dem von Hesych. überlieferten 
ἔ-πρα-σεν᾽ ἐπραγματεύετο erhaltenen kürzeren Stamme πρᾶ abgeleitet 
ist (vgl. No. 358). Aber auch auf griechischem Boden ist vom Stamme 
πραχ wenigstens ein Ueberbleibsel in unveränderter Gestalt erhalten: 
πρᾶχο-ς, oder, wie nach der Analogie von znyög, Aoımos, στιλβός 
wohl richtiger betont wird, πρακό-ς C. 1. 1702 Z. 4. Das Wort 
ist mit dem ebenfalls delphischen πράχτιμο-ς oder πρακχτίμιο-ς gleich- 
bedeutend, wie Boeckh erkannt hat, heisst also (vgl. εἰςπράσσειν) 
der Eintreibung der Strafe verfallen, straffällig. — Das schon ho- 
merische ἐγρή-σσω wird aus dem in Zyes-ro erhaltenen kürzeren 
Stamme durch weiterbildendes κα ähnlich wie πρᾶχ aus πρα hervor- 
gegangen sein. Auch mit 6700@, der späten Nebenform von 677- 
νυμι (vgl. S. 542) hat es wegen ῥάκ-ος eine ähnliche Bewandtniss, 
nur dass hier die Priorität des x weniger entschieden nachzuweisen 
ist. Für 7 bis 8 unter 12 Verben also ist die Vermuthung gerecht- 
fertigt, dass der Grund zu dem harten Sibilanten in dem ursprüng- 
lich vorhandenen κ lag. Was die 4 bis 5 übrigen betrifft, so scheint 
σφάττω., das von Plato an häufiger wird als das ältere σφαξω, zur 
Vermeidung allzu vieler Zischlaute an die Stelle von σφάξω getreten 
zu sein, wobei zu berücksichtigen ist, dass die Lautgruppe δὲ den 
Attikern unbekannt ist. Mit dem τε hat es hier also eine ähnliche 
Bewandtniss wie im kretischen Ττῆνα (S. 621) Von den übrigen 
ist nur τάσσω, dessen Ursprung dunkel ist, und zwar nur erst nach 
Homer in häufigen Gebrauch. ἄσσω (κατάσσω) = ἄγνυμι ist erst 
nach Augustus nachweisbar, φρύσσω ist eine schlecht bewährte Lesart 
für φρύγω bei Theokrit 6, 16, 12, 9 und erst viel später in wirk- 
lichem Gebrauch. Bei diesen werden wir uns nicht sträuben dürfen. 
eine Ausweichung aus den alten Bahnen auf Grund der eben er- 
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örterten scheinbaren Analogien zuzulassen*). — Was die Derivata 
betrifft, so haben wir für σαλάσσω die Formen σάλαξ (Gen. σάλακος) 
und σαλάκων neben δαλαγή erhalten. ἀλλάσσω ist auf einen Nominal- 
stamm ἀλλακο zurückzuführen, der sich zu ἀλλο gerade so verhält 
wie skt. anja-kä zum gleichbedeutenden anja (No. 524). Für μαράσσω, 
πλατάσσω., πτερύσσω ist eine ähnliche Entstehung keineswegs un- 
wahrscheinlich, da in der secundären Wortbildung x ein überaus 
häufiges, y ein schwerlich irgendwo ursprüngliches Element ist. Für 
μαρμαρύσσω lernten wir schon 8. 535 ein nominales Stammwort auf 
-üka als Quelle kennen. Auch mit dem neuatt. ἁρμόττω neben älte- 
rem ἁρμόξω hatte es kaum eine andre 'Bewandtniss. So wird sich 
das auch von Schleicher Compend.? 226 anerkannte Gesammtergebniss (626) 
schwerlich anfechten lassen, dass, mit Ausnahme einer geringen An- 
zahl noch nicht völlig aufgeklärter und einiger sehr später Verba, 
66 (tr) nicht aus γ, sondern aus x hervorgegangen ist, welches x 
aber — nach Festsetzung jener Lautgruppe — in den übrigen For- 
men und namentlich zwischen zwei Vocalen (&ppaynv, πέπραγα). wie 
oben S. 533 ff. erörtert ist, sich zu γ erweichte. Zu !beachten ist 
auch hier wieder als ein Moment für die Chronologie der Sprach- 
geschichte, dass die letztere Erweichung jünger ist die erste Fest- 
setzung jener Lautgruppe. 


8) χϑ' aus σῇ). 

In einem unzweifelhaften Falle und zwar im Anlaut. entspricht 
die Lautgruppe x®# einem indogermanischen ghj (skt. hj), nämlich in 
χϑές (No. 193) = skt. hjas, indogerm. ghjas. Die natürlichste Er- 
klärung des ὃ ist hier die, dass sich vor j wie in den zahlreichen 
oben ausführlich besprochenen Fällen ein dentaler Laut entwickelte, 
der nach dem Uebergang von 9% in y durch den assimilirenden Ein- 
fluss dieses Lautes zu 9 werden musste (Ebel Ztschr. XIV 39). 663 
Ascoli Krit. Stud. 323, 377 will das # hier nicht als „wirkliche Ex- 
plosiva“ gelten lassen, was mir bedenklich scheint, da das r in dem 
von A. selbst dazu gestellten πτύω (W. spju) doch gewiss ein Ex- 
plosivlaut war. — Der Ursprung der Lautgruppe 8 in χϑαμαλό-ς 
neben χαμαί und der Zusammenhang dieser Wörter mit skt. ksham 
Erde ist bei No. 183 besprochen. — τρέχα wird zu τριχϑά geworden 


— 


*) Ascoli vermuthet S. 326 in einigen Fällen dieser Reihe sei co aus κι), 
also z. B. σφάσσω aus opay-t-jo entstanden durch Combination des präsens- 
bildenden z mit der Sylbe jo, je der I-Classe. Die Möglichkeit will ich nicht 
leugnen. Aber ein sicherer Fall für oo (rr) aus κεὶ liegt kaum vor. ἄνασσα 
und ἀνάσσω sind vielleicht nicht aus ἄνακτ sondern aus dem kürzeren St. favax 
(@vax-zg, &vax-o-ı, Angermann Stud. III 119) hervorgegangen. 
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sein durch Anfügung des Suffixes -;a, dessen Jod dann in 9 um- 
sprang. τριχϑα (vgl. τετραχϑα) verhält sich also zu τρίχα wie vora- 
τιος zu ὕστατος, λοέσϑιος zu λοῖσϑος. Weitere Combinationen über 
diese Wörter bieten Joh. Schmidt Ztschr. XVI 436, Möller Palatal- 
reihe S. 25, der ἐχϑύ-ς neben 110. zuv-i-s mit Fick I? 585 auf *yw 
zurückführt und das 2 in diesem Stamme (vgl. ya, χάσκω Van. 237) 
als ein nach y zugewachsenes auffasst. 


9) Angebliches zr aus 5), bhj, bj. 

Dass auch die labialen Consonanten mit Jod zu eigenthümlichen 
Lautgruppen sich verbänden, war eine vom Standpunkte der Theorie 
aus wahrscheinliche Vermuthung. Freilich lehnten wir oben aus 
guten Gründen den Uebergang eines Lippenlauts in die Sibilanten- 
gruppen ab. Aber hier ist noch über eine andre Vermuthung zu 
handeln. Zuerst hat meines Wissens Ahrens (Formenl. 185) behauptet, 
dass das r der labialen Präsensstämme wie rux-r-@, Blgrx-T-@, κρύπ-τ-ὦ 
aus Jod entstanden sei. Ihm sind dann andre, namentlich Christ 
(Lautl. 159), Grassmann (Ztschr. XI 40), Ebel (Ztschr. XIV 34) ge 
folgt. _ Auf den ersten Blick hat es etwas sehr bestechendes, die 


(627) angeführten Formen auf dasselbe Bildungsprincip zurückzuführen. 
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auf welchem φρίσσω. ὄξω, στέλλω. μαίνομαι beruhen, und bei stamm- 
haftem x liesse sich der vermuthete Uebergang wohl vertheidigen. 
Aus vorausgesetztem tvx-j-w konnte run-dj-@ wie aus yjes χδ)ες 
werden, es konnte dann das x sich die Media ö assimiliren und auf 
diese Weise aus rvx-Ö)-w rur-rj-w, endlich mit Verlust des 5 τύπ-τ-ὦ 
entstehen. Sahen wir doch bei No. 382 auf die gleiche Weise zrv-o 
aus einer W. spju hervorgehen und lernten auch S. 49 den gleichen 
Uebergang kennen. Für diese Deutung von ox8x-r-o-weı führt Ebel 
S. 40 passend Skt. par-jd-mi, lat. spec-i-o (No. 111) an, während uns 
tibh-jä-mi für τύπ-τ-ὦ (Tun) nichts helfen kann. Denn wie sollen 
wir uns den Vorgang bei stammhafter Aspirata und Media erklären? 
Nach Analogie eben jenes χϑές müssten wir von der W. xpup κρυφϑω. 
ebenso rapdo, τρυφϑω, βαφϑω, δρυφϑω,. ῥαφϑῶω erwarten, zumal 
da die Lautgruppe φϑ' sehr geläufig ist, ferner bei stammhaftem ῥ 
βὸ z. B. νιβδω βλαβδω (vgl. γράβδην), statt der allein vorhandenen 
Formen mit πτ. Die Verhärtung des ὃ zu τι, oder gar, wie Stein- 
thal (Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues 
S. VI) sich ausdrückt, der Uebergang von Jod in r, ist, wie wir 
schon vorhin sahen, eine jeder Analogie entbehrende Annahme. Viel- 
mehr ist der Einfluss des Spiranten Jod in allen Sprachen ein er- 
weichender. Dazu kommt aber ein weiteres. Wenn auch über- 
wiegend. so doch nicht ausschliesslich bei Labialen findet sich jenes 
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den Präsensstamm charakterisirende τ (Verb. 15 252 8). Es tritt 
deutlich hervor in ἀνύ-τ-ὦ und «gv--w, den attischen Nebenformen 
des ältern ἀνύ-ω und ἀρύ-ω. Dazu kommt n&-r-m, die etwas spüte 
Nebenform von πέκ-ω, zeix-o (No. 97). Diesem πέκ-τ- steht das 
lateinische »pec-t-o und seine Analoga flecto, plecto, necto zur Seite, 
welche Formen gänzlich ausser Analogie mit solchen wie fac-i-0, jac-i-o 
stehen. Wäre das t aus 2 entstanden, so müsste man gr. *rcoo, 
lat. *pecio, *plecio erwarten. Der Umstand, dass das t im Latei- (628) 
nischen auch über den Bereich des Präsensstammes hinausgeht 
(pec-ten), beweist gegen diese Erklärung gar nichts, da wir den- 
selben Vorgang in junciu-s wahrnehmen neben jug-u-m. — Auch 
τίκ-ττω (No. 235), das Grassmann mit andern durch Umstellung aus 
rı-1x-@ erklären will, wird einfacher als eine Präsensbildung mit τ 
aufgefasst. Der Einwand Ebel’s Ztschr. XIII 268, e verdünne sich 
nur vor muts cum continua, ist, wie sich S. 10] ff. zeigen wird, 
nicht durchaus begründet. — Endlich aber haben wir im Litauischen 
eine ausgedehnte Verbalclasse, die 5te Schleicher’s, welche durch 
Anfügung von t den Präsensstamm vom Verbalstamm unterscheidet, 
z. B. Verbalst. dris (= indogerm. dhars gr. θαρς No. 315) Präs. 
dris-tu. An Entstehung dieses i aus 7 ist im Litauischen um so 
weniger zu denken, weil eine andre, die vierte, Verbalclasse dies j 
theils rein, theils in verschiedenen den litauischen Lautgesetzen ent- 
sprechenden Umwandlungen aufweist. Auf die mannichfaltigen Ana- 
logien, welche die Erweiterung einer Wurzel durch t, sei es nur im 
Praesensstamme, sei es, wie in ἁμαρ-τ-εῖν, ἀλι-τ-εῖν, in weiterem 
Umfange hat, genügt es jetzt auf mein Verbum I? 637, II, 11 zu 
verweisen. Ebendort ist auch der Umfang dieser Bildung genau 
dargelegt. 
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10) Angebliches uv = uj. 29) 


Auch dieser Uebergang ist von Ahrens (Formenl. 185) behauptet, (6 
indem er Präsensformen wie χάμ-νῳ auf diesem Wege mit in die 
grosse Jod-classe einreiht: xau-v-» = xeu-j-m, und nach demselben (630) 
Prineip IIoAvdau-va aus Πολυδαμ-ια, ἀπάλαμ-νο-ς aus ἀπαλαμ-ιο-ς, 
νώνυμ-νο-ς aus vovvu-ıo-g erklärt. In keinem dieser Wörter ist 
diese Erklärung wahrscheinlich. Die Verba mit ν im Präsensstamme 
schliessen sich einfach an die Nasalclasse an: r&u-v-®, xau-v-m wie 
zi-v-@, lat. sper-n-o wie si-n-o. Ich verweise darüber auf mein Ver- 
bum (I? 172ff). Das v von Πολύδαμνα hat vielleicht im Präsens- 
stamme ὅαμνα (dauvauaı) seine Stütze, oder es gehört zur Endung, 
die dann wie πότ-να neben πότ-νια aufzufassen wäre. νώνυμν-ο-ς 
erklärt sich aus dem St. Ovouav (ὀνομαίνω); es steht für vovvu(e)v- 
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ο-ς. andiauvo-s, etwa für a-maAauıvo-s, weiss ich nicht nach deut- 
lichen Analogien zu erklären. Auf ein solches vereinzeltes Wort 
kann man aber nicht die Behauptung eines Lautwandels stützen, für 
welchen auch in andern Sprachen sichere Analogien schwerlich zu 
finden sind. Daher kommt auch Grassmann, der auf denselben Ge 
danken mit Ahrens gerathen war, S. 46 zu dem Resultat, dass eine 
derartige Verwandlung sich nicht erweisen lasse. 


11) Jod als Iota in die vorhergehende Sylbe versetzt. 


Wir kommen schliesslich wieder zu einem allgemein anerkannten 
lautlichen Vorgange, bei dem nur die Ausdehnung und die Erklärung 
in Frage gestellt werden kann. Gute Zusammenstellungen finden 
sich bei Christ S. 44, Leo Meyer I 270 £., Pott Π5 741. Für sämnt- 
liche griechische Mundarten, mit Ausnahme der asiatisch-aeolischen, 
gilt es als Regel, dass Jod — oder lota, denn eine scharfe Tren- 
nung ist hier unmöglich — nach v und ρ in der Gestalt von lota 
in die vorhergehende Sylbe überspringt: μελαν-)α, μέλαινα, xeg-je, 
κείρω, 860]. χέρρω. Nach andern Consonanten ist dieser Lautwandel 
zwar seltener, aber keineswegs unerhört. Zwar in ὀφείλω dürfen 
wir den Diphthong nur durch Ersatzdehnung erklären, weil er im 
alten Alphabet mit E bezeichnet wurde, das hat Brugman Stud. IT‘ 
120 nachgewiesen. Der Trieb ὀφέλλειν von ὀφείλειν zu unterscheiden, 
hat wohl zu dieser Unregelmässigkeit mitgewirkt. Aber αἷλος lernten 
wir S. 357 als die kyprische Form für ἄλλο-ς d. 1. ἀλ-)ο-ς (lat. al-iu-s 
kennen*). Bei den Explosivlauten zeigt sich die Erscheinung in 
einigen deutlichen Beispielen, was Hugo Weber Etym. Untersuch. ] 
66 nicht mit solcher Bestimmtheit hätte leugnen sollen, so in zeix-o 
(σ 316)**) neben πέχτω und πέχ-τ-ω, wo vielleicht die Unterschei- 
dung von πέσσω, koche, die übliche Behandlung der Lautgruppe ἀ) 
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*) Möller in seiner reichhaltigen und anregenden Abhandlung „Epenthese 
vor k-Lauten im Germanischen“ Ztschr. XXIV 427 ff. hat für viele hieher ge- 
hörige Erscheinungen den ganz neuen Gesichtspunkt aufgestellt, dass ein guttu- 
raler Laut ohne Hülfe eines folgenden s aus eigner Kraft einen I-Laut vor sich 
erzeugen könne. Er leugnet also für manche hier besprochene Fälle das Vor- 
handensein eines ı in der folgenden Sylbe. Wie πλέκω, τέκος, ἐγώ, ἄγω 1.2. τ. 
zeigen, würde im besten Falle nur von einer Lautneigung, nie von einem Laut- 
gesetz die Rede sein. Aber manches bisher unerklärliche ı z. B. das von preıza 
und ὑγιής findet danach allerdings eine Erklärung. Es bedarf hier strengen 
Weiterforschens. 

**) Eben dazu gehört auch wohl die Notiz des EM. aiia' ’Ayrl τοῦ καλὰ 
Κύπριοι (p. 84, 10). Es wird statt καλά ἄλλα oder ἀλλά zu schreiben sein. 
Oder sollte die Glosse ein x eingebüsst haben und fälschlich unter « gerathen 
sein? xcıla würde die für καλά = *xalja zu erwartende kyprische Form sein. 
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gehindert hat, ebenso im St. yuvvaıx, den ich Ztschr. IV 216 auf 
γυνα-κ-ὶ = indogerm. ganakı zurückgeführt habe. Das ursprünglich 
hypokoristische Suffix k (vgl. sen-e-c-s), dem die weibliche Endung ἢ 
sich anschliesst, findet auch seine Bestätigung im pers. Zan-a-k mu- 
liercula von demselben Stamme (No. 128), wie Schwabe de deminut. 
p. 45 nachweist. Die Vertheilung der beiden Stämme auf die ver- 
schiedenen Casus stand nicht so fest wie es dem herrschenden Usus (631) 
nach scheinen könnte. Der Komiker Pherekrates (fr. 95) gebrauchte 
den Acc. γυνή-ν und ebenfalls aus einem Komiker wird αἱ γυναί an- 
geführt (Meineke Com. ed. min. I p. 106). — Ferner nach y im 
Comp. μεί-ξων = μεγ-)ων, ion. μέξων, im St. aly für ay-ı (No. 120) 
Nom. αἴξ Ziege, in αἴγ-λη Glanz (No. 41), insofern dies mit Wahr- 
scheinlichkeit auf «y-ı4n zurückgeführt werden kann, wie das skt. 668 
ag.nis = lat. igni-s empfiehlt. Allerdings hat eine Wortbildung 
wie &y-ıAn nur in Masculinis wie orgoß-ılo-g, τρόχ-ιλο-ς Analogien; 
zu denen auch das von Legerlotz Ztschr. VIII 397 besprochene «fxAoı 
(Hesych. αἱ γωνίαι τοῦ βέλους) kommt, insofern es aus ax-ıloı (vgl. 
aculeu-s) entstanden sein und auf die W. ἀκ (No. 2) zurückgehen 
wird. Ebenso scheint αἰχ-μή Lanzenspitze mit einem wie in ἔγχ-ος 
aus x entstandenen y (5. 504) aus ax-ıun erklärbar zu sein. Wir 
müssen das bei Homer häufige Wort, das mit dem im homerischen 
Dialekt stets dreisylbigen αἴσσω schwerlich zusammenhängt, wohl 
als ein substantivirtes Adjectiv nach der Analogie von ἄλκο-ιμο-ς, 
τρόφ-ἐμο-ς, πόρ-ιμο-ς auffassen. Das Stammwort wäre ax-i-g Spitze, 
axı-un würde eigentlich die spitzige heissen. So auch Pott W. 1 
516. Joh. Schmidt Vocal. I 76 fügt lit. eszma-s Spiess hinzu. Noch 
in zwei ebenso anlautenden Wörtern kann man denselben Ursprung 
des Diphthongs vermuthen, zunächst im lakonischen «ix-Ao-v oder 
aix-vo-v Abendessen, falls man so kühn sein will das skt. ας essen, 
d-a-na-m Essen, Speisen heranzuziehen. Man denkt dabei auch an 
das homerische S. 114 erwähnte &x-040-g Bissen (ρ 222)*). — Aehn- 
lich verhält es sich mit αἰκάλλειν blandiri und αἴκαλο-ς κόλαξ (He- 
sych.). Die W. dieser Wörter scheint in «xsio®«ı heilen (delph. ἐφ- 
ακείσϑαι C. 1. G. 1688 Z. 37), nxa milde, sanft, ἀκέων still, ἄκασκα. 
ἀκασκαῖος vorzuliegen (vgl. Fick Ztschr. XX 173). αἴκ-αλο-ς, wovon 
αἰκάλλω abgeleitet ist, stände für ἀκ-ιαλο-ς, wie κραιπάλη vermuthlich (632) . 
für xpax-ıain (No. 41). Da -αλο ein deminutives Suffix ist (Schwabe 
p. 78), so könnte χραιπάλη das Deminutiv eines verlorenen xgarı« 
(vgl. μανία), ἀκ-ιαλο-ς das adjectivische Deminutiv aus «&x-ı0-5 (vgl. 
ἢ Baunack Stud. X 78 stellt eine grosse Reihe verwandter Glossen zu- 
sammen, darunter ovv-aıx-Afa  Alkman), ἀν-αἱκ-λ-εια ἄδειπνα, ein-Lo-v' δεῖπνον, 


ἔκ-να " τροφεῖα. 
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&y-ıo-s) sein. Das lat. cräpula ist offenbar ein Lehnwort. Ein ähr- 
liches Suffix liegt, wie es scheint, in ἠπέαλο-ς Fieber vor. — Nach 
π᾿ bemerken wir denselben Vorgang in ἐξαίφνης mit Aspiration (8. 502) 
für ἐξαπινης. αἰφνίδιος u. 8. w. (vgl. ἄφνω, ἀφνίδιος Hesych.), in 
κραιπνό-ς für χραπ-ινο-ς (No. 41), in δεῖπνο-ν für dex-ıvo-v, dax- 
ıwo-v (lat. dapinare No. 261). — σκοίψ᾽ ψώρα (Hesych.) stellte schon 
Lobeck Paralipp. 113 mit scab-ie-s zusammen. Es könnte leicht für 
0x0@-ı-3 stehn. — Bei ῥοῖβ-δο-ς, ῥοῖξο-ς lernten wir S. 650 noch 

669 deutlicher das Eindringen eines ı aus der Endung in die Stammsylbe 
kennen. — Endlich scheinen auch die dentalen Consonanten nicht ganz 
ausgeschlossen werden zu können. Denn in Betreff des Diphthongs 
in Formen wie φέρεις für geg-s-cı —= skt. bhär-a-sı und φέρει für 
pep-E-Ttı = skt. bhar-a-tı verdient diejenige Auffassung, wonach aus 
φὲρ-ἐ-ὅε zunächst φερ-ει-σι. Aus φερ-ε-τι φερ-ει-τι ward, schon des- 
halb den Vorzug vor andern, weil & allgemein griechisch, also 
auch dorisch, den Doriern aber die Verwandlung von rı in σε. welche 
man angenommen hat um von da zu blossem ı zu gelangen (ex, 
&-01, &-), völlig unbekannt ist (Verb. I’ 202 ff... Unverkennbar ist 
auch χρείσσων aus *ber-jwav hervorgegangen, woraus die neueren 
Ionier und ein Theil der Dorier (Ahrens d. dor. 188) χρέσσων bildeten*). 
Ebenso deutlich zeigt sich der Diphthong in Verbindung mit 6 in 
χραισμ-έ-ω für χρᾶσιμ-ε-ὦ (χρήσιμ-ο-ς). Ob πλαίέσ-ιο-ν Viereck für 
πλαϑ-ιο-ν zum St. nich, πλάϑ-ανο-ν Platte (No. 367 b) gehört, mag 
dahin gestellt bleiben. Man hat in einigen dieser Fälle zu dem 
Auskunftsmittel gegriffen αὐ als blosse ‚Verstärkung‘ von « zu be 
trachten. Für diesen Vorgang aber, der bei langem « ganz unbe 
greiflich wäre, können höchstens die Reduplicationssylben von da- 
δάλλω, παι-πάλλω u. 8. w. angeführt werden, die selbst räthselhaft 
genug sind. 

Ist dies ım allgemeinen die Ausdehnung der erwähnten Laut- 
erscheinung, so handelt es sich nun um ihre Auffassung. Es fragt 
sich, ob wir sie als Epenthesis oder Metathesis auffassen sollen. 

(633) Die Epenthese ist ein im Zend ungemein verbreiteter Lautvorgang. 
über welchen Bopp Vgl. Gr. 15 70, Justi S. 359 handelt. Das Ἢ 
oder 2 der folgenden Sylbe macht aus dem a der vorhergehenden 
ai: skt. bhav-a-ti, er ist, zd. bhav-ai-ti (vgl. gv-sı[rı]), skt. St. madıa 
(medius) zd. maidhya. Ebenso verwandeln ἡ und vu das a der vor- 


*) Auf den ersten Blick könnten die Formen κρέσσων, μέζων altertbümlicher 
als die attischen erscheinen. Aber wahrscheinlich verdanken sie ihre Entstehung 
nur der Abneigung gegen die Verbindung von δὲ mit Doppelconsonanten, in Folge 
welcher aus ἀπόδειξις neuion. ἀπόδεξος ward. Die, Inschrift von Chios (Cauer 
133) bietet Z. 16 dazu das bisher unbekannte ἀποδεκνύντες. 
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hergehenden Sylbe in au, skt. St. sar-va, ganz, zd. haur-va. Mit der 
zendischen Epenthese stimmt der deutsche Umlaut überein, nur 
dass bei diesem das I-Element der Endung dem Vocal der vorher- 
gehenden Sylbe nicht äusserlich hinzugefügt wird, sondern ihn inner- 
lich sich ähnlicher gestaltet: ahd. vatar Pl. vetir (Grimm Gr. I? 556, 
Schleicher Die deutsche Sprache S. 144, Rumpelt 8 45). Ueber eine 
„viel ältere Epenthese“ auf deutschem Sprachgebiet z. B. in goth. 
hasl-s = kalja-s handelt Scherer z. Gesch. d. deutschen Sprache 1. Aufl. 
3. 472. Sehr ausgedehnt und im Laufe der Zeit zunehmend ist die 
Epenthese im Irischen, z. B. altır. lag-ju minor = ἐλάσσων, aile 
— aliws kypr. allo-s, berid für bereti = φέρει. Vgl. Zeuss? S. 4, 
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schen entwickeln sich, wie Definer Stud. IV 270 zeigt — indess, 
nach einer brieflichen neueren Mittheilung desselben, nur vor den 
palatalen Lauten j k ch — neue Diphthongen durch vorklingendes 
ι: mäiyı = μάχη. diyı = ὄχι, οὐχί. Man könnte diese Lautver- 
änderung Vorklang nennen, insofern der Klang der folgenden Sylbe 
von dem immer auf das ganze des Wortes bedachten sprechenden 
schon in der vorhergehenden unwillkürlich vorbereitet wird. Nach 
den neueren Auffassungen sind bei der Epenthese die Consonanten 
stets mitwirkende Factoren (Sievers Lautphysiologie 143). Bei ὁ 
erfahren diese eine ‚Mouillirung. Doch entziehen sich diese Vor- 
gänge für das Griechische unsrer näheren Kenntniss. 

Nach diesen Analogien glaube ich auch im Griechischen solches ı 
überall als das Vorklingen des in der folgenden Sylbe von Haus aus 
berechtigten « oder Jod auffassen zu müssen. Freilich gibt es nur 
wenige Fälle, in denen der I-Laut, wie danach erwartet werden 
sollte, für beide Sylben wirklich bezeugt ist, nämlich nur vier, das 
nicht eben häufige, aber bei Homer in den Formeln eivi ϑρόνῳ, εἰνὶ 
ϑύρῃσι fünfmal sicher überlieferte εἰν aus ἐνί, die beiden Compara- 
tive χρεέσσων, μείξων, welche *xosırjov, *usıyjov erschliessen 
lassen und das vielleicht nicht allzu sichere πλαίσιον. Dazu kommt 
möglicherweise noch das S. 557 besprochene αἰρέω, insofern es 
uns auf fae-jo zurückweist. In allen übrigen Belegen dieser Er- 
scheinung, also in den zahlreichen Femininen auf -«ıve, -eıva, -αἰρα. 
in den Praesentien auf -aıvo, -sıv@, -aıpm, -ειρῶ, in den Compara- 
tiven wie ἀμείνων, χείρων ist der I-Laut aus der folgenden Sylbe 
verschwunden. Vielleicht ist dies Verschwinden psychologisch zu 
erklären. Der sprechende hat das Gefühl, dass der einzelnen Form 
dieser Laut nur einmal zukomme, er lässt ihn, nachdem er vorge- 
klungen, in der zweiten Sylbe fort. Von ähnlichen Betrachtungen 
geht Siegismund bei seiner Untersuchung über die Metathesis Stud. V 
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126 aus. Sehr bekannt ist aus dem deutschen Sprachgebiet die That- 
sache, dass der s. g. Umlaut erst dann recht häufig ward, als der 
eigentliche Anlass der Lautveränderung, das ἢ, schon aus der fol- 
genden Sylbe verschwunden war: ahd. ἐγάσὶ mhd. traege, ahd. mohti 
mhd. möhte. Ὁ 

(634) Auch der parallelen U-Epenthese mag hier gedacht werden. Man 
hat diese bei der Ungunst, in welcher alle sporadischen Lautaffeetionen 
jetzt stehen, gänzlich leugnen wollen. Aber drei Formen lassen 
kaum eine andre Erklärung zu. Auf einer Linie mit εὐνί steht das 
homer. πουλύ-ς (novAv-v, πουλύ). Vorklang mit Verlust des U-Lauts 
in der folgenden Sylbe zeigen ἐλαύνω d. 1. ἐλα-νυ-ὦ (Verb. I! 244) 
die S. 567 f. besprochenen Wörter μαῦρο-ς (ἀμαυρό-ς), παῦρο-ς (?), 
νεῦρο-ν und das bei No. 137 erwähnte γεύνων d. 1. *yevv-av' yo- 
νάτων Hesych. Dagegen können Formen wie γοῦνα, δουρί. οὗλο-: 
(ganz = skt. särva-s) ebensogut durch Ersatzdehnung aus yorvfa 
(yovve), dogFfı, 0AFo-g entstanden sein, was wir S. 569 vorzogen. 
Besässen wir Inschriften im voreuklidischen Alphabet, welche diese 
Formen enthielten, würde sich, je nachdem in ihnen OT oder O ge 
schrieben wäre, die Frage sofort erledigen. 

Dass das sı von φϑείρω, κτείνω u. 8. w. nicht etwa, wie von 
Meunier Revue Critique 1869 p. 246 vermuthet ist, auf dem Wege 
der Ersatzdehnung entstanden, sondern als echtes & zu betrachten 
ist, wird nicht nur durch das parallele, solcher Erklärung absolut 
unzugängliche αὐ von κχαϑαίρω, ὀνομαίνω, sondern auch dadurch 
erwiesen, dass auch die Dorier an dieser Stelle den Diphthong spra- 
chen: φϑείέρω oder φϑαίρω (Grammatiker bei Ahrens ἃ. dor. 186), 
ZIIEIPEN kretisch C. I. G. No. 2556, Z. 18 (Verb. I' 804. Be 
ruhte die Länge der Stammsylbe auf Ersatzdehnung, müsste es 
Ἐφϑήρω, Foxnpev lauten. — Ueber ὑπεέρ —= skt. upari S. 290. 
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671 E) Wechsel zwischen dem spiritus asper und lenıs. 


Der spiritus asper kann weder physiologisch noch historisch be 
trachtet auf eine Linie mit den übrigen Consonanten gestellt werden. 
Wir sahen schon oben, dass die Physiologen ihn als ein Element 
auffassen, dem die Bedingungen der eigentlichen Consonanten ab- 
gehen. Die historische Betrachtung aber ergibt, dass der Hauchlaut 
im Griechischen stets nur das Residuum eines vorgriechischen, in 
der gräcoitalischen Periode aber noch vorhandenen Spiranten, nam 
lich eines 8, Ὁ oder 2 ist. Aber auch dieser Hauch war von der 
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ältesten uns bekannten Zeit griechischer Sprache her im Weichen 
begriffen. Denn selbst im alten Alphabet, das für den Hauch den 
Buchstaben H anwendet, fehlt dies Zeichen gelegentlich, am häu- 
figsten im Artikel O statt HO, z. B. auf der lokrischen Inschrift 
aus Ojanthea A. Z. 6. Eine grosse Anzahl solcher Auslassungen, 
wie ἧς = ἧς, ὕπως - ὅπως, ἔκαστος, ἠμέρα, ᾿Ελληνοταμέαις Ver- 
zeichnet Cauer Stud. VIII 232 ff. aus altattischen Inschriften. Und 
wenn das ionische Alphabet, das — ohne Zweifel nach längerem 
Bestehen im kleinasistischen Ionien — zur Zeit des peloponnesischen 
Krieges nach Athen gebracht und 403 v. Chr. dort in den öffent- 
lichen Gebrauch eingeführt ward, den Hauch gänzlich unbezeichnet 
liess, so dürfen wir daraus gewiss schliessen, dass von jener Zeit an 


der spiritus asper überhaupt schwächer vernommen und eben deshalb (635) 


den eigentlichen Consonanten gleich gestellt zu werden nicht würdig 
befunden wurde. Wer freilich noch weiter gehen und etwa behaupten 
wollte, von jener Zeit an wäre zwischen dem spiritus asper und lenis 
nach neugriechischer Weise gar nicht unterschieden, der würde durch 
die, trotz einzelner Ausweichungen und Abirrungen auf den Inschriften, 
im ganzen durchaus consequente Einwirkung des spiritus asper auf 
vorhergehende Tenues (ἀφ᾽ οὗ, ἐφίππιος) leicht widerlegt werden 
können. ÜUeberdies bestand in manchen Gegenden Griechenlands, 
namentlich in Tarent und Heraklea (Kirchhoff Stud. über d. gr. Alpha- 
bet? δ. 146) noch längere Zeit das Zeichen " für den spiritus asper. 
Und wie sollten die Grammatiker, als sie die Lehre von den zvev- 
ματα ausbildeten und in der Cursivschrift dafür neue Zeichen ein- 
führten, zu einer solchen Lehre gekommen sein, wenn sie nicht 
dazu die Elemente und Thatsachen in der lebendigen griechischen 
Sprache vorgefunden hätten? Immerhin aber bleibt die Geschichte 
der Bezeichnung des Hauches, namentlich die frühe Einbusse des 
alten dafür von den Phöniziern herübergenommenen Buchstaben und 
die grammatische Unterscheidung der πνεύματα als etwas ins Gebiet 
der προρῳδία fallendes auch für die Geschichte des Lautes wichtig. 
Die asiatischen Aeolier, welche ja vorzugsweise Jılwrıxol waren, 
und die Ionier, welche den Hauchen keinen Einfluss auf die vor- 
hergehende Tenuis nach der Elision (ἀπ᾽ οὗ, xdrodog) zukommen 
liessen, gingen offenbar voran in der Schwächung des Hauches. 
Finden wir doch selbst bei Homer schon Formen wie ἦδος neben 
ἡδύς, οὖλος neben ὅλος. Die Verdrängung des spiritus asper be- 
gınnt in der frühesten Periode der Gräcität und hat sicherlich immer 
mehr um sich gegriffen, bis sie im Neugriechischen völlig durch- 
gedrungen ist. Von diesem letzteren Zustande kann die Sprache 
nicht weit entfernt gewesen sein zu der Zeit, da die Grammatiker 
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Wortverzeichnisse für nöthig hielten und die künstlichsten Regeln*) 
aufstellten un den richtigen Gebrauch der spiritus zu lehren, ein 
Bestreben, dessen Meister bekauntlich Herodian ist. Die Schicksale 
des spiritus asper im Griechischen sind daher nicht wesentlich ver- 
schieden von denen des freilich ganz anders entstandenen A im La- 


(636) teinischen und seinen Tochtersprachen. Dabei zeigt sich aber eine 
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Erscheinung, die auch für das Griechische lehrreich ist. Der mobil 
gewordene Hauch fällt nicht bloss ziemlich früh ab, wo er seinen 
ursprünglichen Sitz hatte: eredes (C. I. ἢ. No. 1034) vgl. oben No. 189, 
sondern drängt sich auch ein, wo er gar nicht hingehört. Daher 
Catull's Spott über hinsidiae und ähnliches, woraus dann nach und 
nach so verkehrte Schreibweisen entstanden wie das schlecht bezeugte 
humerus statt umerus (No. 487), humor für umor (No. 158). Vgl. Fleck- 
eisen ‚DO Artikel‘ S. 31. Ebenso in den romanischen Sprachen, wo 
die Abwerfung des ἢ wenigstens in der wirklichen Sprache die Regel 
geworden, der unmotivirte Vortritt eines A aber, sei es in wirklicher 
Aussprache, sei es in der auf ältere Aussprache deutenden Schrift, 
keineswegs selten ist (Diez Grammatik I, 370, 452): span. hedrar 
τς iterare, franz. haut = altus. Merkwürdig ist in dieser Beziehung 
das Zahlwort acht, das nicht bloss im franz. hust, auf das wir ὃ. 611 
zurückkommen, sondern auch im neupers. hest und im herakleischen 
ὀχτώ (Ahrens d. dor. 36) hysterogene Aspiration zeigt. Auch im 
Irischen begegnen wir einem h vor anlautenden Vocalen, ohne etr- 
mologischen Grund, das erst später bestimmter geregelt wird (Win 
disch Kurzgefasste irische Gramm. 8. 107). Die nämliche Erscheinung 
kehrt in der englischen Vulgärsprache und in einzelnen deutschen 
Gegenden wieder, wo die Aspiration in Verwirrung gerathen ist. Es 
scheint demnach ein Sprachgesetz zu sein, dass die Aspiration, wenn 
sie zu weichen beginnt, sich auch gelegentlich am falschen Orte 
eindrängt. Und dies ist wichtig für die Behandlung der griech 
schen spiritus. Ist der asper von früh an auf dem Rückzug be 
griffen, und dies steht vollkommen fest, so werden wir nicht in jedem 
einzelnen Falle für die Veränderung einen etymologischen Anlass zu 
suchen brauchen, sondern müssen die Erscheinung im ganzen ein 
fach als eine Verwirrung des Sprachgefühls hinnehmen. Auch von 
solchen Schäden ist keine Sprache ganz frei. Es kommt darauf au 
sie als solche zu erkennen und von der gesetzmässigen Lautgestal- 
tung auszusondern. j 


*, Diese Lehre der alten Grammatiker ist vom Standpunkte der Lobeck- 
schen Schule behandelt von Aug. Lentz Pneumatologiae elements, Philologus 
erster Supplementband p. 641—776. 


— 685 — 


Betrachten wir nunmehr die Fälle, in denen 
1) der spiritus lenis statt des asper auftritt. 

Durch unzweifelhafte Vergleichungen ist die Entstehung. des 
lenis aus dem asper in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von Wort- 
stämmen erwiesen. Wir finden bisweilen noch einzelne Formen mit 
erhaltenem asper neben dem lenis. Zuerst mögen die Fälle erörtert 
werden, in welchen der spiritus asper ein ursprüngliches s vertritt, 
das einigemal sogar neben dem asper und lenis in Seitenformen vor- 


liegt, so dass wir hier die drei in der Lautgeschichte auf einander (637) 


folgenden Stufen deutlich vor uns haben. 

Hieher gehört das copulative «- (No. 598), neben welchem die 
Form &- (ἀ-ϑρόο-ς, ἅ-πας) erhalten ist, nebst dem verwandten o-, beide 
auf skt. sa, sam, mit, zurückgehend; ἀλέα Sonnenwärme (att. ἀλέα), 
das in seinem Verhältniss zu εἴλῃ, ἐλ-ἄνη und W. var S. 552 be- 
sprochen ist; ἀμός, ἀμόϑεν neben getreuer erhaltenem ἁμός, ἀμό- 
ϑεν (No. 600); ἄ-ω sättige neben ἅ-δην und ἄδδην (vgl. S. 649) von 
der ım lat. sa-tur, sa-tis, altir. saith (satietas) und goth. sath-s satt erhal- 
tenen Wurzel; zu der Pott II? 853 auch ΚΒ]. sy-tu, lit. sc-tu-s satt stellt. 
— ἔδαφος Boden ist untrennbar von οὖδας, das ebenso den lenis hat, 
aber unter No. 281 zur W. ἐδ — skt. sad gehen (öd-0-5) gestellt ward. 
Ob der lenis in der folgenden Aspirata seinen Grund hat, wie dies in ἔδ - 
ε-ϑλο-ν Sitz neben ἔδος der Fall zu sein scheint (No. 280), ist wegen 
οὗδας und ὀδός, οὐδός., Schwelle, zweifelhafl. Das οὐ dieser 
Wörter ist noch nicht aufgeklärt. Eine W. vad (lat. vädere), an die 
Hugo Weber (Ztschr. f. Gymn. 1864 S. 518) denkt, ist zu wenig ge- 
sichert (vgl. oben S. 473). — Dass εἴρω = sero auf die W. sar 
zurückgeht, deren Sibilant in σειρά und als spiritus asper in ὅρμος 
erhalten ist, sahen wir unter No. 518. — Ἐρινύ-ς in seinem Ver- 
hältniss zum skt. Saranjs-s ward unter No. 495 erörtert, ἐτεύ-ς = 
satja-s nebst ἔτυμο-ς No. 208. Der Verlust des Sibilanten liegt offen- 
bar weit jenseit des Homer, der z. B. auch schon &-Aoyo-g hat, dessen 
Herkunft von «&, sa und W.Xex (No. 173) niemand bezweifeln kann. 
Für das reduplicirte &r-nruuo-s ist das bei No. 518 erläuterte εἴρε- 
ρος ein vollständiges Analogon. — ἐκ- μά τς führten wir unter No. 24b 
auf eine Wurzel δὴ} zurück, dazu gehört, wie Clemm Studien II 45 
ausführt, auch ἐχώρ Saft, Götterblut. — Ob ὁπό-ς, Saft, zu den 
S. 512 besprochenen Wörtern σαφής, σοφό-ς und lat. sap-or gehört, 
ist weniger sicher. — S. 551 unter No. 662 ward das ionische 
obAo-g neben Ö4o-; = skt. särva-s, altlat. sollu-s, unter No. 506 
600-5 neben lat. seru-m erläutert. — Auch in den reduplicirten Formen, 
deren Stamm mit o anlautet, hat der spiritus asper nur in einigen 
vereinzelten Spuren (ἀφέσταλκα Giese 860]. D. 405, Keil Schedae 
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epigraphicae 10) sich erhalten, sonst, z. B. in ἔσταλκα, ἔσπαρται er- 
scheint der lenis. 

Hieran schliessen sich die Fälle, in welchen die ursprüngliche 
Lautgruppe sv statt des neben F σὰ erwartenden spiritus asper nur 
den lenis hinterlassen hat. So hom. ἄσμενος, ἦδος neben ἥδομαι, 
ἡδονή, ἁνδάνω No. 252, ἔϑος, ἦθος W. ἐθ für cFed No. 305, wo 


(638) man (Christ 135) in der Aspirata der zweiten Sylbe den Anlass zur 
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Aufgabe des asper in der ersten sehen könnte, wie wir dies bei 
29-@ siebe = σήϑω (No. 571) vermutheten, ἐδ- -ὦ No. 283 neben 
(8005, ἰδρώς von der W. svid, ἴδιο-ς No. 601 neben St. ἕ, ofı. — 
&rns, Verwandter, Bürger, hatte bei Homer Digamma (Knös 221), 
das wir in der elischen Inschrift ©. I No. 11 geschrieben finden. Da 
das Wort (vgl. Benfey II 202) zum Pronominalstamm & (No. 681) 
gehört, so verhält sich letzterer zu ärn-s wie ἵστωρ zu W. Fıd. Ueber 
dies Wort kann jetzt auf die gründliche Untersuchung Ludw. Lange';s 
de ephetarum Atheniensium nomine L. 1874, namentlich S. 11 ff. 
verwiesen werden. Die Verwandtschaft von ἕταρος, ἑταῖρος ist zwar 
begrifflich entsprechend, hat aber den Umstand gegen sich, dass ın 
diesen Wörtern keine Spur von f vorliegt. Bezzenberger Beitr. IV 323 
will ἕταρος, zu dem sich ἑταῖρος nicht anders verhält als λοίσϑιος 
zu Aoiodos, auf die W. sak (sequi, ἔπομαι) zurückführen, deren ἢ 
hier ohne irgendwie ersichtlichen Grund in demselben Dialekt bald 
durch x, bald durch τ vertreten sein soll. Mir ist das völlig un- 
glaublich. Wenn die attische Anrede ὦ τῶν (auch ὦ 'r&v) etwas mit 
ἔτη-ς zu thun hat, so ist Lang’s Deutung *&rav sei eine Weiter- 
bildung des Stammes fer« wie μεγιστάν von μέγιστος, die an- 
sprechendste. 

Einfaches F geht, wie Kuhn Ztschr. II 132 (vgl. Christ S. 185 ἢ) 
zeigt, in der Mehrzahl der hieher gehörigen Fälle in den spiritus 
lenis über. Es hat aber eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass die 
Durchgangsstufe überall ein asper war. Kein Wunder also, wenn 
uns diese Durchgangsstufe vielfach erhalten ist und zwar so, dass 
sie entweder allein vorliegt wie in ἔσπερο-ς = vesper (No. 566), ἐχ-ὡν 
(No. 19), ἑστία (No. 610) oder so, dass die Sprache schwankt. So 
finden wir neben ἔννυμι, εἶμα (No. 565) vielleicht wegen des # der 
folgenden Sylbe ἔσϑος, ἐσ-ϑή-(τ)-ς von der W. Fec, neben ἐδεῖψν und 
allem dazu gehörigen (No. 282) auffallender Weise das vereinzelte 
ἴστωρ, über dessen Hauch die Alten sehr zweifelhaft waren (Lentz 
a. a. Ὁ. p. 700), und das ursprünglich ionische ἱστορία, ἱστορεῖν. 

Umgekehrt mussten wir als den regelmässigen Vertreter eines 
Jod, neben ἔξ, den spiritus asper betrachten. Aber in mundartlichen 
Formen begegnet uns an derselben Stelle auch der lenis, so in aysa' 
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τεμένη, ἀγέεσσι᾽ τεμένεσι (Hesych. ed. M. Schmidt), welche Wörter 
unzweifelhaft zu W. üy = indogerm. jag (No. 118) gehören, ferner 
im 860]. ὕμμες neben gemeingriechischem ὑμεῖς (No. 607), in ὄττι 
bei der Sappho (Ahr. 26) vom Pronominalstamm ὁ = skt. ja (No. 606), 
wozu sich die alte Partikel ὄφρα gesellt, deren Correlat τόφρα über 
den Ursprung-des ὁ aus ὁ keinen Zweifel lässt. Hier scheint, wie 
in einigen oben besprochenen Fällen, die Aspirata den asper beein- 
trächtigt zu haben. Was den zweiten Bestandtheil der Partikel be- 
trifft, so war vielleicht Thiersch Gr. 8. 316, 14 auf dem richtigen (639) 
Wege, indem er ὄφ-ρα für zusammengesetzt mit 6@ = ἄρα hielt. 
Ist doch γάρ und das von den alten Grammatikern als ein Wort 
betrachtete τάρ ohne Frage mit ἄρα componirt. Nur dürfen wir 
das g nicht als ‚Verhärtung‘ des spiritus asper betrachten. Viel- 
leicht steht ὄφ-ρα für ὁφι-ρα wie hom. τύπεε für τί ποτε. ὄφι wäre 
eine alte Form mit dem Suffix -gı wie ϑεό-φιν, νόσ-φι, i-pı und lat. 676 
ἐδὶ, u-bi.*) | 

Auf ö%o-v in seinem Verhältniss zu ἔψω kommen wir δ. 699 
zurück. 

Umgekehrt findet sich nun aber auch 

2) der spiritus asper wo wir den lenis erwarten. 

Die alten Grammatiker bezeichnen die Attiker als δασυντικοί. 
Die grosse Menge der Wörter, welche in dieser Mundart den asper 
einem nicht attischen lenis gegenüber aufweisen, ist schon von Giese 
aeol. D. 304 ff. mit Einsicht behandelt und namentlich von Keil 
in den Schedae epigraphicae p. 6 ff. durch eine Fülle von Material, 
meistens aus Inschriften, erläutert. Unter den Beispielen sind einige, 
bei welchen der spiritus asper auf älterer Tradition beruhen kann, 
namentlich **), nach der Reihenfolge des Alphabets, &Ar-i-s, wo das 
F erwiesen ist (No. 333), ἔνη (0 No. 428), ἔχω (6 No. 170), 1λισ- 
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*, Bestritten wird diese Erklärung von Lange Ztschr. f. ὅ. G. 1863 3. 302 
und Hugo Weber Ztschr. f. Gymn. 1864 S. 128. Beide nehmen an der Bedeu- 
tung Anstoss. Aber auch lat. dum reimt sich auf ἐμ obwohl letzteres den 
Zeitpunkt, ersteres die Dauer bezeichnet, und das scheinbar überflüssige ἄρα 
wird weniger auffällig, wenn man erwägt, dass ὄφρα und τόφρα fast ausschliess- 
lich dem Epos eigen sind, in dem das leicht anreihende ἄρα von geringem Ge- 
wicht ist. Lange vermuthet, -pg« sei aus πάρα entstanden, woraus die passende 
Bedeutung παρ᾽ 0 hervorgehn würde. Aber wo findet sich sonst ein Beispiel 
postponirter Präpositionen, die mit dem regierten Worte verwachsen, auf grie- 
chischem Boden? 

ἘΞ) Cauer Stud. VIII 235 ff. hat gezeigt, dass in einer attischen Inschrift, 
nämlich C. I. A. 1324, besonders auffallende Erscheinungen und Inconsequenzen 
vorkommen. Deshalb habe ich die nur aus dieser bezeugten ungewöhnlichen 
Aspirationen hier übergangen. 
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σός (F W. Fei, ἱλιγξ No. 527, vgl. δλ-μο-ς, εἴλλω, ἑλχύω), ἴδος 
nebst ἐφ᾽ ἴσης καὶ ὁμοίας, ἐφ᾽ ἴσῃ (F No. 569), und von ausseratti- 
schen Beispielen nächst dem schon erwähnten ἔ-σταλκα noch das 
häufige ἔτος mit xa®’ ἔτος (auch neugr. ἐφ᾽ ἔτος heuer), δωδεχέτης, 
ἐννεακαιδεχετίές Inser. Halicarn. bei Wescher Revue Archeolog. 1864 
p. 135, πενταέτηρίδα (neben «έτος vgl. No. 210) tab. Heracl. 157, 
ἔδιος, xa®” ἰδίαν Keil Inseript. Thessalicae tres p. 10 (F No. 601). 
— Dagegen kann es bei andern gar nicht zweifelhaft sein, dass der 
spiritus asper sich unrechtmässig eingeschlichen hat, so im lokrischen 


(640) HAT'EN (No. 117), in axova.os (av priv.), ἀλώπηξ (No. 525), ebenso 
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im ausserattischen ἄχρός tab. Heracl. I 65, Wachsmuth Rhein. Mus. 
XVII 539 (No. 2), ἐννέα tab. Heracl. I 36 εἰς. (No. 427), εἶδον 
= £-fıö-o-v, ὁκτῶ tab. Heracl. I 48. — Gehen wir nun von diesen 
Beispielen eines sporadisch vorkommenden spiritus asper zu den- 
jenigen über, welche nach gemeingriechischem Brauche den asper 
haben, wo wir den lenis erwarten, so fragt es sich, ob wir in jedem 
einzelnen Falle nach einem besondern Anlasse zu fragen, oder viel- 
mehr uns mit der allgemeinen Thatsache einer gewissen Verwirrung 
zu begnügen haben. Zu dem ersteren Versuche macht uns das Be 
streben geneigt, so viel wie möglich feste Gesetze im Sprachleben 
zu erkennen. Allein was hilft es hier und in andern ähnlichen Fällen. 
wenn man aus einer grossen Menge einige wenige und selbst dies 
nicht ohne Zwang zu erklären unternimmt, sobald eine grössere Menge 
von Fällen übrig bleibt, für die jener Grund nicht ausreicht, für 
welche wir also doch genöthigt sind eine Abirrung des Sprachgefähls 
zuzulassen? Dies ist aber unzweifelhaft hier nöthig. Der asper hat 
sich zunächst regelmässig vor jedem anlautenden v eingestellt. Wer 
könnte aber z. B. in ὕδ-ωρ (No. 300), ὑπό (No. 393), ὑπέρ (No. 8399). 
ὕστερο-ς (No. 251b) für die Aspiration, die dem Anlaut nach dem 
Zeugniss der verwandten Sprachen ursprünglich fehlte, einen andern 
Erklärungsgrund beibringen als den, dass der Vocal v den asper 
liebte? Dieser Vocal allein hatte. ihn bei sich, das alte ον der 
Boeotier hatte den elenis: οὔδωρ (Ahrens ἃ. 860]. 169), daher lokr. 
ὑδρία (Allen Stud. III 257).*) Ebenso steht es mit ἡγεῖσϑαι (vgl. 
lakon. "Aynloroarog, theb.“Aynoavöoos Beermann Stud. IX 49), das doch 
niemand von ἄγειν (No. 117) — neben welchem das oben erwähnte ἄγειν 
ganz vereinzelt bleibt — trennen wird, zumal da umgekehrt das abgelei- 


Ὁ Ueber die Aspiration vor gewissen Lautgruppen enthält die Schrift von 
Süpfle ‚De !’h initiale dans la langue d’oil‘ Gotha 1867 interessante Zusammen- 
stellungen. Das A des franz. huile, huit, des spanischen huebra (opera), kuero 
(ovum), wovon Diez I 370 handelt, erinnert sehr an den griech. spiritus asper 
vor r. 
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tete Verbum gelegentlich den lenis hat: ᾿4γήσανδρος, ᾿4γησίλαος, 
᾿Δγησέπηλος, ἀγήτῳρ, αἰ. ᾿4γησέας (Lentz p. 692). Ueber ἅἄπτω in 
seinem Verhältniss zu ἀπήνη, ἡπήτρια handelten wir S. 510. In einer 
Reihe hieher gehöriger Fälle freilich hat Kuhn (Ztschr. II 260) und 
nach ihm Christ (109), ähnlich Savelsberg Ztschr. VII 380, den An- 
lass des anlautenden spiritus asper in der Versetzung eines ursprüng- 
lich inlautenden Spiranten nachzuweisen gesucht. So ἡμεῖς (aeol. 
ἄμμες) = skt. as-mät, ἧ-μαι aus W. äs (No. 568), εὔ- ὦ aus εὐσ-ω 
(No. 610), $-uego-s aus ἐσ-μερο-ς (No. 617), ἱερό-ς aus isara-s 
(No. 614). Kuhn lässt den inlautenden Sibilanten zunächst zu h wer- 
den und dann umapringen. Er nimmt also nicht bloss Formen wie (641) 
εὐώ, t&gog, welche wenigstens in lakonischen interaspirirten Formen 
ihre Anglogie haben, sondern selbst «hugs, nhucı an, denen es an 678 
jeder Analogie gebricht. Dass der griechische spiritus asper jemals 
vor Consonanten — ausser g — seine Stelle gehabt habe, ist sehr 
unwahrscheinlich”) Auch kommen andre Schwierigkeiten hinzu. Im 
dor. ἀμές, im att. ἡμεῖς hat die Länge des Vocals, wie aeol. ἄμμες 
zeigt, ihren Grund im Ausfall des σ. Dies würde also doppelt ge- 
wirkt haben, einmal an der Stelle,,wo es ursprünglich stand, und 
ausserdem im Anlaut, wohin es versetzt wäre. Ferner wie sind ἥσται, 
ἧστο zu erklären, wo das 6 sich neben anlautendem, angeblich erst 
aus seiner Umwandlung und Versetzung entstandenem spiritus asper 
findet? Kuhn (275) nimmt zur Analogie der übrigen Formen seine 
Zuflucht. Aber gewiss ist die dritte Person häufiger als die erste 
die im Singular und Plural nebst der 3. Pl. allein in Betracht kommt, 
Ausser in eva (No. 610) neben εὔω findet sich der asper auch in 
εὔστρα. Zwischen αὐστῃηρόξ und αὐαλέος ist keine Differenz des An- 
lautes. Und wie seltsam, dass es nicht auch εἰμί heisst, wo doch 
eben sa gut das 4 ausfiel — denn auf ein ganz vereinzelt wirklich 
vorhandenes siyi in einer theräischen Inschrift (Keil p. 10) wird 
sich niemand berufen wollen. Von einem Gesetze könnte also auf 
keinen Fall, höchstens von einer auf einen engen Kreis beschränkten 
Lautneigung die Rede sein. Ueber die verfehlten Versuche, den spiri- 
tus asper in εἵμαρται zu rechtfertigen, verweise ich auf Verb. I 131 
und aben $. 331. — Dass der asper des boeot. ἰών = ἐγών (Apollon. 
de pron. 51 Schneider) — neben welchem übrigens auch der lenis 
(Ahrens 206) bezeugt ist (vgl. ital. 10) — irgend etwas mit der Aus- 
stossung des f oder gar mit dem h des skt. akam zu thun habe, ist 
um so weniger glaublich, als die Vergleichung des goth. ἐξ vielmehr 


*), Das seltsame ΜΗΕΙΞΙΟΣ —= Μέξεος (Gen. des EN. MiEıs) auf der korkyräi- 
schen von Bergmann Hermes II 136 behandelten Inschrift steht ganz vereinzelt. 
Currıvus, griech. Etym. 5. Aufl. 44 
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die Ursprünglichkeit des g sichert, folglich ein aspirirter Laut, oder 
ein ἢ hier von Anfang an gar nicht vorhanden war. Vielmehr ziehe 
ich es in allen diesen Fällen vor, den Griechen eine aus der Laut 
geschichte ihrer Sprache nach den oben beigebrachten lateinisch- 
romanischen Analogien erklärliche Abirrung einzuräumen. Trübungen 
der Lautregel verrathen sich meistens durch das Auseinandergehen 
der Mundarten. Dies ist eben auch bei der fraglichen Erscheinung 
der Fall. Häufig bietet uns irgend eine Mundart den lenis, so nament- 
lich die asiatisch-aeolische, die des asper doch nicht ganz entbehrte: 
ἄμμες, homer. ἄμμε, 860]. ἀγήσαιτο, ἄρμα (No. 488), ᾿“ρμοξίδαμος 
(642) (Ahr. d. aeol. 29), ἵππιος, tarentin. "Ixxog, sikelisch ἐπνή" ἐφιπαίς 
neben Γλαύκιππος, 4] έρκιππος, Λεύκιππος (vgl. S. 462), elisch ἐπί: 
679 αρος (Ahr. d. aeol. 226). Bisweilen hat der, wie wir sahen, zum 
asper so geneigte attische Dialekt allein diesen Hauch, so in &as*) 
= ep. ἠώς. dor. ἀώς, lesb. aeol. αὔως (No. 613). In ἥλιος (neben 
ἀπηλιώτης, ἀπήλιος vgl. Lobeck ad Aiacem ed. II p. 356) = ep. 
ἠέλιος, kret. ἀβέλιος, dor. ἀέλιος (No. 612) steht der neuionische 
dem attischen zur Seite, aber die Priorität des lenis ist durch die 
Etymologie gesichert. In den, beiden zuletzt genannten Wörtern 
beweisen die mundartlichen Formen, dass von der ursprünglichen 
Stammsylbe «vo (vgl. aur-or-a ἃ. i. aus-os-a) zuerst das o, dann erst 
das zu f erweichte v verschwand. Folglich kann hier von einer 
Transposition des Sigma keine Rede sein. Neben dem 8. 586 be- 
sprochenen ὄρεος, Öpßos, ion. οὖρος und dem auf den herakl. Tafeln 
öfter wiederkehrenden ὄρος (ἄντορος) hat sich bei den Attikern 600-5 
(Grenze) festgesetzt, vielleicht zum Unterschied von ὄρ-ος (Berg), 
Denn wollen wir uns nach Anlässen der Verwirrung umsehen, so 
scheinen mir diese viel eher bei einer verhältnissmässig so jungen 
Spracherscheinung von viel individuellerer Art zu sein. Dass ἡμεῖς 
seinen asper der Analogie von ὑμεῖς verdankte, halte ich nicht für 
unglaublich, ebenso mochte für yuaı sich eine Analogie zu ἐἔξο-μαι 
(No. 280) bilden, namentlich durch Vermittlung des Ao. εἶσα. ἁμαρτεῖν 
(vgl. Verb. II 10) — hom. ἤμβροτον, ἀβροτάξω — dessen Bedeu- 
‘tung uns fast zwingt an die Herkunft aus privativem ἂν und W. nep 
(No. 467), nicht, wie Benary Ztschr. IV 49 wollte, an No. 466 zu denken, 
klang vielleicht an ἅμα an, ἴστωρ neben ἐδεῖν vielleicht an Tarmpı. 


*) Ascoli Krit. Stud. 315 hat Christ's Vermutbung (Lautl. 239) ἑώς gehe 
auf die Grundform *vasas zurück, als ‚überzeugend‘ bezeichnet. Alle übrigen 
Formen würden dann aus einer andern Grundform abzuleiten sein. Wir er- 
warteten *stog wie εὔχομαι. (Vgl. S. 691.) Aber es heisst lesb. «das, dor. 
ἀώς, so dass &Fog mit Sicherheit erschlossen werden kann. 
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ἱστός. Das herakleische öxtw, zu dem sicht jetzt x@ydoov gesellt, 
das auf einer ziemlich späten Inschrift aus Dyme in Achaja zu lesen 
ist (Mittheil. III 73), und ἐννέα richteten sich vielleicht nach ἕπτά. 
ἅγιος, ἄγος (No. 118) zog einige zu ἄγος (No. 116) gehörige Formen 
sich nach. Zu ξωώς mochte man durch die Partikel ἕως verleitet werden, 
etwa wie viele Deutsche Augenbraunen für Augenbrauen sagen und 
sich andere ‚volksetymologische‘ Beziehungen und Parallelen bilden. 


F) Consonantengruppen. 


Schon wiederholt ward im Laufe dieser Untersuchungen darauf 
hingewiesen, dass für Lautgruppen andere Bedingungen gelten als 
für einzelne Laute. Nirgends tritt dies deutlicher hervor als bei den 
Diphthongen, deren mannigfaltige Umbildungen z. B. im Lateinischen, 
wofür es genügt auf Corssen’s gründliche Darstellung zu verweisen, 
ganz andern Gesetzen unterliegen als die Affectionen der einzelnen 
Vocale. Man denke nur an die Geschichte der Diphthongen ai, οἱ, (643) 
die so vielfach nicht bloss zu ae, oe, sondern auch zu ?, ὁ geschwächt 680 
werden, ohne dass bei den einzelnen Vocalen a und ὁ die Neigung 
zu ähnlichen Abschwächungen auch nur in annäherndem Grade vor- 
handen wäre, so dass z. B. das alte #im N. 8. sich wenigstens als 
ä erhielt, während es im Dat. Abl. Pl. mit der Zeit gänzlich ver- 
schwunden ist (ala, alis). Consonantengruppen, namentlich im An- 
laut, der bei etymologischen Fragen hauptsächlich in Betracht kommt, 
bieten den Sprachwerkzeugen die meisten Schwierigkeiten. Die Nei- 
gung diese Gruppen leichter, ihre einzelnen Elemente einander ge- 
fügiger zu machen, ja sogar eins oder mehrere derselben fallen zu 
lassen, findet daher hier am leichtesten eine Erklärung, zumal da 
auch bei einer geringen Einbusse oder Umstellung der Klang doch 
im wesentlichen derselbe bleibt, mithin das Princip der Deutlichkeit, 
welchem wir neben jenem Hange zur Verwitterung im Sprachleben 
eine wichtige Stelle einräumen müssen, durch eine solche Lautver- 
änderung bei weitem nicht so gefährdet wird, wie bei einfachen Lauten. 
Weil die griechischen Aspiraten in gewissem Sinne Lautgruppen sind, 
glaubten wir schon oben für diese Laute ähnliche Einräumungen 
machen zu dürfen. 

Für die anlautenden Consonantengruppen haben Pott II! 297 
und Leo Meyer I 183 ff. Zusammenstellungen gemacht. Einige merk- 
würdige Beispiele von entstellten Lautgruppen aus verschiedenen 

44" 
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Sprachen gibt Max Müller Lect. II 169. Hier beschränken wir uns, 
mehr als bei andern Fragen das zweifelhafte ausschliessend, auf die 
deutlich erkennbaren Lautbewegungen. Einzelnes ist schon oben 
S. 429 ff. berührt. 

Wir gehen dabei von der einfachsten Lautentstellung, dem Weg- 
fall eines Consonanten, aus. 


1) Wegfall eines Consonanten. 


Da die griechische Sprache gegen die harten Verbindungen eines 
%, π, χορ 9, Y, β mit entsprechendem folgenden Dentallaut keine Ab- 
neigung zeigt, so kommen hier besonders die mit dem Sibilanten 
anlautenden Gruppen in Betracht. Im ganzen bleiben auch diese treu 
erhalten, in welcher Beziehung es genügt auf Wörter und Wurzeln 
wie σκαιό-ς (No. 105) — lat. scaevu-ss, σκήπτ-ω (No. 108), σχάχτω 
(No. 109) neben lit. kapa-s, σκιά (No. 112), W. «τα (No. 216), «τεμφ 
(No. 219), crır (No. 226) neben skt. tig, σπλήν (No. 390) neben skt. 
plıhan zu verweisen. Dagegen zeigt sich sporadisch eine doppelte 
681 Erleichterung solcher Gruppen, nämlich ungleich häufiger der Ab- 
(644) fall des Sibilanten, viel seltner die Verdrängung eines nachfolgenden 
Lautes. Wir handeln zuerst von dem ersten Falle. 


= 


a) Abfall eines Sibilanten. 


Dieser ist für die in griechischer Sprache unerhörten Verbin- 
dungen og, ὅν zur Regel geworden. So entspricht die gr. W. fu 
(No. 517) dem skt. srwu, lit. srav-jü. Die lateinischen S. 352 bespro- 
chenen Vertreter dieser W. weisen wohl darauf hin, dass der Verlust 
des anlautenden s schon in die gräcoitalische Zeit fällt. Im Inlaute 
machen Formen wie ἔρρεεν aus &-0gsFf--v (skt. d-srav-a-t) eine längere 
Erhaltung der Lautgruppe wahrscheinlich. — Ebenso stellten wir für 
va-a und ve-w (No. 443) die Wurzeln sna und snu auf, deren An- 
laut im Skt., Zend, im Umbrischen, Deutschen, Litauischen, Irischen 
zum Theil noch unverändert vorliegt und führten vvo-s (No. 444) 
auf σνυσο-ς zurück. Das lat. nuruw-s theilt hier den Verlust des 8, 
das gleiche gilt von W. vıp (No. 440), νέφει neben lat. ning-it und 
δια. sniwit, lit. snigti, von der W. vep, wovon vevgo-v und neren-s 
(No. 434) neben ahd. snar-a. 

Die Gruppe ou kommt im Griechischen ziemlich häufig vor: 
σμάω (Pott W. I 388), σμῆνος, σμερδαλέος. Wenigstens in dem 
letzten dieser Wörter ist sie ursprünglich, wenn wir mit Ebel (Ztschr. 
VII 227), Corssen (Beitr. 430) das Wort nebst dem verwandten σμερδνό-ς 
auf eine W. smard zurückführen, die zwar auch im skt. mard = lat. 
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mord-ere (No. 457) das s eingebüsst, aber im ahd. smörzan es ge- 
treu erhalten hat. Freilich liegt die Bedeutung der griechischen 
Wörter etwas ferner. Aber wenn wir das engl. smart vergleichen, 
so werden wir den Uebergang vom beissenden in das verletzende, 
abschreckende nicht für unmöglich halten.*) — In gewissen Mund- 
arten scheinen Nebenformen mit &u bestanden zu haben, wenn wir 
der Ueberlieferung des Eustathius p. 217, p. 1421 trauen dürfen, der 
das £in dieser Verbindung das einemal achäisch, das andremal attisch 
nennt. Doch ist eine Erweichung von o zu jenem Zischlaut, den & 
bei den späteren Griechen hatte, wenigstens im EN. Ζμύρνη und in 
der delphischen Form καταδουλιξμῷ (Wescher-Foucart No. 433, 13, 
p. 312) auf Denkmälern bezeugt. pıAo-uusıd-Ng neben μειδιάω (No. 463) 
bewahrt im doppelten u die Spur der W. smi. Von da war nur ein 
kleiner Schritt zur gänzlichen Abwerfung.**) Diese liegt vor in ufAd-o 
(No. 287), u&p-Tv-s, μέρ-μερ-α, μέρ-ἐ-μνα (No. 466), uvö-og (No. 479), 
wo nur die verwandten Sprachen das 8 noch erhalten haben. wıxg0-5 
steht von Homer an neben auıxpo-s. Fick 1? 835 vergleicht das Wort 
mit ahd. smähs Kleinheit, Schmach und lat. mac-er, Joh. Schmidt mit 
lat. mic-a, mic-ula Krümmchen, micidu-s winzig (Voc. I 108). — Ab- 
sonderlich sind σμυχτήρ᾽ ὁ μυκτήρ, σμύσσεται᾽ ἀπομύσσεται Hesych. 
Denn die verwandten Sprachen kennen nur Formen ohne anlauten- 
des σ (No. 92). 

Sichere Beispiele der Erleichterung von 0x zu blossem x, um 
deren Feststellung sich namentlich Lobeck Elem. I 125 verdient ge- 
macht hat, sind folgende. Die dissertatio de prosthesi et aphaeresi 
erörtert vom specifisch griechischen Standpunkt aus auch die übrigen 
anlautenden Gruppen mit erschöpfender Vollständigkeit. — Wie die 
Schreibung ἔμ uns als Mittelglied zwischen ou und u diente, so 
können wir, um von 0% zu x zu gelangen, uns auf die prosodische 
Licenz berufen, welche bei Homer vor Zx&uavöoos (T 74 u. 5. w.) 
und σκέπαρνον (1 391, & 237) eintritt (No. 68b). Metrische Noth 
brachte hier dasselbe wenigstens für das Ohr zu Wege, was die Nei- 
gung zur Bequemlichkeit anderweitig für Ohr und Auge bewirkte. 
Lobeck weist darauf hin, dass es mit κίδνασϑαι neben σκίδνα- 
σϑαι (ὑπεὶρ ἅλα κίδναται Ἠώς W 227 — aber II, 315 σκίδναϑ᾽ 
ὑπὸ νεφέων) und -κεδασϑέντες (B 398) neben σκέδασεν (P 649) 
bei Homer und Hesiod dieselbe Bewandtniss hat. Das ox erweist 
sich (No. 294, 295) als uralt. Ebenso stehen σκάπετο-ς und κά- 


*, In einem entfernteren Zusammenhang steht vielleicht oueg-xo-x, das bei 
Hesych. mit καϑαρόν (?), βρωτικόν, δριμύ erklärt wird. 

**, Man vergleiche die verschiedene Behandlung des inlautenden og, von der 
S. 483 die Rede war. 


682 
(645) 
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πετο-ς. Graben, neben einander (Hesych.), während das Verbum 
683 σκάπτειν den volleren Anlaut bewahrt, der, wie bei No. 109 gezeigt 
ist, als der ältere betrachtet werden muss. Die lettisch-slawische 
Familie zeigt dieselbe Aphärese. κάφα (Aovrng “άκωνες Hesych.) 
d. 1. Badewanne gehört gewiss zu σκάφος Schiffsbauch, Höhlung und 
(646) oxapis Wanne. Der schon bei No. 109 hieher gezogene Name des 
Fuchses lautet bald σκαφώρη, bald καφώρη. — Hesychius über- 
liefert καρϑμοί" κινήσεις, Cyrillus (M. Schmidt zu Hesych.) καρϑμός᾽ 
ὁ πούς, Wörter, die wir mit Lobeck für verwandt mit σκαίρειν, hüpfen, 
halten. Zu derselben W. in der Bedeutung zucken gehört wahrschein- 
lich κεραυνό-ς und lat. coru-scu-s. Für letzteres liegt die Neben- 
form scoru-scu-s vor (Loewe Prodr. 355). Vgl. Brugman Stud. VII 
315, Van. 1246. — oxagipog (8. 533) und das häufigere χάρφος 
Reis, Splitter, sind um so gewisser ein Wort, als das Demin. oxag- 
piov und das Verbum σκαρφά-ω, zersplittern, die Vermittlung bil 
den (Lobeck Prolegg. 294). — χέμψαντες" ἐρείσαντες (Hes.) ist auf 
die in σκίπων, oxlunteıv mit vollerem Anlaut vorliegende Wurzel 
zurückzuführen, die unter No. 108 erörtert ist. — Eine Ameisenart 
heisst oxviy (St. σκνῖπ und 0o%xvip) und xviy, daneben auch oxy 
Lob. Paralipp. 114. Vgl. Pott W. 1 678, wo ksl. sknipa culex ver- 
glichen wird. — Ueber das Verhältniss der W. xoF zu ϑυο-σκχόος 
und den Formen der verwandten Sprachen genügt es auf No. 64 zu 
verweisen; in Bezug auf σκῦτος und xvrog auf No. 113, wozu noch 
die abgeleitete Form σκυτάλη kommt, mit der von Lobeck 126 an- 
geführten angeblich dorischen Nebenform κουτάλη. — Für die W. 
von κείρω, κόλο-ς, κολούω ergab sich bei No. 53 als Grundform skar. 
Ausserdem verweise ich auf No. 45b xsiw, No. 59 xAni-s, No. 686 
κόπτω, No. 76 χρίνω. 
ὅπ hat sich in folgenden Fällen zu x geschwächt: W. πεν 
(No. 354) neben cna, σπάνις, πέ-νο-ς Schmutz (No. 365) neben ozi-“ 
Ao-g Fleck und altböhm. spina. — Durch keine deutliche Etymo- 
logie wird das Verhältniss von σπέλεϑος (EAAnvırös) neben πέλεϑος 
(Artıxös) und dem von Lobeck wegen der Bedeutung Mist damit zu- 
sammengestellten σπύραϑος, πύραϑος erhellt. Vermuthungen bieten 
Leo Meyer I 64, Walter Ztschr. XII 383. Aber unbegründet ist die 
Form σπέος für πέος, penis (No. 355). — Wenig wahrscheinlich ist 
ferner die Meinung Leo Meyer’s, dass die W. πικ (No. 100) einen 
Sibilanten verloren habe, wofür nur spica, spieulum und spina geltend 
gemacht werden können, deren Verwandtschaft durchaus nicht ein 
leuchtet. Andre Combinationen über diese Wörter bietet Corssen 1’ 
684 538. — Vor φ liessen die Lakonier das o wegfallen im Dat. Pl. des 
Reflexivpronomens φίν = σφίν (No. 601, Ahr. d. dor. 271), ebenso 
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die Boeotier in Di& = Σῳίγξ neben σφίγγειν würgen, aber mit 
stammhaftem *, Acc. Dixa (Beermann Stud. IX 60). — Dagegen 
blieb uns unter No. 558 zweifelhaft, ob das δ der W. ςφαλ be- 
weglich sei. 

Vor r ist der Sibilant sicher abgefallen in folgenden Wörtern: 
ταῦρο-ς (No. 232) neben ved. sihürä-s, goth. stiur, τέγος, τέγη neben 


στέγος, στέγη (No. 155) und skt. sthäg-ämi, wo lat. teg-o und altn. (647) 


thak (ahd. dek-ju) der kürzeren Form zur Seite stehen, W. ud 
(No. 248), erhalten in Tvö-ev-s, neben lat. tund-e-re und skt. ἐμά, 
aber goth. stau-ta (ahd. stög-u), W. rap (No. 233) neben skt. stambh. 
Dasselbe Verhältniss findet bei W. tun (No. 249) statt; ahd. stumpf 
und skt. pra-stump-a-ti nebst orunateıv. Wahrscheinlich ward uns. 
der gleiche Abfall in τέρας (No. 205), τόπ-ο-ς hat man zu skt. 
sthap-dja-mi stelle, gezogen, wozu es sich wie unser ‚Stelle‘ zum gleich- 
lautenden Verbum verhalten würde. Das bleibt schon des ὁ wegen 
sehr zweifelhaft. — Ein lateinisches Beispiel eines vor ? verdrängten 
s ist foru-s neben stor-ea (No. 227). (Vgl. Corssen I? 278.) Auch das 
gleichbedeutende skt. tal-p-a-s, -m Bett, wird im PW. auf die ΥΥ. star 
zurückgeführt, wovon fal-p eine Weiterbildung sein müsste. Mit τύρ- 
βη (No. 250) hängt στυρβάξειν = τυρβάξειν und vielleicht unser 
Stur-m zusammen, auch die Schallverba rgv&sıv und στρύξειν (Lob. 
El. 1131), τφέξειν neben στριγ-μό-ς mögen hier angeführt werden. 
Nur darf mit der in τέ-τρίγ-α deutlich vorliegenden Wurzel nicht 
lat. strid-e-re verglichen werden, dessen d sich mit diesem γ nicht 
vereinigen lässt. Die Meinung, dass rovo-g in der Bedeutung Ton 
von der W. tev zu trennen und auf die Schallwurzel ctev, sian zu- 
rückzuführen sei, glaube ich bei No. 230 widerlegt zu haben. Da- 
gegen vermutheten wir, W. tay (No! 230b) sei aus siag entstanden. 


b) Ausfall eines andern Consonanten. 


Dass der Sibilant einen Consonanten hinter sich unterdrückt, ist 
von vorn herein eigentlich nur bei den Spiranten wahrscheinlich, die 
ohnehin sich im Munde der Griechen so viel gefallen lassen mussten, 
Dem Digamma widerfuhr dies in: σάλος, σάλ-η (No. 556), σέλ-ας 
nebst Σείρ-ιο-ς von der W. svar (No. 663), σιγ-ή (No. 572) neben d. 
schweigen, σίδ-ηρο-ς neben skt. svöd-ani eiserne Pfanne (No. 293), 
soß-n (No. 574) neben Schweif, σομφό-ς (No. 575) neben goth. 
svamm-s, wahrscheinlich auch in σαίνειν wedeln, hom. περι-σσαένειν, 


685 


neben mhd. swang (Delbrück Ztschr. XVII 239). — Aber auch Ex- (648) 


plosivlaute sind vielleicht wenigstens einigemal nach dem Sibilanten 


verdrängt, so das τ in σύρβη, σύρβα, den-gemeingriechischen Formen 
für att. τύρβη, τύρβα, beide, wie wir sahen, wahrscheinlich aus W. 
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crup (No. 250), obwohl hier die Einrede zulässig ist, das 6 sei aus 
τ geschwächt wie in σύ neben τύ. Manches zweifelhaftere, wohin 
ich auch συλάω neben #RvVAo-v (No. 113) rechne, darf hier unerörtert 
bleiben.*) 

Auch der vor einem Sibilanten stehende Explosivlaut ward 
unter Umständen unterdrückt. Hieher gehört die gewöhnliche Form 
σύν statt des ursprünglicheren, auch durch cum und su» (S. 544) 
ersetzten ξύν, das bei No. 583b erwähnte boeotisch-arkadische ἐς 
für ἐξ, kypr. σοάλα = ξυήλη (M. Schmidt Ztschr. IX 367),**) und 
die mundartliche Vertretung des % durch blosses 6: oirrexog neben 
ψέττακος, das wohl ein Fremdwort ist, ἄσεκτο-ς = ἄψεκτο-ς bei Rhin- 
ton (Ahrens.d. dor. 99), owysıv ionisch für Ywzeıv. Vielleicht dürfen 

686 wir dieselbe Mittelstufe voraussetzen, um von ψάμμος, ψάμαϑυς zu ἄμ- 
wog, ἄμαϑος zu gelangen. Wahrscheinlich sind doch auch lat. sa-duln-m 
und das deutsche sand verwandt, in denen das zu erwartende s sich zeigt. 
Ansprechend nimmt Fick I? 160 skt. bhas als W. an, durch Mets- 
thesis psä, das auch zermalmen bedeutet (Van. 631, Brugman Mor- 
phol. Unters. 18). 


(649) 2) Umspringen der Articulationsstelle. 


Bei unverkennbarer Verwandtschaft zeigt sich nach dem Sibı- 
lanten nicht selten ein verschiedener Explosivlaut und zwar theils 
innerhalb des Griechischen selbst, theils bei der Vergleichung mit 
den andern Sprachen. Denselben Vorgang weist Diez Gramm. I 266 
aus romanischen Sprachen nach, 2. B. ital. fischiare für fistulare, mischio 
für mistio. Ich halte dergleichen für gelegentliche Abirrungen, die 
durch den verwandten Klang veranlasst wurden. So haben wir ex 
neben 0x in σπάλαξ, ἀσπάλαξ neben der älteren Form σχάλοψ, die 


*) So die Vermuthung Delbrück's (Ztschr. XVII 238), dass σῶμα (für σκωμαὶ 
dem alts. hamo Hülle, ahd. lih-kamo Leichnam entspreche. Die W. wäre die 
bei No. 113 erwähnte. 

Ὁ H. W. Roscher hat mir ein Verzeichniss von Formen zusammengestellt, 
in denen & und σ im Austausch mit einander stehn. Ziehe ich davon die ety- 
mologisch dunkeln Fälle ab, ebenso diejenigen, in denen attisches σ sich auch bei 
Doriern an die Stelle des S. 615 und 632 erwähnten echt dorischen & schiebt (tabb. 
Heracl. I 51 [C. I. G. No. 5774] κατεσωίσαμες, Π 30 [8775] πατεσωΐξαμες), so 
bleiben ausser den im Text aufgeführten folgende beachtenswerthe Fälle: anlautend 
Σενοφᾶου = Bevopllov (röm. Zeit C. I. 2585), inlautend ᾿ἀνασικλέους (1591, 34, 
boeotisch), Ζεσίω —= Δεξίου (2598 kretisch), δεῖσιν = δεῖξιν (2820, röm. Zeit), 
ἀναδεσάμενον (3080, ebenso), Παράδοσος = Παράδοξος (Wieseler Jahn's Jahrt. 
1868 p. 127), auslautend πέρες = πέριξ (1626, 14, 58 boeot.). — Für o statt 
% führt derselbe σελλέξεσθαι᾽ φελλέξεσθαι Hesych. an. 
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sich auch durch die Etymologie (No. 106) als die ältere erweist, 
ebenso σπάλ-α-ϑρο-ν, Kohlenschaufel, neben σκάλ-ευθρο-ν, σχάλ-εϑρο-ν. 
Da σκαλεύω (vgl. σκάλλω) geradezu auch vom Schüren der Kohlen 
gebraucht wird, so kann das Etymon (No. 664) nicht zweifelhaft sein. 
Dem gr. σπινϑήρ (S. 504) steht das lateinische Deminutiv scintilla gegen- 
über, das freilich von Fick Ztschr. XXI, 2 anders erklärt wird. Neben gr. 
σκῦλο-ν (No. 113) dagegen zeigt lat. spolia den Labiallaut. σφαρίξζω 
neben σκαρέξω (hüpfe) erwähnt Eustath. ad Il. 947, 13. Wegen der ver- 
wandten Formen sxalow, δκιρτάω scheint 0x das ältere. Umgekehrt 
haben wir guten Grund, die im lat. spec-i-o vorliegende Lautfolge für 
ursprünglicher zu halten als die von W. cxen (No. 111). op begegmet 
uns in der W. cgax als Correlat des skt. sphal (No. 558), dem aber 
auch die Form skhal zur Seite steht. 

Mit der geläufigsten Lautgruppe 6° berührt sich die härtere ax 
im St. oxapr (Nom. σκώρ) neben sterc-us und orepy-avo-g (No. 110), 
wo das x die Autorität des Deutschen und Slawischen für sich hat, 
in στόλοχφον᾽ τὸ περικεκομμένον τὰς κόμας καὶ yeyovog ψιλόν d. h. 
gestutzt, mithin gleichbedeutend mit dem bei No. 114 erörterten 
0x0A-vDgo-s, in σκάφος (No. 109) mit der bei Hesych. erhaltenen 
Nebenform στάφος. — Auch 0 steht einigemal in Beziehungen zu 
στ. Dem dor. σπάδιο-ν glaubten wir (No. 354) mit gutem Grunde 
die Priorität vor gemeingriechischem στάδιο-ν zuerkennen zu müssen, 
indem wir es dem lat. spa-tu-m wenigstens der Wurzel nach ver- 
glichen. Ebenso kann skt. shthiv nur als eine Schwächung des ander- 687 
weitig bezeugten spiu, spuw (No. 382) erscheinen. Schwieriger ist das 
Verhältniss des aeol. τπελ (σπαλείς, onoAe) neben στέλλω, στολή 
(No. 218) aufs reine zu bringen, während ich sehr geneigt bin, das 
lat. stud-e-o, stud-ium dem fast gleichbedeutenden σπεύδ-ω, σπουδ-ή 
(vgl. Fick 15 251) in der Art gleich zu setzen, dass der Labial der 
ältere Laut ist. Kuhn Ztschr. III 324 vergleicht mit σπεύδ- das 
ahd. spuon, spuoan, nebst dem abgeleiteten ahd. spuatön, agl. spödan. 
Das ὃ müsste dann secundär und u aus a entstanden sein. (Vgl.(650) 
Corssen Nachtr. 117.) — Die Zusammengehörigkeit von στροῦϑο-ς 
(oder στρουϑύ-6) mit dem gleichbedeutenden goth. sparva, Sperling, 
ist sehr zweifelhaft geworden, seit Joh. Schmidt Ztschr. XXII 316 
nachgewiesen hat, dass im neugr. σπουργέτι, zu dem vielleicht σπέρ- 
γουλος" ὀρνιθάριον ἄγριον (Hesych.) zu stellen ist, ein Name für das- 
selbe Thier mit #® vorliegt. 


3) Anderweitige Affection. 


Wir stellen hier billig als eine der häufigsten Affeetionen die 
durch den vorhergehenden Sibilanten hervorgebrachte Aspiration 
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des nachfolgenden Explosivlauts voran, eine Erschemung, die wir 
schon S. 503 ff. hinlänglich erörtert haben. 

Von der Erweichung eines anlautenden x zu » in Verbindung 
mit v lernten wir 8. 535 einige wenige Beispiele kennen. Dazu 
kommt vielleicht ydovno-s, Geräusch, weiter entstellt zu dovxo-;, 
dessen Verwandtschaft mit dem fast gleichbedeutenden κεύπο-ς schwer 
abgelehnt werden kann. 

xt entspricht in einer Reihe sicherer Fälle dem ksh, d. i. älteren 
ks, des Sanskrit (Ascoli Krit. Stud. 378). Hieher gehört gr. W. κταν͵ 
xtev tödten = skt. kshan, zd. khsan (No. 770), xrı bauen = βκὶ 
kshi (No. 78),*) inlautend τέχτων (No. 235) = taksha, ἄρκτο-: 
(No. 8) = rksha-s. Beachtenswerth sind die Nebenformen mit blossen 
x: καίνειν, ἄρκος. Dazu stellt Leo Meyer 1 193 noch xrei-g St. xrev, 
Kamm, neben ξαένειν kämmen, kratzen, das mit ξέευν, schaben, und 
dazu gehörigen Wörtern verwandt scheint. Eben dahin dürfte auch 
κτεδών, Riss, Spalt des Holzes (Aristonicus zu P 169) gehören, 
nur dass hier die erweiterte Wurzel cxed (No. 294) zu Grunde liegt. 
Auch das boeot. ὄχταλλο-ς lässt sich mit den skt. Formen aksh-i, 

088 aksh-an vergleichen (S. 464). Aufrecht (Ztschr. VIII 72), gestützt 
auf die sonst feststehende Priorität des ὁ vor dem 8, erblickte in der 
griechischen Lautgruppe die älteste Gestalt und vermuthete, dass dar- 
aus ks durch Erweichung des Explosivlautes zum Sibilanten entstanden 
sei. Schleicher (Compend.? 167, 204), Pott II? 508 folgten ihm in 
dieser Auffassung. Jetzt gibt Pott W.II, 2, 307 zu, dass das griechische 
τ auf Assimilation beruht. ks‘ ward zu kt durch den Einfluss des 
vorhergehenden x. Eine der Richtung nach vergleichbare Assimila- 

(651)tion erkannten wir in onoyyo-g (No. 575) und σφε = sıa (No. 601). 

Noch leichter ist zu erklären, dass der Sıbilant bisweilen mit 
dem Explosivlaut die Stelle tauscht, insofern es auch hier wieder 
der Gesammteindruck der, gleichviel in welcher Reihenfolge, verbun- 
denen Laute ist, an dessen Erhaltung das Sprachgefühl die Bedeu- 
tung des Wortes oder der Wurzel knüpfte. Dieser Wechsel tritt uns 
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ἢ Zu dieser Wurzel gehört auch das Wort KTOINA, das jetzt in der von 
C. T. Newton ‚Transactions of the R. Society of Litterature Vol. XI New Sene:‘ 
herausgegebenen Inschrift von Kamiros auf Rhodos aus dem vierten Jhdt. v. Chr. 
mehrfach vorkommt, so gleich im Eingang: ἔδοξε Καμιρεῦσι τὰς κτοίνας τὰς 
Καμιρέων τὰς ἐν τᾷ νάσῳ καὶ τὰς ἐν τᾷ ἀπείρῳ ἀναγράψαι πάσας. Offenbar 
passt hier, wie Newton erkannt hat, die Bedeutung, welche Hesych. unter 
κτύναι ἢ κτοῖναι verzeichnet: δῆμος μεμερισμένος, Gemeinde, Niederlassung. 
Eine neue Bewährung der vorzüglichen Quellen jenes Lexikons. Aehnlich κτίσμα, 
κτίσις. Die Betonung κτοι-νά würde zu ποι- νή stimmen, xroi-va zu Bol-yn. Dazu 
Z. 14 das abgeleitete κτοινά- τα-ς (vgl. dnwo-rn-s). 
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als mundartliche Differenz entgegen im 860]. σκίφος, σπέλιον, σπα- 
λίς, 0övyov (Ahrens d. aeol. 49) statt des gemeingriechischen ξίφος, 
ψέλιον (Kinnkette), ψαλίς (Scheere), ξυγόν. Für ξίφος und das ver- 
wandte von Hesych. angeführte ξίφη, Eisen am Hobel, ist die aeo- 
lische Lautstellung wahrscheinlich die ursprüngliche, indem Fick I? 
»08 passend altn. skafa F. Schabeisen, ahd. scaba F. Hobel (vgl. Καὶ. 
skob-Pi radula) vergleicht, während £vyo-v ohne Frage alterthümlicher 
ist als das aeolische σδυγόν (S. 626). Einige dieser Formen sind 
auch als dorisch bezeugt (Ahr. d. dor. 99), zu denen sich die syra- 
kusische Form des Reflexivpronomens ψέ für gemeingriechisches σφέ 
(ψέων, ψέν, ψέ Ahr. ἃ. dor. 261) gesellt, und ψύττω, das wir nebst 
(ἐπι) φϑύσδω bei No. 382 auf die W. spu zurückführten. Wie sich 
das von Hesych. angeführte ἀσπίϑιον zum gleichbedeutenden ayiv- 
ϑιον verhält, ist schwer zu entscheiden. Dagegen schien σφόνδυλο-ς 
Wirbel auf eine W. spand zurückzugehen (No. 296), so dass ψεν- 
δύλοι (Hesych.) auf Umstellung beruht. Mit ψεκάς oder ψακάς 
Tropfen stellt Fick 1? 831 lit. spaka-s Tropfen, Pünktchen zusammen. 
Andrerseits steht gr. (60-5 Mistel, Leim dem lat. viscu-s, viscu-m 
gegenüber (Fick II? 242), ἐξύ-ς Weichen hat man mit lat. visc-er-a 
verglichen (Van. 969), gr. σφήξ, lat. vespa mit dem ahd. wefsa (No. 580). 
Möglicherweise hat sich in ψήν, Gallwespe, das Fick 15 160 mit skt. 
bhas-ana-s Biene vergleicht, die Lautgruppe in andrer Reihenfolge er- 
halten. ψόα, ion. ψύη, die Lendengegend, scheint mit ὁ-σφύ-ς Hüfte, 
vielleicht sogar mit dem skt. βρη, Hüfte, verwandt (Kuhn Ztschr. III 
324). Zweifelhafter mag es sein, ob griech. ξυρό-ν mit dem gleichbedeu- 
tenden skt. kshurä-s, Schermesser, und der unbelegten W. kshur, schnei- 689 
den, kratzen, auch mit dem deutschen scheren (ahd. skeran) verwandt 
ist. Dagegen ist σχύρο-ς᾽ λατύπη d. 1. Abfall von behauenen Steinen, 
das Van. 1120 neben ξυρό-ν aufführt, gewiss nicht von ξύδεν schaben, 
glätten zu trennen. — Am meisten wird noch das anlautende % einer 
genauen Untersuchung bedürfen. Diesen Doppelconsonanten lernten wir 
schon oben in einer Form kennen, in der er einem og in der Art ent- 
sprach, dass das p sich erst aus f verhärtet hatte, nämlich im syra- 
kusischen ψίν vom St. sva. Die Verhärtung ohne Umstellung ergab 
sich in σφύγγο-ς, σπόγγο-ς No. 575. Vielleicht findet auf diese Weise (652) 
das aeol. απφώ = Σαπφώ seine Erklärung. Es ist mir wahrschein- 
lich, dass dieser Name soviel wie σοφή, docta puella, bedeutet, also 
zu σαφής, σοφύ-ς (8. 512) gehört. Perxpo verhielte sich zu σοφή 
wie die Pronominalform Ye zu lat. se. Neben der Form mit πῳ kommt 
auch blosses p und umgekehrt neben σοφό-ς, wie bei Aristoph. 
Eccl. 571, φιλόσοφος, mit langer Paenultima vor (Roscher Stud. I, 2, 
123 £.). Dasselbe Verhältniss findet auch wohl zwischen YoAo-s, 
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Qualm, φέ-ψαλο-ς Rauch, Qualm, und unserm schwelen, schwül (ags. 
svelan, urere, ustulare) statt (Van. 1222). Joh. Schmidt (Ztschr. XXI 
314) betrachtet &-oßoAo-s Russ für *a-6FoAo-s als. die Mittelform. 


4) Mehrere Affectionen verbunden. 


Obwohl Etymologien, welche allzu viele Veränderungen des ur- 
sprünglichen Lautbestandes voraussetzen, Misstrauen erwecken, so 
liegt doch wohl in der Schwierigkeit mancher Consonantengruppen 
ein hinlänglicher Grund, um das Zusammentreffen mehrerer Entstel- 
lungen begreiflich zu machen. Allerdings ist dies aber ein schlüpfriges 
Gebiet. Wir müssen um so strengere Uebereinstimmung der Beden- 
tung fordern, um von der Richtigkeit einer Vergleichung überzeugt 
zu sein. 

So habe ich (No. 106) zu ox«Aoy, dessen Wechsel mit σπαλαξ, 
ἀσπάλαξ wir S. 696 hesprachen, auch lat. talpa gestellt, weil beide 
Wörter dasselbe Thier bezeichnen und die Bevorzugung von st vor 
sc, sp noch durch einige andre Analogien (stud-eo, stercus), der Wey- 
fall des s vor € aber durch noch 'mehr unzweifelhafte Belege bestätigt 
wird (8. 695). Das a von talp-a kann mit dem von formic-a neben 
μύρμηξ (No. 482), upup-a neben ἔποψ (No. 336) verglichen werden. 
— Ebenso gebe ich Leo Meyer Recht, wenn er durg-eo zu oxapy-«-o 
(Nebenf. σπαργέω), σφριγ-ά-ὦ stellt. Die Bedeutung strotzen, schwellen 
im eigentlichen wie im übertragenen Sinne ist beiden Wörtern ge 
meinsam. Vgl. Bugge Ztschr. XX 40. Fick 1" 833 fügt ἀσπάραγοος 
Spargel hinzu = lit. spurga-s, zd. gparegha Spross. Aber vgl. S. 508. 

690 Von der Möglichkeit, dass zu anderweitiger Affection noch der 
Wegfall des Sibilanten hinzukommen kann, gibt, die Form giv = 
σφίν (Ahrens ἃ. dor. 261) der auch hierin brachylogischen Lakonier 
einen unwiderleglichen Beweis. Die gleiche Umwandlung nahmen 
wir S. 443 für das homerische 97, wie, in Anspruch. Wie hier der 

(653) Zischlaut, nachdem er auf den folgenden Spiranten eingewirkt hatte, 
abfiel, so nach bewirkter Aspiration im lat. fid-es Saiten neben oweö-s; 
(No. 297), wo sich der ursprüngliche Laut des Labials nicht sicher 
mehr ermitteln lässt. Leo Meyer und Corssen 1? 179 vergleichen 
zviy-o mit dem lat. stingu-o, das vom deutschen er-sticken (No. 220: 
schwerlich getrennt werden kann und von Pott II? 682 mit στίζειν 
in Verbindung gebracht wird. Es wäre dann das Gegentheil des 
Ansteckens. Möglich bliebe Leo Meyer’s Deutung in der Weise, dass 
wir spig als Grundform betrachteten, daraus durch Eindringen eines 
Nasals sping, durch Umspringen der Articulationsstelle stieg, durch 
Wegfall des s und Metathesis des Nasals pnig (für ping) entstehen 
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liessen. Mir sind aber der Sprünge zu viel und ich halte die zu W. 
πνυ (No. 370) ausgesprochene Vermuthung für immer noch eher für 
wahrscheinlich. *) 

Die Verbindung der Aspiration mit dem Wegfall des s tritt be- 
sonders deutlich im Sanskrit hervor, wo die Lautgruppe sk sich in 
weitem Umfange in kh umsetzt, eine Erscheinung, die am gründ- 
lichsten von Kuhn in dem mehrfach erwähnten Aufsatze Ztschr. III 
326 ἢ, dann von Ascoli Lautl. 183 f. besprochen ist. In zwei weit 
verbreiteten Wörterclassen ist die Annahme eines Uebergangs von 
0x in x in hohem Grade wahrscheinlich, bei mehreren Verben, die 
aus kürzeren Stämmen durch den Zusatz eines x hervorgehen, und 
bei den boeotischen Deminutiven auf -ıyo-s, welchen sich eine An- 
zahl gemeingriechischer Wortformen anschliesst. Was die Verba be- 
trifft, so liegt uns wenigstens eins vor, in welchem die vorausgesetzte 
Mittelstufe σχ gegeben ist, der Präsensstamm #«oy, den wir auf 
zav-0x zurückführen. Aus demselben Stamme ging durch weiterhilden- 691 
des 9 zev-8, πα-ὃ' hervor (ὃ. 63 und No. 354), πά-σχ-ὦ ist also das 
Inchoativum von πέν-ο-μαι und auf παν-σχ-ὦ zurückzuführen. Die 
W. hat, wovon wir S. 694 handelten, vorn ein σ᾽ eingebüsst. Die 
gewöhnliche Annahme, die Aspirata von πά-σχ- ὦ hänge mit dem 
Verlust eines ausgestossenen ® zusammen, ist unerweislich. Denn 
die Elemente 9 und 0x, von denen jenes gern in Äoristen, dieses 
ausschliesslich in Präsensstämmen angewandt wird, finden sich nir- (654) 
gends vereinigt.**) Wenn nun in andern Verben das δ᾽ nach er- 
folgter Aspiration ausfällt, so haben wir dafür die stricte Analogie 
der Verbalformen mit 09: ἔρ-χ-ο-μαι : ἐρ-σχ-ο-μαι = δεδάρ-ϑαι : δεδαρ- 
ode. Zu solcher Verkürzung können wir einen dreifachen Anlass 
wahrnehmen, einmal einen vorhergehenden Consonanten, nach wel- 
chem die Lautgruppe ox kaum sprechbar war. Daraus erklärt sich 
wohl nur ἔρχομαι, dessen Uebereinstimmung mit skt. r-Kkhe schon 
wiederholt erwähnt wurde (S. 556). Zweitens hat die Sprache eine 
Abneigung gegen die Verbindung von 0x mit vorhergehenden Di- 


4) Das von Fick I? 251 mit σφίγγω und πνέγω verglichene skt. spaca-ti 
binden, knüpfen, steht zwar in Westergaard’s Radices, fehlt aber im PW., auch 
zwischen der von Justi für zd. cpac angeführten Bedeutung ‚avi-cpac‘ angreifen 
(nur an einer Stelle) und den griechischen Wörtern findet keine irgendwie nähere 
Gemeinschaft statt. Dazu kommt die Differenz im Vocalismus. 

Ὁ Grassmann Ztschr. XII 120 vergleicht παϑ' mit skt. badh schlagen, tödten 
(PW. vadh No. 324), badh drängen, quälen. Aehnlich mit reicher selbständiger 
Ansfährung Job. Schmidt Vocal. I 94 fl. Doch überzeugt auch er mich um so 
weniger, als seine Darstellung schliesslich dazu führt jeden Zusammenhang zwi- 
schen z4-07-0 und pa-ti-o-r zu leugnen. 
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phthongen. Nur in πιφαύσχω (No. 407) verbindet sich die consonan- 
tische mit der vocalischen Gruppe. Aber das χ von εὖὔ-χ-ο-μαι ἢ) und 
αὐ-χ- ἔτ scheint gleichen Ursprungs zu sein. Ersteres ist längst dem 
gleichbedeutenden aus W. van hervorgegangenen skt. vankh verglichen 
und steht für eV-0x-o-ueı in der Art, dass εὖ die Sylbe va vertritt 
(vgl. No. 499). Im ahd. wunsc hat sich die volle Consonantengruppe 
erhalten. Das eigentlich nur dem Präsensstamme angehörige x dringt 
über diesen hinaus, so gut wie das 0x in dıdaox-alog. Daher εὔξομαι, 
ηὐξάμην, εὐχή. Auf diese Weise erklärt sich denn auch wohl das 
x des denominativen αὐχέω, rühme mich, das Benfey I 17 auf die 
692 selbe Quelle mit εὔχ-ο-μαι zurückführt (vgl. ed-@ neben αὔ-ω No. 610), 
und das von @v-r-uo-s, Dürre, das wir unter αὕ-ω No. 600b aufführten. 
Endlich liegt ein dritter Anlass zur Abschwächung des 0x in y mar 
lautenden Lautgruppen, indem, was wir unten genauer erörtern werden, 
die griechische Sprache ungern zwei auf einander folgende Sylben mit 
zwei Consonanten beginnen lässt, daher: βλη-χ-ἀ-ο-μαι (No. 395) neben 
bal-a-re, yAl-y-o-uaı neben γλίσ-χ-ρο-ς (No. 544), πτω-σκ-ἀξ-ὦ neben 
πτω-χ-ύ-ς- Bettler, σμή-χ- ὦ wische neben σμά- ὦ, ψή-χ-ὦ streife neben 
ψά-ω, ψαύ-ω, ψύ-χι ὦ hauche, kühle, offenbar nebst ψῦ-χ-ος, Yv-r-00-:. 
(655) ψυ-χ-ή zu der W. spu, sphu gehörig (S. 509). ψυ-χ-ή ist also wie 
anima und spiritus eigentlich Hauch, Athem. vr-x-» hatte zwar im 
erhaltenen Zustand nicht, wohl aber, wie bei No. 443 gezeigt ist. 
in einem früheren eine anlautende Gruppe. In στενάχω (No. 290) 
könnte die anlautende Gruppe selbst über die zweite Sylbe hinaus 
gewirkt haben. 

Dass das deminutive Suffix -ıyo, Fem. -ıy«e, bei den Boeotiern 
am häufigsten, dem üblichen -ı0x0 entspreche, wird zwar von Schwabe 
de deminutivis p. 49 bestritten, hat aber doch, in diesen Zusammen- 
hang gestellt, viel Wahrscheinlichkeit, zumal da die Boeotier auch 
sonst den Sibilantengruppen abgeneigt sind: ira = ἴστω, ὀκπιτϑο- 
= ὐπισϑο-.-. Die vorkommenden Formen sind von Boeckh C. 1. I 
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*) Die Zusammenstellung von εὔχ-ο-μαι mit skt. ἐδ (Öh-2), welche Kuhn 
Ztschr. X 240, an eine Bemerkung Pott's (W. III 778) anknüpfend, aufstellt, über- 
zeugt nicht, weil das Sanskritwort nur in einer einzelnen Auwendung an den 
homerischen Gebrauch von εὔχεται εἶναι anstreift, aber mit seiner Grundbeden- 
tung beachten, aufmerken, begreifen (vgl. üha-s Ueberlegung) von εὔχεσϑαι 
beten, geloben, sich rüähmen (vgl. εὐχή, εὖχος, εὐχωλή) zu weit abliegt. Roth 
Ztschr. XIX 220 vergleicht εὔχομαι mit ved. vaghät, der gelobende, betende und 
lat. vov-eo für *vogv-eo. Allein das deutsche Wort tritt doch für die frühe 
Existenz von van-sk ein. — Das B von Βευχσίστρατος auf der Vase des Ergo- 
timos C. I. 6. No. 8185b scheint nicht sicher genug zu stehn, um für die Ety- 
mologie benutzt werden zu können. — εὖ = va wie in ed-vi-g beraubt neben 
goth. van-s, akt. ünd-s ermangelnd. Vgl. Bugge Stud. IV 328, Fick 1" 202. 
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p. 125, von Ahrens d. aeol. 216, Schwabe a. a. O., Budenz üb. das 
Suffir -χός S. 76 hinlänglich erörtert. Zu den Deminutiven gehören 
noch manche Substantiva und Adjectiva der gemeingriechischen 
Sprache, so πυρρίχη Fackeltanz, βόστρυχο-ς Locke, das nach dem 
Vorgang des EM. 205, 32 um so gewisser zu ßorev-s Traube ge- 
stellt werden kann, als βότρυχο-ς. Traubenstengel, das unzweifelhafte 
Deminutiv von ßorev-s, geradezu für βόστρυχο-ς vorkommt, so bei 
Pherekrates fr. 67 Mein., bei Eurip. Phoen. 1490 (βοτρυχώδεος), 
Apollon. Rhod. II 679. Natürlich kann aber von dem Einschub 
eines 0 keine Rede sein, sondern ßoo-tev-yo-s muss als die voll- 
ständigere Form betrachtet und danach ein Primitivum βοστρυ-ς an- 
genommen werden, dessen Herkunft freilich sich unsern Blicken ent- 
zieht. In beiden Wörtern könnte der Anlass zur Verwandlung des 
6% in x in der Consonantengruppe der vorhergehenden Sylbe liegen. 
Mit στόμα-χο-ς Magen (No. 226b), doch gewiss Deminutiv von στόμα, 
hat es vielleicht dieselbe Bewandtniss, wie mit dem vorhin erwähnten 693 
στενάχω. Ohne dass uns ein lautlicher Erklärungsgrund vorliegt, 
dürfen wir οὔρ-αχο-ς und οὐρέ-αχο-ς Ende, letztes Stück, als Demi- 
nutiv von ὄρρο-ς (No. 505) betrachten, ebenso verhalten sich die 
Adjectiva vnmi-ayo-s, μείλ-ιχο-ς zu νήπιο-ς, μείλια (No. 464). Auch 
ἤσυχο-ς (No. 568) reiht sich hier an, bei dem jedoch die Erhaltung 
des δ, wenn es zu W. äs gehört, Schwierigkeiten macht. — Ad- 
verbialbildungen aber wie πολλαχοῦ, ἐνιαχοῦ sind gewiss ganz fern 
zu halten. 

Wegfall des Sibilanten in Verbindung mit Erweichung ist in 
einigen Fällen glaublich: γρύ-τη Gerümpel = lat. serü-ta (Neutr. 
P1.)*), wovon serüläri, scrütätor, serübiniu-m, γρῖπ-ο-ς = scirpu-s 
(No. 516 u. S. 511). Da nun auch das lat. grad-i mit dem deutschen (656) 
schreit-en verwandt scheint (Corssen 1? 209), so wird es allerdings 
sehr wahrscheinlich, dass auch γράφ-ὦ nebst γρομφ-ά-ς (No. 138) 
auf eine W. skrabh, graben, zurückgeht, die im lat. scrob-+-s Grube 
und scrof-a = γρομφάς, aber auch wohl im böhmischen skrab-a-t 
kratzen, kritzeln und ahd. screwön incidere reiner erhalten ist. Das 
Griechische meidet im Anlaut die Gruppe σχρ (Leo Meyer I 189). 
Zweifelhafter blieb uns bei No. 134b, ob γλύφω mit sculpo zusammen 
zu stellen sei, da glubo daneben vorhanden ist. Corssen freilich lässt 
(Nachtr. 178) yAup aus skulp und yAap (No. 134) aus skalp hervor- 
gehn. — γνέφωνες καὶ σκνιποί ol μικρὰ προϊέμενοι καὶ διδόντες 
heisst es bei Aristot. Eth. Nie. IV f. 5la. Wir dürfen wohl beide 
Namen der Knauser für ursprünglich identisch und in dem ersteren. 
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5) Vgl. jedoch Clemm Stud. III 296 und Joh. Schmidt Voc. II 291 fl. 
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den Guttursl für erweicht halten, zumal da auch die Formen xvı20-s, 
xvıp0-5 sich finden (vgl. ΚΒ]. skap-ü sordidus, avarus). Da κέμβιξ 
wiederum den Knauser bedeutet, so werden wir xıuß als eine neue 
Variation derselben W. betrachten. Vgl. Pott W. I 679. 

Örganwechsel mit Umstellung verbunden liegt vor in ψάρ 
neben d. star lat. stur-nu-s (No. 521), Yı-& neben ori-« (No. 225), 
wobei jedoch die zweite Lautgruppe entschiedener durch die ver- 
wandten Sprachen gestützt wird. 

Endlich können sich sogar mehr als zwei Affectionen vereinigen, 
oder aus einer Grundform mit voller Lautgruppe verschiedene mit 
verschiedenen Affectionen hervorgehen. Einen solchen Fall betrach- 
teten wir schon bei der W. cnu mit den Nebenformen rtv, wur, φθυ 
(No. 382). Wie sich hier die Lautgruppe 98 mit 2) begegnet, so 
in einer Anzahl andrer Formen: διψάρα᾽ δέλτος, οἱ δὲ δειφϑέρα, ψείρει" 
φϑείρει, ψίσις᾽ ἀπώλεια, also = φϑίσις, ψιϑήν᾽ ἀπώλειαν. ψινάδες" 
αἱ ῥνυάδες ἄμπελοι, ψινάξει᾽ φυλλορροεῖ, sämmtlich aus Hesychius 
(Lobeck Rhemat. 82. Ansprechend ist daher Fick’s (1? 831) Ver- 
gleichung von φϑέγγεσϑαι tönen mit lit. speng-ti gellen und mhd. 

694 spah-t Lärm. In diese Reihe gehört ψα-τᾶ-σϑαι (προκαταλαμβάνειν). 
ψα-τῆ-σαι (προειπεῖν), deren Verwandtschaft mit PPa-v-sıv, zuvor- | 
kommen, unverkennbar ist, zumal wenn wir die Glosse φϑα-τή-σῃ" 
φϑάσῃ hinzunehmen. (Vgl. Bugge Ztschr. XX 39.) Wie wir nun | 
von φθυ, yu auf die W. spu, so werden wir von ba, ya auf spa 
geführt, und es scheint, dass uns diese Form in den ksl. Wörtern 
spe-ti jacöre, proficere, spe-chü studium, celeritas, sowie im δά. 
spuo-an, mhd. spuon proficere, spuo-t Erfolg vorliegt. Die gemein 
same Girundvorstellung ist die des Eilens und Ereilens. Vielleicht 
gehört auch das lat. sp&-s zu derselben W., zumal da pro-spe-r sich 
den slawischen Wörtern noch enger anschliesst und da das altlat. 
sper-es (Acc, Plur. bei Enn. Ann. 132) sammt sper-are auf einen 
durch s erweiterten Stamm führt, der auch für das ksl. spe-ch« an- 
zunehmen ist (vgl. S. 697). Denn ksl. ck ist ja regelmässig aus ὃ 
entstanden. (Vgl. Pott W. I 387, Fick 15 829.) Die Bedenken 
Corssen’s (I? 480) lösen sich, wenn man mit Fick spannen, Span- 
nung, im Sinne von ‚intentio animi‘ als Mittelbegriffe zwischen hoffen 
und eilen annimmt. Aus dem durch » erweiterten span geht lat. 
spon-te hervor, vgl. ahd. spanst Lockung. — Hieher gehört ferner 
eine weit verzweigte Wortfamilie, auf die wir näher eingehen müssen. 

(657) Die Zusammengehörigkeit der lautlich weit aus einander gehenden 
Formen dv09-0-g, γνόφ-ο-ς, κνέφ-ας erkannte Buttm. Lexil. Π 
266, wo aber fälschlich das ganz verschiedene νέφος (No. 402) hin- 
zugefügt wird. Auf den richtigen Ausgangspunkt wies hier, wie so 
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oft, das Sanskrit. Die Grundbedeutung aller jener Wörter ist Dunkel, 
Finsterniss. Nun hat skt. kshap Fem. und kshap-ä, zd. khshap, khshap-an 
(F.) dieselbe Bedeutung; eine dritte Form kshap-as (Neutr.), unter 
welcher Bopp Gloss. das meiste hieher gehörige behandelt, wird im 
PW. verworfen. Als Wurzel müssen wir (vgl. Benfey I 617, Leo 
Meyer I 367) wahrscheinlich skap ansetzen, mit der Bedeutung be- 
decken (Aufrecht Ztschr. VIH 71, Pott Il? 609). Diese liegt klar 
vor im gr. oxenx-o, decke, verhülle, wovon oxen-n, σκέπ-ας Decke, 
Schutz und die abgeleiteten Verba oxenaw, oxenato, das Adj. σκεπ- 
ανό-ς bedeckt, beschattet. Die erste Affection, die wir anzunehmen 
haben, ist Umstellung, wodurch skap zu ksap, skt. kshap, zd. khshap 
wird. Als zweite Affection betrachten wir das Umspringen des 
Gutturals in den Labial, das aber in Verbindung mit einer dritten 
auftritt, mit der Aspiration des zweiten Consonanten: [spap], psap, 
ψάφα. ψέφ-ας, ψέφ-ος Dunkel (Hesych.), ψαφαρό-ς, ψεφ-ό-ς" σκοτεινός 
(Hesych.), ψεφ-ηνό-: ‚obscurus‘ bei Pindar. Das Umspringen der guttu- 
ralen Gruppe in die labiale hat im Neugriechischen Analogien z. B. 
ἐψές —= ἐχϑές (Chalkiopulos Stud. Υ 361). Zwischen ἐχϑές und ἐψές 
dürfen wir wohl eine Mittelform Ῥέφϑες annehmen. — Auch W. 
φθερ und W. φθι, mit den eben angeführten Nebenformen wep und 
yı, sind zu ihrem Labial auf dieselbe Weise gelangt, denn ersteres 
liegt dem skt. kshar zerfliessen, zerrinnen, schwinden, kshard-s ver- 
gänglich (χά. khshar fliessen), begrifflich eben so nahe wie W. φθι 695 
dem skt. kshi (kshi-na-mi) zerstören, verderben, kshi-ts = gPi-ar-s, 
kshaja (M.) = φϑόη Schwindsucht, zd. khshi als Verbum verderben, 
als Subst. (Fem.) das Hinschwinden (Benf. I 178, 202). — Eine 
dritte Gruppe von Formen erklärt sich am einfachsten aus einer 
nasalirten Wurzel skamp, die sich zu skap verhält wie fump zu 
iup (No. 249). Die Griechen neigen zur Metathesis des Nasals z. B. 
in τμῆ-σι-ς von W. ten, ϑνή-σχ-ειν neben Bav-eiv. So gelangen wir 
zu sknap, mit Aspiration oxvep, einer Form, die nach Abstossung 
des & im homerischen κνέφ-ας vorliegt, mit erhaltenem o, aber mit 
Erweichung des & zu ı, in σχνῖφος" σκότος, σκνιφή᾽ ἄκρα ἡμέρας καὶ 
ἑσπέφας (Hesych.). . Ebenso Walter Ztschr. XII 383. An χνέφας - 
schliesst sich vielleicht auch lat. crepus-culu-m nebst dem sabinischen 
Crepus-ci und dem Adjectiv creper-u-s dubius an (Varro 1. 1. VI, 5, 
Paul. Epit. p. 52 M.), da cn ein den Römern verwehrter Anlaut ist. 
Für diesen Uebergang haben wir wenigstens die Analogie des Fremd- (658) 
worts groma = γνώμων. Corssen’s Deutung des lateinischen Wortes 
aus der Wurzel von χρύπτω (Beitr. 407) befriedigt nicht, weil die 
Vocale nicht stimmen. Für das Griechische kam, so scheint es, zu 


den erwähnten Affectionen noch die Erweichung. Von κνέφας ge- 
Currıus, griech. Etym. 5. Aufl. 45 
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langen wir (vgl. S. 535) zu yvopo-s, wie vorhin von σκνιφύ-ς zu 
γνίφων. Die Form γνόφο-ς Dunkel, Finsterniss ist allerdings später 
— seit Aristoteles — üblich als das bald aeolisch, bald dorisch ge- 
nannte, seit Aeschylus vorkommende, aber durch das homerische 
Adjectiv δνοφ-ερό-ς ebenfalls gestützte δνόφο-ς (vgl. lo-Övegp-£;). Der 
Uebergang von y in ὃ ist dem Einfluss des v zuzuschreiben. Der- 
selbe Uebergang liegt im kret. ἁδνό-ν = ἁγνό-ν Ἐ) (S. 535) und in 
xvövo-s’ κύκνο-ς (Hes.) vor. In letzterem Wort ist ebenfalls x pri- 
mitiv (No. 32), und die Mittelstufe mit 7 bildet lat. cygnws. Ob 
ξόφο-ς mit dem verwandten Zepvgo-s, dem Namen des Windes, der aus 
der von Homer πρὸς ξόφον genannten Gegend weht, hierher gehört, ist 
zweifelhaft. Für & neben dv oder yv weiss ich kein Analogon. Und in 
696 der That hat man für ξύφος Ursprung aus hebr. zäphon Mitternachts- 
gegend vermuthet (Müllenhoff deutsche Alterthumskunde I 119). — 
Im übrigen erklärt sich die auffallende Mannichfaltigkeit der Laute 
wenigstens zum Theil daraus, dass wir es mit Formen zu thun 
haben, die verschiedenen Mundarten angehörten und von denen keine 
einzige im attischen Griechisch Bürgerrecht erhielt. — Von der W. 
cßec (σβέννυμι) hat der Anlaut seltsame Veränderungen erfahren, 
nicht bloss in &: £eivum, sondern selbst in &: ἀποξίννυται" ἀποσβέν- 
vvraı (Hesych.). Eine sichere Deutung ist mir nicht bekannt. 

In zwei Stämmen steht πτ einem st des Lateinischen gegenüber: 
πτάρ-νυ-σϑαι = ster-nu-ere und πτύρ-ειν —= siernare in con-sternare. 
ex-sternare, bestürzt, scheu machen (vgl. Corssen Nachtr. 115f., Bugge 
Ztschr. XX 37). Ob hier wirklich eine W. spar anzunehmen ist (vgl. 
No. 389), die auf italischem Boden sich zu sier, auf griechischem zu 
psar, ptar verschob, lasse ich dahin gestellt. Van. 1180. 1182. 


(659) 6) Dissimilation zur Vermeidung ähnlichen Klanges in 
unmittelbar auf einander folgenden Sylben. 


Lobeck’s dissertatio de praeceptis euphonicis TParalipomena 18) 
enthält die feine Beobachtung: „Graeci haud facile committunt, ut 
easdem duas consonas in duabus continuis syllabis iterent. Etenin 


*) Ahrens d. dor. 109 und Welcker Götterl. II 696 trauen dieser Glosse nicht, 
indem sie den augenscheinlich verwandten Namen der kretischen Agıaden lieber 
von «d-eiv ableiten. Aber da der Uebergang von ὃν in y» unerhört, ‘Agayrn 
aber auf einer Vase als Nebenform von ’Aeıadyn vorkommt (O. Jahn Beschreibang 
der Münchner Vasensammlung S. CCV), so empfiehlt sich von sprachlicher Seite 
vielmehr die Uebersetzung Preller’s (Gr. Mythol. II? 532) ‚die hochheilige‘. 
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nullum est illis vocabulum simplex et primitivum, quod cum latinis 
scisco, proprius comparari possit, non ita multa quae cum vernaculis 
Stillstand, dreidräthig, uuausbleiblich“. Wenige entgegenstehende Bei- 
spiele wie προ-πρηνής, τετρά-τρυφο-ς, βοσκέ-σχοντο, μισϑοῦ-σϑαι, 
αἰσϑέ.σϑαι werden aufgeführt und in ihrer Besonderheit erörtert. 
Diese Abneigung gegen ein Uebermaass des Gleichklanges beruht 
auf einem weit reichenden Zuge der Sprache, das sinnliche Element 
der Laute in gewissen Schranken zu halten. Allzuviel Gleichklang 
bringt den Eindruck des Stammelns und blossen Geklingels hervor. 
Nicht nur das Griechische, sondern auch die andern verwandten Spra- _ 
chen begnügen sich deshalb bei der Reduplication*) vielfach mit einem 
der beiden zu reduplicirenden Elemente. So erklärten wir bei No. 
524 die Form ἀλλ-ήλου-ς. Der Ersatz der Aspirata durch den ent- 
sprechenden hauchlosen Consonanten: skt. ba-bhü-v-a, gr. πέ-φῦ-κα 
hat denselben Grund. Die Aspirata wird hier ganz wie eine Conso- 697 
nantengruppe behandelt, von welcher ja auch nur ein Theil wieder- 
holt wird. babhuva πέ-φῦ-κα steht mit skt. da-dram-a = δέ-δρομ-α 
auf Einer Stufe Dennoch scheinen die verwandten Sprachen vor 
ihrer Trennung die besondern Gesetze für die Reduplication noch 
nicht fixirt zu haben. Darauf weist namentlich die Verschiedenheit 
hin, mit welcher selbst in so nahe verwandten Sprachen wie Latein 
und Griechisch die Sibilantengruppen behandelt werden. Wir können 
hiebei drei verschiedene Methoden unterscheiden. Die lateinische 
Sprache lässt die Lautgruppe in der ersten Sylbe unverkürzt, wäh- 
rend ihr in der zweiten der Sibilant entzogen wird: ste-t-i, spo-pond-i, 
sei-cid-i. Umgekehrt bewahrt das Sanskrit den Sibilanten nur in der 
zweiten Sylbe: ti-shihaä-mi (f. ti-stä-mi), pa-sparc-a (W. sparg berühren). 
Auch den Griechen und Römern fehlen Beispiele soleher Art nicht, 
wie qui-squiliae = κο-σχυλ-μάτ-ια (No. 114), κα-σκαλ-ίξειν kitzeln, 
das Lobeck El. I 175 zu σκάλλειν graben, bohren stellt. Die dritte 
Weise, nämlich den Sibilanten allein in der ersten Sylbe, den vollen 
Anlaut in der zweiten zu geben, liegt im lat. si-st-o vor, kann aber 
auch für das Griechische als die regelmässige erschlossen werden, 
insofern L-orn-u., ξιστη-κα bestimmt auf σι-στη-μι, σε-στη-κα hin- (660) 
weisen. — Offenbar wird aber im Verlauf der Sprachgeschichte die 
Weichheit oder, wenn wir wollen, Weichlichkeit immer grösser. 
Von zwei anlautenden Consonanten wird nicht bloss der eine, es 
werden beide verdrängt. Die Sprache begnügt sich mit dem blossen 


*) Ausführlicher habe ich den Lautwandel bei der Reduplication in meiner 
Abhandlung ‚Ueber die Tragweite der Lautgesetze' (Ber. d. philol.-hist. Cl. ἃ. Κ. 
sächs. Ges. ἃ. Wissensch. 1870) besprochen. Vgl. Verb. II 122 ff., Windisch 
Ztschr. XXIII 223. 

45* 
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Vocal als Ansatz der Reduplication. So erklärt sich das scheinbare 
Zusammenfallen der Reduplication mit dem Augment im Perfect: 
ἔ-στιχ-ται, E-600-uaı, E-xtov-a, ἔ-γνω-κα neben πέ-πληγ-α. κέ-κτη-μαι. 
Mit voller Consequenz entscheidet sich die Sprache, wie schon diese 
Beispiele zeigen, nicht. — Aber auch damit ist die in Frage stehende 
Verwandlung noch nicht erschöpft. Mit Recht stellt Lobeck mit 
Formen wie uaxpoxpavos solche wie λυπρόχρεως zusammen. Nicht 
bloss gleicher, sondern selbst ähnlicher doppelconsonantischer 
Anlaut in zwei einander folgenden Sylben wurde gemieden. Es 
handelt sich hier nicht bloss um einen Lautverlust, sondern selbst 
ganze Sylben können in Verlust gerathen, so dass man das Ver- 
fahren eher Abkürzung nennen könnte. Der sporadische Charakter 
dieser Veränderungen ist unverkennbar. 

Das Streben nach Dissimilation im eben erörterten Sinne kann 
sich in doppelter Richtung geltend machen. Entweder wird die erste 
oder die zweite -Sylbe erleichtert. Die erste Sylbe hat eine der- 
artige Veränderung in folgenden Wörtern erfahren. — iy4a’ ἡ κίχλα 
(Drossel) bei Hesychius erklärt sich am einfgchsten in dieser Weise 
als eine Erweichung der üblicheren Form. Das gleichbedeutende 
κι-χήλη (Aristoph. Nubb. 339) zeigt noch deutlicher, dass κι- Redu- 
plicationssylbe ist (vgl. Brugman Stud. VII 314, Van. 256). ia 
(vgl. ἐχάλη ἴσκλα Hes.) steht auf einer Stufe mit Formen wie ἐ-χλεύ- 
ασται. — Mit diesem ἴχλα stellt Lobeck El. I 107 ὄγχνη Birne (Od.) 
zusammen, neben welchem Hesych. κόγχνη bietet. Es bleibt wenig- 
stens die Möglichkeit offen, dass κόγ-χνὴ die volle Form war. Ein 
Etymon finde ich nicht. — Vielleicht gelingt dies bei 0x-vo-s. 
Benfey II 22 nimmt anlautendes f an. Er stützt sich auf die Form 
&-0oxvo-s. Aber diese beweist das Digamma keineswegs, wie &-oöpo-s 
(W. 68 No. 288), &-ogv-o-g (No. 503) zeigen. ὀκνεῖν ist das Gegen- 


(661) stück von τολμᾶν, ὀκνηρός von τολμηρός, es geht bisweilen in den 


Begriff der Besorgniss, der Furcht über. Begrifflich also fallen oxveiv 
und cunctari völlig zusammen. cunctars ist augenscheinlich Frequen- 
tativum, das wir auf eine W. cunc zurückführen können, und diese 
findet im skt. carik (ginke) in Sorge sein, Bedenken haben, ραν 
Besorgniss, Zweifel ihr Analogon (vgl. Pott W. III 147). Wir dürfen 
also eine indogerm. W. kak, nasalirt kank annehmen und 6x-vo-s 
auf xox-vo-g zurückführen. Diese Vergleichung bietet insofern be 
sonderes Interesse, als wir es hier mit einem geistigen Begriffe zu 
thun haben, dessen Gemeinsamkeit durch die Gemeinschaft der Wurzel 
erwiesen wird. Ob die sinnliche im goth. hah-an hängen erhalten 
ist (Fick I? 544), so dass haesitare der Grundbegriff wäre, entscheide 
ich nicht. — Die ziemlich junge Form f-zra-uaı fliege (Verb. I’ 
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156) verhält sich zu deın poetischen Aorist ἐ- πτά-μην (No. 214) wie 
τί-ϑε-μαι zu ἐ-ϑέ-μην. Gewiss fungirt ζ mit eigenthümlichem spiritus 
asper hier als Reduplicationssylbe. — Demselben spiritus begegnen 699 
wir in ἔψ- ὦ koche, neben ὄψο-ν Zukost, die Pott I! 233, 11) 780, Benf. 
I 89 zur W. nen (Νο. 680) stellen. £y-@ steht für wey-@ und ist 
durch determinirendes o aus W. nen (8. 465) weitergebildet, wie 
alE aus αὖγ (vgl. 8.64). Gewiss gehören aber noch zwei Nominal- 
formen zu derselben Wurzel, zuerst ὀπ-τό-ς gebraten nebst seinen 
Derivatis ὀπτά-ω, ὀπταλέο-ς trotz der Differenz der Bedeutung, indem 
ὐπτό-ς, ὀπταλέο-2 gebraten sogar im Gegensatz zu ἔφϑό-ς, ἐψαλέο-ς 
gesotten steht. In zesosıv, das wie ὀπτᾶν vom Brotbacken ge- 
braucht wird, vereinigt sich beides. Dass die Differenz der Form 
zur ferneren Differenzirung des Gebrauches benutzt wurde, kann nicht 
auffallen*). — Endlich gehören hieher noch die Formen φάτρα, (662) 
φατρία, die, obwohl minder bewährt als φράτρα, φρατρία (No. 414) 
und in guten Ausgaben durch let2teres jetzt meistens ersetzt, doch 

in Inschriften gefunden werden, wo pa als Abkürzung des Wortes 
dient (Roehl Ind. ad C. I. Gr. p. 15) und von Grammatikern aner- 
kannt werden (Hesych., Bekkeri Anecd. 115, 2a). 

Eine Erleichterung der zweiten Sylbe ist nicht unwahrscheinlich 
in zre-ogo-v Flügel. Das häufige Suffix der Instrumente -τρὸ (vgl. 
ἄρο-τρο-ν, λου-τρό-ν) würde mit der W. ner (No. 214), umgestellt 
zu πτε, verbunden zre-rgo-v geben. Wir nehmen an, dass die Sprache 
den harten Klang meidend das r der zweiten Sylbe fallen liess. Skt. 
pät-tra-m (neben pät-a-tra-m und pa-tra-m) stimmt zu ahd. fed-ara 
und griech. xe-rgo-v. Letztere Form ist von Bergk scharfsinnig in 
den Papyrusblättern Alkman’s (Philol. XXII, 5, Poetae Lyrici? 700 
p. 834) erkannt. Dort steht ὑποπετριδέων als Beiwort von ὀνεέρων 
statt des häufigen ὑπόπτερος geflügelt. Aus der Grundform ἔπτε-τρο-ν 
ist also einerseits mit Erleichterung der ersten Sylbe ze-te0-v, andrer- 
seits mit Schwächung der zweiten πτε-ρό-ν geworden. Osthoff Forsch. 
I 171 nimmt für πτε-ρό-ν als Suffix -g0 an, das aber kaum in ent- 
sprechender Anwendung vorliegt. — κοχ-ώνη (No. 70) „die Stelle 
von den Schenkeln bis an den After“ haben wir mit cox-a, cox-endix 
und einigen Sanskritwörtern zusammengestellt, deren Grundvorstellung 
die auf verschiedene Körpertheile angewendete der Höhlung war. Auf 
jeden Fall gehört auch x0xxv& in der von Grammatikern angeführten 
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Ὁ Die Zurückführung von i=-vo-s Ofen auf W. nen ist bedenklich ge- 
worden, seit Joh. Schmidt Ztschr. XXII 192 im Altpreuss. den Ofennamen umpni-s 
aufgefunden hat. Für so sicher freilich, wie J. 8., halte ich die etymolo- 
gische Gleichheit dieser in beiden entlegenen Sprachgebieten ganz vereinzelten 
Wörter nicht. 
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Bedeutung τοῦ ἱεροῦ ὀστέου τὸ πρὸς τοῖς ἰσχίοις (Lobeck El. I 171) 
hieher. Denn auch κοχῶναι wird mit ἱερὸν ὀστοῦν (Steissbein) erklärt. 
Wahrscheinlich ist also χοχ-ώνη aus *xo&ovn entstanden und verhält 
sich ähnlich zu coza wie χορ-ὥνη zu corvu-s, κόρ-αξ. Das & der 
zweiten Sylbe wäre dann in y tibergegangen, ähnlich wie in νύχιιοςς 
aus νυχτιο-ς, wo wir doch wohl ein mittleres Ἐνυξ-εο-ς voraussetzen 
dürfen, und wie das % von ἔψω sich in &p-90- als @ zeigt. Oben 
(068) 5. 702 sahen wir, wie die umgekehrte Lautgruppe sk durch dieselbe 
Aspirata in γλί-χ-ο-μαι, νή-χτω (für σνη-χ- ὦ), πτω-χ-ύ-ς, σμή-χοω, 
ψή-χι, ψύ-χιὦ ersetzt ward. Dasselbe Prineip ist auf τρύ-γ-ὦ 
anwendbar, das wir bei No. 239 in seinem Verhältniss zu τρύ-ὦ be 
sprachen. Die volle Form vgvox-eı ist hier bei Hesych. mit der Er- 
klärung τρύχει erhalten. Der Vocal ist überall vor diesem aus 6x 
entstandenen x lang. „Beachtenswerth ist, dass die Sprache sonst 
gelegentlich ähnliche Lautgruppen, wie wir sie hier vermieden sehen, 
in Nachbarsylben duldet: zı-re0:0x-@, 900-0x-w. Also auch hier 
haben wir es nicht mit einem durchgehenden Sprachgesetz zu thun*). 


H) Sporadischer Vocalwandel. 


701 8.439 ff. erkannten wir in der Bewahrung von e und o im ÜUnter- 
schied’ von italischem, weiter abgeschwächten ὁ und « eine Alter- 
thümlichkeit der Griechensprache. Hier ist nun der Ort für die 
Aufführung der Ausnahmen, woran sich dann noch ein anderer ver- 
einzelt vorkommender Vocalwandel anschliessen wird. Wir können 
uns hierbei kurz fassen, weil die einzelnen Fälle grösstentheils evi- 
dent und überdies fast alle schon früher unter andern Gesichtspunkten 
betrachtet sind. Man vergleiche überdies die Zusammenstellungen 
von Pott I! 3ff., Christ 25 ff., Leo Meyer I 115 f£.**). 


ἢ Auf demselben Princip der Abkürzung beruht der freilich für recht viele 
Fälle anfechtbare Ausfall der ersten von zwei gleichlautenden Sylben im Gne- 
chischen und Latein, von dem Fick Ztschr. XXII 98 ff. und 371 f. handelt, 
ebenso Bildungen wie τρά-πεζα für *rerpa-mefx und das von Fick erschlossene 
τρυ-φάλεια (vgl. oben 3. 488). Für Composita hat schon Lobeck Paralipp. #4 
dergleichen beobachtet, z. B. ἡμέδιμνον == ἡμιμέδιμνον C. I. G. 5773, ἀμφορεύ-ς 
‚== ἐμφιφορεύ-ς, τέτραχμον (Boeckh τετρᾶχμον) -ὦ τετράδραχμον auf einer boeot 
Inschrift C. 1. 6. 1570b. Auch Angermann ‚Die Erscheinungen der Dissimi- 
lation‘ Meissen 1873 ist zu vergleichen. 

**, Der Vocalismus tritt jetzt in dem Maasse in den Vordergrund der mo 
dernsten Forschung, dass seit der Drucklegung von S. 489 mir nicht weniger 
als vier grosse Arbeiten über dies Thema zugegangen sind, von denen ich hier 
nur die am meisten systematisch gehaltene von F. de Saussure mit Rücksicht 
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1) ı als Vertreter eines ursprünglichen α. 


Für die italischen Sprachen ist es durchaus wahrscheinlich, dass 
der Uebergang eines ursprünglichen ὦ in ὁ immer durch die Zwischen- 
stufe e vermittelt ward (8. 439). Auch für die beschränkte Zahl von 
Formen, welche im Griechischen diesen Uebergang aufweisen, ist 
derselbe Weg zu vermuthen. Bei weitem die Mehrzahl derselben hat 
Formen mit E-Laut zur Seite. Die Neigung zu solcher Erweichung 
zeigt sich am stärksten vor Consonantengruppen, deren schwereres 
Gewicht dem vorhergehenden Vocal etwas von seiner Fülle entzogen 
zu haben scheint, ähnlich wie wir bisweilen, 2. B. im ion. ἀπόδεξις 
— ἀπόδειξις — wozu jetzt auch ἀποδεχνύντες (Inschr. aus Chios 
Cauer del. No. 133) kommt — Diphthonge unter dem Einfluss eines 
Doppelconsonanten auf einfache Vocale reducirt sehen. Noch ge- 
nauer entspricht die irische Lautneigung a vor gruppirten Nasalen 
in ὁ zu verwandeln, z. B. imm neben altgall. ambi-, gr. ἀμφί. 

Vor doppelter Consonanz also finden wir ὁ als Vertreter von & (664) 
in folgenden Wörtern. Zunächst in acht Verbalformen, von denen 
sich sieben von andern nahe verwandten Stammbildungen durch den 
Zusatz einer mit ν anlautenden Sylbe unterscheiden: ἔλλω neben 
εἴλλω, ἐλύω (No. 527), κίέρ-νη-μι neben κερά-ω, κερά-ννυ-μι (No. 52), 
xtiv-vv-uı neben κχτείν-ω, κτά-μεναι (No. 110), ὀριγ-νά-ο-μαι 
neben ὀρέγ-ω (No. 153), πίλ- να- μαι nähere mich und πιλ-νά-ὦ nähere 
neben zei-as, neic-$-0, die bei No. 367 besprochen wurden, πίτ- 
vn-uı neben πετά-ννυ-μι (No. 215), zir-v-@, zır-ve-m neben πεῦ-εῖν 
(No. 214), σκέδ-να- μαι neben oxeda-vvv-w (No. 294, 295), in denen 
der Vocalwechsel nicht auf das Griechische allein beschränkt ist. 
Aehnlich ist das Verhältniss von ox/ur-r-w zu σκήπ-τ-ὦ (No. 108), 
von χρίμ-π-τ-ὦ zu W. χρα-ν (χραίνω), von στίλ-β- ὦ zu στερο-π 
(vgl. oben 8. 539). Diese Formen verhalten sich zu denen mit E-Laut 
wie lat. quinque zu gr. πέντε, πέμπε, ting-o zu τέγγ-ω. Consonanten- 
gruppen mit Zischlauten finden wir in Öo-®ı, sei, von der W. ἐς 
(No. 564) neben ἐστί, ἔσται u. 8. w., νίσσ-ο-μαι von der W. vec 
(No. 432) neben νέ-ο-μαι, νόσ-το-ς, ἴξ- ὦ neben ξδ-ος W. ἐδ (No. 280), 702 
χϑιξ-ὅ-ς (8. 619) neben χϑές: Gruppen mit e in (ö-geV-wm neben 
&ö-ou, ὟΝ. ἐδ (No. 280), λεχ-ρι-φές, λικ-ροί neben λεκ-ροί, λέχ-ριο-ς 
(No. 540), οἰκτιρ-μό-ς, οἰχτίρ-μων (vgl. altatt. οἰκτέρας Verb. I? 
312) neben olxreip-w (aeol. οἰχτέῤῥω). Gewiss ist das lange ὁ von 
ἱμάτ-ιο-ν, dessen Stammwort Hesych. ἵματα ἱμάτια aufbewahrt, 


auf die Anın, : zu 8. 441 nenne: Me&moire sur le syst&me primitif des voyelles 
dans les langues Indo-Europ6ennes, L. 1879. Zwei bewegen sich hauptsächlich 
auf deutschem Sprachboden. 
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so zu erklären, dass wir ein älteres io-u« für Feo-u« (No. 565) vor- 
aussetzen. Wir erhalten also auch hier eine Consonantengruppe. 
Die Länge des ı erklärte sich aus Ersatzdehnung, wie die des ion. 
εἷμα, des dor. γῆμα. — Aehnlich χελιδών (No. 187) für χελενδων, 
χίλιοι neben 860]. yEAAıoı (Ahrens 58), wahrscheinlich zu skt. s- 
hasra, χιραλέο-ς brüchig, vielleicht zu lat. korrere (W. hors) ge 
hörig (Fick 15 582 ff.). Manches hieher gehörige hat Walter Ztschr. 


XII 386 ‚ andres Joh. Schmidt Voc. II 329 ff. besprochen. 


Auch die nicht zahlreichen Wörter, in welchen dem aus a her- 
vorgegangenen ὁ kein & zur Seite steht, haben grösstentheils Doppel- 
consonanz, so izxo-g neben !xxo-s, wo uns die italischen Sprachen 
den E-Laut bieten (S. 462), ebenso wie χρέ- νῷ neben lat. cer-wo 
(No. 76) steht, ῥίξα (No. 515) neben rad-ix, ῥδίο-ν neben ὅρος 
(No. 504), σκερ-τά- ὦ hüpfe (S. 697), das sich zu oxaig-w verhält 
wie lat. sal-t-o zu sal-io. Mit dem langen ı von ’Egivv-s (No. 495) 
hat es dieselbe Bewandtniss, die uns für /uarıo-v wahrscheinlich 
ward. Hier ist nach ν ein Jod ausgefallen. — ὁπ-ῖα- εὐ- ὦ nebst 
-ox-in-a-g (ὃ. 463) mit der eigenthümlichen in zweiter Sylbe ge- 
schwächten Reduplication rechtfertigt sein « durch die Analogie von 


(665) di-dw-wi, Pı-Bpw-0x-@, in denen die Reduplicationssylbe sich desselben 
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Vocals bedient, -οπῖπας seine Länge durch zi-pavoxw. Ueber ovi- 
vnw unten S. 715. 

Was hiernach übrig bleibt ist nicht viel: χνέδ- Nessel neben 
ahd. hnarza und nesila, und χναδάλλειν jucken (Fick I? 537), zır- 
vAo-g Fall des Ruders und der Tropfen, wahrscheinlich zu W. πεῖ 
(No. 214) gehörig (Fick 15 659), wovon zır-ve-w. Möglicherweise 
hat hier wie in {dovm, ᾿Ερι-νύ-ς und in dem aeolisch -homerischen 
πίσυρες das v Einfluss auf die Verdünnung des Vocals geübt. Den- 
selben Einfluss möchten wir in σφι-σί neben σφέ und in dem 8. 635 
besprochenen ἔδεο-ς dem ı beimessen (ἴσϑι, λικριφίς). Die Ver 
schiedenheit von ὀψέ und ὀψε- in ὀψι-τέλεστο-ς, Oyı-uad-ng, or 
voo-s erinnert an lateinische Formen wie beni-gnu-s neben bene. Doch 
liegt der Ursprung des Vocals keineswegs deutlich vor. ὄψι galt 
den alten Grammatikern im getrennten Gebrauche für aeolisch (Ahr. 
d. aeol. 80). Umgekehrt finden wir für das ı von ayxı (No. 166) 
ge im homerischen Compositum ἀγχέ-μαχο-ς. Vielleicht sind beide 
Vocale durch Schwächung aus & entstanden (vgl. apayei). — ἰτ- 
αλο-ς neben vit-ulu-s (No. 211) neben skt. rat-sa-s hatte vielleicht 
ursprünglich ein doppeltes τ nach boeotischer Weise für ro. — Doch 
müssen wir ohne besondern Anlass den Uebergang von a int au 
erkennen in σκι-ἄ, 0xi-go-v, σκῖ-ρο-ς (No. 112), χρί- ὦ von W. ghars 
(No. 201), in zi-vo neben 860]. πώ-νω (No. 371), in με-νύτ-ὦ 
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(No. 475), wo mehrere verwandte Sprachen diese Lautschwächung 
theilen, in ox:-#-aun Spanne zu W. «πα (No. 354), deren eigenste 
Bedeutung hier hervortritt, und in den verwandten glossematischen 
Wörtern σπιδής, σπίδιος ausgedehnt.*) Ueber das lange ı, das mit 
Metathesis verbunden z. B. in χρῦϑ-ή (No. 76), βρίςϑω (8. 475), 6in-ro 
(No. 513), τφέβω (δ. 223), σφρίγάω (S. 689) an die Stelle eines 
ursprünglichen ἃ tritt, handelt Delbrück Studien I, 2, 131 fl. 

In den nichtattischen Mundarten ist die Erscheinung weit häu- 
figer. Weit verbreitet im aeolischen wie im dorischen Dialekt ist 
der Ersatz von e durch ὁ vor Vocalen, z. B. boeot. ἐών = ἐών 
(W. ec), kypr. xar-E-Hı-jav = xer-E-De-v, lakon. σιά = Bed, wobei 
indess nicht selten beide Laute aus älterem εἰ, wie in xevo-ıo-s, (666) 
ep. χρύσ-ειο-ς hervorgegangen sind. Dorisch zugleich und ionisch 
ist der I-Laut in ἰσ-τία, ion. ἱστίη = ἑστία (No. 610), also wieder 
vor Doppelconsonanz, ebenso im kyprischen πιλ-νό-ν" φαιόν (He- 
sych.), das ohne Frage verwandt ist mit weAo-s, πελιό-ς, πολιό-Ὁ 
(No. 552). Die kyprische Mundart (vgl. M. Schmidt Ztschr. IX 290 ff.) 
dehnt die Erweichung noch weiter aus. Hier und in der arkadischen 
Mundart von Tegea (Michaelis Jahn’s Jahrb. 1861 S. 591) lautet 
die Präposition ἐν ἐν und vertritt wie im Lateinischen auch eis 
(No. 425). Zu den Formen, in welchen ὁ an die Stelle von & ge- 
treten ist, gehört gewiss das paphische !yyıa' εἷς (Hesych.). Wir 
dürfen eine Form σιγ-για voraussetzen, die für 0ey-yır stehen dürfte- 
Der Stamm ist der bei No. 599 erörterte, im lateinischen sem-el, 
sim-pler erhaltene, wovon sin-g-uli ein Demimutiv ist. Das y von 
ἴγγια dürfte für x stehen. Vielleicht ist -ı« dasselbe Suffix wie in 
un-cia (vgl. zu No. 445). Freilich wäre dann im Griechischen !yyla 
zu erwarten. “ 
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2) v als Vertreter eines ursprünglichen a. 104 


Die Erweichung eines ursprünglichen A-Lautes in das dumpfere 
v dürfte ungefähr in demselben Umfange wie die eben besprochene 
in « sich nachweisen lassen. Wie dort & zwischen a und ;, so ver- 
mittelt hier o zwischen a und «. Und in der That steht dem hier 
zu erörternden v sehr oft entweder in griechischen Mundarten selbst 
oder im Lateinischen ein o zur Seite. Da aber v ein verhältniss- 
mässig junger Laut ist, so ist es wahrscheinlich, dass dem v zunächst 


*) Breal ‚Le mythe d’Oedipe' M&langes de Mythologie et de Linguistique 
p. 169 nimmt Uebergang von a in s an um Ἰξέων auf ein vorausgesetztes Akshivan 
zurückzuführen, das den Wagenmann, den Radmann d. h. den Sonnengott be- 
zeichnen soll (No. 582). Vgl. jedoch No. 24b. 
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überall der vollere U-Laut vorausging, dass mithin die Reihenfolge 
der Vocale bei dieser Umwandlung diese war: a, 0, u, ü. Erst so 
aufgefasst tritt der Charakter dieser Vocalverschiebung als Ver- 
dumpfung in sein volles Licht. Eben dazu stimmt es, dass der aeolische 
Dialekt, welcher in seinen verschiedenen Verzweigungen in Ueberein- 
stimmung mit den italischen Sprachen, aber in entschiedenstem 
Gegensatz zum lonismus eine sehr alte Verdumpfung der Vocale zur 
Schau trägt, vorzugsweise solchem Uebergang geneigt ist. Hierüber 
habe ich in meinem Aufsatze ‚zur gr. Dialektologie‘ Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wissensch. Nov. 1862 eingehender gehandelt. Man vergleiche 
‘ ferner Leo Meyer I 121. Schleicher Compend.° 59 spricht sich mit 
(667) Recht gegen den Versuch aus, zur Erklärung des v überall Formen 
mit f& zu postuliren. Nur wo bestimmte Anzeichen auf diese Laut- 
gruppe deutlich hinweisen, wie bei γυνή, boeot. βανά, goth. gem 
(S. 479) dürfen wir f« als Vorstufe für v ansetzen. 

Auch bei diesem Uebergang sind sicherlich die umgebenden Con- 
sonanten als mitwirkend zu betrachten. Die Nasale und die Laute 
oe und A, bei denen überhaupt der Vocalismus am meisten schwankt, 
kommen hierbei vorzugsweise in Betracht, unter den Explosivlauten, 
wie Sonne Ztschr. X 130 bemerkt, am meisten die Gutturalen. Auch 
hier ist auf Joh. Schmidt’s eingehende Untersuchungen (Voc. II 333f.) 
zu verweisen. Sehr wenig zahlreich sind die Wortstämme, welche 
consequent in ihrer ganzen Verzweigung v an die Stelle von «a 
setzen. Hieher gehören wohl nur Avxo-s neben indogerm. varka-s 
(No. 89) und lat. lupu-s, μορ-μύρ-ὦ (No. 477) neben skt. mar- 
mar-a-s, μύλη, μύλ-ο-ς neben molo (No. 481), μύρ-ο-ν Salbe, 
μύρειν, μύρεσϑαι fliessen, vielleicht zu goth. smairthr Fett, an. smjorr 
Butter (Fick 15 836), altır. smir Mark. νύξ neben skt. nak-ti-s und 
lat. nox (No. 94), ξύν, σύν, das in seinen Beziehungen zu con-, cum 
S. 544 erörtert ward, ὄνυξ neben skt. nakhä-s (No. 447), πύξ, πικ- 
ινό-ς (No. 384) vgl. lat. pug-nu-s neben W. πακ, nay (No. 343), wo 
mit der Vocalverschiedenheit auch eine Modification der Bedeutung 
sich verbindet, φρύγ-ω (Ao. P. ἐφρύγ-ην)ὴ neben indogerm. bhary 
(No. 162), das nebst χρῦσό-ς (No. 202), βρῦχάομαι brülle (= skt. 
barh brüllen von Elephanten und niederd. bölken), τρυπάω (No. 239) 
von Delbrück Stud. I, 2, 136 besprochen wird. — Sonst ist die Aus 

104 weichung eine vereinzelte. Neben ἀγείρω (vgl. gre-x Van. 209) ἀγορά 
haben wir das aeolisirende παν-ήγυρι-ς und ἀγύρ-τη-ς. Wie sehr 
in diesem Stamme die Mundarten schwankten, lehren die Glossen des 
Hesychius ἀγαρρί-ς᾽ ἄϑροισις (d. 1. &yep-di-s), ἄγυρι-ς᾽ σύνοδος. 
ἀγωρεῖν᾽ συναϑροίζειν, um andres mit Grund verdächtige zu über- 
gehen. — γῦρ-ε-ς und γρῦ wurden unter No. [30 bei den aus einer 
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W.gar stammenden Wörtern erörtert. — κύκλο-ς und χίρκο-ς (No. 81) 
entsprechen beide dem skt. kakrd-s, wie auch dem verwandten Ver- 
bum κυλινδέω die ältere Nebenform χαλινδέω zur Seite steht. — 
Neben ὄνομα (No. 446) hat sich das an 860]. dor. ὄνυμα anklingende 
ἀν-ώνυμο-ς (ep. νώνυμν-ο-ς), συν-ὦνυμο-ς in das Gemeingriechische 
eingedrängt, vielleicht der Dissimilation wegen, die freilich anderswo 
(ὅτοβο-ς, ὑψόροφο-ς) sich nicht geltend machte. — Neben dem weit 
verbreiteten Suffixe -zoe, Nom. -τῶρ haben wir μάρ-τυρ (No. 466), 
dessen Suffix an die ähnliche Verdumpfung im lat. datür-u-s neben 
da-tor und dem skt. Gen. Abl. mätur für *mätars erinnert. — Daran 
reiht sich auch das S. 617 besprochene v von Ζειπάτυρο-ς. — Viel- 
leicht ist σκύφος Gefäss, Becher nur eine Nebenform des bei No. 109 
besprochenen σκάφος. — σπυρ-ί-ς Korb (δ. 503) ist wohl nicht 
bloss mit dem lat. spor-ta, sport-ula, sondern auch mit σπεῖρα (altatt. 
ZITEPA) Knäuel und σπάρ ro-v Strick, lit. sparta-s Band (bei No. 389) 
verwandt, so dass die gemeinsame Vorstellung winden ist. — Vielleicht 
ist πύλη, Thor, das Femininum zu πόλο-ς Angel von der W. er (668) 
drehen, die wir S. 470 besprachen. — Dass das alte Wort πρύ- 
ravı-z mit πρό (No. 380) zusammenhänge, ist unzweifelhaft, selbst 
wenn wir das auf einer, lesbischen Inschrift erhaltene πρότανις mit 
Ahrens d. aeol. 84 bezweifeln wollen. Das Suffix verhält sich zu 
dem von £x-ne-ravo-s (No. 585) und lat. diü-tinu-s ähnlich wie lat. 
humili-s zu griech. χϑαμαλό-ς. — φύρκος᾽ τεῖχος und φοῦρχος᾽ ὀχύ- 
oaue (Hesych.) gehört sicher zu W. φρακ (No. 413). Vgl. Joh. 
Schmidt Voc. II 333. — Dagegen ist es wegen der Wortbildung und ἢ 
Bedeutung trotz Misteli Ztschr. XVII 173 sehr fraglich, ob πρύμνα 
puppis, πρυμνό-ς extremus auf πρό zurückgehen, während wir an 
dem Zusammenhang dieser Wörter mit zgeuvo-v, Wurzelende, Grund- 
lage, nicht zweifeln und Zusammenhang mit πέρ-ας (No. 357) ver- 
muthen können. — Ebenso verhält sich das homerische προ-ϑέλ-υ- 
uwvo-g (No. 316), von Grund aus, und das pluralische Substantiv 
ϑέλυμνα bei Empedokles zu ϑέλεμνο-ν bei Hesychius. — Vielleicht 
dürfen wir in diesen wie in andern homerischen Wörtern wirkliche 
Aeolismen annehmen, deren Zahl in der Ilias umd Odyssee keines- 
wegs gering ist, so in ὑπό-βρυχ-ο-ς, ὑπο-βρύχ-ιο-ς, περι-βρύχοιο-ς 
(Soph. Ant. 336), überschwemmend, neben βρέχ-ειν netzen (No. 166b), 
in δεα-πρύσιο-ς, durchdringend, neben dieu-neg-&s, gewiss in πί- 
συρ-ες. lesb. πέσσυρ-ες (ὃ. 488), in @uv-dı-s (No. 449), ἄλλυδις. 
welche sich auch sonst als aeolisch zu erkennen geben, in dem ur- 
alten, vielleicht aus aeolischem Sängergebrauch überlieferten ἀμύ- 
μων (No. 478), neben u@uo-s, das wir mit Hugo Weber (Philol. 706 
XVI, 712) zu auvvo zu ziehen uns nicht entschliessen werden. Auch 
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αἰσυ-μνή-της (ϑ 258) und den EN. Aiovuvo-s (A 303) rechne ich 
dahin. Ersteres steht doch gewiss für αἰσο-μνή-τη-ς und bedeutet 
ursprünglich den, der der αἷσα (No. 569), des gleichen Antheils, ge 
denkt, der da sorgt un τίς ol areußousvos xin ἴσης. Man vergleiche 
μνήσασθε δὲ ϑούριδος ἀλκῆς, μνήμονα φόρτου. Diese Etymologie, 
welche man unter andern schon im Et.M. findet, ist gewiss einfacher 
als die Döderlein’s von ὑμνεῖν (Glossar 170) im ursprünglichen Sinne 
des Webens. — Vielleicht gehört zu diesen Aeolismen auch das hu 
merische πύ-μα-το-ς der letzte, das sich zu dem von Ludw. Lance 
(Die osk. Inschr. der tabula Bantina S. 63) erkannten osk. pos-mes, 
der letzte, verhält wie ἐβδό-μα-το-ς zu ἔβδο-μο-ς. πύ-μα-το-ς steht 
also für Xo6-ua-to-s wie Z-uevar für ἐσ-μεναι und geht auf denselben 
Stamm pas zurück, der im skt. pac-ka-s hinten, später, pac-Ki-ma-s 
der letzte, im χά. pac-ca (Adv.) hinten, pacnz (Praep. m. Acc.) hinten, 
im lat. pos, post, post-eru-s, poströ-mu-s, pö-ne, im umbr. pus, pusi, pus- 
tru, im lit. pas-kti (Adv.) später, pas-k-ui (Praep.) hinten, nach, uns 
erhalten ist, also ein vereinzelter Rest einer anderswo weit verbreiteten 
Wortsippe. Man vergleiche auch πύννος (od. πύνος)" ὁ πρωκτός Hessch. 
(Fick I? 672). — Das homerische ἐπι- σμυγ-ερῶς elend, jämmerlich 
gehört wohl zu ahd. smähi klein, gering, also zu einer W. smak, aus 
der Fick I? 835 auch ouıx-eo-s herleitet (oben S. 693). — Recht 
vereinzelt steht βυϑ-ό-ς, βυσσό-ς neben βαϑεύ-ς, βένϑ-ος. Vgl. oben 
S. 473. 
Die Bedingungen, unter welchen im lesbischen Aeolismus v an 
(669) die Stelle eines A-Lauts tritt, erörtert Ahrens 78, 81 ff. Auch der 
boeotische Dialekt, sonst diesem Wandel abgeneigt, schlägt wenig- 
stens in der Behandlung der Diphthonge οὐ und ᾧ z. B. in fvxos 
107 = Folxo-s, dauv == δήμῳ deuselben Weg ein. Die tegeatischen. 
zum Theil auch kyprischen, Formen arv, @AAv, xarv (Michaelis Fleck- 
eisen’s Jahrb. 1861 8. 591) stimmen durchaus zu den lesbischen. Zu ge 
(670) naueren Ermittelungen über das Verhältniss der Mundarten zu einander 
dürften die Eigennamen gerade durch diesen Vocalwechsel noch manches 
beitragen, wie denn die Namen ᾿Εφύρα (vgl. ἔφορος) von der W. Fop 
‚Warte‘ (No. 501), der korinthische Σίσυφος (ὃ. 512), der sich auch 
durch den Namen als AloAlöng bewährt, Στενύ-κλαρο-ς d. 1. orero- 
xAnoo-s (vgl. στενο-χωρία) in Messenien, Zaxvvdo-s (8. 617) in dieser 
Beziehung beispielsweise hervorgehoben werden mögen. 


3) ı im Wechsel mit v. 


Diese beiden Vocale stehen sich lautlich nicht sehr fern. Die 
ältere Grammatik war deshalb sehr geneigt sie auch etymologisch 
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wenig aus einander zu halten, ein Irrthum, vor dem die vergleichende 
Sprachforschung von Anfang an gewarnt hat. Dennoch sind einige 
Berührungen nicht ganz abzuweisen. 

Der eigenthümliche Klang des Vocals v ist offenbar der Grund, 
warum die griechische Sprache zwar, wie γλυχύ-ς zeigt, die Wieder- 
holung eines v in zwei auf einander folgenden Sylben nicht unbe- 
dingt verwirft, aber doch gern vermeidet. In solchen Fällen wird v 
häufig durch o vertreten: χο- χύ᾽ πολύ, πλῆρες (Hesych.) von der 
W. xu χέω (No. 203), μορ-μύρ-ω (No. 417), πορ-φύρ-ω (No. 415), 
x0ox-xvE& (No. 66). Diese Weise scheint die ältere zu sein. Sie 
stammt wohl aus einer Zeit, in welcher statt des dünneren v noch 
das vollere « gehört ward. Bei dieser Auffassung liesse sich die 
reichlich bezeugte, von M. Schmidt Ztschr. IX 306 besprochene Er- 
setzung eines v durch o im kyprischen Dialekt vergleichen, welche 
. obne Zweifel so zu erklären ist, dass nicht sowohl v, “818 vielmehr 
das alte «u durch o vertreten wird. Das paphische ϑοράνας ἔξω, wo- 
für wahrscheinlich mit M. Schmidt ϑοράνδες zu lesen ist (= ϑύραζξε), 
steht also auf einer Linie mit lat. foras (No. 319) und ἐγκαφότευε 
= ἐγκαταφύτευε mit lat. fore (No. 417). Die Inschriften zeigen von 
dieser Eigenthümlichkeit keine Spur. — Zweitens wird aber v durch 
ı ersetzt, am deutlichsten in φῖ-τυ-ς, φι-ττύ-ω —= fu-tu-o von der 
W. gu (No. 417). Auf dieser Abneigung gegen wiederholtes v be- 
ruht es wohl, dass dem lat. mu-tilu-s im Griechischen, wo -vio ein 
verbreitetes Deminutivsuffix ist, w-rvAo-g gegenüber steht, während 
sich auch die Form μύτιλο-ς bei Hesych. in verwandter Bedeutung 
und für den Namen der Stadt MvriAnvn und Μιτυλήνη erhalten 
hat. Der Ursprung ist nicht ganz klar, obwohl es nahe liegt an 
μιστύλλω und W. μι μινύ-ω (No. 475) zu denken, dessen ὁ, wie wir 
sahen, auf älteres « zurückgeht. — Y/®-vgo-s in seinem Verhält- 
niss zu ψύϑ-ος ward 8. 530 besprochen. — Der umgekehrte Ersatz 
von ı durch v schien uns in κι-κύ- ὦ (ταχύνω) bei No. 57 wahr- 
scheinlich. 

Der sonstige Austausch zwischen ὁ und v ist nicht erheblich. (671) 
Vier Formen, welche augenscheinlich auf Stämme mit v zurückgehen, 
haben das gemeinsam, dass der Vocal vor einem andern zu ı wird:” 
δρίέ-α (Pl.) Gebüsch, zu δρῦ-ς (No. 275) gehörig, das von Joh. Schmidt 
Voe. 11 331 aus Ἐδιρ.:-ο-ν (vgl. δόρυ) erklärt wird, ϑί-αδο-ς Schwarm, 
von den ϑυιάδες, folglich von der W. θυ (No. 320) nicht zu trennen, 
nit demselben Suffix, das uns in πέτ-ασο-ς Hut (No. 215) entgegen- 
trıtt und von Aufrecht zu Uggvaladatta 271 auch durch indische 
Analogien bestätigt wird, o/-aAo-g Mastschwein, eine Art Deminutiv 
von σῦ-ς (No. 579), ὑπερ-φί-αλο-ς übermüthig, das wir so gut wie 
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das aeschyleische ὑπέρφευ und das üblichere ὑπερ-φυ-ής im Sinne 
von überwüchsig mit Buttmann Lexil. Π 213 von der W. gu (No. 417) 


ableiten. Anders sind die Lautverhältnisse in dem augenscheinlich re 


dupliceirten πέμ- φιξ (St. weu-pi-y) Hauch (neben zeu-pi-s zeu-pid-os), 
das wahrscheinlich zu No. 652 (S. 509) gehört. Ausserdem zeigt 
sich in wenigen Nominalbildungen wie 0A:-ße0-g neben lubri-ors 
(No. 544), μόλιβο-ς, μόλιβδο-ς neben μόλυβο-ς, μόλυβδο-ς (No. 552) 
und einigen Wurzeln wie Auy-o-g neben liga-re (No. 149), Aıp neben 
lat. Zub-et, lib-et (No. 545) und skt. mid neben uud (No. 479) ein über 
den Bereich des Griechischen hinausgehendes Schwanken zwischen ; 
und «, ohne dass wir dies, wie in den S. 58 besprochenen Fällen, aus 
einer Doppelbildung mit differenzirten Bedeutungen erklären könnten. 


Ueber das Schwanken zwischen « und ἢ in der Ableitungsendung 


-vy0-5 (-ıyo-s) handelt Ahrens Rhein. Mus. XVII 362, wo nament- 
liee Movvıyo-g neben MovVvvyo-s, Movviyia, Μουνιχιών, Μόριχος " 
neben Mogvyo-s und ähnliche Eigennamen behandelt werden. Der 


weiten Anwendung aber, dıe derselbe Gelehrte Philol. XVIII 210 von 


diesem Lautwandel zur Deutung mythologischer Namen macht, ver- 
mag ich mich nicht anzuschliessen. — Was den mundartlichen Ueber- 
gang von v in ı betrifft, dem wir im lesbischen Aeolismus z. B. 
ircep und bei den Kypriern 2. B. in ἐμέίτραόν —= ὑπομέτρασον be 
gegnen, so dürfen wir darin wohl einen Ansatz zu jenem Itacismus 
erblicken, durch den schliesslich die gesammte Gräcität dahin kam 
ı mit v völlig zusammen zu werfen. Dem umgekehrten Uebergang 
begegnen wir ganz vereinzelt in den kretischen Namen Ὑπχάγρα 'Tx- 
πασιά (C. 1. 2554, 106), die sicher zu ἵππο-ς (Voretzsch p. 27), aller- 
dings also zu einem Worte gehören, in welchem ursprünglich α stand. 


I) Entfaltung von Vocalen im An- und Inlaut. 


Je bereitwilliger die alten Grammatiker Vorschub und Einschub 
der verschiedenen Vocale annahmen, um zu erwünschten Etymolo- 
gien zu gelangen, desto weniger ist die wissenschaftliche Sprach- 
forschung unserer Tage geneigt Elemente zuzulassen, welche dem 
bedeutungsvollen Wortkörper fremd ihr Dasein lautlicher Bequem- 
lichkeit oder der Vorliebe für gewisse Lautverbindungen verdanken.*: 


*, Pott II? 394 sagt: ‚solche Vocale für bedeutungslose Prothesen ausgeben, 
kostet freilich wenig Witz‘. Uebrigens gibt auch Pott neben vielen Fällen, 
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Eingedenk der Thatsache, dass die Wörter nach ihrer einmaligen 
Feststellung in einer frühen Sprachperiode ihrem bedeutungsvollen 710 
Gehalte nach nicht mehr wachsen, sondern abnehmen, werden wir die 
grösste Vorsicht in dergleichen Annahmen gerechtfertigt finden. Vor- 
schub von Consonanten, z. B. eines s vor den verschiedensten Con- 
sonanten, wie ihn noch einzelne Gelehrte für zulässig halten, dürfte 
wohl im Griechischen in keinem einzigen Falle erwiesen werden 
können, wir haben guten Grund, wo ein vollerer und ein dünnerer 
consonantischer Anlaut sich gegenüber stehen, dem ersteren die Priori- 
tät zuzuerkennen. Höchstens könnte man jenes parasitische g und d 
vorgeschoben nennen, das, wie wir vorhin des weiteren ausführten, 
vor v und j auch im Anlaut sich unwillkürlich erzeugt. Freilich 
aber ist dieser Vorschub, genau betrachtet, eine Affection einzelner 
Consonanten. Auch im Inlaut sind Consonanten von der Art wie 
das ὃ von ἀν-δ-ρό-ς, das ß von μεσ-ημ-β-ρία, auf einen engen Kreis 
beschränkt. Man wird auch hier leicht erkennen, wie diese Laute 
nicht als etwas fremdes ın den Lautkörper eindringen, sondern sich 
aus den vorhergehenden Lauten in dem Bestreben sie mit den folgen- 
den zu vermitteln, als unwillkürliche Nebengeräusche entwickeln. 
Dagegen nehmen die Vocale in der Sprache überhaupt eine mehr 
dienende Stellung ein. Dass sie sich gelegentlich von selbst vor- 
und einschieben, genauer gesprochen, aus dem halbvocalischen Bei- 
klang gewisser Consonanten hervorgehen, wird allgemein anerkannt.*) 
Es kommt nur darauf an, die Bedingungen und den Umfang dieser 
Erscheinung für das Griechische näher zu bestimmen, und dabei den (673) 
Gesichtspunkt festzustellen, dass es sich durchaus um einen rein phy- 
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in denen er den ‚Vocal als ‚unklar‘ bezeichnet, in einigen die Prothese als 
‚möglich‘ zu. . 

*) Der ganze Gegenstand, um den es sich hier handelt, ist von Joh. Schmidt 
in seinem Buche ‚Zur Geschichte des indogermanischen Vocalismus‘ Zweite Abth. 
mit grosser. Gelehrsamkeit und vielem Scharfsinn behandelt. Es wird dort für 
jenen minimalen Vocal, der aus einer Liquida oder aus einem Nasal hervorgeht 
sich aber ‚zu einem selbständigen Vocal entwickeln kann‘ der indische Name 
Svarabhakti, das ist ‚Vocalbruch‘, ‚Vocaltheil‘ empfohlen. Abgesehen davon, 
dass die Inder nur einen hinter r und / entwickelten vocalischen Laut mit 
diesem Namen benannten, während wir doch offenbar auch den vor diesen, wie 
vor andern entstehenden Vocal mit jenem unter einen Gesichtspunkt bringen 
müssen (Rig-Veda-Präticäkhja, hregeg. von Max Müller S. XII), sehe ich nicht 
ein, warum wir unsre grammatische Terminologie durch Aufnahme dieses indi- 
schen Namens buntscheckiger machen sollen. ‚Yocalentfaltung‘ sagt dasselbe 
treffender und verständlicher. Es ist die Uebersetzung des griechischen ἀνάπτυξις. 
Vgl. Crameri Anecd. Oxon. I, 63, 13 τὸ πνύω κατ᾽ ἀνάπτυξιν γίνεται πινύω, 
ἔνϑεν τὸ aıyvrn. — Im Anlaut überschreitet allerdings diese Vocalenstehung, so 
scheint es, ihr nächstes Gebiet, das der Dauerlaute. 
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sischen, und daher, wenn überhaupt, physiologisch zu erklärenden 
Vorgang handelt. 


1) Vocalentfaltung im Anlaut. 


Die alten Grammatiker nannten den Vorschub eines Lautes =p0s- 
ϑεσις. In ihrem Sinne handelt Lobeck im ersten Capitel seiner 
Elementa pathologiae de prosthesi et aphaeresi. Pott, der II! 125 f. 
ausführlich diese Frage erörtert und II? 384 ff. darauf zurückkomnt, 
gebraucht den Namen Prothese, der bezeichnender ist, weshalb 
auch wir ihn aufnehmen und so entstandene Vocale ‚prothetische‘ 
nennen. Die Häufigkeit der Erscheinung, namentlich vor Doppel- 
consonanten, aber auch vor einfachen Liquidis und Nasalen und vor 


Digamma (S. 578 ff.), ist für das Griechische charakteristisch und . 


unterscheidet es vielfach vom Lateinischen. Aber Analogien aus ver- 
wandten und nicht verwandten Sprachen liegen in Fülle vor. Am 
bekanntesten ist der Vorschlag eines solchen Vocals in den romani- 
schen Sprachen, worüber Diez Grammatik I? 224 ff. zu vergleichen 
ist. Formen wie span. estar = stare, proveng. estable auch istable = 
stabulum finden ihre Vorläufer schon in der späteren Latinität, nach 
Corssen (I! 289, II? 286, Ztschr. XI 341) seit dem vierten Jahr- 
hundert: istatuam, ispirito, Isticho = Sticho.*) Diez führt ähnliche 
Formen mit e und i aus dem Baskischen. und Ungarischen, mit ἡ 
aus dem Kymrischen an, Pott aus dem Arabischen, Persischen und 
Ossetischen. Ueber prothhetische Vocale im Slawischen vgl. Miklosich 
Lex. p. 1 u. 459. Auch das Litauische bietet Formen wie iszkada 
— Schade, isekalä = Schule, ja selbst das vedische Sanskrit: 1-rag- 
jä-mi = γερὸ (W. rag No. 153), i-radh, zu gewinnen suchen, neben 
rädh. Im Armenischen entfaltet sich vor jedem anlautenden r ein 
a oder e (Hübschmann Ztschr. XXIIH, 8). In der ossetischen Sprache 
wird a zu diesem Dienst verwendet. Bopp Vgl. Gr. 17 121 führt 
mehrere Beispiele an, in welchen ausserdem Metathesis . eingetreten 
ist: artha drei, vgl. skt. trajas, arfug Augenbraue, d.i. skt. bhrü-s und 
das in derselben Weise entstandene gr. ὀφρύ-ς (No. 405). Auch in 
der sieilianischen Mundart wird, wie Wentrup (Beiträge zur Kennt- 


._ 


*) Lachmann in Lucret. 231 zeigt, wie dies parasitische «, durch die Ab- 
schreiber sogar zu in, hi, hy verderbt und gelegentlich durch e ersetzt, die Quelle 
zahlreicher Fehler in unsern Handschriften wurde. Bekker Hom. Bl. 1134 gedenkt 
dieser Prothese mit Bezug auf griechische Wörter. Max Müller II 194 bringt 
viel hieher gehöriges aus mancherlei, namentlich auch aus keltischen Sprachen 
bei. Vgl. Zeuss Gr. Celt.? p. 120 und Terrien-Poncel Du langage (Paris 1867) 
p. 64. 
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niss der sicil. Mundart S. 154) nachweist, häufig ein a vorgeschlagen, 

das z.B. in aruta = gr. ῥυτή nicht der Rest einer Präposition, sondern 

ein rein lautliches Element sein wird. Die beiden letzteren Ana- (674) 
logien sind für das Griechische insofern von besonderem Interesse, 
als hier gerade die Vocale «, o neben & vorzugsweise prothetisch ver- 
wandt werden. Die griechischen hieher gehörigen Formen sind von 
Savelsberg und Crecelius in Hoefer’s Ztschr. Bd. IV, von Christ 8. 19, 
33, von Leo Meyer I 220 speciell erörtert, so dass hier ein kurzer 
Ueberblick genügen wird. Da ein solcher Vocal unwillkürlich aus 
der allen tönenden Consonanten inhärirenden ‚Stimme‘ entsteht, so 
ist seine besondere Klangfarbe eine sehr wandelbare, weshalb wir 
denn auch zwischen verschiedenen Vocalen bei ein und’ derselben 
Wurzel bisweilen ein Schwanken wahrnehmen, 2. B. ἀ-μέργ-ω und 
0-#0gy-vu-u (No. 151), ὀ-σταφ-ί-ς (Athen. III 105) = ἀ-σταφ-ίς 
(No. 219), ἀ-τρύ-ν-ων᾿ ἐγείρων (Hesych.) neben ὀ-τρύ-ν-ὦ, womit 
Lobeck El. I 81 auch die Eigennamen ᾽4-τρεύ-ς und Ὀ-τρεύ-ς ver- 
bindet, die demnach Antreiber bedeuten würden. Pott II? 426 denkt 
bei 4-rosv-g an ‚interritus‘ (W. rtpec) also = ἄ-τρεστο-ς. Aehnlich 
C. 1. No. 6280 1. 18 ἀτρῆες ἀναγκαί. Verwandte Wörter wurden 
bei No. 244 aufgeführt. Nicht mit Unrecht behauptet Christ (19), 
dass die Färbung des vorgeschobenen Vocals sich öfter nach dem fol- 
genden richte, daher & in @-eray-v-s (No. 219), ἀ-σπάλ-αξ (No. 106), 
ἀ-σπαίρ-ω (No. 389), ὁ in ὄ-νο-μα (No. 446), ὀ-μόργονυ-μι, ὀ-τρύνω, 
ἐ in ἐ-χϑές (No. 193), &veyx-siv, ὦ in ἐκτί-ς (eine Wieselart) neben 
Hesych. χτίς. Dem entsprechend wird im Zend vor anlautendem r 
bisweilen der Vocal der Wurzelsylbe vorgeschlagen: irith für rith, 
urud für rud (Schleicher Compend.°? 50, Justi 359, 18). Freilich aber 
findet im Griechischen keine Consequenz statt, wie ἀ-μέλγ- ὦ, aeolisch 
ὥτσφι = σφι, ὀ-λισ-ὃ-εῖν, ἐ-λαχ-ύ-ς (No. 168) zeigen. 

Vor mehreren Consonanten stellt sich ein prothetischer Vocal 
in folgenden Fällen ein, bei denen wir von’ allem der Etymologie 
wegen zweifelhaften absehen. Am häufigsten erscheint der Vocal 
vor Sibilantengruppen, so in &-0xag-i-&0,*) hüpfe, neben dem gleich- 
bedeutenden oxeigw, σκαρίξω und σκιρτά-ω (S. 712), &-orap-i-g 
Rosine neben σταφ-ί-ς (S. 213), in ἄ-σταχυ-ς, Aehre (B 148), neben 
dem üblichen orayv-g, das auf einer Weiterbildung der W. cra be- 
ruht (Fick I? 820). — Ueber ἀ-στήρ, ἀ-στράπ-τ-ὦ, ἀ-στραπ-ἤ neben 
στεροπ-ή vgl. No. 205. — Lobeck El. I 16 betrachtet ἀστρην ἕς" 
δύςϑετον, σκαιόν, ὀξύ (Hesych.) wohl mit Recht als identisch mit 
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4) ἀσκαίρω scheint nur als falsche Lesart bei Quint. Smyrn. V 495 in Um- 
lauf gekommen zu sein, wo Köchly μέγα σκαίρουσι schreibt. 
Cvuarıvs, griech. Etym. 5. Aufl. 46 
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στρηνές, das ebenfalls unter anderm mit ὀξύ erklärt wird. Setzen 
wir hart, rauh als Grundbedeutung, so wird es wahrscheinlich, dass 
auch sirenuu-s und die unter No. 222 erörterten Wörter στερ-εύ-ς 
u. s. w. verwandt sind. — Der thessalische Name des Staars a-orga- 

(575)A0-g ward bei No. 521 erwähnt. — Gerade wie ἀ-σκαρίξω zu σχαίρω 
verhält sich das homerische ἀ- σπαίρ-ὦ, zucken, zum späteren ozaie-o 
(No. 389), ἀ-σπάλ-αξ Maulwurf (Plut.) zu σπάλαξ (No. 106), ἀ-σπά- 
θαγο-ς Spargel zu χὰ. gparegha (ὃ. 503). — Weniger deutlich ist das 
Verhältniss von ἀ-σφάραγο-ς Kehle, Luftröhre zu σφάραγο-ς Ge 
räusch (No. 156), während die lesbisch-aeolischen Pronominalformen 
ἄ-σφι, @-ope (Ahrens 125) = σφί, σφέ zu den einleuchtendsten Bei- 
spielen des Vorschubs gehören. Ganz von derselben Art ist das « 
von ἄ-σσα = τινά, das auf ein älteres &-7j« zurückgeht (vgl. S. 490). 
Ahrens (Formenl. S. 41) hat versucht, das « aus einem Missverständ- 
niss zu erklären, indem 2. B. öxoi«' σσα (σδα = rı-«) durch falsche 
Wortabtheilung ὁποῖ᾽ ἄσσα geworden sei. Aber dem steht entgegen, 

113 dass in attischer Gräcität ἄττα auch nach andern Vocalen vorkomnt, 
z. B. Plat. Phaedon p. 60e δὴ ἄττα, Theaet. p. 145c γεωμετρίας ἄττα. 
und wer wird es glaublich finden, dass ein in attischer Zeit leben- 
diges Wort sein. Dasein bloss dem Missverständniss verdanke? Schon 
den Alten machte dies « Noth, weshalb einige Grammatiker ἄσσα 
schrieben, mithin das-Indefinitum hier nur durch eine besondre An- 
wendung von dem indirecten Interrogativum unterschieden (Lobeck 
El. I 142). Die Prothesis ist die einfachste Lösung der Schwierig- 
keit. — @-pAaoro-v stellt Fick I? 699 gewiss richtig zu skt. bhrshti-s 
Ecke, Kante, lat. fast-ig-iu-m und ahd. brort Vordertheil, dann „Bort“ 
des Schiffes. — Das Verhältniss von ὁ-σφύ-ς Hüfte zum gleich- 
bedeutenden skt. sphik ward mit den Nebenformen Yo«, ψύη, Lenden- 
gegend, S. 699 berührt. 

Von der Entfaltung eines Vocals vor den Doppelconsonanten 5 
und % gibt es wenigstens zwei sichere Beispiele. Eins ist freilich 
ein Fremdwort. Lobeck El. I 144 sagt: ‚Edarganns et ἐχσατρα- 
πεύειν, quae in Inserr. et libris leguntur, excusationem peregrinitatis 
habent‘. Da sich bei Hesych. auch die Form ξατράπης erhalten hat, 
so haben wir hier verschiedene Versuche vor uns, den fremden An- 
laut wieder zu geben. Nach Benfey (Altpers. Keilschriften 8. 18) 
lautete die persische Form khsatra-pä-van Reichsherrscher, doch liegt 
(Pott W. 1 228) dem griechischen Wort vielleicht die kürzere Form 
kshatra-pa zum Grunde. — Vor % erscheint derselbe Laut in Ze 
oder &yia Spiel, nebst dem schon homerischen ἐψιάασϑαι spielen. 
von dem das gleichbedeutende ψιάξειν (Hesych.), ψιάδδειν (Aristoph. 
Lysistr. 1304) gewiss nicht zu trennen ist. 
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Selten wird ein Vocal zur Stütze einer doppelten Muta verwandt. 
Sichere Beispiele sind ἐ-κτί-ς und ἐ-χϑές. Jenes Wort bezeichnet 
eine Art Wiesel, .welche bei Hesych. xti-g heisst und in dem abge- 
leiteten Adjectiv κτίδ-εο- 6, aus Wieselfell (K 458), mit consonanti- 
schem Anlaut auftritt. Ueber ἐ-χϑές neben χϑές genügt es auf S. 675 
zu verweisen. Auch bin ich geneigt, mit Fick (Ztschr. XXTI 383) 
ἰχϑύ-ς mit lit. Zuvi-s auf einen St. ghu (ghju) zurückzuführen, viel- 
leicht auch {-xti-vo-s Falke mit dem gleichbedeutenden skt. gjena-s 
zusammenzustellen (Grundform kjaina). 

So geläufig muta cum liquida sonst den Griechen im Anlaut ist, 
in einigen Fällen hat sich doch eine Prothese entwickelt. Mag man (676) 
über &-xg0-&-o-uaı (No. 62) und ὀ-κρυ-ό-ει-ς (No. 77) noch zwei- 
feln. Aber ὀ-τρη-ρό-ς, ὀὁ-τρα-λέο-ς, O-reV-v-w haben, wie wir bei 
No. 244 zeigten, so unverkennbare Nebenformen ohne jenen Vocal, 
dass wir über die Herkunft nicht zweifeln können. Dagegen ward 
uns für das ἀ von ärgaxro-s S. 468 ein andrer Ursprung wahrschein- 
licher. — Neben τρυγη-φάγο-ς, Fruchtesser, finden sich die Neben- 
formen ἀ-τρυγη-φάγο-ς und ὀ-τρυγη-φάγο-ς bei Hesych. — Von 
o-Bpıuo-s in seinem Verhältniss zur W. ßpı handeiten wir Ὁ. 532. 714 
Denselben vocalischen Anlaut zeigen die EN. Ὀβριμὼ Βριμώ, ἡ Περ- 
σεφόνη, Ὀβριάρεως —= Βριάρεως (Lob. El. I 80). — Die poetischen 
Wörter ὅ-τλο-ς Leid, o-rA&-» dulde, ö-rAn-ux und wahrscheinlich 
auch "4-tAa-g stehen der W. τελ, ταλ (No. 236) begrifflich so nahe, 
dass sie davon nicht getrennt werden können. Von der skt. W. jat 
verbinden, streben, zu der Fick I? 730 jene Wörter stellt, kann man 
das gleiche nicht sagen. — Das singuläre ἀ -ῳφλοισ-μό-ς O 607 
ἀφλοισμὸς ὃὲ περὶ στόμα yiyvero wird zwar im Lexikon des '‘Apol- 
lonius, welches sich auf eine Lesart ,γίνετ᾽ ὀδόντων΄ stützt, als eine 
Art von Geräusch erklärt, aber wir werden ἀ-φλοισ-μό-ς um so lieber 
in der Bedeutung Schaum fassen, als das bei No. 412e erwähnte 
φλοῖσ-βο-ς ebenfalls diese Geltung hat. 

Während in den eben besprochenen Wörtern die zwei durch 
Vorschub eines Vocals gestützten Consonanten erhalten sind, können 
wir eine zweite Reihe aufstellen, wo der Vocal zwar demselben Zwecke 
diente, aber dennoch den Ausfall eines der beiden nicht zu hindern 
vermochte. Hieher gehören W. ö-duc (No. 290) für ὀὁ-δέις, ὁ-λισ- 
9-&«v-o von der W. yAır, mithin auf ὀ-γλισ-ϑ- αν-ὦ zurückzuführen 
(No. 544), ö-Aß-po-s, das ebenda erörtert ist. In ἡπανία, Mangel, 
hat sich in der Länge des Vocals wohl noch die Spur des (vgl. fr. 
epce) Doppelconsonanten erhalten; denn wahrscheinlich liegt uns dieser 
in σπάνι-ς vor (No. 354). 

Was die einfachen Consonanten betrifft, so befremdet ein vor 
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ihnen entwickelter Vocal am wenigsten bei den Liquidis und Nasalen. 
Bisweilen ist es sogar nicht leicht zu entscheiden, welcher der bei- 
den Vocale, ob der anlautende oder der inlautende, älteren Datums 
ist. Prothetisch aber scheint nach der Analogie der verwandten Spra- 
chen*) das ἐ von 2-enu-o-s neben ἡ-ρέμ-α und ἀ-ρά-μεναι (No. 454), 
ἐ-ρεύγ-ὦ (No. 143), ἐ-ρείκ-ὦ, ἐ-ρέχ-ϑω (Verb. Π 343), mit dem 
Fick 15 742 und das PW\ passend ved. rikh aufreissen vergleichen, 
während Froehde Ztschr. XXII, 264 auch lat. ri-ma Riss hinzuzieht 
(Van. 808), ἐρεέπ- ὦ. das bei No. 513 zu dinto gestellt"ward, ἐ- ρυϑ- 


(677)00-5 (No. 306) und vielleicht das 2 von 2-geß-og (S. 480), das ὁ 
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von ὀ-ρυγ-μό-ς neben @-evy-n (No. 508), das & von ὠ-ρύ-ὦ 
(No. 523) neben 0-gV-e-raı. — Vor A zeigt sich prothetisches « viel- 
leicht in @-A&y-o (No. 538), sicher in ἀ-λείφ-ω (No. 340), wie in 
a-Al-v-sıv (ἀλείφειν Hesych.), welches an lat. li-n-ere sich anschliesst 
und zu den bei No. 541 erörterten Formen gehört, und in ἀ-λώπηξ 
(No. 525). — ἐ in &-AaUv-o (aus ἐ-λα-νυ-ὦ vgl. S. 682) steht dem 
la des lat. lämina (Pott II! 167) nahe. Die Anwendung von ἐλαύνειν 
auf getriebene Erzarbeit ist schon homerisch. Dennoch erkannten 
wir bei No. 529 und 8. 551 ἐλ als Wurzel. — Aber ein sicherer 
Fall von prothetischem 2 ist &-Aay-v-s (No. 168) mit dem viel- 
leicht (vgl. S. 483) verwandten ἐ-λαφ-ρό-ς ; ὁ in 0-Aiy-o-g (No. 553), 
0-A0ox-t-@ (Hesych.) neben. λέπ- schäle, vielleicht in ’O-Avux-o-s 
mit aeolischem v, insofern Aaum (No. 339) die Wurzel ist. — Vor ν 
erzeugt sich auf dieselbe Weise & in ἀ-νήρ (No. 422), ἐ in ἐν- 
νέα (No. 427), in letzterem mit eigenthümlicher Gemination des 
Nasals. — Vor μ᾿ nehmen wir prothetisches ὦ an in ἀ-μα-λό-ς wie in 
dem ‘verwandten ἀ-βληχ- ρό-ς (No. 457) und ἀ-μβλ-ύ-ς für a-ul-v;. 
in &-ua@g-V00-sıv, flimmern, von derselben W. nap, die in μαρ-μαίρ-Θ. 
μάρ-μαρ-ο-ς, μαρ-μαρ-υγ-ἡ reduplicirt vorliegt (S. 567), in ἀ-μαλὸ- 
vv-o (No. 457), in ἀ-μείβ- ὦ und ἀ-μεύ- ὦ (No. 450), in ἀ-μέλγ-ὦ 
(No. 150), ἀ-μέργ-ω (No. 151), ἀ-μύ-ν-  (Νο. 451), vielleicht in 
dem S. 546 besprochenen &-uvos-a; ἐ im Pronominalstamm ἐ- μὲ 
neben μὲ (No. 460), womit man das neugr. ἐσύ = σύ (Mullach Gr. 
Vulgarspr. S. 182) vergleichen kann, doch liegt hier die Möglichkeit 
vor, dass & verkürzte Reduplicationssylbe ist**); ὁ in 0-nız-E-o, 


*, Froehde Ztschr. XXII 263 sagt mit Recht: „unter den mit ἡ anlautenden 
griechischen Wörtern, so weit sie etymologisch klar sind, gibt es nur einzelne, 
denen dieser Anlaut von Anfang an zukam, nämlich dawv-g (No. 511), ῥέξω 
fürbe (No. 154).“ — Das bisher unerklärte ἐ-ρεέδ- ὦ vergleicht Fr. mit lat. 
rid-i-ca, Weinpfahl, sehr ansprechend. 

ἘΞ) Windisch leugnet beides und hält ἐμὲ für identisch mit skt. ama dieser 
(vgl. ama daheim, amät aus der Nähe). 
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ὁ-μέχ-λη (No. 175), jedoch im Austausch mit ἀ wie ἀ-μῖξαι (Hesych.) 
zeigt, in ὕτνομα, über dessen Anlaut bei No. 446 gesprochen ward. 
ὕ-νο-μαι, schmähe, stellt Fick I? 125 zum zd. nad verschmähen, 
während er für 0-vsıd-og eine Nebenform nid ansetzt, 6-vi-vr-uı, 
nütze, zu skt. nand sich freuen (Caus. nandaja-mi erfreue). Beide 
Verba müssten ihr ὃ eingebüsst haben. Der mediale Gebrauch z. B. 
ὀνήσεαι, ὀνήμενος und der von ὄνησις passen gut zur Herkunft von 
dieser W., die ım Litauischen durch naud-4 Nutzen, Hab und Gut, 
im Gothischen ebenfalls mit U-Laut durch niut-an geniessen, nutzen 
vertreten ist. In geniessen und nutzen klingen die beiden Haupt- 
bedeutungen auch bei uns an. vnd-v-uo-s, das vielbesprochene Bei- 
wort des Schlafes- bei Homer, ist schon mehrfach mit Wahrschein- 
lichkeit zur W. nand gestellt, es heisst also erfreuend. Schwierig- 
keiten bereitet indess ὄνειαρ, dessen ı nicht aufgeklärt ist (vgl. zu 
No. 279). Darum zweifle ich noch. Gust. Meyer (Praesensst. S. 42) 
und Leo Meyer (Ztschr. XXIII, 58) gehen von W. van (goth. vun-an) 
sich freuen aus. Dann läge hier keine Prothese vor. — Ueber die pro- (678) 
thetischen Vocale vor Digamma genügt es auf ὃ. 578 zu verweisen.*) 
Doch wird auch vor Explosivlauten der Vorschub eines Vocals 
nicht ganz geleugnet werden können. Wir nahmen ihn mit Ent- 
schiedenheit an in ἀ-κενάγ-ματα (ὃ. 490) als Mittelform zwischen 
W.xı und τινάσσω, zweifelnd in ἀκούω (No. 64). Bei dem bei No. 48 
erwähnten mit κχέλλ᾽ω fast gleichbedeutenden ὀ-χέλλτω wäre der Ur- 716 
sprung des Vocals aus der in aeolischer Weise zu 0v- umgestalteten 
Präposition ἀνά denkbar. — Vor y ward uns der Vorschub eines ὦ 
in ἀ-γαυ-ὅό-ς und verwandten Wörtern (No. 122) wahrscheinlich, 
während wir das ἐ von &-vep (No. 139) aus einer verstümmelten 
Reduplication erklärten. Ob das bei Alexandrinern vorkommende 
ὀχεά, öyen, Höhle, wirklich, wie alte Etymologen annahmen, mit 
χειά (No. 179) gleich ist, mag zweifelhaft bleiben. — Aber vor ὃ 
kann der Vorschub kaum geleugnet werden in ἀ-δαγ-μό-ς, Jucken, 
nebst dem Verbum a-daf-&-m neben ὁ-δάξ-, ὁ-δαξ-ἐ- ὦ, deren 
Verwandtschaft mit W. dax (No. 9) durch die Glossen des Hesy- 
chius ὀδαξει" τοῖς ὀδοῦσι δάκνει, Odaknauos‘ τρισμὸς ὀδόντων bekräf- 
tigt wird (vgl. S. 64). Auch in 0-da& mordicus liegt die ursprüng- 
liche Bedeutung der Wurzel klar vor. — Dasselbe nimmt Schleicher 
(Compend.? 77) für ὀδούς (aeol. Pl. &dovr-es) an. Wir stellten das 
Wort zu W. &d (No. 289). — ὀ-δύρομαι neben δύρομαι, πάν-δυρ- 
τος bei Tragikern gehört auch wohl hieher. — Von Grammatikern 


*) Zu diesen ist ἄ-εμμα' ἱμάτιον Hesych. aus W. Fec (No. 565) nachzutragen 
(Knös 104). 
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wird aus Antimachos ἄδορο-ς in der Bedeutung Schlauch (dopo-s) 
angeführt. Mit Unrecht sagt Pott II? 394 , Suidas fasse das Wort 
als ‚ungegerbt‘. Vielmehr nennt auch Suidas die Bedeutung xapv- 
xos, und das hinzugefügte &dogov' τὸ ἀνέκδαρτον heisst nicht un- 
gegerbt (ἀδέψητος), sondern unabgezogen. In einem solchen verein 
zelten Worte halte ich den Ursprung des Vocals aus der hier sehr 
passenden Präposition ἀπό nicht für unmöglich. Man vergleiche das 
S. 718 angeführte kyprische ἐ = ὑπό in der Zusammensetzung. — Wie 
sich das bei Homer ausschliesslich übliche ἐ- ϑέλ- ὦ zu HEA-w verhält, 
ist noch dunkel, da die Wurzel des Wortes nicht zu Tage liegt. Die 
wahrscheinlichste der darüber aufgestellten Vermuthungen ist die 
von Pott II* 401, W. II, 1, 339 (vgl. Fulda Untersuch. üb. homer. 
Sprache I 237, Fick 15 633), dass ἐθελ dem skt. dhar, halten, im 
-Sinne von sustinere, auf etwas, sich zu etwas halten entspricht. 
Skt. dhar heisst nach dem PW. in Verbindung mit dem Dativ oder 
Acc. der Sache oder mit dem Inf. unternehmen, beginnen, das Partie. 
dhr-tä-s bereit. Und ἐθέλειν bezeichnet ja im Unterschied von βού- 
λεσϑαι den festen Entschluss (vgl. ὦ 177). Danach würde also & 
wenn es nicht etwa der Rest einer Reduplication sein sollte, auch 
hier für eine blosse Prothese gelten können. — ὀβελό-ς (vgl. S. 483) 
ist etymologisch zu dunkel, um über das 6 eine Meinung aussprechen 
zu können. 
Wie sich aus diesem Ueberblick ergibt, fehlen r, x und 9 unter 
(679) den Consonanten, vor welchen die hier erörterte Erscheinung statt 
zufinden schien, wie ja denn diese Laute zu den geläufigsten und be 
liebtesten des Anlauts gehören. Aber überhaupt ist die Prothese 
bei Explosivlauten äusserst selten, weshalb diese Zusammenstellung 
vielleicht noch einige Abzüge erleiden wird.*) Der Ausweg, solche 
717 Vocale als Reste verstümmelter Präpositionen zu betrachten, scheint 
mir nur dann gerechtfertigt, wenn im einzelnen Falle dies nach 
Laut und Begriff sich wahrscheinlich machen lässt. Im allgemeinen 
ist die Apokope zweisylbiger Präpositionen auf den aeolischen und 
epischen Dialekt beschränkt. Auch sehen wir an der Sorgfalt, mit 
welcher der Nasal der Präposition ἐν bewahrt wird, wie wenig die 
Sprache im ganzen das Princip der Deutlichkeit in derartigen Bil- 
dungen ausser Acht lässt. 
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*) Brugman zieht es Stud. VII 214 vor in einer Anzahl hier aufgeführter 
Fälle den Vocal als verstümmelte Reduplication aufzufassen. Aber « und ὁ 
kommen in sicher reduplicirten Formen überaus selten vor. 
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2) Vocalentfaltung im Inlaut. 


Auch zur Annahme eingeschobener Vocale ist die vergleichende 
Sprachforschung im ganzen nicht eben geneigt. Dennoch kann die 
Erscheinung von niemand ganz geleugnet werden. Pott II! 223 hat 
eine Reihe sicherer Fälle aus verschiedenen Sprachen erörtert, Heyse 
System der Sprachwissenschaft S. 320, Leo Meyer I 221 und wieder 
274 geben kürzere Zusammenstellungen. Ausführlicher handelt Walter 
Ztschr. XI, 428. XII 375, 401 von der ‚Vocaleinschiebung im Grie- 
chischen‘. Vom rein griechischen Standpunkte wird manches hieher 
gehörige von Lobeck in der Abhandlung de parectasi Elementa I 
403 untersucht. Die eingehendste Behandlung ist jetzt die schon er- 
wähnte von Joh. Schmidt Voc. II, insbesondere ὃ. 307 ΕἾ, wo die 
Vocalentfaltung mit der Vocaldehnung in enge Beziehung gebracht 
wird.*) Strenger als der Vorschub ist der Einschub von Vocalen 
auf die Nachbarschaft von γ, ἰ, n, m beschränkt. Genauer betrachtet 
ist der Einschub, wie wir salıen, eine vollere Entfaltung eben jener 
in den genannten tönenden Lauten wahrnehmbaren Stimme, welche 
auch vorgeschobene Vocale vor ihnen erzeugte. Auf demselben Grunde 
beruht auch die Häufigkeit der Metathesis bei denselben Lauten und 
die Möglichkeit, dass r und ὦ in einzelnen Sprachen selbst für Vocale 
gelten. Ebendahin gehört der im Zend in weitem Umfange zur 
Regel gewordene Nachschub eines kurzen e nach r: Jware Sonne = 
skt. svar, dadareca = skt. dadärga, gr. δέδορκα (Bopp Vgl. Gr. 1? 55), 
womit es zusammenhängt, dass skt. r im Zend in der Regel durch 
ere vertreten ist. Letztere Lautgruppe wird von Justi 8. 357 geradezu 
als Vocal aufgeführt, als dessen Länge are und weiter äre erscheint. 
Als Beispiele der nicht seltnen Anaptyxis im Neugriechischen mögen 
Örayumi = δραχμή, Πάτιμος = Ilaruog dienen. Reich an Ana- 
logien ist die italische Familie. Am consequentesten ist das Oskische, (680) 
wie Kirchhoff Ztschr. I 36 ff. in dem vortrefflichen Aufsatze ‚Vocal- 
einfügung im Oskischen‘ darthut. Es genügt hier auf Formen wie 
Ala-faternom = Alfaternorum, ar-a-geud = argento zu verweisen. 718 
Kirchhoff zeigt, dass das Oskische den eingeschobenen Vocal in diesen 
Fällen des eigentlichen Einschubs dem vorhergenden gleich “macht, 
während in einer andern Reihe von Formen, in denen der beweg- 
liche Vocal bisweilen einen altberechtigten Platz einnimmt, z. B. in 


*) So eben erscheint die Abhandlung von Fick ‚Schwa indogermanicum‘ in 
Bezzenb. Beitr. III 157 ff., die sich auf einem verwandten Gebiete bewegt. Doch 
unterscheidet der Verf. sein ‚Schwa‘ vom ‚Theilvocal‘. Hier wird auch vieles 
unter andre Gesichtspunkte gebracht, was wir oben S. 710 ff. über Vocalwandel 
besprachen, ob zum Frommen der Wissenschaft, mögen andre entscheiden. 
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puü-terei neben pu-turu-s = πότερο-ς der Einfluss der folgenden Sylbe 
und zwar mit grösserer Consequenz wahrnehmbar ist als die war, 
welche wir S. 721 in Bezug auf griechische Vorschubvocale wahr- 
zunehmen vermochten. Kirchhoff führt eine Reihe analoger Vor- 
gänge aus dem Althochdeutschen an, wie al-a-h = goth. alh-s, pur-u- 
— goth. baurg-s, far-a-h = lat. porcu-s (No. 104). Aus den ent 
sprechenden jüngeren Formen sieht man, dass solche Vocale perioden- 
weise in der Sprachgeschichte auftauchen und verschwinden. Ueber 
die Neigung des Altlateinischen minder geläufige Consonantengruppen 
durch eingeschobene Vocale sprechbarer zu machen, verweise ich auf 
Formen wie Aescu-lapiu-s = "AoxiAnmıo-s, Proc-ina = Πρόκνη, so wie 
auf die Ausführungen von Ritschl Opuscula II 469 ff., Corssen I! 253, 
258, 115 77 ἢ, über ähnliches im Irischen auf Windisch Kurzgef. Ir. 
Gr. 8 78. 
Von den Vocalen dienten dem angegebenen Zwecke im Griechi- 
schen am häufigsten « und εξ. seltener ὁ und ε, am seltensten v. 
Sichere Fälle sind folgende; wobei wir zwischen solchen, die den 
erwähnten Einschub durch Vergleichung andrer griechischer Formen 
erkennen lassen, und denen, die ihn erst bei Hinzunahme von nicht 
griechischen Wörtern verrathen, keinen Unterschied machen. Auch 
kann bisweilen nicht ausgemacht werden, an welcher Stelle der Vocal 
seinen ursprünglichen Sitz hatte. — Vor oder nach e zeigt sich ein 
eingeschobener Vocal in ἀρ-α-βύλας (Hesych.) neben ἀρβύλαε" γένος 
ὑποδημάτων, wohl gleichen Stammes mit ἀρπ-ῖδ-ες, das Callimachus 
(EM. 148, 39) in gleicher Bedeutung gebraucht, also zu äp-n (No. 488) 
gehörig, &g-&-2-vn verglichen mit &gx-v-s (No. 489 und $. 502), 
ἀρηνο-βοσκό-ς (auch agsvoßooxos*) und ἐρρηνοβοσκός), wo wir 
nach dem bei No. 496 gesagten entweder den ersten Vocal oder den 
zweiten für später entwickelt halten müssen, '4o-&-zviaı neben "4p- 
πυιαι (EM.) vgl. No. 331, &g-£-tnoav' ἥρμοσαν, womit auch ἀρ ἐ- τή 
und andre bei No. 488 erwähnten Formen zu vergleichen sind, «g- 
ι-ὃ-μό-ς und vNo-ı-To-s derselben Wurzel angehörig, und ag-ı- 
μάξει = ἀρ-μόξει (Hesych.), B-@-gexyxo-s vom EM. aus Hipponas 
angeführt und βαραγχιᾶν als häufige attische Nebenform von βραγ- 
yı&v, heiser sein, erwähnt (Lobeck El. I 404), wozu auch Bae«yzıa' 
(681) τὰ βραγχία τῶν ἰχϑύων gehört, βαρραχεῖν᾽ ἠχεῖν, oxıgrav (Hesych.) 
mit verdoppeltem o (vgl. ἐννέα), in der ersteren Bedeutung von βρα- 
zeiv nicht zu trennen, ὃ-ἀ-ρυλλο-ς makedonisch für δρῦ-ς und mit 


4) ἀρενοβοσκός ist bei Hesych. durch die Wortfolge verdächtig. Die lang- 
vocalische Form stand nach derselben Quelle in Sophokles Tyro mit der Variante 
ἐρρηνοβοσκός. Nauck Philol. VI 389 weist aus Eustathius p. 799, 36 noch eine 
vierte Form ἐρενοβοσκός nach, hält aber alle vier für unglaubwürdig. 
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diesem unter No. 275 aufgeführt, &o-&-B-ıv$o-s und 0g-0-ßo-s 719 
(No. 494) neben ervu-m und dem ebenfalls um einen Vocal erwei- 
terten ahd. ar-a-weiz. Dazu gehört vielleicht auch der kretische 
Monatsname ᾿Ραβένθιο-ς (Ahrens Rhein. Mus. XVII 351). ἐρ-ε-τ-μό-ς 
führten wir bei No. 492 auf eine W. &p zurück. 8#-0-gv-ßo-s ward 
unter No. 317 zu θϑρῦ-λο-ς gestellt. χ- ἀ-ρραξον᾽ Πάφιοι κρᾷξον 
(Hesych.) verhält sich zu κράξον genau wie βαρραχεῖν zu βραχεῖν 
und wird deswegen gewiss mit Unrecht von M. Schmidt angezweifelt. 
ὀρ-ἐ-γ-ὦ steht neben skt. arg, 00-0-7-vıa neben ὀργο-υιά (No. 153). 
Ueber ὀρώρ-ε-ται verweise ich jetzt auf Verb. II 216. Hieher (No. 500) 
gehört ferner ὀρ-ο-ϑ-ιύν-ω; und vergleichen wir op-i-v-w mit ög- 
vv-ut, 80 liegt es nahe auch das ı als einen solchen Vocal aufzufassen, 
dessen Länge natürlich nur auf Ersatzdehnung beruht. 0e-i-v@ geht 
entweder aus og-ı-vio (vgl. βαίνω) oder aus. ὀρ--νυω (vgl. ti-vo 
neben τινύω) hervor. σκαρ-ἴ-φο- 6 neben σκαρφ-ίον und χάρφοιον 
und κάρφ-ο-ς wurden S. 694, στέρ-ι-φο-ς No. 222 erwähnt, ganz 
ebenso stellt sich das übliche r«o-ı-yo-s, Pökelfleisch, woher ταρ- 
ι-χ-εύ-ὦ, zu repy-v-m (Lobeck El. 1463), gewiss zur W. tepc (No. 241) 
trocknen gehörig und um ein aus 6 assimilirtes e gekürzt. In re«- 
ράσσω (Verb. 1? 322) ist der zweite Vocal allgemein üblich ge- 
worden, der dem Nomen τάρχη᾽ τάραξις fehlt, während θραάσσω, τέ- 
τρηχα auf Synkope beruhen (Joh. Schmidt Voc. II 314). Das taren- 
tinische τορ-ό-νο-ς = τόρνο-ς Zirkel (Hesych.) stellt sich zu ähn- 
lichen Bildungen, die wie r&öe-e-rg0-v bei No. 239 erwähnt wurden. 
. Ganz analog ist das 860]. φερ-ἔ-να, oder. wie Lehrs bei Herod. x. 
μον. λέξ. 33, 30 schreibt: φέρ-ε-να statt φερ-νή Mitgift (No. 411). 
— Vor e erzeugt sich solches & im 860]. μέτ-ερρο-ς = μετρ-ιο0-Ὁ. 
Πέρραμο-: = Πρίαμο-ς (Ahrens 55), in *oixrego-s, zu erschliessen 
aus οἰχτείρω (neben altatt. οἰχτίρας), α in *2y9-a-g0-5, zu er- 
schliessen aus ἐχθαίρω (Verb. I? 372). 

Vor oder nach A finden wir einen eingeschobenen Vocal fast 
eben so oft. Hieher gehört ἀλ-ε-γεινό-ς und δυς-ηλεγ-ἥς arg 
(Schaper Ztschr. XXII 515) neben &4y-og Schmerz, dunkler Herkunft, 
da die Verwandtschaft mit dem bei No. 538 erörterten «A&y-w zweifel- 
haft, die mit lat. alg-or, alg-us (vgl. τὸ δέ τοι καὶ δίγιον ἔσται und 
Fulda Untersuch. I 221) nur eine mögliche ist, W. ἀλ-ε-ξ (No. 7) 
neben ἀλκ und skt. raksh nebst dem verwandten ἀρ-ή-γ-ω., das wir 
auch 5. 533 berührten. Vielleicht gehört hieher auch @4-ı-xivo-3' 
δυνατός bei Hesych., wie es scheint, verschrieben aus aA-i-xıwo-g ἃ. 1. 
ἄλκ-ι-μο-ς. ἀλ-ὦ-φό-ς" λευκὸς nach Hesych. und das damit zusammen- 
gesetzte ἀλωπόχρους erklärt Savelsberg Rhein. Mus. XXIH, 384 richtig (682) 
aus a&4-po-s (No. 399), indem er auf den ähnlichen Einschub im osk. 
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120 Al-a-faterna hinweist. Die Länge wie in ἀρήγω, σκάρῖφο-ς. Ferner 
mit Lobeck El. 1 31 ἀστέλ- ἐ- φος" τὸ περὶ τὴν κιϑάραν δέρμα (He- 
sych.) neben στέρῳ-ος Haut, wobei auch der anlautende Vocal jüngeren 
Datums und Wechsel zwischen e und A anzunehmen wäre. ἐν-δε- 
λεχ- ἧς und δολιχ-ό--ς nebst skt. dirgha-s sind unter No. 167, dayx- 
o-A0v S. 621 erörtert. 74-@-x-drn in seinem Verhältniss zur W. 
ἀρκ besprachen wir bei No. 489, 74-v-8-0-v in dem zur W. ἐλ = 
ep S. 556, ἐρ-υ-ς (ἐρύω) neben Fep-g bei No. 497b, N4-ı-r-o-r, 
nA-i-8-ı0-g in dem zur W. ax S. 557. x-E-Aad-o-g Getöse nebst 
κελαδεῖν vergleicht Fick I? 541 wohl richtig mit skt. krad, kranıl 
rauschen, wiehern, brüllen. x0A4-&-x-&vo-5, x04-0-x-&vo-5, x0l-0- 
000-5 gehen, wie wir bei No. 67 zeigten, auf einen Stamm kark 
zurück, uaA-@-x0-5 ist, wie wir bei No. 457 sahen, die weichere 
Form für das bei Hesych. erhaltene μαλκό-ς. Das o von u-0-Außo-s 
und den verwandten Formen ergab sich bei No. 552 als eingescho- 
ben. παλ-ἀ- ὅσω, besprenge, geht auf eine Grundform παλ-α-κ zurück, 
die um einen Vocal reicher ist als das verwandte περκ (No. 359b). 
Das gleiche vermutheten wir bei No. 367 von dem & des Wortes 
πέλαγ-ος. Bestimmt trat der Einschub hervor in zEA-e-x-v-s 
(No. 98) in merkwürdiger Uebereinstimmung mit skt. paracü-s, hom. 
@-#-E-A&-900-g unermesslich und π-ἔ-λ1ε-ϑρο-ν neben απλέ-ϑρο-ν 
(No. 366) und in σκάλοψ, σπάλαξ, ἀσπάλαξ (No. 106). Tei-e- 
unoong sagte Aristophanes (Meineke Com. II p. 1159) statt Te&- 
unoosis, toA-v-x-n, Knäuel, betrachteten wir als Weiterbildung von 
W. tax (No. 236) durch determinirendes x, über g-«-Aa&a ward bei , 
No. 181 gehandelt, YnA-a-p-&-o, taste, stellt Walter Ztschr. Xll 
406 wohl mit Recht zu W. ψαλ ψάλλειν und vergleicht lat. palpar, 
vielleicht lautete die Wurzel ursprünglich spal, selbst an ahd. spil-on 
liesse sich denken. So würden wir auf eine Gemeinschaft mit No. 
389 geführt. 

Weit kleiner ist die Zahl der hieher gehörigen Wörter mit 
stammhaftem Nasal. Für ἄν-ε- μο--ς (No. 419) ist die Vergleichung 
der indischen Verbalform än-i-mi wichtig, &p-s-vog neben ἀφνειύς 
(S. 510) weist durch sein p auf eine Zeit, in der der labiale Laut 
unmittelbar vor ν stand. Doch vergleiche man τέμ-ενος (No. 291) 
und lat. fac-inus. Wie sich das ε von &v-e-uo-g zu dem a von αλύχ- 
α-μο-ς, ποτ-α-μό-ς verhält, ist ohne eine umfassende Untersuchung 
über solche Mittelvocale in der Stammbildung nicht zu entscheiden. 
In &v-nvo-®-e, ἐν-ήνο-ϑ-ε (No. 304) zeigt sich der Vocal wie in 
nAv-8-0-v an der Grenze der primitiven Wurzel und des Wurzel- 
determinativs, ebenso in xav-a-y-n, κόν-α-βο-ς (W. xav No. 321. 
Aber in die Wurzel selbst ist ein Vocal eingedrungen in x-o-vi-5 
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Nisse (No. 285) von der W. knil, in 0v-v-% von der W. angh (No. 447), 

in π-ι-νυ-τό-ς von der W. nvu (No. 370), ein langer Vocal (vgl, 721 
0%80-I-90-5) in δκ-η-νίπ-τειν, διασκηνίπτειν abkneifen, welche (683) 
Lobeck Path. 432 gewiss mit Recht zu dem ὃ. 703 wegen seines 
Anlauts besprochenen oxvınog stellt. — τέμ-α-χ-ος. mit dem Walter 
passend wieyog (μέασμα Hesych.) vergleicht (No. 237), geht sammt 
dem aus τμη-κ- ὦ erweichten zun-y-» auf eine durch x weiter ge- 
bildete Wurzel rua-x zurück, dessen « hier also auch eine ver- 
mittelnde Stellung hat. Endlich können hier noch die Bergnamen 
Τμάρο-ς in Thesprotien und Τμῶλο-ς in Lydien mit den Nebenformen 
T-o-uago-5 und Τ-ύ-μωλο-ς (Lobeck 477) erwähnt werden. 


(684) Schlusserwägungen. 


Im ganzen Verlauf unsrer weitschichtigen Untersuchungen liessen 
wir es uns angelegen sein den Trieb des Beharrens hervorzukehren, 
welcher trotz des vielfachen und verschiedenartigen Lautwandels die 
Sprache durchdringt und es uns möglich macht feste Verhältnisse 
zwischen den griechischen und den Lauten der verwandten Sprachen 
zu ermitteln. Wie in jener regelmässigen Lautvertretung, die wir als 
das Haupt- und Grundgesetz der griechischen Sprache im zweiten 
Buche behandelten, so in den vereinzelten Abweichungen, die wir im 
dritten Buche zu verzeichnen hatten, erkannten wir Κ΄. 409 eine ein- 
zige Grundrichtung, die der Verwitterung, welche, schärfer ge 
fasst, in der schlafferen Articulation gewisser Laute bestand. Wir 
erkannten aber neben den Lautübergängen, welche, wie die Erwei- 
chung, Trübung und der gänzliche Abfall von Lauten, die einfachste 
Folge jener Grundrichtung waren und eben deshalb als normal be- 
trachtet werden konnten, noch andre, welche zunächst abnorm zu 
sein und jener Grundrichtung zu widersprechen schienen. Dahin ge 
hört zunächst der wechselseitige Einfluss der Laute auf ein 
ander, durch welchen, insofern zuweilen der stärkere Laut den schws- 
cheren sich ähnlicher machte, allerdings auch eine Verstärkung mög- 
lich ward. Genau gewogen ist aber solche Verstärkung nur eine 

scheinbare, da sie aus dem Unvermögen hervorgeht den ursprünglich 
beabsichtigten Laut trotz seiner Nachbarlaute in voller Eigenthüm- 
lichkeit hervorzubringen. Ferner gehört hieher die Entstehung von 
Nebengeräuschen oder parasitischen Lauten. Insofern die kraf- 
tigste Articulation dergleichen Nebengeräusche ausschliesst, beruht 
auch dieser Vorgang auf einer gewissen Erschlaffung der Sprach- 
organe. Da wir den Stoff unsrer Untersuchung nach den einzelnen 
Lauten geordnet haben, so will ich es nicht unterlassen, hier am 
Schlusse eine zusammenfassende Uebersicht über das ganze und zwar 
nach den eben erörterten Gesichtspunkten zu geben. Mein jetziger 
(685) lieber College Ludwig Lange hat in seiner Beurtheilung der ersten 
123 Auflage dieser Grundzüge Ztschr. f. ἃ. österr. Gymn. 1863 S. 295 
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mit Recht auf das Bedürfniss einer Uebersicht hingewiesen und 
selbst eine solche entworfen, der ich mich in vielen Stücken an- 
schliesse. Die regelmässigen Lautübergänge (Buch II) sind dabei 
in gesperrter, die sporadischen (Buch III) in gewöhnlicher Schrift 
bezeichnet. 


I. Normaler Lautwandel. 


A) Schlaffere Articulation. 
1) Erweichung der Tenuis zur Media S. 533. 
2) Trübung härterer Consonantengruppen 8. 691 f. 
3) Ersatz der schwierigeren weichen Aspirata durch die harte 
S. 424. 
4) Uebergang von m in n und umgekehrt S. 543. 
5) Uebergang von r in I 8. 547. 
6) Uebergang von 8 in ἢ vor Vocalen ὃ. 375, 392, 412 ἢ 
ἡ) Uebergang von 2 in A 8. 396. 
8) Uebergang von v ın ἢ S. 413. 
9) Vertauschung des scharfen und schwachen Hauches S. 682 ff. 
10) Uebergang von v in v, 0, ὦ ὃ. 563 ff. 
11) Uebergang von j in ı oder ε S. 606 ff. 
12) Trübung von a in ε und ο ὃ. M. 
13) Schwächung von a in ı 8. 111 δὲ 
14) Schwächung von a in v S. 1151 
15) Schwächung von u in ὁ 8. 716. 
" B) Gänzlicher Wegfall von Lauten. 
1) Abfall eines Consonanten S. 429 ff. 692 ff. 
2) Hauchentziehung S. 524 ff. 
3) Wegfall von s, v, 2 ὃ. 94, 416. 
4) Verklingen eines Nasals S. 53, 531. 
5) Ausfall eines Vocals S. 45, 572. 


1. Abnormer Lautwandel. 


A) Durch Einfluss von Nachbarlauten. 
1) Verhärtung des f zu β S. 583. 
2) Verhärtung des £f zu  S. 600. 
3) Uebergang des f in u S. 589 ff. 
4) Uebergang des f in ρ S. 455. 
5) Verhärtung des 5 zu y ὃ. 612 fl. 
6) Assimilation von Aj, ej, vj zu AA, og, vv ὃ. 664. 
7) Uebergang von τῇ, 9j, κ). χ) in 00 (tr) S. 665 fl. 
8) Uebergang von dj, xj in & oder δ S. 669. 
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9) Uebergang von zj in πτ Ὁ. 497, 676 ff. 

10) Uebergang von 25 in χϑ 8. 499, 615 ἢ 

11) Uebergang von A in v S. 450. 

12) Uebergang von δ in g 8. 452. 

13) Umstellung (Metathesis) 8. 653, 678 ff. 

14) Dissimilation verschiedener Art S. 706 ff. 

B) Durch Erzeugung parasitischer Laute. 

1) Uebergang von k g gh in kv gu ghv und weiter n τ βφ 
(Labialismus) S. 456. ᾿ 

2) Uebergang von k und g in %j 4) und weiter in τ ὃ (Denta- 
lismus) S. 485. 

3) Uebergang von v in gv und weiter in y S. 442, 596. 

4) Uebergang von 2 in dj und weiter in dz (8) und ὃ 8. 623 fl 

5) Erzeugung eines 2 nach andern Consonanten S. 497, 661f. 

6) Aspiration eines hauchlosen Explosivlauts S. 500. 

7) Entfaltung von Vocalen S. 578, 710. 

&) Entfaltung von Consonanten 8. 718f. 


Als weitere leitende Gesichtspunkte für die Etymologie betrachten 
wir folgende. 

1) Die Etymologie fragt nach der Grundvorstellung der Wörter. 
indem sie diese durch fortschreitende Absonderung der formellen. 
Beziehung ausdrückenden, Elemente auf die letzten Lautcomplexe 
zurückzuführen sucht. 

2) Diese letzten bedeutungsvollen Lautcomplexe, gleichsam die 
ungeformte Materie der Sprache, nennen wir Wurzeln. Wir legen 
den Wurzeln Realität bei, indem wir annehmen, dass vor dem Durch- 
bruch der entwickelten Sprachform die Wurzeln die wirklichen 
Wörter der Sprache waren und dass auch später die Wurzel als 
der gemeinsame Kern vieler zusammengehöriger Wörter dem Sprach- 
sinn mehr oder weniger deutlich vorschwebte. 

3) Insofern an diesen Wurzeln vielfach bewegliche, aber den 
noch in das Gebiet der grammatischen Form nicht gehörige Laute 
wahrnehmbar sind, unterscheiden wir für das hier in Betracht kom- 
mende Sprachgebiet primäre d. 1. mit solchen Lauten nicht ver- 
sehene Wurzeln, z. B. ju, und secundäre, durch eben jene Elemente 
erweiterte, z. B. judh. Diese erweiternden, die Bedeutung der Wurzel 
beschränkenden und deshalb schärfer bestimmenden Laute nennen wir 
Wurzeldeterminative, z. B. dh in judh. Die Erweiterung der prı 
mären Wurzeln durch Determinative fällt grösstentheils in eine frühe 
Sprachperiode. 
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4) Die höchste und letzte Aufgabe der Etymologie, die Zurück- ὦ 
führung sämmtlicher Wörter einer Sprache auf ihre Wurzel, kann 
nur annähernd gelöst werden und setzt verschiedene Vorarbeiten 
voraus. Kein Fehler rächt sich in der Etymologie schwerer als der 
vorschnelle Versuch ein Wort auf seine Wurzel zurückzpführen. 

5) Eine der unerlässlichsten Vorarbeiten für die Wurzelforschung 
ist die Zusammenstellung der Wörter einer Sprache mit denjenigen, 
welche zu ihnen in einem lautlich und begrifflich gerechtfertigten 
Verwandtschaftsverhältniss stehen. Man könnte diese Vorarbeit Wort- 
nmusterung nennen. 

6) Die Wortmusterung darf sich bei den indogermanischen 
Sprachen nicht auf eine einzige Sprache beschränken. Denn da 
es erwiesen ist, dass diese Sprachen, ehe sie sich trennten, schon 
eine Fülle nach Laut und Bedeutung scharf ausgeprägter Wörter be- 
sassen, so reicht die Familiengeschichte der einzelnen Sprache hinaus 
in jene frühere Periode, da die verschiedenen Sprachen noch nicht 
von einander getrennt waren. Die griechische Wortmusterung- muss 
also mit jedem Worte diejenigen Wörter wie der griechischen Sprache 
selbst, so der verwandten Sprachen zusammenstellen, welche nach 
einer wohl erwogenen Wahrscheinlichkeit mit ihm zusammen gehören. 

7) Bei dieser Zusammenstellung ergibt sich die indogermanische 
((rundform eines Wortes, oft auch die gemeinsame, in den ver- 
schiedenen Sprachen individuell gestaltete Wurzel von selbst. Die 
Zusammenstellung behält aber auch ohne jenes letzte Ergebniss ihren 
Werth (vgl. S. 80). 

8) Zusammengehörig oder unter einander verwandt sind solche 
Wörter einer Sprache und unter einander verwandter Sprachen, deren 
Laute und Bedeutung sich nach unmittelbarer Evidenz oder nach 
erwiesenen Analogien unter einander vermitteln lassen. 

9) Die Laute einer Sprache stehen zu denen der verwandten 
Sprachen in einem fest bestimmbaren Verhältniss. Die griechi- 
schen Laute namentlich werden von Lautgesetzen und Lautneigungen 
beherrscht, deren Berücksichtigung bei allen etymologischen Versuchen 
die erste und unverbrüchliche Regel ist. 

10) Schwieriger ist in vielen Fällen der Uebergang der Bedeu* 
tungen zu bestimmen. Doch stellten sich uns auch dafür wenigstens 
einige Analogien und gewisse Wege der Sprachgeschichte heraus. 
Vor allem ist es gewiss, dass die Sprache immer von bestimmten 
Anschauungen, nicht von vagen Allgemeinheiten ausging und dass 
die sprachbildende Geisteskraft der poetischen Phantasie näher liegt 
als der logischen Abstraction. Im übrigen befindet sich, was die 
Bedeutungsübergänge betrifft, die etymologische Wissenschaft noch 
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(688) auf dem Standpunkte des Tastens. Bisher wenigstens kommt es 
dabei, wie für die in mancher Beziehung vergleichbare Conjectural- 
kritik, hauptsächlich auf einen durch hingebende Studien reich ent- 
wickelter Sprachen genährten Sinn, für die griechische Etymologie 
auf vertraute Kenntniss der griechischen und der ihr zunächst ver- 
wandten lateinischen Sprache an. Diesen Theil der Forschung kann 
die Alterthumswissenschaft am wenigsten an die allgemeine oder ver- 
gleichende Sprachwissenschaft abgeben. — Dem einzelnen Forscher 
bleibt für diejenigen verwandten Sprachen, die er nicht in gleichem 
(trade beherrscht, nichts übrig, als sich auf die zuverlässigsten An- 
gaben andrer zu stützen. Der Deutsche aber besitzt an dem ihm 
bewussten und von ihm unmittelbar empfundenen Gebrauche seiner 
eignen reichen Sprache einen vorzugsweise ergiebigen Schatz. 

11) Wichtig ist es in Betreff der Bedeutungen das factische 
vom bloss muthmaasslichen zu unterscheiden. Dass Avxo-s so gut 
wie lupu-s den Wolf bezeichnet ist ein Factum, das bei der ander- 
weitig erwiesenen nahen Verwandtschaft beider Sprachen für die ur- 
sprüngliche Identität beider Wörter schwer ins Gewicht fällt. Welche 
Grundvorstellung dem Worte zukomme, darüber gibt es blosse Muth- 
maassungen. Der Etymolog muss sich sehr hüten eine Vorstellung, 
die einem Worte allenfalls zu Grunde liegen kann, gleich als dıe 
wirklich ihm zu Grunde liegende hinzustellen. 

12) Eine muthmaassliche Grundvorstellung oder Grundbedeu- 
tung — in obigem Beispiel ‚leuchtender‘ — ist nicht dann anzu 
nehmen, wenn Sie aus der einzelnen Sprache sich ergibt, sondern 
wenn sie auf alle nach richtiger Methode mit dem Worte zusammer- 
gestellten Verwandten derselben, wie der andern Sprachen passt — 
was in diesem Beispiel nicht der Fall ıst. 

13) Uebereinstimmung in der factischen Bedeutung, das heisst 
in dem durch das Wort bezeichneten Object berechtigt uns, wenn 
die Laute nach strenger Prüfung zusammen stimmen, Wörter ver- 
wandter Sprachen oder Mundarten für verwandt zu erklären, in die 
sem Falle λύκο-ς mit skt. vrka-s, ksl. vlükü. Ob sich dadurch sofort 
oder überhaupt ein Etymon ergibt, ist für die Frage der Zusammen- 
gehörigkeit gleichgültig. 

14) Eben deshalb sind ausgeprägte Wörter, welche äusserliche 
Gegenstände bezeichnen, insofern der eine Punct — die factische 
Bedeutung — bei ihnen feststeht, mehr geeignet für schwierigere 
Lautuntersuchungen die Grundlage abzugeben, als Wurzeln und Wörter 
von mehr geistigem und darum schwerer fassbarem, verschiedenen 
Ursprungs verdächtigem Gehalt. 

15) Bei diesen Fragen ist indess nie aus dem Auge zu verlieren, 
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dass 416 Sprache von sehr verschiedenen Wegen aus zur Bezeichnung 727 
eines Gegenstandes gelangt sein kann, weswegen da, wo die Laute 
in verschiedener Weise combinirt werden können, die Zusammen- (689) 
stellung zweier Wörter sehr oft das Product vieler Erwägungen, die 
Wahl zwischen verschiedenen Möglichkeiten ist. 

16) Das evidente gibt dabei immer einen Anhalt für das zweifel- 
hafte. So gelingt es vorzugsweise nach dem Schlusse der Analogie 
den Wörterschatz einer Sprache allmählich zurecht und das einzelne 
Wort neben das der verwandten Sprachen zu schieben. Für Eigen- 
namen, deren eigentliche Bedeutung nicht sofort in das Auge springt, 
bedarf es einer Anlehnung an bestimmte klar erkannte und sicher 
analysirte Wörter in besonderem Grade. 

17) Alle Etymologie muss von der Erkenntniss ausgehen, dass 
die Sprache schon in einer frühen Periode reich und mannichfaltig 
entwickelt war. Es ist daher ebenso thöricht ein knappes Maass 
von Urlauten, als eine gewisse Anzahl von Urbegriffen oder einen 
kleinen Kreis von Ursuffixen anzunehmen. Wir thun daher in zweifel- 
haften Fällen viel klüger, wenn wir vorläufig getrennt lassen, was 
möglicherweise nichts mit einander gemein hat, als wenn wir vor- 
schnell verbinden, was irgendwie an einander anklingt. 

Wir schliessen mit dem für Etymologen wohl zu beherzigenden 
Spruche Epicharm’s: 

νᾶφε καὶ μέμνασ᾽ ἀπιστεῖν, ἄρϑρα ταῦτα τᾶν φρενῶν. 


Cvurrıvus, griech. Etym. 5. Aufl. 47 


Nachträge. 


Zu 8. 20. Von Pictet's ‚Origines‘ ist eine zweite Auflage Paris 
1877 3 Voll. erschienen, die ich nicht mehr habe benutzen können. 

Zu S. 87. Während des Druckes sind über die hier erwähnten Pro- 
bleme folgende neue Schriften erschienen: Friedrich Müller ‚Die Gut- 
turallaute der indogermanischen Sprachen‘ Sitzungsber. d. philol. hist. 
Classe der k. Akademie in Wien 1878 8. 3 ff. Hermann Möller ‚Epen- 
these vor K-Lauten im Germanischen als Wirkung des velaren oder pala- 
talen Charakters des Wurzelauslauts‘. Ztschr. XXIV S. 427 ff. Collitz 
‚Die Entstehung der indoiranischen Palatalreihe‘ Gött. 1879. Vieles hieber- 
gehörige wird berührt von Hübschmann Iranische Studien Ztschr. XXIV 
323 ff. und von Friedr. Kluge Beitr. z. Gesch. ἃ. german. Conjugation. 
Strassb. 1879. 5. 42 ff. 

Zu 8. 111. Analogien des Bedeutungswandels zusammenzustellen, 
wie ich es hier als höchst wünschenswerth bezeichne, unternimmt Selb. 
LZehetmayr in seinem ‚Analogisch-vergleichenden Wörterbuch über das 
Gesammtgebiet der indogermanischen Sprachen‘. L. 1879. Das Buch kam 
mir erst nach Abschluss des meinigen zu Händen. 

Zu 8. 134 No. 14. Ob ir. dodecha richtig mit dicat erklärt ist, 
ist zweifelhaft. Vgl. Windisch Kurzgef. Ir. Gr. S. 114. 

Zu 8. 156. Ueber mehrere mit κλένω verwandte Wörter, welche aui 
die Wurzelgestalt kar (skt. car) zurückgehen, handelt Bugge Bezzent. 
Beitr. III 117, so altn. hallr vorwärts geneigt. Auch Hal-de, Berglehne, 
gehört dazu, so gut wie clivu-s (so auch Heyne in Grimm’s Witb.). 

Zu 8. 163. Ein griechisches Correlat zu der unter olxo-s erwähnten 
kürzeren Form skt. vice, zd. vic Haus, Clan weist Fick in Bezzenb, Beitr. 
III 168 überzeugend nach in τριχά-ἔκ-ες (= τρέςφυλοι), Beiwort der Aapie; 
τ 171. Mit τρέχα vgl. die Adverbien τριχῇ und τρέχα. 

Zu 8. 174 No. 125b. Hinzuzufügen ist mit Leo Meyer (Ztschr. 
XXIII, 411) und Froehde (Bezzenb. Beitr. III 131) skt. gand-s (für 
* gar-na-s) Menge. 

Zu 8. 183. Zu λαγαρό-ς und langueo stellt Fröhde Bezzenb. Beitr. 
III 16 treffend altn. slak-r, engl. slack, ahd. slach schlaf. Da derselbe 
Gelehrte mit mir auch λήγω auf dieselbe Wurzel zurückführt, so erklärt 
er auf diese Weise überzeugend das doppelte A von älinxto-s, peralls- 
&avrı und andern von Leo Meyer Ztschr. XXIII 412 zusammengestellten 
homerischen Formen. — So schon Stokes Beitr. VIII 320. 

Zu 8. 186. φαρυγξ Luftröhre vergleicht Fick in Bezzenb. Beitr. II 
63 überzeugend mit lat. frümen (st. * frug-men) Speiseröhre, Kehlkopf 
und altn. bark-i Kehle, Luftröhre. 
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Zu 8. 187 No. 159. Möller glaubt Ztschr. XXIV, 513 das ı von 
ὑγ-ν-ἡἠς aus ‚moullirtem‘ γ erklären zu können. Eine andere Erklärung 
wäre die Annahme eines Suffixes -ı-ec. Ein solches scheint Fick zu be- 
nöthigen, um lat. mul-ier aus W. mud (μύξειν) saugen (hier säugen) zu 
etymologisiren (Bezzenb. Beitr. II 68). 

Zu 8. 188. Die Zusammengehörigkeit von fulvu-s und flavu-s wird 
auf's neue eingehend und mit reichlichen Belegstellen vertheidigt von 
OÖ. Weise in seiner höchst anregenden Abhandlung ‚Die Farbenbezeich- 
nungen der Indogermanen‘ in Bezzenb. Beitr. II 281. 

Zu 8. 198. hamu-s hält Leo Meyer Bezzenb. Beitr. III 155 für 
schlechte Schreibung statt a-mu-s (@mätu-s bei Lucrez hie und da hand- 
schriftlich) und stellt es zu W. ark krümmen. 

Zu 8.199. Ueber χέρ-ης» χείρων wird eine neue Ansicht von Fröhde 
Bezzenb. Beitr. II 5 vorgetragen, nämlich dass die Wörter zu skt. hras 
(hräsa-ti), abnehmen, sich mindern, und hras-vd, minder, kurz, klein, ge- 
hören, so dass χείρων (aeol. χέρρων) auf *yeg0.jwv —= skt. hras-Yas zu- 
rückginge. Die griechische W. wäre yees, durch Anaptyxis yeoes, daher 


‚xege-iov für Ἔχερεσ-)ων. Mir scheint dies alles sehr wahrscheinlich. Die 


Form z£en-ı ist allerdings noch nicht völlig aufgeklärt. Es könnte wohl 
sein, dass auch χρε-ία (für χρεσ-ία)., χρει-ὦ, χρέτος mit dem gemeinsamen 
Begriff zu kurz kommen, bedürfen, schulden, desselben Ursprungs wäre, 
während ich χρή μὲ und χρῆσϑαι davon trennen möchte. 

Zu 8. 238 No. 273. Der Gen. S. von ir. derna lautet freilich 
dernann. 

Zu 8. 266 No. 339. Bugge fügt Bezzenb. Beitr. ΠῚ 104 altn. leint-r 
Blitz hinzu, das wie lit. lep-s.nd Flamme den l-Laut theilt. 

Zu 8. 320 No. 445. Für das mit zd. a@va verglichene olo-s ist jetzt 
die vorausgesetzte Form olfo-s als kyprisch bezeugt. Deecke-Siegismund 
Stud. VOL 253. 

Zu 8. 3884. Ueber uloyo, Melölasg vergleiche man jetzt Möller 
Ztschr. XXIV 495, der Verwandtschaft mit alts. mengian ahd. mengan zu 
erweisen sucht. 

Zu 8. 348 No. 504. Ueber ὄρος urtheilt ähnlich Bugge Bezzenb. 
Beitr. ΠῚ 112. Zu verrüca stellt er ags. wearr callus, nodus. — ὀρσο- 
ϑύρη fügt Fröhde ebenda 19 ff. hinzu, wir dürfen es ‚Hochthür‘ über-- 
setzen. 

Zu 8. 858 No. 527. Hieher könnte altir. in-ru-All implicuit (Z.? 
877) gehören. 

Zu 8. 364. Reiche und ansprechende Vergleichungen mit λέγω aus 
deutschem Sprachgebiet entwickelt Möller Ztschr. XXIV 455 ff., so stellt 
er leg-io zu norweg. rekkja Reihe, Schaar, λογέξομαι zu altn. rekja ahd. rachjan 
berechnen, meinen, ἀλεγίζω zu altn. rekja ahd. ruachen (vgl. Fick III? 249). 

Zu 8. 365. Zu dem dort erwähnten λοξός quer, krumm stellt man 
gewöhnlich Ao&lag. Sehr beachtenswerth aber scheint mir die Ansicht 
Fröhde’s (Bezzenb. Beitr. ΠῚ 8), dass dies Beiwort des Apollo so gut 
wie das entsprechende der Artemis “οξώ mit skt. läksh-man Mal, Zeichen, 
lakshä-ja-ti bezeichnen zusammenhänge. 

Zu 8. 879 No. 572. Ueber σιγάω und die dazu gehörigen deutschen 
Wörter ist jetzt Bugge Bezzenb. Beitr. III 108 f. zu vergleichen. 

Ebenda zu No. 572b. Sehr beachtenswerth ist die Form σωπάω = 

41 
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σιωπάω. διασωπάσομαι Pind. Ol. 13, 91. Bergk Lyriei* 137 fügt hinzu 
εὐσωπία" ἡσυχία, ὥπαινε" σιώπα (cod. ὦπαινες᾽ ὦπαιν) Hesych. Dazu ποῦ- 
griech. σώπα = σιώπα. 

Zu 8. 389. Fick’s Vergleichung von iaoum mit skt. ishajati bestä- 
tigt Bugge Bezzenb. Beitr. III 116, indem er altn. Eir die Göttin der 
Heilkunst und altn. eir Schonung, eira schonen hinzuzieht. 

Zu 8. 891. Das α des neugriech. ἀυγό = @0-v ist offenbar nicht 
uralt, sondern gemäss einem im Neugriechischen häufigen Wandel von o 
in « aus dem 0 von ovjö-n entstanden. Beweisend dafür ist .die trape- 
zuntische Form 02yon (nach der gewöhnlichen Schreibung ωὐγόν). So 
nach einer brieflichen Mittheilung Deffner’s. 

Zu 8. 402 No. 615. Eine schöne Parallele für ἐ-σϑ-μό-ς aus W.i 
bringt Bugge Bezzenb. Beitr. ΠῚ 100, nämlich altn. eid (Neutr.) Land- 
enge zwischen zwei Seen. 

Zu 8. 410. Zu vergleichen ist jetzt die an feinen Bemerkungen 
reiche Abhandlung von Whitney, ‚On the Principle of Economy as ἃ 
Pbonetic Force‘ (Transactions American Philol. Association 1877). Das 
Princip, das Whitney an die Stelle.von Economy setzen will, ist Com- 
patibility ‚ready compatibility in the processes of rapid speaking‘. 

Zu 8. 417. Nach einer freundlichen Mittheilung Deffner’s sprechen 
die jetzigen Griechen jedes $ nach o, x, 9, av, ev wie ΕΣ jedes x in glei- 
cher Stellung wie κ z. B. skieo = σχίζω, efki = εὐχή. 

Zu 8. 464. Das goth. augö (Stamm augan) mit seinem auffallen- 
den Diphthong erklärt Möller Ztschr. XXIV 436 als Vorklang des dem 
9 ursprünglich nachklingenden « (ag4-an), also aus demselben Element, 
welches im Griechischen Labialismus bewirkte. 

Das 8. 477 erwähnte yo-o-s (für *yoF-0-5) vergleicht Bugge Bezzenl. 
Beftr. III 119 mit dem gotländischen kau-m Geheul, vgl. ahd. chümo 
Klage, Fick III? 38, 

Zu 8. 486 Anm. Man vergleiche jetzt die schon im Nachtrag zu 
8. 87 erwähnte Schrift von Collitz und Hübschmann Ztschr. XXIV, 409. 

. Zu 8. 549 No. 657. Der Nom. τὸ ἅλας wird von Grammatikern als 
der Vulgärsprache (συνήϑεια) angehörig angeführt, vgl. Choeroboskos I 
268. Ob der Dat. Pl ἄλασιν dazu gehört, ist zweifelhaft. Denn, wie 
schon Buttmann A. G. I? 221 bemerkt hat, diese Form kann ebenso wie 
υἷάσι, πατράσι, apvacı gebildet sein. Ausserdem wird das Sprichwort ἀλάσιν 
ὕει, ἐπὶ εὐθηνίας richtiger von Erasmus und Fix in Steph. Thesaurus ἀλ- 
λᾶσιν ὕει geschrieben. Gewiss ist es ein entschiedeneres Zeichen von Ueppig- 
keit, Würste als Salzstücke regnen zu lassen. 

Zu S. 550 No. 660. Zu eiin, ἴλη gehören die begrifflich entspre- 
chenden Wörter zd. üra (Fem.) Schaar, skt. vra N. Pl. vrä-s Haufe, Schaar, 
vara-s Menge, lit. νογὰ (F.) lange Reihe, skt. vrä-ta-s Schaar, Haufen, 
Gilde, welche Bugge Bezzenb. Beitr. ΠῚ 114 bespricht. Man ist ver- 
sucht ἑορτή, 1680. ἔρο-τε-ς, Fest, lieber hieher als, wie 5. 587 geschah, zu 
skt. vratd-m zu stellen. Das Wort hiesse dann eigentlich Schwarm, Ge- 
dränge, vgl. πανήγυρις. Freilich wäre dies wohl die einzige Spur dieses 
Stammes mit e im Griechischen. 

Für die 8. 615 Anm. berührte Frage nach dem Lautwerth des alt- 
griechischen & liegt ein beachtenswerthes Moment darin, dass neugrischische 
Mundarten in einzelnen Wörtern den von uns als die alte Aussprache des 
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£ vorausgesetzten Laut de wirklich besitzen z. B. dzarkädion (= &opx«- 
diov), dedkonos (= διάκονος), dzdvulos (= διάβολος), ausserdem im lokr. 
ändzelos = ἄγγελος (Chalkiopulos Stud. V 358 ἢ). 

Zu 85. 663. Ich habe übersehen, dass die -W. Fık für ἐοικέναι jetzt 
bezeugt ist durch kypr. εικόνα Ahr. PhiloL XXXV, 85. Vgl. Fick 
Bezzenb. Beitr. IV 184. 

Zu S. 882. Der Versuch, die Diphthongen von relvo, φϑεέρω u. 8. w. 
aus Ersatzdehnung zu erklären, wird wiederholt von Frankfurter in 
seiner Doctordissertation ‚Ueber die Epenthese von 7 (i) f (v) im Griechi- 
schen‘ Göttingen 1879. Allein altattische Schreibungen ohne ı, die zu 
dem Urtheil berechtigten, die Diphthonge seien in einem grossen Theil der 
bisher durch Epenthese erklärten Fälle, 2. B. in den Praesensformen auf eıvo 
und &ow, in den Femininen auf zıva, erst ‚spätattisch‘, liegen durchaus 
nicht vor. Das S. 40 angeführte ZJIEPAZ gehört gar nicht hieher, da 
es C. I. A. I 322 a, 64 Acc. Pl. des Substantivs σπεῖρα ist. Auch die 
gleichlautende Aoristform wiirde, wenn sie uns inschriftlich überliefert wäre, 
᾿ selbstverständlich für das Praesens gar nichts beweisen. Dagegen kann 
das kretische ZJIEIPEN um so weniger, wie S. 40 geschieht, kurzer 
Hand abgewiesen werden, weil EI als Länge von e bekanntlich dem 
strengen Dorismus gänzlich fremd ist. Das lesbische σπέρρω müsste kre- 
tisch ἔσπήρω lauten, wenn überhaupt die kretische Form aus der lesbi- 
schen entstanden wäre. Aber warum konnte denn nicht aus σπερ-)ω in 
der einen Mundart σπέρρω, in der andern durch Epenthese σπείρω werden? 
Das kyprische «log, das man nicht wegräsoniren kann, neben gemein- 
griechischem ἄλλος beweist, dass die griechischen Mundarten nicht alle 
in diesem Falle gleich verfuhren. Wenn Frankfurter S. 34 bemerkt, dass 
Z. 26 der Inschrift von Idalion ἐἰναλαλισμένα, angeblich = ἐναλλαλισμένα 
(von *2vaiinilio), die Gewähr jenes αἷλος beeinträchtige, so übersieht er, 
dass diese Form seitdem von Ahrens (Philol. XXXV 71), Bergk und 
Siegismund (Stud. IX 106) übereinstimmend anders erklärt ist und ge- 
wiss gar nichts mit ἄλλος gemein hat. — S. 28 werden Baunack und ich 
getadelt, weil wir bei der Besprechung von εἶδαρ, Speise, die Nebenform 
ἔδαρ nicht berücksichtigt hätten. Allein diese Form steht zwar bei 
Hesych. (ἔδαρ᾽ εἶδαρ), aber da sie sonst nur als Hülfsform für die Ety- 
mologie des allein üblichen εἶδαρ bei Grammatikern vorkommt, so ist ihre 
Gewähr Kusserst schwach. Choeroboskos, oder vielmehr schon der, wie 
Lentz annimmt, von ihm ausgeschriebene Herodian kannte ἔδαρ als leben- 
diges griechisches Wort nicht, wie aus seiner Regel über τὰ εἰς «o 
οὐδέτερα (Herodian II 769 ed. Lentz) hervorgeht, denn unter den Aus- 
nahmen von der Regel, dass die Wörter auf ae Gen. ατὸς in der Paenul- 
tima eine Naturlänge hätten, findet sich ἔδαρ nicht, 

Zu 8. 885. Bugge zeigt Bezzenb. Beitr. III 120, dass auch ἄτερ 
und ἀτάρ ihren spiritus lenis aus ursprünglichem asper hervorgehn lassen, 
indem ἄτερ unserm sonder, ἀτάρ aber dem deutschen sondern entspricht, 
ebenso skt. sanilüs oder samitur ausser, ohne, sanutär weg (vgl. üvev’ PW.). 
Der Nasal fehlt der griechischen Form wie in &xerov u. 5. ἡ. Merk- 
würdig ist, dass wir so zwei gleichlautende Stämme sa gewinnen, von 
denen aber der eine (gr. ἅ, ἃ, ὁ) mit, der andre (gr. @) ohne bedeutet. 

Zu S. 723. Ueber ἰχϑύ-ς ist jetzt Bugge Bezzenb. Beitr. ΠῚ 102 
zu vergleichen. 
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Zu 8. 739 derselbe Gelehrte, ebenda S. 100, der ra@g-ı-70-5 auf 
die W. θαρχ = germ. drug (trocknen) zurückführt. Auch so bleibt ı ein 
anaptyktischer Vocal. 

Ein Fall von Consonantenentfaltung liegt auch wahrscheinlich in 
ἐρείκη Heide, Heidekraut vor. Das Wort stimmt merkwürdig mit altır. 
froech (F.) Heide, Heidekraut, Grundform *vraikä, überein. Wir müssen, so 
scheint es, ein griechisches Fegsixn voraussetzen. Vgl. Windisch Stud. VII 379, 
Stokes Beitr. VIII 351. 


Von den griechisch-keltischen Vergleichungen, welche Wh. Stokes 
Beitr. VIII 351 nachgetragen hat, verdienen noch folgende besondere Be- 
achtung: 

&odıs Pfeilspitze, Stachel, ir. αὐγὰ Eckpunkt. 

γοργός heftig, wild, altir. garg „fierce“. (Windisch Ztschr. XXI 395.) 

ἰσχνός trocken, mager, ir. sesc, cymr. hysp „dry, barren“; dazu auch 
ir. sescen Sumpf, Moor (als unfruchtbarer Boden). Vgl. Fick F? 799, wo 
auch lat. siccu-s hinzugezogen wird. 

Ein merkwürdig isolirtes Wort ist altir. cinteir (Sg. 505), armen. 
quentr calcar; es hängt sicher mit gr. κέντρον zusammen, scheint altkeltisch 
zu sein (denn Z.? 781 werden mit Recht die Centrones verglichen), aber 
ursprüngliches ent ist im Irischen immer zu di geworden (2. B. ir. ct = 
lat. centum). Stokes geht von einer Grundform cent-tri aus, aber es ist 
nicht erwiesen, dass daraus cixnteir werden konnte. Sollte vielleicht das 
vedische gmath (cnathati, gnathajati) durchstossen, durchbohren, helfen? 
Vgl. Fick [?546. Dann könnte das irische ceni- aus cnel- umgestellt sein. 

λόγχη,» altir. Iaigen Lanze; Laigin (Nom. Pl.) die Bewohner der Land- 
schaft Leinster. (Fick II® 216.) 

μάταιος, altir. inmade, in-made sine causa Z.? 609 (in wird im Alt- 
irischen bei Bildung der Adverbia vorgesetzt). 

μέμφομαι; altir. mebul Schande. 

οὐτάω verwunde, ὠτειλή Wunde (Fick 15 769) kann sehr wohl mit 
altir. foth, Acc. Pl. futku ocus airde cruche stigmata et signa crucis Z.? 1005 
zusammenhängen; ob auch mit co fotheasa Gl. zu nec hoc dico quo prae- 
cessores meos mordeam MI. 83, ist vielleicht weniger sicher. 

τητάω ermangle (erwähnt unter No. 221), altir. tdid Dieb, tain bs 
Rinder-raub, skt. taju-s Dieb. 

Aus der 2. Ausgabe des Sonderabdrucks der „Remarks“ p. 43: εὗρον, 
altir. μίαν inveni. Diese beiden Formen geradezu mit einander zu idenli- 
ficiren, ist wohl nicht richtig, denn 1. Sg. füar, 3. füair, 3. Pl. füaratır 
zeigt irische Perfectflexion. Zu βίαν gehört als Praet. Pass. frith, fofrih 
inventum est. Daraus lässt sich im günstigsten Falle eine irische Wurzel 
far, d. i. var, erschliessen, mit fo (sub) zusammengesetzte fo-far, im Per- 
fectum zu füar verschmolzen; das Praet. Pass. fritk ohne die Präposition, 
fo-frith mit derselben, enthält die geschwächte Wurzelform, deren ri einem 
skt. 7 entsprechen würde, obwohl man hierbei nach dem Muster von 
breth (vgl. skt. bhrta), Praet. Pass. von berim ich trage, eigentlich {γα 
erwarten sollte. Wie nun gr. εὑρ- aufzufassen wäre, ob es etwa ein er- 
starrtes vevr- ist, lässt sich kaum mit Sicherheit entscheiden. 
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I. Realindex. 


Die Ziffern bedeuten Seiten. 


Ablaut 50, 90. 

Ableitung 107. 

Abnormität 90. 

Abstracta aus Concretis 95, 102; per- 
sonificirt 121; durch das Femininum 
bezeichnet 642, 644. 

Accent s. Betonung. 

Ackerbau 171. 

Adjectiva 518, 642, 647. 

Adverbia 632 f., 648 ff.; sind erstarrte 
Casus von Adjectiven 648; vgl. Suffixe. 

Affection 23, 445, 457, 497, 506, 697 ff., 
700 ff. 

Affricirte Laute 417 fi. 

A-Laut, Spaltung 51 ff., 90 ff., 411, 439 £.; 
Reihenfolge nach der Schwere 440 ff. 

Albanesisch 208, 253, 448. 

Alexandriner 6, 17, 116, 385, 509, 578, 
650, 725. 

Allitteration 43, 200. 

Alphabet 602, 682 f.; Umschreibung des 

kt., Zend, Cyrill. 125 f. 

Alt von Zerreiben 114. 

Alter der Sprachen 12. 

Analogie 6, 10, 34, 96, 111 ff., 428, 544, 
583, 627, 631, 635, 640, 658, 676, 690, 
700, 701, 721; falsche 643; scheinbare 
675. 

Anaptyxis siehe Vocalentfaltung. 

Anfeuchten 114. 

Anlaut der Wurzeln 56; anlautende Vos 
cale im Griech. bewahrt 244. 

Antiphrasis 6. 

Anusvära 125. 

Aorist 63, 105, 431, 459, 467, 573, 701; 
Aoriste mit ἔξ: 615, 632. 

Aphäresis 32, 35 f., 369, 394, 544, im 
Skt. häufig 306. 

Apokope 430, 566, 666, 726. 

Appellativum 117 f., 121. 

Aristarch 110, 117, 363, 577, 662, 672. 

Armenisch 92 f., 426, 553, 596, 720. 

Articulationskraft 426, 438 ff., 446, 451, 
633, 561. 

Articulationssinn 31. 

Articulationsstelle 445, 621, 668 f. 
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Aspiraten 82 ff., 144, 414 ff., 431, 669; 
Abneigung gegen zwei mit einfachen 
Asp. beginnende Nachbarsylben im 
Griech. 219; wirklicher Laut der griech. 
Asp. 414 ff.; griech. Asp. in lat. Lehn- 
wörtern 416; im Neugriech. 417, im 
Italischen 424, in andern Sprachen 
420; Uebergang der Asp. in Spiranten 
442 f.; Verhältniss der griech. Asp. 
zur entsprechenden Tenuis 445, 501, 
zur Media 250, 525 ff.; labiale Asp. 
484 f.; Schwanken der Asp. 474, 482, 
493. 

Aspiration 26, 180, 350, 500 ff., 700, 705; 
Umspringen derselben 60, 253; hy- 
sterogene 224, 247, 266, 463 f., 504, 
506 £., 521, 684; interne Asp. 413, 517, 
6521, 689; boeotische Asp. 495; häufig 
bei o 382; im Irischen 240, 

Assibilation 84, 449, 485, 621. 

Assimilation 140, 159, 220, 241, 285, 
881, 418, 423, 429, 431, 438, 443, 450, 
457, 467, 569, 588, 592, 609, 632, 653, 
664, 669, 675, 698; boeotische 316, 
495; aeolische 653; Ass. des Anlauts 
an den Inlaut 280, 465; im Altirischen 
127. 

Athmen, leben, sein 375; athmen, schla- 
fen 887. 

Auge 115. 

Augment 36, 38, 580. 

Ausgleichung 664, 

Auslaut der Wurzeln 57, 59, 655. 

Ausruf 40. 

Aussprache des Griechischen 8; der Aspi- 
raten 413 ff.; spätere A. der Media 
529; des av, ev 571; des β 583; des 
ξ 619; des spir. asper 682 f. 

Ausstossung eines Consonanten 31, 186, 
364, 399, 692 ff. 

Austheilen 114. 


Backen bei den Graecoitalikern 466. 
Baskisch 720. 

Baumnamen 610. 

Bedeutung 94 ff., 107. 
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Bedeutungsentwicklung 25, 112. 

Bedeutungslehre 94 ff., 105 f., 520, 606. 

Bedeutungsverschiebung 96. 

Bedeutungswandel 94 ff., 112 ff., 656, 
735, 738. 

Begehen 470. 

Begriffe 97 ff. 

Begriffssphären 99. 

Begriffsverwandtschaft 122. 

Benetzen 114. 

Bequemlichkeit Grund der Lautverände- 
rung 435, 446. 

Bereiten 58. 

Besitzen und Herr sein 282. 

Betonung 51, 574, 582, 638, 640; signi- 
ficative 345; B. als Ursache des Laut- 
wandels 440, 436, 518. 

Bewegen 193. 

Bildlichkeit 112. 

Bildungslaute 56 ἢ. 

Blasen, blähen, ausströmen lassen, bren- 
nen 283, 509. 

Bleiben, beharren 103. 

Blut, Fleisch 155. 

Boden als betretenes 114, 241, 245; als 
Stätte des Wachsens 262. 

Buntheit des Vocalismus 441. 


Cardinalbegriffe 97 f. 

Casusbildung 633. 

Causativa 60. 

Chronologie der Sprachgeschichte 39, 
47, 425, 629, 640, 656, 670, 675, 684, 
707, 717, 728. 

Collectiva 609 ἢ. 

‚Compatibility‘ 740. 

Composita 37 ff. 

Composition 647. 

Conferenz 36. 

Conjecturen 122. 

Conjugation auf -uı 434; im Latein. 221. 

Consonanten 82, 84; Reihenfolge ihrer 
Häufigkeit 408; Priorität 441. 

Consonantengruppen 44, 431 ff., 446, 457, 
481, 483, 499, 504 f., 536, 638, 584, 
588, 607, 615, 653, 654, 674, 675 ff, 
691 ff., 703. 

Consonantismus des Deutsch. 51; des 
Griech. der Ursprache näher als der 
des Altind. 421; im Latein alterthüm- 

. licher als im Griech. 410. 

Culturwort 471. 


Dativ, Ablativ lat. bus = skt. bhjas 476; 
σι = σσι 665. 

Dauerlaute 82, 450. 

Dehnen 217. 

Deminutiva 29, 107, 194, 248, 294, 296, 
392, 495, 502, 528, 545, 595, 629, 638 f., 
641, 655, 701 f. 

Denominativa 614, 627 ff., 675, 702. 

Dentale Consonanten 445 ff. 


Dentalismus 479, 485 ff., 490 f., 497, 
622, 668. 

Desiderativbildungen 64. 

Determinative (Wurzeldeterminative) 
69 ff, 296, 463 f., 497, 529, 545, 556, 
697, 655, 657, 730. 

Deutlichkeit 691. 

Deutsche Sprache 398, 425, 433, 436, 
439, 447, 453, 558, 590, 596, 608, 612, 
624, 664, 670. 

Dialekte. Allgemeineres 8, 86, 89, 309, 
425, 577 f., 118 ἢ --- Achaeisch 691. 
— Aeolisch 143, 150, 160, 212, 285, 
237, 256, 274, 280, 339, 345, 352, 360, 
377, 378, 387, 389, 390, 402, 436, 461, 
483, 484, 488, 490, 585, 542, 550, 566, 
569, 609, 618, 622, 634, 637, 640, 653, 
665, 674, 687, 690, 699, 711, 716, 129. 
— Aetolisch 492. — Alkman 481, 
679, 709. — Argivisch 285, 809, 
391, 433, 6599, 609. — Arkadisch 
236, 258, 285, 309, 383, 474, 475, 487, 
491, 548, 567, 618, 666, 713, 716. — 
Athamanisch 374. — Attisch 181. 
268, 348, 369, 879, 381, 399, 434, 529, 
634, 565, 579, 620, 622, 647, 667, 688, 
686, 688, 690, 711, 722. — Boeotisch 
168, 175, 208, 248, 316, 344, 388, 388, 
435, 444, 464, 479, 492, 520, 665, 568, 
6570, 621, 623, 636, 646 f., 670, 688, 695, 
698, 712 £.— Chiisch 521, 609, 6%. 
— Delphisch 206, 262, 541, 639, 
679, 693. — Dorisch 140, 180, 253, 
271, 284, 285, 322, 347, 387, 438 f, 
450, 481, 483, 487, 488, 492, 495, 514, 
636, 548, 601, 607 f., 614, 680, 696 f., 
699, 738. — Elisch 181, 201, 274, 
308, 343, 360, 395, 413, 436, 461, 458, 
667, 690. — Epirotisch 241, 485, 
548, 559, 610, 617, 715. — Eretrisch 
435. — Herakleisch 234, 384, 39, 
396, 536, 561, 614, 635, 688, 690. — 
Hesiod 310, 392, 540, 561, 566, 581, 
639, 611, 662. — Homer 260, 381, 
285 u. 8. w. — lonisch 162, 274, 
286, 327, 388, 348, 355, 466 f., 487, 
607, 524, 542, 568, 608, 631, 649, 652, 
663, 683, 685, 696, 711, 713, 728. — 
Karystisch 237. — Knidisch 269. 
— Koisch 498. — Korinthisch 
236, 663. — Korkyräisch 260, 388, 
396, 454, 570, 586, 689, 739. — Kre- 
tisch 137, 147, 160, 236, 250, 288, 
809, 326, 345, 361, 365, 394, 396, 399, 
430, 431, 455, 496, 515, 520, 535, 537, 
639, 574, 578, 584, 586, 600, 601, 620f. 
674, 682, 696, 706, 729. — Kyprisch 
64, 117, 281, 285, 309, 357, 369, 376, 
819, 388, 398, 434, 455, 461, 472, 487, 
491, 498, 544, 550, 570, 571, 602, 614, 
657, 672, 678, 681, 696, 718, 716, 717, 
718, 739, 741. — Lakonisch 117, 
132, 181, 207 f., 242, 245, 257, 286, 
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348, 376, 378, 382, 384, 387, 389, 396, 
399, 400, 403, 413, 453, 469, 492, 550, 
552, 565, 567, 586, 599, 621, 688, 694, 
713. — Lesbisch 229, 260, 296, 348, 
378, 385, 399, 403, 443, 460, 484, 490, 
586, 617, 687, 699, 7156. — Lokrisch 
229, 234, 286, 383, 896, 411, 466, 502, 
661, 570, 574, 683. — Megarisch 
451. — Pamphylisch 285, 307, 483, 
598, 600.— Paphisch 194, 468, 564, 
713, 717, 729. — Pergäisch 391. — 
Pindar 264, 296, 402, 403, 569. — 
Rhodisch 585, 698. — Samisch 
471, 571. — Sicilisch 462, 566, 621, 
690. — Simonides v. Amorgos 286. 
— Syrakusisch 898. — Taren- 
tinisch 392, 462, 564, 614, 690. — 
— Thasisch 253, 510. — Theo- 
krit 191, 339, 592, 599, 674. — Thes- 
salisch 388, 451, 471, 482, 484, 569, 
075, 609, 635, 722. 

Dichtersprache 112. 

Differenzirungstrieb 410, 653. 

Digamma s. griech. Index. 

Dilettantismus 122. 

Diphthonge 691f., 741; D. in kurze Vo- 
cale verengt 609, 711; αὖ 566 ff., wie 
af, ef gesprochen 571; ev (eo) 568; 
ov 568 f.; 0: 577, 650, 657; durch 
Zusammenziehung 607. 

Diphthongirung 162. 

Dissimilation 298, 304, 367, 358, 371, 
443, 451, 530, 584, 708, 715; zur Ver- 
meidung ähnlichen Klanges in un- 
mittelbar auf einander folgenden Syl- 
ben 706 ff. 

Divination, etymologische 122. 

Doppelconsonanz 532, 632, 680, 712, 713, 

Doppelung 95. [722. 

Doppelwurzeln 52, 59 ff., 263. 

Drängen, stopfen, wehren, ein-, aus- 
schliessen 115, 181. 

Dualis 96. 

Dunkel das hemmende 545; von Decken 
705. 


Eigennamen 117 ff., 716. 

Einritzen, Bemalen 165. 

Einschub eines g (Ὁ) 455; scheinbarer E. 
eines τ 497 ἢ: E. eines $ 499; E. 
eines ὃ 657; E. von Vocalen s. Epen- 
these. 

Eisen bei den Indogermanen 246. 

E-Laut 51, 90 ff. 

Elision 285. 

Ellipse 7, 644, 648. 

Empfinden 99. 

Enantiosemie 6. 

Endung 24; ampliative 363; hypokori- 
stische 358; paragogische 617. 

Entartung 23. 

Entstellungen 430. 

Epenthese 577, 624, 680 f., 718 δ΄, 741; 


des« 288; ı 157,160, 171, 299, 341,432, 
602, 552, 650; ο 243, 251; v 322, 552; 
im Zend 680; im Goth. 155, 476, 680; 
des a im Ahd. 132; des ὦ im Slaw. 
285; des s im Lit. 266. 

Erkennen 1186. 

Erlangen, langen 188. 

Ersatzdehnung 246, 329, 349, 431, 433, 
669, 575, 712, 729. 

Erweichung 31, 431, 533 ff.; x zu y 152, 
620, 673, 678; τ zu ὃ 536 f., 634; π 
zu ß 219, 537 ff., bh zu F? 542; r zu 
1 288; ε zu ı 365, 467, 635, 705. 

Erweiterung 235, 383, 473. 

Erzeugen 58. 

Esel 402. 

Etruskisch 399. 

Etymologie: Name 5; Begriff 3, 110, 
121, 441; der Alten 5 fi., 437; der 
Neueren 8 ff., 80, 718; System 97; 
Factoren 118; Gesichtspunkte 734 ff. 

Euphemismus 6, 111. 

Europäische Sprachen 83, 91, 149 ἢ, 
164, 166, 189, 204, 223, 226, 249, 271, 
277, 801, 313, 320, 337, 341, 368, 376, 
400, 441, 449, 549, 554. 

Explosivlaute: = momentane 82 ff.; Ver- 
hältniss za den Fricativlauten 441 ff.; 
Gruppen 446; sporadische Verwand- 
lungen 456 ff.; Voranstellung des Expl. 
654. 


F 425. 

Fallen, gleiten, entgleiten 475 

Fangen, Finger 114, 133. 

Farbe als Decke, 114, 204. 

Farbenbezeichnung 188, 739. 

Fassen 196. 

Fenster und Auge 115. 

Festmachen: fangen, gefrieren, fügen 268. 

Finsterniss als bedeckendes 480. 

Flackern, wehen, brennen, wogen, schim- 
mern 108, 303. 

Flechten, falten 165. 

Fliessen 96. 

Frei 496 f. 

Fremdwörter s. Lehnwörter. 

Frequentativa 630. 

Fricativlaute 82, 441. 

Futura: mit & 615, 632; dorische auf 
-sın 608 ἢ. ᾿ 

Fügen 340. 

Fühlen 99. 

Fülle 79, 509. 

Fünfzahl 466. 


G, gb, doppeltes 84 ff.; g, g zu b 456. 

Galle 203. 

Gattungsnamen 121. 

Gebrauchsweisen 107, 112; hieratische 
433, 662. 

Gehen 97. 

Gemination 467. 
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Genera verbi 106 ἢ. 

Genitiv: kypr. auf -ων (Sg.) δά; auf 
-οἱο 607; Gen. Pl. von i-Stämmen im 
Deutschen 608. 

Gentilia 632, 641. 

Gerundium, Gerundivum: latein. 199, 
664; Sanskr. 648, 650. 

(GHlänzen, brennen 101, 188, 250. 

Gleichbedeutung 76 ff. 

Gleichklang 80; s. Dissimilation. 

Gleitelaut 553 f. 

Glossen 116 f., 453 f. 

Glossographen 672. 

Gott 78, 519. 

Graecoitalisch 56, 75, 91 ff., 101, 179, 
184, 188, 199, 218 f., 223, 227, 261, 
289, 294, 314, 321, 339, 346, 381, 384, 
389 ff., 398, 400, 411, 448, 457, 466, 
473, 544, 518, 555, 568, 572, 601, 612, 
645, 682, 692. 

Grammatisches Geschlecht 112. 

Grammatische Ueberlieferung 116. 

Gross von Wachsen 549. 

Grundbedeutung 29, 108 ἢ - 

Grundbegriff 97, dessen Temperirung 56. 

Grundform 29, 108 f. 

Grundstoff 35, 43. 

Grundvorstellung 103 fl. 

Guna 50. 

Gutturale zu Palatalen im Sanskr. 146 f.; 
zu Labialen im UGriech. 26, 447; deren 
Neigung zur Verbindung mit 2) 485; 
g zu συ, v 661. 


H kaum ein Consonant 413, 423. 

Halmwurf 214. 

Handlung 104 ἢ, 

Hart 144. 

Hauchentziehung 524 fl., 538. 

Hauchversetzung 517. 

Haus- und Raubthiere 78. 

Herodian 436, 616, 617, 620, 634, 684. 

Heroen, Heroennamen 118 f. 

Hesychius 111, 597, 672, 679, 698. 

Heteroklisie 643. 

Hexameter 646. 

Hiatus 354, 562, 575; bei Homer 137, 
581, 604. 

Hindustanisch 424. 

Holsaten 239. 

Homerische Sprache ünd (sedichte 110, 
116 δ, 274, 434, 559 f., 561 f., 569 f., 
677 f., 581, 634, 638, 648, 672, 716. 

Homonyma 47, 118 f., 593. 

Hören 99. 

Hülfsconsonanten 69, 307. 

Hülfsvocale s. Vocalentwicklung. 

Hyperdorisch 354. 

Hyperthesis 7. 


Idyll, indogermanisches 231. 
Inchoativa 62, 105, 556. 
Indianersprachen 104. 


Indogermanisch 22, 26, 31 f., 43 f., 45, 
47, 49f., 57, 59, 70, 72f., 74, 76, 78, 
81 ff, 89f., 94, 98, 100, 102f., 104, 
117, 149, 153, 155, 165, 194, 197, 221, 
257, 269, 261, 316, 320, 333, 354, 381, 
390 f., 398, 409 ff., 423, 426, 431, 
442, 446, 448 f., 465, 457, 462, 469 f., 
480, 487 f., 493, 553 f., 555 f., 563, 
589, 607, 619, 626, 635, 637 f., 639, 
654, 658, 675, 677, 679, 687, 708, TI. 

Infinitiv des Mediums 63. 

Inschriften 543, 683; von: Andania 3%, 
539, 614; Aspendos 600; Chios 502, 
621, 609, 680; Delphi 490, 572, 639; 
Dyme 691; Epiros 485, 559, 610; 
Eretria 453; Heraklea 472, 550, 561, 
635, 683, 688, 696; Idalion 461, 472, 
498, 570, 741; Knidos 269; Korkyra 
396, 431, 454, 570, 586, 689; Kreta 
557, 584, 620 f.; Mitylene 639; Nan- 
paktos 466, 570; Naxos 570; Olympia 
453, 660; Priene 571; Rhodos 585, 
698; Samos 571; Tegea 474, 573, 666; 
Teos 574, 623, Thasos 258, 510; Tbera 
414, 512, 689. 

Instrumentalis 284, 648. 

Interaspiration 517. 

Interrogativ und Indefinit 466. 

Iranisch 285, 352. 

Irrationale Vocale 536 f., 608. 

Itacismus 412, 718. 

Italisch 91, 250, 254, 420 (Vorliebe für 
den harten Explosivlaut), 424 f., 439. 
447, 453 (8 = r), 467, 472, 484, 500. 
646, 558, 711, 712, 727. 


Jod, erhalten 602 ff.; mit vorgeschlage- 
nem δ 623 ΕἾ: dessen Einfluss 616: 
in den spiritus asper 396, 449, 686; 
in δὲ 633 ff.; in de 636; in ὃ 636 ff. 
651 ἶ, 658 ff.; 7 in den Lautgruppen 
Al, 00, vv 664, 00 (tr) 486, 665 fl. 
χϑ 675 f., πτ 676 f., μν 677 f.; j au 
ἐ entfaltet 635, 638, 649, 655: J als 
Iota in die vorhergehende Sylbe ver- 
setzt 678 ff. 


K urspr. doppeltes (k, 1) 84 fl. 458; 

‘ ureprüngliches zu p 161, 456, zu p. 
qu, hu 459 ff. 

Kehren, wenden, verkehren, treiben 40. 

Keltisch 92, 425, 448, 458, 464, 472, 
600, 584, 590, 596, 602, 624, 639 £, 
659, 684, 711, 720. 

Köcher von Tragen 115. 

Körpertheile 112. 

Kosenamen oder Kurznamen 117, 328. 

Kunst des Ritzens älter als die des Ma- 
lens 166. 


Labdakjsmos 279, 361. 
Labiale, Wechsel derselben 5% f.; La- 
bıale aus Guttaralen 670. 
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Labialismus 101, 456 ff., 481, 483, 486 ἢ, 
489, 491, 493, 591, 705, 740; doppelter 
465; im Skt. (Ὁ) 469. 

Labialzetacismus (?) 670. 

Länge bewegliche 578. 

Langsam, schwach, zart 113. 

Lassen, zerlassen 468. 

Lässigkeit des Sprechens 410, 446. 

Laut 104, 431; accessorischer 639. 

Lautaffectionen 90; sporadische 682. 

Lautähnlichkeit 122. 

Lautbestand 81 ff., 89. 

Lautbewegung, Lautwandel 44, 409 ff., 
426 fi., 572, 678; normal und ab- 
norm 733 f. 

Lautcomplex 43, 45, 109. 

Lautentstellung 29, 85. 

Lautgeschichte 618, 669, 685. 

Lautgesetze 81; deren Wirken 427,43 1ff.; 
des Altirischen 127. 

Lautgestaltung 98. 

Lautneigung 638. 

Lautspaltung 89 ff., 411. [90 ff. 

Lauteystem, griechisches und italısches 

Lautübergänge 89 f.; als Schwächung 
anzusehen 23, 410, 671; unwillkür- 
liche 429. 

Lautveränderung, Sitz derselben 4385. 

Lautverlust 89, 429. 

Lautverschiebung 18, 26, 81, 89 ff., 18°, 
207, 380, 425 f., 473, 499 f.; ge- 
störte L. 264; unterlassene 135, 167, 
178, 246, 256, 351, 473, 534. 

Lautvertretung, regelmässige 88, 128 f., 
408; sporadische 89, 426 ἢ, 431, 
437, 680 f. 

Lava, harte 99. 

Lebende Sprachen 30. 

Lehnwörter 438, 484; im: Sanskrit 374; 
griech. 141, 438, 484, 495, 5083, 537, 
575, 579, 663, 696, 722; latein. 139, 
141, 179, 184, 259, 265, 266, 300, 313, 
314, 341, 359, 363, 438, 469, 472, 495, 
680, 705; german. 141, 142, 153, 278, 
344, 359, 382, 390; slawisch. 141, 
188, 869; lit. 359; keltisch. 131, 148, 
149, 158, 163, 172, 173, 182, 216, 302, 
336, 337, 369, 364, 367, 377, 387, 388, 
390, 403, 447, 469, 494. 

Leuchten und sprechen 64, 297. 

Licenz 677, 580, 693. 

Linguale des Sanskrit 26. 

Liquidae 82 ff., 449; deren sporadischer 
Wechsel 547 ΕἾ. ihr Einfluss auf die 


Aspiration 501; Verhältniss des I zu 


n 450 f.; des g zu A 553 ἢ. 
Lügen und Zischeln 530. 


M im Austausch mit n 448; m zu v im 
Keltischen 590. 

Mahl von Austheilen 114. 

Makedonisch 194, 260, 344. 

Medise 82, 444, 525. 


Mehrdeutigkeit 119. 

Messapisch 448. 

Metalle 197. 

Metapher 112, 627. 

Metaplasmus 617. 

Metathesis 7, 54, 62, 65, 113, 131, 143, 
144, 161, 168, 175, 176, 179, 200, 229, 
239, 265, 316, 323, 342, 344, 346, 352, 
354, 362, 382, 438, 459, 464, 509, 549, 
567, 587 f., 622, 653 f., 696, 699, 705, 
718, 720, 727. 

Mischverba 1086. 

Missverständniss 722. 

Mittelbegriff 232, 364. 

Mond als Zeitmesser 333. 

Mouillirung 681. 

Multiplicativa 650. 

Mundarten 9. Dialekte. 

Muttersprache 31. 

Mythologische Etymologie 118 fi., 655. 


N zu /, r im Roman. 451. 

Nabel ursp. Riss, Bruch 294. 

Nachahmungstrieb 431. 

Nachbarlaute 410, 500. 

Nachhomerische Zeit 561. 

Nachklang 458, 488. 

Nah von Schlagen 115. 

Naivität 40. 

Namengebung 117. 

Nasale 58 ff., 82 δ΄; gutturale 448; ac- 
cessorisch 64; sporadische Verwand- 
lungen 548 ff.; ıhr Einfluss auf die 
Aspiration 501, 504. 

Nasalirung 35, 53 ff., 219, 227, 510, 
639, 596. 

‚Nasalis sonans‘ 44. 

Nath der Composita 642. 

Naturfrische 99. 

Naturgesetz 427. 

Naturnothwendigkeit (blinde) 431 f. 

Neben: an — hın, vorbei 269. 

Neugriechisch 105, 110, 391, 403, 412, 
417, 442, 495, 497, 538, 583, 608, 
612, 615, 617, 623 f., 632, 647, 660, 
666, 670, 674, 681, 705, 740 f. 

Nomen 39; Ableitung 107 £.; N. agen- 
tis 540, 639, 647; N. actionis 639. 

Nominalbildung 68. 

Nominalstamm 47, 68, 642. 

Nominalsuffixe 75; s. Suflxe. 

Nominativ: Zeichen 47. 

Nominum impositor 12, 17. 

Nördliche Sprachen 92, 471, 555, 602. 

Nunnation ὅδ. 

Ny ephelkystikon 54, 431. 


Oben und unten 290. 
Oeffnung 113. 

O-Laut 51, 90 ff. 
Onomatologie 118. 
Onomatopoietisch 287, 574. 
Organwechsel 167, 704. 
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Ortsnamen 118. 
Ossetisch 500, 720. 


P zu v im Romanischen 442; p im Kelt. 
unbeliebt 446; p zu % im Irischen 447. 
Palatale 88; des Sanskrit 26, 27, 458, 


485 f.; im Neuind. und Roman. 475. 
Palataler Sıbilant 28. 
Palatalismus 488, -669. 
Palatalreihe 87. 
Päli- 422. 
Paragoge 611, 617. 
Paraschematismus 611, 639, 641. 


Parasitische Laute 410, 442, 458, 479, 
486, 499, 597, 624, 633, 636, 660, 661, 


719, 720, 732. 
Participialtheorie 74 f., 648. 


Patronymica 634, 635, 636, 637, 641, 


645 f. 
Perfect 38, 61, 376, 505, 507, 511, 531, 
623, 651, 707. 
Perfectpraesens 626. 
Persisch 425, 442, 443, 500, 596, 660, 720. 
Personalendungen 423, 495, 505. 
Personennamen 117, 638 f. 
Pessimismus 111. 
Petersburger Wörterbuch 30, 40. 
Philologie und Sprachwissenschaft 102. 
Phonetischer Uebergang 597. 
Phrygisch 5, 208, 204. ° 
Physiognomik der Sprachen 96. 


Physiologie der Sprachlaute 82, 411, 


Plato 5, 259. 

Pleonasmus 7, 580, 590. 

Plusquamperfectum 651. 

Pneumatologie 683. 

Polynesisch 446. 

Polyonymie 102. . 

Position 609, 616. 

Praefixe 32 ff.; copulative 208. 

Praefixtheorie 33, 40. 

Praepositionen 37 ff., 77, 106, 446, 687. 

Praesenserweiterung 62, 182, 577, 622. 

Praesensstamm 100, 104, 334, 376, 611, 
615, 618, 619 f., 652 f., 664, 675 ff., 701. 

Praeteritum 38. 

Präkrit 422, 665. 

Prallen 115. 

Primitiva 72. 

Privative Bedeutung abgeleiteter Verba 
295. 

Pronominalstämme 68, 77, 543 f.; pos- 
gessive 635. 

Prothese 578 ff., 718 ff.; im Griech. 206, 
359; ım Lat. nicht beliebt 322; Proth. 
des & 137, 166, 206, 208, 230, 248, 
250, 266, 296, 307, 324, 326, 348, 358, 
364, 383, 387, 490, 557, 568, 578 f., 
582; des ε 36, 182, 192, 252, 310, 
325, 480, 564, 579 f.; 582; des o 195, 


[426 ff., 443. 


208, 245, 295, 321, 349 (bie), 371/ 


532; Proth. im Sanskr.: des αὶ 185; des 
o im Slaw. 298. 


Psilosis 524, 683. 
Psychologie 96, 631, 681. 


Quantität, Umspringen ders. 253, 347; 
Schwanken ders. 649. 


R, dessen Priorität vor 3 449. 

Rauhgriechisch 17. 

Recht weisen 134. 

Recta ratio 11. 

Rection 106. 

Reduplication 38, 105, 175, 465, 467, 
473, 543, 551, 605, 626 (bis), 633, 
685, 707 £.; mit Diphthong 232, 680; 
in Substant. nicht häufig 574; ge- 
brochene 174, 298, 300, 359, 478; ge- 
schwächte 712. 

Resonanten 583. 

Rhotacismus 400, 453 ἢ. 

Richtungsadverbien 38. 

Rigvöda 26, 30, 36. 

Ritzen, stechen, kratzen 546. 

Romanische Sprachen 311, 442, 444, 
447 ff., 457, 544, 562, 582, 596, 602, 
624, 659, 660, 667 f£., 670, 684, 696, 
720. 


S, scharfes und weiches (8, z) 88 f.; ὁ 
in den spir. asper 449, 413; s vor- 
gesetztes (?) 56; 8 an Partikeln ge- 
hängt 290, 309, 383; Verhältniss des 
8 zu r 452 f.; s geschwunden 145, 
413, 429; o aus & 696. 

Sagen, zeigen 102, 115. 

Sanskrit, Bedeutung für die Sprachwis- 
senschaft 25 ff.; Stellung zu den ver- 
wandten Sprachen 31 ff.; 422, 440, 
445, 449, 500, 525, 585, 627, 640 f., 
701, 707; vedisches 26, 30, 38, 105, 
201, 203, 206, 209, 213, 234, 258, 266, 
272, 274, 277, 278, 279, 281, 286, 296, 
297, 317, 338, 342, 383, 426, 464, 466. 
522, 551, 662, 565, 572, 603, 607, 637, 
120, 724. 

Schallwörter 534. 

Scharf, spitz, schnell 131; scharf sein, 
durchdringen 464. 

Schauen, sich hüten 152. 

Scheiden 110, 115. 

Scheiterhaufen 316. 

Schimmern 102. 

Schlussconsonanten der Wurzeln 55. 

Schmeichelnamen 174. 

Schmecken und riechen 512. 


‘Schmelzen, fliessen, anschmelzen 366. 


Schmutz von Netzen, Anfeuchten 114. 
Schöpferkraft, poetische 35. 
Schützen, kleiden, wohnen 376. 
Schwa 727. 

Schwach, matt, stumpf 327. 

Schwarz, Fleck 146. 

Schwatzen 302, 523. 

Schwirren 531. 
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Sclave, Sclaverei 497. 

Secundäreprachen 422. 

Sehen, spähen 98 ff., 113, 168. 

Sein und werden 304; sein und athmen 
375. 

Semitisch 88, 416, 439, 450, 590, 706, 720. 

Sitte = eigenes Thun 251. 

Skandinavisch 558. 

Skythen 415. 

Slawisch - Lettische Sprachen 84 f., 88, 
229, 393, 425, 442, 447 f., 455, 544, 

Spieladverbia 650. [677, 720. 

Spiranten 82, 118, 695; deren Verhau- 
chung 413; Abneigung gegen diese 
im Griech. 413, 558, 602; Sp. als 
ει. Ὁ 426, als ε, o 426; deren gene- 
tisches Verhältniss 449; deren spora- 
discher Wandel 558 ff. 

Spiritus asper 23 f., 682 ff.; Zeichen dess. 
396, 683; nach o 454; aus j, 8, ἢ 396, 
449, 682; aus σ 24, 354, 373, 392, 
412 ἢ; aus of 136; statt des spir. 
lenis 24, 120, 378, 462, 687 ff.; un- 
organ. 268. 

Spiritus lenis 43, 83; aus o 187, 379; 
aus of 686; aus F 686; statt des spir. 
asper 344, 349, 379, 685 Ε΄, 741; bei 
Homer Aeolismus 548. 

Sprachform und Sprachmaterie 104. 

Sprachgefühl 48, 100, 102, 217, 426, 
631, 698; Trübung dess. 52, 56. 

Sprachgruppen: assıbilirend und nicht 
assib. 84 f. 

Sprachleben 39, 44, 102, 431 f., 688. 

Sprachorganisation 59. 

Sprachphilosophie 9. 

Sprachphysiologie 4836. 

Sprachschichten 432. 

Sprachstoff 35. 

Sprachtrennung 32, 40, 57, 75, 82, 104, 
179, 462, 525, 553, 707. 

Sprachverwandtschaft 21. 

Sprachwissenschaft 39, 427, 430, 443. 

Spriessen, sprudeln 251, 301, 523, 587. 

Sprunghypothese 517. 

Stamm 24, 44; Stämme auf: αδ 642 fl.; 
ı, ιδ 638 ff; ινϑο 523, 574; ιο 388, 
426, 519, 566, 607; ον 607, 631; 
v 644. 

Stammbaum 85 f. 

Stammsylben 436. 

Stammwörter 95. 

Standkraft und Schwungkraft 504. 

Starr, fest, stark 214. 

Stehen 96. 

Steigerung s. Zulaut. 

Stein: Schleuderstein, Donnerkeil u. s.w. 

Sterben 213. [131. 

Stofladjectiva 610. 

Stoiker als Etymologen 6. 

Stomphasmos ὅδ. 

Stummlaute 120. 

Subjecte in der Sprachentwicklung 17. 


x 


Suffixe: 69 Θ΄, - deren falsche Identifici- 
rung τὸ ff.; Bestimmung 72; Mannich 
faltigkeit 73; ableitende S. 632; am- 
pliative 286, 333, 385, 391, 645; de- 
minutive 574,679, 717; hypokoristische 
281, 365, 365, 479, 534, 679; indivi- 
dualisirende 72, 287, 374, 382, 549, 
611, 647. 

indogerman.: tra 431. 

ja, ὯΔ 635. 

αβο 465. 

αὃ 634, 637, 643. 

ao 646. 

ax 534. 

alo 679. 

ag-vo 145. 

αρτ 240, 461. 

ας 687. 

ασο 717. 

ar 180, 403, 549. 

αφο 496. 

Ba, Bo 141, 688. 

da 636, 637, 645, 646, 
649 f. 

δὲ 632, 650. 

δεο 686. 

δευ 636, 646, 647. 

δὴν 649 f. 

dıny 648. 

dıo 386, 634. 

δις 650. 

δον (Nom. suff.) 653. 

δον (Adv.) 649 f. 

ξα, £0 (no, &ı0) 276, 
610, 611, 631. 

ει 650. 

ελα 174, 276. 

elo, ηλο 662. 

ἐς 71, 587. 

ev 611, 647. 

Fo 6505, 568, 585. 

te 632. 

90 62 ἢ. 

dio, Deo 501, 502, 528; 
vgl. too. 

90 307. 

ı 638. 

va (Masc.) 611. 

ce (Fem.), ιο 317, 491, 
607, 618, 620, 713. 

ιά (Collect.) 216, 577, 
609. 

wy, ıyy 237, 535. 

ıö 175, 634, 637, 643 

ιδεο 646. 

ı$ 175. 

ıLlo 679. 

such, ıuo 679. 

wöa, wönv 650. 

ıwo 143, 193, 680. 

ἐο (Demin.) 548. 

ıcxo (Demin.) 29. 

εὖ 395, 


griechische: 


griechische: 


lateinische: 


ızva, ıyyıo, υχνιο 502. 

ἐχο 495, 701, 702. 

ιὧν 160. 

κ 298, 349, 382, 495, 
635, 639,665, 674,679. 

καλὸ 382. 

κε 175, 639. 

κο 300, 380, 535, 692. 

λο 658. 

μαρ 594. 

var 611. 

μενο, uvo 330, 475. 

μερο 378, 402. 

va 550. 

ψια 653. 

vo 264, 590. 

vos 172, 346. 

o 43. 

ολα 642. 

ov 177, 646. 

ovr 645. 

os 540. 

oo 658, 709. 

cıo 634. 

cos 336. 

ovoo 549. 

τ 321, 394, 496. 

rag 184. 

τας 687. 

zaro 642. 

ent 611, 644. 

τι (σι) 43, 611, 639. 

τί (Adv.) 648. 

zjo 284, 290. 

το 320. 

oe 116. 

τος 697. 

τοι 639. 

zoo 501, 502, 625; vgl. 
Do, 9go. 

v283. 

vya, vyy 535. 

vio 111. 

vo 565. 

vyo (1x0) 718. 

φι, φιν 39, 687. 

φο 360. 

φος 241. 

ων 385, 646. 

ovo 391, 

c 349, 639. 

ca 336. 

cro, clo 76, 431. 

culo 382, 431. 

do 664. 

don 653. 

ec, ic 374. 

ejo 635, 646. 

endo, undo 664. 

erna 145. 

es 71, 

1 338. 

ico, Ica 294. 
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lateinische: 


Sanskrit: 


Zend: 
Litauisch: 


Kirchensal.: 


Keltisch: 


id 637. 

io 426, 607. 

iör 426, 607. 

ro 329. 

8 173. 

tät 644. 

ti 320. 

tino 385. 

tön 75. 

tro 431. 

tumo 445. 

ulo 241. 

το, vo 212, 316, 505, 
565, 685, 586. 

vi 360. 

ad 637. 

an 72, 461. 

anija 664. 

anja 664. 

ara 228. 

as 71, 74. 

i 638 ἢ. 

1)4 636. 

ijans 60%. 

iva 546. 

üka 535. 

öja 610, 631, 635, 646. 

kara 382. 

tana 385. 

tama 445. 

täti 644. 

tja 284, 

trä 357. 

tri 639. 

tva 648. 

tha 343. 

bha 360. 

mara 378. 

ja 607, 636, 648. 

jä (Collect.) 609. 

ju 396, 611. 

ra 329. 

va141,565, 585,586, 616. 

vat 491. 

vara 500. 

vi 5086. 

1 645. 

i 333. 

je 633. 

ci 203. 

ov 611. 

tf 203. 

ach 640. 

yn 362. 


290, 634, 648. 


Suffixverstüämmelung 452. 
Svarabhakti 719. 


Synizese 608. 


[601, 729. 


Synkope 7, 45, 175, 279, 327, 393, 532, 
Synonyma 79; Differenzen ders. 9. 
Syntax und Etymologie 106. 
Systemzwang 643. 


Tempusbildung 61 ἢ. 


— 


Tenuis 82, aspirirt 148, kräftiger als die 
Media 419, 444 f.; Tenuis zur Media 
536 fi.; Tenuis aspir. aus der Media 

im Sanskr. 422. 

Thema 47, 452. 

Thier, Thierjunge 97, 646 f. 

Thiernamen 78. 

Tochtersprachen 31, 48. 

Tod 114. 

Topik 121. 

Tradition 627. 

Tragen, mehrfache Bedeutung 299 f. 

Tragiker 434, 610. 

‚Tralignamento‘ 89. 

Treffen 58, 220. 

Treten 245. 

Typus syngenicus 636, Ionicus 646. 

Tzakonisch 408, 417, 497. 


U-Laut 411 f., 571; für A-Laut 714 ff.; 
durch o bezeichnet 570 ff. 

Ulphilas 416. 

Umbrisch 383, 420. 

Umlaut 681 f.; vgl. Epenthese. 
Umspringen des Consonanten 447, 482, 
484: der Articulationsstelle 696 f. 

Ungarisch 720. 
Unselbständige Wörtchen 77. 
Urformen 98. 

Urgriechisch 602, 665. 
Uritalisch 442. 

Ursylben 11. 

Urvocale 59. 

Urwörter 4b. 


V, Aussprache 562; in den spir. asper 
449: υ zu gv, 9 661. 

Verbalcomposita 38. 

Verbalformen, 2. 3. Sing. Praes. auf εἰς, 
sı 680; vgl. Aorist, Perfect. 

Verbalwurzeln 39. 

Verbum, Vorzug für die Etymologie 104; 
Bedeutuug, Rection 104 ff.; primitives 
V.38, 48, 674; Verba abgeleitete 674; 
auf -δω 611; auf -afo, -ἰξω 627 1, 
647, 662; auf -πτω 676; Wechsel des 
Gebrauchs 600 f. 

Verdichtung 24. 

Verdumpfung 144, 254, 578, 617, 714. 

Verdünnung 177, 383, 442. 

Vergröberung 426. 

Verhärtung 423, 600, 676, 687, 699. 

Verhauchung s. Spiranten. 

Verirrungen des Sprachgefühls 581, 688 f. 

Versmaass 560, 569, 575, 693; dessen 
Einfluss im Epos 646. 

Verstärkung 680, 732. 

Verstämmelung 888, 494. 

Verwandtschaft, partielle, totale 70. 

Verwandtschaftsnamen 78, 174, 308, 315, 
320, 546, 636, 646, 646. 

Verwirrung 684, 688, 699. 
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Verwitterung 23 f., 56, 83, 409 ff., 413, 
691, 732. 

Verwunderung 39 f. 

via regia 11. 

vis inertiae 4385. 

Visarga 28. 

Vocale 82, 439 f., 719; anl. im Griech. 
244; V. in mittleren Sylben der No- 
minalstämme 642. 

Vocalentfaltung (Anaptyxis) 197, 264, 
280, 345, 471, 656, 585, 718 ff., 739, 
742; im Anlaut 720 ff. ; im Inlaut 727 ff. 

Vocalentwicklung 136, 430, 533. 

Vocalisirung 682, 586. 

Vocalismus 46, 50, 93, 440, 710; in 
mittleren Sylben 642. 

Vocalspaltung 51, 58, 90 ff., 341, 411, 
439 ff. 

Vocalsteigerung s. Zulaut. 

Vocalverkürzung 644. 

Vocalwandel 51 f.; sporadischer 710 ff. 

Volksetymologie 132, 317, 438, 647, 691. 

Volksgeist 112. 

Volkspoesie 433. 

Vorgriechisch 52, 682. 

Vorklang 55, 289, 632, 681 f., 740. 

Vorstellung 79; Verallgemeinerung ders. 
100. 

Vrddhi 50, 589. 

Vulgärsprache 537, 658, 683 f., 740. 


Wachsen und nähren 356. 

Wahlverwandtschaft 661. 

Walachisch 449 f., 452, 669. 

Weberei 211. 

Wegfall eines Consonanten 692 ff. 

Wehen 108. 

Wehren 115. 

Weiterbildung 59 ff., 192, 195, 259, 463, 
478, 494, 496, 498, 012, 522 f., 629 f., 
538 f., 547, 649 f., 568, 680, 587, 617, 
626, 639, 667, 674, 686, 701, 721, 730, 
731. 

Wellentheorie 85. 

Wette, Pfand, Bürgschaft 249. 

Wie aus „nicht“ 317. 

Wissen 101, wissen und scheiden 110. 

Wortbestand 97. 

Wortbildung 68, 634; secundüre 675. 

Wortbimionen 481. 

Wortdeutung 19. 

Wortform 44. 

Wortverzeichnisse 684. 

Wörtervergleichung 80 f. 

Wurzel 43 ff., 98f., deren Zahl und Be- 
schaffenheit 47 f.; secundäre 42 f., 
296; defective 105. 

Wurzelaffection 56. 

Wurzelbinionen 40. 

Wurzelerweiterung 68, 473 f., 476, 509, 
675. 

Wurzelgeschlechter 69 ἢ, 

Wurzeln, griechische 48 ff,, 734; W. mit 
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zwei Aspiraten 49; primäre und se- 
cundäre 59; falsche 108. 
Wurzelpaare 461. 
Wüurzelternionen 40. 
Wurzelvariation 42 f., 56 f. 
Würzelvergleichung 81. 
Wurzelverzeichnisse der Inder 26, 108 f. 
Wurzelvocal 43. 
Wurzelvorstellung 104. 


Zahlensysteme 96. 

Zahlwörter 76, 537. 

Zartheit 113. 

Zeit vor der Sprachtrennung 57. 


Zeitart, Zeitstufe 104. 

Zend 422, 458, 680, 721, 727. 

Zerreiben 113 f. 

Zetacismus 95, 447 f., 449, 486, 666. 

Zeugen (kommen, erkennen) 179. 

Zigeunerisch 422, 424. 

Zitterlaut 449, 452, 5583. 

Zittern 181. 

Zufall 591. 

Zulaut 35, 48, 50, 151, 187, 216, δ, 
289, 303, 369, 481, 510, 645, 578, 627, 
657. 

Zutheilen 814. 

Zuwachs eines Nasals 54; Begriff 430. 


II. Griechischer Index. 


(Neugriechisch in Klammern.) 


Die grössere Zahl bezeichnet die Hauptstelle für ein Wort. 


& = am, an 532. 
a- (nega £.) 306, 666, 741. 
d- (copul.) 323, 344, 392, 
685, 741. 
ἁ- 828, 392, 685, 741. 
days 542. 
dato 387. 
4 αἷον 689. 
ἀβάντεσσιν 190. 
ἀβελέην 400. 
Pins 399, 515, 690. 
aßegas 387). 
ende 248. 
ἀβής 387. 
ἀβλαβής 637. 
ἄβληρον 668. 
ἀβληχρός 326, 501, 724. 
ἀβλόπες 637. 
ἄ oAos_ 468. 
(e ουτᾶνα 403.) 
aßoos 538, 540, 589. 
ἀβροτάξω 690. 
ἀβροῦτες 295. 
Ἄβυδος 629. 
ἄβυσσος 418. 
ἀβώ 400. 
αἀβώρ 399. 
ἀγαέομαι 112. 
ἀγάλλω 112. 
ἄγαμαι 112. 
᾿γαμέμνων 811. 
ἄγαν 171, 618. 
ἀγάννιφος 818. 
ἀγανός 172. 
ἀγαπάξω 680. 
ἀγαπάω 109, 680. 
ἀγαρρές 114. 
ἀγάσσατο 578. 
ἀγάστονος 213. 
ἀγᾶσϑαι 598. 
ἀγανυός, βγαυρός 112, 
686, 725 


ἄγε 800. 
ἄγεα 686. 
ἀγείρω 174, 180, 714. 
ἀγέλη 114. 
ἄγεν 688. 

ἀγή δ42. 

ἄγη 112. 
ἀγήνωρ 111, 306. 
αγῆς 170. 
ἀγήσαιτο 690. 
᾿᾿γήσανδρος 688, 689. 
Aynslas 689. 
᾿Αγησίλαος 689. 
᾿Αγησίπολις 689. 
ἀγήτωρ 689. 
ἁγίξω 111. 
ἀγινέω 170. 
ἄγιος 110. 


ἅγιος 111, 619, 080, 691. 


ἀγκάλη 180. 
ἀγκαλίς 621. 
ἀγκάς 180. 
ἀγκοίνη 180. 
ἄγκος 131, 386. 
ἀγκτήρ 190. 
ἀγκύλη 180. 
ἀγκύλος 180, 621. 
ἀγκύρα 621. 
ἀγκών 130, 886. 
ἀγλευκής 358. 
ἀγνοέω 179. 
ἄγνοια 119. 
ἀγνοιῇσι 577. 
ἁγνός 171, 706. 


ἄγνυμι 57, 542, 566, 674. 


ἀγορά 174, 435, 714. 
ἀγοραῖος 6042. 
ἀγορανόμος 814. 
ἄγος 110, 111, 691. 
ἀγός 170. 

ἄγος 171, 691. 
&yovgog 613, 614. 


Currıvs, "griech, Etym. 5. Aufl. 


ἄγρα 110. 
ἄγρει 110. 
ἀγρεμών 170. 
ἀγρεύω, ἀγρέω 170. 
ἄγριος 111. 
ἀγρός 111. 
ἀγυιά 110. 
(ἀγατέδα 613.) ᾿ 
ἄγυρις 114, 114. 
ἀγύρτης 114, 114. 
ἀγχέμαχος 112. 
ἄγχι 190, 521, 527, 712. 
ἀγχόνη 190. 
ἀγχοῦ 190, 502. 
ἄγχρας 502. 
ἄγχ ω 190, 191. 
ἄγω 68, 92, 93, 170, 171, 
606, 642, 688. 
ἀγωγή 379. 
ἀγωγίς 599. 
ἀγών. 170. 
ἀγωνίδαται 652, 653. 
ἀγωνίζομαι 630. 
ἀγωρέω 714. 
ἀδαγμός 725. 
adans 230. 
ἀδαξέω 725. 
ἀδδεές 668. 
ἀδδηκότες 649. 
ἄδδην 397, 649, 685, 
ἀδελφεός, ἀϑελφειός 392, 
419, 5 
ἀδελφώδεος 886. 
ἀδελφός 145, 479. 
ἀδευκής 492. 
ἀδευτόν 570. 
aön 250. 
ἀδηκότες 649. 
ἅδην, ἄδην 397, 398, 
ἀδίας 200. [649, 685. 
ἄδις 2560, 
ἀδμής 232. 
48 


ἁδνόν 535, 706. 

ἄδο φος, 798. 

δος, ἄδος 649. 

ἀδραιά 260. 

ἄδραστος 237. 

ἀδρί 801. 

ἀδρατα 657. 

ἀεϑλεύω, ἀέϑλιον 349. 

ἄεϑλον, ἄεϑλος 249, 250, 
578. 

ἀεϑλοφόρος 250. 

ἀεί 385, 684. . 

ἀείδω 248, 824. 


ἀείρω 250, 340, 348, 354, 


579. 

ἀέκητι 136. 
ἀέκων 136. 
ἀέλιος 690. 
Zelle 386, 387. 
ἀελλής δδ0. 


αέναος 319. 


ἀέξω 64, 383, 579. 


ἄερσα 250, 345, 430, 578, 
579. 


ἄεσα 387. 
ἀέσκοντο 381. 
ἄξτε 386 

τής 208, 666. 
ἀετιδεύς 636, 647 (bie). 
ἄετμα 62, 388. 
ἀετμόν 62, 388. 
ἀετόπουλον 647.) 
afaraev 569. 
ἀςείδω 248. 
ἀξέρυσαν 569. 
ἀξηδών 248. 
ἀξίαχοι 669. 
ἀξυδός 248. 
ἀςξυτοῦ 570. 
ἀξαλέος 393. 
ἄξη 393. 
ἄξομαι 171, 619. 
ἄξω 393, 670. 
ἀηδών 714, 948. 
ἀηϑέσσω 665. 
ἄημι 62, 386. 
ano 348, 380, 387. 
ἀήσυρος δ49. 
ἄηχος 576. 
᾿ϑαμαντίς 642. 
ἄϑανα 434, 620. 
ἄϑαπτος 612. 
ἀϑάρη 251. 
ἀϑάριοι 251. 
ἀϑειρής 257. 
ἀϑερές 257. 
᾿ϑήναζε 632. 
Adnvaı 251. 


ἄϑηρ 251. 
ἀϑλητήρ 249. 
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ἁϑρόος 392, 685. 
αἱ 394. 

ἂϊ 386. 

αἴαγμα 679. 
Alanıdevg 647. 
Αἰακέδης 647. 
Alonos 655. 
αἰβετός 391. 
αἴγαγρος 171. 
αἴγειρος 180, 181. 
αἶγες 180. 
αἰγιαλός 180. 
αἰγέβοτος 171. 
αἰγικορεῖς 470. 
alylozog 640. 
aiyis(Ziegenfell)171,172. 
αἰγίς (Sturmwind) 180. 
αἴγλη 679. 
αἰγυπιός 391. 
αἰγών 171. 

ἀΐδελος 662. 
ἀΐδηλος 662. 
ἀΐδιος 385, 398, 634. 
αἀΐδνός 653. 

αἰέν 386. 

altes 385, 517. 
αἰετός 391. 

αἰξεί 385, 561. 
ἀΐξηλος 662. 
αἰξηός 633. 
αἴϑαλος 630, 642. 
αἰθέριος 619. 
αἰθήρ 260. 
Αἰθίοψ 250. 

αἶϑος, aldos 260. 
αἶϑοψ 188, 950. 
αἴϑρα 250. 

αἴϑω 250. 


αἴϑων 74, 188, 198, 9070. 


αἰκάλλω 679. 
αἴκαλος 679. 
αἷκλοι 679. 
αἷκλον 679. 
αἷκνον 679. 
ἄικτος 188. 
αἷλα 678. 
αἴλέω 481. 


αἷλος 357, 664, 678, 681, 


741. 
αἰμύλιος 983. 
αἱμύλος 283. 
Αἰνειάδης 644, 647. 
αἰνέω 630. 
αἰνίξω 680 (bis). 
αἴξ 171, 679. 
Aloinis 641. 
Αἰολίδης 716. 
Αἰολίς 641. 
αἰπόλος 391, 470. 
αἱρέω 431, 557, 681. 
αἴρω 340, 348. 
αἷσα 716. 
αἰσθάνομαι 99, 386. 


" 


αἴσϑομαι 386. 

ἀΐσϑω 63, 386, 337. 
ἀΐσσω 172, 679. 
αἰσυμνήτης 116. 
Αἵσυμνος 716. 

αἶσχος 158, 212. 
αἰσχρός 158, 367. 
ἀΐτας 386. 

Alıyn 260. 

ἀΐτυρον 679. 
αἰφνηδίς 650. 
αἰφνίδιος 680. 

αἰχμή 502, 679. 

ἀΐω 31, 386. 

αἰῶ 385. 

αἰών 386. 

αἰώρα 348. 

ἄκαινα 181. 

ἄκανος 131, 502. 
ἄκαρον 502. 

ἄκασκα 679. 
ἀκασκαῖος 619. 
ἀκαχείατο 652. 
ἀκαχίζω 630, 652. 
ἀκαχμένος 131, 502 
ἀκέομαι, 679. 
ἀκερσεκόμης 148. 
ἀκέων 524, 679. 
ἀκήκοα 569, 623. 
ἀκὴν 11 

ἀκήριος 148. 
ἀκηχέδατ᾽ 652. 
ἀκηχεδόνες 652. 
ἀκινάγματα 490, 725. | 
ἀκέναγμος 490. 
ἀκίς 679. 

ἀκμή 131, 215. 
Axporidaı 131. 
Aupovos 131. 
Ἄκμων 181. 
ἄκμων 181. 
ἀκοή 569. 
ἄκολος 114, 619. 
ἀκόλουθος 146, 241. 
ἀκόνη 131. 
ἀκούα 5669. 
ἀκονυάξομαι 607. 
auovn 569. 
ἀκούσιος 688. 
ἀκουστός 152. 
ἀκούω 100, 1592, 569, 129. 
ἄκρις͵ 131. 
ἀκροάο αι 151, 558, 723. 
ἀκροβάομαι 686. 
ἄκρος 181. 
ἀκρός 688. 
ἄκτωρ 170. 
ἄκυλος 188. 
ἀκχαλίβαρ 132. 
ἀκχός 132, 596. 
ἀκωκχή 131, 342. 
ἄκων 131, 504 
ἀλαλάξω 371. 


ἀλαλκεῖν 64, 132. 
᾿Δλαλκομενεύς, AlulRouE- 
vnis 641. 

EM: (ἀλξ) 374. 

ἄλάομαι 557. 

ἀλαπαδνός 653. 

ἀλαπάξω 653. 

ἄλασιν 549, 140. 

ἀλάστωρ 567. 

ἀλγηδών 653. 

ἄλγος 653, 729. 

ἀλδαίνω 861, 529. 

AldnuLog 629. 

ἀϊδήσκω 357, 529. 

ἀλέα, ἁλέα 559, 685. 

ἀλεγεινός 729. 

ἀλεγίζω 364, 739. 

ἀλεγύνω 364. 

ἀλέγω 364, 724, 729. 

ἀλεείνω 557. 

ἀλέη 667. 

ἄλειαρ 358. 

ἀλείτης 373, 657, 588. 

ἄλειφα 266. 

ἄλειφαρ 266, 510. 

ἀλείφω 224, 266, 358, 
430, 510, 582, 724. 

ἀλέντες 115, 

᾿Αλέξανδρος 218. 

ἀλεξητήρ 862. 

ἀλέξω 64, 137, 382, 533, 


Zies "as. 
ἄλετος 858. 
ἀλετρί ανος 358. 
᾿λευάδαι 358. 
ἀλεύασθαι 567. 


ἄλευρον 358, 359, 575, 


591. 
ἀλεφάτισον 266. 
ἀλέφεσσι 266. . 
ἀλέω 358, 591. 
an 657. 
ἀλῆναι 358. 
ἁλης δδ0. 
ἀλθαένω 280. 
ἀλϑήε ἐς 260. 
ἀλϑήσκω 250. 
ἄλϑομαι 280. 
alla 660. 
ἁλιάδης 646. 
ἀλέβαρ 182. 
ἁλιεύς 548. δ49. 
ἁλέξω (salze) 548. 
ἁλέξω (versammle) 550. 
ἁλιήρης 8342. 
Ἁλικαρνασσός 147. 
ἀλικένος 129. 
ἀλινδέω 359. 
ἀλίνω 366, 724, 
ἅλιος δ48. 
ἁλιπόρφυρος 549. 
ἅλις 560. 
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ἀλίσβη 588. 

ἁλίσκομαι δ60. 

ἀλιταίνω 557, 588, 677. 

ἀλιτρός 557. 

ἄλκη 132. 

ἀλκή 64, 132. 

ἄλκιμος '679, 729. 

Alnınnog 462. 

ἀλκυών 132. 

ἀλλά 367. 

ἀλλάσσω 351, 675. 

ἄλληκτος 738. 

ἀλλήλους 357, 101. 

ἀλλοῖος 367. 

ἄλλομαι 517, 548, 664. 

ἄλλος 92, 93, 310, 357, 
431, 451, 664, 678, 741. 

ἀλλότερρος 357. 

ἀλλότριος 357. 

ἄλλυ 716. 


ἄλλυδις 233, 521, 650,715. 


ἄλμα ὅ48. 

ἄλμενος 548, 

ἅλμη 648. 

ἁλμυρός δ48. 

ἀλοάω 358, 359, 675. 
ἀλοιάω 575. 

ἀλοιφή 510. 

ἁλόντε 565. 


ἄλοξ 136, 566, 576, 579. 


Aloovdvn 654. 

ἄλοχος 194, 392, 685. 

ἀλπαλαῖον 264. 

ἀλπαλέον 264. 

ἄλπνιστος 264. 

ἄλς 548, 549. 

ἄλσις 548. 

ἄλσος 11, 336, 356- 

ἁλτής͵ 548. 

ἁλτικός 548. 

Ἄλετις 356. 

ἄλτο 548. 

ἄλυσις 550. 

ἀλφάνω 292. 

᾿Αλφειός 292. 

ἀλφεσίβοιαι 292. 

ἄλφημα 2 

ἀλφησταί 116, 292, 483. 

ἄλφι 292. 

ἄλφιτον 292. 

ἀλφός 292, 298, 729. 

ἀλωή 358, 575, 578. 

ἁλῶναι 560. 

ἀλωπά 368. 

ἀλωπεκιδεύς 647. 

ἀλώπηξ 8571, 724. 

ἁλώπ ξ 688. 

ἀλωπὸς 358. 

ἀλωπό ρους 729. 

alas 58, 575, 578. 

ἀλωφός 298, 729. 

ἅμα 311, 322, 323, 383, 
392, 544, 690, 


ἄμαϑος 696. 
ἅμακις 392. 
ἀμαλάπτω 538. 
ἀμαλδύνω 230, 327, 724. 
ἀμάλη 828. 
ἄμαλλα 323. 
aualög 326, 538, 724. 

ἅμαξα 383. 
ἀμάρα͵ 323. 
ἁμαρτάνω 677, 690. 
ἁμαρτάς 644. 
auaprn 540. 
ἀμαρύσσω 124. 
ἄματις 392. 
ἀμαυρός 567, 568, 682. 
ἀμαχεί 650, 712. 
ἀμαχητί 180. 
ἀμάω 323. 

n 294. 

Eupık 294. 
ἀμβλακεὶν 463. 
ἀμβλύς 327, 724. 
Außgania 538. 
ἀμβρόσιος 331. 
ἄμβροτος 881. 
ἂμ βωμοῖσι ὅ48. 
ἄμβων 294, 
ἀμείβομαι 823. 


,ἀμείβω 801, 323, 324, 


568, 588, 589, 724. 
ἀμείλικτος ᾽399. 
ἀμείλιχος 829. 
ἀμείνων 828, 681. 
ἀμείρω 6561. 
ἀμέλγω 173, 184, 430, 

633, 655, 721, 724. 
ἄμελξις 184. 
ἄμεναι 386, 397, 398. 
ἀμέργω 184, δδῦ, 121, 124. 
ἀμέρδω 601. 
ἁμές 433, 689. 
ἀμέσω 339. 
ἀμεύσασθαι 324.. 
ἀμεύω 323, 324, 582, 688, 

124. 
ἄμη 328. 
ἁμῆ 323. 
ἁμηγέπη 393. 
ἄμητος 323. 
ἀμητός 323. 
aunzavos 334, 662. 
ἅμιλλα 654. 
ἀμίξαι 725. 
aufs 323. 
ἀμισϑί 650. 
ἄμμα 11, 510. 
ἄμμε(ς) 433, 689, 690. 
ἄμμος 696. 
ἀμνίον. .323. 
ἀμνός 590, 591, 592. 
ἁμό-ϑεν, -Hı 333, 393, 

685. 
ἀμοιβή 324. 
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ἀμοιβηδίς 650. 

ἀμολγαῖος 184. 

ἀμολγεύς 184. 

ἀμολγός 184, 533, 668. 

ἀμόργη, ἀμόργινος, ἀμορ- 
γίς, ἄμοργμα 184. 

ἀμοργός, ‚Auoeyös 184. 

ἀμός, ἁμός 685. 

ἀμπάξονται 393, 670. 

ἄμπελος 355, 359. 

ἀμπέσαι 601. 

ἀμπέχω 601. u 

ἀμπλακεῖν 468. 

Aungania 538. 

ἄμπωτις 434. 

ἄμυδις 323,383, 521, 548, 
650, 715. 

ἀμυκαλαί 546. 

ἀμύμων 715. 
ἄμυνα 324. 

Auvvins 324. 

Audvrag 324. 

ἀμύντωρ 324. 

ἀμύνω 307, 
715, 724. 

ἄμυξις δ40. 

ἀμύσσω 546, 724. 

ἀμυχή 546. 

ἀμφαδὰ 649. 

ἀμφαδίην 648. 

ἀμφάδιος 648. 

ἀμφασίη 806. 

ἄμφην 482, 592, 693. 

ἀμφήηρης 342. 

ἀμφί 81, 293, 601, 619, 
711 

ἀμφιγνοέω 119. 

ἀμφιδέξιος 235. 

ἀμφιέπω 400. 

ἀμφικτίονες 101. 

ἀμφικύπελλον 159. 

ἀμφιλαφής 531. . 

ἀμφιλύκη 160. 

Augpipogos 332. 

ἀμφίπολος 410. 

ἀμφιῤῥεπής 351. 
ἀμφίρυτος 353. 

ἀμφί 37, 234, 293, 435, 


324, 568, 


ἀμφίοβαινα 626. 

ἀμφιςβασίη 626. 

ἀμφιςβητέω 626. 

ἀμφορεύς 110. 

ἀμφότεροι, ἄμφω 293. 

ἀμφῶες 403. 

ἁμῶς 323, 393. 

av- 306, 317, 439, 566. 

av 436, 610. 

ἀνα- 806, 679. 

ἀνά 33, 306, 309, 582, 
725. 

ἀνάγκη 809. 

ἀνάγνωστος 800. 
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ἀναδεσάμενον 696. 
ἀνάδοσις 315. 
ἀνάεδνος 806, 5179. 
ἀνάελπτος 806, 510. 
ἀνάξω 618. 
ἀναίκλεια 679. 
ἄνακ-ες, -0: 675. 
ἀνακωχή 482. 
ἀναλέγομαι 364. 
ἄναλτος 366. 
ἀνανέμομαι 314. 
ἀνάπνευστος 579. 
ἀναπολεύω 470. 


᾿ἡνασικλέους 696. 


ἄνασσα 675. 

ἀνάσσω 675. 

ἀνατέλλω 221. 

ἀναφανδόν 649, 

ἀναφλύω 301. 

ἁνδανω 36, 106, 229, 
686. 

ἀνδράχλη 502, 

ἀνδρεία 306, 609. 

ἀνδρεῖος 806. 

ἀνδρειφόντης 290, 

ἄνεμος 73, 91, 108, 305, 
180. 

ἀνενήνειγκται 808. 

ἄνευ 806. 

ἀνεψιαδοῦς 686. 

ἀνεψιός 266, 267. 

ἄνεως 388. 

(ündzelos 741.) 

avıvoße 251, 730. 

ἀνηνορίη 609. 

ἄνήρ 306, 4δῦ, 522, 576, 
719, 724. 

ἄνϑεμον 260. 

ἀνϑερεών 250. 

ἀνθ ἐριξ 251. 

ἀνϑέω 250. 
ἄνϑη 250. x 

᾿ἀνθηδών 251. 

Avdnin 261. 

Av n 251. 

ἀνθηρός 250, 251. 

ἄνϑιμος 288. 

ἄνϑος 250. 

ἀνϑοσμίας 646. 

ἀνθρακιά 216, 577, 609. 

ἄνϑραξ ὅ02, 522. 

ἄνθρωπος 14, 306, 307, 
522. 

ἀνία 646. 

ἀνιάξω 546. 

ἀνιαρός 646. 

ἀνιάω 646. 

ἄνις 306. 


"Avıg 575. 


ἀνορούω 346. 

ἄντα 205, 206, 263. 
ἄνται 308. 
ἀνταμείβομαι 324. 


ἀντάξιος 171. 

ἀνταποδιδώσσα 667, 

ἀντάω 206. 

ἄντην 205, 649. 

ἀντί 92, 205, 206, 268, 
430. 

ἀντιάξω 627. 

ἀντιάω 205, 691ν 

ἀντιβίην 649. 

ἀντίβιος 476. 

ἄντιχρυς 205. 

ἀντίος 205. 

᾿Αντίπατρος 617. 

ἀντίῤῥοπος 351. 

ἀντλέω 221. 

ἄντλον 323. 

ἄντομαι 205. 

ἄντορος 690. 

ἄνυδρος 248. 

ἀνύτω 677. 

ἀνύω 677. 

ἄνω 806. 

ἀνώγειν 117. 

ἀνώνυμος 320, 435, 115. 

ἄξιος 171, 209, 648. 

ἀξός δ14. 

ἄξος 488. 


4606 674. 


ἄξων 132, 383, 431 
ἄοδμος 108. 

ἄοξος 241. 

ἀοιδή 248. 

ἀοίδι, 642. 
ἀοιδὸς 248. 

ἄοικος 168. 

ἄοκνος 108. 

ἀολλής 550. 

ἄοπτος 348, 
ἀόρατος 840. 

ἄορες 354. 

ἄορμος 348, 

ἄορνος 348, 108. 
ἄος 886. 

ἄοσμος 229. 
ἀοσσητήρ 460. 
ἀπάλαμνος 677, 678. 
ἀπάλλεις 561. 
ἁπαλός 538. 
ἀπαμεέβομαι 324. 
ἅπαξ 268. 302, 5 544. 
ἀπαρχή 190. 
ἀπάρχομαι 190. 
ἅπας 392, 685. 
ἄπαστος 270. 

ἀπάτη ‚510. 
ἀπαυράω 345. 
ἀπαφέσκω 510. 
ἀπαφός 265, 510. 
ἄπεδος 392. 
ἀπεῶλω 550. 
ἀπειρέσιος 273, 646. 
ἀπέκιξαν 149. 
ἀπέλεθρος 277, 730. 


ἀπέλλαι 550. 
ἀπέλλω 560. 
ἀπελύκησεν 101. 
ἀπενίξοντο 317. 
ἀπερείσιος 218. 
ἀπεσπάδατο 652. 
ἀπεωστόν 580. 
ἀπήλιος 690. 
ἀπηλιώτης 399, 6%. 
arıv 510, 689. 

ἀπ νῆς 305, 806. 
ἀπήωρος 848. 
ἄπϑιτος 418. 

Axta, ἀπίη γαῖα 469. 
Arıdavös 469. 
Arıdav 469. 
ἄπλατος 278. 
ἄπλετος 271. 

ἁπλόος 392. 


ἀπό 263, 383, 469, 726. 


ἀποαιρεῖσθαι 557. 
aroaigeo 567. 
ἀπόγεμε 614. 
ἀπόγονοι 267. 
ἀποδεκνύντες 680, 711. 
ἀπόδεξις 419, 680, 111. 
ἀποδρᾶναι 237. 
ἀπόεικε 135. 
ἀπόερσε 345. 
ἀπόϑεστος 520. 
aroınla 629. 
ἀποικίζω 629. 
ἄποικος 629. 
ἄποινα 281, 472. 
ἀποκχρένομαι 156. 
ἀπολαύω 362. 
Arollov 6. 
ἀπολουσέμεναι 369. 
ἀπομύσσω 162. 
ἀπονέμομαι 814. 
ἀποξέννυται 706. 
ἀποσπάδιος 648. 
ἀποτίνω 472, 489. 
ἀπούρας 345. , 
ἀποφλύω 801. 
ἀποφώρ 300. 
ἀπριάτην 649. 
ἅπτω 510, 689. 
ἀπύ 116. 
ἀπύρωτος 508. 
ἄρ 341, 486. 
ἄρα 841, 486, 657. 
ἦρα 841. 

ἀρά 844. 
ἄραβος 466. 
ἀραβύλας 728. 
ἄφακος 344, 654. 
ἀράμεναι 325, 724. 
ἄραμος 846. 
᾿ἀράντισιν 344. 
ἀραρέσκω 46, 339. 

ἄραρος 345. 
ἀραρυῖα 340. 
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ἄρασϑαι 840. 
ἀράχιδνα 654. 
ἀράχνη 341, 502, 728. 
ἀράχνης 341. 
ἀράχνιον 841. 
ἀραχνός 941. 

ἄρα os 344, 654. 
ἀρβυλαι 728. 
Agyadeis 181, 647, 653. 
Aeyadns 647. 
Agyadöns 647. 
ἀργαλέος 6563. 
ἀργεννός 172. 
ἀργής 172. 

ἄργιλος 112. 
ἀργινόεις 112. 
ἀργίποδες 172 
ἄργματα 190. 
ἀργός 172. 
ἀργυρόηλος 800. 
ἀργυρύπεξα 618, 610. 
ἄργυρος 112. 
ἀργύφεος 112. 
ἄργυφος 112, 527. 
agda 114, 299. 
ἄρδαλος 114. 
ἀρδαλόω 114. 
ἀρδεύω 229. 
ἄρδην 649. 

ἄρδις 142. 

ἀρδμός 229. 

ἄρδω 114, 229. 
᾿᾿φέϑουσα 68. 


ἀρεέων 71, 335, 339, 340. 


ἀρενοβοσκός 128. 
Agenvinı 728. 
ἀρὲς 840. 
ἀρέσϑαι 149, 340. 
ἀρέσχω 11. 339, 
ἀρετάω 339. 
ἀρετή 71, 339, 340, 728. 
ἀφέτησαν 128. 
ἀρήγω 444, 933, 729, 730. 
ἀρηνοβοσκός 633, 728. 
ἄρηρα 339. 
ἀρηρώς 71, 339. 
Aens 340, 
ἀρϑμός 389. 
ἄφϑρον 339. 
ἄρι- 71, 339, 619. 
‚Agıa 51. 
Aguayvn 706. 
Aquaden 706. 
ἀρίξηλος 619. 
ἀριθμός 339, 341, 489, 


Aelopn, 619. 


. ἀριστεύξοντα 570, 599, 


656. 
ἀριστένδην 650. 
Aglorınzog 462. 
ἄριστον 401. 


ἄριστος 11, 339, 401, 
ἀριφραδής 673. 

ἀρίφρων 11. 

ἀρκάνη 841. 

ἀρκέω 132. 

ἄρκιλος 133. 

ἄρκιος 132, 533. 

ἄρκος (Schutz) 132. 
ἄρκος (Bär) 133, 698. 
ἄρκτος 132, 133, 431, 698. 
ἄρχον 841. 

ἄρκυς 341, 728. 
ἄρμα 690. 

ἄρμενος 47, 71, 330. 

ἁρμόξω 840, 675, 7128 

ἁρμοῖ 840. 

ἁρμονία 340. 
᾿Δρμοξίδαμος 690. 

ἁρμός 339, 340. 

ἁρμόττωδ 75. 

ἀρνειός 276, 344, 345. 

ἄρνειος 345. 

ἄρνες 344. 

ἄρνυμαι 149, 340. 

ἄρος ,8340. 

ἀροτήρ 841. 

ἄροτος 341. 

ἄροτρον 341, 501, 709. 

ἀροῦμαι 340. 

ἄρουρα 341, 342. 

ἀρόω 46, 341, 554. 

ἁρπαγή 268. 

ἁρπάγη 263. 

ἁρπάξω 268. 

ἁρπαλέος 263, 264. 

ἄρπαξ 263, 534. 

ἁρπεδόνη 840. 

ἁρπεδών 340. 

ἄρπη (Raubvogel) 263. 

ἄρπη (Sichel) 263. 

ἀρπῖδες 728. 

"Aoprvıcı 263, 728. 

ἄῤῥην 312. 

ἄρσα 339. 

ἄρσεα 298, 356. 

ἄρσεις 342. 

ἀρσενικός 342, 

ἄρσην 342, 345. 

Agzapiziov 536. 

᾿Αρταμίτιος ὅ86. 

Ἄρτεμις 536. 

ἄρτι 71, 3309. 

ἀρτιεπής 11. 

ἀρτίξω 339. 

ἄρτιος 711, 339. 

ἀρτέφρων 11. 

ἀρτοκόπος 465. 

ἀρτοπόπος 465. 

ἀρτύς 339. 

ἀρτύω 889. 

ἀρύτω 611. 

arm 677. 

ἀρχαῖος 189. 


αρχη 189, 190. 

ἀρχηγός 110. 

ἄἀρχματαὰ 190. 

Er 106, 190. 

ἀρχάς 189. 

ἄρχουριν 453. 

ἄρχω 106, 189, 190. 

ἄρχων 189. 

eo 340. 

ἄρωγ 533. 

ἀρωγὸς 533. 

ἃς 897. 

σαι 397. 

ἄσαμεν 400. 

ἄσβολος 100. 

ἄσεκτος 696. 

ἄσϑμα 387. 

ἀσκαίρω 121. 

ἀσκάντην 505. 

ἀσκαρίξω 721, 722. 

doxinnuög T, 728. 

ἄσμενος 239, 686. 

ἀσπαίρω 287, 721. 

ἀσπαλαξ 166, 503, 696, 
700, 721, 722 , 730. 

ἀσπάραγος 382, ᾿δ08, 100, 

ἀσπερχές 195. | 722. 

ἀσπίϑιον 699. 

ἄσπιλος 276. 

ἄσσα 609, 122. 

ἄσσα 490, 609, 722. 

ἄσσον 191. 

ἀσσοτέρω 191. 

ἄσσω 6714. 

ἀσταϑής 211. 

ἄστακος 209. 

ἀσταφές 213, 721 (bis). 

ἄσταχυς 721 (bis). 

ἀστεῖος 206. 

ἀστέλεφος 780. 

ἀστεμφής 912, 528. 

ἄστερόεις 206. 

ἀστήρ 206, 216, 721. 

ἀστὸς 206. 

ἀστραγαλίξζω 209. 

ἀστράγαλος 209. 

ἀστραλός 355, 451, 722. 

ἀστραπή 121. 

ἀστράπτω 206, 233, 540, 
721. 

ἀστρηνής 721. 

ἀστρίξω 209. 

ἄστρις 209. 

ἄστριχος 209. 

ἄστρον 206. 

ἄστυ 79, 206, 411. 

ἄσύφηλος 512. 

ἀσφάδαστος 247. 

ἀσφαϊλαξ 503. 

ἀσφαλής 372. 

ἀσφάραγος (Luftröhre) 
186, 722. [503. 

ἀσφάραγος (Spargel) 382, 
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ἄσφε 722. 

ἄσφι 721, 722. 
ἀσχαλάαν 198. 
ἀσχάλλω 193. 
᾿Ισωπόλαος 186. 
ἄσωτος 318. 

are 403. 
ἀτάλαντος 220, 221. 
ἀτάρ 141. 
᾿ταρπώ 468. 
ἀτενής 195, 217. 
ἄτερ 741. 

den 386. 

Arn 121. 

᾿4τϑίς 667. 

ἀτίξζω 651. 


. ἀτίτης 645. 


ἀτίω 651. 

Ἄτλας 7123. 

ἀτμ 62. 

ἄτμος 62, 387, 888. 
τος 397, 398. 


ἄτρακτος 482, 468, 723. 


ἄτρεγκτος 455. 
ἀτρεκέως 468. 
ἀτρεκής 468. 

ἀτρέμας 220. 
ἄτρεστος 225, 721. 
᾿4τρεύς 121. 

ἀτρεχής 468. 

ἀτρῆες 121. 

Ἴτροπος 468. 
ἀτρύγετος ὅ98. 
ἀτρυγηφάγος 723. 
ἀτρύνων 121. 
ἄτρυτος ὅ98. 
Argvravn 598. 

ἄττα (τινα) 722. 

ἄττα (V äterchen) 207. 
Arcımy 667. 

αὐαλέος 393, 689. 
αὐάτα 386, 560, 598. 
αὐγάξεσϑαι 118. 

αὖ ή 115. 

(αὐγὸν ὅϑι, 612, 740.) 
αὐδή 2 

αὔελλα 387, 566. 
αὐέρυσαν 566. 

αὐετῆ 208, δ66, δ77. 
αὔηρ 881. 

αὖθις 624. 

αὐίαχοι 566, 576. 
αὐιδετοῦ 566. 


αὖλαξ 136, 566, 579, 582. 


αὐλή 387. 

αὔληρον δ68, δ82. 
Αὕλις 640. 

αὐλός 281, 646. 
αὐλών 646. 

αὐξάνω 64, 383, 549. 
αὔξη 383. 

αὔξημα 383. 

αὔξησις 883. 


αὔξω 64, 383. 
αὖος 893. 
αὔρα 248, 386, 403. 
αὔρηκτος 566. 
αὔριον 400. 
avoaı 388. 
ἀὕσας 888. 
αὐστηρός 393, 689. 
αὐτάγρετος 110. 
avraguns 533. 
aöteo 388. 
ἀτή 388 (bis), 434. 
(αὐτέ 403.) 
αὖτις 524. 
adzun 387. 
ἀὔτμην 62, 387, 388. 
αὐτόκαρνος 148. 
αὐτοκράτωρ 154. 
αὐτός 543, 
αὐτοσχεδά 649. 
αὐτοσχεδὲς 658. 
αὐτοσχεδίην 648. 
αὐφήν 482, 592, 598. 
αὐχέω 702. 
ὑχήν 482. 
αὐχμός 393, 702. 
αὔω (rufe) 62, 388. 
αὔω (troc e) 393, 610, 
„102. 
αὔω (anzünden) 398, 702. 
αὔως 399, 400, 566, 690. 
ἀφαιλησέσϑαι 557. 
ἀφαιρεῖται 557. 
ἄφαρος 298. 
ἀφάσσω 610. 
ἀφαύω 393. 
ἄφενος 430, 510, 730. 
ἄφεος 296. 
ἀφέσταλκα 685. 
apn 11, 510. 
Aplövate 633. 
ἄφλαστον 722. 
ἀφλοισμός 138. 
ἀφνειός 430, 510, 730. 
ἀφνίδιος 680. 
ἄφνος ὅ10. 
ἀφνύνω 510. 
ἀφνύω 610. 
ἄφνω 502, 680. 
ἀφορμή 347. 
ἀφραένω 628. 
ἀφρός 338, 538. 
ἀφύξας 620. 
Ayaror 359. 
Ἀχελῷος 119. 
ἀχεύω 190. 
ἀχέων δ24. 
ἀχήν, ἀχηνία 191. 
ἄχϑομαι 68, 69, 1900. 
ἄχϑος 68, 190, 191. 
᾿Δχιλεύς 119. 
ἀχλύς 119, δ02. 
ἄχνη 502. 


ἄχνυμαι 119, 190. 
ἄχομαι 190. 

ἄχος 15, 63, 119, 190, 191, 
yes) 191, 595. |521. 
ἄψ 263, 293, 383. 
ἄφεκτος 696. 

ἀψένϑιον 699. 

ἁψίς 510, 639. 

ἄψορρος 556. 

ἄψος 298, 356. 

ao (sättige) 386, 685. 
ἄω (hauche) 386, 387. 

. ἄωρος (pendulus) 348. 
ἄωρος (unzeitig) 355, 613. 
ἀώς 690. 


ß = indogerm. Ὁ 290; = 
g 472; = bh 158, 530f.; 
Baus F 254, 583 ff., 650; 
β vor g, A aus μ 230. 

βαβέλιος 400. 

Βαγαῖος 297. 


Bayıos 171. 

βάδην 648, 649. 

βαδίξω AT2, 473. 

βάδιστοι 286. 

Bados 472, 473. 

βάξω 531, 589. 

Bad us 589. 

βαϑμός 353. 

βάϑος 473, 527. 

βάθρον 114, 241, 472, 
473. 

βαϑύς 473, 474, 589, 716. 

βαῖκαν (?) 172. 

βαέκαν 394. 

βαίνω 61, 64, 114, 458, 
472, 473, 476, 545, 605, 
729. 

βαιός 541. 

Βακεύνᾳ 570. 

βάκτρον 61. 

Βάκχος 460, 576. 

βάλανος 414, 475. 

βαλβίές 589. 

βαλικιώτης 396. . 

βάλλω 459, 474, 475, 491, 
538, 548, 606, 664. 

βάμμα 474. 

Bava 175, 479, 714. 

βάπτω 474. 

βαφαγχιάω 728. 

βαράγχιον 728. 

βάραγχος 728. 

βάραϑρον 478, 491. 

βάρβαξ 576. 

βαρφβαρίξω 290. 

βάρβαρος 290, 291, 555. 

βαρφβαρφόφωνος 291. 

βάρδιεστος 230. 

βαρέω 475. 

βάριον 344. 
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βάριχοι 344. 
βάρναμαι 338. 
βαρνάμενον 5696. 
βάρος 475. 

βαρραχέω 728, 729. 
βαρύϑει 63. 
βαρυόπαν 460. 
βαρύς 176, 470, 491, 533. 
βαρυσφάραγος 186. 
βαρύτης 475. 

aoavog 439. 
βασιλεὺς 119, 362. 
βασιλεύω 585. 
βασῶιννα 653. 
βασιλές 641. 

βάσις 114, 241, 472. 
ασκαένω 531. 

βάσκε 62, 472, 473. 
βάσκ᾽ ἴϑι 98. 
Βᾶσσαι 474. 

βάσσων 669. Φ 
βαστάζξω 476. 

βατεῖν 541. 

βατήρ 473. 

βατος 472. 
Βαυκιδεῦς 647. 
βαφεύς 474. 

βαφή 414. 

Βαφύρας 414. 
βδαλλω 230. 

βδέλλα 220, 280. 
βδέλλω 118. 
βδελυρός 280. 
βδελύσσω 230. 
βδέσμα 280. 

βδέω 230, 499. 
βδόλος 230. 

βδύλλω 230. 

(Βέασα 608.) 
βέβαιος AT2, 418. 
βέβηλος 412, 473. 
βεβρώϑω 63, 477. 
βέδυ 249. 

βειέλοπες 564. 
βείκατι 135. 
βειλαρμοστάς 564. 
βείλη 550, 564. 
βείομαι 410, 477. 
Βείτουλος 675. 
Βεέίτυλος 575. 

βέλα 552. 

βέλεμνον 430, 4714, 475. 
βέλλειν 596. 

βελόνη 414, 488. 
βέλος 414, 488. 
βέλτερος δῦ0. 
βελτέων 550. 

βελφίς 419, 488. 
Βελφοί 419, 483. 
βένθος 413, 504, 527, 716. 
βέομαι 476, 477. 
βέργον 454. [505. 
Βερέκυνθος, Βερέκυντος 


βέρφης 345, 557. 
βέστον 376. 

Βευχσίστρατος 702. 
βῆ ἱέναι 98. 

βήλημα 550. 

βηλος 472, ὅ89. 
βῆμα 412, 473. 
βηράνϑεμον 888. 
Βήσαξε 633. 

ΜΗ an, 474, 589. 
ve 18, ‚589. 
βιάξομαι 476. 

βίαιος 476. 

βιάω 476. 

βιβάξω 401, 472. 
βιβάς 472, 473. 
βιβάσϑω, -wv 63, 472. 
Er δι, 4, 712. 

g0L ᾿ , 

βίδυοι 242, 565. 
βικίον 343, 588. 
Binog 588. 

βικρός 541. 

βινέω 476. 


᾿ βίος 469, 476, 477. 


βιὸς 477. 
Bıorn 476. 


᾿ βώτος 476, 477. 


Biorrog 647. 

βιόω 476. 

Βῖσα 280. 

βέσχυν 389. 

βέτσι (alban.) 208. 

βίττι (alban.) 208, 

Birug 389. 

Bing 378. 

βλαβερός 558, 642. 

βλαβή 538. 

βλάβομαι 538. 

βλαδὸν 230. 

βλάξ 326, 538. 

βλάπτω 369, 423, 676. 

βλαστάνω 549, 588. 

βλάστη 549. 

βλαστὸς 549. 

βλέπτω 670. 

βλέπω 13, 102, 670. 

βλέφαρον 481, 505, 5ll, 
642. 

βλέφυρα 492. 

βλῆμα 474. 

Binuevog 474. 

Bine 237, 483. 

βλητός 474. 

βληχάομαι 291, 702. 

Bingas 291. 

βληχή 291. 

βληχρός 326, 501. 

βληχων 481, 483. 

Βλισσήν 367, 576. 

βλοσυρός 549. 

βλοσυρῶπι; 688. 

βλύξω 531. 


βλύω 591], 558. 

βλωϑρός δ49. 

βλώσκω 538. 

βοαϑησίω 607. 

Bodo 417. 

Bon 477. 

βοηδρόμος 256. 

βοηϑύόος 456. 

βόϑρος 262, 414. 

βοικέα 168. 

βολβός 291. 

βόλε 650. 

βόλεται ὅ49, δδ0. 

βολή 52, 474. 

βολίς 414. 

βολλά 550, 551. 

Βολοέντιοι 360, 51ö, 584. 

βόλος 474. 

βομβυλίς 291. 

Booa 477. 

βορβορύξω 291. 

Βορεάδης 645, 646. 

Βορέας 348, 
644, 646. 


Βορεάς 213, 643, 644, 


646. 
Bogeiv 46. 
Βόρειος 609. 
βόρμαξ 337. 
βορός 477. 
Βοῤῥᾶς 213, 818, 609. 
βορσόν 848. 
βοσκέσκοντο 707. 
βόσκω ὅ40. - 
βόστρυχος 103. 
βότρυς 703. 
βότρυχος 108. 
βοτρυχώδης 708. 
βουβαλίς 478. 
βούβαλος 478, 586. 
βούεσσι 668. 
βουκόλος 146, 470. 
βουλεύω 549. 
βουλή 549, 550, 551. 
βούλημα 549. 
βούλησις δ49. 
βούλομαι 60, 448, 540, 
550, 584, 726. 
βοῦς 92, 469, 478, 578. 
βουστροφηδόν 488. 
βούφαρος 298. 
βοώπις 638. 
βρά 803. 
βραβεύς δ41. 
βραγχιάω 128. 
βραδινός 352, 530. 
βραδύς 230, 672. 
βραδύτης 280. 
βράδων 118, 280. 
βράξω 587. 
βρακεῖν 468. 
βρακίαι 542. 
βράκος 160, 542. 


609, 643, 
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βρᾶναι 229. 

βράξαι 463. 

βράπτειν 468. 

Βρασέδας 587. 

Βᾳεασίλας 587. 

βράσμα 587. 

βρασμός 587. 

βράσσω 531, 587, 672. 

βράσσων 90], 672. 

βραστης 587. 

βρατάνη 687. 

βράχεα 291. 

βραχεῖν 728, 729. 

βράχιστος 291. 

βραχίων 221. 

βραχύνω 291. 

βραχύς 291, 521, 672. 

βραχύτης 291. 

βρέγμα ὅ81. 

βρέμβος 527. 

βδῥέμω 530, 531. 

βρενϑύομαι 418. 

βρέτας 681. 

βρέφος 469, 478, 479, 
492, 527. 

βρεχμός 531. 

βρέχω 191, 587, 715. 

βοήτωρ 343, 443. 

Bol 475. 

Βριάρεως 227, 723. 

βριαρός 348, 475, 532. 

βροίξα 586. 

βρίξω 475. 

βριήπυος 348, 

βριϑύς 475. 

βρίϑω 68, 
113. 

βρίμη 533. 

βριμὸς 632. 

Βριμώ 723. 

βρέσδα 352. 

βρόδον 352, 586. 

βρόμος δ80. 

βροντή 530. 

βρύόσσων 672. 

βροτός 93, 230, 307, 331, 
594. 

βροχετός 191. 

βροχή 191. 

βρόχος 687. 

βρύκω 61. 

βρύτηρ 345. 

βρῦτον 531. 

βρυχάομαι 114. 

βρύω 531, 558, 587. 

βρῶμα 477. 

βρῶσις 11. 

βρωτήρ 477. 

βύας 291. 

βύξα 291. 

Βυζάντιον, Βύξας 291. 

βύξην 649. 

βυξὸν 649. 


415, 532, 


βυϑός 262, 473, 716. 

βυνέω 649. 

βύρμαξ 337, 338, 

βύρμηξ 596. 

Βύσιος 262, 541. 

βυσσός 262, 473, 716 
Βώδων 484. 

βωλά 550. 

βωλαξ 275, 655. 

βώλομαι 550. 

βωμίές 473. 

βωμός 472, 473. 

Βωρϑίέα 348. 

Bagoı 347. 

Bas 578. 

βωτιάνειρα 433. 


y acceas. 62; = ndogern. 
g 170; aus F 596 ff 
aus ] 612 ff.; aus ka, 
‚334, 371, 379, 533 ff. 

ya 526. 

ya 492. 

γαβεργός 181. 

γαδεῖν 229. 

γάδεσϑαι 220. 591. 

γαΐκ 111. 

γαῖος, γαιός 478. 

γαίω 172, 517. 

γάλα 172, 173. 

γαλαϑηνός 172,173, 292. 

γάλατι 173. 

γαλήνη 112. 113. 

γαλιδεύς 647. 

γάλλος 860. 

γαλοώνη 173. 

γαλόως 173, 174, 575. 

γάλως 173, 575, 578. 

γαμβρός 175, 546. 

γαμέτης δ46. 

γαμέω 65, ὅ46. 

γαμήλιος 546. 

γάμος. 65, 175, 546, δ11. 

γαμφή 114. 

γαμφηλή 111. 

yavan 112. 

γάνος 112. 

γάνυμαι 172. 

γάρ 687. 

γαργαίρω, γάργαρα 114. 

γαργαρεών 418. 

γαργαρέζω 478. 

γάρος 118. 

TagvFovns 810. 

γάσσα 672, 673. 

γαστήρ 174, 479. 

γάστρα 114. . 

γαυλός 174. 

γαῦλος 174. 

γαῦρος 172, 176. 

γϑοῦπος 72, 698. 

γὲ 891, 526. 


γέαρ 388. 

γεγάασι 175. 

γεγαώς 65, 175. 

γέγηϑα 64, 172, 251. 

γέγκαλον 136. 

γέγονα 105. 

γείνομαι 175. 

γείτων 177. 

γεκαϑά 186. 

γέλαν 552. > 

γέλαρος 173. 

γελάω 173. 

γέλγις 118. 

γελέω 173. 

γέμματα 376, 597, 598. 

γέμω͵ 5 

γενεά 610. 

γένειον 307. 

γένεσες 175. 

γενέτειρα 175. 

γενετήρ 18, 118. 

γέννα 175. 

γενναῖος 179, 431. 

γεννάω 481. 

γεννόν 311. 

γένος Ad, 73, 14, 175, 
‚587, 656. 

γένου 614. 

γέντερ 174, 600. 

γέντο 614. 

γένος 307, 526. 

γεραιός 176. 

γεραέρω 116. 

γεράνδρυον 110. 

Γεράνεια 118. 

γεράνιον 118. 

γέρανος 175, 118. 

γεραφός 110. 

γέρας 176, 475, 587. 

γέργερα 114. 

γεργέριμος 176. 

γέργερος 478. 

γερήνιος 176. 


γέρων 11, 46, 114, 176. 


γέστρα 816. 

γέτορ 208. 

γεῦμα 111. 

γεύνων 180. 682. 

γεῦσις 177. 

γεύω 177, 361, 398, 661 
4, 492. 


γηϑέω 64, 172, 251, 673. 


γῆϑος 112. 


γηϑοσύνη, γηϑόσυνος 112. 


ynivog 177. 

γηΐτης 177. 
γηλουμένοις 550. 
ynrpa 376, 598, 712. 
γηραλέος 176. 
γῆρας 114, 176. 
γηράσκω 176. 

γῆρυς 177. 
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γηρύω 46, 177. 
Γηρυών 177, 178. 
yia 388. 

γίαρες 888. 

γίγας 175. 
γίγνομαι 175, 308. 
γιγνώσκω 92, 178. 
γίνυμαι 175. 

γίξαι 135. 

yis 389. 

yıoyov 378. 

γίσχυν 389. 

γιτεα 389. 

γλάγος 172, 173. 
γλακκὸν 173. 
γλακτοφάγοι 118. 
γλακῶντες 118. 
γλαμάω͵ δδ2. 
γλαμυρός 652. 
γλάμων δδ2. 
Γλαύκιππος 690. 
γλαυκός 178. 
γλαυκώπις 178. 
γλαῦξ 178. 
ylavoov 178. 
γλαύσσω 118. 
γλάφυ 56, 178. 
γλαφυρός 56, 178. 
γλάφω 56, 178, 180. 
γλεῦκος 358. 
γλέφαρον 481. 
γλήνη, γλήνος 118. 
γλήχων AB1, 488. 
γλία 367. 

γλίσχρος 367, 702. 
γλιττόν, γλίττον 367. 
γλίχομαι 702, 110. 
γλοιά 367. 

γλοιός 367. 


γλούρεα, γλουρός (phryg.) 
204. 


γλουτός 150. 

γλυκερός 358. 

γλύκκα 164. 

γλυκύς 358, 111. 
γλυκύτης 358. 

γλύπτης 118. 

γλύφανος 118. 
yAvpo56f., 178, 180, 703. 
γναϑμός 63, 307. 
γνάϑος 63, 307. 
γνάμπτω 536. 

γνήσιος 175, 648. 
γνίφων 511, 703, 706. 
γνοέω 119. 

γνόφαλλον 535. 

γνόφος 492, 520, 704, 706. 
γνύξ 110. 

γνυπετεῖν, γνύπετοι 180. 
γνώμη 118. 

γνώμων 179, 708. 
γνωρέξω 172. 179. 
γνῶσις 75, 178. 


γνώσκω 179. 

γνωστός, γνωτὺς 178 

γοάω͵ 4171. 

γογγύξω 179, 619. 

γογγύλος 114. 

γογγυσμός 179. 

γόης 477. 

γόμος 547. 

γομφέος 114. 

Γόμφοι, γόμφος 114. 

Γονεῖς 669. 

γόννα 665. 

Tovvoı 180, 569. 

Tovvovoca 180. 

Γονόεσσα 669. 

γόνος 62, 656. 

γόνυ 179, 239, 307, 403. 

γόος 471, 740. 

γοργός 142. ἣ 

γόρτυξ 849. 

γουάναξ 598. 

γουελένα 598. 

γοῦνα 275, 371, 569, 682. 

γουνάξομαι, γουνόομαι 
9. 


γουνόὸς 180. 

γούρηξις 598. 

γρᾶ 478. 

γράβδην 649, 676. 

γραῖα 176. 

Γραικοί 176. 

γράμμα 180. 

γραμματί δω, ὅδω 623. 

γραμμή 180. 

γραπτός 418. 

γράσος, γρᾶσος 526. 

γράστις 536. 

γραῦις 176. 

γραύκαλος 116. 

γραῦς 176, 313. 

γραφή 180. 

γραφίς 180, 642. 

γράφω 57, 165, 180, 703. 

γράω 478. 

yenös 176, 226, 245. 

yoivos 567. 

γοῖπος 352, 511, 703. 

γρῖφος 8562, 511. 

γρομφάς 180, 708. 

γρόφω 180. 

γρῦ 176. 714. 

γρύτη 103. 

γρώνη 296. 

γύα 177. 

Γυγάδας 646. 

γυμνάζω 642, 644. 

yvuvas, γυμνός 644. 

γυναικονόμος 314. 

γυνή 175, 177, 311, 639, 
‚679, 714. 

γύπη 189. 

γῦρις 114, 176, 714. 

γωνία 180, 239. 


ὃ accessorisch 62, 654; 
aus g (y, β, ἢ 490; 
aus Jod 636 ff.; aus dh 
527; ὃ, dd aus dj620 fi. ; 
δ mit parasit. j 661 fl. 

δὰ 492, 620. 

δαβεῖ 231. 

δαβελὸς 231. 

“αγκλη 621. 

δάγκολον 621, 730. 

δαδύσσεσθαι 135. 

δάελον 236. 

öaFıog 231. 

δαήμων 230. 

δαῆναι 230. 

dane 231, 517. 

δαΐ 231. 

δαιδάλεος, δαίδαλος, δαί- 
δαλμα, δαιδαάλλω 232, 
633, 680. 

δαιδύσσεσϑαι 135. 

δαΐξω 110, 28). 

δαίμων 231, 544. 

δαίνυμι 230. 

δάϊος 232. 

δαίρω 235. 

daig (Brand) 198, 231. 

δαίς (Mahl) 60, 114, 230, 
233, 331. 

δαίτη 230. 

δαιτρός 230. 

δαιτυμών 230, 281. 

δαιτύς 230. . 

δαΐφρων 3280. 

δαέω (zände an) 231, 577. 

δαίω (theile) 60, 110, 114. 
145. 230, 231, 233, 607. 

δάκνω 64, 133. 

δάκος 133. 

δάκρυ 75, 133, 442, 606. 

δάκρυον 75, 133,572, 655. 

δακρυπλώειν 279. 

δακρύω 133. 

δάκτυλος 64, 75, 114, 133. 

“αλίων 621. 

dalov 621. 

δαλός 231. 

δαμάξω 232. 

δαμάλης 232. 

δάμαρ 232. 

ε]αμάτηρ 492. 

δαμάω 65, 232. 

δαμιώω 621. 

Δαμναμενεὺς 641. 

δάμνημι 232, 677. 

-δαμος 232. 

Jas 620. 

davas 237. 

δανείζω 237. 

δάνειον 237. 

daros 237. 

δαπάνη, δάπανος 60, 114, 
232. 
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δάπεδον 622. 

δάπις 536. 

δάπτω 60, 232, 233. 

Japdavis 641. 

δαρϑάνω 63, 233. 

δάρις 235. 

δάρκες 492. 

“Δάῤῥων 256. 

δάρυλλος 239, 728. 

δασκάξει 285. 

δάσκιος 621. 

δασκόν 233. 

δασμός 230. 

δάσος 233. 

δασπέταλον 233. 

daonintig 278. 

“ασύλλιος 233. 

δασύνω, δασύς 233. 

δατέν 621. 

δατέομαι 230. 

Javlis, δαυλός 233. 

δαύχνη 482, 574. 

δαύω 387, 637, 660. 

δάφνη, άφνη 482, 574. 

δαφοινός 621. 

δαψιλής 232, 233. 

-δὲ 233. 

δέαμαι 573. 

δεάμην 573. 

δέαται, δέατοι 573. 

δέατο 236, 517, 573. 

δεδάασϑαι 230. 

δέδαε 230, 401. 

δεδαϊγμένον 231. 

δεδαυμένος 231. 

Ösdaws 230. 

δέδηα 231. 

δεδοίκω 623. 

δέδορκα 101. 

δεδροικώς 455. 

δέδρομα 238. 

δέελος 236. 

δεήσει 234. 

δεῖγμα 134. 

δειδήμονες 623. 

δείδια 61, 236, 623, 663. 

δειδίσσομαι 61. 

δείδω 623. 

δείκνυμι 114, 115, 134. 

δείεσθϑαι 234. 

δειμαίνω 628. 

Δειμὸς 121. 

δεῖν 234. 

δεινός 74, 668. 

δεῖξις 134. 

Δειπάτυρος 617, 715. 

δεῖπνον 60, 114, 232, 233, 
680. 

δειρᾶς 235. 

δειρή 235. 

δειρὸος 235. 

δείρω 235. 

δεῖσθαι 234. 


δεισιλὸς 233. 

δέκα 92, 133, 134, 507. 

δεκάξω, δεκών 507. 

δέκομαι 64, 115, 133,307, 
524. 

δέλεαρ 237, 483. 

δέλλω 491. 

δέλφαξ 479. 

δελφές 419. 

“Δελφοί 479. 

δελφύς 478, 419, 491,49 

δέμας 68, 234. 

δέμω 65, 234, 311. 

(δέν 442.) 

δενδίλλω 234. 

δένδρεον, δένδρον 143, 
238, 389. 

δενδρνάξω 239. 

δεξαμενή 133. 

δεξιὸς 64, 133, 235. 

δεξιτερός 235. 

δέος 236, 663. 

δεπάξω 233. 

δέπας, δέπαστρον 233. 

δέργμα 134. 

δέρεϑρον 491. 

δέρη 235, 484. 

“ἐρκιππος 690. 

δέρχομαι 61, 100, 10], 
118, 134. 

δέρμα 235. 

δέρος 235. 

δέφῥα 230. 

δέῤῥις 338. 

δέρτρον 235. | 

δέρω 235. 

δέσις 234 

δεσμός 234. 

δεσκόξω 282, 283. 

δέσποινα 282, 658. 

δεσπόσυνος 282. 

δεσπότης 234, 282. 

dern 234. 

δεύασϑθϑαι 491. 

δεῦκος 358, 402. 

“εύνυσος 609. 

Δεύξιππος 621. 

Δεύς 620, 636. 

δεύτερος 239. 

δεύω 234. 

δέφω 64. . 

δέχομαι 115, 218, δ01, 
524. 

δέψω 64. 

δέω 65, 234, 317. 

ΔΕεινίας 236, 663. 

δῆγμα 133. 

δηϑά 573. 

Andos 621. , 

δήϊος, δηϊότης, δηΐοω >31 

“Δηΐφοβος 520. 

δήλεσθαι 234. 

δῆλος 226, 589, 619. 


Δημήτηρ 492. 
μιοεργὸς 181. 
δημιος 655. 
Δημοκόων 152. 
δῆμος 231 
δημόσιος 684. 
δημότης 698. 
Inpopafov 297. 
δήν 572, 573, 619, 621. 
Zw 620. 
δηναιός 573. 
δῆνος 230, 346. 
öngag 235. 
δηριάασθαι 235. 
Ines 236. 
δηρόν 572, 573. 
δητώμην 622. 
δήω 280. 
δι- 339. 
διά 33, 37, 239, 617, 
618, 621. 
δία 236. 
διαβέτης 208. 
διαγιγνώσκω 81. 
διαγλαύσσουσιν 118. 
διάδημα 384. 
διαῆναι, 37. 
διαϑηγή ὅ84. 
διαϑιγή 534. 
διαίνω 29. 
διακατίοι 135. 
διακεκρέδαται 652. 
διακεχλιδώς 656. 
(diem 624.) 
διακόσιοι 135, 618. 
4Διακρέα 618. 
διάλας 236, 619. 
dialog 236, 619. 
δίαμμος 617. 
διαμπερές 715. 
διαμφέδιος 293. 
Jov 616. 
διανεκής 308. 
διανεκῶς 618. 
διανθής 617. 
διαπελάγιοι 84. 
διαπέφλοιδεν 801. 
διαπρύσιος 617, 715. 
διάπυρος 618. 
διαρρώξ 542. 
διασχηνίπτω 731. 
διασωπάσομαι 140. 
διάτορος 222. 
διαττᾶν 379, 667. 
διαφέρω 106, 300. 
(διαφυλάγω 623.) 
διαφυλάδεν, διαφυλάδων 
623. 
διδάσκαλος 54, 702.- 
διδάσκω 54, 230. 
δίδημε 65, 234. 
διδράσκω 237. 
δέδυμος 493. 
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δίδωμι 237, 712. 
δίειμι 37. 

δέεμαι 236. 

διέπω 460. 

διερός 116, 236. 
δίξημαι 626. 
δίζομαι 626. 

δίξζω 626. 

dinvenng 308. 
Öımoes, 342. 
διιπετής, διιπέτης 210. 
δικάξω 629, 630, 644 (Ὀ18). 
δίκαιος 6. 

δικεῖν 134. 
δίκελλα 621. 

ölun 134. 
Δέκτυννα 653. 
δίκτυς 653. 

δινεύω 236. 

δινέω, δίνω 236. 
δῖνος 286. 

δίον 286. 
Διόνυσος 609, 617. 
Διοπέθης 610. 
δῖος 236, 516, 519, 616. 
δίς 37, 239. 

-δις 233. 

dis 617. 

δίσκουρα 346. 
δισσός 239. 
διφοῦρα 492. 

δίχα, διχϑά 239. 
διχϑάδιος 634, 651. 
δίψα 79. 

διψάρα 704. 
δίψιος 224. 

Διώνη 236. 

διώρυξ 849. 
(δ)άϑος 624.) 
dung 232. 
δνοφερός 106. 


δνόφος 492, 535, 704, 706. 


δοάν 519, 572), 573, 588, 
619. 621. 

δοάσσατο 236, 573. 

δοῖδυξ 135. 

don 239. 

δοιοέ 239, 573. 

δοχάνη 115, 133, 507. 

δοκέω 134. 

δοκιμάξω 614. 

δόκιμος 614. 

doxds 115, 133, 507. 

δολιχός 188, 191, 730. 

δόλιχος 191. 

δόλος 237. 

δολφός 479, 491. 

δόμα 321. 

δόμορτις 232. 

δόμος 65, 168, 234. 

δόξα 184. 

δορά 236. 

δορκάς 101, 134, 662. 


δόρξ 663. 

δορός 726. 

δόρυ 238, 717. 

δός 191. 

δόσις 237. 

dorne 73, 237. 
“ουλίχιον 191. 

δοῦλος 284. 

δοῦπος 698. 

δοῦρα 569. 

δουράτεος 288. 
δούρειος 238. 
δουρηνεκής 268, 308. 
δουρί 682. 

δοχεῖον 188. 

δοχή, δοχός 133. 
δοχμή 115, 133. 
δράγμα, δραγμές 492, 493. 
δρακοντόμαλλος 592. 
δράκων 101, 134, 464. 
δρᾶμα 238. 

ὃ ρᾶνος 238 

δράξ 492, 493. 
δραπέτης 233, 238. 
δράπων 238. 

δρασμός 237. 
δράσσομαι 492. 

ὅραχμα 492, 493, 727. 
(drayumi 727.) 

δράω 238. 

“Ιρέκανον 498. 
δρέπανον, Δρέπανον 144. 


δρέπω 498, 
δρηστήρ 238. 
δρηστοσύνη 238. 
δρία 238, 717. 
Jolov 239. 
δροκτάξεις 134. 
δρομάς 644. 
δρομεύς 288. 
δρόμος 338. 
δροτῆτα 307. 
Aevas 239. 

δρυμά, δρυμὸς 238. 
Ζρυοψ 239, 276. 
Jevs 239. 

δρῦς 238, 717, 728. 


δρυτόμος 238. 


δρύφακπτος 802. 
δρώψ 307. 
δυάω 232. 
δυγόν 621. 
δυερός 282. 
δύεσσι 239. 
δύη 232. 
δύναμαι 493. 
δύο, δύω 239. 
δυογόν 612, 626, 636. 
δύπτης 60. 
δύπτω 60. 
δύρομαι 725. 
δυς- 239. 


δυςαριστοτόκεια 276. 
δυςβράκανον 463. 
δυςετηρέα 208. 
δυρηλεγής 729. 
δυσί(ν) 239. 
δύςκολος 471. 
'δυςμενής 239. 
δυςοΐξειν 656. 
δύστηνος 212. 
δυςχείμερος 201. 
δυςχερής 199. 
δύςχιμος 201. 
δυρώδης 244. 
δυώδεκα 239. 

δώ 234. 

δώδεκα 239. 
δωδεχέτης 688. 

. Ιωὡδώνη 484. 
«Ἱώιλος 691. 

δῶμα 234, 330. 
δωμός 621. 

δωρεά, δωριά 609, 610. 
“ωρίς 239, 642. 
δωριστί 648. 
δωροδόκος 507. 
δῶρον (donum) 73, 237. 
δῶρον (παλαιστὴ) 235. 
δωροφαγοι 297. 

das 237, 644. 
δωτήρ 237. 

darivn 208. 

δώτις 73, 208, 237. 


& —= j 253; im Austausch 
mit s; € aus εν 609 f., 
607 δ΄; zu ı 247, 261, 
365, zu ὁ 366. 

ἐ — ἐξ 383. 

ξ 246, 393, 443. 

ἔαγμα 579, 582. 

ξἕαδα 229. 

ἕαδον 229. 

ἐάλην 550. 

ἐάν 436, 610. 

ἑᾶνός 376. 

ἑᾶνός 376. 

ἕαρ (ver) 42, 388. 

ἔαρ (Blut) 398. 

ἐαρινός 388. 

Ἐάασων 608. 

ἑάφϑη 511. 

ἑβδεμήκοντα 536. 

ἑβδόματος 536, 716. 

ἑβδομήκοντα 311. - 

ἕβδομος 72, 265, 530, 716. 

ἐγγραβώς 539. 

ἐγγύϑε, ἐγ 

ἐγεέρω 18 ‚726. 

ἐγερτί 180, 648. 

" ἐγηληϑίωντι 650. 

ἐγκαπῇ 286. 

ἐγκάπτω 142, 511. 


vs 191, 527. 
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ἔγκειμαι 543. 

ἐγ κιβωτέῳ 543. 

ἐγκυτί 169. 

ἔγοον 477. 

ἐγραμμένῳ 180. 

ἔγφετο 180, 674. 

Eyenyoga 46, 180. 

ἐγρηγόρϑασι 63. 

ἐγρήσσω 674. 

EyzeFfe 569. 

ἔγχελυς 193, 194. 5 

ἐγχεσίμωρος 330. 

ἔγχος 504, 679. 

ἐγωώ(ν) 93, 307, 525, 526, 
614, 689. 

ἔδανὸς 229. 

ἔδαρ Ὁ) 141. 

ἔδαφος 241, 685. 

ἔδδεισεν 663. 

ἔδεϑλον 685. 

ἔδεσμα 240. 

ἐδήδοιξα 505, 601. 

ἐδήδοκα 505, 601. 

ἐδητύς 73, 240. - 

ἕδνα 579. 

ἔδοντες 944. 725. 

ἔδος 92, 240, 283, 652, 
685, 711. 

ἔδρα 240, 111. 

ἔδραϑον 333. 

ἔδραμον 238. 

ἔδω 46. 240. 

ἐδωδή 18, 240, 379, 576. 

ἐέδμεναι 5680. 

ἕεδνα, ἔεδνα 229, 565, 
579, 582. 

ἐειδόμενος 579. 

ἐείκοσι 135, 430, 565, 579. 

ἔειξε 135. 

ἔειπον 459. 

ἐειρόμενος 579. 

ἕεις, ἕεις 392, 581. 

ἐεισάμενος 579. 

ἐέλδομαι HRO, 592. 

ἐέλδωρ D49, 580. 

ἔελμαι 550. 

ἐέλπετο 264. 

ἐέλσαι 580. 

ἐέργαϑον 63. 

ἐέργω 181, 580. 

ἐερμένος 353, 354. 

ἐέρση 345, 430, 578, 580, 
582. 

ἐέσσατο 376. 

ἐέσχατος 580. 

ἐεχμένη 103, 580. 

ἔξαδεν 669. 

ἔξελεν 414. 

ἔξεσμαι 377. 

ἕξομαι 240, 618, 652, 690. 

ἑήνδανε 229. 

ἐθελήμων 623. 

ἐθελοντί 351. 


ἐθέλω 257, 726. 
ἐϑίζω 63, 251. 
ἔϑνος 172, 346. 
ἔϑος 63, 251, 686. 
εἰ 394. 

εἴα 625. - 

εἰαί 625. 

εἴαμενή 378. 

εἰάν 610. 

elavog 816. 

εἶαρ 398. 

εἰαρινός 388. 
εἰχροπότης 398. 
εἰαροπῶτις 398. 
εἴατο 577. 

εἴβω 365. 

εἶδαρ 940, 141. 
εἴδομαι 241, 647. 
εἶδον 105, 241. 
εἶδον 688: 

εἶδος 241, 647. 
εἴδωλον 241, 647. 
εἶκλον 679. 

εἴκοσι 135. 
εἰκοσινήριτα 340. 
εἴχω 107, 135, 668. 
εἴχω 137, 138. 
εἰκών 663. 

εἰλαπένη 7, 264. 
eilap 550. 

εἰλατένη 577. 

εἶλεός 358. 

εἰλέω 329, 550. 
εἴλη 550, 740. 

eiln 552, 685. 
εἴληφα 531, 532, 
εἴλλω 550, 688, 111. 
εἷλον 431, 597. 

eilv 368. 

εἶλύω 358, 359, 565. 
εἴλω 115, 358, 550. 
εἶμα 376, 686, 712. 
εἶμαι 376. 

εἴμαρται 110, 331. 68. 
εἰμέ 59, 105, 375, 483, 711. 
ein 23, 401, 581, 60°. 
εἶν 481. 

elvanıg 310. 
elvareges 308, 611. 
sivarog 310. 

εἰνέ 274, 481, 681, 682. 
εἰνοσέφυλλος 260. 
eloı 625. 
εἶπον 105, 429, 467. 
Εἰραφιώτης 342. 
εἶργμός 181. 
εἔἴργνυμι 181. 

eloyo, εἴργω 181, 58. 
εἴρερος 353, 354, 685. 
εἴρημα 343. 

εἴρην δ94. 


εἰρήνη 343. 
εἴρατη 181. 


εἶρμός 353. 

εἷρος 344. 

εἰρύμεναι 345. 
εἴρυσθϑαι 345. 

εἴρω (sage) 343. 
εἴρω (knüpfe) 353, 6885. 
εἰς 309, 713. 

εἷς 392, 713. 

εἶσα 240, 378. 
εἰρβάλλω 475. 

ton 378, 580. 
ἐΐσκω 29. 

εἴσομαι, εἴσατο 581. 
εἰςπίπτω 211. 
εἰςπράσσω 674. 
εἴσω 809. 

εἴωϑα 63, 951. 
sog (?) 397, 577. 
ἐκ 33, 37, 309, 383. 
Ἑκάβη 465, 5886. 
ἐχάϑευδον 381. 


ἕκαστος, ἑκάτερος 466, 


561, 683. 

Exarov 53. 84. 135. 392, 
741. 

ἐκεῖ 418, 

ἐχέκαστο 138. 

ἐκεκήδει 508. 

ἐκέκλιτο 150. 

. ἐκβέλετο 667. 

ἔκηλος 136, 582. 662. 

ἔχητι 136. 

ἔκιξα 149. 

ἔχιον 149. 

ἐκλογή 363. 

ἔχομεν 152. 

ἐχπέλει 462. 

ἐκπέρω 384. 

ἐκσατραπεύω 722. 

ἐχτάδιος 648. 

ἐκτείνω 384. 

ἕχτος 384. 

Extog 198. 

ἑχυρά, ἕκυρός 28, 136, 
431. 


ἐκῳλαένω 300. 

ἐκῳφλυνδάνω 301, 657. 

(ἔχω Er 

ἑκών 18 686. 

ἐλάα 359. 

ἔλαθον 401. 

ἐλαϑροός 482, 495. 

ἐλαία 359, 566. . 

ἔλαιον 359. 

ἔλακον 160, 458. 

(ἐλάμνω 592.) 

älavn 552, 685. 

ἐλάσσων 192, 669, 672, 
681. 

Eiavıa 666. 

ἐλαύνω 360, 551, 606, 
652, 682, 724. 

ἐλαφηβόλος 290. 
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ἔλαφος 132, 360. 

ἐλαφρός 482, 495, 724." 

ἐλάχεια 192. 

ἐλαχυπτέρυξ 192. 

ἐλαχύς 192, 291, 482, 495, 
582, 721, 724. 

ἐλάω 551. 

ἔλδομαι 549, 592. 

Eike 360, 564. 

ἐλεγεῖον 359. 

ἐλεγχέες, ἔλεγχος, ἐλέγχω 
192. " 


Ἑλένη 652. 
ἐλευθέριος 661. 
ἐλεύθερος 868, 496, 497. 
ἐληλέδατ᾽ 652 (bis). 
ἐλήλυθα 63. 

ἑλίκη 136. 

ἐλίνη 595. 

ἕλινος 359. 

ἕλιξ 136, 359. 
Eiınevg 451. 

ἑλίσσω 136, 3509. 
ἐλκηϑμός 136. 

ἕλκος 137. 

ἑλκύω 688. 

ἕλκω 135, 136, 161. 
ἑλλά 241. 

ἔλλαβε 532. 
Ἑλλάδιος 634. 
ἔλλαϑι 371. 

ἔλλατε 371. 


- Ἑλλήσποντος 270. 


ἔλλοβα 539. 

Ἕλλοί 548. 

ἐλλός 360. 

ἕλμιγξ 552, 553. 

ἕλμινς 495, 552, 553. 
ἕλμις 495, 552, 553, 564. 
"Elog, ἕλος 360. 
᾿Ἑλπήνωρ 264. 

ἐλπίξω 264, 628, 629. 
Ἐλπινίκη 640. 


ἐλπίς 264, 592, 629, 640, 


642. 
ἑλπίς 687. 
ἕλπομαι, ἕλπω 166, 264. 
ἐλπωρή 264. 
ἔλυτρον 358, 359. 
ἐλύω 358, 111. 
ἔμαϑον 311. 
μαπον 468. 
ἐμβολή 418. 
ἔμβραται 381. 


ἐμέ 724. 

ἔϊειν 610. 
ἔμεσις 394. 
ἔμετος 324, 325. 
ἐμέω 324. 


ἐμήμεκα 601. . 


ἐμ μέσῳ 543. 
μμι 375, 433, 665. 
ἔμμορα 331. 


ἔμορτεν 332. 

ἐμός 327, 635. 

ἔμπαιος 268. 

μπεδον 245. 

ἐμπεσεῖν 210. 

ἐμπίς 264. 

ἔμπλαστφρον 278. 

ἐμπλήσσω 461. 

urooog 272, 548. 

ἐμ προμάχοις 543. 

ἐμφαλκόω 169. 

ἐν 309, 713, 726. 

ἕν 3092, 544, 

ἐναγής, ἐναγίξζω 170 f. 

ἐνάκις, ἐνακόσιοι 310. 

ἐναντίος 206. 

ἔναρ 810. 

ἐνάσϑην, ἔνασσα 315, 

ἔνατος 310. 

ἔναυσις 398. 

ἔναυσμα 398. 

ἐναύω 398. 

ἐνδελέχεια, ἐνδελεχέω, ἐν 
δελεχής 191, 730. 

ἔνδιος 236. 

ἔνδον 309. 

ἐνεγκεῖν 309, 721. 

ἐνεείκω 808, 580. 

ἐνεικέμεν 308. 

ἐνενήκοντα 310, 811. 

ἐνένιπον 461. 

ἐνέπω 461. 

ἔνερϑε(ν) 309, 544. 

ἔνεροι 309. 

ἐνέρτερος 309, 544. 

ἕνῃ 311, 687. 

ἐνηβητήριον 588. 

ἐνηής 386. 

ἔνην (παλαιάν) 811 

ἔνην (τρέτην) 310. 

ἐνήνοϑε 251, 730 

ἐνήνοχα 808. 

ἔνϑα 309. 

ἐνθαῦτα Alb. 

ἐνθεῖν 460. 

ἔνϑεν 309. 

ἐνθεῦτεν 416. 

ἐνθρεῖν 951. 

ἐνί 309, 432, 481, 681. 

ἔνι 309. 

ἐνιαχῆ 310. 

ἐνιαχοῦ 310, 521, 708. 

᾿Ενικεύς 461. 

ἔνιοι, ἐνίοτε 310, 357. 

ἐνίπαπον 461. 

Ἐνιπεύς 461. 

ἐνιπή, ἐνέπτω 461. 

ἜἘνισεύς 461. 

ἐνισπεῖν 119, 467. 

ἐνίσσω 461, 467, 671. 

ἐνέψω 467. 

Evvanıs, ἐννακόσιοι, ἔν-. 
varog 810, 


ἐννέα 77, 310, 724, 728. 
ἐννέα 688, 691. 
ἐννεακαιδεχετίς 688. 
ἔννεον 319. 

ἔννεπε 467. 


 ἐννέωρος 355. 


ἔννη 311. 
ἔννη (nebat) 316. 
ἐννήκοντα 310. 
ἔννηφιν 310. 
ἐννοσίγαιος 260. 
ἔννυμε 22, 59, 370, 665, 
686. 
ἐννυός 319. 
&vonn 459, 467. 
evog 511, 546, 600. 
ἐνοσίχϑων 260. 
ἐνοχλεῖν 191. 
ἐνς 309. 
ἐνταῦϑα 309, 415. 
ἐντέλλω 221. 
ἔντερον 228, 309. 
ἐντεῦϑεν 809, 410. 
ἐντός 809. 
ἔνυδρις, ἔνυδρος 248. 
ἐνωπαδίς 680. 
ἐνωπῇ 464. 
ἐνώποια, -ἰον 464. 
ἕξ 884. 
ἐξ 37, 234, 293, 309, 383, 
435, 580, 696. 
ἐξαίφνης 502, 680. 
ἑξάκις 392. 
ἐξαλαπάξω 363. 
ἐξανατέλλω 221. 
ἐξαπίνης 502. 
ἐξατράπης 722. 
ἐξείης 193. 
ἐξεπλάγην 277. 
ἔξεστι 462. 
ἐξούλης (δίκη) 550. 
ἔοικα 668, 741. 
ἐόλει, ἐόληται 550. 
ἔολπα 264. 
ἐόνοιαψ 571. 
ἔοργα 181, 622. 
ἐόργη, ἐοργῆσαι 580. 
ἕορταάξω, ἑορτή δύ), 587, 
140. 
ἔός 393. 
ἐοσσητήρ 461. 
ἔπαϑον 68. 272. 
ἐπαΐω 386. 
ἐπακούω 264. 
ἔπαλπνος 264. 
᾿Επαμεινώνδας 646. 
ἐπάσσατο 210. 
ἐπασσύτεροι 191. 
ἐπαυτοφαδές 658. 
ἐπεί 264, 394. 
ἐπείγω 180. 181. 
᾿Ἔπειός 276, 462. 
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ἐπεμάσσατο 312. 
ἐπέναρ 310. 
ἐπενήνοθε 251. 
ἐπεστέψαντο 214. 
ἑπέτης 460. 
ἐπετήσιος 385. 
ἔπεφνον 299. 
ἐπηγκενίδες 308. 
ἐπηετανός 385. 715. 
ἔπηλυς 5629, 556. 
ἐπηλύτης 530. 
ἐκηνεγκίδες 308. 
ἐπηρεάξω, ἐπήρεια 610. 
ἐπητής 886. 
ἐπητυς 3806. 
ἐπί 32, 35, 263, 264. 
ἐπιάλλω 551. 
ἐπέαρος 690. 
ἐπιβαίνω 588. 
ἐπιβαρέω 475. 
Enıßarng 473. 
ἐπίβδα 588. 
ἐπίγονος 264. 
ἐπίδαιτρον 688. 
Ἐπίδαυρος 233. 
ἐπιειμένος 376. 
ἐπιέσασϑαι 376. 
ἐπιζαρέω 475, 491. 
ἐπιθαλασσίδιος 634. 
ἐπίϑεμα 264. 
ἐπιλέγομαι 364. 
ἐπιλίγδην 649. 
ἐπιμαίομαι 312. 
ἐπίορκος 517. 
ἐπίουρος 346. 
ἐπιόψομαι 469. 
ἐπιπλήσσω 461. 
ἐπίπλοος 271. 
ἐπιπολή 271. 
ἐπισκεαζειν 570. 
ἐπισκύνιον 169. 
ἐπισμυγερῶς 716. 
ἔπισσαι 209. 
ἐπισσείων 372. 
ἐπίσσοφος 512. 
ἐπισταδόν 649. 
ἐπιστεφής 214. 
ἐπιστροφάδην 650. 
ἐπιτέλλω 221. 
ἐπιτήδειος 218. 
ἐπίτηδες, ἐπιτηδεύω 218. 
ἐπιτροχάδην, ἐπίτροχος 
650. 
ἐπιφϑύσδω 286, 699. 
ἐπιχϑόνιοι 198. 
ἐπίχρυσος 264. 
ἐπλάγχϑην 278. 
ἔπλετο 279. 
ἐπλήγην 277. 
ὅπομαι 119, 400. 
ἐπομμασίαις 339. 
ἔπορον 281. 
ἔπος 433, 459, 467, 671. 


ἔποψ 264, 700. 

ἔπρασεν 274, 014. 

ἔπρησεν 283. 

Ente 52, 72, 265, 691. 

ἐπτάμην 709. 

ἐπτόκασεν 498. 

ἕπω 460. 

ἐπώψατο 463. 

ἔρα 120, 341. 

ἔραξε 341, 638. 

ἔραμαι 120, 325, 513. 

ἔρανος 340. 

ἐρατεινός 120. 

ἐράτοϑεν 571. 

ἐρατός 120, 395. 

ἐράω 120. 

ἐργάξομαι 181, 580, 647, 
653. 


ἔργον 181. 

ἔρδω 181, 491,580, 639. 

ἐρεβεννός 480. 

ἐρέβινϑος 343, 522, 55°. 
585, 729. 

ἔρεβος 173, 480, 124. 

ἐρεείνω 343. 

ἐρεϑίξω 340. 

ἐρέϑω 340. 

ἐρείδω 213, 724. 

ἐρείκη 742. 

ἐρείκω 724. 

ἐρείομεν 343. 

ἐρεέπω 351, 724. 

ἐρεμνός 480, 481. 

ἐρενοβοσκός 728. 

ἐρεοῦς 344. 

ἐρέσϑαι 343, 579. 

ἐρεσία 342. 

"Egsoog 343. 

᾿Ἐρεσσός 343. 

ἐρέσσω A6f., 342, 383, 
554, 587. 

ἐρέτης, ἐρετμός 342, 5. 
729. 


Ἐρέτρια 343. 

ἐρεύγω 181, 724. 

ἔρευϑος 252. 

ἐρεύϑω 252. 

ἐρευνάω 343. 

ἐρέφω 480. 

Ἐρεχϑηΐς 641. 

ἐρέχϑω 724. 

ἐρέω 343, 

ἐρημία, ἔρημος, ἐρημοα 
325, 480, 124. 

ἐρηρέδατ᾽ 652. 

ἐρι- 11. 

ἐρίξζω 629. 

ἐριήρης 339. 

ἔριϑος 840. 

ἐρέφεος 344. 

Ἐρινύς 344, 685, 113. 

ἔριον 844. 

ἔρις 340, 629, 681. 


μ ὕπο 


Ἔρις 121. 

ἐρισφφάραγος 186. 

ἔριφος 860. 

Ἐριχϑόνιος 144. 

ἕρμα (Quell) 846, 347. 
ἔρμα (Ohrgehänge) 353, 


Eounaov 347. 

ἕρμαξ 564. 

Ἑρμείας 347. 

ἐρμηνεύς, ἑρμηνεύω 347. 
Ἑρμῆς 841. 

ἔρνος 346, 347. 

ἔρος 120f., 325. 

ἔροτις 587, 740. 

ἑρπετόν 268. 

ἔρπ ς 265. 

ἐρπυξω 265. 

ἕρπω 265. 

ἔρρα 665. 

ἐρράδαται 229, 623, 652. 

ἐρραφεώτης 842. 

ἐῤξήϑην 343, 622. 

ἐρρηνοβοσκός 128. 

ἔρρω 345, 556. 

ἔρση, Egen 191, 345, 481. 

ἐρσήεις 345. 

ἔρσην 342. 

ἐρυγγάνω 181. 

ἐρυγή, ἐρύγμηλος 181. 

ἐρυϑριάω 252. 

ἐρυϑρός 252, 325, 420, 
447, 582, 124. 

ἰρύκω 61. 

ἐρυσίβη 252. 

ἐρυσίπελας 271. 
ἐρυστάξω 845. 

ἐρύω (ziehe) 61, 345, 593, 
730. 

ἔρχομαι 63, 190, 341, 551, 
556, 701. 

ἐρῶ 106. 

ἐρωδιός 848. 

ἐρωέω 353. 

ἐρωή 358. 

ἔρως 120f., 325. 

ἐρωτάω 343, 

᾿Ἐρωτιδεύς 647. 

ἐς (in) 309. 

ἔσαμεν 2583. 

ἐρδέλλω 414. 

ἐσθής 376, 464, 686. 

ἐσθίω 63, 67, 240. 

ἐσθλός 375, 816. 

ἔσϑος 68, 376, 686. 

ἔσϑω 63, 67, 940, 260. 

ἐσκευάδαται 662. 

ἐσλός 376. 

ἑσπέρα, ἕσπερος 3717, 686. 

ἑσπερινός, ἑσπέριος 377, 
642. 

ἔσπετε 467. 


— 167 --- 


ἔσπον A460, 467. 

dog 383. 

£000m 644. 

ἕσσων 644. 

ἔσταλκα 688. 

EZTFEAIIITZ 483. 

ἑστία 207, 399, 686, 713. 

ἑστίασις 233. 

(ἐσύ 724.) 

ἔσχατος 384. 

ἔσχεϑον 63. 

ἔσχον 193. 

ἔσω 309. 

ἐτάξω 207, 610. 

Fraı 894. 

ἑταίρα 629. 

ἑταιρέξομαι 629. 

Eraugis 629. 

ἑταῖρος 251, 326, 686. 

ἕταρος 251, 326, 686. 

ἐτάφην 419, 512, 513. 

ἔταφον 219. 

’Ersfavdow 207. 

ἐτέϑην 415. 

ἕτεννα 467. 

ἐτεός 207, 253, 349, 376, 
517, 610, 685. 

ἕτερσεν 225. 

ἕτης 251, 686. 


ἐτησίαι, ἐτήσιος 208, 645. 


ἐτήτυμος 2()7, 685. 
ἔτι 11, 207, 208, 480. 
ἑτοιμαζω 644. 

ἕτοιμος 376. 

Eroge 222, 223. 

Eros 208. 

ἔτος 688. 

ἐτυμολογέα ὅ. 


ἔτυμο δ, 207, 376, 68ὅ. 
εὖ, εὖ 88, 244, 376, 682. 
εὔαδε 299, 315, 568, 582. 


εὐαδὲς 658. 
εὐαϑής 658. 


εὐάλωχεν 550, 566, 568. 


Εὔβανδρος & 536. 
εὐδείελος, εὔδηλος 236. 
εὐδέα 236. 


εὐέϑωκεν 251, 566, 568. 


εὐέργη ὅ80. 

εὔερος 844. 

εὐεστώ 375. 
Εὐαγόρας 570, 586. 
εὐβρητάσατυ 848, 570. 


εὐηφενέων, Εὐηφένης 510. 


εὐθήμων 255. 
εὐθηνέω 255. 


εὐιάδες 682. 
εὐκαμπές 54. 
εὐκατέακτος 579. 
εὐχέατος 145. 
εὔκηλος 136, 582. 
εὐκόλος ATI. 
ἐνκτίμενος 157, 656. 


εὐλάξω δ64. 

εὐλάκα 542. 

εὐλή 564, 576. 
εὔληρα 568, 669, 582. 
εὐμάρεια, εὐμαρής 328. 
Ei μηλος 329. 

εὐνή 207. 

εὖνις 102. 

Εὔνοστος 315. 
εὔξεινος πόντος 210. 
εὐπατέρεια 611. 
εὐπετής 210. 
ἐυπλοκαμίς 688. 
εὐράγη 568. 
Εὔριπος 352. 
εὑρίσκω 742. 

Evgos 398, 400. 
εὖρος 846. 

Εὐρυκόας 152. 
εὐρύνω 846. 
εὐρύοπα 460, 645. 
εὐρύς 71, 239, 346. 
εὐρύχορος 200. 
Εὐρωτας 353. 

Eüg 375, 376. 
εὔσανα 398. 

εὐσεβής ὅ41. 
Edoosluog 372. 
ἐὐσταϑής 63. 
εὗστραι 398, 689. 
εὐσυέίνους 890. 
εὐσωπία 140. 

εὖτε 611. 
εὐτράπελος 468. 
εὐτρόσσεσϑαι 468. 
εὐχερής. 199, 328. 
εὐχή, εὔχομαι, εὔχος 690, 


εὐχωλή 102. 

20m 398, 689. 

ED 398, 398, 689, 702. 
ἐφακείσϑαι 619. 

ἐφεδές 241. 

ἐφέπω 460. 

ἔφεσις 604. 

ἐφετικός 604. 

ἐφετίνδα 650. 

ἔφηβος 588. 

ἔφηλος, ἐφηλόω 800. 
ἐφημέριος 385. 
ἔφϑιϑον δῦθ. 

ἔφϑός 709, 710. 
ἐφιάλλω, ἐϊριάλτης 517. 
ἐφέεσθαι 402, 604, 605 
ἐφίορκος δ11. 

ἔφλαδον 300, 657. 
Eplıdev 301. 

ἔφορος 716. 

ἔφυν 105, 376. 

᾿Εφύρα 148, 716 
᾿Ἐχέδημος 119. 
᾿Εχέλαος 119. 
ἐχεπευκές 164, 


᾿Εχέστρατος 119. 

ἐχέτλη 394. 

ἐχϑαέρω 729. 

ἐχϑές 201, 705, 721, 728. 

ἐχϑοδοπῆσαι, ἐχϑόδοπος 
θὅ8. 

ἔχιδνα 193, 653, 654. 

ἐχιεύς 647. 

ἐχῖνος 193. 

ἔχις 193, 482, 483, 647, 
653. 


Ἐχίων 193. 

ἔχομαι 193. 

ἔχραισμον 492. 

ἐχυρός 193. 

ἔχω 106, 192, 198, 879. 

ἔχω 687. 

ἑψαλέος 709. 

(ἐψές 708. 

ἑψέα, ἔψιαομαι 7122. 

ἔψυϑεν 530. 

ἕψω 64, 460, 687, 709, 
710. 


ἑῶμεν, ἕωμεν 898. 
ἐών. 713. 

ἑώς 400, 690, 691. 
ἕως 397, 691. 
ἑωςφόρος 400. 


. access. 65; = ursprüng- 
lich. v 385; Aussprache 
668 ff.; Zeichen des £ 
396, 450; Ansichten 
über ( 10, 23, 559 ff.; 
je Ε(ὴ 449, δἸ6 8; 
F aus u 606, aus Diphth. 
570, 656; F in Vocale 
verwandelt 563 ff., in 
Consonanten 588 ff., an- 
derweitige Verwand- 
lungen 600 ff.; f zu 
blossem Hauche 443; 
F ausgefallen 138, 344, 
848, 517; fi in 1, 00, 
vv, co 664 f 

Faden 229. 

Fadsiv 429. 

Falevgov 359, 591. 

«Εαλήιοι 860, 564. 

Füalıg 360. 

Fabio 574. 

«άξος 601. ° 

Fagyov 181, 274, 454. 

Fagvav 344. 

«ασστὸς 396, 561. 

Fact 206, 207. 

Favkos 574. 

Faviak 137. 

Fe 393, 429, 448. 

«ειαδηκότα 229, 561. 

Fetdos 429. 

«εικόνα 741. 


— 1θ8 — 


Felenv 460. 
Fixaoros 466. 
Fexros 384. 

έλκω 161. ᾿ 
Felos 360, 564. 
«ἕλωρ, «ελώρια 567. 
Fit 384, 561. 


Febaxarlaı, Febnxovre 
384. 

Feros 460. 

«έργον 181, 561. 

Ffioeyo 351. 


Ῥέριον 556, 591. 
Feoom 345, 567. 
ερύω 848. 
Feonege 377, 600. 
Ferns 393. 

«“έτια 208, 520. 
«ξέτος 208, 561, 688. 
«έχε 384. 
Fnvoyp 116. 
Fnznv 460. 
Fnea 549. 
Ῥηράνϑεμον 888. 
Fidiokevo 396. 
Flöiog 393, 635. 
Fiöin 429. 
Fixarı 37, 135, 444, 561. 
Filevg 574. 

fän 574. 

Ῥίον 888. 

Fis 476, 589. 
Firoiög 208. 
Fıra 575, 611. 
Flrevs 575. 
Fipırog 389. 
«Εοικέοιεν 559. 
Foixos 163, 716. 
Foivog 390. 
Folosıg 584. 
For 396, 450. 
ράτρα 348. 
«ρήτωρ 443. 
«Ευκέα 163. 
Föxos 716. 


£ 615, 620, 622 ., 740; 
ξ -ὰὀ δ) 615 fl., 669; & 
ὃ, 68 020; = 4] 
(δ)) 486, 619 f., 669; 
ἐ Ξ 7 696 δ᾽; ξ τα (dj) 
γ 636, 661. 

ξά 611, 618, 621. 

ξαβαάλλειν 617. 

ξάβατος 617. 

Ζαγκλη, ξάγκλον 621. 

ξάδηλος 617. 

ξάει 617. 

ζαελεξάμαν 617. 

(dzävulos 741.) 

ξάϑεος 618. 


Ζάκανϑα, Zaxavdos 618. 

(dzikonos 741.) 

ξακόρεια 617. 

ξάκοτος 618. 

Ζάκυνϑος 616, 617, 618, 
716. 

ξαλάω 811. 

Ζάλευκος 618. 

ξάλη, ξάλος, ξάλος 311 

ἕξαμενῆς 618. 

ξᾶμος == δᾶμος 660. 

Ζαν 620. 

ξανεκέως 618. 

ξάπεδον 618. 

ξαπληϑῆς 618. 

ξάπλουτος 618. 

(dzarkadion 741.) 

Zas 616, 617. 

ξατράπης 7 122. 

Gargepns 618. 

ξάχολος 618. 

ξαχρηής 618. 

ξάχρυσος 618. 

ξάω 477, 491, 620, 627. 

-gE (Or tsadverbis) 632 £ 

fee 625 

ξειά 577, 625. 

ξείδωρος 520, 625. 

ξεέίνυμεν 573. 

ξείουσαν 377. 

Ζέλεια 616. 

ξέλκια (phryg.) 203. 

ξέλλω 414, 491, 548. 

ξέμα, ξέννυμι 377. 

ξέρεϑρον 491, 668. 

ξέσις 377. 

ξέσμα 377. 

ξέσσεν 377. 

ξεστός 377. 

ξεῦγμα 182. . 

ξεύγνυμι 43, 50, 54, 68, 
182, 626. 

ξεῦγος 50, 182. 

ξευξίάλεως 362. 

Ζεύξιππος 621. 

Ζεῦξις 117. 

ξεῦξις 43. 

Ζεύς 236, 616, 620. 

ξεύσασθϑαι, ζεύω 486, 491. 
620, 661, 706. 

Ζέφυρος 706. 

ξέω 377, 625, 626, 627. 

ξῆλος 377. 

ξηλόω 195. 

ξημία 878, 545, 621, 625. 
626. 

Zus, 616, 617, 620, 636. 

ξητέω 625. 

ξητόρων 626. 

ξητρεῖον 625. 

ξητρός 625. 

ξιά 626. 

ξέεται 626, 


ζίζυφον 626. 
Ζμύρνη 673, 693. 
ξόασον 573, 588. 
on 377. 

Ζόννυσος 609, 617. 
ζορκάς 668. 

fop& 668. 

ζούσϑω 627. 
ξοφοδορπίδας 646. 
ζόφος 706. 


ζυγόν 43, 182, 612, 626, 
6 


ξυγὸς 182. 

ξύγρα 618. 

ζύμη 267, 626. 
ξωγρέω 170. 
ξωδιακός 642. 

Ζώιλος 621. 

ζώμα 627. 

ζωμός 287, 626, 627. 
ξώνη 621, 627. 
ζωνίον 645. 

ξώννυμε 62, 627. 
ζῶντι 621. 

ζῶον 97. 

ζωπυρέω, ξώπυρον 627. 
ξωρότερον 377. 
ξωστήρ 627. 


ἤβη 588, 589, 638. 
Ἥβη 121. 

ἡβητήριον 588. 

ἡγεμών 111. 

ἡγέομαι 171, 688. 

ἡδίων 335. 

ἤδομαι 35, 106, 229, 686. 
ἡδονή, ἦδος 229, 686. 
növlog, Növuos 229, 485. 
ἡδύς 229, 233, 376. 
ἤειρε 252, 864. 

ἠέλιος 399, 400, 552, 690. 
ἠερέϑονται θ8, 248, 
ἠέριος 400, 401. 

ἠϑεῖος 251. 

8:0 379. 

ἡϑμὸς 379. 

ἦθος 63, 251, 686. 
ἤϑω 379, 686. 

nt 385. 

ἤια 625. 
ηΐϑεος 36, 580. 

ἧκα 679. 
ἥκω 1 138, ὅ89, 623. 


nlaxarn, ἠλεκάτη 341, 
730 


ἠλασχάξω δ51. 
Ἠλέκτρα 137. 


-- [1609 — 


ἤλεκτρον 137. 
᾿Βλεκτρυών 137. 
Ἰλέκτωρ 187. 
ἡλεός 557, 610. 
λιαέα 550. 
ἠλίθιος 557, 180. 
ἥλιος 399, 400, δ62, 690, 
Ἦλις 860. 
ἤλιτον 492, 557, 180. 
ἦλός 557, 610. 
ἧλος 860. 
ἤλυϑον 63, 551, 
730 (bis). 
ἦλφον 292. 
μαι 377, 378, 438, 626, 
689, 690. 
ἦμαρ 229, 548, 594. 
ἥμαρτον 499. 
ἤμβροτον 690. 
μέδιμνον δ20. 710. 
ημεῖς θ89. 
ἤμελλον 8380. 
μενος 378. 
ἡμέρα 229, 594. 
WEENIOLOG 634. 
Nusglöns 646. 
μερος 378. 
ἡμί 399, 488. 
ἡμι- 325, 589. 
ἡμίισσον 666. 
ἥμισυς 325, 666. 
ἦμος 594. 
y 436, 610. 
De ἤνεγκον 105, 308. 
veına 678. 
νεκής 308. 
venosıg 263. 
ἠνέχθην 808. 
via δ48. 
ψνιοχεύς 611. 
viogog 545, 611. 
vinanov 464. 
vooen 306, 609. 
nvoy 116. 
nos 397, 577, 594. 
ἡπανία 2711, 128. “ 
ἡπάομαι 510. 
ἧπαρ 27, 461. 
ἤπειρος 4 469. 
ἡπεροπεύς, ἠπεροπευτῆς, 
ἠπεροπεύω 263. 
ἡπητής 510. 
πητρια 510, 689. 
πέαλος 680. 
ἤπιος 610. 
ne 388. 
Ἥρα 120. 
Tee. 339, 401. 


656, 


ρέμα 325. 724. 
ρεμαϊῖος, ἠρεμέω, ἠρεμία, 
ἠρεμίξω 325. 


ἦρι 400, 401. 


Cugartıvs griech, Etym. 5. Aufl. 


ἠριγένεια 401. 
ἤφυγον 181. 
(ἦρχα 495.) 
ἤφως ὅ89. 
ἧς 683. 
Ἡσίοδος 248. 
ἧσται, ἧστο 689. 
ἥσσων ὅ89, 601, 681, 644, 
668, 669. 
ἥσυχος 378, 103. 
τριον 60. 
ἧύς 376. 
ἤῦσε 434. 
vre 611. 
yavsv 399. 
χήνες 191. 
ἤχϑετο 193. 
ἧχι 521. 
ἠώς 400, 577, 690. 


9 access. 62, 197; 9 aus 
gh 493; aus r 506, 508; 
aus ὃ 522 f., 536. 

ϑάα 253. 

ϑαέομαι 258. 

aFeos 253. 

ϑαιρός 258. 

ϑάλαϑϑα 667. 

ϑαλαμηπόλορ 470. 

ϑάλασσα 667. 

ϑαλλίς 496. 

ϑάλος 223. 

ϑάλπω 494. 

ϑαλπωρή 355. 

ϑαλυκρόν, ϑαλύψαι 494. 

ϑᾶμαι 258. 

ὩΣ ϑάμβος 219, 

ϑαμέξω 650. 

ϑάνατος 6. 

ϑανεῖν 705. 

ϑάπαν 527. 

ϑάπτω 512, 

ϑαρρέω, ϑαρσέω 256. 

ϑαρρία 224͵ 

900005256, 431, 438, 677 

Θαρσύβιος 256. 

ϑαρσύνω 256. 

Θαρύμαχος 256, 484. 

ϑάσσων 507. 

ϑατύς 253. 

ϑαῦμα 219, 253, 254. 

ϑαυμάξω 145. 

ϑαυματός 145, 253. 

ϑαυσίκριον 253. 

ϑέα 253, 

ϑέαγον 6138. 

ϑέαινα 658. 

ϑεάομαι 88, 
254. 

ϑεαρός 253. 

ϑέατρον 253. 
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102, 253, 


᾿Εχέστρατος 119. 

ἐχέτλη 394. 

ἐχϑαίρω 729. 

ἐχθές 201, 705 

ἐχϑοδοπῆσαι, 
6δ8. 


ἔχιδνα 108 .-Ὑ . 


ἐχιεύς 647 nt 


ἐχῖνος 19° nl 


ἔχις 19° Pe 


όλος 410. 
Ζ 18, 486, 818 
ϑεό ἐν . 
ϑερίδδω, ϑερίξω 636, 670. 
θερμά, Θερμαί 493. 
ϑερμαίνω 493, 494. 
ϑέρμετε 498. 
ϑέρμη 493, 585, 644. 
ϑέρμομαι 492, 4953, 614. 
ϑερμός 493, 494. 
ϑέρος 493, 494. 
Θερσέτης 256. 
ϑέρω 224, 493, 494. 
ϑέσις 254. 
ϑέσκελος 467, 515, 520. 
ϑεσμός 254. 
ϑεσπέσιος 468, 515. 
ϑέσπις 468, 515, 520. 
Θεσπρωτοί 616. 
ϑεσσάμενοι 520. 
Θέσσανδρος 520. 
ϑέσσαντο, ϑέσσομαι, Be- 
στὸς 520. 
Θέστωρ 520. 
ϑέσφατος 467, 515, ὕ17, 
520. 
Θέτις 253, 639, 640. 
Θεύυγνις 514. 
Θεύδοτος 514. 
Θευόδοτος 51A. 
ϑευροί 253. 
Devc 514. 
ϑέω 256, 517. 
ϑεωρός 253. 
Θηήβαξε 632. 
Θῆβαι, Θήβη 633. 
ϑήῆβος 219, 254. 
ϑήγω 256. 


Ω μιν 
φ" 2 
“ 2 239, 253. 
yo 
“A 3 
Zrregat 326. 
ru 202. 


ϑησαίατο 253. 

σάμενοι 520. 
In0aro, ϑῆσϑαι 252, 253. 
ϑῆσσα 2564. 
ϑίασος 717. 
Θίβος 515. 
ϑιγγάνω 55, 107, 182,215. 
ϑίγμα 182. 
(Die 497.) 
ϑίν 255. 
ϑιός 515. 
ϑίς 258. 
Θίσβη 588. 
ϑλάω 485. 
ϑλίβω 485. 
ϑνήσκω 705. 
ϑοάξω 256. 
ϑοίνη 484, 698. 
ϑούς, ϑοόω 256. 
ϑοράνας, ϑοράνδις 717. 
ϑόρνυμαι 256. 
ϑόρυβος 257, 584, 729. 
Θούδιππος 658. 
Θουκλῆς 658. 
Θουκυδίδης 658. 
Θούμαντις 658. 
ϑούριος, ϑοῦρος 250. 
ϑρᾶνος, ϑράσκω 257. 
ϑράσος 111, 950, 438. 
Θρᾶάσσα 660. 
ϑοαάσσω 729. 
Θράσυλλος 233. 
ϑροασύς 256, 433. 
Θράδλλος 233, 438. 
ϑροαύω 223. 
ϑρέξατο 257. 
ϑρέομαι 201, 588. 
ϑοεσκή 257. 
ϑρῆνος, ϑρῆνυς 257. 
ϑρήσασθϑαι 257. 
ϑρησκεύω, ϑρησκηΐη, ϑρη- 

σκός, ϑοήσκω 257. 
Θρῇσσα 669. 
ϑρίναξ 501. 
Θοιῶξε 633. 
ϑρόμβος 527. - 
ϑούόνα 223, 224, 501. 
ϑοόνος 2HT, 484. 
ϑούος 27, 585. 
ϑρυγονάω 501. 


ϑούλλος 257. 

ϑρῦλος 257, 585, 729. 

ϑούπτω 223. 

ϑοωναὲξ 257. 

ϑοώσκω 256, 710. 

ϑυάξω 258. 

ϑυάς 258. 

ϑυάω 258. 

ϑυγάτηρ 78,257, 308,516. 

ϑυγατρίδεος 636. 

ϑύελλα 258. 

ϑυήεις 258. 

ϑυιάς 258, 909, 711. 

ϑύλακος 496. 

Dvillc 496. 

Hvila 496. 

ϑυλλίς 496. 

ϑύῦμα 258. . 

ϑύμβρα 60, 527. 

ϑυμέλη 174, 276, 59. 

ϑύμον 60, 258. 

ϑύμος 258. 

ϑυμὸς 115, 258, 239, 305. 

Huvog 258. 

ϑύνω 258. 

vos 60, 258. 

ϑυοσκόος 100, 159, 6%. 

ϑύρα 79, 258, 516. 

ϑύραξε 633, 717. 

ϑύρασι 258. 

ϑύρδα 233, 258. 

ϑυρεὸς 258. 

ϑύρετρον 140, 258, 351, 
502. 

ϑυρίς 258, 641. 

ϑυρωρός 346. 

ϑύσανος 259. 

ϑύσϑλα 259. 

ϑυσία 258. 

ϑυστάς, ϑύστης 259. 

ϑύω 60, 115, 205, 258, 
259, 484, 485. 


ı aus urspr. α 352, 11: 
für ε 315; für F 56; 
Verhältniss zu Jod 606f,; 
Wechsel mit v 716. 

ἱ (ὑπό) 718, 726. 

ἴα 392, 59. 

ἑαένω 389. 

Ἴακχος A460, 576. 

ἑάλλω 548, 551. 

ἰαμβίξω 538. 

ἴαμβος 55, DIN. 

ἰαμενή 378. 

Iavaooa 576. 

Ἰάνειρα 576. 

Ἰάνϑη 574. 

ἑάομαι 389, 740. 

Ἰάονες 606. 

ἰάπτω 55, 538. 

ἱαρειάδδω 636. 


Ebd 576. 
ἰαρύς, Ἰάρων 401. 


ἰαύω 387, 551, 637, 660. 


ἰβάνη, ἰβανος 366. 
ἴβδη 365, 588. 
ἴβηνα 366. 

Ἴβυχος 585. 

ἱβυξ 585. 

iya 379, 455. 
iyyıa 713. 
ἰγκαφότενε 111. 
iyngos 180. 

ἰγνύα 119, 180. 
ἰδέα 341. 

ἰδεῖν 101, 686, 690. 


ἴδιος 393, 635, 686, 712. 


ἴδιος 688 


ἰδίω 242, 386, 548, 607, 


686. 
Ἰδομενεύς 641. 
ἷδος 229, 242. 


ἴδρις 191, 242, 540, 639. 


ἰδρός 243, 686. 

ἰδρύω 240, 241, T11, 712. 
ἰδρώς 229, 249, 686. 
ἰδύοι 242, 565. 

ἰέναι 401. 

ἰεράξω 686. 

ἰέραξ 382, 576. 

ἱερής 616. 

ἵερος 161, 401, 600, 689. 
[ξάνω 649. 

ζξόμαι 240. 


Πα 9 240, 341, 352, 652, 


711. 
Inu 33, 62, 401, 604 ff. 
ἰϑαίνομαι 250. 
᾿Ιϑακήσιος 634. 
ἰϑαρός 250. 
ἴϑη 250. 
ἰϑμα Fra 
ἴϑμη 
ἰδύς 88. 409. 
ἴχανός 131. 
ἔκαντιν 135. 
κάνω 137. 
Ἴκαρος 401. 
ἴκελος 74, 642, 662. 
ἱκέτης 137, 138. 
ἱκετήσιος 137. 
Innos 457, 462, ἴ 712. 
"Inxog 462, 690. 
ἐκμαένω 137. 
ἱκμαῖος, ἰκμαλέος 181. 
Ἰχμάλιος 461. 
ἐκμαμένος 461. 
ἱκμὰν 865. 
ἰχμάς 137, 688. 
ἵκμενος 137. 
Inva 679. 
ἰκνέομαι 181. 
ἴκρια 461. 
ἵκταρ 115, 184, 40]. 


ἱκτήρ 137. 

ἐκχτῖνος 461, 723. 
ἐκτίς 721, 123. 
ἕκτωρ 138. 

ἵκω 137. 

ἰλαδόν 650. 

Ἰλεὺύς 574. 

ἴλη 550, 740. 
Ἰλιάδης 574. 
ἴλιγγος, ἱλιγξ 358, 688. 
Ιλισσός 687. 

ἰλλάς 358. 

ἴλλω 358, 809, 711. 
Iualıos 137. 

ἱμάς 894. 

ἰμάσϑλη 394. 
ἱμάσσω 894. 

ἔματα 111, 

ἱμάτιον 376, 711, 712. 
"Iußgos, 402. 

ἕμερα, ἹΙμέρα 402. 
Ἱμέρας 402. 

ἔμερος 402, 594, 689, 
ἐμίτραόν 118. 
Ἰμμάραδος 402. 
ἱμονιά 394. 

ἵν 309, 713. 
ἱναλαλισμένα 141. 
ἰνδάλλομαι 54, 242. 
ἶνες 389, 617. 

ἱνίον 389. 

Ivıs 396. 

ἔννυεν 241. 

TE 461. 

Eos 699. 

Ἰξίων 137, 118. 
ἱξύς 699. 

ἐοδέτας 645. 
ἐοδνεφές 706. 

Ἰόλη 888. 

ἰόμωρος 330, 402. 
ἴον 388. 

ἴονθος 624. 

ἴορκες 663. 

ἰός (Gift) 389. 

ἰός (Pfeil) 75, 402. 
ἰοστέφανος 888. 
ἰότης 402. 

ἴουλος (Garbe) 576. 


ἴουλος (Regenwurm) 576. 


Ἰουλώ 576. 

ἰοχέαιρα 204, 402, 475. 
ἵπερ 118. 

ἴπνη 461. 

ἱπνή 462, 690. 

ἱπνὸς 709. 

Inos 461. 

ἱπόω 461. 

ἱππάξομαι 628. 
Ἱππημολγοί 402. 

ἵππιος, ἵππιος 462, 690. 
ἱπποβουκόλοι 391. 
ἱπποκέλευϑος 140, 


ἹἹπποκύων 152. 


ἱπποπόλος 470. 

ἵππος 25, 457, 462, 467, 
712, 718. 

ἱππότα 462. 

ἱππότης 628. 

Ἵππυς 462. 

ἔἕπταμαι 466, 708. 

ἵπτομαι 461. 

ἴς 389, 617. 

ἴσϑι 315, 329, 393, 467, 
111, 712.. 

to9uos 402, 740. 

ἴσκεν 467. 

ἴσκω 29. 

Ἴσμαρος 402. 

ἴσμεν 433 f. 

ἴσμερα 402. 

Ἰσμήνη, Ἰσμηνός 402. 

Ἰσοδαίτης 281. 

ἰσοευρής 229. 

ἰσόρροπος 221. 

ἷσος 378, 430, 665. 

ἴσος 688. 

Ἶσσα 378. 

ἰσσάομαι 378. 

ἴσσος 3718, 665. 

ἷσσος 378. 

ἴστημι 211, 274, 401, 605, 
690, 707. 

ἱστία, ἱστίη 713. 

ἰστορέω 242, 434, 686. 

ἱστορία 434, 686. 

ἱστός 211, 691. 

ἴστωρ DA, 242, 566, 686 
(bie), 690. 

ἰσχανάω 198. 

ἰσχνός 742. 

ἰστύς 193, 353, 389. 

ἴσχω 193, 461. 

ἰταλός 208, 712. 

ἱταμόὸς 401. 

ἱπέα 389, 593. 

ἴτης 63, 401, 402. 

ἵττω 102. 

trug 389. 

ἐἰυγή 585. 

ἰυγμός δ86. 

ἐύξω 585. 

ἴυρκες 6683. 

ἶφι, ἴφιος 8389, 087. 

Ἶφις 889. 

ἐχάλη 708. 

don 676, 723, 741. 

ἴχλα 108. 

ἴχνος 180, 172, 346, 502, 


ἰωγή 576. 


ton 388, 576. 
ἑωκή 502. 
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ϑέειον 259. 

Θέξοτος 663. 

ϑεήιον 618. 

ϑεηκόλος 470. 

ϑεηπολέω 470. 

ϑεῖνός 520. 

ϑείνω 255, 299. 

ϑεῖον 259. 

ϑεῖος 2559, 386, 516. 

ϑείω 577. 

ϑέλεμνον, ϑέλυμνα, DE- 
Auuvov 267, 715. 

ϑέλω 257, 726. 

ϑέμα 954, 255, 321. 

ϑέμεϑλον 954. 394, 502, 
523. 

ϑεμείια 552. 

ϑεμέλιον 284." 

ϑεμέξω ὅ86. 

ϑέμις 254, 364, 636. 

ϑεμισκρέων 520. 

ϑέναρ 199, 259. 

Θεόβουλος 516. 

Θεύξοτος 668. 

ϑεοκόλος 470. 

ϑεοπόλος 470. 

ϑεός 18, 485, 513 ff. 

ϑεόφιν 687. 

ϑερίδδω, ϑερίξω 686, 670. 

Θερμά, Θερμαί 493. 

ϑερμαίνω 495, 494. 

ϑέρμετε 493. 

ϑέρμη 493, 585, 644. 

ϑέρμομαι 492, 493, 614. 

ϑερμός 493, 494. 

ϑέρος 498, 494. 

Θερσίτης 256. 

ϑέρω 224, 493, 494. 

ϑέσις 254. 

ϑέσκελος 467, 515, 520. 

ϑεσμός 254. 

ϑεσπέσιος 408, 515. 

ϑέσπις 468, 616, 520. 

Θεσπρωτοί 616. 

ϑεσσαάμενοι 520. 

Θέσσανδρος 620. 

ϑέσσαντο, ϑέσσομαι, Be- 
στός 590. 

Θέστωρ 620. 

ϑέσφατος 467, 51d, 517, 
620. 

Θέτις 253, 639, 640. 

Θεῦγνις 514. 

Θεύδοτος 514. 

Θευόδοτος 514. 

ϑευροί 253. 

Yevg 514. 

ϑεωρός 253. 

Θήβαξε 632. 

Θῆβαι, Θήβη 633. 

ϑηβος 210, 254. 

ϑήγω 250. 


— TO -- 


ϑηέομαι 258. 

ϑήκη 254, 255. 
ϑηλαμινοῦ 253. 
ϑηλαμῶν 252, 253. 
ϑηλή 282. 

ϑηῖυς 252, 253. 
ϑηλύτεραι 326. 
ϑηλώ 252. 

ϑήνιον 252. 

One 256, 439. 
ϑήρα, ϑηράω 206. 
ϑηρίον 256. 

Uns 254. 
ϑησαίατο 253. 

σάμενοι 520. 
ϑήσατο, θῆσϑαι 252, 253. 
ϑῆσσα 254. 
ϑίασος 717. 

Θίβος 515. 

ϑιγγάνω 55, 107, 182,215. 
Yiyua 182. 

(ϑᾶε 497.) 

lv 255. 

ϑιός 515. 

Dis 2586. 

Θίσβη 588. 

ϑλάω 485. 

ϑλίβω 485. 

ϑνήσκω 708. 

ϑοάξω 256. 

down 484, 698. 

ϑούς͵ ϑοόω 256. 
ϑοράνας, ϑοράνδις 111. 
ϑόρνυμαι 266. 

θόρυβος 257, 584, 729. 
Θούδιππος 658. 
Θουκλῆς 658. 
Θουκυδίδης 658. 
Θούμαντις 658. 
ϑούριος, ϑοῦρος 256. 
ϑρᾶνος, ϑράσκω 257. 
ϑράσος 111, 950, 433. 
Θρᾷσσα 660. 

900000 729. 
Θράσυλλος 233. 

ϑρασύς 256, 433. 
Θρφάύλλος 233, 433. 
ϑραύω 223. 

ϑρέξατο 257. 

ϑρέομαι 257, 588. 
ϑοεσκή 257. 

ϑρῆνος, ϑρήνυς 257. 
ϑρησασϑαι 257. 
ϑρησχεύω, ϑρησκηΐη, ϑρη- 

σκός, ϑρήσκω 257. 
Θρῇσσα 669. 
ϑοίναξ 501. 

Θριῶξε 633. 

ϑρόμβος 627. 

ϑρόνα 223, 224, 501. 
ϑρόνος 957, 484. 
90005 257, 586. 
ϑρυγονάω 501. 


ϑούλλος 257. 

ϑρῦλος 257, 585, 729. 

ϑρύπτω 223. 

ϑρώναξ 251. 

ϑρώσκω 256, 710. 

ϑυάξω 258. 

ϑυάς 258. 

ϑυάω 258. 

ϑυγάτηρ 78,257, 308,516. 

ϑυγατρίδεος 636. 

ϑύελλα 258. 

ϑυήεις 258, 

ϑυιάς 258, 209, 717. 

ϑύλακος 496. 

ϑυλές 496. 

ϑυλλα 496. 

ϑυλλίς 496. 

Jona 258. . 

ϑύμβρα 60, 527. 

ϑυμέλη 174, 276, 595. 

ϑύμον 60, ὁΡΆ. 

ϑύμος 258. 

ϑυμός 115, 258, 289, 305. 

ϑῦνος 258. 

ϑύνω 258. 

ϑύος 60, 258. 

ϑυοσκόος 100, 152, 6%. 

ϑύρα 79, 258, 516. 

ϑύραξε 633, 117. 

ϑύρασι 258. 

ϑύρδα 233, 258. 

ϑυρεός 258. 

ϑύρετρον 140, 258, 381, 
502. 

ϑυρίς 258, 641. 

ϑυρωρός 346. 

ϑύσανος 259. 

ϑύσϑλα 259. 

ϑυσία 258. 

ϑυστάς, ϑύστης 259. 

ϑύω 60, 115, 205, 2), 
259, 484, 485. 


ı aus urspr. α 352, 111 
für ε 315; für ᾽ 516; 
Verhältniss zu Jod ost; 
Wechsel mit v 1106. 

ὦ (ὑπό) 718, 726. 

ἴα 392, 594. 

ἰαένω 389. 

Ἴακχος 460, 5716. 

ἑάλλω 548, 551. 

ἰαμβίξω 688. 

ἴαμβος 55, 535. 

ἰαμενή 378. 

Ἰάνασσα 576. 

Ἰάνειρα 676. 

Ἰάνϑη 574. 

ἰάσομαι 389, 740. 

Ἰάονες 606. 

lanıo δῦ, 538. 

[αρειάδδω 636. 


ἰαρεῖον 576. 
ἰαρός, Ἰάρων 401. 


ἰαύω 387, 551, 637, 660. 


ἰβάνη, ἴβανος 365. 
ἴβδη 365, 588. 
ἴβηνα 368. 

Ἴβυκος 585. 

ἰβυξ 585. 

ἴγα 379, 465. 
iyyıa 713. 
ἰγκαφότευε 111. 
ἴγκρος 180. 

ἰγνύα 179, 180. 
ἰδέα 241. 

ἰδεῖν 101, 686, 690. 


ἴδιος 393, 635, 686, 712. 


ἔδιος 688 


ἰδίω 242, 386, 548, 607, 


686. 
Ἰδομενεύς 641. 
ἷδος 229, 242. 


ἴδρις 191, 242, 540, 639. 


ἴδρός 242, 686. 

ἰδρύω 240, 241, 111, 112. 
Ideas 229, 243, 686. 
ἰδύοι 249, 565. 

ἰέναι 401. 

ἰεράξω 636. 

ἱέραξ 382, 576. 

ἱερής 616. 


ερος 161, 401, 600, 689. 


ἰξάνω 549. 
ζξόμαι 240. 


ἴζξω 240, 241, 3652, 652, 


711. 
ἴημι 83, 62, 401, 604 fl. 
ἐθαίνομαι 250. 
᾿Ιϑακήσιορ 684. 
ἰθαρός 250. 
ἔϑη 250. 
ἰϑμα 402. 
ἴϑμη 63. 
ἰϑύς ‚63, 402. 
Ixavog 137. 
ἔκαντιν 135. 
κάνω 137. 
Ἴκαρος 461. 
ἵκελος 74, 642, 662. 
ἱκέτης 137, 138. 
ἱκετήσιος 137. 
ἴκκος 457, 462, 712. 
"Inxog 46%, 690. . 
ἐχμαένω 137. 
ἐκμαῖος, ἰκμαλέος 137. 
Ἰκμάλιος 461. 
ἰκμαμένος 461. 
ἰκμὰν 365. 
ἰκμάς 151, 685. 
᾿ἵκμενος 137. 
Inva 679. 
ἰκνέομαι 137. 
ἴχρια 461. 
ἵἴκταρ 115, 184, 461. 


ἱκτήρ 137. 

ἰκτῖνος 461, 723. 
ἐκτίς 721, 723. 
ἕκτωρ 138. 

ἵκω 137. 

ἰλαδόν 650. 

Ἰλεύς 574. 

An 550, 740. 
Ἰλιάδης 574. 
ἴλιγγος, ἱλιγξ 358, 688. 
Ιλισσὸς 637. 

ἰλλάς 358. 

ἴλλω 358, 359, 711. 
Ιμάλιος 137. 

ἱμάς 394. 

ἰμάσϑλη 394. 
ἱμάσσω 894, 

ἵματα 111, 

ἱμάτιον 376, 711, 112. 
"Iußoos, 402. 

ἕἵμερα, Ἱμέρα 402. 
Ἱμέρας 402. 

tueoos 402, 594, 689, 
ἐμίτραὸν 118. 
Ἰμμάραδος 402. 
ἱμονιά 394. 

ἐν 309, 718. 
ἰναλαλισμένα T4. 
ἐνδάλλομαι 54, 242. 
ἵνες 389, 617. 

ἱνίον 389. 

ἷνις 896. 

ἵἴννυεν 241. 

TE 461. 

ἱξός 699. 

Ἰξίων 137, 713. 
ἐξύς 699. 

ἰοδέτας 645. 
ἐοδνεφές 706. 

Ἰόλη 888. 

ἰόμωφος 330, 402. 
ἴον 388. 

ἴονθος 624. 

ἴορκες 663. 

ἰός (Gift) 389. 

ἰός (Pfeil) 75, 402. 
ἰοστέφανος 888. 
ἰότης 402. 

ἴουλος (Garbe) 576. 


ἴουλος (Regenwurm) 576. 


Ἰουλώ 576. 

ἰοχέαιρα 204, 402, 475. 
Ineo 718. 

ἴπνη 461. 

Invn 462, 690. 

ἱπνὸς 709. 

Inog 461. 

ἱπόω 461. 

ἱππάξομαι 628. 
Ἱππημολγοί 462. 

Inrıog, ἵππιος 462, 690. 
ἱπποβουκόλοι 391. 
ἱπποκέλευθϑος 146. 


ἹἹπποκόων 152. 


ἱπποπόλος 470. 

ἵππος 25, 457, 462, 467, 
712, 718. 

ἱππότα 462. 

ἱππότης 628, 

Ἵππυς 462, 

ἕπταμαι 466, 708. 

ἵπτομαι 461. 

ἴς 389, 617. 

ἔσϑι 315, 329, 393, 467, 
7111, 112. 

ἴσκεν 467. 

ἴσκω 29. 


Ἴσμαρος 402. 


ἴσμεν 433 f. 

louega 402. 

Ἰσμήνη, Ἰσμηνός 402. 

Ἰσοδαίτης 281. 

ἰσοευρής 229. 

ἰσόρροπος 221. 

ἶσος 378, 430, 665. 

ἴσος 688. 

Ισσα 818. 

ἰσσάομαι 378. 

ἴσσος 378, 665. 

ἶσσος 378. 

ἴστημι 211, 274, 401, 605, 
690, 707. 

ἱστία, ἱστέη 118. 

ἱστορέω 242, 434, 686. 

ἱστορία 434, 686. 

ἱστός 911, 691. 

ἔστωρ 241, 242, 566, 686 
(bis), 690. 

ἰσχανάω 193. 

ἐσχνός 742. 

ἰστύς 193, 353, 389. 

ἴσχω 195, 467. 

ἐταλός 208, 712. 

ἱταμός 401. 

ttea 380, 593. _ 

της 63, 401, 402. 

ἵττω 702. 

ἵτυς 389. 

ἐυγή 5885. 

ἰυγμός 585. 

ἐύξω 585. 

ἴυρκες 663. 

ἶφι, ἴφιος 389, 687. 

Ἶφις 889. 

ἰχάλη 108. 

ἰχϑύς 676, 723, 741. 

ἴχλα 708. 

ἴχνος 180, 172, 346, 502, 


ἰωγή 576. 
ἰωή 388, 576. 
ἑωκή 502. 
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ἰώλκα 576. 
ών 614, 113. 
ἰών 689. 
logos 576. 
loxuos 502. 

( Jatrös 624.) 
(jo®og 624.) 


% accessor. 61. 

κα(κατα) 567. 

xaßalvo 567. 

κάββαλε 381. 

κάδμος 138. 

κάζελε 567. 

καϑαίρω 138, 682. 

χαϑαρός 138, 440. 

κάϑαρσις 138. 

καϑήκειν 314. 

καί 138. 

καιάδας, καίατα, 
εἑτάεσσα 146. 

xalvvodaı 138. 

καίνω 157, 499, 698. 

(καιρός 110.) 

καίω 145, 172, 577, 595. 

κάκη 138. 

κακίων 631. 

κακχάβη 465. 

κακκαβίς 246. 

κακκάω 139. 

κάχκη 189. 

κακός 138, 

κακόφατις 189. 

κακόω, κακύνω 138. 

καλάβροψ ὅθ6. 

καλαμεύς 139. 

καλάμη 139. 

Κάλαμις 139. 

Κάλαμοι 139. 

κάλαμος 139. 

καλαῦροψ 351, 566, 869. 

καλέχες 194. 

καλέω 52, 130, 556. 

καλήξω 680. 

καλήω 630. 

xulıa 140. 

xalıas 140. 

καλίδιον 140. 

καλινδέω 158, 715. 

καλιός 140. 

καλλα 140. 

Καλλίμηλος 329. 

Καλλίς 639. 

Καλλιρρόη 140. 

καλλίων 140, 649. 

καλλονή 140. 

κάλλος 140, 431. 

κάλλυντρον 140, 

καλλύνω 140. 

κᾶλον 148. 

καλός 140, 431, 554, 649. 

κάλπη, καλπίς 148, 


καὶι- 
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καλύβη 60, 539. 

καλύπτω 60, 149,529,539, 
657. 

καλχαίνω 152. 

Κάλχας 152. 

κάλχη 102. 

καμάρα 140. 

κάμβαλε 881. 

κάμινος 141, 5985. 

χάμνω, 106, 114, 677. 

καμόντες 114. 

κάμπτω 141, 529. 

κανάξω 141. 

καναχή 141, 730. 

καναχηδά 650. 

καναχῆς 141. 

κάνδαρος 522. 

Κανδαύλης 169. 

κάνναβις 141. 

κάνναβος 465, 586. 

κάνναι 586. 

Καπανεύς 142. 

καπάνη 142. 

κάπετος 101, 698. 

χάπη 141. 

καπηλεία, καπηλεύω, κα- 
πηλίς, κάπηλος 142. 

κάπια 148. 

καπίϑη 141. 

καπνός 115, 142, 458. 

κάπος 142. 

κάπρα 142. 

καπράω 142. 

καπρέα 142. 

καπρίξζω 142. 

κάπριος 142. 

κάπρος 142. 

κάπτω 141. 

καπύω 142, 468, 511. 

κάπων 153. 

κάρ 142, 527. 

κάρα 112, 142, 496, 527. 

κάραβος 586. 

κάρανος, καρανόω 143. 

καρβατένη 539. 

καρδία 18, 143, 554, 618. 

κάρξα 618. 

κάρηνον 142, 143. 

καρϑμός 694. 

καρίές 148. 

κάρκαροι 144. 

καρκινάς, καρκέίψος 1483, 
144͵ 

Καρνάσιον 147. 

Καρνεῖος 147. 

κάρνη 148. 

κάρνος 147. 

καρπάλιμος 60, 143, 525. 

καρπάτινος 589. 

καρπιμος 144. 

καρπός (Frucht) 144. 

καρπός (Handwurzel) 524, 
525. 


καρπόω 144. 
κάρραξον 729. 
κάρταλλον 144. 
κάρταλος 144, 
κάρτην 141. 
κάρτος 155, 459. 
καρύα 144. 
καρύχιον 438. 
κάρυον 144. 
κάρφιον 129. 
κάρφος 694, 729. 
κάρφω 528, 
κάρχαι 148, 507. 
κάρχα og 144. 
κας 138, 381. 
κασίγνητος 145, 175. 
κάσις 145. 
κασκαλέξω 707. 
κασπολέω 212. 
κασσίτερος 665. 
κάσσυμα 381. 
κασσύω 381, 666. 
Κασταλία 138. 
κάσχεϑε 381, 661. 
κατα 88, 381, 582. 
καταδάπτω 233. 
καταδαρϑάνω 233. 
καταδουλιξμός 693. 
καταείνυσαν 376. 
καταιγέξω 180. 
κατακϑόνιος 418. 
κατακτάς 1567. 
καταλέγω 363. 
καταλεέπω 462. 
καταλοφάδια 649. 
καταμωλύνομαι 826 
καταπτήτην 61. 
κατάρχομαι 190. 
κατάσσω 674. 
κατέδραϑον 233. 
κατέϑιαν 118. 
κατεσκεύαζε 570. 
κατεσωίσαμες 696. 
κατηνεκῆς 809. 
κατηνοχα 309. 
κάτϑες 381. 
καττίτερος 66ὅ. - 
κάττυμα 381. 
καττύς 381. 
καττύω 381, 667. 
κατύ 716. 
κατωμάδιος 649, 651. 
κατωμαδόν 650. 
καύαξ ὅ67. 
καυάξαις 381, 566. 
(καύγω 612.) 
καύηξ, καύης 567. 
καυκαλίας 152. 
καυλός 151, 158. 
καῦμα 145. 
καῦσος 488. 
καυστηρός 145. 
κάφα 694, 


καφάξω 482. 

καφώρη 167, 694. 

καχλάξω 197. 

xao 145. 

κεάξω 69, 14H. 

κέαρ 143. 

κέαρνον 145. 

κεβάλη 148, 425, 511,539. 

κέβλη 148, 425, 511, 539. 

κέγχρος 144. 

κεδάννυμι 246, 693." 

κεδνός 658. 

κεῖμαι 145, 626. 

κεινός 146, 432, 609, 631, 
664, 665. 

κείρω 147, 155, 429, 558, 
678, 694. 

κείω 62,110, 146,429, 694. 

nexadeiv 242, 401, 508. 

κεκαφηώς 142, 511. 

xennpe 142, 511, 546. 

κεκλεβώς 539. 

κέχληκα 139. 

κεκλίαται 100. 

κέχραξ 141. 

Ἀέκροψ 144. 

κελαδέω 730. 

κέλαδος 629, 730. 

κελαινεφής 7, 146, 520. 

κελαινός 146, 810. 

κελεῖΐς 508. 

κέλευθος 146, 807. 

κελεύω 139, 146. 

κέλης, κελητίξζω 146. 

κέλλω 146, 725. 

κέλομαι δὲ, 139, 

κελύφη, κέλυφος 118. 

κεμπός ὅ11. 

κεμφάς 511. 

κενεός 146, 432, 518, 609, 
631, 664. 665. 

κενεών 146. 

κέννος 147, 609, 632, 665. 

κενός 1.16, 609, 632, 664, 
665. 

κεντρηνεκής 308. 

κέντρον 742. 

κεραΐξω 148. 

κέραμος 141. 

κεράψνυμι 147, 111. 

κεραός 147, 567, 586. 

κέρας 141. 

κέρασος 147. 

κεραυνός 694. 

κεράω 111. 

Krodov 147. 

κέρδιστος 155. 

"κέρδος 155. 

κέρκος 158. 

Κέρκυρα 158. 

κέρμα 147, 247. 

κέρνος 143, 147. 

κέρρω 678. 


- 13 — 


κέρτομος 148. 
κεσκίον 146. 
κευθμών 259. 
κεῦϑος 259. 
κεύϑω 259. 
κεφαλαῖος 148. 
κεφαλαργία (vulgär) 558. 
(κεφαλάριον 143.) 
κεφαλή 148, 445, 511. 
Κέφαλος 148. 
κεχλᾶδώς 202. 
κεχλιδώς 656. 
κέχλοιδεν 656. 
κεχωρέδαται 652, 660. 
χῆβος 539. 
andouer, κήδω 242. 
κῆδος 242. 

κηκάς 189. 

κηλήνη 146. 

κηλίς 146. 

κήλον 148. 

ang 567. 

κῆπος 149, 589. 
κῆρ 143. 

Kne 148. 

κηραίνω 148. 
κηρίον 149. 

κηρός 149. 
κηρύκειον 488. 
κῆρυξ 556. 

κῆτος 145, 146, 587. 
κῆυξ, κηῦξ 567. 
κηώδης 145. 
κίβδηλος 153. 
κίγκαλος 146. 
κίγκλος 146. 
κέδναμαι 429, 693. 
κέεις 149. 

Kıtqıov 471. 
κιϑών 415. 

κῖχυς 158. 

κικύω 717. 
κίλλουρος 146. 
κίμβιξ 704. 
κίμψαντες 694. 
κιν- 544. 
κινάθισμα 68. 
κιναύρου 544. 
κινέω 149. 
κίνυγμα 149. 
κένυμαι 149. 
κινύσσεσϑαι 149. 
κίοι 149. 

κέρκος 158, 555, 715. 
κέρνημι 111. 
κισσοδέτας 645. 
κισσός 196. 

κιχήλη 708. 

κίχλα 708. 

»io 149. 

κιών 149. 

κλαγγή 620. 
κλαγγηδόν 650. 


κλάγος 538. 

κλαδάσαι 154. 

κλάδος 149, 154. 

κλάξω 620. 

κλαίγω 614. 

(κλαίγω 612.) 

κλαῖΐς 140, 639. 

κλαίω 577. 

κλαξ 150, 614. 

κλαυκιόων 538. 

κλάω 148. 

κλεῖϑρον 150, 501. 

κλεινὸς 151. 

κλείς 140, 639. 

κλειτός 151. 

κλεέω (schliesse) 149, 614. 

κλείω (mache berühmt) 
151. 

Kieoßıg 515. 

κλέομαι 151. 

κλέος 151. 

κλέπτης 149, 425. 

κλέπτω 60, 69, 149, 184. 

κλέφτης 495. 

nAnis 149, 429, 585, 639, 
694. 

κληΐω 149. 

κλῆσις 139. 

κλητεύω 189. 

κλητήρ 139. 

“intog 139. 

κλήτωρ 139. 

κλῃὼ 614. 

κλίμα 150. 

κλίμαξ 150. 

κλίνη 150. 

κλίννω 150. 

κλίνω 150, 738. 

κλισία, χλίσιον 140, 150. 

κλιτύς 150, 366. 

κλοιός 140. 

κλόνιον 150. 

κλόνις 150, 151, 172, 554. 

κλονιστήρ 150, 151. 

κλόνος 146. 

κλοπεύς 149. 

κλοπή 149. 

κλόπιος 646. 

κλοτοπεύειν 263, 

κλύδων 151, 656. 

κλύξω 151, 656. 

κλῦϑι 151. 

Κλυμένη 101. 

κλυσμύός 151. 

Κλυταιμνήστρα 658, 

κλυτός 151. 

κλύω 151, 324, 554. 

κλωβίον δ8ὅ. 

κλωβός 685. 

κλώξω 151, 620. 

Κλῶϑες 144, 

κλωθω 144, 508. 

Κλωϑώ 144, 166. 


κλώψ 149, 184. 
κμέλεθϑρον 140. 
κναδαλλω 712. 
Κνακιών 100. 
κνᾶμις 639. 640. 
κνάμπτω ὅ86. 
κνάπτω 536. 
κνάφαλον 536. 
κναφεῦς 536. 
κνάω 63, 502. 
κνέφαλον 535. 
κνέφας 535, 704. 
χνήϑω 63. 
χνήμη 152. 
xvnuig 152, 640. 
κνημὸς 152. 
aviön 712. 
κνιπὸς 704. 
κνίσα 509. 
κνίσσα 509. 
κνιφός 704. 
κνίῳ 694. 
κνυζξάω 632. 
κνυξηϑμός 682. 
κνώψ 535. 

xo& 100, 152. 
κοαξ 573. 
κοᾶσαι 100. 
κόγχη 152, 504, 506. 
χόγχνη 108. 

κόγχος 82, 102, 506. 
κογχύλη, χογχύλιον 182. 
Κόδρος 138. 

χοέω 1Ὦ», 429, 517. 
χκοϑεὶ 152. 

κόϑεν 466. 

κοῖδος 247. 

nolto 574. 

κοιλία 157. 


κοῖλος, κοίιλος, κόϊλος 157, 


168. 
κοιμάω 145, 
κοινός 544, 646. 
Koivrog 572, 574. 
χοινών 646. 
#00: 157. 
κοῖος (= ποῖος) 466. 
κοῖος (Zahl) 489, 
κοιοφόρος 158. 
κοίρανος 158. 
κοίτη 145. 
xoxxv, κοκκύξω 152. 
κόκκυξ 152, 717. 
κόλαβρος 810. 
κολάπτω 166. 


᾿ κόλαφος 166, 496. 
κολεκάνος 153, 555, 730. 


κολετράω 862. 
κόλλα 158. 
κολλὰν 153. 
κολοβός 685. 
κολύβριον 810. 


κολοκάνος 152, 153, 730. 
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κολοκχύνθη 505. 
κολοχκύντη 153, 508. 


κόλος 109, 558, 585, 694. 
κολοσσός 152, 153, "730. 


κολούω 169, 585, 694. 
κολοφών 188. 

κολώνη 153. 

κολωνύς ‚153, 846. 
κομβακεύομαι 539. 
κόμη 112. 


κομιδή 647, 653, 660 (bis). 


κομίζω 660. 
ομμα 153. 


κόναβος 7, 141, 466, 180. 


κονίς 248, 730. 
κόνις 502. 


κονίσσαλος 372, 130, 665. 


xovvso 152. 
κοπάξω 153. 
κόπανον 153. 
κοπεῦς 153. 
xonn, 153. 
κοπιάω 153. 
κοπίς, κόπις 153. 
κόπος 153. 
κόπρος 142. 


κόπτω 153, 429, 670, 694. 


χοράμβλη 628. 

χόραξ 153, 555, 710. 

κόρδαξ 154͵ 

κορδύλη 154. 

χορέω 156. 

κόρα 148. 

κόρη (κόραὶ 148, 484. 

κορϑύω 527. 

Κορινϑιακός 642, 6δὅ. 

Κορίνϑιος 643, 655. 

Κόρινϑος 143, 153, 495, 
523. 

Κόριννα 653. 

κορμῆται 458. 

κορμὸς 147. 

κόρνοψ 471. 

κόρος (schwarz) 555. 

κόρος (Besen) 156. 

κόρρη 113, 484. 

x0pon 142, 143. 

κορυϑός 496. 

κόρυμβα 527. 

πόρυμβος δδ, 527, 528, 


πόσον "496, 527. 


κορυφή 55, 143, 153, 496, 


627, 539. 
κορυφύω 148. 
κορώνη (Krähe) 153, 710. 
κορώνη (Krümmung) 158, 
xogwvig 158. 
κορωνός 158. 
κοσκίνον 146. 
κοσκυλμάτια 169, 707. 
κύσμος 138, 433. 
κόσος 466. 


x0000 670. 
κότε 466, 472. 
κότερος 458, 466. 
κότταβος 468. 
κοτύλη 154. 
κοτυληδών 154. 
κοτυλίσκος 154. 
κότυλος 154. 
κοῦ 466, 472. 
κοῦα 182. 
χκούαμα 546. 
Kovagıog 471. 
κουρά, 141. 
κουρεύς 147. 
κούρη 148, 583. 
κουρέδιος 148, 634. 
κοῦρος 148, 159. 
κουτάλη 694. 
κοῦφος 162, δ11. 
κοχλίας, χόχλος 152. 
κοχῦ 717. 
κοχώνη 154, 709, Τιυ. 
Κοως 157. 
ngadalvo 154, 158. 
κραδάω 154. 
κράδη 154, 155. 
κραδίη 143. 
κράξω 534, 619. 
κραιαίνω, κραίνω 154, 
155. 
κραιπάλη 679. 
κραιπνόρ 60, 143, 525, 680. 
χράμβη 698. 
κράμβος 528. 
χρανψαός 14-4, 586. 
χρανέα 610. 
κράνεια 1417, 610. 
χρανέον 143, 144. 
κράννα 143. 
Koavvav 143. 
κρᾶνον 111. 
χράνος (Helm) 143, 144. 
κράνος (Kornelkirsche) 
147. 
κράντωρ 154. 
κράστις 536. 
κραταΐεως 144, 155. 
κραταιός 155. 
κραταέπεδον 144. 
χρατερός 155. 
κρατέω 155. 
Κράτιππος 462. 
κράτος 155, 489. 
Κρατύλος 155. 
χκρατύνω 155. 
κπρατύς 155. 
κραυγάξω 534. 
κραυγανῶμαι 534. 
κραύγασος 534. 
χραυγή 634. 
κρεάγρα 170. 
κρέας 84, δῦ. 
κρεῖας 155. 


κρεῖον 168. 

κρείσσων 680, 681. 
κρείων 154, ᾿1ὅδ. 

κρειῶν 156. 

κρέκω ὅ84. 

κφέμαμαι, κρεμάννυμι θὅ, 


κρεμβαλιάξω, κρεμβαλια- 
sus 539. 

χρέμβαλον 539. 

κρέσσων 669, 680. 

κρέων 154. 

κρήδεμνον 234. 

κρηιον 1δ8. 

κρημνός 155, 625. 

κρήνη 148. 

κρηπίς δ89. 

Κρῆσσα 654, 660, 669. 

Κρησφύγετον 620. 

κρὲ 156, 351. 

χριδδέμεν 622. 

κρέξω 534, 622. 

κρυϑή 156, 713. 

xoine 534. 

κρῖμα 156. 

xoiuvov 156. 

κρένω 156, 168, 429, 694, 
112. ᾿ 

κριός (aries) 147. 

κριός (eicer) 144. 

χρίσις 156. 

κριτήριον 156. 

κριτῆς 156. 

Κριτίας 645. 

κροκάλη 144, 


χρύκη 144. 

Κρονίδης 644, 645, 646, 
Koovıog 646. ἼΘ47. 
Κρονέων 646. 


Χρόνος 154, 155. 
χρόταφος 496. 

κροτώνη 144. 

χρύβδα 649. 

χρυερόρ 400. 

κρυμός 156. 

κρυόεις 156. 

κρυόομαι 156. 

xevog 156. 

χρυπτάδιος 634, 651. 
κρύπτω 529, 557, 676, 708. 
xgvoTaivo 156. 
κρύσταλλος 156. 

κρῦφα, χρυφὰ 323, 529. 
κρυφάδις 650. 
κρυφανδόν 650. 

κρώξω 153, 534. 
Κρωπέα, Κρωπίδαι 144. 
κρώπιον 144, 

κε —= ks 698. 

κτάμεναι 151, 111. 
κτάομαι 157. 

κετεδών 698. [698, 111. 
κτεένω 157,499, 664, 682, 
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κτείς 698. 
xtevvo 569, 664. 
χτέωμεν 157. 
κτήμα 157. 
κτῆνος 157, 268. 
κτῆσις 157. 
κτίδεος 723. 


κτίζω 107], 630, 656, 698. 


κτίλος 157. 
“κτιμενος 630. 
κτίννυμι 157, 711. 
κτίς 721, 723. 

κτίσις 145, 157, 698. 
κτίσμα 698. 

κτοίνα 698. 
κτοινάτας 698. 
κτόνος 157. 

κτύναι 698. 

κτύπος 12, 499, 698. 
κύαϑος 157. 

κύαμος 411, 412. 
κυάνεος δ46. 
κυανόπεξα 618. 
κυανόπεπλος 646. 
κυανόπρωρος 5416. 
κύανος 471, 546, 612. 
κυανοχαίτης 546. 
Kvavoyınv 471. 
κυανῶπις 546. 

κύαρ 157. 

κύββα 528. 
κυβερνάω 842. 

κύβη 539. 

κυβιστάω 539. 
Kvöva 471. 

κύδνος 706. 

κυέω 157, 158, 565. 
κυΐσκω 157, 565. 


κύκλος 141, 158, 555, 715. 


κύκνος 141. 

via 157. 

κυλινδέω 715. 
κυλίνδω 158. 

κύλιξ 157, 281, 502. 
κυλίχνη 281, 502. 
κυλίω 158. 
Κυλλήνη 187. 
κυλλός 158, 555. 
Κύλων 157. 

κυμ- 544. 

κῦμα (fetus) 157. 
κῦμα (unda) 158, 
κυματίας 645. 
κύμβαλον 158, 528. 
κύμβη 158, 342, 528. 
χυ μβος 158, 528. 
Κύμη 145. 

χυν- 544, 696. 
„vveo 149, 159. 
Κυνόςουρα 654. 
Kvvovgia 544. 
Κύντος 672. 

κύος 157. 


κύπελλον 159. 
κύπη 169. 
Κυπρίδιος 634. 
κύπρος 539. 
χκύπτω 529. 
κύρβεις ὅ28. 
χυρέω 158. 
Κυρήνη 158. 
κύριος 158, 159. 
κυρέττω 158. 
κῦρος 168. 
κυρόω 158. 
κυρτός 158, 556. 
κύρω 158. 
κύσϑος 159 
xvoog 159. 
κύτος (Höhle) 157, 169 
‚587. 
κύτος (Haut) 169, 694. 
κύφερον 539. 
639. 
ode 529, 646. 
κῦφος 629. 
κύφων 646. 
κυψέλη 276. 
κύων 159, 565. 
κώας 145. 
κώϊον 152. 
κωχκύω 152, 567. 
“win 632. 
κωλὴν 632. 
κωλύφιον 527. 
xoun 145. 
κωνίον 159. 
κωνίς 159. 
κῶνος 159. 
κώπη 141, 144, 369. 
κώρα 583. 
Κῶς 157. 
κῶς (= πὼς) 90, 458, 466, 
472. 
κῶς (eignen) 157. 
κωτίλλω 159. 
κωτίλος 159. 
κωφεύω 482. 
κωφός 153, 511, 520. 


λᾷα 868. 

λᾶας 362, 553. 
Aapßda 655. 

Aa daxos 655. 
λαβὴ 141. 

λάβραξ δ84. 
λαγαρός 183, 738. 
λαγάσσαι 183. 
λαγγάξω 183. 
λαγγεῦει 18%, 526. 
λάγδην 861. 
λαγιδεύς 647. 
λαγινός δ90. 
λαγνεύω 183, 
λάγνος 183. 


λαγόνες 183. 

λαγρόν, λαγρός 194. 

λαγχάνω δ04. 

λαγώς 183, 526. 

λάε 657. 

Aafoxnofo»v 152, 362. 

λάξομαι 532, 670, 671. 

λάξυμαι 539. 671. 

λάξω 173. 

λαί 361. 

λαία 363. 

λαίας 600. 

λαῖβα 361, 609. 

λὰαϊγξ 287, 535. 

λαίδιος 861. 

λαιδρός 361 (bis), 657. 

λαικάξω 861. 

Aduog 655. 

λαιός 361. 

Λαΐς 361. 

Anita 600. 

λάϊτος 362. 

λαῖφα 600. 

Λάκαινα 654. 

λακάνη 165. - 

λάκας 160. 

Μακεδαίμων 160 

λακεδάμα 160. 

λακεῖν δδ4. 

λακερός (lärmend) 160. 

λακερός (zerrissen) 160. 

λακέρυξα 160. 

Aaxdvıov 160. 

λακές 160. 

λάκκος 160. 

Λάχμων 1600. 

λάκος 160, 542, δδὅ. 

λακπάτητος 361. 

λακτίξω 861. 

λάκτις 362. 

λαλαγέω, λαλαγή 534. 

λαλαξ δ84. 

λάλος 534. 

λάμαχος 861. 

λαμβανω 55, 292, 532, 
671. 

λαμπάς 265. 

λάμπη 265. 

λαμπρός 2θὅ. 

λαμπτήρ 265. 

λάμπκω 265. 

λαμυρός 861. 

λανϑάνω 55, 420. 

λάξ 350, 361, 362. 

λάξις 319. 

Μαοκόων „152. 

λαός 862. 

λαπάρη 266. 

λαπάσσω 363. 

λάπη 2θὅ. 

Λάπιϑος 637. 

λάπτω 363, 511, 554. 

λαρός 361. 
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λᾶσϑαι, λάσϑω 361. 

λάσϑη 861. 

λάσκω 160. 

λάσταυρος 861. 

λάστη 361. 

λάτρις 863. 

λάτρον 363. 

Λαναγήτα 362, 567. 

λαφός 600. 

λάφυρον 292, 531. 

λαφύσσω 363, 511. 

λάχεια 192. 

λαχμός 502. 

λάχνη 344. 

λαχνήεις 314. 

λάχνος 344. 

λάω (will) 361. 

λάω (geniesse) 362, 363. 

λάων 363. 

λέαινα 366, 367. 

λεβηρίς 589. 

χεβίνϑιοι 343, 557. 

λέγω 44, 47, 105, 160,363, 
364, 139. 

λεία 362, 363, 367, 641. 

λειαίνω 365. 

“Μείβηϑρα 366. 

λείβηϑρον 365, 366. 

Asıßnvog 365. 

λείβω 365. 

λεῖμμα 462. 

λειμών 366. 

λεῖος 866. 

λειότης 365. 

λεέπω 50, 52, 266, 462. 


᾿ λειτουργία 362. 


λειτουργός 177. 
λείχω 194. 
λείψανον 462. 
λείων 366. 
λεκάνη 165. 
λεκίς 165. 

λέκος 165. 

λεχροί 366. . 
λέκτο 194. 
λεκτός 363. 
λέκτρον 194. 
λέλαϑον 401. 
λέλάκα 160, 458. 
λέλαχον 401. 
Atleyes, 364. 
λελειχμότες 49], 596. 
λελέημαι 361. 
λέξεται 194. 

λέξις 11, 363. 
λεοντιδεύς 647. 
λέπας 637. 

λεπίς 639. 
λέπορις 265. 
λέπος 539. 
λεπταλέος 558. 
λεπτός 223. 265. 
λέπυρον 539. 


λέπω 371, 539, 724. 
λέσχη 364. 
λευγαλέος 159, 183. 
λευκαέίνω 628. 
λευκάς 644. 
λευκή, λεύχη 293. 
“Λεύκιππος 462, 690. 
λευκόϊον 388. 
λευκολόφας 648, 
λευκός 113, 160, 161, 64. 
λευκοφανής 290. 
λευρός 365. 
λευσμός 558. 
λεύσσω 13, 55, 
160, 449. 
λευστήρ 553. 
λευστὸς 553. 
(λευτερόνω 417.) 
Δευτυχέδης 119, 362. 
λεύω 119, 553, 568 
λέχος 11, 194. 
λέχριος 365, 501, 111 
λέχρις 365. 
λεχὼ 19. 
Δεωδάναξ 658. 
λέων 366, 367. 
λεωργός 361. 
λήγω 183, 738. 
ληϑη δ0, 545. 
An , Anbog 120. 
ληϊβότειρα 520. 
ληΐξομαι 363. 
Anin 363. 
Anis 362, 641. 
ληῖτις 363. 
λήϊτος 177, 362 
λῆμα 861. 
λημάω δδ2. 
Anun 552, δ88. 
Anuna 531. 
Anvog 344. 
λῆξις 319. 
λῆσις 361. 
λῃστρίς 639. 
Anto 120. 
λίαν 361. 
λέαξ 365. 
λιβάδιον 365 
λιβάς 868. 
λέβει 365. 
λέβος 365. 
λιβρός 868. 
λιγγούριον 679. 


102, 113, 


᾿λίγξ 365. 


λέγυρον 579. 
λιγυρός 365. 
λιγύς 365. 

λίζον 871. 
λιξῶνες 371. 
(Δ4ιϑαδόνησα 498.) 
λιϑάξω 630. 
λίϑαξ 564. 

λέϑος 801. 


λικμός 451. 

λίκνον 431, 450, 451. 

λικριφές 365, 501, 711, 
112. 

λικροί 365, 711. 

λιλαίομαι 861. 

λιμήν 366. 

λίμνη 366. 

λιμπάνω 462. 

λιμῳφεύω 266. 

λιμφός 266. 

λίνεος 866. 

λίνον 366. 

Al 365. 

λίπ᾽ 266. 

λίπα 265, 266. 

λιπαρέω 266. 

λιπαρής 238, 265. 

λιπαρός 74, 227, 233, 265. 

λίπος 265. 

λίστω 367, 368. 

λίς (Löwe) 366, 367. 

Als (glatt) 367, 429. 


λίσπος 367,330, 503, 601. 


Ausonv 367. 
λέσσομαι 666. 
λίσσον 371, 534, 673. 
λισσόν 371. 

λισσός 361. 

᾿ λέσσωμεν 463. 
λίστρον 867. 

λέσφος 367, 503. 
λῖτα 366. 

λιτί 366. 

λιτός 367. 

λέτρον 460. 
λιφερνέω 368, 118. 
λιχανός 194. 


λιχμάξω, λιχμάω 194, 595. 


λέχνος 194. 
λέν (Nass) 365. 


λέψ (Verlangen) 367, 368. 


Alp 365. 
λιψουρέα 861. 
λοβός 539. 
λογάς 363, 644. 
λογγάξω 183. 


λογέξομαι 363, 864, 739. 


λογικός 642. 
λογισμός 433. 

10yog 44, 47, 363. 
λόγχη 742. 

108 u. 8. w. 869. 
λόετρον 569. 

λοιβή 365. 

10f γεος 183. 

1οιγός 159, 183. 
λοίδορος 687. 
λοιπός 462, 520, 674. 
λοέσϑιος 676, 686. 
AoioHos 676, 686. 
“Μοξέας 739. 

λοξός 184, 365, 739. 
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Ao&o 739. 

λοπός 539. 

λοῦσσον 160. 

λουτήρ 368. 

λούτριον 868. 

λουτρόν 368, 369, 709. 

λούω 42, 368, 369, 569. 

λόφος 649. 

λοχεέα 194. 

λόχμη 194. 

λόχος 194. 

Ava 368. 

Avaios 368. 

λυγγάνομαι 869. 

λυγγούριον 579. 

λυγίζω 188. 

λυγισμός 183. 

“Μυγκεύς δδ, 369. 

λυγμός 369. 

λύγξ (Luchs) 53, 55, 369. 

λύγξ (Schlucken) 369. 

λύγος 182, 118. 

λυγόω 188. 

λυγρός 159, 183. 

λύξω 869. 

λύϑρον 868. 

λυκάβας 161. 

Λυκαβηττός 161. 

λύκαινα 653. 

Δυκόοργος 181. 

λύκος 78, 84, 161, 553, 
714. 


᾿ λυκόφως 161. 


Λύκτος 160. 

λῦμα 42, Z118, 369. 

λυμαίνομαι 568, 869. 

λυμεών 369. 

λύμη 368, 369. 

λύπη 266. 

λυπέω 266. 

λυπηρύς 266. 

λυπρόκρεως 108. 

λυπρός 2θ6. 

Δυσ-ἕας, -tas 609. 

λύσις 368. 

λύσσα 553, 665, 666. 

λυσσαίνω 553. 

λυσσάω H53, 666. 

λύσσημα 666. 

λυσσητήρ 553, 666. 

λυσσομανής 553. 

λυσσώδης 5583. 

λυτήρ 868, 

λύτρον 368. 

λύττα 553, 666. 

λυττός 160. 

Aörrog 160. 

λύχνος 160, 161, 180, 281, 
431, 502. 

λύω 15, 368, 554. 

λῶ 361. 

λωβάομαι, λωβεύω, λώβη, 
λωβητήρ 369. 


λωίων, λῶώστος 861, 363. 


u aus f 455, 589 ff. 
μάγειρος T, 325, 326, 620. 
μαγεύς, μαγίς, μάγμα 325. 
μαδαρός, μαδάω 826. 
μᾶδδα 622, 670. 

μαδίξω 326. 
μαδὸς 826. 
μᾶξα 325, 491, 620, 622, 


μαῖα 333. 

Μαιαδεύς 647. 

μαιμάω 232, 348. 

μαένομαι 108, 311, 676 

μαίομαι 312, 894, 607. 

"Μαῖρα 5617. 

(mäiyi 681.) 

μάκαρ, 161. 

μακαρία 826. 

μακάριος 6. 

μακεδνός 161. 

Μακεδόνες 161. 

μακέλα, μάκελος 820. 

μακρόκρανος 108. 

μακρός 101. 

μάκτρα 325. 

μάκων 162. 

μάλα δ94. 

μαλακός 326, 522, 538, 
591, 730. 

μαλερός δ94. 

μάλευρον 359, 591. 

μαλθακός 326, 522. 

μάλϑη 326. 

μαλκενίς 326. 

μαλκέω 326. 

μαλκός 326, 730. 

μᾶλλον 59. 

μαλλοπάρανυος 403. 

μαλλός (weiss) 591. 

μαλλός (Zotte) 591, 592. 

μαλλωτός δ92. 

μαλός 591. 

μάμμη 333. 

μανϑανὼ 63, 211. 

μανία 811, 491, 679. 

μανιακός θ42. 

μανός 326, 335. 

μάντις 511, 312, 433. 

μαραένω 331, 332, 555. 

μαρασμός 381. 

μαράσσω 675. 

μάρη 328. 

μαρίλη 567. 

μαρμαέρω 330, 332, 567, 
724. 

Μάρμακος, Μάρμαξ 468. 

μαρμάρεος 567. 

μάρμαρος 567, 724. 

μαρμαρυγή 172, 535, 724. 


μαρμαρύσσω 567, 676. 

μάρναμαι 327, 337, 338, 
596. 

ΜΜάρπησσα 468. 

μάρπτις 463. 

μάρπτω 463. 

μάρτυρ 330, 715. 

μαρτύριον 880. 

μαρτύρομαι 330. 

μάρτυρος 330. 

μάρτυς 330, 693. 

. Μαρψίας 463 

μάσϑλη 394. 

μάσσω 162, 325, 326, 674. 

μαστήρ 812. 

μαστίξω 394. 

μαστιξ 812, 394, 535, 639. 

μαστός 326. 

μασχάλη 595. 

μάταιος 142. 

ματ- ἕω, vo 551. 

μάτηρ 333. 

μαῦρος 567, 682. 

μαυρόω 567. 

μάχαιρα 327. 

μαχεέομαι, μαχέομαι 327. 

μάχη 327. 

μαχήμων 623. 

μάχιμος 327, 642. 

μάχομαι 327. 

μαψίδιος 385. 

μαψιδίως 634. 

pe 124. 

μεγαίρω 328, 558. 

μεγακήτης 145. 

μεγαλύνω 828. 

Meyagis 641. 

μέγαρον 328, 558. 

μέγας 328, 526. 

μέγεϑος 828. 

μεγιστάν 686. 

μέγιστος 328, 686. 


μέδιμνος 62, 243, 330, 


475, 655. 
μέδοντες 62, 243, 655 
μέδω, μέδομαι 243. 
μέξεα 826, 662. 
μέξων 620, 679, 680. 
μεϑέπω 460. 
μέϑη 250, 522. 
μέϑυ 259, 522. 
Μεϑύδριον 409. 
Medvuva 430. 
μεϑύσκω 259. 
μέϑυσος 259. 
μεϑύω 259, 585. 
μειδάω 328, 656. 
μείδημα 328. 
Μειδίας 329. 
μειδιάω 328, 656, 693. 
μεῖδος 328, 656. 
Meiöviog, Μείδων 329. 


μείζων 328, 620, 679, 681. 
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μειλέω 329. 

ueilıa 329, 703. 

μειλίσσω 329. 

μειλιχίη 329. 

μειλέχιος 329. 

μείλιχος 329 (bis), 703. 

Μειξίας 139. 

μειόω 334. 

μειράκιον 594. 

μεῖραξ 594. 

μείρομαι 331, 541. 

weis 333. 

μείων 334, 335. 

μέλαϑρον 141. 

μελαίνω 370. 

μέλας 79, 146, 370, 678. 

μέλδω, μέλδομαι 41, 243, 
592, 693. 

μέλε 899. 

μελεδαίνω 331. 

μελεδώνη 881. 

μέλει 330, 331, 558, 592. 

μέλεος 329. 

μελετάω 304, 331. 

μελέτη 880. 

μέλι 330, 595. 

werden 330. 

μελίνη 595. 

μέλισσα 330, 666, 670. 

Mekirivva 653. 

μελίφρων 330. 

μέλκιον 329. 

μέλλιχος 329. 

μέλλος 329. 

μέλλω 103, 330, 451, 558. 

μέλομαι 330. 

μέλος 829. 

μέλπηϑρον 820. 

μέλπω 329. 

μεμαλαγμένος 326. 

μέμαμεν 811. 

μέμαπον 463. 

μέμνημαι 811. 

Meuvowiöns, Meuvovis 
‚646. 

ueuova 103, 311. 

μεμυζξότε 491. 

μέμφομαι 142. 

μενεαίνω 818, 628. 

ae μενϑήρη 63, 


μενοινάω 818. 
μένος 15, 103, 311, 818. 
Μέντης 811. 
Μέντωρ 311, 312. 
μένω 103, 311. 
μερίξζω 110. 521. 
μέριμνα 103, 110, 330, 
331, 558, 698. 
μερίς 331. 
μερμαέρω 330. 
693. , 
μέρμερος, Μέρμερος 330, 


μέρμηρα 103, 110, 330. 
μερμηρίξω 330. 
μερμηρικοί 380. 
μέρμις ὅ93. 

μέρος 65, 110, 282, 331. 

332. 

μέροψ 110, 116, 463. 
μεσαιπόλιος 332. 
μεσηγὺ 209. 
μεσημβρία 402, 119. 
μέσμα 248. 

μεσόγεια 177. 
Μεσοποταμέα 469. 
μέσος 93, 332, 551, 590, 

662. 
Meooantaı, Meooazıc 

119, 469. 

μεσσάτιος, μέσσατος 332. 
μεσσηγῦ(ς) 332. 

μέσσοι 332. 
μέσσος 92, 332, 551, 666. 
μεστός 248. 
μέσυι 332. 
μέσφα 332, 520. 
μέσφι 382. 
μετά 209, 332, 595. 
μεταδήα 230. 
μεταδρομάδην 650. 
μεταιβοικέοι 396. 
μέταξε ‚209, 633. 
μεταλλάω 551. 
μεταλλήξαντι 738. 
μέταλλον 551. 
μεταξύ 209, 332. 
μέτασσαι 209. 
μετεκίαϑον 63, 149. 
μέτερρος 129. 
μετέρχομαι 551. 
μετέωρος, μετήορος 848. 
μετρέω 327. 
μετριάξω 614. 
μέτριος 39, 328. 614. 
μέτρον 65, 312, 327, 655. 
μέτωπον 112. 
μέχρις 595. 
un 317, 332. 
μηδαμῶς 393. 

μήδεα 326, 662. 
μήδομαι 243. 
undos 243. 
μηκάομαι 592. 
μῆκος 161. 
μήκων 162. 

μῆλον (Schaaf) 591, 59°. 
μηλονόμας 645. 
μῆλοψ 591. 
μὴν 200, 333, 
μηνη 333, 400 
unvındog 333. 
μῆνις 108, 311, 639. 
μῆννος 833. 
μηνύω 311, 812. 
ungivdog 59. 


μηρός 595. 

μηρύω 693. 

μήστωρ 248. 

μήτηρ 888. 

μῆτις 208, 312, 433, 589. 

μῆτρα 419. 

μηχανάομαι 333. 

μηχανή 383. 

μῆχαρ 333. 

μῆχος 238, 334. 

μία 392, 594. 

μέαχος 222, 731. 

μέγα 334, 534. 

μιγάδες 884. 

μιγάδις 650. 

μιγάξομαι 628. 

μιγάς 534, 628, 644. 

μέγδα 649. 

μέγδην 334, 649. 

μέγνυμι 334, 534. 

μικρός 429, 693. 

μικύϑινον 496. 

Μίλητος 330. 

Μίώλατος 829. 

Mürag 330. 

Μιλτιάδης 330. 

Miro 330. 

Müo» 330. 

. μεμέομαι 821. 

᾿ μεμνήσχω 811, 

μῖμος 821, 512. 

μέν 543, 598. 

Μινύαι 335. 

μινύξηος 384. 

μινύϑω 68, 334. 

μένυνθα 334, 495.1 

μινυνϑάδιος 334, 
495, 634. 

μινυρίζομαι 335. 

μινυρός 335. 

μενύρω 333. 

μινύω 334, 712, 717. 

Mlivog 313. 

μέξις 334. 

μίσγω 334, 371, 431, 444. 
534, 739. 

μεισέω 594. 

μέσθαρνος 340. 

μεσϑός 89, 260. 

μῖσος 594. 

μεστύλλω 717. 

μέτος 693. 

Miuvinvn 117. 

μέτυλος 717. 

μ»νάομαι 200, 311. 

μνήμη 311. 

μνημοσύνη 811. 

μφρήμων 311. 

μόγις 650. 

μόϑος 335, 506. 

μόϑων 886. 

μοιμυάω, μοιμύλλω 336. 

μοῖρα 110, 331. 


385, 
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μοιράδιος 634. 
μοιρέδιος 393, 634. 
Μοῖσα 312. 
μοῖτος 324. 
μοιχός 194. 
μολβίς 585. 
μόλιβδος 118. 
μόλιβος 243, 810, 585, 
118. 
μόλες 650. 
μολόβριον 370. 
μολοβρέτης 370. 
μολοβρός 370. 
μολπίς 264, 502. 
μολύβδαινα, μολυβδίς 370. 
μόλυβδος 370, 654, 718. 
μόλυβος 810, 585, 654, 
718, 730. 
μολυβοῦς 810. 
μολυβρός 810. 
μολύνω 810. 
μόλυχνος δ02. 
μονας 644. 
μονθυλεύω 693. 
μόνος 335. 
μονωτί 648. 
μόρα 381. 
οριχος 118. 
μορμολύκειον δ88. 
μορμολύττομαι 535. 
μορμύρω 336, 714, 717. 
μόρναμαι 327. 
μόρος 110, 331, 332. 
μόρσιμος 331. 
μορτός 331. 
Moevxog 718. 
μορφη 463, 593. 
μόσχος (Spross) 693. 
μόσχος (Kalb) 593. 
μουΐα 336. 
μούκηρος 162. 
Movyıyla 718. 
Movvvzlaße 633. 
Μουνιχιών 118. 
Μούνιχος 118. 
μοῦνος 335. 
Movvuyos 718. 
(μουρκέξει 533, 568.) 
Μοῦσα 312. 
μυάω 336. 
μυδαίνω 336. 
μυδαλέος 886. 
μυδάω 114, 336. 
μύδος (stumm) 336. 
μύδος (Nässe) 114, 336, 


595, 693, 718. 
μύδρος 336, 595. 
μυδών 886. 
μύξω 739. 
μῦϑος 336. 


μυῖα 336, 612. 
(uviya 612.) 
μυΐνδα 386. 


Μυκάλη 162, 319. 
Μυκαλησσύς 1602. 
μυκάομαι 849. 
Μυκήνη 162. 
μύκηρος 162. 
μυκὸς 336. 
μυκτήρ 162. 
μύλη 114, 337, 714. 
μυλῖται 337. 
μύλλω 337. 
μυλόδοντες 337. 
μύλος 337, 714. 
μυλωθϑρός 337. 
μύνασϑαι 324. 
μύνδος 336. 
μύνη 324. 
μύξα 162. 
μύξινος 102. 
μύοψ 380. 
μύριοι 338. 
μυρμηδών 981. 
μυρμηκιά 609. 
μύρμηξ 337, 338, 358, 382, 
6, 700. 
μύρμος 337, 358, 382. 
μύρον 714. 
Μυρσῶος, Movgoıyos 692. 
μύρ- ω, -ομαι 714. 
μῦς 888. 
μυσαχνός δ02, 
μύσος 386. 
μυστήριον 886. 
μύστης 336. 
μύσχον 338. 
μύτης 336. 
Μυτιλήνη 111. 
μύτιλος 111. 
μαῦτις 336. 
μυττός 386 
μύω 336. 
μυών 338. 
μῶλος 337. 
μωλύεται 599. 
μώλυγερ 599. 
μωλυρός 326. 
μῶλυς 326, 599. 
μωλύτερον 599. 
μωλύω 326. 
μῶμαι 812. 
μῶμος 715. 
μωραένω 338. 
μωρία 338. 
μωρός 888. 
μῶρος 338. 
μωρόω 338. 
Mooa 312. 


ν dor. für 1 450. 
v ἐφελκυστικόν 54. 
Nafraxriov 570. 
ναί 317. 

ναϊιετάω 304, 315. 


ψναιἕτης 310. 

ναίω (wohne) 33, 315. 
ναίω (fliesse) 319. 
νᾶμα 319. 

Νάξος 319. 

ναός 315. 

ναρόὸς 319. 

νάρω 179. 

νᾶς 310. 

νασμούς 819. 

ναύει 319. 

ψαύκραρος 155. 
ναῦλον 318. 

ψαῦος 315, 566. 
Ναύπακτος 868, 570. 
ψαῦς 313. 

ψναύσϑλον 313, 502. 
ναυσϑλόω 502. 
ναυσία 313. 

ναυσιάω 313. 
Ναυτεὺς 647. 

ναύτης 313, 647. 
vavıia 318. 

ναυτιάω 313, 314. 
ναυτίλλομαι 313. 
ναυτίλος 313. 

ναύω 319. 

ψάφω 338. 

νάω 314, 692. 

veav 315, 611. 
νεανίας 315, 611. 
νέαξ 315, 647. 
νεαρός 315, 588, 642. 
νέατος 818. 

νεβρός 315, 587. 
Νεγόπολις ὅ98. 

Νέδη 243, 244. 
Νέδων 243. 

venyevns 290. 

νείαιρα 229, 315. 
νειαρδής 229. 

νείατον 228. 

veinlov 451. 

νειός 818. 

νειρόν 315. 

νείφει 318. 

νείω 577. 

νεκητήρ (Ὁ) 451. 
νεκρός 162. 

νέκταρ, νεκτάριος 184. 
νέκυια 102. 

ψέκυς 162. 

Νεμέα 818. 
ψεμέϑοντο 63, 556. 
νεμεσίξομαι 313, 314. 
νέμεσις, 313, 314, 489. 
νεμεσσάω 313, 314. 
Ῥεμέτωρ, Νεμέτωρ 818, 


νἐμησις 818. 

νέμομαι 313, 314. 
νέμος 313, 314. 

νέμω 44, 51, 313, 314. 
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νενέφωται 294. 

vevope 294. 

νεοαρδής 229. 

νεοαύξητος 229. 

νέομαν 314, 111. 

νεόπτραι 267. 

νἕος 810, 315. 

νεός 315. 

νεοσσός 315. 

νεοττιά 216, 315, 609. 

νεοττός 641. 

νεοχμός 315. 

νέποδες 266, 267, 537. 

νέρτεροι 809, δ44. 

νέρϑε(ν) 309, 544. 

Ne ἔσσος 244. 

Νέστος 243. 

Νέστωρ 244, 315. 

νεῦμα 818. 

νευρά 316, 477, 568. 

νεῦρον 176, 270, 316, 
346, 477, 568, 586, 682, 
692. 

νεῦσις (Nicken) 318. 

νεῦσις (Schwimmen) 319. 

νευστάξω 318. 

νευστήρ 319. 

vevo (nicke) 318. 

νεύω (schwimme) 319. 

νεφέλη 174, 276, 294. 

νέφος 276, 294, 423, 704. 

vEDOmM 294. 

νεφρίδιος, ψεφρίέίτης 810. 

νεφρός 316, 488. 

ven (spinne) 67, 316. 

ψέω (häufe) 316. 

νέω (schwimme) 318,319, 
692. 

ψεωστί 315. 

νέωτα 208. 

vn- 306, 317. 

vn 317. 

νήδυμος 128. 

νηέω 316. 

νήϑω 68, 816. 

Νηιᾶς 319. 

νήϊστος 316. 

Νηΐται 316. 

νηκερδῆς 317. 

vnua 316. 

νηνεμίη 317. 

νην ἕω 816. 

ψήνις 639. 

νηπίαχος 108. 

νήπιος 411, 495, 708. 

νηπύτιος 411, 495. 

Νηρεύς. 319, 641. 

Nnenis 641. 

vngırog 339, 340, 728. 

vns 310. 

vnog 316. 

vnoog 109, 319. 

vnooa 317. 


νῆστις 538. 

νήτη 315. 

νητρεκέως 468, 

νῆτρον 316. 

vnpo 338, 538. 

vnyo 317, 319, 702, 710. 

vißa 318. 

vita 317, 619, 670, 611. 

νικάω 135. 

νέχειν 451. 

Nixsvg 461. 

vian 107. 

Νέκιππος 462. 

vinlov 451. 

Νικόδιππος 658. 

viv 543. 

γίπτρον 317. 

νέπτω 317, 671. 

νίσσομαι 314. 665, 111. 

νίσσω 317. 

ψίτρον 450. 

νίφα 318, 481, 482. 

νιφάς 318, 481. 

vipe 318, 481, 482, 692. 

νιφετὸς 318, 481. 

(„Jos 608.) 

νοέω 119. 

νομάς 644. 

νομεύς 313. 

voun 313. 

νομέξω 313, 630. 

νόμισμα 818. 

νομός 313. 

νόμος 45, 5l, 313, 314. 

νόος 179. 

ψόσος 162. 

voorıuar 315. 

νόστος 314,315, 337, 111. 

νοσφι(ν) 320, 520, 687. 

voopidıLos 634. 

νοσφέξζομαι 320. 

ψοτερὸς 319. 

voreo, νοτίξω 319. 

voria 319. 

νότιος 319. 

Νότος 319, 365. 

νοῦσος 162. 

νύ 818. 

νύγμα, νυγμὸς 546. 

νυκτερινός, νυκτερίς, εῦχ- 
τερος 162. 

νυκτιλαμπής 644. 

νυχτίπλαγχτος 168, 64. 

νύχτωρ 162. 

Νύμφαι 121. 

ψύμφη 54, 121. 

νυμφέδιος 634. 

vov, νυνί 318. 

νύξ 162, 644, 114. 

νύξις 646. 

vuös 33, 319, 692. 

νύσσα 8325, 546. 

νύσσω 899, 540. 


worafo 318. 

νύσταλος 818. 

Νυφόδωρος δ4. 

νύχιος 162, 710. 

voyalzvo 184. 

νωγαλέξζω 184. 

voyalov 184. 

ψωδὸς 244. 

ψφῶϊ 320, 544. 

νωλεμές, νωλεμέως 325. 

vo 45, 313. 

νώνυμνος 3920, 821, 677, 
715. 

ψώροψ 116. 

φωτιαῖος 320. 

γωτίξω 320. 

sorıog 320. 

sorov, νῶτος 820. 


E aus sk 522; ξ aus j mit 
σ 615. 

ξαίνω 698. 

ξανϑός 522. 

ξένιος 628. 

ξεῖνος 260, 431. 

ξένιος 260, 431, 561. 

Eeyvog 260, 310. 

ξένος 310, 431, 561, 646. 

᾿ ξέω 698. 

ξέφη 699. 

Eip 08, 699. 

ξουϑός 162, 522. 

ξυήλη 696. 

ξυλινός 642. - 

ξύν 209, 392, 544, 696, 
714. 

ξυννένοφε 294. 

ξυνός 544. 

ξυρόν 699 (bie). 

ξύω 699. 


o aus f 871, 570 ff.; aus 
of 477. 

ὁ- 323, 392, 685, 741. 

ὁ 25, 

oa (Schaaffell) 390. 

oa (sorbus) 391. 

od 563. 

Ὄα 586. 

Ὀάδμων 563. 

Ὄαξος 574, 601. 

ὄὅαρ 354. 

ὀαρίξω͵ 848, 

ὀαριστής, ὀαριστύς 848. 

ὄαρος 343, 

ὄὅβδην 649. 

ὀβελός 483, 495, 726. 

Oo ἐεάρεως 723. 
ὑβρέκαλον 210, 370. 

ὄβρεμος 56, 532, 723. 

Ὀβριμώ 128. 
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ὄβριον 810. 

ὀγδόατος 536. 

ὀγδόδιον 163, 236. 

ὄγδοος 72, 163, 265, 536, 
537, 572. 


ὅγε 526. 


oyan 130. 

Oyxıvog 130. 

ὄγκος (Bug) 130, 190. 
ὄγκος (Masse) 320. 
ὄγμος 110. 


ὀὁδαξέω, ὀδαξησμός 728. 
ὁδάξω 64. 725. 

ὀδελός 482, 495. 
ὁδεύω 241. 

ὁδί 396. 

ὁδίτης 241. 

ὀδμή 244, 

ὁδοιπόρος 658. 

ὁδός 229, 241, 685. 
ὁδός 241, 685. 

ὁδούς 240, 244, 725. 
ὀδύνη 240, 243. 
ὀδύρομαι 725. 

ὀδυς- 244, 248, 594, 723. 
Ὀδυσεύς 135, 244, 667. 
ὀδυσσάμενος 244, 
ὄδωδα 652. 

ὀδώδυσται 244. 

ögn 619. 

ὀξολης 642, 

ὄξος 693 

ὄξυξ 392. 


ὄξω 93, 244, 618, 628, 


652, 676. 
Ὄη 207, 586. 
ön 391. 
ὀϑέων 260. 
ὄϑη 260. 
ὄϑμα 260. 
ὄϑομαι 260. 
Ὀϑρυάδας 496. 
ὀϑρυόεις 496. 
Ὀϑρυονεύς 496. 
ὄθους, Ὄϑους 295, 495, 

496. 


ol 393. 

Ola 207. 

οἷα 390. 

Οἰάνϑεια, Οἰάνϑη 574. 

Οἰαξίς 574. 

οἰάτης 207. 

οἶδα 101, 241, 434. 

οἰδάω, οἰδαίνω, oldavo, 
οἰδέω 245. 

οἶδμα 158, 245. 

oldog 245. 

οἴεος 390. 

οἰετέας 208. 

οἷος 739. 

ὀΐξζω 656. 


οἴη (κώμη) 207, 586. 

οἴῃ (sorbus) 391. 

Oin 207, 5886. 

olnens 577, 586. 

οἴκαδε 660. 

οἴκαδις 650. 

οἰκ-ἕας, -ίας 609. 

οἰκέτης 163, 177, 207, 
393. 

οἰκέω 163, 656. 

οἰκία, οἰκίον 163. 

οἰκίξω 656. 

οἴχοι 650. 

olnovds 233. 

οἶκος 163, 393, 738. 

οἰκτείρω, οἰκτίρω 711,729. 

οἰκτιρμός 711. 

οἰκτέρμων 111. 

οἰκείῤῥω 111. 

Ὀἴλευς 674. 

Ὀιλιάδης 574. 

olun 401. 

oluos 401. 

οἰνάνθη 390. 

οἴναρον 890. 

οἶνάς 390. 

οἰνάω 390. 

οἶνή 320. 

οἴνη 3%. 

οἰνίζω 320. 

οἶνον 390. 

οἰνοποτάξω 6380. 

οἶνός 320. 

οἷνος 390, 564. 

οἰνόφλυξ 301, 597. 

οἰνῶντα 320. 

olos 320, 392, 739. 

ὄϊς, οἷς 52, 92, 390, 517, 
689, 590. 

οἷσος 390, 875. 

ὀϊστός 402. 

olova 390, 575. 

οἴσω 105. 

Οἴτη 391. 

olrog 401. 

Οἴτυλος 575. 

(όϊχὶ 681.) 

οἴχομαι 507. 

ὀΐω 656. 

οἰωνός 391, 577. 

οἰῶντα 8390. 

ὅκα 487. 

ὀκέλλω 146, 725. 

ὄκκον 464. 

ὀκνέω 708. 

ὀκνηρός 708. 

ὄκνος 708. 

ὄκρις 131. 

ὀκρυόεις 166, 723. 

ὄκταλλος 464, 698. 

ὀκτώ 712, 92, 163, 684. 

ὁὀκφώ 688, 691. 

ὄλβιος 812. 


ὄλβος 372, 533, 585. 
ὄλεθρος 576. 
ὀλέκρανον 814. 
ὀλέκω 61. 
ὀλιβρός 367, 718, 723. 
ὀλιγάκις 370. 
ὀλιγηπελέων 238. 
ὀλιγοδρανέων 238. 
ὀλίγος 370, 431, 534, 614, 
673, 724. 
ὀλιγοστός 8170. 
ὀλίζων 370, 631, 673. 
ὀλίος 614. 
ολισϑάνω 367, 723. 
ὀλισϑέω 721. 
Ὀλισσήν 367, 575. 
ὁλκάς 644. 
ὁλκή, ὁλκός 136, 
161. 
ὄλλυμι 61, 576. 
ὄλμος 358, 359, 688. 
ὁλοεῖται 371. 
ὁλοίτροχος 358. 
ὀλολυγαία 371. 
ὀλολυγή, ὀλολυγμός, ὁλο- 
λυγών, ὀλολύξω, ὅλολυς 
871. 
δλοξ 576, 579. 
ὀλοοίτροχος 358, 359, 575, 
658. 
ὁλοός 371, 585 (bis). 
ὁλοός 575. 
Ὀλοοσσών 575. 
ὀλοόφρων 871, 575. 
ὁλόπτω 371, 724. 
Ὄλορος 848. 
ὅλος 372, 551, 685. 
Ὀλοσσόνες 575. 
ὀλοφυδνός 653. 
ὀλοφύξω 653. 
ὀλοφύρω 653. 
ὔλπα 592. 
ὀλπίς 264. 
Ὀλυμπίαξε 633. 
Ὀλυμπιάς 644. 
Ὄλυμπος 54, 265, 724. 
Ὄλυπος 54. 
Ὀλυτεύς 667. 
ὀλώλω 623. 
ὁμαδόν 680. 
μαδος 629. 
ὁμαλός 322, 323. 
Ομάριος 340. 
ὁμαρτέω 340. 
ὁμαρτῆ 840. 
ὀμβρέω 888. 
ὕμβριμος 683. 
ὄμβριος 338. 
ὄμβρος 338, 528, 532. 
ὁμηρδύω 840. 
ὅμηρος 840. 
ὅμιλος 650. “ 
ὀμιχέω 104, 724. 
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ὀμέχλη, ὁμέχλη 194, 725. 


ὄμιχμα 194. 

ὄμμα (Blick) 463. 
ὄμμα (φροντίς) 260. 
ὀμνυούῦρας 453. 
ὁμο- 544 

ὁμόξυξ 182. 
ὁμόϑεν 822. 


ὁμοίιος, ὁμοῖος 322, 323. 


ὄμοργμα 181. 

ὀμόργνυμι 184, 555, 721. 

ὁμός, ὁμόσε, ὁμοῦ 322. 

ὀμπνεύω δ10. 

ὄμπνη, Ounvia 510. 

ὀμφαλός 904, 536. 

ὄμφαξ 294, 618. 

ὀμφή δ04. 

ομφύνω 510. 

ὄναρ 820. 

ὄνειαρ 240, 725. 

ὄνειδος 725. 

ὀνείρατα 179. 

ὄνειρος 326. 

ὄνησις 725. 

ὄνϑος 261. 

ὀνθυλεύω 261, 593. 

ὀνίνημι 464, 712, 129. 

ὀνοκίνδιος 149. 

ὄνομα 320, 321, 715, 721, 
725. 

ὀνομάζω 320, 630. 

ὄνομαι 725. 

ὀνομαίνω 320, 321, 677, 
682. 

ὀνομαχλήδην 649. 

ὀνομαστί 648. 

ὄνος 402. 

ὄνυμα 215, 320, 715. 

ὄνυξ 321, 422, 506, 546, 
714, 731. 

ὀξὺς 181. 

ὕον 391, 569. 

ὀπαδός 241, 630. 

ὀπάξω 680. 

ὄπατρος 892. 

ὄπεας 463, 464. 

ὀπεύς 464. 

ὀπή 113, 462. 

ὀπηδέω 680. 

ὀπηδός 630. 

ὀπιδνός 653. 

ὀπίξομαι 658. 

ὀπίπας 404, 112. 

ὀπιπεύω 403, 464, 712. 

ὀπιπτεύω 404. 

ὄπισϑεν 358. 

ὀπισϑέναρ 265. 

ὀπίσω 355. 

ὀπιτϑο- 702. 

ὅπλον 460, 454 

ὁπλότερος 460. 

ὁπόραι 463. 

ὁπός 349, 464, 685. 


ὄππα 463. 
ὄπποτε 467. 
ὅππως 467, 489. 
ὀπταλέος 709. 
ὀπτάω 466, 109. 

re 468. 
rede 466, 709. 
ὄπωπα 468. 
ὀπώρα 355. 
Orweis, 358. 
ὕπως (ὅπως) 688. 
ὄραμα 840, 
ὄρανος 348, 500. 
ὁράω 100, 101, 105, 346, 

587. 

ὄρβος 586, 690. 
ὀργάδες 185. 
ὀργάξω ὅ80. 
ὄργανον 181. 042. 
ὀργάς 184, 
ὀργάω 184. 
ὀργή 184, 185, 186. 
ὄργιον 181. 
ὀργυιά 185, 729. 
ὄρεγμα 185. 
ὀρέγνυμι 185. 
ὀρέγω 185, 671, 711, 139 
ὀρεινός 348. 
ὄρειος 348. 
ὀρείτης 348. 
ὄρεξις 185. 
ὀρέοντο 346. 
Ὀρέστης 348. 
ὀρεύς 348. 
ὄρος 586, 690. 
ὀρθόδωρον 235. 
ὀρϑός͵ 348. 
ὀριγνάομαι 185, 111. 
ὄρινδα 675. 
ὀρένω 47, 346, 729. 
ὄρκος 517. 
ὁρμαϑός 353. 
ὁρμάω 347. 
ὄρμενος 41. 
ὁρμή 841. 
ὁρμητήριον 347. 
ὁρμιά 353. 
ὄρμικας 888. 
ὄρμος (Halsband) 353, 6*%5. 
ὄρνεον 847. 
ὄρνις 347, 495. 
ὄρνυμι 46 f., 346, 139 
ὄροβος 543, 585, 39. 
ὀρόγνια 185, 729. 
ὀρόδαμνος 352, 530. 
ὁροϑ' vvo 346, 1729. 
Ὄρολος 348. 
(ἐπὶ) ὄρονται 346. 
ὄρος 348, 431, 690. 139. 
ὅρος 690. 
ὁρός 349, 685. 
ὅρου (phryg.) 848. 
ὀρούβω 586, 599. 


ὀρούω 3416. 

ὀρπηξ 265. 

ὄρρα 665. 

oeeos 349, 431, 703. 

ὀῤῥός 349. 

0000, ὄρσεο 8340. 

ὑρσοϑύρη 739. 

000m 346. 

ὁρτή 5680. 

ὄρτυξ 349, 534. 

ὀρυγάνω 849. 

ὀρυγή 629. 

ὀρυγμάδες, ὀρυγμαδός 849. 

ὑρυγμός 349, 724. 

ὄρυγξ 849. 

ὀρύγω 849. 

ὄρυξα ‚575. 

ὀρυκτήρ 349. 

ὀρυμαγδός 849, 356. 

ὀρυξ 349. 

ὀρύομαι 356, 724. 

ὀρύσσω 349, 504, 529, 
674. 

ὀρυχή δ29. 

ὀρφανεύω 294, 

ὀρφανία 294, 

ὀρφανίζω͵ 294. 

ὀρφανιστής 294. 

ὀρφανός 294, 642. 

Ὀρφεύς 480. 

ὀρφναῖος 480. 

ὀρφνή, ὄρφνινος, ὀρφνός 
480. 


ὀρφοβότης 290. 
ὀρφός 295, 642. 
Ὀρφώνδας 295. 
ὄρχαμος 189, 190. 
ὀρχάς 668. 
ὄρχατος 642. 
ὀρχηϑμός 68. 
ὀρχηστής 292. 
ὄρχις 663. 
ὄφχος 642. 
ὄφωρα 840, 
ὀρώρεται 729. 
ὀφωρέχαται 431. 
ὅς (eigen) 898. 
og (relat.) 25, 396, 397, 
433, 603. 
ὄςγε͵ 891. 
ὀσμή 244, 433. 
ὅσος 551. 
ὅσσα 460, 654, 668, 671. 
Ὄσσα 464. 
ὄσσε δῦ, 101, 464, 671. 
ὀσσητήρ 461. 
ὄσσομαι 55, 4θ4. 
ὅσσος 396, 551. 
ὄστακος 209. 
ὄσταριον 409. 
ὁσταφίς 721. 


ὀστέϊνος, ὄστινος 209,520. 


ὀστέον 41, 209, 504. 
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ὀστρακίνδα 650. 

ὄστρακον 209, 4960. 

ὄστρειον, ὄστρεον 209. 

ὀσφραίνο αι 244. 

ὀσφύς 699, 722. 

ὄσχη 593. 

ὄσχος 593. 

ὅτε 487, 611. 

ὀτλέω, ὄτλημα, ὄτλος 723. 

ὄτοβος 715. 

ὀτραλέος 205, 723. 

Ὀτρεύς 121. 

ὀτρηρός 225, 723. 

ὀτρυγηφάγος 128. 

ὀτρύνω 721, 723. 

ὅττι 490. 

ὅττι 691. 

ὄττινας 490. 

ὄττοβος 465. 

ου für Fo 550. 

οὐ 393. 

οὗα 391. 

οὐά͵ oda 563. 

οὐαί (φύλαι) 586. 

οὐαί (vae) 563. 

Οὐάῤῥων 563. 

οὔατα 403. 

οὐδ- 323. 

οὐδαμοῦ 393. 

οὖδας 229, 241, 686. 

οὐδενόσωρος 347, 6564. 

οὐδός 241, 685. 

οὐδωρ 248, 688. 

Οὐέλια 563, 564. 

Οὐενούσια 563. 

οὖϑαρ 260. 

(οὔϑε 497.) 

οὐλαί 358. 

οὐλαμός 550. 

ovAe 371, 372, 633. 

οὐλείοιεν 371. 

οὐλή 812 

Οὔλιος 371. 

οὐλόϑριξ 344. 

ovAog (kraus) 344, 566, 
„59. 


οὖλος (ganz) 551,682, 685. 


οὗλος (Garbe) 576. 
οὐλότης 344, 

οὐλοχυται 358. 

Οὐλω 576. 

οὔνομα 320, 821. 

οὖον 569. 

οὐρά 349, 431. 
οὐράνη 350. 

οὐράνιος 350, 519, 646. 
οὐρανίωνες 350, 646. 
οὐρανός 348, 350, 583, 
οὔραχος 349, 703. 
οὔρειος 848. 

οὐρεύς 848. 

οὐρέω 350. 

οὐρήϑρα 350. 


οὔρημα 360. 

οὐρίαχος 349, 703. 

οὔριος 887. 

οὖρον (Raum) 346. 

οὖρον (Harn) 350. 

οὖρορ 686. 

οὐρός 849. 

οὖρος (Wächter) 101, 346, 
„587. 

οὖρος (Berg) 348, 431. 

οὖρος (Grenze) 690. 

οὖρος (Wind) 387, 403. 

οὖς 386, 403. 

οὐτάω 142. 

οὗτος δ48. 

οὑτοσί 396. 

ὀφείλω 678. 

ὀφέλλω 510, 618 

ὄφελος 510. 

ὀφθαλμός 463. 

ὄφις 134, 194, 464, 482, 
483, 508. 

ὄφρα 687. 

ὀφρυανασπασίδης 490. 

ὀφρυγή ὅ99. 

ὀφρυγνᾷ 699. 

ὀφρύη 295, 599. 

ὀφρυόεις 295, 496. 

ὀφρύς 295, 495, 496, 720. 

ὀχεά, ὀχεή 725. 

ὀχέομαι 192. 

ὀχετός 192. 

ὀχεύω 192. 

ὄχημα 192. 

ὀχθέω 193. 

ὄχϑος 68. 

ὀχλεύς 193. 

ὀχλέω 192, 193. 

ὄχλος 191, 192, 193, 601. 

0206 33, 199. 

ὀχυρός 198. 

ὄν 53, 118, 263, 459, 671. 

ὀψέ 7 

Oyı- τ. 

ὄψι 112. 

ὀψιμαϑής 112. 

ὀψίνοος 119. 

ὄψις δῦ, 101, 4θ8. 

ὀψιτέλεστος 712. 

ὄψομαι 55, 101,105, 118, 

„ 463, 671. 

ῦψον 466, 687, 709. 


πὶ accessorisch 60; aus in- 
dogerm. k 459, 680; x 
aus f 380; π 'neben β 
537 ff. 

πά 268, 269. 

πάγη 267, 268. 

πάγος 967, 307, 521. 

πάγχυ 521, 

Παγώνδας 646. 


πάξις 271. 

πάϑνη 502. 

nadog 53, 63, 67, 270. 
παιδίον 545. 

παιδνός 590. 

παίξω 629. 

παιπάλη 288. 
παιπάλλω 232, 680. 


nais, παῖς 271, 287, 517, 


629, 639. 
παῖσα 667. 
παιφάσσω 296. 
παίω 268, 517. 
παλαιδέτης 658. 
παλαιστή 268. 
παλαιστρικός 642. 
παλαίω 268. 
παλαμάομαι 268. 
Παλαμάων 268. 
παλάμη 268. 
Παλαμήδης 268. 
παλάσσω 288, 730. 
παλαστή 268. 
παλεόρ 453. 
παλεύο 288. 
πάλη ( ollen) 288. 
πάλη (Schwingen) 268. 
παλιμπλαγχϑείς 278. 
πάλιν 2368. 
παλινάγρετος 170. 
παλίνορσος 556. 
πάλκος 2758. 
Παλλάδιον 634. 
πάλλω 181, 268. 
παλμός 968. 
πάλος 268. 
παλύνω 288. 
παματοφαγεΐσται 297. 
Παμβωτάδαι 647. 
πάμπαν 461. 
παμφαίνω δδ, 296. 
παμφανόων 296. 
Πάν 270. 
Πανδιονίς 641. 
πανδόκος 507. 
πάνδυρτος 725. 


πανήγυρις 435, 714, 740, 


πάνϑηρ 438. 
πάνια 270. 
πανία 270. 
zavlov 275. 
Πανοπεύς 276. 
πᾶνος δ04. 
πανοῦργος 580. 
Πανόψια 472. 
πανσυδίῃ 648. 
πανταχοῦ 521. 
παντελῶς 521. 
πάνυ 461, 521. 
Πάξος 601. 
πάομαι 210, 282. 
πάρ 268. 
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παρά 268, 269, 273, 274, 


284, 309, 582. 
παράα 403. 
παρ αβαίνωριν 468. 
Παράδοσος 696. 
παραί 268, 269. 
παραιρέω 269. 
παραλαμβάνω 269. 
παραμεί ω 824. 
παράνομος 209. 
παραύα 403. 
παρδακός 637. 
παρέδραθον 233. 
παρειά 403. 
παρείχω 663. 
παρεσκευάδατο 652. 
παρέχω 269. 
παρήϊον 403. 
παρήκχω 269. 
παρήορος 348. 
παρϑένος 282. 
Πάρις 278, 639. 
Παρνασός 1. 
πάρνοψ 471. 
παροιμία 399, 401. 
πάρος 269, 274, 284, 440. 
πάρταξον δ81. 
παρτετύμβει 527. 
πᾶς 46, 667. 
Πασιϑέη "520. 
πασπάλη 288. 
πάσσαλος 267, 319, 534, 

674. 
πάσσεται 270. 
πάσχω 272, 420, 701. 
πατάνη 211. 
πατέομαι 270, 502. 
πατέω 270, 541. 
πατήρ 11, 269, 440. 
(Πάτιμος 727.) 
πάτος 270. 
πάτριος 270, 636. 
πατρουέαν 609. 
πατροφόνος 611. 
πάτρως 270. 
παύλα 270. 
παύομαι 210. 
παυρίδιος 684. 


παῦρος 270, 846, 668, 682. 


παὺς 287. 
παυσωλή 270. 
παύω 270, 670. 
παφλάξω 800. 
πάχετος 621. 


πάχνη 267, 307, 521, 534. 


πάχος 521. 
παχυλός 233. 
παχύνω 521. 


παχῦς 233, 276, 521, 534. 


πεδάω 248. 
πέδη 245, 246. 
πέδιλον 245. 
πεδίον 245. 


πέδον 79, 114, 241, 945. 

πέξα 245, 618. 

πεξός 44, 245, 618. 

πείθομαι 261. 

πεέϑω 52, 261. 

πειθὼ 261. 

πείκω 163, 677, 678. 

πεῖνα 271, 272. 

πεῖρα 272. 

zeıga 272. 

Πειραιεύς 222, 273, 632. 

πεῖραρ 218. 

πεῖρας 240. 

πειράω 272. 

πειρητίξζω 285. 

Πειρίϑοος 274. 

πείρω 272, 273. 

πεῖσα 261. 

“πείσει 434, 472, 487, 489. 

πεῖσμα 261, 433. 

“πέκος 163. 

πεκτέω, πέχτω 163, 677, 
678. 

πέκω 163, 677, 678. 

πέλαγος 2718, 730. 

πελάξω 278, 111. 

πέλαι 271, 919. 

“«ἕλας (Haut) 71. 

πέλας (nahe) 115, 278, 
711. 

Πελασγοί 34, 4δ4. 

πέλεϑος 694. 

πέλεθρον 730. 

πέλεια, 228, 271. 

πελειάς 411. 

πελεκᾶς 164. 

πελεκίξζω 164. 

πελεκκάω 164. 

πέλεκκον, πέλεκκος 164. 

πέλεκρα 164. 

πέλεκυς 164, 278, 730. 

πελεμέζω 268. 

“πελιδνός 211. 

πελίχη 271, δ03. 

πέλιξ 271. 

ᾳελιός 971, 718. 

πελέχνη 971, 344, 502. 

«ἔλλα (Haut) ΟἹ]. 517. 

πέλλα (Gefüss) 271. 

Πέλλη 271. 

πέλλης 271. 

πελλίς 271, 639. 

πελλός 271. 

πέλομαι 470. 

Πελοποννησιακός 643. 

πελός 271, 118. 

πέλω 410. 

πέμμα 465. 

πεμπάξω 434, A65, 
628. 

πεμπάς 434, 435, 68. 

πέμπε 434, 464, 465, 412, 
111. 


πέμπτος 434, 464, 465, 
487. 
πέμφιξ 718. 
πεμφίς 118. 
ρηδών 239. 
πενάστοι 271. 
πένης 53, 271, 272. 
πενθερά, πενϑερὸς 261. 
πένϑος 53, 63, 270, 504, 
πενία 211. 
πενιχρός 271, 272, δ01. 
nevoucı. 53, 9711, 272, 
429, 694, 701. 
πεντάδραχμος 464. 
πενταξἕτηρίς 561, 688. 
πεντάπολις 464. 487. 
πέντε 434, 464, 487, 711. 
πεντήκοντα 487. 
πεντηκόντορος 842. 
πέος 212, 69. 
πεπαλάχϑαι 268. 
πέπαμαι 270, 282. 
πεπαρμένος 279, 471. 
πέποιθα 261. 
πέπομφα 431. 
πέπον 466. 
πέπονθα 63, 272. 
πέπορδα 246. 
σεέποσμαι 571. 
πέπρωται 281. 
πεπτέατο 652. 
πεπτός 468. 
πέπτω 465.: 
πέπων 4θῦ. 
-neo 214, 
πέρα, πέραν 273. 
περαίνω 218. 
περαῖος 273. 
περαιτέρω 218. 
πέρας 273, 715. 
περάτη 273. 
περάω (dringe durch) 272. 
περάω (schaffe hinüber, 
verkaufe) 273, 274. 
Περδίκκας 134. 
πέρδιξ 246. 
πέρδομαι 240. 
πέρδω 77, 246, 280. 
περί 268, 269, 974, 309. 
περιβολιβῶσαι 585. 
περιβρύχιος 715. 
περιδέξιος 235. 
περίειμι 214. 
περικτίονες 157. 
περιμήκης 214. 
πέριξ 214, 435. 
περίοιδα 274. 
περιρρηδής 352. 
πέρις 485, 696. 
περισσαίνω 695. 
περισσός 274, 290. 
περιτέλλω 221. 
περιτρέφεται 224. 
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περιφλύω 509. 
περκὰ {ξε ἐν, περκαίνειν 214. 
περκνὸς 214, 275. . 
πέρκος 914. 
περκώματα 275. 
πέρνημι 218. 
περόνη 272. 
πέρρα 212. 
Πέρραμος 1209. 
περρέχω θθὅ. 
πέρροχος 665. 
περσέπολις 148. 
Περφσεφόνη 266. 
περτί 285. 
πέρυσι 208, 273, 275. 
περυσινὸς 275. 
πέρυτι(ς) 275. 
πεσεῖν 111. 
πέσσον 672. 
πέσσυρες 472, 488, 715. 
πέσσω Abd, 671,678, 709. 
πέτακνον 5602. 
σέταλον 211. 
πέταλος 211. 
πετάννυμι 211, 270, 711. 
πέτασμα 211. 
πέτασος 211, 717. 
πέταχνον 502. 
πέτομαι 210, 475. 
πέτορες 27. 
πετραῖος 650. 
πέτρον 109. 
πέτταρας 488. 
πευϑὴν 201. 
πεύϑομαι 261. 
πευκάλιμος 164. 
πευκεδανόςρ 164. 
Πευκέτιοι 164. 
πεύκη 164. 
πευκών 164. 
πεῦσις 261. 
πεφλοιδέναι 801. 
πέφραδον 673. 
πεφυξότες 401, 620. 
πέφυκα 105, 376, 415. 
πέψις 468. 
πηγεσίμαλλος 591. 
γμα 267. 
μὰ nd 267, 521, 534, 
654, 674. 
πηγός 267, 520, 621, 674. 
πηδάλιον 246. 
πηδάω 2AD, 630, 656. 
πηδόν 245. 
πηκτίς ὅ89. 
πηκτός 819. 
Πηλεκλέας 490. 
πηλίκος 396. 
πήλινος 275. 
πηλὸς 275. 
anivı 490. 
Πηνειός 276, 292. 
Πηνελόπεια 276. 


CuRrıus, griech. Etym. 4. Aufl, 


πήνη 275, 276. 
πηνίξομαι 275. 
πηνίον 275. 
πηνῖτις 275. 
πῆνος 275. 
πηρός 272. 
xn000 674. 
πῆχυς 195. 
πιαίνω 276. 
πιαλέος 276. 
πῖαρ 2106, 508. 
πιαρὸς 205, 276, 508. 
πῖδαξ 655. 
nıdam 655. 
πιδήεις 655. 
πιέξω 498. 
πίειρα 205, 276. 
Πιεφέα 276. | 
Πιέριον 411. | 
πιερός 276. | 
πιϑάκνη 261. 
πιϑανὸς 642. 
πῖϑι 280. 
πίϑος 261. 
πικρός 164, 541. 
rüvapan, πιλνάω 711. 
πιλνόν 713. 
πῖλος 276. 
πιμέλη 276 (bis), 590. 
πίμπλημι 277, 554. 
rlurenu 55, 283. 
πίνακος 276. | 
πιναρός 276. | 
zivov 280. | 
πίνος 2716, 694. 
πινυτή, πινυτὸς 279, 280, 
471, 731. 
πίνω 264, 280, 677, 712. 
πιότης 276. 
πιπίσκω 280. 
πιπράσκω 273, 674. 
πίπτω 210), 475. 
Πῖσα 280, 656. 
πίσινος 276. 


. zioog 280. 


πίσος 276, 656. 
πίσσα 164. 
πιστήρ 656. 
πίστις 261, 639, 640. 
πίστρα 280, 656. 
πίσυρες 472,488, 712,715. 
Ilit#og 667. 
πιτνέω 210, 352, 711, 712. 
πίτνημι 211, 247, 111. 
πίτνω 111. 
πίτυλος 712. 
πίτυρον 498, 667. 
σίτυς 164. 
πιφαύσκω 206, 605, 702, 
712. 
πίων 164, 276, 508. 
πλαδαρός͵ πλαδάω, πλα- 
δος 537. 
δ0 


πλάξζω DIT, 620. 

πλαϑάνη 278, 506. 

πλάϑανον 278, 506, 523, 
680. 

(πλάϑω 666.) 

πλαίσιον 680, 681. 

πλάκινος 165. 

πλακοῦς 165. 

πλάν 281. 

πλάξ 165, 278 

πλάσμα 218, 

πλάσσω 218. 

πλάστιγξ 281. 

πλαστός 278. 

πλάτανος 218. 

πλατάσσω 675. 

πλάτη, πλάτος 918. 

πλατὺς 211, 216, 278, 
506, 523. 

πλέγμα 165, 493. 

πλέγνυμι 535. 

πλέθρον 277, 730. 

πλεῖστος 281. 

πλείω 577. 

πλείων 28], 335, 607. 

πλέκω 165, 535, 558. 

πλέον 281. 

πλεύμων 219, 280, 451. 

πλευρά 14. 

Πλευσίδιππος 658. 

πλέω 205, 270, 353, 517. 

πλέως 277. 

πληγή 211. 

πληγνυμι δ42. 

πλῆϑος 73, 211. 

πλῆϑρον 277. 

πληϑὺς 277. 

πλήϑω 68, 277. 

πλημνη 277. 

πλην 281. 

πλήρης 277. 

πλησίον 115, 278. 

πλήσσω 165, 277,278, 674. 

πλίνϑος 279, 623. 

“«πλίξ 166. 

πλίσσομαι 100. 

πλιχάς 166. 

πλόκαμος 165, 730. 

πλοκή 168. 

πλόος 47, 910. 

πλουτίνδην 650. 

πλοῦτος 211. 

πλοχμός 493, 602. 

πλῦμα 219. 

πλυντήρ 279. 

πλύντρια 210. 

πλύνω 279. 

πλυσμός 279. 

πλυτός 279. 

πλώτης 279. 

πλωτὸς 279. 

πλώω 206, 279, 353, 675, 
578. 
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πνεῦμα 2719, 305. 
πνεύμων 279, 451. 
πνεύσω 219. 
πνέω 279, 280, 517. 
πνίγω 980, 700. 
πνοή 279, 577. 
vom 577. 
Πνύξ 654. 
πνύτο 280. 
πνυτός 280. 
πό 285. 
πόα 287. 
ποδαπός 537. 
ποδάρκης 533. 
ποδηνεκής 808. 
πόϑεν 466. 
πόϑι 466. 
ποί 285. 
ποία 287. 
ποιέω 68. 
ποικίλλω 164. 
ποικιλόϑρονος 501. 
ποικίλος 164. 
ποικιλόφρον᾽ 484. 
ποιμαένω 628. 
ποιμήν 268, 981. 
zown 281, 434, 472, 489 
698. 
ποῖος 4060, 537. 
ποιπνύω 219. 
ποίφυγμα 509. 
ποιφύσσω 509. 
πόκα 481. 
πόκος 164. 
ΠΙολεμαρχίδαιος 635. 
πολεμίξζω 642. 
πόλεμος 208, 498. 
πολεύω 470. 
πολέξω 281. 
πολιήτης 281. 
πολιὸς 211, 118. 
πόλις 19, 226, 281, 498, 
499, 502, 640, 
πολισσοῦχος 381. 
απολίτης 281. 
πολίχνη 281. 
πολέχνιον 281, 502. 
πόλιχος 601. “ 
πόλλα 665. 
πολλάκι(ς) 435, 619. 
πολλαχοῦ 703. 
πόλος 470, 7158. 
πολυάρητος 520. 
Πόλυβος 515. 
Πολύδαμνα 677. 
πολυδέψιος 224. 
πολύηρος 841. 
πολύϑεστος 520. 
πολύιδρις 639. 
πολύμητις 312. 
IIoavvofas 179. 
πολύῤῥην 344, 345. 
πολύς 79, 226, 281, 378. 


x 


πολύτλας 220. 

πόλχος 601. 

πόμα 280, 891. 

πομπεύς 611. 

πομπῇ 431. 

πομπὸς 611. 

πομφόλυξ 511. 

πομφός δ11. 

πονέω 271. 

πονηρός 111, 271. 

πόνος 271. 

πόντος 270. 

Ilooiday 245. 

πόπανον 465. 

ποππύξω 371. 

πορδακός 581. 

πορδή 246. 

πορεῖν 282. 

πορεύω 212. 

πορϑμός 272. 

πορέζω 272. 

πόριμος 642, 679. 

πόρις 282. 

πόρκας (ἐλάφους) 275. 

πόρκης 166. 

πόρκος (Netz) 166, 558. 

πόρκος (Schwein) 166. 

πόρνη 218. 

πορόντες 282. 

πόρος 272. 

πόρπη 272, 298, 359. 

πόῤῥω 283, 284. 

πορσύνω 281. 

πόρσω 283, 284. 

πόρταξ 282. 

πορτί 285. 

πόρτις 282. 

πόρφυρος 303. 

πορφύρω 303, 371, 498, 
1111. 

πός 285. 

πόσϑη 272. 

πόσις (Trank) 280. 

“πόσις (Gatte) 282. 

Ποσοιδάν 245. 

πόσος 466. 

πόστος 466. 

πότ ‚285. 

ποτάμιος δ19. 042. 

ποταμός 642, 730. 

ποτάομαι 210. 

ποταπός 537. 

πότε 466, 472, 487. 

Ποτειδάων 245. 

πότερος 466. 

ποτήριον 280. 

πότης 280. 

ποτί 208, 211, 284, 2%, 
461. 

ποτικλαίγω 614. 

πότμος 210. 

πότνα, πότνια 282, 653, 
677 


πότος 280, 319. 
ποῦ 466, 472. 
πουλύς 652, 682. 
πούς 46, 112, 245. 
ποῦς 981. 
πρᾶγμα 621. 
πρακνόν 275. 
πρακός 214, 614. 
πράκτιμος 614. 
πρᾶν ‚283. 
πρανής 284. 
πρανὸς 284. 
πρᾶος, πραότης 288. 
πρᾶσις 218. 
πράσον 433. 
πράσσω 238, 274, 459, 
502, 674. 
πρατέας 273. 
πρᾶτος 283. 
πραῦνω 288. 
πραῦς 283. 
πρεῖγυς 284, 479. 
πρεκνόν 275. 
πρέμνον 116. 
πρέσβυς 284, 479. 
πρέσγυς 419. 
πρήγμα 521. 
πρηδών 283. 
πρήϑω 63, 283. 
πρημαέίνω 283. 
πρηνής 284, 306. 
πρῆξις 274. 
πρήσσω 214. 
πρηστήρ 388. 
πρηῦς 283. 
πρήχμα 502, 521. 
πρηῶν 284. 
πρέαμαι 273, 214. 
Πριαμές, Πριαμίδης 641. 
Πρέαμος 729. 
πρίν 283, 284. 
πρό 283, 285, 307, 309, 


435, 501, 715, 
008 &Avuvög 257, 521, 
715 


προιάλλω δ51. 
προΐχτης 138. 
προΐσσομαι 138. 
προκάς 275. 
Πρόκνη 275, 728. 
πρόμαχος 327. 
IIgoundevs 336. 
πρόμος 73, 283. 
πρόξ 275. 
προοέμιον 401, 501. 
προπάροιϑεν 269. 
προπετής 210. 
προπηλακίξω 275, 869. 
προπρηνής 707. 
πρόῤῥεξος 521. 
πρός 284, 285. 
προράρχομαι 190. 
προςέτι 201. 
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πρύςφεψις 468. 
προρήλυτος 656. 
προρηνής 806, 806. 
πρόσϑε(») 284. 
προςκυνέω 189. 
πρόςπαιος 268. 
πρόσσω 283, 284, 290. 
πρόσω 283, 309. 
πρότανις 118. 
πρότερος 288. 
προτί 208, 211, 284, 286, 
461 


προυσελέω 569. 

προφερής 800. 

προφέρω 800. 

πρόχνυ 179, 
521. 

πρόωφος 464. 

πρύμνα, πρυμνός 118. 

πρυμνήσιος 634. 

πρύτανις 283, 435, 715. 

πρῴην 283. 

πρωΐ 283, 284. 

πρώιξος 284, 619, 621. 

πρῶν 284. 

πρώξ 21. 

πρῷρα 284. 

πρῶτος 73, 283. 

(psumf 613.) 

πταίω 210 

πτάρνυμαι 706. 

πτελέα 211. 

πτέον 498. 

πτέρνα 498. 

πτερόν 210), 709. 

πτέρυξ 210. 

πτερύσσω 675. 

πτήσσω 61. 

πτίλον 210. 

πτισάνη 498. 

πτίσις 498. 

πτισμός 498 

πτίσσω 276, 277, A498, 
665. 

πτόλεμος 498. 

πτολίεθρον 281. 

πτόλις 117, 281, 
499. 

πτόρϑος 14. 

πτύαλον 286. 

πτύον 498. 

πτύρω 100. 

πτύσσω 498, 507, 529. 

πτύχες δ20. 

πτυχή 499, 507. 

πτύω 280, 285, 498, 675, 
676. 

πτῶμα 210. 

πτώξ 61. 

πτῶσις 210 

πτωσκάξω TOO. 

πτώσσω 61. 

πτωχός 702, 710. 


180, 307, 


498, 


Πυανέψια, 
47 1£. 

πύανος 471, 472. 

πυγή 525. 

Πυγμαῖοι 286. 

πυγμαῖος 281. 

πύγμαχος 286. 

πυγμή 280. 

πυγών 286, 525. 

Πυδνα 471. 

πύελος 279. 

πυέω 286. 

πυϑεδών 286. 

πυϑμήν 262, 527. 

πύϑω 63, 286, 420. 

Πυϑώ, Πύϑων 286. 

πύϊρ 286. 

πύκα 525. 

πυχάξω 625. 

πυκινός 280, 114. 

πυκνός 280, 481, δ95. 

πύκτης 280. 


Πνυανεψιων 


πυλαυρός, πυλαωρός 846, 
347. 


πυλευρός 347. 

πύλη 78, 715. 
πύματος 433, 716. 
πύνδαξ 262, 527. 
πυνϑάνομαι 201. 
πύννος (πύνος) 716. 
πὺξ 286, 362, 525, 114. 
πύον 986. 

πῦρ ὅ, 286. 

πυρά 486. 

πυράγρα 110. 
πύραϑος 694. 
πυρέσσω 848. 
πυρετός 280, 843 
πυρήν 281. 

πύρνος 287. 

πυρός 287. 

συρρίχη 703. 

πυῤῥός 286, 431 
πυρσός 280. 

Πύσιος 262. 

πύσμα 261. 

πύστις 261. 

πύταμος 215. 
πυτίξω 285. 
πωλέομαι, πωλέω 470 
πωλίον 281. 

πῶλος 287. 

πώμα 280. 

πώνω 280, 484, 119. 
πῶς 90, 466, 472. 
πῶδ 268, 281, 395. 


e, Aspiration und Aus- 
sprache 350, 454; go aus 
σΑδ8,͵ 868. Abb, 601; 
Vorklingen des 0 285. 

ῥά 341, 436, 687. 
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ῥάβδος 351, 654, 655. 

᾿Ραβίνϑιος 729. 

δαγεύς 185, 186. 

ῥαδαλός 352. 

φάδαμνος 3592, 530. 

ῥάδαμος 352. 

ῥαδές, δαδινός 352. 

δάδιξ 352. 

ῥαθαίνω 229, 523. 

badauıyE 11, 229, 523. 

φαϑάσσω 229, 523. 

ῥαιβός 480, 481. 

ῥαίνω 138, 229, 523. 

ῥάκος 160, 186, 542, δδδ, 
674. 

ῥακτοί 160. 

davis 229. 

ῥαπίς 351, 654, 655. 

danvs 350, 511, 724. 

ῤῥατάνη 587. 

ῥαφανίς, bapavog 350. 

ῥάφυς 350, 511. 

φάχετρον 350. 

dazia 350, 508, 542. 

dazıwiog 350. 

ῥάχις 360. 

ῥαχίτης 350. 

ῥάχος (Dornhecke) 350. 

6axos (Fetzen) 350. 

dayafvöog 248. 

δεγεύς 186. , 

φέγκω 504. 

δέγμα 188. 

φέγος 188. 

ῥέγχω 504. 

φέδδω 622, 636, 670. 

deedg0v 352. 

ῥέξω (färbe) 185, 619, 
724. 


δέξω (thue) 181, 186, 380, 
491, 620, 622, 636, 670. 

δεῖα 634. 

ῥεκτός 622. 

ὀέμβω 351. 

ῥέος 352. 

dena 350. 

δεῦμα, ῥεῦσις, δευστός 352. 

φεχϑέν 622. 

δέω 352, 353, 692. 

ῥηγεύς 185, 186. 

Pryüloog 185. 

Ῥήγιον 185. 

ῥῆγμα 542. 

ῥηγμέν 542. 

ῥήγνυμι 51, 57, 535, 542, 
674. 


onyos 186. 
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φηΐδιος 634. 
ῥῆμα 343, 611. 
ῥήν 346. 


Ῥηήνεια 345. 


ῥῆνιξ 345. 
ῤῥῆσις 343. 
ῥήσκω 343. 
ῥήσσω 674. 
ῥητός 343, 622. 
ῥήτρα 348. 
ῥήτωρ 343. 
δηχίη .δ08, 542. 
ῥδίγα 379, 4δῦ. 
eıysdavog 361. 
ῤιγέω 351. 
dıynaos 351. 
δίγιον 351, 631. 
ῥῖγος 351. 
dıyom 351, 
διδαμός 530. 


δίζξα 348, 352, 530, 619, 


660, 712. 
ῥίον 348, 712. 
ῥιπή 351, 
ῥῤῥιπίξω 352. 
διπίές 352. 
ῤίπτω 351, 713, 724. 
ῤίψ 352, 511. 
6oyos 188. 
ῥοδαλὸς 3562. 
φόδαμνος 352. 
dodavog 862. 
60609 352. 
don 352. 
ῥοθεῖν 353. 
ῥόϑος 353. 
doc 657. 
6oißdos 650, 680. 
δοῖξος 650, 680. 
doußos 351. 


᾿ ῥόμμα 296. 


6oog 362. 
ῥόπαλον 351. 
ῥοπή 350. 
dontog 295. 
ῥόπτρον 361. 
ῥουβοτός 295. 
ῥοφάνω 296. 
ῥδοφέω, ῥόφημα 295. 
ὁὐαξ 352, 656. 
ῥύβδην 649. 
ῥύγχος 504. 
ῥύδην 649. 
dvöla 667. 
ῤυδόν 649. 
ῤύξω 349. 


ῥυϑμός 352. 353. 
ῥυκάνη 529. 

ῥύμη 352, 363. 
ὁύσις 352. 
ῥυστάξω 345, 630. 
ῥυτήρ 345. 

όυτός 352. 

ῥῦτος 346. 

ῥυφέω 295. 
doyalkos 542, 565. 
dwdıos 345. 
ῥώθων 353. 

ῥώμη 353, 504. 
ῥώννυμι 353. 
don 353, 578. 


0; σ assimilirt 665; anl. 
co abfallend 442; o er- 
weiternd 383 (bis); aus 
t 430; Behandlung des 
δ vor u 433; dessen 
aspirirender Einfluss 
‚503; sporadisches 630. 

σά 608. 

σάγη 674. 

σαένω 695. 

σάκος 674. 

σαλαγέω 372. 

σαλαγή 372, 675. 

σαλάκων 372, 675. 

σάλαξ 372, 678. 

σαλάσσω 379, 675. 

σαλεύω 372. 

σάλη 372, 698. 

σάλος (Schwanken) 372, 
629, 695. 

σάλος (Speichel) 3 12, 395. 

σαλπιγγολογχυπηνάδαι 
646. 


σάλπιγξ 287, 412, 429. 

σαλπέδδω 622. 

σαλπίξω 287, 620, 622 
678. 

σαλπίσσω 673. 

σαλύγη 372. 

σάμ αλον 484. 

σάν αᾶον 484. 

σάος 378, 412. 

σαόω 378. 

σαπρός δ12. 

Σαπφώ 699. 

σαργάνη 381. 

Σαρπηδών 265. 

σάττω ‚674. 

σαυαρός 380. 

σαυκὸν 398. 

σαφής 512, 68ὅ, 699. 

σάω 379. 

Σαώ 378. 

σβέννυμι 573, 588, 706. 


σδυγόν 699. 

σέ 219. 

σέβας 481, 541. 

σεβερός 481. 

σεβίξω 541. 

σέβω 481, 541, 591. 

σέδας 241, 246, 373. 

Zeig, 661. 

σειρά 353, 354, 688. 

σεερέασις δ81. 

σειριάω 551. 

σεέρινος δ61. 

Σεέριος 400, 551, 552, 
695. 


σείω 372, 395. 

GEelag 551, 695. 

σελήνη 400, 551. 

σελίς 372. 

σελλίξομαι 696. 

Σελλοί 548. 

σέλματα 372. 

σεμνὸς 480, 481, 591. 

Σενοφίλου 696. 

σεργοί 600. 

σερές 353. 

σερός 201. 

σέσυφος δ12. 

σεύω 382. 

σ.Ε anl. 499. 

σε 396, 443, 635. 

σήϑω 68, 379, 667, 686. 

σηκός 168, 161. 

σήλατο 812. 

σήμερον 8394, 595. 

σηπω 464, 512. 

σῆστρον 379, 667. 

σῆτες 208, 394. 

-σϑαι 63. 

σϑεναρός 503. 

“Σϑένελος δ03. 

σϑένιος δ08. 

σϑένος 212, 123, 503, 504. 

᾿σϑένω 603. 

σιά 713. 

ciai 285. 

σίαλον 372, 412, 614. 

σίαλος 372, 615, 717. 

σιαλώδης 372. 

σῖγα 379. 

σιγαλύεις 615. 

σιγάω 379, 739. 

σιγή 819, 412, 529, 536, 
695 


σιγηλός 819. 

σίδηρος 246, 412, 429, 
695. 

σῖκα 382. 

Σιμωνιδεύς, 
641. 

σινάμωρος 330. 

σινιάξω 379. 

σινίον 379. 

σιπαλός 502. 


Σιμωνίδης 
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σίπτα 379. 

Σίσυφος H12, 605, 716. 

σίττακος 696. 

σιφλός 602. 

σιωπάω 379, 749. 

σιωπή 379, 529. 

σκάξω 166, 380. 

σκαιός 166, 692. 

σκαιοσύνη, σκαιότης 166. 

σκαίρω 694, 697, 712, 
721, 722. 

σκάλεϑρον 691. 

σχάλευϑρον 697. 

σκαλεύς b52. 

σκαλεύω 697. 

σκαληνός 373. 

σκαλίς 60, 552. 

σκάλλω 60, 166, 552, 697, 
707. . 

σκάλμη 552. 

σχάλοφ 56, 60, 166, 696, 
700, 730. 

Σκάμανδρος 693. 

σκανδάληϑρον 166. 

σκάνδαλον 166. 

σκάνϑαν 605. 

σκαπάνη 161. 

σκάπετος 167, 693. 

σκᾶπος 167. 

Σκαπτησύλη 373. 

σκάπτω 167, 692, 694. 

σκαρέξω 697, 721. 

σκάριφος 633, 694, 729, 
730, 731. 

σχαρφάω 694. 

σκαρφίον 694, 729. 

σκάρφος 533. 

σκαῦρος 166. 

σκάφη 167, 512. 

σκαφίέον 167. 

σκαφίς 694. 

σκάφος 167, 512, 694, 
697, 715. 

σκαφώρη 167, 694. 

σκεδάννυμι 62, 246, 693, 
711. 

σκέδασις 246. 

σκελίς 503. 

σκέλος 503. 

σκεοϑήκας 570. 

σκεπάξω Tod. 

σκεπανὸς 706. 

σκέπαρνον 146, 153, 167, 
693. 

σκέπας 168, 708. 

σκεπάω 108. 

σκέπη 708. 

σκέπτομαι 101, 105, 168, 
432, 465, 676, 697. 

σκέπω τοῦ. 

σκέραφος 503. 

σκευάξω 169. 

σκευή 169. 


σκεῦος 169. 

σκηνή 168. 

σκηνίπτω 633, 731. 

σκηπίων 625. 

σκηπτὸς 167. 

σκῆπτρον 167. 

σκήπτω 167,525, 692,711. 

ornnov 167. 

σκιά 168, 630, 692, 712. 

σκιάξω 630. 

σκιαρός 168. 

σκιάς 168. 

σκιάω 168. 

oxıdagov 247. 

oxtövnu 54, 145, 246, 
247, 429, 654, 693, 711. 

ὀκίμπτω 167, 694, 111. 

σκινϑός 523. 

σκίπων 167, 694. 

σκίρον 168, 712. 

σκῖρος 168, 712. 

σκιρτάω 697, 712, 721. 

σκίφος 699. 

σκέψ 694. 

σκληρός 225. 

σχνιπός 511, 703, 731. 

σκνίπτω 633. 

σχνιφή, σκνιφός, σκνῖφος 
τοῦ, 706, 

σκνίῳ 694. 

σκοιά, σκοιὸν 168. 

σκοΐδιον 168. 

σκοῖδος 247. 

σκοιός 168, 657. 

σκοίψ 680. 

σκολιός 373, 480. 

σκόλοψ 56, 169. 

σκόλυϑρος 169, 697. 

σκολύπτω 56, 160. 

σκόπελος 168. 

σκοπέομαι 101, 108. 

σκοπή, σκοπιὰ 168. 

σκοπὸς 100, 101, 168. 

σκότος 168. 

σκυδὰ 657. 

σκυλεύω 169. 

σκύλλω 169. 

σκύλμα 169, 

σκῦλον 169, 696. 

σκύλον 169, 697. 

σκυλόω 169. 

σκύρος 699. 

σκυτάλη 694. 

σκῦτος 160, 694. 

σκύφος 718. 

σκωληκιᾶν 664. 

σκώπευμα 168, 

σκώπτώ 168. 

σκώρ 156, 167, 285, 697. 

σκωρία 167. 

σκώψ 101, 168, 178. 

σμάραγδος 637. 

σμαρκόν 693. 


σμάω 319, 692, 702. 


σμερδαλέος, σμερδνός 692. 


σμῆνος 692. 
σμήρινϑος 593. 
σμήχω 319, 702, 710. 
σμικρός 429, 593, 716. 
σμέλη 338. 

culvda 338. 
Σμινϑεὺς 338. 

σμές 338. 

σμυκτήρ 162, 6U3. 
Σμύρνη 673. 

σμὺς 388. 

σμύσσεται 162, 693. 
σμώνη 296. 

σοάλα 696. 

σοβαρός 380. 

σοβέω 380. 

σόβη 380, 695. 
σόλος 372. 

Σόλων 812. 

σομφός 380, 429, 695. 
σόος 378. 


σοφός 464, 505, 512, 685. 


699. 
σπάδιον 272, 697. 
σπαίφω 287. 
σπάκα 76, 189. 
σπάλαϑρον 697. 


σπάλαξ 166, 696, 700, 


722, 730. 
δπαλείς 697. 
oralls 699. 
σπάνις 272, 694, 723. 
σπαράσσω 288. 
σκαργάω, σπαργέω 700. 
σπάρτον 288, 603, 718. 
σπάσμα, σπασμὸς 272. 
σπάω 108, 272. 


σπεῖρα 288, 603, 715, 741. 


σπείρω 388, 141. 
σπέλεϑος 694. 
σπέλιον 699. 
σπένδω 341. 

σπέος 108, 641, 694. 
σπέρα Τιῦ, 141. 
σπέργδην 198. 

“ σπέργουλος 697. 
σπέρρω 741. 
Σπερχειὸς 198. 
Σπέρχις 198. 
σπερχνός 196. 
σπέρχομαι 195. 
Σπερχῦλος 195. 
Σπέρχγων 196. 
σπεύδω 697. 
σπιδής D23, 713. 
σπέδιος 523, 713.» 
sridogs 276. 
σπιϑαμή 523, 713. 
orilog 276, 694. 
σπινϑάρυγξ 535. 
σπινϑήρ HUA, 697. 


σπλάγχνον 288, 289. 

σπλήν 288, 289, 899, 692. 

σπογγιά 380. 

σπόγγος 380, 503, 601, 
698, 699. 

σποδιά 216. 

σπόλα 212, 697. 

σπονδειακός 642. 


σπονδύλη, σπόνδυλος 503. 


orovön 697. 

(σπουργίτι 697.) 

σπύραϑος 603, 694. 

σπυράς 503. 

σπυρίς 288, 503, 715. 

σπυρός 981. 

σα 665 fl. 

σταγών 620. 

στάδιον 272, 697. 

στάδιος 648. 

στάξω 620. 

σταϑερός 211. 

σταϑμὴ 211. 

σταϑμος 63, 
353. 

σταῖς 212. 

στάλη 212. 

σταλίδας 212. 

σταλιξ 212. 

στάλλα 212. 

σταμίν 211. 

στάμνος 211, 480. 

στάσις 211, 440. 

στατήρ 211. 

σταυρός 212. 

σταφίς 213, 721. 

στάφος 697. 

σταφύλη, σταφυλή 213. 

στάχυς 721. 

στέαρ 212. 

στεγανός 186. 

στέγη ‚186, 429. 

στεγνός 186. 

στέγος 56, 186, 429. 

στέγω 186, δ04. 

στείβω 214, 216. 

στειλειή 212. 

στεινός 609. 

στείνω 213. 

στεῖρα (unfruchtbar) 213, 
609. 

στεῖρα (Kielbalken) 213. 

στείχω 196. 

στελγές 380, 556. 

στελεά, OTEAEOV, στέλεχος 
212. 

στέλλω 52, 65, 212, 213, 
664, 665, 676, 697. 

στεμβάξω 212. 

στέμβω 212, 528. 

στέμμα 214. 

στέμφυλον 212. 

στενάξω 690. 

στενάχω 218,.620,102,108. 


67, ᾿ 211, 


στέννος 609. 

στενός 213, 609, 

στενοχωρία 110. 

Στέντωρ 213. 

Στενύκλαρος 716. 

στένω 213. 

στενωπός 113. 

στεργάνος 167, 538, 697. 

στεργίς 380, 556. 

στερεός 213, 609, 722. 

στερέω, στερίσκω 213. 

στερίφη, στέριφος 213, 
129. 

στέρνον 214, 216. 

στέρομαι 213. 

στεροπή 206, 540, 711, 
721. 

στέροψ 206. 

στερρός 213, 609. 


στέ ρφος 730. 


στεῦται 216. 
στεφάνη, στέφανος 214. 
στέφος 214. 

στέφω 60, 214, 512. 
στῆϑος 63, 211. 
στήλη, στήλλη 212. 
ornuov 211. 

στῆναι 401. 
στῆριγξ, στηρίζω 213. 
Στησέχορος 362. 
στία 214, 704. 
στιάξω 214. 
στιβαρός 227, 642. 
στίγμα, στιγμή 214. 
στίξω 214, 620, 700. 
στικτός 214. 
στιλβὸς 674. 
στάβω 539, 111. 
στιλπνός, Στίπων 539. 
στῖον 214. 

στῖφος 214. 

στιφρός 214. 
στιχάομαι 195. 
στίχος 190. 

στιώδης 214. 
στλεγγίς 380, 556. 
στοα 216. 

στοβάξω 212. 
στοβέω 212, 528. 
στοιά 216. 

στοιβή 216, 540. 
Στοιχαδεύς 647, 653. 
στοιχάς 648. 
στοιχεῖον 195. 
Στοιχεύς 647. 
στοιχηδὸν 195. 
στοιχίξω 195, 648. 
στοῖχος 195. 
(στοκάξομαι 417.) 
στολή 697. 
στόλοκρον 697. 
στόλος 62, 212. 
στόμα 215, 703. 


στομακάκη 138. 
στόμαχος 215, 703. 
στομόω 215. 

στόνος 213 

στόνυξ 14, 214. 
στορέννυμι 215. 


στόρθη, στόρϑυγξ 213, 


στόρνυμι 218. 

στοχανδόν 660. 

στράβων 628. 

στραγγάλη 380. 

στραγγαλιά, στραγγαλίζξω, 
στραγγεύω, στραγγίξο- 
μαι 381. 

στραγγός 381. 

στραγγουρία 380. 

στραγξ 880. 

στρατηγός 170. 

στρατὸς 215, 216. 

στρέβλη, στρεβλός 628. 

στρέγγομαι, στρεύγομαι 
881. 

στρέφω bö, 381. 

στρηνής 213, 722 

στριγμός 698. 

στροβέω 528. 

στρόβιλος 148, 528, 679. 

στρογγύλος 881. 

στρόμβος δδ, 528. 

στρύτος 216. 

στροῦϑος 697. 

στροφάλιγξ 628. 

στρόφις 645. 

στρύξω 698. 

Στρύμη, Στιρύμων 353. 

στρῶμα 215. 

στρωμνή 215. 

στρώννυμι 215. 

στῦλος 216. 

στύμα 210. 

στύμμα 216. 

στυπάξω 227, 512, 695. 

στύπη 216. 

στύπος 216, 540. 

στύ ραξ 213. 

σευρβάξω 227, 695. 

στυφελίξω 297, 518. 

στυφελός, στυφλός 216. 

στύφω 216, 512. 

στύψις 216. 

στύω 216. 

στωμύλος 215. 

σύ 219, 412, 442, 696. 

ovaıva 382. 

σύβρος 382. 

συγχάσαι 503. 

σύξυξ 182. 

συηνία 666. 

συκέα 610. 

σῦκον 667. 

συλάω 169, 696. 

συλλογή 368. 
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συμβάλλω 475. 

σύμβολον 475. 

σύμβρος 382. 

σύν 392%, 413, 544, 696, 
714. 


συναικλία 679. 

συνενείκεται 808. 

συνεοχμός 193, 580. 

συνεργός 647. 

συνέχω 106. 

συνήορος 348, 354. 

σύννυμφοι 808. 

συνώνυμος 485, 716. 

σύρβα 227, 696: 

σύρβη 227, 381, 696. 

σύριγμα, συριγμός 354. 

σύριγξ 287, 354, 412, 434. 

ovolto 354, 674. 

συρίσσω 673. 

σὺς 246, 381, 412, 431, 
717. 


συφακίξω 612. 

σύφαξ 612. 

συφεός 600. 

σφαγίς 642. 

σφαδάξω, opadasuog 247. 

σφάδδω 622. 

σφάξω 629, 614. 

σφαιρέξω 448. 

σφαλερός 372, 662. 

σφάλλον (σφᾶλον) 373. 

σφαάλλω 372, 373, 382, 
604, 506, 695, 697. 

σφάλμα 512. 

σφαλός 818. 

σφαραγέω 186. 

σφάραγος 186, 122. 

σφαρίξζω 697. 

σφάττω 674, 675. 

σφέ 246, 380, 393, 394, 
443, 601, 635, 694, 698, 
699, 700, 712, 721, 722. 

σφεδανὸς 247. 

σφενδονάω 247. 

σφενδόνη 205, 2947. 

σφέτερος 394, 443. 

σφήν 603, 504. 

σφήξ 382, 699. 

σφέγγω 187, 695. 

Σφίγξ 696. 

σφίδες 247, 700. 

σφέδη 241. 

σφόγγος 380, 503, 
699. 

σφοδρός 247. 

σφονδύλη 503. 

σφόνδυλος 247, 603, 699. 

σφός 393. 

σφραγίς 689. 

σφριγάω 1700, 713. 

σφυγμός 620. 

σφύξω 620. 

σφυράς 503. 


601, 


σφυρίς 503. 

σφω 601. 

σχάξω 166, 247, 503. 

σχάω 247. 

σχεδάριον 246. 

σχέδη 246, 247. 

σχεδία 346, 247, 603. 

σχεδίην 648, 651. 

σχέδιος 648. 

σχεδόν 193, 649, 
658, 660. 

σχέδος 503. 

σχελές 603. 

σχενδύλη 503. 

σχέραφος 503. 

σχές 467. 

σχέσις 193. 

σχῆμα 193. 

σχίδαξ 247. 

σχίδη 247. 

σχίξα 247, 619. 


65, 


᾿ orte 145, 247, 503, 618, 


σχινδαλμός 247. 
σχολή 193. 
σχῦρ 200. 
σωάδδει 614. 
σωγάσαι 614. 
σώξω 378 
Zoxgdrns 643. 
σῶκος 378. 
σῶμα 696. 
σῶος 218, 614. 
(σώπα 740.) 
Σώπατρος 617. 
σωπάω 189. 
σῶς 378. 

σωτήρ 8718. 
Σωτηρίς 639. 
σώχω 413, 696. 


τ accessor. 62; aus indo- 
‚germ. k 4861. 
τάγγη 218. 
ταγγίξω 218, 
ταγγός 218. 
ταινία 217. 
τακερός 218. 
ταλαεργός 567. 
ταλαίπωρος 380. 
τάλαντον 220, 221. 
ταλαός 23920, 567, 586. 
τάλαρος 220, 221. 
τάλας 220. 
ταλαύρινος 567. 
ταλάω 221. 
Ταλϑυβιάδης 642, 
τάλις 223, 224, 490. 
ταμεσέχρως 176. 
ταμία 621. 
ταμίας 221, 645. 
ταμέη 221, 231. 


τὰν 686. 

zavaog 217. 
ταναύποδες 567. 
τανθαρίξω 504. 
Τανταλίς 641. 
Τάνταλος 220. 
τάνυμαι 65, 217. 
τανύπεπλος 65. 
ταοτὰ δ11. 

τάπης, τάπις 636. 
τάρ 687. 

Ta ρας 222. 
ταράσσω 480, 729. 
ταρβαλέος 264, 480. 
ταρβέω 480. 
τάρβος 480. 
ταργαίνω 480. 
ταργάνη 381. 
ταριχεύω 729. 
τάριχος 129, 742. 
ταρσιά, ταρσός 224. 
ταρταρέξω 504. 
ταρφέες, τάρφος 324. 
ταρχη 120. 

ταρχύω 129. 

τάσις 217. 

τάσσω 614. 

τά τ᾽ GA 436. 
Teöyerog 226. 
ταῦνας 226. 


ταῦρος 218, 429, 567, 


695. 
ταὺς 226. 
ταφή 512. 
Tapnios 650. 
τάφος (Staunen)219, 429, 
‚504, 527, 695. 
τάφος (Bestattung) 612. 
τάφρος δ12, 613. 
τάχος 218. 
ταγὺς 196, 218, 507. 
av, ταὡς 495. 
τέ 138, 486, 487. 
τε (Pronom.) 219. 
τέγγω 219, 455, 535, 711. 
Τεγέα 186. 
Τεγεάτης 644. 
τέγη 186, 698. 
τέγξις 219. 
τέγος 56, 186, 429, 695. 
τεθάφϑαι 419. 
τέϑηπα 219, 527. 


τείνω 64, 65, 217, 256, 


664. 
τείρεα 206. 
Τειρεσίας 646. 
τείρω 60, 222. 
Τεισέίας 489. 
τειχεσιπλήτης 278. 
τεῖχος 182, 220. 
tein ABS, 489. 
τείως 577. 
τέκμαρ 58, 219, 594. 


τεχμηριον 219. 

Τέκμησσα 219. 

(τεκνέτης 417.) 

τέκνον, τέκος 219. 

τέκτων 58, 157, 219, 220, 
431, 698. 

τελαμών 220. 

Τελαμωνιάδης, Τελαμω- 
ψιᾶς, Τελαμώνιος 688, 

646. 

τελέϑω 63, 

τέλειος 222, 610. 

τελείω 68, 327. 

Τελεμησσῆς 180. 

τέλεος 610. 

τελευτή 222. 

τελέω 222, 238, 327. 

teil 221, 488. 

τέλος (Ende) 221, 222,238, 
-488, 658, 887. 

τέλος (Abgabe) 221. 

τέλσας 488, 

τέλσον 481, 

(τέλω 417.) 

τέμαχος 212, 22], 222, 
731 


τέμενος 221, 329, 510, 
730. 

τέμνω 221, 654, 677. 

τέναγος 219. 

τένδω 221. 

Tevedog 629. 

τένϑης 221. 

τενθρηδών 239, 257. 

τενθρηνη 257. 

τέννω 664. 

τένων 217. 

τέο, tem ἃ. 8. Μ΄. 608. 

τεός 219. 

τέραμνον 216. 

τέραμνος 475. 

τέρας 206, 587, 698. 

τέρεμνος 430, 475. 

τέρετρον 229, 729. 

τερέω 222, 223. 

teonv 223. 

τερϑρεία 257. 

τέρϑρον 222. 

τέρμα 222, 568. 

τερμιόεις 222. 

τέρμιος 222. 

τέρμων 222. 

τερπικέραυνος 468. 

τερπνός 224, 264. 

τέρπω 224, 512. 

τερπωλή 224. 

τερπώμεϑα 468. 

τερσαίνω, τέρσομαι 224. 

τέρτος 226. 

τερύ 118, 223. 

τερύνης 223. 

τερύσχω 223. 

τέρψις 224. 


τέσσαρες 27, 487, 488, 
637, 601, 666. 

τεταγών 918. 

τέτανος 417. 

τέταρτος 488. 

τέτορες 488. 

τετράξω 225. 

τετραίνω 222. 

τετράκις 488. 

τέτραξ 225. 

τέτρατος 488. 

τετράτρυφος 707. 

τετραχϑα 676. 

τέτραχμον 110. 

τετράων 225. 

τετρεμαίνω 226. 

τέτρηχα 729. 

τέτριγα 695. 

τέτριξ 225. 

τέττα 225. 

τετύκοντο 68, 219, 220, 
507. 

Τεῦκρος 219, 501. 

τεύξομαι 507. 

τεῦχος 219. 

τεύχω 58, 219, 507. 

τέφρα 36, 501, 502, 51}. 

τέφρος 601. 

τέχνη 219, 502. 

tezvnitig 639. 

τεχνίτης 644. 

τῇ 64, 217. 

τήγανον 218, 444, 535. 

τηϑαλλαδοῦς 255, 636. 

τηϑὴ (Amme) 252. 

τήηϑη (Grossmutter) 255. 

τηϑίς 265. 

Τηϑύς 253. 

τηκεδῶών 218, 653. 

num 61, 218, 44, 586. 

τηλεϑάω 137. 

τηλεφανής 290. 

τηλίκος 396. 

τηλόϑεν 469. 

τηλύγετος 490. 

τήμερον 394, 695. 

τῆμος 594. 

Tnv 621, 623. 

τῆος 577, 694. 

τητάομαι 213, 742. 

τῆτες 208, 39. 

τί 27, 447, 489. 

τιϑασός 253. 

τίϑημι 62, 253, 254. 

τυθηνὴ 252. 

Τιϑωνός 512. 

τέκτω 58, 219, 677. 

τιμάορος 346, 541. 

τιμάω 488. 

τιμή 488, 489. 

τιμήεις 489. 

τίμημα 488, 489. 

tıunogos 347. 


τιμητής 488. 

τιμωρός 346, 347. 
τινάγματα 490. 
τιναγμός 490. 
Τινάδιος 634. 
τινάσσω 490, 725. 
τίνυμαι 488. 

τινύω 729. 

ıyo 488, 729. 
τίπτε 687. 

tip 453. 

τίριος 515, 520. 
Tiovvg 495. 

τίς 453, 486, 489, 499. 
τίσις 488. 

τιταίνω 217. 

Tirav 605. 

τίτϑη 252, 253. 
τίτϑος 252. 

τιτράω 292, 223. 
τιτρώσκω 223, 110. 
Τιτυός 336. 

Τίτυρος 512, 605. 
tin 434, 488. 

zio, τέοισι 490, 608. 
Τλασέα.ο 396, 450. 
τλήμων 220. 

τλήναι 220. 

τλητός 416. 
Τμάρος 181. 

τμήγω 22], 731. 
τμῆμα 221. 

τμῆσις 176, 634, 705. 
Τμώλος 566, 731. 
τοῖς, τοῖρ 453. 
τοῖχος 182, 188. 
τόκα 487. 

τοχεύς 219. 


τόχος 187, 219, 252, 804. 
τόλμα, τολμάω 220, 708. 


τολμηρός 108. 
τολυπεύω 221. 
τολύπη 221, 730. 
Τόμαρος 131. 
τομάω 314, 320. 
τομεύς, τομή 221. 
τονϑορύξω 257. 
τονϑρύς 207. 
τόνος 217, 695. 
τοξάξομαι 628. 
τόξον δ8, 219. 
τοξότης 628. 
τόπος 695. 
τορεύω 222. 
τόρνος 222, 129. 
τορόνος 129. 
τορός 222, 273. 
τόρος 222. 
τορύνη 223. 
τόσσαις 219. 

τότε 481. 

τού, τούν 219. 
τόφρα 687. 


- τὸ -- 


τρανής 222. 
τράπεξα 382, 488, 618, 
710. 


τραπείομεν 224. 
τραπελός 658. 
τραπέω 468. 
τράπω 408, 
τρασιά 224. 
τραῦμα 223. 
τραφερή 224. 
τραφερὸς 558. 
τρέ 77, 446. 
τρεῖς 296. 
τρείω 225, 668. 
τρέμω 225. 


τρέπω 52, 432, 468, 5668. 
τρέφω 994, 41ὅ, 612, 527. 


τρέχω 196. 

τρέω 225. 

τρηρός 225, 646. 
τρήρων 225, 646. 
τριακοντούτης 208. 


τρίβω 222, 223, 475, 713. 


τρίενος 546. 

τρέξω 695. 

τριήρης 342. 
τρίναξ 501. 

τριοπίς 464. . 
τριοττίς 464. 

τοίς 226. 

τρισσός 220. 
τρίτατος 642. 
τρίτος 220. 

τρέχα 675, 676, 738. 
τριχαϊκες 138. 
τριχϑά 675, 676. 
Τροζήνιοι 632, 656. 
Τροία 222, 632. 
Τροιξήν 222, 632. 
Τροιξηνιοι 632, 656. 
τρομερός 225. 
τρομέω 225. 

τρόμος 225. 

τρόνα 224, 501. 
τρόπαιον 189. 
τροπεῖον 4θ8. 
τροπή 189, 4θ8. 
τρόπηλις 468, 
τρόπις 4θ8. 

τροπός 568. 

τρόπος 52, 4θ8. 
τροφαλές 627. 
τρόφι 224. 
τρόφιμος 619. 
τρόχιλος 679. 
τρύχις 196, 645. 
zg0xos, τροχός 196. 
τρυγάω 698, 699. 
τρύγη ὅ99. 
τρυγηφάγος 128. 
τρυγονάω 501. 
τρύξω 695. 

τρῦμα 222. 


τρῦπα 223. 

τρύπανον TA, 223. 
τρυπάω 60, 223, 714. 
τρύπη 60. 

τρύσκω 2923, 710. 
τρυφάλεια 488, 710. 
τρυφή 223. 

τρύχω 2932, 223, 710. 
τρύω 60, 229, 710. 
τρώκτης 468. 

τρὠξ 468. 

Tınva 621, 674. 


τό 219, 442, 696. 


τυγχάνω 919, 220, 507. 

Τυδὰς 226. 

Τυδεύς 226, 227, 698. 

τῦκον 667. 

τύκος 68, 219, 507. 

τύλη, τύλος, τυλόω 226. 

τυμβογέρων 627. 

τύμβος 527. 

τυμβοχοέω 527. 

τύμμα 227. 

τύμπανον 55, 227. 

Τυμφρηστός 228. 

Τύμωλος 656, 731. 

Τυνδάρεος, Τυνδάρεως, 
Τυνδάρης, Τυνδαριδᾶν, 
Γυνδάριχος 226. 

Τυνδαρίς 641. 

τυννός͵ τυννοῦτος 498. 

τύπανον 55. 

τυπάς 227. 

τυπή 227. 

τύπος 227, 499. 

τύπτω 297, 429, 512, 
605, 676, 696. 

τύρβα, τυρβάξω 227, 695. 

τυρβασιά 227. 

τύρβη 227, 381, 429, 695. 

τυρεύσμαι 227. 

τυρίσδω 354. 

Τυρμίδαι 227. 

τύρος 227. 

Τύρραιος 635. 

τυτϑός 253, 496. 

τυφεδανός, τυφεδών 228. 

τυφλός 928. 

τῦφος 2928, 527. 

τύφω 49, 60, 2928, 2 

τυφών, τυφώς 228. 

τύχη 219. 

τωνα 621. 


v Aussprache 412; v aus 
urspr. ἃ 714 ff.; v aus 
urspr.u41l, 571; vaus 
J 612; v aus f 563ff.; 
v aus «δι, Fo 176, 245; 
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vaıva 382. 

ὑάκινϑος 279, 574. 


υάλη 564, 576. 

ὕαλοεν 395. 

ὑάλομαι :664. 

ὕαλος 395, 565. 

Tavdsıa 574. 

vavla 565. 

Ὕβλα 532. 

vos 529. 

ὑβρ ἔξω 680. 

ὕβρις 290, 540. 

dyye μος 614. 

ὑγεία 187. 

ὑγιάξω, ὑγιαίνω, ὑγίαια 
187. 

ὑγιηρός 181. 

ὑγιῆς 187, 678, 739. 

ὑγραίνω 187. 

ὑγρός 28, 187, 350. 

ὑγρότης 181. 

ὑδαρής, ὕδαρος 248. 

Ὑδατοσύδνη 654. 

ὕδερος 248. 

ὑδέω 248. 

ὕδης 248, 

ὑδνέω 249. 

vorn 654. , 

ὕδνης 242, 245, 248. 

ὕδνης (wässerig) 249. 

ὕδος 71, 249, 403. 

ὕδρα 248. 

ὑδραίνω, ὑδρεύω 218. 

ὑδρία 248. 

ὕδρος 248. 

ὕδρωψ 248. 

ὕδω 948. 

ὕδωρ 71, 72, 248, 249 
285, 523, 688. 

ὅει 395 (bis). 

‘Teiln 360, 564. 

Velos 395. 

ὕεσις 376, 564. 

ὑεστάκα ὅ64. 

ὑετής 208. 

vErog 39. 

ὑηνία 565. 

Unvög 565. 

ὕϑλος 623. 

vinv 564. 

υἱιδεύς 647. 

υἱιδοῦς 686, 647. 

van 564. 

υἱόν (wilder Wein) 564. 

vios 395, 566, 654. 

υἱωνός 391. 

ὑλακόμωρος 330, 371. 

ὑλακτέω 371. 

ὑλάω 371. 

ὕλη 109, 373. 

ὑλήεις 373. 

ὕλημα 373. 

ὑλία 373, 374. 

ὕλλος 248. 

ὑμεῖς 397, 687. 


ὕμμες 397, 402, 687. 
ὑμνέω 7 16. 
ὕμνος 295. 
ὄνις 382. 
ὕννη 382. 
ὑός 395. 
ὑπαί 290. 
ὑπάρχω 190. 
ὕπατος 290. 
ὑπείρ 280, 290, 682. 
ὑπένερϑε 809. 
ὑπέρ 289, 290, 540, 688. 
ὑπέρα 389, 290, 540. 
ὑπεράφανος 290. 
ὑπέρβιος 476. 
Ὑπερβύρειοι 848. 
ὑπερβώϊα 586. 
ὑπερηνορέη 609. 
ὑπερηφάνεια, ὑπερηφα- 
νέων, ὑπερήφανος 290. 
ὕπερθεν 289. 
Ὑπερίων ὅ40. 
ὕπερον 540. . 
ὕπερος 289, 540. 
ὑπερτείλας 221. 
ὑπέρφευ 304, 718. 
ὑπερφίαλος 111. 
ὑπερρυής 118. 
ὑπερώιον 207, 586. 
ὑπήν 305, 306. 
ὑπηρέτης 342, 343. 
ὕπνος 61, 248, 280. 
ὑπό 33, 290, "540, 688. 
ὑποβρούχιος, ὑπόβρυχος 
715. 
ὑποδδείσαντες 663. 
ὑποδενδρυάξω 239. 
ὑπόδρα 184. 
ὑποείξω 135. 
ὑποθέναρ 255. 
ὑποίξεσϑαι 656. 
ὑποκρίνομαι 156. 
ὑπολείπω 462. 
ὑπολίξζων 370, 620. 
ὑπομαστίδιος 253. 
ὑποπετρίδιος, ὑπόπτερος 
109. 
ὑπόφαυσις 296. 
ὑποχείριος 199. 
ὑπόψιος 648. 
Ὑππάγρα 718. 
Ὑππασια 718. 
ὕπτιος 284, 290. 
ὕραξ 864. 
δρειγαλέον 665. 
έφαδιος 684, 648. 
ρχη 350. 
ἧς 246, 381, 412, 431, 
665. 
vouw- 62, 397, 433, 596. 
ὕσπληξ 228, 277. 
ὑστάτιος 676. 
ὕστατος 228, 676. 


’’ 


ὑστέρα 228. 
ὕστερος 228, 688. 
ὑφαένω 61, 295. 
ὑφάω 2%. 

ὑφή 295. 
ὑφήφασμαι 61, 296. 
ὕφος 298. 
ὑψηλός 290. 
ὑψιβρεμέτης 880. 
ὑψιπέτηλος 211. 
ὑψόροφος 715. 
ὑψοῦ 290. 
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φάβος 296. 

φαγᾶς 297. 

φαγεῖν 28, 114, 188, 291. 


᾿φαγόνες 244, 297 I. 


pae 296, 297. 

φαέϑω 63, 296, 297. 

φαεινός, φαείνω 990, 

φάεννος 296. 

φαεσίμβροτος 297. 

φαίδει 657. 

φαίδιμος, φαιδρὸς 657. 

Φαίδων 667. 

φαινόλης 642. 

φαένω 64, 113, 115, 206, 
297, 608. 

paıos 296. 

φαιρέδδω 443. 

φακός 297. 

φαλακρός 297. 

φάλαρα 297. 

φαληριόων 297. 

φαληρός 291. 

φαλιός 297. 

φάλχης 169. 

φαλός „29T. 

φανερός 296. 

φανὴ 296. 

φανὸς ς 296. 


, φᾶνος 504. 


φάος 113, 296. 
φάραγξ 298. 

φαρέτρα 115, 221, 2009. 
φάρκες 300. 

φαρκίές 298. 

φάρμακον 500, 496, 612. 
φαρμάσσω 629. 

φάρξαι 802. 

φᾶρος 108, 300. 
φάρος 298. 

φαρ φόῳ 298. 

φάρσος 298, 356. 


φάρυγξ 186,298, 535, 738. 

φαρυμός 956, 484. 

φάρω 298. 

φάσις 296. 

φάσκω 296. 

φάσμα 296. 

φάτις 208, 206, 433, 611, 
639, 

φάτνη 602. 

φατός 299. 

φάτρα 709. 

φατρία 709. 

φαῦος 65, 296. 

φαυσέίμβροτος 296. 

-pamv 297. 

φέβομαι 298. 

φέγγος 504. 

Φειδίας 645. 

φέννος 600. 

φεός 488. 

φέρβω 800, 869. 

φέρε 800. 

φέρενα 729. 

φέρετρον 299. 

φέριστος 300. 

φέρμα 299. 

φερνή 290, 729. 

φέρτατος, φέρτερος 800. 

φέρω 34, 52, 98, 105, 115, 
282, 299, 564. 

φέσπερε 600. 

Φετταλός 484. 

φέψαλος 100. 

φεύγω 189. 

φή 394, 442, 100. 

Φηγεια 188. 

φηγινέος 188. 

φήγινος 188, 612. 

φηγός 188, 291. 

φηγών 188. 

φηλητής 818. 

φηλὸς 818. 

φηλόω 373. 

φημη 296. 

φημέ 64, 296. 

one 256, 484. 

φηρίον 484. 

Φῆστος 520. 

φϑαίρω 682. 

. φϑάνω 104. 

φϑατήσῃ 104. 

φϑέγγω 104. 


Oele 607, 609, 664, 682. 


φϑέρρω 569, „609, 664. 
φϑέδιος 648. 
φϑινύθω 63. 
φϑίσις 705. 
φϑόη 108. 
φϑύσδω 699. 

φί 448. 
φιάλη 508, 517. 
Φιαλία 615. 
φιαλόω 508. 
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φιαρός 508, 509, 517, 600. 


(Fibae 485.) 
φιδάκνη 261. 
φιερός 600. 

φίκατι 600. 

φίλαξ 451. 

Φίλιννα 668. 
Φιλομήλα 829. 
φιλομμειδής 329, 693. 
φιλόσοφος 699. 
Φίλοττος 617. 
Φιλόφειρος 481. 
φίν 394, 694, 700. 
φίνακα 4861, 
φίντατος 450. 

Φίξ 695. 

φίτυμα 304. 


φῖτυς 304, 371, 530, 717. 


φιτύω ‚304, 368, 717. 
φλασμός 800. 

φλάω 485. 

φλέβα 802. 

φλεβάξω 802. 
φλεγέϑω 63, 188, 556. 
φλέγμα 188. 
φλεγμονή 188. 
φλεγυρός 188. 
φλέγω 33, 188, 449. 
φλέδων 801. 

Φλεύς 801. 

φλεύω δ09. 

φλέψ 302, 589. 
φλέω 801. 

Φλέων 801. 
φλήναφος 301, 496. 
φλιαρός 482. 

Φλίας 301. 

φλίβω 485. 

φλιδάνω 801. 

φλιδή 801 

φλιμελια 301. 
Φλιους 301. 

φλοιός 301. 


φλοῖσβος 30], 588, 723. 


φλοίω 801. 

φλόξ 188. 

φλόος 301. 

φλύαξ 801. 

φλύαρος 801. 
φλυδάω 801. 

φλύξω 801. 
φλύκταινα 301, 597. 
φλυκτίές 801. 

φλύος 801. 

φλύσαι 801. 

φλύω 301, 509, 531. 
φόα 304. 

φοβερός 298. 

φοβέω 298. 

φόβη 380. 

φόβος 298, 359. 
Φόβος 121. 

polva 484. 


φοίνιος 299. 
φοιτάω 304. 
φοῖτος 13, 23. 
φολκός 169. 
φονάω 320. 
φονεύς 299. 
gom 299. 
φόνος 299. 
φοξίχειλος 189. 
φοξὸς 13, 189. 
φορά 299, 300. 
φορβή 300, 438. 
φορέω 299. 
φόρκες 298. 
φορκόν 188. 
φόρμιγξ 287, 531, 535. 
φόρμικα 838. 
φορμός 299. 
φορός 299. 
φόρος δ2, 221, 299. 
φόρτος 299. 
φοῦρκος 715. 
-φόων 297. 
φράγμα, φραγμός 302. 
φράγνυμι 902. 
φραξω 110, 11δ, 613. 
φρακτός 802. 
φφάσσω (schliesse ein) 115, 
302, 674. 
φράσσω (φράξω) 673. 
φράτηρ 802. 
φράτρα 802, 109. 
φρατρία 302. 709. 
φρατριάξω, φρατρίζω 302. 
φράτριοι 902. 
φράττω (φράξω) 673. 
φράτωρ 802. 
φρέαρ 246, 303, 494. 
φρήτηρ. φρήτφρη 302. 
φρέκη 351. 
φροίξ 351. 
φρίσσω 351, 483, 676. 
φροίμιον 501. 
poovog 484. 
φροντίς 639, 640. 
φροῦδος 307, 501. 
φρουρά, φρουρός 346, 501. 
φρύγανον 188. 
φρύγετρον 188. 
φρύγω 188, 614, 714. 
φρυκτός 188. 
Φρύνη 303, 304. 
φρύνη 303. 
Φρύνιχος, Φρυνέων, Dov- 
νος 808. 
φρῦνος 302, 304. 
Φρυνώνδας 808. 
φρύσσω 614. 
φυγάς 189, 644. 
φύγεϑλον 802. 
vyn 189. 
φύξα 189, 491, 620, 
φυζξακινός 491, "620. 


φυξαλέος 491, 620. 
φυζηλός 620. 

φυή 804. 

φυέω 804. 

φυλή 804. 

φύλλον 305, 496. 
φῦλον 304. 
φύλοπις 216 
φῦμα 304, 596. 
φύξιμος 189, 
φύξις 189. 

φύρκος 715. 

φῦσα 509. 
φυσαλίς͵ φυσαλλίς 609. 
φυσάω δ09. 
φυσιάω 609. 
φυσίγναϑος 609. 
φῦσιγξ 535. 

φύσις 804. 

φύσκα δ09. 

φύσκη δ09. 
φύσκων 509. 
φύτευμα δ96. 
φυτεύω 304. 
φυτόν 818, δ96. 
φύω 98, 304, 305, 718. 
φύω (ϑύω) 485. 
φώγανον 189. 
φώγω, φώξω 189. 
φωκτός 189. 

-φῶν 297. 

φωνή 296. 

Yog 108, 299, 300, 380. 
φωρίδιος 634. 
φῶς 296, 297. 
φως 304. 


χ aus k 220; y und 9 
482. 

χάβος 198. 

χάξομαι 201. 

zato 247. 503. 

χαένω 196, 200. 

χαῖος 198. 

χαίρω 6, 121, 198. 

χάλαξα 196, 565, 619,730. 

χαλαξᾶν 196. 

χαλαρός 201. 

χαλάω 197, 201. 

χαλεπαένω '628. 

χαλινός 374, 506. 

χαλίφρων 201. 

χαλκὸς 191. 


χαλυβδικός, χαλύβδιος 654. 


χάλυψ 197, 654 
χαμάδις 191, 650. 
χαμᾶξε 197, 633. 
χαμᾶϑεν 197. 
χαμαί 197, 675. 
χαμαιεύνης 643. 
χαμηλός 191. 
yauog 198. 
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Χαμύνη 197. 
χανδάνω 190. 
ἐανδόν 629. 


χάος 196, δ06. 

χαρά (Freude) 121, 198. 

χαρά (ὀργή) 198. 

χαράδρα 197. 

χάραξ 860. 

χαρίεις 121, 198. 

χαρίξομαι 191, 198, 680. 

χάρις 121, 198, 199. 

Χάριτες 121. 

χάρμα, χάρμη 198. 

χαροπός 198. 

χάρων 198. 

χάσκω 196, 676. 

χάσμα 196. 

χατέω, χατέξω 200, 438. 

χατίς 200, 201. 

χαῦνος 65, 196. 

χέξω 199, 618. 

χειά 196, 200, 796. 

χεῖμα 201, 388. 

χειμάξω, χειμαένω 201. 

χειμερινός 201. 

χειμέριος 201, 202. 

χειμών 201, 366, 3886. 

χείρ 199, 552. 

χείριος 199. 

χείρων 140, 199, 681, 739. 

χελιδών 199, 565, 712. 

χέλλιοι 199, 712. 

χελύνη, χέλυον, χέλυς 199. 

χελῶν, χελώνη 199. 

χερείων 190, 335. 

χέρης 199. 139. 

χέρνιψ 517, 671- 

χέρρων 739. 

χερσαῖος 642. 

χεσξίω 199. 

χεῦμα 204. 

χέω 201, 204,205,627,717. 

nun 196. 

χὴν 200. 

zne 200. 

χήρα 200. 

χηφαμὸς 200. 

χηρεύω 200. 

χῆρος 200. 

χηρύόω 200. 

χηρωστής 200. 

χἥτις 433. 

χῆτος 200. 

χϑαμαλὸς 197, 499, 544, 
675, 716. 

χϑές 201, 499, 652, 675, 
676, 711, 728. 

χϑεσινός 901. 

χϑιξός 201, 619, 662, 111. 

χϑῶν 191, 499, 544. 

χίλιοι 199, 712. ᾿ 

χίμαιρα 202. 


χίμαρος 202. 
τίμετλον 201. 

χῖος 320. 

χιραλέος 112. 

χιτών 415. 

χιών 201, 544. 
χλαῖνα 546. 

χλαμύς 546, 637. 
χλαρός 202. 
χλεμερός 494. 
χλεμύρα 203. 
χλιαίνω 656. 
χλιαρός 482, 656, 657. 
χλιδανός 656. 

χλιδή 656. 

χλέω 656, 657. 

χλοάξω 202. 

χλόδη 656. 

χλοερός 202. 

χλόη 202, 555 
χλοιδάω 656. 
χλοιδή 656. 

χλόος 202. 

χλουνός 204, 558. 

χλωρός 909, 555. 

χνοῦς 502. 

χόδανος 199. 

χοή 204. 

χοῖρος 908. 

χολάδες 203, 556. 

χολάω 203. 

χολή 208. 

χολικός 203. 

χόλιξ 203, 556. 

χόλος, χολόω 203, 483. 

χονδροκοπεῖον 465. 

1008 204. 

χορδή 203, 556. 

χόριον δ08. 

χορός 199. 

χόρτος 200. 

χραένω 60, 182, 204, 111. 

χραισμέω 680. 

χράομαι 200, 739. 

χραύω 182, 904, 526. 

χράω 182, '200. 

χρεία 739. 

χρεμετάω, γρεμετίέξω 303. 
Χρέμης 203. 
χρεμέζω 208. 
χρέμπτομαι 60. 
Χρεμύλος 203. 
χρέος 189. 

χρή 189. 
χρήσιμος 680. 
χρῖμα 204. 

χρίμπτω 60, 204, 111. 
χρῖσις 204. 

χρῖσμα 204. 

χρέω 204, ‚482, 712. 
2000, χροιά 204. 
χρόμαδος 203, 221. 
χρόμη, χρόμος 208. 


χρονικος 642. 
χρόνος 200. 
(χρόνος 111. 
χρύσειος 713. 
χρύσεος 611. 
χρυσίον 204, 654. 
χρύσιος 713. 
χρυσοκύμης 645. 
τρυσοραγὲς 186. 


χρυσός 204, 558, 654, 114. 


χρώξω 182. 
χρῶμα 114, 204. 
χρώς 114, 182, 204. 
zuAög 204. 

χύμα, χυμός 204. 
χύσις 204. 

χύτρα 205. 

χῶμα 627. 
χώννυμι 678. 
χώομαι 205, 578. 
χωρέξω 200. 
τοωρίς 200. 


ψακάς 699. 

ψαλίς 699. 

ψάλλω 780. 
φάμαϑος 307, 696. 
ψαμμακοσιογάργαρα 114, 
᾿φάμμος 807, 696. 
Ψαπφώ 699. 

φάρ 355, 704. 
(ψαρόνι 855.) 
φαρός 366. 
φατάσϑαι, ψατῆσαι 704. 
φαύω 319. 

ψάφα 10ῦ. 
ψαφαρός 705. 
ψάω 319, 702. 
φρέ 699 (bie). 
ψεέρει 704. 

ψεκάς 699. 
φρέλιον 699. 
ψενδύλοι 699. 
φευδής 538. 
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ψεύδομαι 530. 

ψεῦδος 630. 

ψέφας, ψεφηνός, ψέφος, 
ψεφός 10ὅ. 

ψηλαφάω 180. 

ψην 699. 

ψήχω 319, 702, 710. 

ψια 214, 704. 

ψιάδδω 722, 

ψιαάξω 122. 

ψυϑήν 104. 

ψίϑος 530. 

ψίϑυρος 530, 717. 

ψινάδες 704. 

φινάξει 704. 

ψέττακος 696. 


᾿ Ψόα 699, 722. 


ψφόλος 699. 

φυγεῖα 529. 

ψυδρός ὅ80. 

ψύη 699, 722. 

ψυϑίξομαι 630. 

ψύϑος 530, 717. 

ψυϑών 680. 

ψύλλα, ψύλλος 374. 

ψύττω 285, 699. 

ψυχή 509, 702. 

ψῦχος 102. 

ψυχρός 102. 

ψύχω 509, 529, 530, 702, 
710. 

ψωμίον 613. 

ψώχω 696. 


ὦ Aus ΜΕ 5610 ER. 

ᾧα δ89. 

ὠαιαί δ68. 

Ὥανις 675. 

dus 686. 

ὠβά 207, 450, 586. 


ὄβεον 391, 677, 586, 


609. 
ὠγή 586. 
ὠδυσάμην 244. 


-n—— 1-10 .. 


ὠδυσίη 244. 

ὠϑέω 260. 

ὦϊον 391, 577, 609. 
ὠκίδες 131. 
ὠκυπέτης 210. 

ὠκύς 131. 

ὦλαξ 136, 566, 579. 
ὠλέκρανον 374. 
ὠλένη 374, 554. 
Ὥλενος 814. 
ὠλιγγήιον, ὠλίγγιον 371. 
ὠλλόν 814. 

ὠλξ 186, 666, 576, 579. 
ὦὠμοπλάτη 339. 

ὠμός 338. 

ὦμος 339. 

ὠμότης 338. 

ὠνέομαι 322. 

ὠνή, ὦνος 392. 

ὠοιοί 663. 

09 391, 140. 
ὥπαινε 140. 

ὦρα 101, 346, 613. 
ὥρα 355, 356. 
ὡραῖος 365. 

ὦρανος 348, 350, 583. 
ὥρασι 355. 

ὡρικός 365. 

ὥριμος 365. 

ὥριος 8δῦ. 
ὡρογράφοι 355. 
ὥρορον 346, 401. 
ὧρος 3bb. 

ὦρτο 47, 346. 
ὠρυγή 349, 724. 
ὥρυγμα 849, 
ὠρυϑμός 356. 

ὠρύω 349, 356, 724. 
ὡς 396, 397, 433, 602 f. 
ὦσχος 693. 

ὦτα 403. 

ὦ av 686. 

ὠτειλή 142. 

ὠχρίας 645. 

ὧψ 463. 


111. Italischer Index. 


(Latein unbezeichnet. Oskisch durch Klammern, Umbrisch durch Sternchen 


bezeichnet.) 
ἃ 77, 263. adultus 356. alibi 357. 
& (osk. umbr. 306.) aduncus 130. alienus 357. 
(aasa 377.) advorsum 442. alimentum 356. 
ab 37, 77, 263, 383. aedes 250, 425 aliquis 367. 
abdo 254. aeger 181, 298. alis 357. 
abdoucit 138. aemidus 245. alius 92, 357, 664, 61%. 
abs 37, 77, 263, 293, 3833 aequor 278. 681. 
absonus 354. Aesculapius 728. (allo 357.) 
absurdus 354. aesculus 188. alo 856. 
accendo 462. aestas 250. Alpes 293 
acceptor 210. aestus 250. alpus (sabin.) 292. 
accipiter 210. aetas 385. alter 357. 
acer 131, 216. aeternus 385. altus 356, 540. 
Achivi 359. aevitas 385. Alumnia 253. 
acies 131. aevum 385. alumnus 856. 
acrus 131. af- 77, 263. alveus 479. 
actio 170. ager 171. am- 293. 
actor 170. agilis 170, 172. -  amarus 338. 
actus 170. agina 171. ämatus 739. 
aculeus 679. agine (marsisch) 170. amb- 293, 306. 
acuo 67, 131. agmen 170. ambages 170, 293, 642 
acupedius 131, 618. agnomen 321. ambigo 626. 
acus 131. agnus 391, 591. ambiguus 585, 626. 
ad 473. ago 68, 92, 170. ambo 293. 
adagio 399. agonia, agonium 170. ambulo 473. 
adagium 399. agricola 645. amentum 511. 
adbito 473. aldilis 250. (amfr 293.) 
addo 254. *aitu 399. amnis 338, 469. 
addues 237. ἃ). 399. amplector 165. 
adeps 266. Ajus Locutius 160. amplus 277. 
adfatim 201. ala 132, 596. *ampr, ambr 293. 
adluo 368. alacer 360. ‚amputo 262. 
adluvies 368. (Alafaterna 292, 727, 730.) amsegetes 79. 
admentum 511. Alba (Longa) 292, 293, amtermini 79. 
adminiculum 324. Albis 293. amurca 184. 
adolesco 356, 549. albor 187. amus 739. 
ador 240, 251. albugo 293. (an 489.) 
adorea 251. Albula 292. an- 293, 306. 
adoreus 251. Albunea 292. (anafriss 338, 523.) 
adoriosus 251. albus 187, 292. - anas 317. 
adosiosus 251. alcedo 132. ancus 130, 131. 
adsecla 460. alces 132. *ander 309. 
adspicio 100. alea 210. anfractus 293. 
adspiro 305. alesco 549. angina 190. 
adulo 359. *alfu 292. Angitia 190. 


adulor 809. algor, algus 729. ango 190, 191. 


or 190, 191, 521. 
anguilla 194. 
js 194. 
angulns 131. 
angustus 190, 191. 
elo 306. 
anima 108, 306. 
animal 97. 
animus 73, 91, 280, 306. 
annulus 293. 
annus 293. 
anquiro 306. 
anser 200. 
ante 92, 205. 
anted 206. 
*antentu 217. 
anter (osk. umbr.) 309, 
310. 
anterior 206. 
antes 206. 
antiae 206. 
antiden 206. 
antiquos 205. 
anus 377. 
anxius 190, 648. 
aper 142. 
apicula 444. 
apio 510. 
Apiola 469. 
apis 264. 
apiscor 33, 85, 510. 
apor: 264, 
Appulus 469. 
aptus 35, 510. 
apud 264. 
aqus 119, 410, 469, 470. 
aquaticus 234. 
aquila 502. 
Aquilo 502. 
aquilus 502. 
ar (= ad) 478. 
ara 377. 
(aragetom 172.) 
(aragetud 727.) 
aranea, Araneo, araneum, 
araneus 341. 
aratio 341. 
arator 341. 
aratrum 341, 431, 601. 
arbiter 473. 
arca 182. 
arceo 132. 
arcera 132. 
arcus 374. 
ardea 845. 
argentum 172. 
argilla 172. 
arguo 172. 
argutarier 172. 
argutus 172. 
arıes 342, 840. 
arma 339. 
armus 339. 
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arna 342. 

aro 46, 341, 654. 
arrugia 849, 

ars 339, 340. 
articulus 339. 
artifex 339. 

artio 339. 

arto 339. 

artus (Glied) 46, 339. 
artus (eng) 339, 340. 
arvorsum 442. 
arvum, arvus 341. 
arx 132. 

asa (altl., umbr.) 877. 
asellus 403. 

asigna (sab.) 310. 
asinus 402. 

*asnata 319. 
aspernor 288. 
assaratum 398. 
assir 398. 

astasint 306. 
astatarıes 306. 
astrum 206. 

astu, astutus 131. 
at- 71, 207. 

atavus 71, 207, 208. 
atta 207. 

atticisso 673. ᾽ν" 
au- 77, 263. 
aububulcus 391. 
audax 386. 

audio 31, 886. 
augeo 64, 187. 
augmentum 187. 
augustus 187. 

aura 387. 

auris 386, 403. 
aurora 399, 400, 690. 
ausculto 403. 
Auselius 399, 400. 
Auster 398. 
austerus 225. 
auxilium 383. 
avarus 886. 

ave 386. 

aveo 386. 

avidus 386. 

avill-a, -us 391, 590. 
aviıs 391. 

avus 386. 

axamenta 399. 
axilla 132, 595. 
axis 383, 431. 

axo 399. 


Ὁ inlautend aus ital. a 5456, 
aus p 280, 363. 

baculum 61. 

baeto 478. 

balatus 291. 

balbus 290, 566. 


balbutio 290. 

balo 291, 702. 

bassıs 139. 

bellum 457. 

ben (osk., umbr.) 64, 546. 

bene 357, 712, 

benignus 712. 

benust (osk. umbr.) 64, 
468, 473. 

beto 473. 

bi- 239. 

bibo 280, 431, 466. 

bibulus 241. 

biduum 236, 621. 

bifariam 649. 

biga 855. 

bilis 203. 

bimus 201. 

bini 239, 483. 

bis 37, 239, 467, 483. 

bito 473. 

bivira 37. 

Boblicola 280, 4685. 

Bononia 451. 

bonus 807, 457. 

boo 477. 

bos 92, 324, 459, 478. 

bovinator 477. 

bovinor 477. 

bovo 477. 

brevia 291. 

brevis 291, 521. 

brevitas 291. 

Bruges 416, 438. 

Jrutus 475. 

bubılle 584. 

bubo 291. 

bubulus 478. 

bucetum 113. 

*buf caleduf 140. 

bulbatio 291. 

bulbosus 291. 

bulbulus 291. 

bulbus 291. 

bulla 291, 302. 

bullatus 291. 

bullio 291. 

bullo 291. 

Burrus 416. 


C in Lehnwörtern für x 
416; vor e, i 480. 

caballus 442. 

cachinnus 482. 

caco 139. 

Cacus 139. 

cado 438. 

caduceus 438, 

caducus 438. 

caecus 40, 168. 

caedo 247. 

caeduus 505. 


caelum (Meissel) 247. 
caepa 148. 
caerimonia 154, 155. 
calamus 139, 
calcar 262. 
cealceus 862. 
calcıtro 362. 
calco 362. 
calculus 144. 
calendae 139. 
calidus 140. 
caligo 146. 

callis 146. 

calo 139. 

calpar 148. 
calumnia 140. 
calvor 140. 
calvus 82. 

calx (Ferse) 350, 362. 
calx (Kiesel) 144. 
camara 141. 
camera 141. 
Campani 149. 
campestris 234. 
campus 149. 
camurus 140, 141. 
cancer 143. 
candela 138. 
candelabrum 300. 
candeo 138, 462, 522.- 
candıdus 138, 
candor 138. 
canis 159, 
cannabis 141. 
cano 141, 178. 
canorus 141. 
cantus 141. 
capax 141. 

caper 142. 

capio 141. 

capis 141, 637. 
capitalis 148. 
Capitodium 266. 
Capitolium 148. 
capo 153. 

capra 142. 
Capua 149. 
capulum 141. 
capus 153. 

caput 148, 446. 
Cardea 143. 
cardo 154. 

careo 148. 

carına 144. 
carino 148. 
carmen 453. 
Carna 143. 
carnıvorus 477. 
caro 84, 155. 
carpo 144. 
carptim 144. 
carptor 144. 
cartilago 144. 
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casa 168. 

cassis 168, 637. 

(castrous 168.) 

castrum 168. 

*castruo 168. 

castus 138, 520. 

catillus 154. 

catınus 154. 

Cato 159. 

catus 159, 520. 

caulae 157. 

caulis 157. 

caupo 142. 

caupona 142. 

cauponor 142. 

causidicus 134. 

cautes 159. 

cautus 100, 152. 

caveo 100, 152. 

caverna 145, 160. 

cavus 157. 

(cebnust 473.) 

ce-do 237. 

cedo 503. 

celer 146. 

Celeres 146. 

celeritas 146. 

cella 140. 

cello 149, 362, 490. 

celo 114, 140, 204, 234, 
557. 0) 

celox 146. 

celsus 139, 158. 

cena 243. 

centum 53, 84, 135, 442. 

cepe 148. 

cera 149. 

cerdo 1565. 

cerebrum 142, 143. 

Ceres 154, 156. 

cerno 110, 156, 712. 

cernuus 142, 143. 

*cerena 243. 

certo 156. 

certus 156. 

cerus 154, 150. 

cervus 147, 567, 586. 

cesne 243. 

cette 237. 

cicer 144. 

ciconia 141. 

cieo 149. 

cingo 154. 556. 

cingulum 154. 

cinis 296, 502. 

cio 149. 

circa 158. 

circum 158. 

circus 158, ὕδῦ. 

cis 309. 

citus 149. 

civis 145. 

clam 60, 271. 


clamo 140. 
clamor 140, 356. 
clangor 53. 
clarus 329, 
classicum 139. 
classis 139. 
Claudius 352. 
claudo 150. 
claustrum 501. 
Clausus 352. 
clavis 150, 585, 639. 
clavus 150. 
clemens 150. 
clepo 60, 149. 
cliens 151. 
clingere 158, 556. 
clino 150. 
clıtellae 150. 
Cliternum 150. 
Clitumpus 150. 
clivus 150, 685, 738. 
cloaca 151. 

clueo 151, 324. 
clunaclum 150, 151. 
clunis 150, 554. 
cluo (höre) 151, 564. 
cluo (purgo) 151. 
clupeus 539. 
cluvior 151. 

co- 392, 544. 
coalesco 356. 
coaxo 574. 

cocles 168. 
coctilis 224. 
cognomen 321. 
cohors 200. 
coirare 320. 
collis 153. 

colo 146, 470. 
colonus 470. 
color 114, 204. 
columna 153, 430. 
com- 544. 
commentarius 312. 
commentum 312. 
comminiscor 312. 
communis 324. 
compes 240. 
compesco 166, 261. 
compos 282. 
comprehendo 97. 
con- 392, 544, 114. 
concılium 139. 
concumbo 529. 
condicio 134. 
condo 254. 
Confinium 54. 
conflare 231. 
confligo 488. 
confluges 301, 597. 
confuto 204, 205. 
congenuclat 179. 
conıveo 318, 597. 


conjux 182, 354. 
conlegium 460. 
consolor 551. 
conspicio 100, 168. 
consternare 706. 
consuetudo 251. 
consul 240, 548. 
consulo 548. 
contritus 223. 
contubernium 268. 
convicium 459, 460. 
copa 142. 
copia 510. 
coquina 465, 466. 
coquino 477. 
coquo- 465. 
coquos 465. 
cor 143, 554. 
coraverunt 320. 
corculum 143. 
cordatus 143. 
corium 508. 
corniculum 210. 
comix 153. 
comu 18, 147. 
cormum 147. 
comus 147. 
corona 158. 
corrugus 349. 
cortex, 148. 
coruscus 694. 
corvus 153, 710. 
cos 159. 
cossim 154. 
coxa 154, 709, 710. 
coxendix 154, 709. 
cracentes (altlat.) 153, 
δδ8. 
crapula 680. 
crassus 144. 
crastinus 385. 
crates 144. 
credo 254. 
creduam 254. 
creo 154, 155. 
creperus 70ῦ. 
crepo 539. 
crepundiae 539. 
Crepusci 706. 
crepusculum 705. 
cresco 155, 157. 
cribrum 156. 
crimen 156. 
crocito 534. 
crudelis 156. 
crudus 156. 
cruentus 155 
cruor 84, 150. 
crus 151. 
crusta 156, 157. 
cubo 529. 
cuculus 152. 
culex 374. 
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culina 465. 

culmen 153. 

culmus 139. 

culter 558. 

cum 392, 449, 544, 696, 
714. 

Cumae 145. 

-cumque 487. 

cumulus 157. 

cunctor 708. 

cuneus 159. 

cunnus 159. 

cupa (falisk.) 529. 

enpa 159. 

cupio 115, 195. 

curis (sabin.) 148. 

curo 320. 

curro 60 

curtus 148, 291. 

curvus 158, 505, ὕδῦ. 

cuspis 637. 

custos 259, 637. 

cutis 169, 429. 

cygnus 706. 


d für 1 266. 

dacruma 133, 442. 

danunt 237. 

dapino 232, 233, 680. 

daps 60, 114, 232, 233, 
331. 

(dat 233.) 

dator 73, 237, 716. 

daturus 715. 

de 233. _ 

Deana 516. 

decem 92, 134. 

decerno 156. 

decet 61, 1-4. 

declino 150. 

decorus 400. 

decus 61, 134, 400. 

* decenduf 134. 

defendo 255. 

defluo 326. 

defruo 494. 

defrutum 494, 531. 

degunere 177. 

(deivai 514.) 

delectus 363. 

delibutus 365, 366. 

delinio 460. 

dens 244. 

denseo, denso 233. 

densus 233. 

denuo 315. 

depso 64. 

depuvo 268. 

descendo 166. 

descisco 110, 145. 

deterior 223. 

detudes 227. 


Currıus, griech. Etym. 5. Aufl. 


deus 78, 236, 518 fl. 
devoro 477. 

dexter 235, 430. 
dextimus 235. 

di- 37. 

Diana 236. 

dicio 134. 

dicis 134. 

dico 115, 134, 182. 
dictator 134. 

dies 236, 573, 588, 610. 
differo 106, 300. 
digitus 75, 114, 133. 
dignus 134. 

diligens 363. 
diluculum 160. 
diluo 368. 

diluvium 368. 
dimidius 332. 
dingua 194. 

Diovis 236, 616. 
dirus 235. 

dis- 37, 239. 

disco 230. 

discrimen 156. 
dispesco 267. 
distinguo 215. 
distuli 106. 

diu 672, 621. 
(Διου.Ε- ει 616.) 

Dius fidius 261. 
diutinus 318, 385, 710. 
divido 150, 242. 
divus 236, 516, 616. 
-do 233, 

do 237, 391. 

doceo 114, 230. 
doctus 230. 

dolabra 232. 

dolium 232. 

dolo 232. 

(dolud 237.) 

dolus 237. 
domesticus 234. 
domicilium 140, 234. 
dominus 232. 
Domitius 234, 
domitor 232. 
domitus 232. 

domo 65, 232. 
domus 234. 

donum 237, 439, 
dormio 233. 

dorsum 235. 

dörsum (abwärts) 235. 
dorsus 235. 

dos 73, 237, 391, 644. 
dubius 239. 

ducenti 135. . 
duco 135, 171, 182. 
dudum 573, 621. 
duellum 457. 

duint, duam 237. 


öl 


duitor 237. 
dulcedo 358. 
dulcesco 358. 
dulcis 358, 492. 
dum 687. 
dumetum 233, 
dumus 233. 
duo 37, 239. 
duonus 457. 
duplex 165, 239. 
*dupursus 245. 
*dur 239. 
dusmus 233. 
dux 135. 


& 77, 383, 435. 
ec- 77, 388, 435. 
ecfatus 383. 
ecfero 383. 
ecfutio 204, 206. 
edax 240. 

&do 46, 240. 

&do 254. 

effingo 182. 
effutio s. ecfutio. 
egenus 191. 

egeo 191. 

ego 91, 93, 307, 520. 
egregius 174. 
*ehe, eh 383, 650. 
(ehtrad 983.) 
*ehvelklu 550. 
*ehveltu 550. 
elegans 868. 


elementum 356, 357, 451. 


elogium 359. 
eluctari 183. 
*emantur 323. 
emem 543. 
ömendo 77. 

emo 142, 323, 614. 
emolumentum 337. 
*en- 309. 

endo 233, 234, 309. 
eneco 77. 

eo 254, 401. 
Epidius 462. 

Epona 462, 469. 
equa 462. 

eques 462. 

equito 462. 

equug 25, 457, 462. 
er 200. 

era 120, 199. 
eredes 684. 

erigo 188. 
erinaceus 200. 

erro 556. 

error 556. 

erugo 181, 182. 
erus 199. 

ervilia 348. 
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ervum 848, 585, 729. 
esa 120, 199. 
esca 73, 240, 249. 
Esquiliae 470. 
esurio 240, 
esus 240. 
et 71, 207, 208. 
etiam 207, 208. 
etiamnum 818. 
ex 34, ΤΊ, 289, 293, 388, 
384, 486. 
examen 171. 
exardesco 231. 
exbures 280. - 
excello 189, 153. 
excito 149. 
excludo 150. 
excrementum 156. 
exemplum 370. 
exigo 171. 
exiguus 171, 332. 
experior 272. 
explenunt 277. 
Exquiliae 470. 
exsternare 706. 
extrabunt 222. 
extrico 468. 
extro 222. 
exurgeo 181. 


F italisches 447, 494: lat. 
für gh 482; verschieden 
von ῳ 416; aus ital. 8 
646. 

(faama 254.) 

(Mamas 254, 258.) 

aba 297. 

fabula 296. 

facetus 296, 297. 

facies 296, 297. 

facilis 323. 

facınus 304, 730. 

facio 62, 109, 254, 677. 

*faciu 254. 

facultas 323. 

fagineus 188. 

faginus 188. 

fagus 188, 


fagutalis 188. 


*fakust 254. 
falco 169. 
falcones 169. 
fallo 373. 
falsus 520. 

falx 169. 

fama 296. 
famel 254.) 
ames 201, 297. 
familia 254. 
famulus 203, 254. 
far 299, 300. 
farcimen 302. 


farcio 115, 302, on 


farı 296. 
farina 299, 300. 
fariolus 208. 
fartilis 302. 
fartor 302. 

fas 296, 300. 
fascıno 531. 
fassıo 139. 
fastidiıum 256. 
fastigium 722. 
fastus 256. 
fateor 296. 
fatigo 201. 
fatisco 201. 
fatum 296. 
faustus 297. 
faveo 297. 
favilla 259, 296. 
favus 259, 600. 
fax 297. 

febris 298. 
Februlis 303. 
februo 303, 
februus 303. 


fecundus 252, 301, 304. 


(fefacust 254.) 
(fefhüss 183.) 
fel 203, 482. 
*feliu 252, 253. 
fellitus 208. 
felo 252. 


femina 252, 253, 430. 


fendo 255, 299. 
fenum 304. 


fenus 187, 252, 304. 


-fer 299. 
fera 256. 
ferax 299. 


ferbui 226, 443, 584. 


ferculum 299. 
feriae 520. 
ferio 256, 298. 
ferme 257. 


fero 34, 98, 106, 235, 29, 


300, 554. 
ferox 256. 
fertilis 299. 
ferus 256, 484. 


ferveo 298, 303, 494, 531. 


fervo 494. 
fessus 201. 
festivus 361. 
festum 520. 
festus 520. 
fetus 252, 304. 
fiber 304. 
fibra 300. 
fietilis 182. 
fictor 182. 
fidelia 261. 


fides (Saiten) 247, 700. 


fides 261. 


fidicen 247. 
fidicina 247. 
fidiculae 247. 
Fidius 261. 
fido 261. 

fidus 261. 
figo 183, 187. 
figulus 182. 
fiigura 182. 


flia, filius 252, 268, 258. 


fimus 259. 

fingo 107, 182. 

fio 254. 

fircus (sabin.) 132, 483. 
firmus 257, 532. "ἢ 
flabrum 300. 
flagellum 278. 
(fagiüi 188.) 

flagro 188, 449. 
flagrum 485. 
famen (Priester) 188. 
flamen (Wehen) 300. 
flamma 188. 

flatus 300. 

flavus 188, 202, 739. 
decto 169, 677. 
flemina 301. 

fleo 252, 301, 304. 

. fetus 301. 

flo 300. 

Flora 300. 
Florentia 251. 
floreo 300. 

flos 300, 301. 
fluctuo 301. 
fluctus 301. 

filuito 301. 

flumen 301. 

Auo 301, 597. 
Fluusaf 300.) - 
uvius 301. 

fluxus 301. 

fodio 414. 

foedus 261. 

foeteo 259. 
foideratei 261. 
folıum 305. 

follis 496. 

folus 202. 

fons 204, 205, 303. 
foramen 298. 
foras 258, 717. 
forbea 300, 438. 
forceps 494. 
forctis 257. 
forctum 257. 
fordus 299. 

fore 304, 717. 

fores 258. 

forfex 298. 

foris 258. 

forma 257. 


formica 337, 338, 449, 700. 
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formidus 493, 494. 
formucapes 494. 
formus 493, 494. 
fornax 493. 
fornus 493. 
foro 298. 
forpex 494. 
fors 299, 300. 
fortis 257. 
(fortis 300.) 
fortuitus 299. 
fortuna 299, 300. 
forum 298. 
fostis 494. 
frango 542. 
frater 303. 
fraternus 303. 
*fratreks 303. 
fratrıa 303. 
fraus 223, 637. 
fremitus 530. 
fremo 530. 
fremor 530. 
frendo 203, 221. 
frenum 257. 
frequens 115, 302. 
fretum 531. 
fretus 257. 
fricae 204. 
frico 204. 
frigeo 351. 
frigesco 351. 
frigidus 351. 
frigo 188, 351. 
frigus 351. 
frio 204, 482. 
frons (Stirn) 295. 
fructus 597. 
fruges 597. 
frugi 597. 
frumen 738. 
fruor 187, 597. 
frustra 223. 
frustum 223. 
fuam, fuat, fuet 254, 304. 
fucus 382. 
(fufans 304.) 

ga 189. 
fugax 189. 
fagio 189, 492, 620. 
fugitivus 189. 

ο 189. 

αι 105, 304, 376. 
*fuio, fuia 304. 
fulgeo 33, 188, 449. 
fulgur 188. 
fulmen 188. 
Fulvia 304. 
fulvus 188, 739. 
fumus 60, 115, 258. 
funambulus 473. 
funda 205, 247. 
fundo 98, 204, 206. 


fundus 262. 

fungus 380. 

fonus 259. 

fur 108, 299. 

furca 298. 

furnus 493. 

furvus 303, 304. 
fuscus 304. 

fusus 247. 

futavit 304. 

futilis 204, 205, 252, 420. 
futis 204. 

futo 304. 

(Futrei 305.) 
futtilis 205, 252. 
futuo 285, 304, 717. 
futurus 304. 


g aus ὁ 135, 164, 286. 

Gabil 174. 

gallus 178. 

garrio 177, 118. 

garrulus 177. 

gau 172. 

gaudeo 64, 172. 

gaudium 172, 673. 

gavisus 172. 

gelu 173. 

gemini 547. 

gena 109, 307, 525. 

gener 175, 546, 547. 

genetiix 175, 639. 

geniculatus 179. 

geniculum 179. 

genitor 73, 175, 547. 

genius 175. 

gens 73, 175. 

genu 179. 

Genua 180, 569. 

Genucius 179. 

genuinus 308. 

genus 73, 74, 175, 234, 
647. 

germen 479. 

gero 98, 476. 

gerö(n) 476. 

gestamen 476. 

gesto 476. 

gestus 476. 

gigno 176. 

Silvus 202, 203. 

glaber 56, 178. 


‚glabresco 178. 


labrio 178. 
glabro 178. 
glacies 173. 
glamae 552. 
glans 474. 
glis (humus tenax) 367. 
glis (Haselmaus) 478. 
gliscerae 656. 
glisco 656. 


51* 


glittus 367. 

glocio 151, 620. 
gloria 151. 

glos 173. 

glubo 56, 178, 703. 
gluma 178. 

glus 367. 

gluten, glutinum 367. 
glutio 358, 478. 
gnarigo 178. 
gnarus 178, 179. 
gnascor 175. 
gnavus 179. 

gnosco 92, 178, 179, 321. 
gnotio 75. 

gracilis 153. 
gradior 703. 
gramen 478. 
gramia, gramiosus 552. 
grandinnt 197. 
grando 197, 555. 
granum 114, 176, 223. 
gratia 198, 199. 
gratus 198. 
gravedo 475. 
gravidus 475. 
gravis 475. 
gravitas 475. 
gravo 475. 
gregatim 174. 
gremium 479. 

grex 174, 714. 
groma 708. 

gruo 175. 

grus 175. 

gula 478. 

gurges 478. 
gurgulio 478. 
gusto 177. 
gustulus 177. 
gustus 177. 

gutta 205. 

guttur 206. 


h 684; Aussprache 416. 
habeo 442. 

haedus 202. 

hamus 198, 739. 
hara 200. 

hariolus 203. 
haruspex 203, 556. 
hasta 196. 

hedera 196. 

helus 202, 357, 5bö. 
helvola 202. 

helvus 202. 
hemones 197, 198. 
her 200. 

hera 120. 

herba 277, 300. 
herbilis hanser 200. 
hereditas 199. 
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(Herentatei 198.) 


heres 199, 200, 637. 


(herest 198.) 
heri 201. 
*heriest 105. 
(heriiad 198.) 
herinaceus 200. 
hernia 208. 
hesternus 201. 
hiatus 196. 
hibernus 201. 
hice 543. 

hiems 201, 544. 
hilla 2083. 
hinsidiae 684. 
hio 196. 

hir 199. 

hira 203, 556 
hireus 132, 483 
hirpus (sab ) 161. 
hirudo 199. 
hirundo 199, 506. 
hisco 196. 

holus 202, 555. 
homo 197. 
homones 197. 
homunculus 392. 
horctum 257. 
hordeum 156, 351. 
hornus 355, 356. 
horreo 483, 712. 
hortus 200. 
hostis 494. 
humerus s. umerus. 
humi 197. 


humilis 197, 254, 15. 


humo 197. 
humor s. umor. 
humum 197. 
bumus 197,' 254. 


1- 306. 

ibi 687. 

ico 115, 461. 
ictus 461. 

id 396, 543. 
ignis 679. 
ignominia 321. 
ignoro 178. 
illico 212, 240. 
im 396. 

imber 338, 528. 
imbibo 280. 
imbito 473. 
imbuo 280. 
immanis 328. 
impedio 245. 
impetus 210, 606. 
impleo 277. 
impos 282. 

ın 809. 

in- 306, 439. 


incanto 477. 
inciens 151, 157, 158. 
incıto 149. 

inclino 150. 
inclutus 151. 
incola 470. 
incrementum 357. 
Iincumbo 529. 
indagare 170. 
indago 170. 
indico 134. 
indigeo 191. 
indigitamenta 399. 
indu 233, 234, 309, 310. 
infensus 255. 
infestus 255. 
inficio 186. 
ingluvies 478 
injuria 151. 
inlustris 161 

inops 510. 
inquilinus 470. 
inriguus 191. 
inrito 340. 

insece 467, 408. 
insectiones 467, 46. 
insequis 468. 
Insexit 467. 
instauro 212. 
instigo 215. 
instinctus 210. 
insubidus 380. 
intellego 363. 
inter 293, 809. 
Interamna 469. 
intercalaris 139. 
interdia 236, 572. 
intereo 309. 
interior 309. 
interpres 673. 
intestinus 309. 
intra 309. 

intrare 222. 
Intrico 468. 

intrö 309. 

intumus 309, 445. 
intus 809. 

invenio 211. 

invito 460. 

ir 199. 

irpus (sabin.) 161. 
is 396, 397, 543. 
ispirito (spätl.) 720. 
istatuam (spätl.) 120. 
istega (spätl.) 186. 
Isticho (spät!) 720. 
Italia 208. 

iter 401. 

1tio 401. 

ıtus 401. 


jJaceo 452. 


jacio 62, 264, 401, 462, 
6717. 

jacto 372. 

janitrices 308, 611. 

jecur 27, 72, 461. 

Jovis 616. 

judex 134, 322. 

jJugerum 182. , 

jugulum 182. 

Jugum 54, 182, 626, 617. 

jJujubae 626. 

Jumentum 182. 

Jungo 54, 182, 677. 

junix 153, 588. 

* Jupater 616, 617. 

Juppiter 269, 616. 

jus (Recht) 151, 300. 

jas (Brühe) 626. 

(Juvei flagiüi 188.) 

juvenca 153, 588 (bis). 

Juvencus 588, 602. 

juvenis 231, 588 (bis). 

jJuvenix 588. 

juxta 182. 


*kapir 141. 
(Kapva 14%.) 
(kevs 115.) 
‘(küm- bened 473.) 


1 für ἃ 133, 241, 244, 442. 
labea 363. 
labecula 369. 
Labeo 363. 
labes (Fleck) 369. 
labes (Fall) 369. 
labium 363. 
labo 369. 

läbor 292. 

läbor 369. 
laboriosus 292. . 
laboro 272, 292. 
labos 292. 
labrum 363. 

lac 172. 

lacer 160, 542 
läacerna 160, 542. 
lacero 133, 160. 
lacinia 160, 542. 
lacio 137, 365. 
lacruma 75, 133, 442, 444. 
lacte 172. 

lactes 183. 
lacuna 160. 
lacus 160. 
Laeca 361. 
laevus 361, 600. 
lama 160. 

lambo 363, 554. 
lamella 451. 
lamina 724. 
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lana 344. “ 
langueo 183, 738. 
languidus 183. 
languor 183. 
lanterna 265. 
lanx 165, 278. 
lapis 637. 
laqueus 137, 587. 
lascivus 361. 


'latebra 545. 


lateo 420. 

later 278. 

laterna 265. 

Latium 278. 

latro (belle) 657. 

latro (Räuber) 363. 

lätus (breit) 216, 278. 

lätus (part. pass.) 216, 
354 


lätus (Seite) 271, 278. 

laus 637. 

lautus 368. 

lavacruım 431. 

Laverna 363. 

laverniones 363. 

lavo 42, 114, 368, 369, 
569. 

lax 365. 

laxo 183. 

laxus 183. 

lectica 194, 294. 

lectio 363. 

lector 363. 

lectus (Bett) 194. 

lectus (erlesen) 363. 

legio 363, 739. 

lego 91, 363, 364. 

legulus 363. 

legumen 363, 361. 

lendıs 243, 

lerio 460, 

lenis 113. 

lentus 113. 

leo 366. 

lepidus 265. 

lepor 265. 

leptis 266. 

lepus 265. 

Leucesius 160, 161. 

levigo 365. 

levir 231. 

levis, levitas 192, 291, 
475. 

levis 365. 

l&vitas 360. 

levo 192. 

levo 365. 

lex 364. 

libatio 365. 

liber 178, 539. 

liber 367, 368, 496, 497. 

Liber 365. 

libertas 496. 


libet 367, 368, 373, 718. 
libido 367, 6583. 

Libitina 368. 

libo 365. 

liceor 462. 

licet 462. 

licia 366. 

Lieinius 365. 

licinus 365. 

lictor 183, 184. 


‘ lien 288. 


lignum 364. 

ligo (binde) 183, 718. 
(στιὰ 364.) 

ligurio 194. 
(likitud 462.) 

limen 366. 

limes 365. 

limpidus 265. 

limus (schief) 365. 
linea 366. 

lineus 366. 

lingo 194, 425. 
lingua 194. 

lino 366, 724. 
linquier 365. 

linquo 462. 

linter 279. 

linteus 366 

linum 366. 

lippus 266. 

liqueo 266, 463. 
liquidus 463. 

liquor 463. 

Iitus 366. 

litus 366, 444. 
liveo 271, 370. 
lividus 271, 367, 810. 
livor 271, 370. 
lixula 365. 

locus 212. 

Locutius 160. 
loebesum 368, 496. 
(loferta, falisk. 368.) 
longinquus 183. 
longitudo 183. 
longus 183, 192. 
loquax 160. 

loquela 160. 

loquor 160, 458, ὅδ. 
loram 568. 

lotium 369. 

(loufro 367.) 

Lua 868. 

lubet 367, 373, 718. 
lubricus 367, 718. 
luceo 113, 160, 449. 
Incidus 160. 

lucrum 363. 

lucta 183. 

luctus 183. 
luculentus 265. 
lucuns 368. 


/ 


lucus 113. 

ludicrus 501. 

lues 368. 

lugeo 183. 

lugubris 188. 

lumen 77, 113, 160, 161. 

luna 77, 160, 161, 400. 

lunter 279. 

luo 42, 114, 868. 

lupus 78, 161, 377, 468, 
568, 714. 

luridus 202. 

lusciniolus 449. 

lustrum 368, 369. 

lüteus 202, 204. 

Iutor 368. 

lutum 368. 

lütum 202, 204. 

(lüvfreis 368, 496.) 

lux 113, 160. 

luxo 866. 

luxus (verrenkt) 183, 184, 
365. 


macer 693. 
maceria 326. 
macero 326. 

macte 372. 

macto (schlachte) 327. 
madefacio 326. 
madeo 326. 
madesco 326. 
madidus 326. 
madius (mittellat.) 624. 
nıaestus 594. 
magis 282, 328. 
magister 328, 336. 
magistratus 328. 
Magius 328. 
magnus 328. 
(Mahiis 828.) 
major 328, 399. 
mala 326. 
maleficus 370. 
malignus 370. 
malıtia 370. 
maltas 326. 

malus 370. 
mamma 333. 
mancipium 199. 
mancus 335. 
mänd 328. 
maneo 103, 312. 
Manes 328, 
manifestus 255. 
(manım 328.) 
mano 326. 

mänus 328, 333. 
mänus 328. 
mappa 449. 
marceo 331, 332, 655. 
marcesco 331. 
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marcidus 331. 
Marcipor 287. 
mare 332, 469. 
maredus 326. 
margo 184. 
marmor 567. 
mas 103, 313. 
massa 673. _ 
matella 323. 
mater 333, 639. 
matercula 639. 
materies 328. 
matula 323. 
matus 326. 
maxılla 326. 
maximus 328. 
me 327. 

medela 243, 
medeor 243, 312. 
medicus 248, 312. 
meditor 243, 312. 


edius 92, 98, 332, 590. 


mefiai, mefiu 332, 447.) 
* mehe 327. 

mejo 195, 399. 

mel 203, 330. 
melius 594. 
membrum 595. 
memini .103, 312. 
memor 103, 110, 8380. 
memoria 330. 
memoro 330, 

mena 333, 400. 
mencla 336. 

menda 335. 

mendax 312, 313. 
mendicus 335. 
Menervai 313. 

mens 103, 312. 
mensa 327. 

mensis 333. 
menstruus 333. 
mensura 327. 
mentio 312. 

mentior 312, 313. 
mentula 336. 

meo 324. 

merces 199, 331, 637. 
merenda 331. 
mereo, mereor 65, 331. 
meretrix 331. 
mergae 184, δδδ. 
merges 184. 
merıidies 332. 

merx 331. 

mesene (sabell.) 333. 
messis 209, 323. 
messor 323. 

meta 324, 

metior 243, 327. 
meto 323, 327. 
metor 327. 

metuo 285. 


meus 327, 635. 
mica 693. 

micidus 693. 
mictus 19. 

micula 693. 

mihı 358. 

milium 59. 
Minerva 312, 313. 
mingo 195. 
minımus 334. 
minister 334, 335. 
minor 334. 
(minstreis 334, 335.) 
mintrio 335. 
Minucius 334. 
minuo 334. 
minurrio 335. 
minus 334, 335. 
minutus 334. 
ımiror 329. 

mirus 328, 329, 656. 
miscellaneus 334. 
miscellus 334. 
misceo 334, 431, 44. 
miser 594, 

mistio, mixtio 334. 
mistura, mixtura 334. 
mistas, mixtus 331. 
moderor 62, 243. 
modestus 234, 243. 
modins 62, 243. 
modus 62, 243. 
moenia 324. 
moiros 324. 

mola 114, 337. 
molaris 337. 
molendinum 337. 
molitor 337. 

mollio 326. 

mollis 326, 599. 
mollities 326. 
molo 337, 591, 714. 
momar 338. 
momentum 324. 
moneo 103, 312. 
Moneta 312. 

mons 302, 
monstrum 312, 369. 
mor& 103, 110, 330, 331. 
morbus 277, 331, 332. 
mordeo 243, 326, 693. 
morio 338. 

morior 114, 331. 
möror 103, 331. 
möror 338. 
morosus 338. 

mors 331. 

mortalis 331. 
mortuus 324, 331. 
morus 338. 

mos 328. 

motacilla 146 
motus 324. 


moveo 324. 
mucedo 162. 
muceo 162, 
mucor 162. 
mucro 546, 
mncus 162, 
mugil 162. 
mugio 849. 
(muinikü 324.) 
mulceo 463. 
mulco 468. 
mulctra, mulctrum 184. 
mulctus 184. 
mulgeo 184, 555. 
mulier 826, 739. 
mulsus 330. 
mungo 162, 165. 
mun1lo 302, 324. 
murmur 336. 
murmuro 336. 
murus 324. 

mus 338. 
musca 336. 
muscerda 168. 
muscipula 338. 
musculus 8338, 
mussito 336. 
musso 336. 
mutilus 717. 
mutio 336. 
muto 324. 
mutus 336. 
mautuus 324. 


nactus 308. 
nae 317. 
nanciscor 808. 
nanctus 308, 309. 
*Nar 319. 
nare 319. 
narro 178. 
Nasica 361. 
nasus 353. 
nates 320. 
nato 319. 
natrix 319. 
natura 175. 
nausea 813. 
nauta 313. 
navigium 313. 
navigo 313. 
navıs 313. 
navita 313. 
navo 179. 

ne 817, 338. 
-ne 318. 

ne- 317. 
nebrundines 316. 
nebula 294. 
necesse 309. 
neco 162. 
necto 677. 
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nefas 317. 

nefrundines 316. 

neglego 363, 364, 444. 

nego 399. 

(neip 487.) 

nemen 316. 

nemus 8313, 314. 

neo 316. 

nepos 266, 537. 

neptis 266. . 

*ner (acc. pl. nerf) 307. 

nerio (sabin.) 307. 

nero (sabin.) 307. 

*nertru mani 309. 

*nerum 807. 

nervise 316. 

nervosus 816. 

nervus 176, 270, 316, 346, 
389, 6568, 586, 692. 

*nesimum 308, 309. 

netus 316. 

nex 162. 

ni- 817. 

Nicepor 416. 

nico 597. 

nidus 310. 

niger 870. 

nimbus 294. 

nimirum 317, 328. 

nımis 327. 

ningit 318, 692. 

ninguis 818, 482. 

ninguit 318, 482. 

ningulus 392. 

nisi 317. 

(Niumsieis 314, 339.) 

nix 318. 

nobis 320. 

noceo 162. 

noctis 168, 

noctu 163. 

noctua 163. 

nocturnus 163. 

noenu, noenum 317. 

nomen 321. 

nomenclator 139. 

nomino 321. 

non 317. 

nonaginta 310, 311. 

nongenti 810. 

nonus 310. 

norma 179. 

n03 320, 544. 

notio 178. 

notus 178. 

nountius 315. 

novalis 315. 

novellus 315. 

novem 77, 310. 

noverca 315. 

novicius 315, 647. 

noviens 310. 

novissimus 316. 


Novius 316. 

novo 315. 

novus 315. 

nox 163, 644, 714. 
noxa 162. 

nubes 294, 425. 
nubilus 294. 


“nubo 294. 


Nuceria 292, 315. 

nudius 236, 318. 

num 818. 

Numa 313. 

*nume, nome 321. 

numen 918. 

Numerius 313. 

numerus 313, 314, 339, 
489. 

Numitor 313, 314. 

nummus 314. 

nunc 318. 

nuncupo 321. 

nundinae 236. 

nuntius 315. 

nuo 318. 

nuper 818. 

nurus 33, 319, 692. 

nutrix 319. 

nutus 318, 

(Nüvla 315.) 


ob 79, 264. 
obauro 264. 
obdo 264. 
obeo 264. 
obliquus 366. 
oboedio 264. 
obscurus 169. 
observo 551. 
obtusus 158, 227. 
obviam 264. 
occulo 60, 114, 140, 204, 
529, 
ocior 131. 
ociter 131. 
ocquoltod 140. 
Ocriculnm 1381.͵ 
ocris 131, 
octavus 163, 537. 
octo 92, 163. 
oculus 40, ὅδ, 101, 463. 
odi 260. 
odor 46, 93, 244. 
odoror 244. 
offendimentum 261. 
offendix 261. 
offendo 255. 
oinos 320. 
*okri 131. 
oleo 244. 
olesco 357. 
oleum 359. 
olfacio 244. 


olim 271. 

oliva 359, 566. 

olus 202, 357. 

omnis 293. 

oncia 320. 

*onse 339. 

operor 68. 

opes 510. 

opimus 510. 

opiparus 270. 

oportet 282. 

oppedum 245. 

oppido 245. 

oppidum 79, 245. 

opportunus 264. 

opprobrium 300. 

ops 510. 

optumus 445. 

opulentus 510. 

opus 35, 67, 118, 276. 

vraculum 432. 

orbifico 294. 

orbitas 294. 

orbitudo 294. 

orbo 294, 295. 

Orbona 294. 

orbus 294. 

ordo 8. 

Orfius 295. 

origo 846. 

orior 46, 346. 

ortus 346. 

ös (Knochen) 41, 209. 

ös (Mund) 375, 376. 

osseus 209. 

ossu, ossum 209. 

ovatus 388, 

ovilis 890. 

ovillus 390. 

ovis (lat. umbr.) 52, 92, 
390. 

ovo 888, 

ovum 391. 


p für k 377, 464, 468, 472; 
p in Lehnwörtern = 9 
416. 

pabulum 270. 

pacio 267. 

paciscor 267, 534. 

pactio 267. 

paenitet 281. 

pago 267. 

palam 271. 

palea 288. 

Pales 270. 

palleo 271. 

pallidus 271. 

palma 268. 

palmus 268. 

palpo 730. 
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palumba 271. 
pälus 267, 536. 
palüs 248, 275. 
palustris 275. 
pampinus 511. 
pando 211 
pango 267, 534, 654. 
panis 270 
pannus 275, 276. 
pannuvellium 275, 276. 
*panta 466, 467. 
panus 275 276. 
papilla 611.. 
papula 511. 
Parca 166. 
parco 270. 
parcus 270. 
parentes 282. 
pario 270, 282 
paro 270, 281. 
pars 281. 
parum 270. 
parumper 269, 392. 
parus 355, 
parvus 270, 346, 568. 
pasco 270, 540. 
pastor 270. 
pateo 211. 
pater 269, 440. 
patina 211. 
patior 420, 701. 
patrius 270, 636. 
atruus 270. 
atulcius 211. 
patulus 211. 
paucus 270. 
paulisper 269, 392. 
paulus 270. 
pauper 270. 
pavimentum 268. 
pavio 268. 


“ pavo 49. 


pax 261, 267. 
paxillus 535. 

-pe 467, 487. 
pecco 164. 
pecten 164, 677. 
pecto 164, 677. 
pectus 366. 
pecu 268, 637. 
pecus 637. 
peda 245. 
pedes 245. 
pedester 245. 
pedica 246. 
pedico 246. - 
pedissequa 460. 
pedo 77, 246, 285. 
pedo 245. 
pödor 246. 

edule 245. 

edum 79, 114, 245. 
pedum 79, 245. 


*nei 467. 487. 
pejero 77. 

pejor 164. 
pellicio 365. 
pellinus 271. 
pellis 271. 

pello 268. 

peluis 271. 
pelvis 271, 639. 
penates 270. 
pendeo 247, 462. 
pendo 462. 
penes 210. . 
penetro 270. 
penis 272, 691. 
penna 210. 
penuria 271, 272. 
penus 270, 304. 
per 268, 269. 
per- 274. 

-per 284. 
perbito 269. 
percello 146. 
percipio 269. 
perdix 4585. 
peregre 273. 
peregrinus 449. 
perendie 273. 

ereo 269. 

erficus 155. 
perhibeo 269. 
periculum 272. 
peritus 272. 
perjurium 269, 273. 
perjuro ΤΊ. 
permagnus 274. 
*nernaio 284. 
*nerne 284. 
perperam 271, 273, 649. 
perplovo 279. 
perstringo 380. 
(pert 273.) 
Pertunda 227. 
(perum 268, 269.) 
perverto 269. 
pervicax 107. 
pes 245. 
peana 210. 
pessulus 535. 
pessum 245. 
pestis 245. 
peto 106, 210, 606. 
(petora 488.) 
Petrejus 465, 635. 
petrones 198. 
*petur 488. 
pıca 168. 
pictor 164. 
pictura 164. 
picus 168, 

(-pid 27, 467, 487, 489.) 
piget 164. 
pignus 267. 


Pilemo 416. 
pilleus 276. 
pilam 193, 277. 
pilumnus 277. 
pilus 276. 

pingo 32, 164, 165, 183. 
pinguis 276, 521. 
pinsio 498. 
pinso 277, 498, 
pinus 164. 

*pir 286, 287. 


pıs, pid (osk. umbr.) 489. 


iso 277. 

iso 276. 
pistor 277, 498. 
pisum 276. 
(pitpit 489.) 
pituita 280, 285 
pix 164. 
pläga 166. 
pläga 277. 
planca 165. 
planctus 277. 
plancus 165. 
plango 277. 
plangor 277. | 
planta (Fusssohle) 278. 
planus 165, 278. 
plebejus 635. 


plebes, plebs 73, 226, 277. 


plebiscitum 109. 


plecto (flechte) 165, 677. 


plecto (strafe) 277. 
plenus 277. 

pleo 226, 5514. 
pleores 281. 
plerique 281. 
plico 165, 392. 
plisima 281. 
ploirume 281. 
ploro 279. 

plous 281. 
plousima 281. 
pluit 279. 

pluma 279. 
plumbeus 370. 
plumbum 370, 586. 
plurimus 281. 
plus 9, 281. 
pluvia 226, 279. 
poculum 280, 430. 
podex 246. 

poena 281, 472. 
Poinos 416. 

polio 366. 

pollen 288. 
polliceor 462. 
pollingo 29, 285. 
pollubrum 368. 
polluo 368, 369. 
polteo 273. 
Pompejus 465, 635. 
pomum 287. 


809 


* Πόύμπτιες 461. 
pondus 221. 
pone 716. 
pono 285. 
pons 270. 
ontifex 270. 
ontius 464. 
popina 466. 
poplicus 444. 
popularis 177. 
populiscitum 109 
pöpulus 226, 277. 
pöpulus 181. 


porca (Ackerbeet) 166. 


porcus 166, 728. 
porricio 285. 
porrigo 185._ 
porro 284. 
porram 433. 
port- 285. 
porta 78, 272. 
portio 281, 282. 
porto 281, 282. 
portus 272. 
pos 716. 
(posmos 716.) 
possideo 285. 
possum 282. 
post 716. 
posterus 716. 
ostremus 716. 

ota 282. 
poteis 282. 
potens 282. 
potestas 282. 
potio 280. 
potior 282. 
potior (adj.) 282. 
potis 282. 
potissent 282. 
poto 280. 
potor 280. 
potus 280. 
prae 284. 
praebenda 331. 
praeco 459. 
praeda 196. 
praedium 196. 
praefica 296. 
praepes 210. 
praeputium 287. 
praes 196, 249, 250. 
praesaepe 161. 
praesens 207. 
praevides 250. 
prandium 284. 
pratum 637. 

pre 284. 
prehendo 196. 
pretinm 273. 
primus 73, 284. 
prior 284. 
priscus 284, 479, 480. 


pristinus 284, 479. 
pro 284. 
probrum 300. 
procella 1146. 
procerus 151. 
Procina 728. 
procul 490. 
prod- 284. 
prodigus 585. 
progenies 175. 
proles 356. 
prolubium 367. 
promenervat 313. 
*pnromom 2814. 
promulsis 637. 
pronus 284, 306. 
prosapia 879. 
Prosepnais 265. 
Proserpina 268. 
prosper 704. 
pru (umbr. osk.) 281. 
prudens 324. 
prüna 286, 287. 
* prusikurent 468. 
pubes 287. 
publicus 444. 
puer 271, 287, 588. 
puera 287. 
* nufe 466. 
pugil 286, 525. 
pugillaris 286. 
pugillus 286. 
pugnus 286, 525, 711. 
(puklo 287.) 
pulcher 8. 
pulex 374. 
pullus u) 271. 
pullus (Fohlen, Junges) 
287, 588, 647. 
pulmo 280. 
pulsare 268. 
pulsus 268. 
pulvis 288. 
pumilio 287. 
pumilus 287. 
(pumpafians 635.) 
*numpe 487. 
pungo 286. 
punıo 281. 
pupa 287. 
pupilla 287. 
pupus 287. 
* pur 285. 
*purdovitu, purtuvitu237. 
*nurka 166. 
purpura 416, 438. 
purulentus 286. 
purus 286. . 
pus 286. 
*pus 716. 
pusa 287. 
puscinus 286. 
*nust 716. 


*nustru 716. 

pustula 509. 

pusula 509. 

pusus 287. 

putamen 262. 

putator 262. 

puteo 286, 420. 

puter 286. 

(puterei 728.) 

(pütiad 282.) 

putidus 286. 

puto 262. 

*pnutrespe 466. 

(puturus 728.) 
(pütüruspid 466.) 

putus (rein) 262, 256, 52U. 
putus (Knabe) 271, 287. 


qu und c 470. 

quadraginta 444. 

quadrimus 201. 

quadringenti 392. 

quadru- 488, 

qualis 466. 

quam 466. 

quando 466. 

quantus 466, 467. 

quartus 488. 

quater 488. 

quattuor, quattor 27, 276, 
444, 488. 

-que 138, 467, 487. 

queo 471. 

qnid 27, 447, 489. 

juies 14. 

Quinctilis 464. 

quinque 464, 465, 521, 
111. 

quintus 464. 

quis 489, 

quisque 467, 487. 

quisquiliae 169, 707. 

quo 466. 

quod 466. 

quoquo 465. 

quot 466. 

quotannis 467. 

quotidie 467. 

quotus 466, 467. 


r aus 8 454. 
radius 352, 670. 
radix 348, 352, 712. 
ramus 352. 
rapa 350. 
rapax 263, 534. 
rapidus 263. 
rapina 263. 
rapio 263. 
raptor 263. 
rapum 350. 
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ratio 341. 

ratis 342, 

ratus 841. 

raucus 39, 356. 
ravis 89, 356. 
Reate 353. 

rebito 473. 

reboo 477. 

recens 134. 

rectus 1885. 
Rediculus 168. 
refato 204, 205. 
regio 188. 

rego 185. 

religens 364. 
religio 257, 363, 364. 
religiosus 257. 
relinguo 462. 
reliquus 462. 

reluo 368. 
remedium 243, 312. 
remigium 849, 
reminiscor 312. 
remus 40, 342, 564. » 
repens 351. 


‘repente 801. 


repentinus 351. 
repo 265, 354. 
resero 354, 
restauro 212. 

rete 173, 341, 354. 
revereor 346, 587. 
rex 185. 
rideo 622. 

ridica 724. 

rigeo 351. 

rigidus 351. 

rigo 191. 

rigor 351. 

rima 724. 

rivus 366. 

robigo 252. 

robur 353. 
robustus 208. 
rogus 185. 

Roma 353. 
Romulus 358. 

rosa 352. 

rota 3483. 

rotundus 343. 
ruber 146, 252, 304, 420, 


ructus 181. 

rudis (Stab) 352, 530. 
*rufru 252, 420, 447. 
rufus 252. 

ruga 349, 481. 

rugio 349. 

rugitus 349. 

rumen 353. 


Rumina 353, 
rumino 181. 
rumito 356. 
Rumo 353. 
rumor 356, 650. 
rumpo 263, 266. 
runco 349, 529. 
rupes 266. 
rutilus 252, 420. 


(saahtum 383.) 

sabulum 696. 

sacer 171, 379. 

sacerdos 237. 

saeclum 379. 

saepe 115. 

saepio 115, 155, 161. 

Saeturnus 379. 

Saguntum 618. 

(sakaraklum 432.) 

sal 548. 

salacia 549. 

salax 548: 

sale 549. 

salebra 548. 

sales 548. 

Salıi 548. 

salinum 548. 

salinus 548. 

salio (salze) 548. 

salio (springe) 517, 548, 
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salıva 372, 618, 

salix 136. 
salsamentum 548. 
salsus 548. 

salto 548, 712. 

saltus (Waldtrift) 373. 
saltus (Sprung) 548. 
salubris 371. 

salum 372, 549. 

salus (σάλος) 372, 549. 
salüs 871. 

salveo 371. 

salvus 371, 551, 575, 635. 
sam 394. 

sancio 171, 379. 
sanctus 379. 

sanus 378. 

sapa 512. 

sapidus 512. 

sapiens 512. 

sapio 442, 464, 469, 512. 
sapor 685. 

sapea 394. 

sarmen 263. 
sarmentum 263. 
sarpo 263. 

sas 394. 

satias 398. 

saties 398. 

satietas 398. 


satıo 398. 

satis 282, 398, 649, 685. 

satur 398, 649, 6B5. 

Saturnus 379. 

satus 379. 

Sauracte 552. 

saxum 109, 146, 668. 

scaber 167. . 

scabies 167, 680. 

scabo 167. 

scaeva 166. 

Scaevola 166, 361. 

scaevus3, scaevitas 166, 
692. 

scalpo ὅθ, 60, 166, 178. 

scalprum 166. 

scamnum 167, 

scando 166. 

scandula 246. 

scapres 167. 

Scaptensula 373. 

scapus 167. 

scaurus 166. 

scelus 373. 

scindo 54, 247, 654. 

scindula 246. 

scintilla 504, 697. 

scio 109, 145, 146, 489. 

scipio 167. 

scirpeus 352. 

scirpo 352. 

.scirpus 352, 511, 703. 

scisco 109, 110. 

scopae 167. 

scopio 167. 

scopus 167. 

scortum 508. 

scoruscus 694. 

scribo 180. 

scrobis 180, 703. 

scrofa 180, 703. . 

scruta 703. 

scrutinnium 708. 

scrutor 703. 

sculpo 56, 178, 703. 

scutum 169, 429. 

se 398, 699. 

secendo 468. 

seco 146. 

sector 460. 

secundus 460. 

secuta est 468. 

sedeo 92, 240. 

sedes 240, 

sedo 240. 

sedulus 241. 

seges 9. 

sella 240, 241. 

semel 392, 713. 

semen 156, 379. 

sementis 394. 

semi- 825. 

semis 325. 
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semper 311. 
senatus 311. 
Seneca 311. 
senecio 311. 
senectus 311. 
senesco 311. 

senex 311, 374, 639, 679. 
senilis 311. 

senium 311, 

sentio 99. 

septem 52, 265. 
septum 520. . 
septumus 265. 
sequius 468. 
sequor 119, 460, 686. 
sera 354. 

serenus 551. 

series 354. 

sero (reihe) 341, 354, 685, 
sero (säe) 379, 608. 
serpens 265. 

serpo 265, 354. 
serpula 265. 
sertum 354. 

serum 349, 685. 
servo 347, 551. 
servus 551. 

sese 543. 

Sestius 131. 
severus 481. 

sevi 379. 

sex, sextus 384. 

si 394. 

sice, sic 394. 
siccus 393, 742. 
sido 240. 

sidus 246. 

silva 109, 373. 
silvaticus 234, 373. 
silvestris 234, 373. 
silvosus 373. _ 
similis 9, 322, 323. 
simitu 322, 3923. 
simplex 392, 713. 
simul 322, 323. 
simulo 322. 
simultas 322. 
sincinia 392. 
singillatim 648. 
singuli 392, 713. 
sino 677. 

aisto 211, 274, 401, 707. 
Sisupus 416. 
*.snata 319. 

soc 894. 

socer 28, 136. 
socius 460. 

socors 368. 

socrus 136. 

sodalis 251. 

sodes 251. 

sol 400, 551. 

solea 241, 374. 


solidus 551. 

solium 240, 241. 

sollemnis 293. 

sollistimus 551. 

sollus 551, 686. 

solor 551. 

solum 241, 874. 

solvo 368, 554. 

somnium 289. 

somnus 136, 289. 

sons 207, 375, 376. 

sonticus 207, 375. 

sopio 289. 

sopor 289, 

Soracte 552. 

Soranus 552. 

sorbeo 295. 

sorbilis, sorbillo, sorbitio 
295. 

sorex 354. 

soror 354. 

sorptus 295. 

sors 804. 

808 394. 

sou0s 393. 

spargo 275, 288. 

spatium 272, 697. 

specio 168, 432, 465, 676, 
697. 

specto 168. 

specula 100, 168. 

speculum 100, 168. 

speres 704. 

sperno 288, 677. 

spero 704. 

spes 704. 

spica 224, 694. 

spicio 168. 

spiculum 694. 

spina 224, 350, 694. 

spiritus 805. 

spolium 169,. 697. 

sponte 272, 704. 

sporta 288, 503, 715. 

sportula 288, 715. 

spuo 285. 

spurcus 275. 

spurius 288. 

sputum 285. 

squalidus 146. 

squalor 146. 

squatina 145. 

squatus 145. 

88 (= ἢ) 673. 

stabilis 211. 

stabulum 211, 720. 

stagnum 219. 

stamen 211. 

stapia 214. 

statim 211, 212. 

statio 211, 212. 

Stator 211. 

statua 211. 


statuo 211, 
status 211. 
stega 186 

stella 206. 


stercus 167, 535, 697, 700. 


sterilis 213. 
-sternare 706. 
sterno 215, 216. 
sternuo 706. 
eterquilinium 167. 
steti 359. 

stilus 215. 
stimulus 215. 
stinguo 215, 700. 
stipa 216, 540. 
stipatores 214. 
stipes 214, 216. 
stipo 60, 214. 
stipula 214. 
stipulor 214. 
stiva 212. 
stlatarius 216. 
stlätus 216, 278, 555. 
stlocus 212. 

sto 211, 401, 720. 
stoli-lus 212, 216. 
storea 215, 695. 
strages 216. 


stramen, stramentun: 215. 


strangulo 380. 
stratus 215. 555. 
strenuus 213, 722. 
strietim 380. 
strietara 380, 
stricetus 380. 
strideo 695. 
striga 380, 381. 
strigilis 380, 556. 
strigmentum 380. 
stringo 380 (bis), 381. 
strues 216. 
struices 216. 
struo 216, 597. 
studeo 697, 700. 
studium 697. 
stultus 212, 216. 
stupa 216. 540. 
stupeo 216, 219. 
stupidus 216. 
sturnus 355, 451, 704. 
Suada, Suadela 229. 
suadeo 229. 
suadus 229. 
suavis 229. 

sub 289, 240. 
‘sub dio 236. 
subfimen 258. 
subfio 258. 
subicdlus 380. 
subolesco 356. 
subter 290. 
subula 381. 
sucerda 168... 
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sucus 349, 464. 
sudarium 242. 
sudo 242. 

sudor 242. 
suesco, suetus 251. 
suggrunda 197. 
sulnus 382. 
sulcus 137. 

sum (bin) 105, 375. 
sum (accus.) 394. 
sumnrus 290. 

suo 374, 381. 
super 289. 
superbia 540. 
superbus 476. 
superus 290, 540. 
supinus 240. 
supräd 290. 
supremus 200. 
surgo 290. 
sursum 200. 

sus- 290, 293 
sus 381. 

suscipio 290. 
suspito 210. 
susque 290 
sustuli 290. 
susum 804, 
susurrus 351}. 
sutela 381. 

sutor 381. 

sutura 381. 

sutus 381. 

suus 251, 393. 
(svai 394.) 


tabes 61, 218. 
tabesco 61. 

tactio, tactus 218. 
(tadait 218.) 

tagax 218. 

tago 218. 

talpa 166, 700. 
tango 218. 

tarmes 222. 

tata 226. 

taurus 218, 429. 
tauta (osk. umbr.) 226. 
tectum 186, 429. 
tegimen 186. 

tego 56, 186, 429, 695 
tegula 186. 

tela 219. 

telum 219. 

temere 545 

temo 219. 
templam 221, 370. 
tempto 65, 217. 
tempus 218. 

tenax 217. 
tendicula 217. 


tendo 65, 217, 218, 250. 


tenebrae 358, 545. 

teneo 65, 217, 545. 

tener 217, 223. 

tenor 217. 

tentio 217. 

tento 217. 

tentus 217. 

tenuis 65, 217, 223, 336, 
475, 521. 

tenus (Strick) 217. 

tenus (adv.) 217. 

tepeo 5112. 

tepidus 502. 

ter 226. 

terebra 222, 545. 

(teremenniü 222.) 

terentinae 223. 

Terentius 223. 

terenum (sabin ) 223, 221. 

teres 222, 223. 

tergo 380, 381, 599. 

termen, terminus 222. 

*termnu 222. 

termo 222. 

tero 60, 222 

terra 224, 235. 

terreo 225. 

terror 225. 

tertius 226. 

(tesavrom 570.) 

tesqua 224. 

testa 131, 148, 220, 224. 

testu 131. 

Tettius 225. 

texo 219, 220. 

textor, textura 219. 

tıbı 358. 

Tibur 449. 

tignum 219, 364. 

Tigris 215. 

{1118 211. 

tinctilis 219. 

tinctio, tinctura 219. 

tinctus 219. 

tinea 222. 

tingo 219, 535, 111. 

tiro 223, 224. 

*Tlatie 279. 

ıt)latus 220. 

tolerint, toli 221. 

tolero 220. 

tolleno 220, 221. 

tollo (verb.) 220, 221. 

tollo (subst.) 220, 221. 

tolutim 220, 221. 

tonare 217, 621. 

tondeo 221. 

tonitru 217. 

torcular, torculum 468. 

tormentum 468. ° 

torpedo 653. 

torpeo ?14, 224. 

torqueo 468. 


torques 468. 
torrens 224. 
torreo 224. 

torris 224. 

torus 215, 695. 
torvus 480. 

tosto 224. 

tostus 224. 

tota (osk. umbr.) 226. 
totondi 265. 

touta (osk. umbr.) 226, 570. 
"traf 222. 

traho 191. 

trames 222. 

trans 77, 222, 273. 
trapes 469. 
trapetum 469. 
Trasimenus 222. 
*trefu 227. 

tremo 225. 
tremor 225. 
tremulus 225, 241. 
trepidus 468. 
trepit 469. 
tres 226. 
trıbula 222. 
tribulis 177. 
tribulo 222. 
_ tribus 227. 

tricae 468. 
tricor 468. 
trnduum 573. 
trimus 201. 
tripodo 245. 
tripudium 245 
triremis 342, 
tristis 225. 
triticum 222, 223. 
trıtus 223. 
trua 222, 223. 
trux 599. 

tu 219, 442. 
tüber 226. 
tudes 227. 

tudito 227. ᾿ 
tugurium 186. 
tuli 220, 554. 
Tullius 221. 
Tullus 221. 

tulo 106, 220. 
tum 318, 687. 
tumeo, tumidus, tumor 

226. 

tumultus 226. 
tumulus 226, 527. 
tunc 318. 
tundo 227, 695. 
turba 227. 
turbo (verb.) 227. 
turbo (subst.) 227. 
turgeo 700. 
turma 227. 

*turu 218. 
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turunda 222, 223. 
tus 259. 

tutus 520. 

tous 219. 

(tüvta 8368.) 
(tüvtiks 226.) 


uber (Euter) 260. 

uber (Fülle, reichlich) 260, 
261. 

ubi 466, 687. 

udor 249. 

udus 249. 


„„leero 137. 


ulcerosus 137. 
ulcus 137. 

ulna 374, 554. 

uls 809. 

ulterior, ultimus 228. 
ulucus 371. 

nlula 871. 
ululabilis 371. 
ululatus 371. 

ululo 371. 
umbilicus 294, 322. 
umbo 294. 

umecto 187. 
umerus 339, 684. 
umidus 187. 

umor 187, 205, 684. 
umqnam 318. 
uncia 320, 713. 
uncinus 130. 

uncus 130, 131. 
unda 248. 

unguis 321, 322, 422. 
ungulus 130, 131. 
unguo 661. 

unicus 320. 

unio 320. 

unus 320. 

upup& 264, 265, 510, 700. 
urbs 79. 

urceus 350. 

urgeo 181. 

urına 350. 

urinator 350. 
urinor 850. 

urna 350. 

τὸ 360, 398. 
urruncum 349. 
ursus 133. 

urvus 481. 
*us-tentu 217. 
ustio 398. 

ustor 398. 

ustulo 398. 

uter 466. 

uterque 466, 467. 
uterus 228. 

uveo 187, 249. 
uvor 187. 


uxor 136. 


v durch gv aus g 174, 
596; v zu Ὁ 226, 369, 
370. 

vacca 593. 

vadimonium 249. 

vado 473, 695, 685. 

vador 249. 

vadum 473, 595. 


, vae 563. 


vagus 512. 

vah 563. 

valeo 594. 

valgus 480. 

vallis 360. 

vallum 360. 

vallus 360. 

valva 589, 

valvola 369. 

vapidus 141. 

vapor 142, 458. 

vaporo 142. 

vappa 142, 

varus 360. 

vas (vädis) 249. 

vas (väsis) 476. 

vasto 596, 624. 

vea 193. 

vecors 36, 143. 

vectis 193. 

vectura 192. 

vegeo 187. 

vegetus 180, 187. 

vehemens 193. 

vehendus 664. 

vehes 192. 

vehiculum 192. 

veho 33, 106, 192. 

veicus 163. 

Velabrum 360. 

(Velestrom, volsk. 360.) 

Veliae 360. 

velites 475. 

Velitrae 360. 

vello 9. 

vellus 344, 556, 591. 

velo 193. 

velox 475. 

veluın 107, 192, 193. 

vendo 322. 

venenum 451. 

veneo 322. 

venio 64, 174, 458, 473, 
476, 546. 

venter 174. 

ventus 387. 

venum 322. 

venustus 208. 

ver 42, 388. 

verber 351. 

verbum 343, 


verecundus 846. 
vereor 101, 346, 587. 
*verfale 343. 
vergo 481. 
verıtus 346. 
vermiculor 564. 
vermis 552, 553. 
verna 207. 

vernus 388. 

vero (osk. umbr.) 258. 
verres 345. 
verriculum 345. 
verro 156, 345. 
verruca 348, 739. 
versus 848, 
vertebra 545. 
verto 349. 
Vertumnus 430. 
vesanus 36. 

vespa 382, 503, 596, 699. 
vesper, vespera 377, 686. 
vespertinus 377. 
Vesta 399. 
vestigium 36. 
vestio 376. 

vestis 22, 376. 
veto 460. 

vetulus 208. 
Veturius 208. 
vetus 208. 
vetustus 208. 
vexillum 107, 193. 
vexo 192, 193. 
vıa 193. 

vibro 298. 

vices 135, 663. 
vicesimus 135. 
vicia 343, 588. 
vicinus 163, 177. 
vicissim 135. 
vietus 476. 

vicus 163. 

video 242. 

vidua 36, 640. 
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viduvium 640. 

vieo 389, 390, 564, 593. 
viesco 476. 

vigeo 180, 187. 

vigil 180, 187. 


viginti 37, 133, 135, 164, 


444, 
vigor 187. 
villus 344, 591. 
vimen 389, 564, 593. 
vinco 107, 448. 
vindex 322. 
vinibua 280. 
vınum 890, 564. 
viola 388. 
vir 307, 589. 
virga 185, 351. 
virgo 185. 
* vırseto 242. 
virtus 307. 
virus 389. 
vis 389, 589. 
viscera 699. 
viscun 699. 
viscus 699. 
visio 230. 
visium 230. 
viso 242. 
visus 242. 
vita 476. 
(Viteliü 208.) 
vitex 389. 
vitiligo 293. 
vitis 389, 390, 564. 
vito 135. 
Vitoria 188. “ 


vitalus 208, 712. 
vitus 389. 

(vıü 193.) 
vividus 187. 
vivo 476, 597. 


vivus 187, 459, 476. 

voco 459. 

volgus 601. 

volnus 372. 

volo (will) 60, 357, 443, 
549, 550, 584. 

volo (fliege) 475. 

volop 264. 

voltur 557. 

volucrum 568. 

volumen 358, 568. 

voluntarius 549. 

voluntas 549, 

volup(e) 60, 264, 549. 

volupis, voluptas 304. 

voluta 358. 

volutim 368. 

voluto 358. 

volva 358, 359. 

volvo 358, 359, 557, 565, 
568, 576, 606. 

vomer 324. 

vomica 324. 

vomitio 324. 

vomitus 324, 325. 

vomo 324. 

vorago 477, 478. 

vorax 477. 

voro 61, 174, 477. 

vorro 345. 

-vorus 477. 

voto 460. 

votum 520. 

voveo 702. 

vos 601. 

vox 263, 376, 459. 

voxor 136. 

vulpecula 358. 

vulpes 161, 358, 442, 596. 

vultur 557. 


Zabolus 617. 
zeta 617. 


abeille (franz.) 81, 444. 
ancien (franz.) 311. 
apötre (franz.) 449. 
aruta (ital. dial.) 721. 
attatare (ital. dial.) 667. 
avant (franz.) 31. 

avere (ital.) 442. 

averzo (ital. dial.) 660. 


Bologna (ital.) 451. 


cendre (franz.) 455. 
cent. (franz.) 442. 
cercare (ital.) 158. 
cheval (franz.) 442. 
con (ital.) 449. 


dans (franz.) 32. 

del (ital.) 31. 

. devant (franz.) 31. 
diacre (franz.) 452. 
dobia (ital. dial.) 669. 
döven (ital. dial.) 659. 


öpee (franz.) 723. 
essai (franz.) 34. 

esso (ital.) 668. 
estable (provenc.) 720. 
estar (span.) 720. 


fischiare (ital.) 696. 
fu (span.) 304. 
furnice (walach.) 449. 


Romanisch. 


gäter (franz.) 596. 
ghiaccio (ital.) 624. 
giacere (ital.) 624. 
giacinto (ital.) 624. 
lacitura (ital.) 624. 
iovanni (ital.) 505. 
Giovedi (ital.) 581. 
glace (franz.) 669. 
golpe (ital.) 442, 596. 


guastar (ital.) 596, 624. 


gu&pe (franz.) 596. 


haut (franz.) 684. 
hedrar (span.) 684. 
hombre (span.) 451. 
huebra (span.) 688. 
huevo (span.) 688. 
huile (franz.) 688. 
huit (franz.) 684, 688. 


io (ital.) 689. 
istable (prov.) 720.’ 


jJinu (walach.) 450. 


lagrima (ital.) 444. 
lido (ital.) 444. 
lieu (franz.) 31. 
luogo (ital.) 31. 


medesimo (ital.) 32. 
mischio (ital.) 696. 


mueso (span.) 449, 544. 
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namella (prov.) 451. 


"natte (franz.) 449. 


occhi (ital.) 118. 
ouir (franz.) 31. 


padre (ital.) 31. 
pellegrino (ital.) 449. 
perdrix (franz.) 450. 
pere (franz.) 31. 

pres (franz) 191. 


razzo (ital.) 670. 
rien (franz.) 449. 
rossignuole (ital.) 449. 


saggio (ital.) 34. 
sasso (ital.) 668. 
savoir (franz.) 442. 
suspina (walach.) 452. 


Tatari, -s (ital. dıal.) 667. 
tilfba (ital. dial.) 667. 
timbre (franz.) 451. 
tivoli (ital.) 449. 


veleno (ital.) 451. 
vensser (prov.) 448. 
verdo (ital. dial.) 659. 
vincere (ital.) 448. 


zovin (ital. dial.) 660. 


IV. Sanskritindex. 


(Die Nomina sind in der Regel in der Nominativform angeführt.) 


ἃ- 306. 

gcas 309. 
agaharäs 199. 
sam 339. 
sas 339. 

ghatis 190. 


zhas 170, 190, 191, 521. 


ghija(n)s 191. 

hüs 87, 190, 597. 
ahris 322. 
aksh 131. 
akshan 463, 698. 
akshäm 463. 
akshas 383, 431 
äkshi 101, 463, 6:8. 
akhkhala 674. 
agnis 679. 
agru 613. 
aghäs 190. 
ankäs 130. 
ahkugäs 131. 
änghris 322. 
ak 130. 
ag 41, 68, 170, 171. 

κᾶ 171. 

ngüs (Treiber) 170. 
agäas (Bock) 171. 

ἃ 171. 
agikä 171. 
aginam 172. 
agiras 170, 172. 
ägman 170. 
agmäs 170. 
gras 171. 
agrjas 171. 
δῶρ 661. 
anımäan 451. 
anüs 451. 
ati 71, 207. 
ati-mätras 71. 
ati-rätras 71. 
attä 207. 
atj-ahna-s 208. 
atrastas 225. 
ätha 208, 422. 
ad 40, 73 240. 
adakas 240. 
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adanam 73, 240. 
adbhis 469. 
adman 73, 240. 
admarkıs 378. 
a-dj& 236. 
Adjam 73. 
adha 422. 
adhi 33. ᾿ 
an 40, 67, 73, 108, 305, 
387, 730. 
an- 306, 439. 
ana 306 
analas 108. 
anas 305. ᾿ 
aniläs 73, 308. 
anikas 305, 464. 
anu 306. 
an-udräs 248. 
anu-lip 266. 
anu svadhäm 261. 
äntamas 309. 
antär 309. 
Aantaras 309. 
antarä 309. 
antaritas 309. 
Antas 206. 
äntı 205. 
antikam 206. 
antikäs 205. 
antıdeväs 205. 
ıntraäm 309. 
andhas 251. 
innam 73, 240. 
anjakäs 357, 675. 
anjaträ 310, 357. 
anıatha 310. 
anjas 310, 451. 
anjönja 357. 
ΒΡ 410, 469, 470 
apa 263, 290, 
apa-Kitas 488. 
apa-tras 225. 
apa-mä 324. 
apara 263. 
apa-vadh 260. 
apa-var 550. 
Apas 35, 67, 68, 276. 


apa-skaras 156. 

ἀρὶ 32, 35, 263, 264. 

api-gas 264. 

apitvam 264. 

api-dhänanı 261. 

api-masg 33. 

api-var 550. 

Apnas 510. 

äpnasvän 510. 

apnah-sthäs 510. 

apj-aüg 32. 

Abdas 469. 

abhi 38, 36, 293. 

abhi-ghrä 526. 

abhi-güu 179. 

abhitas 293 

abhi-mätis 312. 

abhi-jug 182, 397. 

abhi-räg 33. 

abhi-sag 34. 

abhi-su 395. 

abhräm 338, 528, 532. 

äbhvas 510. 

am 40. 67, 546. 

ama 724. 

amatram 323. 

amas (Ungestüm) ΟἿ. 

Amas (roh) 388. 

amä (zusammen) 20%. 

ama (daheim) 724. 

amat 724. 

Amivam 546. 

amiväa 546. 

amrtam, amrtas 331. 

&mbaram 528. 

ambu 328, 628. 

amblas 389. 

ämbhas 338, 528. 

ambhrnäs 582. 

amlas 338, 339. 

amli 339. 

ar (ἀραρίσκειν) 46, 339, 
840. 


ar (sich erheben, geben 
46, 63, 346, 551, 556. 

aratis 348. 

aratnis 374, 554. 


iram 71, 339. 
aras 339. 

arälas 374. 

aritä 342. 

aritram 341, 342, 343, 554. 
aritras 342. 

aris 340. 

arushä& 120. 
&rushi 120. 

arkäs 137. 

argh 483. 
arghäm 190. 
arghjas 190. 

ark 137, 160, 486. 
arkis 137. 

arkh 556. 


&rdhukas 250. 
arpajämi 340. 
arbhakäs 295. 
Arbhas 295. 

arjas 339, 340. 
ärvan 120. 

arc 133. 

arsh 342, 556. 
arh 190, 483. 
ärhan 190. 

arhas 190. 

algäs 183. 

av (beachten) 386, 391. 
av (kleiden) 391. 
Ava 33, 35, 228. 
ava-ghrä 526. 
ava-nöganam 317. 


ava-skaras 156, 167. 

avıkäs 390. 

avikä 390. 

Avis (zugethan) 386, 391. 

ävis (Schaaf)390, 589,590. 

avjäajas 390. ᾿ 

Avjas 390, 

ac (essen) 114, 188, 679. 

ac (erreichen) 138, 308, 
309, 461. 

&ran 131. 

äcunam 679. 

achanis 131. 

äAcman 595. 

acmantam 595. 

acmaräs 131. 

äcmä 131. 

acra 133. 

-acras 131. 

Acris 181. 

acvataräs 462. 

Acvas 25, 78, 457, 462. 

acvä 457. 

Acvjas 462. 
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ashtän 163. 
ashtamäs 163. 
ashtäu 163. 

as (sein) 375, 433. 


as (werfen) 206, 401, 593. 


asan 398. 

&suras 375, 376. 
asus 375, 376. 
&srg 898. 

Astam 376, 378. 
Astar 206. 

asthan 209. 

asthi 41, 209, 504. 
asınat 433, 689. 
asram 398. 

ahäm 807, 625, 689. 
&his 193. 

Ahis .194. 


ä-kü 152. 
agas 170. 
äghrä 526. 
ägis 170, 642. 
ätis 317. 
ätmän 62, 387. 
ä-dar 134, 235. 
ädaras 234. 
ädäja 648. 
ädärds 237. 
ä-drtjä 235. 
ädjäs 240. 
änat 308. 
änanam 306. 
änäs 306. 

äp 33, 34, 611. 
apas 469. 
ä-prk 166. 
ä-pr-tas 273. 
ä-plu 279. 
ämäs 338. 
amfkshä 334. 
äjavanam 627. 
&-)as 377. 

äjüs 888. 

djus 385. 
ä-rabh 292. 
ärushi 340. 
ärdrajämı 229. 
ärdräs 229. 
ä-li 366. 
ä-varanam 360. 
ä-cir 147. 

äcüs 131. 
äckarjas 384. 
äs (ös) 375, 376. 
äs (sitzen) 377, 378. 
ä-sad 241. 
äsän 876. 
äasanam 377. 
äasam 377. 
äsämis 325. 
ä-sphälanam 373. 


Curtıvs, griech. Etym. 65. Aufl, 


äsjam 375. 
äha 399. 
ä-häväs 205. 


123, 67, 385, 401, 605. 


ikkhä 402. 

itis 401. 

iddhas 250. 

idh 250. 

idhmäs 250. 

{ndus 245. 

indh 260. 

indhanam 250. 

ijar 551. 

i-rag 185, 720. 
ı-radh 720. 

ish (Saft, Kraft) 401. 
ish (entsenden) 402. 
ish (suchen) 402, 605. 
ishiräs 401. 

ishus 75, 402. 

ishtäs 402. 

ishmäs 402. 


iksh 29, 463. 
Iikshanam 463. 
ir 346, 551. 
Irmäs 339. 
ishmäs 402. 


uksh 28, 187, 383, 598. 


ukshän 187, 593. 
ugräs 187, 540. 
ut 33, 386. 
uttamäs 228. 
uttäras 228. 
ut-pat 106, 210. 
ud 72, 228, 248, 523. 
uda- 248. 
udakäm 248. 
udän 72, 248. 
udäram 228. 
udr& 72, 248. 
ud-sad 241. 
üpa 290. 
upatjas 290. 
upa-nam 314. 
upamäs 290. 
upa-ram 325. 
üparas 290. 
upäri 289, 682. 
upa-labh 531. 
upa-vic 138. 
upa-star 215. 
ubg 529. 

ubh 61, 298. 
ubhajas 293. 
ubhäu 293. 
üranas 344. 
ura-bhras 844. 


δὼ 


üra 344. 
urugäjam 840. 
urukäAkshäs 346. 
urüs 71, 346. 
urväara 342. 

ululis 371. 

ulükas 371. 
ulükhalanı 359. 
ülvam 359. 

ucant 136. 

ush (brennen) 398. 
ush (Morgen) 400. 
ushäs 400. 

ushä 400. 

ushnäs 398. 

us 42, 595. 

usräs 400. 

usrijä 400. 


üdhan 260. 
üdhar 260. 

üdhas 260. 

inäs 702. 

ürüs 595. 

ürg 184. 

ürgas 184. 
ürgasvant 184. 
ürga 184. 

ürgitas 184. 
iirnanäbhas 841. 
ürnam 344. 
ürnavabhis 60, 295. 
ürnä 344. 
ürnäjüs 345. 
ürtikä 349. 
ürdhväs 348, 506. 
ürmis 358. 

nah 702. 

has 702. 


rksbas 133, 431, 698. 
rgras 185. 

rgrüs 185. 

rüg 186. 

rtis 340. 

rddhis 250. 

rdh 33, 862. 
rbhumät 292. 
rbhüs 292, 483. 
rcas 132. 

rcjas 132, 360. 
rshabhäs 342, 360. 
rshjas 360. 


ekas 40, 320. 
ög 181. 
egatkäs 181. 
egäthus 181. 
δὰ 261. 
edhas 260. 
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eman 401. , 
ömas 401. 

evä 40. 

evas 385. 


ögas 187. 
ögasvant 187. 
ögijas 187. 


ka- 39, 447, 458, 466. 

kash 665. 

kakübh 539. 

k&kshas 154. 

kakh 482. 

kankani 141. 

kahkaras 139. 

kakkaras 139. 

kan 141. 

kanapas 141. 

känas 502. 

katamäs 466. 

kataräs 466. 

kätı 466. 

kätthate 159. 

kathä 466. 

kadä 466. 

kapanä 141. 

kapälam 148. 

kapalas 40, 148, 445, 511. 

kapiläs 142. 

kapis 115, 142. 

kam (amare) 46. 

kamp 141, 511, 529. 

kar (thun) 46, 154, 155, 
238. 

kar (rufen) 566. 

kar (tödten) 148. 

kirakas 144. 

karankas 144. 

karands 156. 

karabhäs 524. 

karambhäs 528. 

karambhä 528. 

karas 524. 


.karkatakas 143. 


Karkatas 143. 
karkaras 143, 144. 
karkäs 143. 
karkis 148. 

kart 148, 392. 
kartani 148. 

kartr 154. 

kartri 148. 
kärman 154. 

karc 153. 

karsh 156, 488. 
kal 146. . 
kalankas 146. 
kalämas 139. 
kalpakas 144. 
kalpanam 144. 


kaljas 140, 554. 
kaljänas 140. 
kavis 152. 
kackit 489. 

kas 146. 

kä- 39. 

känja 665. 
ΣΝ 665. 
käkanam 154. 
kämamütas 324. 
käravas 39, 153. 
käras 148. 
kärüs 556. 


‘kärshman 487. 


kälas 146, 555. 

ki ἄρα 39. 

kınkini 141. 

kim 27, 39, 447, 489. 
kimu 467. 

kukshäs 154. 
kukshis 154. 

kütas 466. 

kup 115, 195. 

kubgas 529. 
kumbhäs 158, 528. 
kuläjam 140. 

kug 169. 

kus 159. 

küha 466. 

kuhü 259. 

kü 152. 

küpas 159. 

kürd 154. 
kürdanam 154. 
kühanä 259. 

kühä 269. 

krn-ämi, -Ömi 148, 158. 
krttis 148. 
krpänas 144. 
krmis 552. 
kroäs 153. 
kökas 141. 
kökiläs 152. 
köküjatö 162. 
knü 632. 
kmar 140. 
krat 144, 508. 
krätus 156. 
krad 730. 
krand 730. 
kram 40. 
kravis 84, 156. 
kravjam 155. 
krijä 154, 155. 
Κυὶ 459. 

kruc 534. 
krüräs 155, 156. 
kröcas 534. 
klid 161. 

kva 466. 

kvan 141. 


‘ -ksha 157. 


kshatäs 101. 


kshatis 157. 

kshad 40, 62, 246. 
kshan 157, 698. 
kshap 708. 
kshapas 706. 
kshapä 705. 

kehasn 499, 675. 
kshäjas 161. 
kshajäs 708. 
kshar 705. 
ksharäs 705. 

kshä 157. 

kshi 157, 698, 708. 
kshitis 157. 
kshitis 70. 

kshur 699. 
kshuräs 699. 
kshömas 145. 


kh 82, 606. 

khaüg 380. 

khaü 380. 
khaügä 380. 

khad 242. 

kham 506. 

kharas 144. 
kharparas 148, 149. 
kharbäs 585. 
 kharväs 586. 
khalatis 82. 

khalas 140. 
khalinas 374. 
khalinas 374, 506. . 
khalug 146. 

khäd 242, 244. 
khädanas 244. 


gakh-, gakkh-ati 62, 472, 


473. 
ganäs 738. 
gatäs 473. 
gätis 473. 
gatvä 648. 
gadh 196, 474. 
gadhäs 474. 
gabhäs 474. 
gabhiräs 473, 474. 


gam 40, 62, 64, 473, 6545, 


648. 
gämbhan 473, 474. 
gäjas 163. 

gar (rühmen) 177. 

ar (schlingen) 61, 174, 

477. 
gar (wachen) 180. 
garas 477. 
garimän 475. 
gärijas 475. 
garüt 475. 
gärgaras 478. 
gärbhas 478, 479, 491. 
garvaras 176. 
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garväs 176. 

gal 474. 

gälanas 474. 

galas 478. 

gavajas 478. 

gavalas 478. 

gaväkshäs 116. 

gavjäs 478. 

gavjä 609. 

gah 474. 

gähanam 473. 

gähanas 474. 

gä (gehen) 61, 64, 472. 

gädh 473. 

gädham 473. 

gäh 473, 474. 

gähäs 473. 

gir 177. 

girä 177. 

girikä 478. 

giris (gl is) 478. 

giris (Berg) 848, 

gu 411. 

guüg 179. 

guügitam 179, 

gudh 259. 

gurutä 475. 

gurüs 475. 

guli 174. 

guljas 358. 

guh 259. 

σύμ 269. 

gühjas 259. n 

gürtäs 198. ᾿ 

grüganas 175. 

grhäkshas 115. 

gökaras 470. 

göpäs 270. 

gölam 174. 

gölas 174. 

gölä 174. 

göhas 259. 

gäuras 202, 203. 

gäus (bos, terra) 177, 478. 

gäus (Rede) 477. 

gnä 175. 

grabh 478, 479, 492. 
478. 

grah 478, 492. 

grävan 459, 553. 

grämas 174. 

griva 236. 

glapäjämi 538. 

glä 474. 


gh 84. 

gha 526. 

ghan 299. 

ghar (glänzen) 197, 198, 
204, 303, 493, 656. 

ghar (tönen) 199. 

ghargharas 199. 

ghargharä 199. 


ghargharıtam 203. 
gharmäs 493, 494. 
gharsh 204. 

ghä 526. 

ghrnäs 494. 

ghrnis 494, 656. 
ghrshtäs 204. 
gbrahtis (Eber) 203. 
ghrehtis (Reiben) 204. 
ghrshvis 203. 
ghrasä-s 488, 494. 
Shrä 204, 526. 
ghränam® 526. 


Κ 26f., 84; aus indo- 


germ. k 481. 
ka 138, 487. 
kakräs 158, 715. 
Kat 154. 
katasras 488. 
Katurthäs 488. 
Katüs 488. 
Katväräs 27, 488, 601. 
katvälas 154. 
kand 522. 
Kandräs 522. 
Kapaläs 142, 511. 
kam 46. 
Καὶ 149. 
kar 46, 60, 146, 238, 470. 
Karamäs 490. 
karäs 146. 
karü 147. 
kal 490. 
kärakas 470. 
käras 470. 
kärus 140, 490. 
ki 471, 488, 489. 
kit 489. 
kit, Kid (pron. adverb.) 
489. 
Kiräs 490. 


khättram 168, 
khad 168. 
Khal 373. 
khavis 114. 
khä 62, 145. 
Khäjä 168. 
khid 247, 642. 
Khidis 642. 
Khinnas 247. 
Khur 200. 


gaghäna 154. 
gathäras 174. 
gan 46, 52, 73, 175 
ganakas 18. 
gänanam 74. 
Yanam 74. 
Anas 73, 74, 175. 
anitär 73, 175. 
gänitri 175, 639. 


ὅ3 “ 


ganitvas 78. 
'animan 73. 
Anis 74. 
ani 175. 
anüs 73, 175. 
ntüs 73. 
abh 174. 
gambhas 174. 
gämbhjas 174. 
gar (reiben) 114, 176. 


gar (herbeikommen) 111. 


rar (rauschen) 178. 
garanäs 176. 
Yaranadrumas 170. 
garan 176. 

raras 176. 

garä 176. 

garäjus 176. 
gargaras 176. 
galam 173, 474. 


gas (verschlingen) 174. 


ägarti 180. 
gägrvis 180, 505. 
gätis 73, 175. 
gätjas 175. 
gänu 179. 
gämä 546, 547. 

‚imätär 308, 546. 
gämis 547. 
gäspatis 283. 
gi 476. 
ginv 476. 
givris 176, 298. 
giv 476, 491. 
giväthas 476, 477. 
givas 476. 
givdtu 476. 
givitäm 476. 
gur 176. 
gush 177. 
gürhtis 177. 
göshä 488. 
gö-gu 477. 
göshas 177. 
δᾶ 178. 
gnätis 178. 
güänam 178. 

näs 118. 


gjä (überwältigen) 476. 
5] (Uebergewalt) 476. 


gjä (Sehne) 477. 
Kjäjas 476. 
gvaräs, gvälatı 494. 


ghalä 494. 
di 236, 


tak 218. 

täkus 218, 607. 
taäkman 219. 
täkvan 508. 
takväs 218, 505. 
taksh 58, 219. 
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takshanam 219. 


täkshan 58, 157, 219, 431, 


698. 


tatäs 217, 545. 


tätra 634. 
tätratjas 634. 
tan 217. 
tanä 217. 
tanutö 65. 


tanüs 65, 217, 223, 475. 


täntis 217. 
täntus 217. 
tanjatüs 217. 
tanjüs 217. 


ἐδ 502, 619. 


täpas 502. 
tam 221, 545. 
tämas 221, 54. 
tamasam 545. 
tamasäas 545. 
tAämälas 221. 
tamisram 545. 
tar 222, 238. 
taranas 222. 
tarantäs 222. 
taraläs 223. 
täras 222. 
taris 222. 


tärunas 223, 490. 


tarkas 468. 
tarküs 468, 
targ 480. 
targanam 480. 
täfnas 223.. 
tarp 224. 
tarpanam 224. 
tärman 222. 
tarsh 224. 
tarshas 224. 
tälunas 223, 
täluni 223. 
tälpa-e, -m 695. 
tavas 219. 
taskaras 36. 
tasmät 594. 
tägät 218. 
tätäs 225. 
tänas 217. 
täjüs 742. 
tärd 206, 429. 
tävat 594. 


. tävant 467. 


tiktas 214, 215. 
tigmäs 214, 215. 


tig 214, 215, 692. 


tittiräs 225. 
tittiris 225. 
tıräs 222. 
tisras 226. 
tıram 222. 
tu 226. 

tug 218, 220. 
tud 227, 695. 


Tüdas 22°. 
tap 227, 606. 
tuph 227. 
tubh 676. 
tumalas 226. 
tumulam 226. 
tumulas 226. 
tamp 227. 
tumras 226. 
tur 227. 

turäs 227. 
turıjas 659. 
tul 220, 554. 
tulä 220, 221. 
tüljas 220, 221. 
tuvi 226. 
tuvi-gätäs 226. 
tug 219. 
tütumä&s 226. 
trkvan 468. 
trnas 223, 501. 
trtijas 226, 659. 
trpälas 468. 
trptis 224. 
trpräs 468. 
treh 224. 
trshtäs 225. 

t& 429. 

tögas 214, 215. 
tökäs 58, 219. 
töttram 227. 
tödäs 227. 
tölanam 220. 
trap 468. 
trapas 468. 
tram 223, 225. 
trajas 226, 720. 
tras 223, 225. 
trasas 225. 
träsas 225. 

tris 226. 

tva 219. 
tvaksh 220. 
tvadıjas 686. 
tvam 77, 219, 601. 
tvar 227. 

tvarä 227. 


dae 64, 188. 
ideas 138. 

d an 133. _ 
daksh 64, 235. 
däkshas 235. 
däkshinas 235. 
dagh 183. 
dädhi 252. 
däantas 244. 
dabh 512. 

dam (zähmen)65, 332,547. 
daım (Haus) 234. 
damanas 232. 
damäs 234. 
-damas 339. 


damitas 232. 

dämünas 234. 

dämpatis 234, 288. 

damjas 232. 

daj 230, 231. 

dar (beachten) 61, 134, 
234 


dar (spalten) 232, 235. 

daräd 637. 

daridrä 237. 

darc 61, 100, 101, 134, 727. 

darh 192, 257. 

davathüs 231. 

davas 231. 

dac 64. 

däcan 134, 442. 

däcas 134. 

das 234. 

däsjus 232, 283. 

dasräs 230. 

dah 231, 364, 482. 

dahanas 482. 

dä (geben) 43, 60, 61, 73, 
114, 237. 

dä (binden) 65, 234. 

dä (abschneiden) 230. 

dätär 73, 237. 

dätis 73, 231. 

däträm 73, 231. 

dätri 639. 

dänam 73, 237, 439. 

däp (geben lassen) 67, 
114, 233. 

däp (Caus. von dä thei- 
len) 232. 

däaman (Gabe) 73, 237. 

däman (Bund) 234. 

dämä 234. 

däjakas 73. 

däjam 648. 

däjas (dans) 73. 

däjäs (Antheil) 60, 230. 

däras 235. 

däru 164, 238. 

därunäs 238. 

därus (freigebig) 73. 

däväs 231. 

dävijas 328. 

ἀᾶς 61. 

Däsäpatni 282. 

däsas (Sklave) 234. 

däsäs 232, 862, 639. 

däsöjär 635. 

dinas 236. 

div (glänzen) 62, 286 

div (spielen) 231, 236. 

div (Himmel) 236, 572, 616. 

diväm 236, 572. 

divasas 236. 

divjäs 236, 518, 616. 

dic 134. 

dicä 184. 

dishtam 134. 
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dih 29, 182. 

di (eilen) 236. 

di (glänzen) 236, 
517, 626. 

dip 237, 265. 

dirghäs 191, 730. 

du 231. 

duä 239. 

dudh 258. 

dur- 240. 

dur 258. 

durmanäs 240. 

dürjas 258. 

dürjäs 258. 

dush 240, 246. 

dus- 240. 

duh 38, 268. 

duhitär 78, 257, 308, 516 

dür& 328. 

drtis 288. 

drg 134. 

drshäd 637. 

dev 236 

dövaras 231. 

däväs 236, 237, 518, 517, 
519, 616. 

davä 231, 596. 

döhi 182. 

dö 60. 

dju (glänzen) 237. 

dju (Himmel) 572, 616. 

djut 62, 237. 

djäus 236, 616. 

dram 238, 707. 

drä (schlafen) 63, 233. 

drä (laufen) 237. 

drägh 191. 

dräghimän 191. 

dräghijas 191. 

dräghmän 191. 

dräpajämi 238. 

dru 238. 

Drupada 641. 

drumas 288. 

drus 238. 

dräi 683. 

dva 239, 

dvajas 239. 

dvär 258. 


237, 


dvdram 78, 79, 258, 516. 


dvi-, dvitijas 239. 

dvish 240, 245, 248, 594. 
dvis 239. 

dvöshas 245. 

dvän 239, 429. 


dhänam 255. 
dhänus 255, 256. 
dhänvan 255. 
dham 887, 546. 
dhamänis 387. 
dhar 192, 257, 726. 
-dharas 257. 


dhärıman 257. 
dharünam 257. 
dhartär 257. 
dhärmas 257. 
dharsh 256. 
dharshas 256. 


. dhavas 36, 51%. 


dhä (saugen) 252. 

dhä (setzen, thun) 254, 
415, 520. 

dhätus 254. 

dhätr 254. 

dhätri 252. 

dhänas 255. 

dhäp 513. 

dhäman 251, 254. 

dhärüs 253. 

dhäv 256. 

dhi 484. 

dhi 254, 517. 

dhiras 257. 

dhis 817. 

dhur 257. 

dhurjas 257. 

dhü 60, 258. 

dhüp 60, 228, 259, 512, 
527. . 

dhüpanam 228. 

dhüpas 228. 

dhümäs 60, 115, 258. 

dhür 256. 

dhürv 223. 

dhülis 258. 

dhrtäs 726. 

dhrehtas 256. 

drehnüs 256. 

dhenä 484. 

dhönüs 252. 

dhmä 545. 

dhjä (dhjäi) 33, 254. 

dhrag 192. 

dhran 257. 

dhrägh 191. 

dhrägis 192. 

dhrütis 223. 

dhruväs 257. 

dhvgs 546. 

dhvagsas 546. 

dhvan 546. 

dhvar 258, 485. 


na 317. 

πᾶς 162. 

ngcukas 162. 

nak 162. 

näakis 489. 

naktam 162, 440. 

nAktis 162, 714. 

nakhäm 321. 

nakhäs 321, 322, 422, 506, 
714. 

natäs 820. 

nath 422. 


nad 243. 

nadäs 243. 
nadi 243. 

nadh 316, 422. 
nänandar 231. 
nand 231, 725. 
napät 266, 267. 
näptar 266. 
napti 266. 

nabh 294. 
nabhas 294, 423. 
nabhasjäs 294. 
nabhjam 294. 
nam 313, 314, 320, 
naämas 814. 

nar 306. 
närakas 309. 
varas 306. 

nari 640. 
närjas 306. 
navati 310. 


nävan 77, 310, 596. 


navamäs 310, 311. 
näavas 315. 
nävishthas 316. 
nävjas 315, 316. 
nae 162, 308, 309. 


nas (sich zusammen thun) 


314. 
nas (nos) 320. 
nah 316. 
πᾶ (non) 317. 
näbh 294. 
näbhis 294, 322, 
näbhilam 294. 
näına 321. 
näma(n) 321. 
näcas 162. 

näsht, ἃ 162. 
nüsä 319. 
ni- 33, 309, 315. 
nig, 317, 480, 671. 
niüg 317. 
nin)as 309. 
ni-drä 233. 
ni-dhäanas 2565. 
ni-bandh 261. 
ni-majas 324. 
nir-bandh 261. 

πὶς 163. 

nicä 163, 440. 
ni-grajanı 150. 
nis- 306. 
ni-sthan 218. 
nidas 316. 
nilas 315. 
nihäräs 294. 
nu, πῇ (nunc) 818. 
nu (gehen) 318. 
nütanas 318, 386. 
nütnas 318. 
ninam 818. 
nrtamas 307. 
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nrmnäm 806. 
ned 317. 

πὸ 317. 

näu 320. 
näukä 313. 
näus 313. 
njubgas 529. 


p für k(?) 468. 
paktis 465. 
pakväs 465. 
pak 64, 466. 

pagräs "267, 268. 
pafkathäs 464. 
yahkan 464. 
pan 273. 
panas 273, 274. 
pänjas 273. “" 
pat 106, 210, 606. 
pätatram 210, 709. 
pätis 282. 
pattis 245. 
pättram 210, 211, 709. 
pattrin 210. 
pätni 282, 663. 
pätman 210. 
patram 709. 
pathäs 270. 
pad (treten) 114, 245. 
pad (Fuss) 245. 
padam 79, 114, 245. 
padätis 248. 
panthan 270. 


par (füllen) 73, 277, 282, 


5564, 
par (geleiten) 272. 
par (beschäftigen) 273. 
paratäs 268. 
param 268, 269, 273. 
paramäs 273. 
paracüs 164, 730. 
päras 269, 273, 275 
pärä 268, 269. 
parä-i 269. 
parä-dä 269. 
päri 268, 274. 
pari-di 236. 
pariparfn 278. 
pari-laghus 274. 
pari-vöda 274. 
parut 275. 
paruttnäs 275. 
parö 268, 269. 
pärena 268, 269. 
pard-djavi 278. 
park 165, 166. 
parth 211. 
pard 246. 
pardanam 246. 
pardas 246. 
parj-asti 274. 
parsh 275. 
palälas 288. 


palävas 288. 
palitäs 271. 
palvaläs 275. 
pAvanam 498. 
pavis 268. 
paviram 268. 
pävirus 268. 
pac 100, 267, 429, 634, 
676. 
pagus 268. 
pacKas 716. 
packimäs 716. 
pas 272. 
päsas 272. 
pä (nähren, schützen) 269, 
270, 281, 282. 
pä (trinken) 280. 
päkäs 465. 
pänis 268. 
pätas 210. 
pätram 280, 508. 
patham 270. 
päthas 270. 
päthis 270. 
päd 246. 
padas 245. 
pädukas 245. 
päanam 280. 
päpas 33. 
päjüs 281, 395. 
päram 273, 
päras 273. 
pärshnis 498. 
pälavi 271, 639. 
päläs 282. 
Dälis 374. 
pävakäs 286. 
acas 267. 
päshänäs 439. 
pi 264, 391, 465. 
pikEhä 164. 
ping 32, 35, 165. 
piü hras 32. 
pit& 269, 440. 
pitubhäg 297. 
pitrvjas 270. 
pftrjas 270, 636. 
pinv 164, 276. 
pipäsä 19. 
pippalas 511. 
piv 164. 
pie 164. 
picunas 164. 
pish 276, 498, 665. 
pishtikä 276. 
pI 276. 
pitadärus 164. 
pitas 280. 
pitudärus 164. 
pithäs 655. 
pinas 276. 
pivan 276. 
pivaräs 276, 508. 


pivarıi 276. 

pivas 276. 
püfgas 286. 
pundäarikas 438. 
puträs 287. 
pupphulas 6509. 
pupphuras 509. 
pümans 287. 

pur 281. 

püram 281. 

puräs 269, 440, 634. 
pürä 269. 

puris 79, 281. 
purl 281. 

purüs 277, 281. 
pul 277. 

pulakas 374. 
pulas 281. 

pulus 277, 281. 
push 287 (bis) 472. 
pü 286, 498. 
pügas 286. 

püti 286. 

pitikas 286. 
pütis 286. 
pütudärus 164. 
püjas 286. 
püJämı 63, 286. 
pürnäs 277. . 
pürvas 284. 

pül 277. 

prktis 165. 
prthukas 282. 
prthüs 211, 278, 506. 
prenis 274. 
prehatäs 275. 
prshati 275. 
prahant 275. 
pecaläs 164. 
pecas 164, 165. 
pecaskäri 168. 
pötakas 287. 
pötas 287. 
päurastjäs 634. 
pra- 284, 386, 479. 
pragnus 180, 522. 
präti 284, 285. 
prati-vadh 260. 
prath 211, 278, 506, 
prathamäs 73, 284, 445. 
präthas 278. 
präthijas 278. 
prathukas 282. 
pra-dhanas 255. 
pra-pat 106, 210. 
pra-bhü 541. 
pra-manthas 835. 
pra-mindmi 886. 
pıa-mrnami 327. 
prajas 479. 
präjastas 377. 
pra-jn 626. 
pra-li 366. 
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pra-vad 110. 
pravanas 284. 
pracnas 165. 
pra-sunam 373. 
pra-skand 166. 
pra-stump 227, 695. 
pränas 277. 

prätär 284. 
präsakas 210. 
prijas 283. 


.pri 283. 


pritis 283. 
pru 279. 


prush 283, 286, 303, 509. 


prömän 283. 

plaväs 47, 279. 
plihan, plihän 288. 
plihä 288, 692. 

plu 279. 

plush 283, 287, 509. 


ph 506. 
phal 301. 
phälam (Frucht) 301. 


phalam (Pflugschar) 301. 


phälas 301. 
phut 509. 
phull 301, 506. 
phullas 301. 


badh 256, 701. 
bandh 261. 
bandhakas 261. 
bändhanam 261. 
bandhäs 261. 
bandhutä 261. 
bändhus 261. 
babhrüs 303, 304. 
barbaras 290, 291. 
barh 291, 714. 
balam 594. 
bälishthas 594. 
bädh 255, 272, 701. 
bähas 198. 

bähüs 195. 
buddhis 262. 
budh 261. 
budhnäs 262, 527. 


bhaktam 297. 
bhaktäs 189. 
bhaksh 28, 297. 
bhägas 297. 
bhangis 542. 
bhag 28, 40f., 114, 171, 
188, 297. 
bhaüg 542. 
bhan 64, 296. 
bhadräs 657. 
bhan 64, 296. 
bhajam 298. 


bhar 34, 52, 299,300, 554. 


bharanam 299. 


bhäras 299. 
bhärgas 188 
bharg 188. 
bhärtr 808. 
bhärma(n) 299. 
bhävat 304. 
bhaväs 304. 
bhas 296, 696. 
bhasanas 699. 
bhasäd 637. 
bhästrä 509. 
bhä 64, 65, 172, 296. 
bhäganam 189. 
bhägäs 114. 
bhänüs 296. 
bhämas 296. 
bhäräs 52, 299. 
bhälam 297. 
bhäväs 304. 
bhäsh 296, 361. 
bhäs 296. 
bhasada 637. 
bhäsas 296. 
bhishakti 34. . 
bhishag 34. 
ὉΔῚ 298, 640. 
bhimäs 298. 
bhis 298. 
bhugnas 189, 525. 
bhug 189, 525. 
bhügas 189. 
bhugjüs 398. 
bhur 303. 
bhuräg 301. 
bhurig 298. 
bhü 304, 505, 570, 640, 
649, 680. 
bhü (Erde) 262. 
bhütis 304. 
bhümis 304. 
bhrtis 299. 
bhroas 302. 
bhrahtis 722. 
bhöshagam 34. 
bhögäs 189. 
bhragg 188. 
bhram 337, 530. 
bhräg (glänzen) 33, 40, 
188, 449. 
bhräg (Glanz) 188. 
bhratä 302. 
bhräc 188. 
-bhruva 295. 
bhrü 295, 720. 


matis 103, 311 
mattas 326. 


nıath 335. 

mathanam 335. 

mad (trunken sein) 326, 
522. 

mädas 326. 

madijas 635. 

mädhu 260, 380. 

mädhus 260. 

madhjamäs 332. 

mädhjas332,447, 662,680. 

man 63, 103, 311. 

mänas 103, 311. 

manak 835. 

mänus 103, 313. 

manth 63, 335. ᾿ 

manthäs 335, 506. 

manjüs 103, 311. | 

mar (sterben) 331, 337. 

mar (zermalmen) 327, 337. 

marakatam 537. 

maraktam 537. 

maräs 381. 

mardjus 331. 

märüt 332. 

marüs 332. 

marg 87, 184 (bis). 

mard 329. 

marmn 827. 

mard (zerdrücken) 230, 
243, 326, 522, 692. 

mwArman 595. 

marmaras 336, 714. 

marjakäs 594. 

märjas 594. 

marc 463. 

marcanam 463. 

malanam 337. 

mälam 370. 

malas 370. 

malinäs 370. 

mav 336. 

mah 328, 334. 

mahat 328, 526. 

mahän 333. 

mahänt 328. 

mahäs 328. 

mähas 383. 

mahd 328. 

mä (messen) 65, 67, 243, 
327, 333. 

mä (wechseln) 324, 327, 


mäkis 489. 

mätar (Messer) 327, 333. 
mätd (mater) 333. 
mätram 327, 328. 

mäträ 327. 

mänam 327. 

mänas 327. 

märis 331. 

mäs 333. 

mäsas 333. 
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mäh 328. 
mi (befestigen) 324. 
mi (mindern) 334. 
miksh 334. 
minminas 386. 
mit 324. 
mithäs 209. 
mithu 209. 
mithunäs 209. 
mid 336, 718. 
mindä 335. 
mi-miksh 334, 
mic 444. 
micrajämi 334. 
micräs 334. 
mih 194. 
miras 332. 
miv 894. 
mu 336. 
muk 162. 
mush 336, 338. 
mushkäs 338, 
mushtf 286. 
mü 336. 
mükas 336. 
mütas 336. 
müräs 338. 
müsh 338. 
müshakas 338. 
müshas 338. 
müshikas 338. 
mrtäs 831. 
mrtis 331. 
mrtjas 331. 
mrdutä 230. 
mrdüs 118, 230, 326. 
mrnmarus 567. 
mrlämi 329. 
mrlikam 329. 
mrahtäs 87. 
möghäs 194. 
mödas 836. 
möhanam 195. 
möhas 194. 
mökshanam 162. 
mökanam 162. 
mnä 311. 
mrad 352. 
mlä, mläi 326, 382, 538, 
655. 


jakrt 27, 72, 461. 

jJag 40f., 170, 171. 

jagas 171. 

jagus 171. 

jagüäs 171. 

jagjas 171. ' 

jat 396, 605, 625 (bis), 
626, 723. 

jantä 546. 

jam 313, 378, 545, 614, 
625. 

Jamas 545. 


javanäs 606. 

javas 625. 

javasam 625. 

Javijgs 589, 633. 

j 134. 

jas (06) 25, 396, 397, 603, 
687. 

jas (ξέω) 377, 625. 

jasmät 594. 

jä 605, 607. 

ΔΚ 626. 

jäkkhröshthä 603. 

Ἰδὺ 396, 397, 603. 

jätar 308. 

jatanam 628. 

jätanä 625. 

jätr 308, 317. 

jämätar 308. 

jävat 397, 594. 

Ja (vermengen) 62, 626, 
627. 


ju (wehren) 63, 397. 
Juktäs 87. 

jugäm 182, 612, 626, 636. 
jügjam 182. 

jug 54, 62, 68, 87, 182. 
judh 62, 397. 

judhmäs 62, 67, 397. 
jüvan 231, 588, 589. 
jJushmö 397. 

jüsham 626. 

jüshas 626. 

Jüs 626. 


r weit häufiger ala | 449. 

rah 192. 

raktase 186. 

raksh 28, 64, 132, 133, 
185, 382, 729. 

rakshakas 382, 

räkehanam 382. 

rakshas 382. 

raghüs 192. 

rag 720. 

rägakas 186. 

ragatäm 172. 

ragatäs 172. 

ragani 480. 

ragas 173, 480. 

rafg 186. 


räthas 848. 

ran 325. 

rabh 292. 

ram 8325. 
ramanas 825. 
ramas 8398. 
ravas 356. 

rä (bellen) 657. 
rägas 186. 

ägh 190. 

räg 40, 137, 172, 185. 


räg 185. 

rädh 720. 

räma 325. 

riktas 462. 

rikh (ved.) 724. 
rik 462. 

rip (ved.) 266. 
rig 133, 371. 

rih 194. 

τὶ 366. 

ru 356. 

rukmäs 160. 

ruk 160, 449. 
rug 183. 

rugä 183. 

rudh 352, 362. 
rudhiräs 252, 447. 
rush 553, 665, 666. 
ruh 29, 352, 362. 
röpäajämi 29. 
röhitas 252. 


laksh 739. 
läkshman 739. 
Jaghishthas 192. 
laghija(n)s 192. 
laghüs 87, 192, 475. 
langh 183, 526. 
'laügä 183. 

lap 160, 554. 
labh 292, 531, 532. 
lamb 369. 
lambhjas 532. 
lavitram 868. 
lash 361. 

las 361. 
läbhas 531. 
lälasas 361. 

lip 266. 

lipis 642. 

lie 371, 534. 

lih 194. 

li 336. 

lnuüäk 349. 

lup 183, 263, 266. 
luptäs 266. 
lubdhas 367. 
lubh 367. 

1 368, 554. 
löpanam 266. 
1epas 266. 

& 971. 

1sk 180. 

1öK 113, 160. 
1ö5Kanam 160. 
löpäkas 3857. 
15päsäs 367. 
löbhas 367. 


vaksh 28, 64, 883, 579. 


vakshbanas 383. 
vak 489, 
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vakanam 459. 

vakas 459. 

vag 187. 

vatsakäs 208. 
vatsataräs 208. 
vatsaräs 208. 

vatsäs (Jahr) 208. 
vatsäs (Kalb) 208, 712. 
vad 248, 324, 523, 589. 
vadh 260, 701. 
vädhar 260. 

van 565, 637, 102. 
vanad 637. 

vändö 248. 

vabh 60, 295. 

vam 324, 337. 
vamathus 324, 326. 
vamanam 824, 
vamıs 324. 

vamräs 337, 

väjas (Geflügel) 891. 
väjas (Kraft) 389. 
vajJ& (Zweig) 389. 


var (decken) 114, 344, 359. 


var (wollen) 549. 

var (umschliessen) 550. 
varanas 550. 

väras (Breite) 346. 


väras (Wunsch) 549, 550, 


594. 
varas (Umkreis) 358. 
varäs (wählend) 549. 
värljas 71, 846. 
varü 71, 239. 
Värunas 348, 350, 583. 
varütram 359. 
varg 181, 351. 
värnas 114. 
vart 849. 
vartakas 849. 
vartakä 349. 
vartaki 349. 
vartikä 349, 534. 
värtulas 349. 
vardh 549, 588, 
värpas 593. 


varsh 191, 342, 345, 350. 


vareham 345. 
varshäs 345, 578. 
varehman 348. 
värshijas 348. 
varh 291. 

val 858 
valajas 358. 
valmikas 337. 
var 150. 
väacas 136. 
vaca 136, 593. 


vas (kleiden) 22, 42, 376. 
vas (wohnen) 33, 79, 206, 


377, 878, 586. 


vas (leuchten) 42, 207, 


399, 596. 


vas (vos) 601. 
vasatis 377. 
väsanaım 376. 
vasantäs 42, 388. 
vasas 207. 

västram 376. 
vasnam 322. 

vasnäs 322. 

väasman 376. 
vasram 387. 

vah 33, 106, 192. 
vahanljas 664. 

vä (weben) 60, 890. 
vä (wehen) 248, 387. 
vä (oder) 442. 
väkjam 459, 460. 
vag At 702. 

väk 376, 469. 

va r 187. 

vagas 187. 

vagin 187. 

νά 702. 

vätas 387. 

vädas 248. 

vädh 260. 

väjüe 387. 

väras (Zeit) 856. 
väras (Menge) 740. 
väras (Abwehr) 550. 
väri 350. 

väsaräs 388, 399, 401. 
västavjäs 206. 
vdstu 79, 206. 
vähanam 192. 
vähäs 192. 

vähin! 192, 193. 
vi- 33, 36, 87, 239. 
vicati 135, 429. 


vi-gal 474. 


vik 135. 


‚ vi-gämän 547. 


vi-gämin 547. 

vi-gnä 37. 

vid 242. 

vi-das 234. 

vidjä 242. 

vidvas 566. 

vidh (vindh) 36, 580. 
vidhavä 36. 

vind 54, 101, 242. 
vijatis 391. 

vi-jä 37. 

vi-ru 356. 

vilishtas 371. 

vi-li 866. 

vi-vä 87. 

vi-vid 242. 
vividishati 212. 

vig (eintreten) 138, 738. 
vig (Wohnsitz) 163. 
vicas 163. 

viepätis 163. 

vish (wirken) 389 (bis). 


vishapushpam 888. 
vishäm 388, 389. 
visbas 389. 

vishu 378. 
vishuvänt 378. 
vishuvam 378. 

vis 391. 
vi-sphäritam 288. 
vi-sphürg 186. 
vi-hä 196. 

vihäjas 196. 

vi 83, 390, 581, 605. 
vitikä 389. 

viräs 307, 589. 
vrkas 78, 84, 161, 596. 
vrganam 181. 
vrginäs 181, 480. 
vrddhäs 549. 

vrdh 33, 362. 
vrshan 345. 
vrahabhäs 360. 
vrshas 345. 

ve 60. 

vötasäs 389. 
veträs 389. 

veda, vödmi 101, 242. 
vedas 242. 

venäs 390. 

venis 890. 

vegäs 163. 

vegman 163. 
vecjam 163. 

νυ) 890. 

v)- ä- nacis 308. 
vj-ä-päras 273. 
Vjäsa 608. 

vra 740. 


vratäm 549, 580, 587. 
vrad 352. 

vrack 160, 161. 
vrätas 740. 

vrädhant 549. 

vrihis 575. 


c für 8 136. 

cakan 139. 

cäkrt 139, 167. 
cakrn- mütram 162. 
dk 708. 

Canka 708. 

cahkham 152. 


cahkhäs 82, 152, 504, 506. 


canäs 141. 

catam 53, 84, 135. 
cad 138. 

cam 105, 

car 738. 

caräd 637. 

garas 139. 
carkarä 144, 
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caläs 139. 
caläkas 139. 
caljam 148. 


CAvas 158 (bis). 
9. 


gi (wetzen) 149. 
gir 147. 

giras 142. 

cicus 7, 158. 
οἱ (liegen) 145. 
cirshäm 142, 148. 
guä 566. 

cuk 145. 
cuddhäs 138. 
sudh 138, 440. 
cüptis 529. 
cubh 145. 

cush 145, 393. 
cashis 159. 
güshkas 393. 
günam 157. 
cünäs 157. 


cünjäs 146, 147, 519, 609, 


632. 
güratä 158. 
cüras 158 (bis). 
erhgam 147. 
gevas 145. 
gökarugnas 183. 
önas 146. 
ckandräs 522. 
cnath 742. 
cjämäs 546, 612. 
giälas 173. 
cjenäs 723. 
crad-dhä 254. 
Orävas 161. 
gravasjäm 151. 
grä 147. 
gri 160. 
critäs 150. 
erl 147. 
eru 151, 554. 
täs 151. 
erudhi 151. 
crush 151. 
crushti 151. 
grönäs 151. 
crönis 150, 554. 


ovan 76, 189, 443, 565. 


gväguras 28, 136, 431. 
GVAGFÜB 136. 
cvä 157. 


shash 384, 
shashthäs 384. 
shöda 244. 


shtiv, shtiv 285, 872, 697. 


88. 25, 394. 
sa- 33, 392, 685. 


sakrt 392. 

sägarbbjas 392, 478. 

sa-gha 526. 

sak 460. 

sakıvas 460. 

sat 207, 375, 376. 

sattvam 207, 376. 

satjam 207. 

satjäs 207, 376, 517, 610, 
685. 

sad (sitzen) 240. 

sad (gelangen) 241, 685. 

sädas 240, 283. 

s&ädaspatis 283. 

sadrus 241. 

sanakäs 311. 

säna-s 311. 

san-as 311. 

s&anä 311. 

sani-tüs, tur 741. 

sap 460, 541. 

saptän 266. 

saptamäs 265. 

sam 83, 392, 685. 

samäm 322. 

samäs (eben) 322. 

samäs (jeder) 323. 

samä (due) 322. 

samä (Sommer) 546. 

sam-nas 314. 

sam-vat 208. 

sar 347, 353, 548. 

saranjüs 344. 

Saranjıis 344, 685. 

sarat 353. 

Saramä 347. 

saras (flüssig) 347. 

saras (salzig) 548. 

sarit (Fluss) 847. 

sarg 381. 

sarp 268. 

sarpäas 265. 

sarmas 847. 

särvas 372, 551, 681, 682, 
685. 

saliläam 372, 549. 

saliläs 548. 

savjas 166. 

easd 625. 

sasjam 625, 659. 

sah 191, 198. 

saha 618. 

sahanas 193. 

sahas 193. 

sahäsra 392, 712. 

sähuris 198. 

sähjam 378. 

sähjas 378. 

säkam 544. 

sädhüs 241. 

sämi 325. 

Säramdjüs 347. 

säras, säräs 349. 


81 394. 

sik 137. 

siv 381. 

simän 394. 

simäntas 394. 

su- (εὖ) 33, 36, 214, 375, 
376. 

su, si (zeugen) 373, 382, 
395. 

su (auspressen) 372, 395. 

sutas 395. 

sup 187. 

suptäs 289. 

sükaräs 382. 

sünus 320, 395, 654. 

sumäm 395. 

süras 551. 

sürjas 551. 

sekas 137. 

söktar 137. 

sekanam 137. 

söv 481. 

skand 166, 523. 

skabh 167, 525. 

skambh 167. 

sku 114. 169. 

skhad 246, 506. 

skhal 373, 697. 

stan 40, 213, 217. 

"stabdhäs 219. 

stabh 61, 215, 504. 

stambäs 528. 

stambh (feststellen) 212, 
219, 528, 695. 

stambhas (Pfosten) 212. 

stambhas(Erstarrung)219. 

star 206, 215. 

staras (stellae) 206. 

staras (stramen) 215. 

starimän 215. 

start 213. 

starjam 213. 

stigh 195. 

stfibhis 213. 

stirnäm 214. 

stu 215, 216. 

stupäs 216. 

stüpäs 216. 

stfbhis 206, 429. 

stenäs 213. 

stejam 213. 

sthag 186, 504, 695. 

sthaganam 186. 

sthal 212. 

sthälam 212. 

sthäviras 218. 

sthävis 211. 


sthä 60, 65, 211, 504, 506. 


sthäp 60, 214, 695. 
sthäjam 648. 
sthävaräs 212. 
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stbitis 211, 440. 
sthiräs 213. 
stbünä 212. 216. 


sthüräs (dicht) 216, 218. 
sthüräs (taurus) 218, 695. 


sthüläs 216, 218. 
snavas 319. 

snä 319. 

snäjus 316. 

snävan 316. 

snih 318. 

snu 819. 

snutas 319. 

enushä 33, 319. 
ΒΏδη88 318 

spand 247, 503. 
spandas 247. 

spare 275, 707. 

sparh 195. 

spac (sehen) 168, 432. 
space (binden) 701. 
spacas 100, 168, 429. 
sprhä 195. 

spbar 287, 504. 


sphal 373, 504, 506, 697. 


sphik 699, 722. 
sephur 287, 373. 
sphuranam 287. 
sphuras 287. 
sphürg 186. 

smat 209. 
smäjam 328, 656. 
smar 103, 330. 
smaranam 103, 330. 
smaräs 330. 
smi 328, 656. 
smitäm 328. 
smrtis 103, 380. 
smeräs 329. 
sjaläs 173, 

BJutäs 381. 

sjütis 381. 
sjüman 881. 
srävanti 352. 
sravas 352, 

sru 352, 353, 692. 
srutis 353. 

srötas 352. 


sva- 398, 595, 601, 636. 


svad 229. 

svadhä 251. 

svan 141, 630. 

svana 630. 

svap 61, 248, 289, 379. 
sväpnas 136, 289. 
svajam 398, 


svar (Himmel) 551, 727, 
svar (glänzen) 373, 551. 


svar (tönen) 287, 354. 
svaras 354. 
svas 393. 
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sväsar 354, 686. 
sva-staras 215. 
svastis 375. 
svasrijas 636, 646. 
sväd 33. 

svädas 229. 
svädus 229. 

svid 242, 607. 
svijas 688. 
svödani 246, 695. 
svödas 242. 


h aus dh 259. 

ha 526. 

hasas 200. 

8851 200. 

had 199. 

han 258. 

hänus 307, 525 
har (sich ergötzen) 198. 
har (greifen) 198, 199. 
har (grollen) 198. 
häranam 199. 
harinäs 202. 
harft 121, 202. 
μάτι 198. 

häritas 198, 202. 
häris 198, 202, 555. 
harjatäs 198. 
barmutas 199. 
harsh 198. 

hästas 196, 660. 
hä 196, 200, 526. 
hänis 200. 

härdi 143. 
himäm 201. 
himäs 201. 

himä 201. 

hbimäni 201. 
hiranam 204, 440. 
hiranjamı 204. 
hirä 203. 

hu 205, 259. 

hrd 143, 554. 
hrdajam 143. 
höman 201. 
hömantas 201. 
bjas 201, 499, 675. 
hjastanas 201. 
hradäs 197. 
hradini 197. 

hras 739. 
hräsijgs 739. 
‚hrasvä 739. 

hräd 197. 
hrädüoi 197. 
hrikus 19%. 

hläd 202. 

hlädas 202. 
hlikus 197. 
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a- 806. 
äzahh 190. 
a&va 40, 320, 739. 
aiti 207. 
ainika 305. 
aipi 264. 
aibi 298. 
airima 825. 
airya 339. 
aiwi 293. 
aojahh 187. 
ahhu 375. 
aka 180. 
akhsh 463. 
aghana 190. 
aghru 613. 
az 170. 

azra 170. 
azhi 193. 
an- 306. 
ana- 306. 
ana (Praep.) 306. 
anazätha 806. 
anugaft 136. 
anya 810. 

ap 469. 

apa 263. 
apana 263. 
apara 263. 
apa-var 550. 
(abish 293,) 
ayare 401. 
ar 339. 

arej 190. 
arejahh 190. 
areta 8339. 
ared 250. 
areban 342. 
av 886. 
avi-cpag 701. 
acta 209. 
actar 206. 
acti (Knochen) 209. 
acti (est) 375. 
(agpa 78.) 
δορὸ 462. 
acpya 462. 
acman 131. 
ash 384. 
ashi 463. 
astan 163. 
astama 163. 


bezeichnet.) 


*asparag 503. 
abmi 375. 


äyu 386. 
&h 377. 


1 401. 

ir 346. 

irith 366, 721. 
ish 402. 

ishu 402. 


(a 244.) 
udra 248. 


"upa 290. 


upairi 289. 
upaman 108, 311. 
upara 290. 

uba 293. 

uru 346. 

u-rud 721. 

ush 398. 

usha 400. 

ushahh 400. 

üra 740. 


ereghaüt 192. 
erezata 172. 
erezu 185. 
ereth& 339. 

* önder 318. 


ca 487. 
cathware 488. 
caräna 470. 

cı 488, 

cıtba 488. 
cithi 488. 
cinem 489. 
cisca 489. 
cvaht 466, 467. 


kaöna 472, 488. 
katära 466. 
kamara 140. 
kameredba 141. 
kar 148. 
kareta 148. 
karesh 488. 

Κὸ 466. 


qa 393. 
qahhareım 430. 


V, Iranischer Index. 


qap 289. 
qafna 289. 
qaretha 551. 
qarenanh 551. 
qacura 136. 
geäg 116. 


khumba 158. 
khrüra 156. 
khshatra-p& 722. 
khshatra-pävan 722. 
khshap 7085. 
khshapan 7085. 
khshar 708. 

khshi (wohnen) 157. 
khshi (verderben) 705. 
kbshvas 384. 


gaöth 473. 

gam 473. 

gar (preisen) 177. 
gar (wachen) 180. 
gar (Ehre) 176. 
garahh 176. 
garema 493. 
garew 492. 
garewa 478. 
(garb 492.) 
(garmapada 493.) 


gh 125. 
ghena 175. 


jam 473. 
jah 476. 

ji 476. 

ji 476, 491. 
jiv 476. 
jivya 476. 
jya 477. 


(Zanak 679.) 


zairı 202. 

zairina 202. 
zaothra 205. 
zaurva 176. 

zad 199. 

zan (erzeugen) 175. 


zan (erkennen) 178. 
zaranh 199. 
zaraz-dä 199. 
zaranu 204. 

zaranya 204, 440. 
zaredhaja 143. 
zucta 660. 

zim 201. 

zima 201. 

zem (zäo) 197. 
zy&o 201, 202. 
zräd 197. 

zrvan 200. 

zrväna 200. 

zhnu (plur. zanva) 179. 


taurvajäiti 227. 
tafcısta 507. 
tac 218, 507. 
taka 507. 
takhma 507. 
(takheh 219.) 
tan 217. 
tanya 217. 
(tafedhra 502.) 
(tafau 502.) 
tarec 225. 
tarep 224. 
tarö 222. 
'tarshna 221. 
tarsti 225. 
tavan 226. 
tash 219. 
tasba 219. 
tasta 219, 220, 224. 
tighra 214. 
tigbri 214. 

tu 226. 

tuc 219. 

tüm 219. 
temanh 545. 
temanhha 545. 


thraf 224. 
thbrafanh 224. 
thraota 358, 
thri 226. 
thritya 226. 
thrishva 325. 
thris 226. 
thru 353, 
thwa 219. 


da 233, 

da&nu 252. 

da&va 236. 

da 230. 

danh 230. 

danhista 230. 
danhupaiti 283. 
dakhsh 230. 

daäütan 244. 

dar (schneiden) 236. 
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dar (halten) 257. 
dareghö 191. 
darez 192, 257. 
daresh 256. 
(dacta 860.) 
dashina 235. 


dä (setzen, machen) 254. 


dä (geben) 237. 
däuru 238. 
dätam 254. 
dätar, däta 237. 
däthra 237. 
däna 237. 
dämau 254. 
dämi 254. 

diz 182. 

div 236. 
didanhö 230. 
du 254. 
dughdhar 268. 
dunman 258. 
dush 240. 
dushiti 240. 
dus-mananh 240. 
dema 234. 
derezra 257. 
dövö-dbi 663. 
*dect 660. 

dru 238. 

dva 239. 
dvaätha 663. 
dvar 256. 
dvarem 258, 


dh 125. 
dharshi 256. 


na 317. 
näman 321. 
nairya 8307. 
nakhturu, nakhtru 162. 
nad 725. 
napat 266. 
naptar 266. 
napti 266. 
naptya 266. 
nar 307. 
nara 307. 
nava 315. 
navan 310. 
nacista 162. 
naqu 162. 
nävi 313. 
(ni-pis 165.) 
nimata 314, 
na 318. 
nemanh 314. 
nö 320. 


psecanh 165. 
paiti 286. 
pairi 274. 
paücan 464, 


pac 465. 
(patij 285.) 
(patish 285.) 
path 270. 
pathan 270. 
pathana 211. 
pad 245. 
padha 245. 
par (hinüber bringen) 272. 
par (anfüllen) 277. 
para 268, 269. 
(parus 281.) 
paresh 275. 
par& 269. 
parö 269. 

pac 267. 
pacca 716. 
pacn& 716. 
päyu 281. 
pita 269. 
pivaüh 276. 
pica 165. 
pukhdha 464. 
pü 286. 

püiti 286. 
perena 277. 


fra-, fr& 284, 
(fra 501.) 
frathanh 278. 
framan 103, 311. 
frashnu 180, 522. 
fri 283. 


frya 283. 


badshaza 34. 
bakhsh 297. 
(baga 297.) 
baghas 297. 

baz 297. 

baüd 261. 
badda 261. 

bar (schneiden) 298. 
bar (tragen) 299. 
barbar (pers.) 291. 
b&zu 195. 

b&nu 296. 

bäma 296. 

bi- 239. 

bitya 239. 
*biring 575. 

bi 298. 

bud 262. 

buna 262. 

ba 304. 

brätar 302. 
brvat 295. 


ma 327. 

maidhya 332, 680. 
maoiri 337. 
makhshi 337, 
maga 328, 


mazalt 328. 

mat 209. 

mad 243, 311. 
madh 243, 311. 
madhas 243, 311. 
madhu 260. 
madhema 332. 
man 311. 
manaüh 311. 


mar (sich erinnern) 330. 


mar (sterben) 331. 
marez 184. 
mareta 331. 
maretan 331, 594. 
mareti 330. 
mared 243, 326. 
macanh 161. 
macita 161. 

mä (messen) 327. 
mä (Maass) 327. 
m& (negat ) 332. 
mäonhh 333. 
mäohha 333. 
mäcis 489. 

mätä 333, 

miz 195. 

mizdha 89, 260. 
myazda 260. 


ya 396. 
yaz 171. 
yazu 171. 
yava 625. 
yavan 589. 
yäohh 627. 
yäre 355. 
yäactö 627. 
yuj 182. 
yud 397. 
yevin 625. 


raokshna 161. 
rap 265. 

ram 325. 
räma 325. 


τὶ (ausgiessen) 266, 463. 


ric (verlassen) 462, 463. 
rud 352. 

rudh 252. 

ruc 160. 


ail 93, 357. 
anwan 321. 
asel 399. 
at-el 260. 
atsem 93. 
ban 296. 
brinz 575. 
ez 93. 
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va&cmen-da 233, 
vaetı 389. 

vanh (wohnen) 206. 
vanh (kleiden) 376. 
vanh (leuchten) 399. 
vanhana 376. 
vanhra 388. 

vac 459. 

vacahh 459. 

vad 260. 

vadare 260. 

vam 324. 

var (wählen) 549. 
var (lehren) 343. 
(var 343.) 

vara 550. 
varatha 550. 
varez 181. 

vareza 181. 
vared 549. 
vareda 549. 
varena 587. 
vactr& 376. 

vä 8387. 

vädhay 260. 

vära 350, 549. 
väreäti 350. 
verez 181. 
verezyämi 181. 
vehrka 161. 

vi 391. 

visha 389. 

vi-skä 146. 
vi-takhti 218. 

vie 138, 163, 738. 
vicaiti 135. 


.viepaiti 163. 


vouru 346. 
vohumad 311. 
caete 145. 
satem 84, 135. 
cara 142, 
cArahh 142. 
guc 145. 

cucah 141. 
cüra (stark) 158. 
ccid 247. 
ctairis 215. 
ctaora 218, 567. 


Armenisch. 


gail 596. 
hot 93. 

hur 286, 

i veroy 348. 
khirtn 242. 


ΚΟΥ͂ 98. 


lusin 161. 
mardo 93. 


ctaman 215. 

star 216. 

ctare 206. 

ctawra 212. 

ctu 216. . 
tdi 216. 

ctüna 212, 216. 
cna 316. 

cnäd 319. 

snävare 316. 

cnizh 318. 

cpar 288. 
cparegha 503, 700, 722. 
cparez 195. 

$pac (schauen) 168. 
cpac (Späher 168. 
Gp& 159, 443. 
Gpereza 288, 289. 
craöni 150. 

cru 151, 353. 

crva 147. 

Grvara 147. 


h für s 230. 
haithya 207. 
haurva 551, 681. 
hakeret 392. 
hazahıh 193. 

had 240. 

hadhis 240. 

hana 311. 

haptan 265. 
hama, häma 322, 325. 
har (hüten) 347, 548, 551. 
har (gehen) 347. 
havja 166. 

hita 394. 

hic 137. 

hict&mi 211. 

hu (2) 244. 

hu (Schwein) 381. 
hu 395 (bis). 
hunu 395. 
hu-peretu 272. 
(huwa 393.) 

hush 393. 

*hest 684. 

hva 393. 

hvare 551, 727. 


me&j 93. 
orb 294. 
ozni 193. 
quentr 742. 
tagr 596. 
vard 352. 
ver 348. 


VI. Germanischer Index. 


(Sämmtliche Zweige der germanischen Familie sind hier vereinigt. c, ch ist unter 


k, hochd. v unter f, hochd. w unter v zu suchen.) 


aba 263. 
abraba 510. 
abrs 510, 532. 
absperren 288. 
äd 250. 

aedm 887. 

af 263. 

afar 263. 

agga 130. 
aggvja 190. 
aggvus 190, 527. 
Agir 194. 
agis 190, 191. 
aha 464, 469. 
ahana 502. 
ahjan 464. 
ahsa 388. 
absala 132. 
ahtau 92, 163. 


ahva 119, 410, 469, 470. 


aihvatundi 462. 
ainahn 890. 
aing 320. 

air 401. 

airtha 341. 
airzjan 556. 
aithei 207. 

aiv 385. 
aiveins 385. 
aivs 386. 

aka 92, 170. 
akrs 171. 
achten 464. 

sl 194. 

alacra 132. 
alah 728. 

alan 356. 
aleina 374, 564. 
alev 359. 
alövi fafrguni 359. 
alf 292. 

alhs 132, 728. 
alja 367. 

aljan 356. 
aljar 387. 
aljathrö 357. 


alilantı 357. 
alis 92, 367. 
alıths 356. 
alles 357. 

alp 292. 

alt 356. 

äme 323. 
ampher 838, 339, 
amsa 339. 

ana 806. 
anabıudan 262. 
anbiodan 262. 
and 92, 206. 
andalauni 363. 
andanahti 206. 


andavaurd 206, 343. 


andeis 206. 
andı 206. 

ando 305. 

äne 306. 

angul 130, 131. 
angust 190. 
ancha 592. 
anstrengen 381. 
ansts 805. 
anthar 310. 
antseffan 512. 
änu 306. 

anut 317. 

-ar (Suffix) 72. 
ar 341. 

är 342, 554. 
ara 847. 
arabeit 292. 
aram 340. 


araweiz 843, 585, 729. 


arbaidjan 292. 
arbaiths 292. 
arbı 294. 
arbinumja 199. 
arbja 294. 
ardhr 341. 
arfaru 272. 
arften 528. 
arg 192. 

arjan 341, 554. 


arms 340. , 
arn 347. 

aro 347. 

ars 849. 

art 341. 

asilus 402. 

asni 402. 

asts 593. 

ata 240. 
atbairhtja 188. 
äthom 62, 387. 
atisks 210, 251. 
atta 207. 

ätum 387. 
at-valvjan 368. 
augadauro 115. 
augenbrauen 691. 
augjan 463. 
augö 101, 463, 740. 
auhsa 187. 

auka 187. 
au-lamm 391. 
auso 403. 

austr 400. 

auwi 391. 

awa 469. 

avethi 391. 
avistr 52, 92, 391. 
avö 386. 


b nhd. aus w 584. 
bagms 596. 
bahhan 189, 466. 
bai 293. 

baidjan 261. 
bajöths 293. 
baira 299, 554. 
bairga 302. 
bairgahei 302. 
bafrhts 188. 
baka 189. 

balgs 496. 

balco 169. 

band 45. 

bandi 261. 


banja 299. 
bano 299. 

bar 299. 

bära 299. 
barizeins 299, 300. 
barkı 738. 
barms 299. 
barn 299. 
barr 300. 

bast 261. 
batis 657. 
bauains 304. 
bauan 304, 596. 
baurei 299. 
baurgs 302. 
baurthei 299. 
be- 264. 
beidan 261., 
beid& 293. 
beom 304. 
bequem 433. 
berc 302. 

bere 299. 
bergen 302. 
berusjös 299. 
besprengen 288. 
bettistreuui 215. 
bia 264. 

biben 298. 
bibinön 298. 
biege 189. 
biene 264. 
bigairdan 200. 
bigitan 196. 
bilaigön 194, 426. 
bileiban 266. 
bım 304. 
binda 261. 
binden 48. 
biquämi 473. 
biraubön 263. 
biru 282. 
bismeitan 336. 
bismer 329. 
biuga 189. 
bium 304. 
bläan 300. 
bläs 300. 
bläsa 300, 301. 
blätara 300. 
blatter 300. 
bläzu 291. 
bleiben 34. 
blichu 188. 
bliggvan 480. 
blödern 301. 
blöma 800, 
blöth 300. 
blöz 300. 
blubbern 301. 
bluojan 300. 


bluot (Blüthe) 300. 


bluot (Blut) 300. 
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bodam 262. 


bodig 261. 

bögr 195. 

böce 188. 
bölken 714. 
borian 298. 
botn 262. 
brandr 231. 
braue 295. 
bräutigam 197, 438. 
bräwa 295. 
bregen 531. 
brikan 542. 
bringen 300. 
brim 530. 
brinnan 303, 509. 
brort 722. 
bröthar 303. 
bröthrahans 303. 
bröthralubö 367. 
brukjan 597. 
brün 303. 
brunna(n) 303. 
brunno 303. 
bruodar 803. 
brüthfaths 282. 
bull 301, 802. 
bulla 301. 

bund 485. 
buohha 188. 
buoc 195. 
buochin 188. 
burdi 299. 


daddja (lacto) 252. 


daddja (= täju) 624. 


daigs 182. 
damf 502. 
daubs 228. 
daühtar 258. 
dauns 258. 
daür 258. 
daüravards 346. 
dehsa 220. 
deöhsen 220. 
deiga 182. 
deich 183. 
dekju 186, 696. 
demar 545. 
dennan 664. 
denn 255. 
derian 494. 
derru 224. 

diar 517. 
digans 182. 


 digju 220. 


dihsel 220. 
dimpfen 228. 
diubs 513. 
dius 256. 
dolöm 220. 
döm 254. 


döms 254. 
dona 217. 
donar 217. 
donen 256. 
dorf 227. 
draga 191. 
dräjan 222, 468. 
droenen 257. 
drög 599. 
drum 222. 
drunjus 257. 
dryge 599. 
du 233. 
dubo 228. 
dultu 220. 
dumbs 228. 
dümo 226. 
dün 255. 
duncon 219. 
düne 2585. 
dunen 256. 
dunni 217. 
durh 222. 
durchlaucht 618. 
dust 258. 


& ahd. älter als 
439 ἢ. 

ealgian 133. 

ealhstede 132. 

ebar 142. 

egg 612. 

eggja 131. 

&hu 457, 462. 

ei 391. 

eid 740. 

eigir 391, 612. 

eimber 621. 

eir 740. 

Eir 740. 

eira 740. 

eisca 402. 

eischn 402. 

eit 250. 

eiten 250. 

eitr 245. 

eiz 245. 

elaho 133. 

e-Jlamm 391. 

Elba 292. 

Elbe 292. 

elbiz 999. 

Elfe 292. 

eigr 132. 

elilente 367. 

elina 374. 

elinbogo 189. 

elles 357. 

empfangen 115. 

empfinden 99. 

eoior 142. 

eppes 457, 483. 


er 384. 

erbiz 585. 
erbse 586. 
erran 341. 


ersticken 215, 700. 


erwet 343. 
esza 250. 
ewa 385. 


fadam 211, 217, 448. 


fadar 269, 440. 
faden 448. 
fadhu 270. 
fagrs 267. 

fah 267. 

fahan .114, 267. 
fahs 164. 

faihu 268. 


fafhugairns 198. 


fair 268. 
fairnis 275. 
faırra 273. 
fafrzna 498. 
falı 471. 
fallan 373. 


falo (falawer) 271. 
falo (falwes) 572. 


falr 471. 


faltha 165, 166. 


fana 275. 
fangen 114. 
fano 275. 

far- 268, 282. 
farah 166, 728. 
faran 272. 


farawä& (farbe) 684. 


farjan 272. 
farspirnan 288. 
farvaitl 242. 
farwäzu 248. 
far-ziru 235. 
fasal 272. 

fass 246. 

fast 257. 

fatar 269. 
fataro 270. 
fathm 211. 
-faths 982. 
fauhö 358. 
faüur 269. 
faura 269. 
faurbiudan 262. 
favai 270, 541. 
feava 270. 
fedah 210. 


fedara 210, 709. 


fh 165. 
fehida 164. 
fehjan 164. 
feigi 466. 
fel 271. 
feld 271. 
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felga 166. 
fer- 268. 

ver- 268. 
verleihen 463. 
vern 275. 
vörnent 275° 
ferno 273. . 
fersa 282. 
vert 275. 


"fesa 277. 


fest 257. 
fötah 210. 
few 270. 
fezzil 245. 
fidur- 488. 


fidurragineis 190. 


fidvör 27, 488. 
vier 488. 
figgrs 114. 
fihu 268. 
-fill 271. 
filleins 271. 
filu 281. 
filu-faihs 1685. 
filusna 281. 
filz 276. 
fimf 464. 
finden 210. 
findu 210. 
fintha 210, 
fior 488. 
fiördhr 272. 
fjöturr 2456. 
rzu 246. 
fis 498. 
fiuhta 164. 
fiuka 509. 
finr 286. 
flah 165. 
flahs 165. 
flahtöm 165. 
flat 6523. 
faum 279. 
flegil 278. 
fleiri 281. 


flökan 277, 278. 


flestr 281. 
flewiun 279. 
fliessen 45. 
flihtu 165. 
flins 279. 
flint 523. 
fliuzu 279. 
fiödus 279. 
flöh 374. 
floum 280. 
fluchen 278. 
fluss 485. 
fodeins 270. 
födjan 270. 
föh& 270. 
fol 277. 
fole 73, 277. 


Cregrırs, griech. Etym. 5. Aufl. 


folma 268. 
folo 287. 
fona 263. 
vora 269. 
fötus 245. 
fra 268. 
fraitan 38. 
fraliusan 368. 
frathjan 673. 
fraths 673. 
irawjan 283. 
freis 659. 
fressen 38. 
frijön 283. 
frijönds 283. 
friosan 351. 
fruma 73, 284. 
frumist 284. 
fruo 284. 

füi 286. 

fuir 286. 
füki 286. 
fula(n) 287. 
fulla-fahjan 267. 
fullö 277. 
fulls 277, 554. 
füls 286. 
füna 286. 
füoga 267. 
fuoz 245. 
furh 166. 
[τ] 269. 
furiro 284. 
furisto 284. 


‚ füst 286, 864. 


fyrs 287. 


g aus ) 612. 
ga-, ge- 392. 
gaaggvja 190. 
gabaür 299. 
gabaürths 299. 
gadars 256. 
gadeds 254. 
gadigis 182. 
gafagjan 267. 
gaggan 473. 
gagrim 208. 
gaidv 201. 


gajuko, -jukö 182. 


galeithan 491. 
gallä 203. 
galoubo 34. 
galukan 181. 
gaminthi 312. 


gamunan 103, 312. 


gän 473. 
ganagljan 321. 
ganah 308, 309. 
ganamnjan 321. 
ganisan 314. 
gans 200. 

53 


gaqiunan 476. 
gards 200. 
gariudjö 252. 
garnir 203. 
gasinthja 241. 
gaskapjan 167. 
gasleithjan 557. 
gasothjan 398. 
gasts 494. 
gasuljan 373. 
gataira 235. 
gatamjan 232. 
gathaursans 224. 
gatilön 234. 
gavadjön 249. 
gavagja 192. 
gavasjan 22, 376. 
gavaürdi 343. 
gaveisön 242. 
gavigan 192. 
gaviljis 549. 
gawahanjan 459. 
g6 202. 

gehan 612. 
geimi 202. 
geinöm 196. 
geist (jeist) 442. 
geiz (haedus) 202. 


612 (avarıtia) 201. ' 


geliberöt 266. 
gtlo 202, 203. 
gelouben 34. 
genesung 816. 
geniessen 725. 
gequak 573. 
gequiek 574. 
ger 198. 

geri 198. 
gering 192. 
gerjan 377. 
gerön 198. 
gersta 156. 
gescheit 110. 
gösteron 201. 
get 196. 

gidm 196.. 

gin 196. 
ginem 196. 
gid 202. 

giri 198. 

giri 198. 
gischt 377, 612. 
gistradagis 201. 
gi-swiftön 379. 
gitan 196. 
gitar 256. 
gitrahtian 134. 
giuta 204, 205. 
giwaht 459. 
giwar 846. 
giwizo 242. 
gläd 202. 


glaggvus 178. 
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glauben 34. 
gleäv 178. 
gnua 502. 
gomo 197. 
graba 180. 
gram 203. 
gramizzön 203. 
greipan 493. 
gretan 197. 
grim 208. 
grimetan 203. 
grimmida 203. 
gries 203. 
gröba 180. 
gröju 202. 
gröni 202, 558. 
gross 356, 549. 
grow 356, 549. 
gruoju 202. 
guest 87. 
gulth 204. 
guma 197. 
gund 397. 
gymbr 202. 


-ha (Suffix) 303. 
häfar 142. 
hafela 148. 
hafja 141. 
hafr 142. 
haft 141. 
hahan 154, 708. 
hahsa 154. 
haihs 40, 168. 
hails 140, 554, 681. 
hailstone 144. 
haims 145. 
hafrtö 143, 554. 
hairus 148, 
haithi 113. 
halam 189. 
halde 738. 

ja 140. 
hallr 738. 
hallus 144. 
halm 189. 
halön 139. 
halsagga 130. 
hamar 131. 
hamarr 131. 
hamfs 153, 511. 
hamla 153. 
Hamm 152. 
hamma 152. 
hammel 153. 
hamo 696. 
hana 141. 
hanc 380. 
hanf 141. 
hano 178. 
hanpr 141. 
hardus 144. 


hart 18. 
harti 144. 
haubith 148, 426. 
haurds 144. 
haurn 147. 
hausjan 152. 
heäfod 148. 
heafola 148. 
hearfest 144. 
hefte 141. 
heide 113. 
heidh 118. 
heil 140. 
hein 159. 
-heit 487. 
heitar 113. 
heiva-frauja 145. 
hölan 140. 
hella 140. 
heorot 147. 
herbist 144. 
heru 148. 
hörzä 143. 
hilde 140. 

ilsen 140. 

ill 153. 
hille 140. 
himil 141. 
himinas 141. 
hinke 380. 
hinthan 196. 
hiörr 148. 
hirmi 148. 
hiruz 147. 
hise 145. 
hiure 355. 
hiwo 14. 
hläder 150. 
hlains 150. 
hlaiv 150. 
hlaun 150. 
hlaupan 143. 
hleiduma 150. 
hleithra 150. 
hlifa 149. 
hliftus 60, 149, 425. 
hlija 150. 
hlınöm 150. 
hliuma 151, 554. 
hlosem 151, 368. 
hloufan 44. 
hlät 161. 
hlütar 151. 
hlätrs 151, 656. 
hnazza 712. 
hnit 948. 
hniz 243, 
hell 362. 
hof 149. 
hog 382. 
hol 1867. 


holen 139. 


holm 1583. 


Holsaten 239. 
holt 149, 373. 
holz 149, 373. 9 
horn 18. 

hort 18. 
houbit 143. 
hraban 153. 
hraiv 1586. 
hramjan 65, 155. 
hr&äo 156. 
hrata 154. 
hreifi 525. 
hr&eo 155. 
hridder 156. 
hrind 147. 
hring 158. 
hrucki 350. 
hrukjan 534. 
hruoh 153. 
hryggr 350. 
δὰ 169. 
hulundi 157. 
hund 84, 135. 
hunds 159. 
huon 141. 
hups 529. 
hurt 144. 

hva 458. 
‚hvairban 351, 528. 
hvairnei 143. 
hvaiti 292. 
hvan 466. 
hvapja 142, 280. 
hvar 466. 
hwär 466. 
hvas 466. 
hvath 466. 
hvathar 466. 
hwedar 466. 
hveits 292. 
hverfa 528. 
hverna 147. 
hverr 147. 
hydan 259. 


idal 250. 

iddja 64, 401, 402, 624. 
igil 198. » 

ik 307, 525, 689. 
ilan 551. 

iljan 360. 

ım 375. 

ımbi 264. 

in 309. 

-in (Suffix) 72. 
inna 309. 
innädiri 309. 
innathrö 309. 
innuma 809. 
inuh 306. 

irren 556. 

ist 375. 
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ita 240. 

ital 250. 
itruchan 182. 
iwih 526. 
ζὰ 240. 


) ahd. geht ine über 608; 
j mit vorgeschlagenem 
d 624; j getilgt in den 
skandin. Sprachen 602. 

ja 624. 

jabai 396. 

jär 355. 

Jau 396. 

jer 3585. 

Jesan 377, 625. 

jJiuka 182. 

jiukan 182. 

joh, joch 182. 
ohn 624. 

jugga-lauths 362. 


. Juggs 589. 


juk 182. 
Jukuzi 182. 


Jung 602. 
jus 397. 


k goth. in Lehnwörtern 
für χ 416; k = skr. 
kh 82. 

kalbö 478. 

call 178. 

kalla 178. 

calo 82. 

kalp 478. 

camb 174. 

kann 178. 

kas 476. 

cast 476. 

kasta 476. 

kätr 172. 

kaum 740. 

kaupön 142. 

kaureins 475. 

kauritha 475. 

kaurjan 475. 

kaürn 176. 

kaurs 475. 

kausjan 177. 

keinan 175. 

kela 478. 

kelikn 153. 

kerban 180. 

kerben 57. 

kijan 175. 

chind 175. 

kinnus 307, 526. 

kipfel 528. 

kirru 177. 

kiusa 177. 

klauben 178. 


klieben 57. _ | 
kliobhan 178. 
Clyde 151. 
knär 179. 
knäu 92, 178. 
kniu 180. 
chnuat 175. 
koman 473. 
kommen 433. 
kostr 177. 
koufan 142. 
koufön 142. 
krage 478. 
cran 175. 
chranuh 175. 
kukja 159. 
chümo 740. 
kuni 74, 175. 
kunthi 178. 
kunths 178. 
chuo 92. 

cus 177. 
kussja 159. 
kustus 177. 
kvikvendi 476. 


l, für indog. r 344. 
laffan 363. 
läga 194. 

lager 194. 
lager (laurus) 596. 
laggei 183. 
laggs 183, 192. 
lagja 194. 
lasan 657. 
laikan 526. 
läccan 671. 
lauf’n 44. 
lauhmöni 160. 
laun 363. 

laus 368, 554. 
lausja 368. 
lausquithrs 174. 
law 364. 
leather 659. 
löbara 266. 
lödec 497 

leeg 871. 

lefül 363. 

lefsa 363, 554. 
lefze 363. 

le 194. 
leıhen 462, 463. 
leihvan 462. 
lein 366. 

leiptr 739. 
löcchön 194. 
leöma 160. 
lepja 863. 
lepill 363. 
lesen 364. 

let 462. 


53* 


lewo(n) 366. 
lidie 497. 
μάζα, (für liggja) 670. 
liga 194. 

ligrs 194. 
lihhamo 696. 
lihti 192. 

likkja, lisza 669. 
lin 366. 

lind 113. 

linnr 366. 

lioht 160. 

1jös 161. 

lıoxan 161. 
lippe 363. 

lisa 364, 365, 368. 
lıthus 340. 
liuban 367. 
liuben 367. 
liubs 367. 
liudan 352, 362. 
liuhath 160. 

liut 362. 

lixan 161. 

1, assimil. aus 1) 664. 
löa 42, 368. 

lob 367. 

lobön 367. 

lög 364. 

1öh 113. 

locken 137. 

185 868. 

low 371. 

luhs 369. 

lungä& 288. 
lungina 288. 
lungu 288. 
lustön 361. 
lustus 361. 

lysa 161. 


m, geht in w über 590. 


mädarı 323. 
maere 332. 
mag 828, 333. 
mägo 162. 
mahts 333. 


mafhstus 195, 286, 364. 


mail 370. 

mais 328. 
maist 328. 
mäjan 323. 
macıan 334. 
machön 334. 
malan 337, 591. 
malvjan 337. 
män 162. 
mana-söths 379. 
manen 312. 
manna 108. 
manön 312. 
mänöt 333. 
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mar 332. 


marawi 326, 327. 


marei 332. 
märi 330. 
marl-salvs 395. 
marka 184, 302. 
maro 326, 568. 
mät 323. 
maurr 8337. 
maürthr 331. 
mäven 323. 
mäza 243. 
medo 260. 
meil 370. 
meina 312. 
mekı 327. 
melo 337. 
möna 333, 
mengan 739. 
mengian 739. 
m&nöths 833. 
meord 260. 
mer 452. 

mer 328. 
merjan 330. 
metu 260. 
τοῦς 243. 
mözan 243. 
midjis 92, 332. 
miduma 382. 
miere 337. 
mige 195. 
mihhil 328, 
mihma 195. 
mik 327, 526. 
mikiljan 328. 
mikils 328. 
milds 329. 
milith 330 
milchu 184. 
milti 329. 
miluks 178. 
mımz 595. 
minna 312. 


missad&ds 209. 
missö 209. 
mist 364. 
mistr 195. 
mita 243. 
mitan 62. 

miti 209. 
mitön 243, 
mith 209. 


mizdö 89, 260. 


möhte 682. 
mohti 682. 


möndull 335. 
mötluba 367. 
muggjä& 337. 
muccä 337. 
muccazan 336. 
muli 337. 
muljan 337. 
mundön 312. 
mundrei 312. 
muni 312. 
muns 312. 
muntar 312, 313. 
munzig (= winzig) 5%. 
muor 332. 
muotar 333. 
mürbe 332. 
murmulön 336. 
murmurön 336. 
murwi 326. 
müs 338. 
mutilön 3836. 
my 336,.337. 
mylkja 184. 
myrkr 568. 


n, für m 448. 
näan 316. 

naba 294. 
nabulö 294, 536. 
naca 313. 
nacho 313. 
nachtigal 433. 
nädula 316. 
-naes 162. 
nagal 322, 422. 
nagan 322, 546. 
nagen 546. 
naht 163. 

nahts 163, 440. 
näjan 341. 
näma 818. 
namnjan 321. 
namö 321. 
nara 314. 

naru 316. 
narwa 316. 
nasaler Nachklang 55. 
nasjands 314. 
nati 316, 341. 
natjan 319. 
naue 313. 

naus 162. 
naust 318. 
navis 162. 

ne 317. 

nebal 294. 

nefi 267. 

nefo 267. 
negen (= niun, niwen) 590. 
nehv 308, 309. 
nein 317. 
Nerthus 809. 


-nes 319. 

nöst 314. 

nöthla 316. - 
nezila 712. 

ni 317. 

niba 317. 

nıdar 300. 
niemer 452. 
niero, nioro 316, 483. 
niflheimr 294. 
nift 267. 

niftila 267. 
nigen 596 

nih 317, 487. 
nima 313 
njörva 316. 
nithjis 267, 364. 
nithjö 267. 
niujls 315. 
niujitha 315. 
niun 310. 
niunda 310. 
niutan 725. 

nn, assimilirt aus nj 664. 
Nöatün 313. 
Nord 309, 

nu 318. 

nutzen 725. 


o, ahd. 440; Ο aus goth. 
v 572. 

oat 240. 

oba 290. 

odem 62. 

ög 190. 

öglir 194. 

ohm 323. 

ohso 187. 

Olagus 596. 

oli 359. 

öme 323. 

önd 308. 

ör& 403. 

östan, Östar 400. 

oter, otter 248. 


pflugsterz 523. 

pilipan 34. 

piotan 262. 

pipar 304. 

pli 370. 
oran, porön 298. 
raeterita d. schw. Verb. 
64. 

puruc (= baürgs) 728. 


qu = indogerm. g 472 ff. 
quam 64, 545. 

quek 476. 

quelan 299. 
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quellan 474, 664, 
qu&man 433, 473. 
quöns 175. 
quicken 476. 
quillu 459, 474. 
quiman 64, 473. 
quind 175, 479, 714. 
quiru 177. 
quithus 174. 
quius 459, 476. 
qums 473. 


r statt v 455 
ragen 190. 
ragin 190. 
raginön 190. 
raihts 185. 
rakja 185. 
rachjan 739. 
ram 345. 
rama 155. 
rauds 252. 
reem 342. 
reccheo 181. 
regan 191. 
reögandn 191. 
regen 190. 
reiks 185. 
reim 341. 


rehja 739. 
rekkja, resza 669, 739. 


renna 316. 

rida 229. 

rieme 342, 
right 181. 

rign 191. 
rignjan 191. 
rika 185. 

rim 341. 

rimis 325. 
ringi 192, 554. 
riquis 480. 

risi 348. 

riter& 156. 
rjödha 252. 
rjödhr 282. 

röd 530. 

rohön 160, 349. 
röda 352. 
roccettan 182. 
rekja 739. 

rost 252. 

röt 252. 
ruschen 739. 
runne, rune 346. 
ruoba 350. 
ruodar 342, 343. 
ruota 352, 530. 
ryan, ryn 356. 
ryf 266. 

rynge 341. 


s, abgefallen 373; s wei- 
terbildendes 368. 
sa 394. 
saf 512. 
saft 512. 
sagen 467. 
sahs 146. 
saian 379. 
saihs 384. 
safhsta 384. 
saivs 395. 
sakan 468. 
salaha 136. 
sälig 371, 551. 
salt 548, 549. 
saltan 548. 
sama 8322. 
saman 322. 
samana 322. 
samant 209. 
samat 209. 
samath 322. 
samet 322. 
sämi 325. 
sammt 209. 
samo 379. 
sand 696. 
sannr 207, 375. 
sarf 263. . 
saths 398, 685. 
satjan 240. 
satt 398. 
satul 240. 
sauil 400. 
schaff 167. 
schaufel 167. 
scheb 166. 
scheef 166. 
scheib 166. 
scheme 168. 
scheren 699. 
schime 168. 
schnauben 319. 
schnauze 319. 
schreiten 703. 
schuld 373. 
schuofe 167. 
schwalbe 584. 
schwarz 79. 
Schweden 246. 
schweif 695. 
schweigen 695. 
schwelen 700. 
scridan 154. 
schwül 700. 
sear 393. 
segian 467. 
seid 394. 
seil 394. 
seita 247. 
seito 247. 
sölei 371. 
8816 371, 551. 


sözal 240. 
sezzan 240. 
sib 379. 

sibi 379. 
sibun 52, 265, 364. 
sidön 251. 
sidus 251. 
sigis 193. 
sigor 193. 
sihe 137. 
sihte 137. 
sihu 137. 

sik 393, 526. 
sich 393. 

sil 394. 

silba 394. 
simo 394. 
sineigs 311. 
siniskalkus 311. 
sinista 311. 
sinteind 311. 
sinteins 311. 
sita 92, 240. 
sitls 240. 
situ 251. 
siud 381. 
siuja 381. 
sizzu 240. 
scaba 699. 
ekadus 168. 
skafa 699. 
scaft 167. 
skaidan 247. 
skakkr 380. 
skal 373. 
skap 167. 
skapt 167. 
scar 552. 
scarf 263. 
skatha 157. 
ekatts 157, 247. 
scauns 100, 152. 
skaus 152. 
skawön 100, 152. 
scaz 247. 
skearn 167. 
sceffan 167. 
skeireins 156. 
skeirs 166. 
sceit 247. 
sceliva 166. 
skeran 699. 
skilja 156. 
sciluf 352, 511. 
skimo 168. 
skip 167. 
akiru 148. 
scite 199. 
skiura 169. 
scizu 199. 
screwön 703. 
scün 169. 
βοῦν 169. 
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sky, eky 169. 
släfan 289. 
slahan 327. 
slach 738. 
slack 738. 
slakr 738. 
slaph 289. 
slöffar 367. 
sleitha 557. 
sleiths 557. 
slöpan 289. 
slim 372. 
sliupan 367. 
sliuzu 150. 
slaccan 369. 
smähi 693, 716. 
smairthr 714. 
smal 591. 
smali 591. 
smart 693. 
smeidar 246. 
smelti 243. 
smörzan 693. 
smidön 246. 
smielen 329. 
smieren 329. 
smilzu 41, 243. 
emjörr 714. 
smitzen 275. 
smizan 336. 
smuz 114, 275, 386. 
snage 184. 
snaive 318, 572. 
enaka 184. 
snara 316, 692. 
snarahha 316. 
snarpr 116. 
sn&o 318, 572. 
sniwit 318, 692. 
snor 319. 

snuor 33, 316. 
enur 319. 
snüzan 319. 
sök]a 461. 

sell 371. 

sola 373. 
sonder 741. 
sondern 741. 
sören 393. 
sörvi 354. 

söth 898. 

soum 381. 
söhnerin 320. 
söth 207. 

sp&hi 168. 
spahn 503, 504. 
spaht 704. 
spanan 272. 
spanna 271. 
spannan 271, 272. 
spanst 272, 704. 
sparva 697. 
sp&dan 697. 


sp&höm 100, 168. 
speiva 2885. 
sperren 288. 
spihan 285. 
spilön 730. 
spinnan 271. 
spitz 523. 
spiwan 286. 
spor 288. 
sporön 288. 
sprä& 355. 
sprehhan 186. 
sprecan 186. 
sprengel 275. 
sprengen 275, 288. 
springan 288. 
springen 288. 
spriu 288. 
spruojan 288. 
spuatön 697. 
spuon, spuoan 697, 704. 
spuot 704. 
spurn 288. 
spurnan 288. 
stafe 214. 
staiga 195. 
stainjan 214. 
stains 214. 
stafrnö 206. 
stairö 218. 
stacchilla 215. 
staks 215. 

stal 212. 

stam 213. 

stäm 211. 
stamph 212. 
stamphön 212. 
standa 211. 
stande 212. 
stapfe 214. 

star (rigidus) 213, 
star (sturnus) 355, 704. 
stara 365. 
starfa 114. 
starve 114. 

stat 211. 

staths 211. 
stauta 227, 695. 
stearn 355. 

stega 196. 
steiga 195. 
steigel 195. 
stellan 212, 664. 
stelle 695. 
stelze 212. 
sterpan 114. 
störro 206. 

stier 429. 

stift 214. 
stifulen 214. 
stiggan 215. 
stiggan 218. 
stihhil 215. 


stihhu 215. 
stiks 215. 

stil 212. 

stila 213. 

stilli 212. 
stingu 216. 
stincan 218. 
stirbu 213. 
stirna 214. 
stiur 218, 429, 695. 
stiure 213. 
stiurjan 212. 
stiviti 216. 
stöls 211. 
stöuwen 216. 
stözu 227, 695. 


str, aus sr entstanden , 


353. 
strahl 206. 
strang 380. 
strangi 880. 
sträo 215. 
strauja 215, 216. 
streng 381. 
stric 380. 
strö 215. 
stroum 353. 
stüfr 227. 
stumbalön 227. 
stumpf 227, 695. 
stumph 227. 
stun, stunöd 213. 
sturm 227, 695. 
stürzen 227. 
styn, stynja 213. 
sü 382. 
suila 881. 
sulh 137. 
sulja 373. 
sulza 548. 
suman 393. 
suams 323, 393. 
sunder 741. 
sunjis 375. 
sunus 395, 654. 
suozi 229, 
süts 229. 
svaihra 28, 136. 
svaihrö 136. 
swal 287. 


swalawä 287, -ewe 584. 


swalwe 287. 
swam 880. 
svamms 880, 695. 
swanz 695. 
svasve 601. 

νὰ 443, 

swebjan 289, 425. 
svefn 289, 425. 
sweif 380. 
sweifan 380. 
sveigja 379. 

svein 382. 
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svefun 395. 
sveiti 242. 
sweiz 242. 
sweizjan 246. 
svelan 373, 700. 
swöllan 372. 
svös 398. 
svöte 229. 
svif 380. 

svift 379. 
swiften 879. 
swigön 379. 
swihhan 379. 
svikns 481. 
swimman 380. 
svipa 880. 
svöppr 380. 
svumsl 380. 


Φ 


t& 138. 

tafn 232. 

tagr 133. 

tagrja 133. 

tahja 188. 
tafhs-va, -vö 235. 
taihun 134. 
tacan 218. 

take 218. 

täcor 231, 596. 
tal 237. 

tale 364. 

tät 254. 

täu 2852. 

teig 182. 

teiba 134. 

t&kan 218, 

tönar 255. 256. 
tenni 255. 

th, altnord. 417. 
thafrh 222. 
thafrkö 222. 
thak 186, 429, 695. 
thanja 65. 217. 
thaurnus 223, 501. 
thaurp 227. 
thaürsja 224. 
thatirstei 224. 
thävan 218. 
thefjan 502. 
theiha 220. 
theins 219. 
thidhurr 225. 
thjarka 480. 
thıggju 220. 
thım 545. 
thiuda 226, 368. 
thörr 218, 429. 
thrafstja 224. 
thräg 196. 
thragja 196. 
thraclan 480. 
thrävan 222. 


threihan 468. 
threis 226. 
thridja 226. 
thrimman 226. 
thrömr 222. 
thrutsfill 271. 
thrym 227. 
thu 219. 

thuk 526. 
thula 220, 554. 
thüma 226. 
thun 217. 
thunjan 217. 
thuncon 219. 
thunnr 68. 
thurkr 599. 
thusundei 364. 
thvaha 219, 455. 
thvara 223 
thyrpaz 227. 
tiber 232. 
tifer 232. 

tila 252. 
timber 234. 
timrjan 234. 
tindr 244 

tior 256. 
tinha 135. 
tivar 236. 
Tivesdäg 236. 
tö 233. 

tobel 5183. 
tohtar 258. 
töm 254. 

tor- 240. 

tor 258. 

torht 101, 113, 134. 
toum 258. . 
tradha 238. 
trägi 682. 
tracht 300. 
trahtön 134. 
trächtig 282. 
traege 682. 
trauan 596. 
tree 238. 
treffen 220. 
treno 257. 
trıft 171. 
triggvs 596. 
trıo 238. 

trıtu 238. 

triu 238. 
triveins 238. 
truda 238. 
tuggö 194. 
tunst 258. 
tunthus 244. 
tuom 254. 
tus- 240. 

tuz- 240. 
tuz-verjan 240. 
tvai 239. 


tvaddje 624. 
tvisstass 239. 


u, verdumpft aus a 92; 
u zu halbstummem e 


üder 260. 

uf 290. 

ufar 289, 425. 
ufarö 289. 
ufbauljan 301. 
ufblösan 300. 
ufrakja 185. 

uh 487. 

umbi 293. 
umpi 293. 

un- 306, 439. 
unc 194. 

unda 248, 249. 
undar 309. 
undea 248, 249. 
understivel 214. 
ungezibele 232. 
ungr 602. 
unsöäls 371. 
unsih 526. 
unst 73, 306. 
untergehen 309. 
unviti 242. 
uohsa 132. 
uover 469. 

ὧν 350. 

urga 587. 
ur-reisan 556. 
us 289, 384. 
usalthans 356, 
usanan 545. 
üsel 398. 
ushulön 157. 
usilvar 398. 
uslauseins 368, 
usskavjan 152. 


usskavs 100, 152. 


usthulains 220. 
ut 228. 

ütar 260. 
uwila 388, 
ὕπο 291. 

uz 228. 

uz-ana 305. 


v, geht in g über 596; 
v getilgt in den skand. 


Sprachen 588. 


w wird zu b 584; zu m 


690. 
νᾶ 466. 
waba 298. 
vadıi 249. 
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wäfan 460. 
vag 193. 
wäga 192. 
wagan 192. 
wahan 459. 
wahr 376. 
vahajan 64, 383. 
vahstus 383. 
vala 387. 
vaik 507. 
vaila 550. 
wain 193. 
vair 589. 
vafrpan 851. 
vait 101, 242. 
wachan 180. 
wachar 187. 
wali 587. 
valjan 549. 
walm 494, 587. 
valtjan 359. 


valvjan 868, 557, 566. 


vans 702. 
wanst 174. 

var 42, 388. 
war 101, 346. 
vär 350. 

wara 101, 346. 
war(am 493. 
varjan 550. 
varınjan 493, 
war nemen 101, 346. 
warön 346. 
vars visan 346. 
wart 101, 346, 
warten 346. 
warto 346. 
vasti 376. 
watan 517. 
watar 72, 681. 
vatd 72, 248. 
vaurd 843. 
vaürkjan 181. 
vaürstv 286, 364. 
vaürts 352. 
vaurms 552, 553. 
wazar 248. 
wearr 739. 
wöban 61, 298. 
webbi 60. 

wed 249. 
veder 260. 
vedhja 249 ᾿ 
wefsa 382, 699. 
vegös 192. 
vegs 192. 
wehha 135. 
wehren 550. 
wöhsal 135. 
veihs 163: 
vein 390. 
veitvöds 566. 
welk 555. 


well 550. 
wella 358. 
wellan (wälzen) 358. 
wellan (wollen) 549. 
wenke 542. 
vepna 460. 
werah 181. 
werk 181. 
werran 345. 
west 377. 
wette 249. 
wetter 260. 
wetti 249. 
wid 389. 
wida 389. 
widamo 249. 
vidan 390. 
widde 389. 
widder 209. 
widerswalm 372. 
vidja 610. 
viduvairna 36. 
viduvö 36. 
vigs 192. 
wich 163. 
wichu 135. 
wicke 588. 
vik 135. 
viljan 549. 
willjo 549. 
willo 549. 
vilva 557. 
vilvan 557. 
vindan 390. 
vindauga 116. 
window 116. 
vinds 387. 
winchan 542. 
wirbel 351. 
wirz 352. 
vis 378. 
visan 207. 
visellin 272. 
wist 207. 
vıtan 242. 
witma 249. 
vitrs 242. 
vithra 239. 
vithrus 209. 
wizan 242. 
vöcor 187. 
vökr 187. 
völlr 360. 
volma 268. 
voma 324. 
work 622. 
voma 324, 
vörr 345. 
vraiqus 481. 
vrida 229. 
vrika 181. 
vrincle 481. 


vringan 181. 


wriselik 348. 
wrong 181. 
wrought 622. 
μὸ 181. 
vulis 161. 


yulla 344, 556, 591. 


vullareis 344. 
wulluh 358. 
wulsta 358. 
vunan 725. 
wunsc 702. 
vuoge 340. 
Wüotan 517. 
wurgjan 587. 
wurz 352. 
wurz& 8352. 
wurzala 352, 
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yesterday 87. 
yra 350. 


z (goth.) desiderativ 556. 
zahar 133. 
zähi 133. 
zählen 364. 
zähre 133. 
zäla 237. 

zam 232. 
zamön 232. 
zand 244. 
zar- 239. 

ze 233. 

zebar 232. 
zeh& 75, 133. 
z&han 92, 134. 


zeigöm 134. 
zeihhur 231. 
zer- 239, 240. 
zesawä 235. 
z&s0 235. 

Ζὶ 233. 

zihu 134. 

zil 234. 
zımbar 234. 
Zio 236, 616. 
ziohu 135. 
ziru 235. 
zisamane 322, 
zoraht 134. 
zuber 621. 
zuo 233. 

zur- 240. 


VII. Lettisch-slawischer Index. 


A. Lettisch. 


(Litauisch unbezeichnet, Altpreussisch durch Klammern, Lettisch durch 


abejöju 293. 
abü 293. 
(ains 320.) 
aka 113. 
akas 463. 


akis 101, 463, 464. 


akmü 131. 
*aknis 461. 
Akti 101, 468, 
aldöjus 359. 
alküne 374. 
ambiti 504. 
anas 806. 
angis 194. 
anka 130. 
Anksztas 190. 
Ant 92. 206. 
äntis 317. 
ap- 264. 
ap-Anksinu 264, 
ap-vynys 390. 
ap& 264. 

(ape 469.) 
api- 264. 
api-lasüs 364. 
*apsa 382. 
apstas 510. 
apstüs 510. 
ar 841. 
arimas 341. 
arklas 341. 
arti 340. 

Arti 341, 554. 
ὲ 840. 
ärtınti 340. 
aslä 378. 
*assins 398. 
aszara 133. 
aszis 883. 
aszınü 131. 
asztrüs 131. 
asztüni 92, 163. 
aszutai 462, 
aszvä 457, 462. 


Sternchen bezeichnet.) 


m 


(at)ankü 463. 
atkarpai 144. 
äAtmenu 312. 
atmintis 312. 
at-verti 550. 
augmi 187. 
augaztas 383. 
ἅσσα 187. 
(au-klipts 149.) 
Auksztas 383, 
ausis 403. 
auszrä 400. 
Auszta 400. 
Avinas 391, 590. 
avynas 386. 


avis 52, 92, 391. 


az 526. 


badau 474. 
bajus 298. 
bälta-s 297. 
bAmba 294. 
banda 261. 
bandyti 439. 
642. 
Bang-putis 542. 
baugüs 189. 
b&brus 304. 
bendras 261. 
bernas 299. 
bezdas 230. 
bezdü 230. 
bijau 298. 
bijöti 298: 
bitd 264. 
bitis 264. 
blizgü 188. 
blusa 374, 
bluZnis 288. 
(bratis 803.) 
brölis 303. 
broter&lis 303. 
brotüszis 3083. 


brukü 115, 302. 

büdinu 262. 

budrüs 262. 

bügti 189. 

eernbale (Knolle) 291. 
bumbuls (Wasserblase) 
bundü, budeti 262. [291. 
bütas 804, 

buüti 304. 


da- 233. 
daflinti 232. 
dailüs 282. 
dantis 244. 
daraü 238. 
därbas 238. 
dazyti 29. 
debesis 294. 
dedas 255. 
dede 255. 
dödenas 255. 
dedü 254. 
del&E 229, 253. 
* dels 253. 
demi 254. 
dena 236. 
dervä 238. 
deszimtis 134, 442. 
deszine 235. 
devas 386 
döveris 231. 
devyni 294, 310. 
devintas 810. 
dirbu 238. 
diriü 238. 
* dit 286. 
dyroti 134. 
dovyti 232. 
drasa 256., 
256. 
dristü 677. 
dü 239. 
dübe 513. 
dubüs 513. 


dukt# 258. 
dümai 60, 259. 
dumpiü 228. 
dümples 228. 
dürys 258. 
düdu 237. 
dumi 237. 
dünis 73, 237. 
dütis 237. 
dveji 239. 

dvi 239. 


6, ό, ὃ 126. 
edikas 240. 
&dis 73, 240. 
edmi 46, 240. 
edu 240. 

eimi 401. 

einü 401. 

eismdö 401. 

@lnis 360. 
(enkopts 167.) 
(enwak&mai 459.) 
erelis 348, 

eris 348. ’ 
erytis 342, 345. 
(er-mirit 330.) 
esaba 375. 
esmi, Esti 375. 
esnis 375.| 
ezamas 679. 
eiys 193. 


(ganna 175.) 
gärdas 200. 


gardüs 358. 
garnys 176. 
gärsas 177, 178. 
garsüs 177. 
geleZis 197. 
geltas 202. 
gembe 174. 
gent6& 175. 
gentis 175, 547. 
gereti-s 198. 
gerkl& 478. 
gerti 478. 
gerve 176. 
gervele 176. 
-gi 526. 

gije 471. 

gild 474. 

gimti 65, 547. 


glitüs 367. 
globöti 532. 
gödas 196. 
(gorme 493.) 
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gräbe 180. 
gröbt 492. 
grüts 475. 


{ 309. 

is 593. 
gas 191. 
imü 323, 
inte 308. 
irklas 342. 
(irmo 840.) 
irti 342, 554. 
jsakaü 467. 
182 383. 
iszkadäa 720. 
iszkalä 720. 


jJaünas 589.. 

* jaut 626. 

javai 628. 

javas 625. 

javönd 626. 

jegti 589. 

jöszköti. 402. 

Jis, ji, jü, je 396. 
182. 


Jüsta 627. 


kada 466. 

kai 466. 
kaimynas 145. 
kälnas 153, 346. 
ΚΑΙ 149. 
kankinti 139. 
k&pas 167, 692. 
kapöne 153. 
kapöti 153. 
kariü 155. 
karna 148. 
Κάτι 65. 
karve 147. 
käs 466, 467. 
katilinti 159. 
katräs 466. 
kaukti 152. 
käulas 157. 
*kauls 157. 
kelias 146. 
keliäuju 146. 
kelti 139, 153. 
kömas 145. 
kenkti 139. 
kepsje 465. 
kepü 432, 465. 
kerpü 144. 
kertü 148. 
keturi 27, 488. 
ketvirtas 488. 
kirmelä 5852. 


kirmis 552. 
klausaü 151. 
klijei 153. 
k6ris 149. 
kräujas 158. 
kregida 199. 
krefvas 158. 
krypti 143, 525. 
krüvinas 155. 
kukvti 152. 
kulnis 362. 
külti 362. 
kür 466. 
kunü 154. 
kuszys 159. 


kväpas 115, 142, 468. 


kvepalaf 142. 
kvepöju 142. 
kvepti 115 142. 


lankä 160. 
läpe 357. 
(lapinis 363.) 
lapükas 857. 
*]laszit 364. 
*]andis 362. 
latikas 113, 161. 
laükis 161. 
läaukiu 160. 
löju 366. 
lökas 462. 
lekü, likti 462. 
lengvas 192. 
lönke 160. 
lönkti 365. 
Ἰδροπὰ 265, 739. 
l&sas 371. 
lösti 364. 
l&zıa 194. 
lezüvis 194. 
(likuts 371.) 
lımpü, lipti 266. 
linaf 366. 
linas 366. 
-ink- 365. 
linkes 365. 
linkti 366. 
linta 366. 
lipüs 2686. 
Inne 194. 

366. 
N 367. 
lugnas 183. 
*1üköt 160. 
lipa 368, 554. 
luszis 369. 
läüztı 183. 


mafnas 324. 
mainyti 324, 
maiszyti 334. 
malönd 829... 
malü, mälti 337. 


man 327. 
mandrüs 312, 313. 
manksztaü 325. 
märas 331. 
märes 332. 
matöju 243. 
matuti 327. 
mauju 324. 
meilüs 329. 
melynas 370. 
*mels 370. 
melzu 184. 
menesis 333. 
mönkas 335. 
mentüre 335. 
mentüris 335. 
menü 103. 
menü 333. 
mer 327. 
meö6tas 327. 
midüs 260. 
miglä 195. 
milas 591. 
miniü 312. 
minkau 325. 
minksztas 325. 
minü 335. 
mirti 331. 
miszinis 334. 
miszti 334. 
myliu 829. 
myzü 195. 
möku 161. 
mölis 370. 
mörai 331. 
mot& 333. 
murmlenti 336, 
mourmü 336. 
mus& 336. 


(na 306.) 

(nabis 294.) 

n 322, 422. 
naktis 163, 440. 


nämas 234, 313. 314. 


nAras 316. 
narinü 816. 
nasztä 308. 
nauda 7285. 
naüjes 315. 
nauj6kas 315. 
πὸ 817. 

nef 317. 

n&köti 451. 
nerü, nerti 316. 
neszü 308. 
(nevints 310.) 
(no 806.) 
*nomr 313. 
nümas 313, 314. 


olektis 374. 
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τὰ 8 887. 
ozys 171. 
ozka 171. 


pa 290. 
pädas 245. 


pät 282. 
pati 282. 
päts 282. 
pazlebetyju 197. 
pedäa 245. 
peikti 164. 
(peku 268.) 
pelenaf 283. 
pelnas 274. 
In-aui, -yti 274. 
pemü 281. 
penas 270. 
penas 280. 
penki 464, 487. 
penktas 464. 
penü 270. 
per 268, 269. 
perdzu 246. 
periü 282. 
perkü 273. 674. 
(perlänkai 504.) 
perlenkis 504. 
perti 278. 
peezti 164, 
petus 270. 
-pi 264. 
piauti 268. 
pikis 164. 
piktas 164. 
pilis 281. 
pilkas 271. 
pilnas 277. 
pilti 277. 
pinti 272. 
pirdis 246. 
pirm 284. 
pirmas 284. 
pisä 272. 
pisti 272. 
pykti 164. 
plakü 277. 
plasztakäa 168. 
platüs 278. 506. 
plauczei 280. 
pl&uju 279, 577. 


plaukti 279. 
plaütis 279. 
plekti 277. 
plene 271. 
pleve 271. 
plökszcezas 165. 
plüsti 279. 

po 290. 

potä 280. 

pra- 284. 
pra-kilnüs 153. 
prantü 673. 
prekis 273. 
*pretti 284. 
pro- 284. 
prötas 673. 
püdan 286. 
pülei 286. 
pürai 287. 
*nürji 287. 
pusl& 509. 
püsti_609. 
puszynas 164. 
puszis 164. 
püvü, püti 286. 
pülu, pülti 373. 


räginti 190. 
*rahpt 265. 
rakinti 133. 
raämas 825. 
ramdyti 325. 
ramüs 325. 
rankä 493. 
rätas 343. 
rauda 252. 
raukä 349. 
rekiü 160. 
τόνὰ 653. 
ri&ugmi 182. 
Himtz 825. 
rinkti 493. 
röpe 350. 
rüdas 252. 
rüdis 252. 
rüpeti 266. 
rupüs 266. 


sa- 392. 
88.- 392. 
sakau 467. 
saldüs 229. 
säpnas 289. 
saüule 551. 
saunas 893. 
saväsin 393. 
save 393. 


sedmi, sedäu 92, 340. 


Β6116 372. 
seju 379. 
βόϊκὶβ 137. 
sökmas 265. 


sekti 137. 

sekü, sekti 460. 
selti 548. 

(sen 392.) . 
senas 311. 

senei 311. 

senis 311. 
senyste 311. 


septyni 52, 265, 536. 


septintas 266. 
seris 354. 

setas 879. 
81]6)π 379, 667. 
siutas 381. 
siuvü, siüti 381. 
skaityti 489. 
skaftlius 489. 
eködrä 247. 
sködZu 247. 
sköndu 166, 523. 
skiriü 156. 
sklempiü 166. 
skrebti 528. 
skur& 168, 508. 
*smeet 329. 
smörtis 881. 
snaigald 318. 
enögas 318. 
snigti 318, 692. 
sningti 318. 
snükis 319. 
sodinü 240. 
sötas 398. 

sotis 398. 

s6tuz 685. 
spakäs 699. 
spardyti 288. 


spartas 288, 508, 716. 


spengti 704. 
spiäudau 285. 
spisuju 285, 498. 
spirti 288. 
spragü 186. 
spurgas 503, 700. 
aravıü 358, 692. 
srebia 295. 
srinbä 2985. 
erov& 353. 
staiginis 195. 
staigüs 195. 
stäkles 211. 
(stalle 212.) 
statyti 211. 
status 211. 
stebas 212. 
stebiüs 219. 
stögju 186. 
stelluti 212. 
steneti 213. 
stipras 214. 
stiprus 214. 
styru 213. 
stögas 186. 
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stöti 211. 
stöviu 216. 
straje 215. 
stülys 216. 
stümu 216. 

su- 392. 

(subba 394.) 
sunkiü, sünkti 137. 
sunüs 395, 654. 
surbelis 296. 
surbiü 298. 
surikti 160. 
eüris 349. 

surus 548. 
suverti 550. 
svarı 141. 
sväras 354. 
sverjü 354. 
svidas 246. 
svilti 373. 

82 126. 

szesz&lis 168. 
szeszi 384. 
sz6öszuras 136. 
szikü 139. 
szimtas 84, 135. 
szirdis 143. 554. 
szixztas 384. 
szlaunis 150, 554, 
ezlöjü 150. 
szlov& 151. 
sznypszti 319. 
az” 159. 
*szvilpa 287. 
szvilpine 287. 
szvilpiü 287. 


taisyti 290, 
tamsa 545. 
tamsras 545. 
tamsüs 545. 
tarpa 224. 

tärpti 224. 
täs-gi 526. 
taszyti 58, 220. 
taukaf 226. 
(tauta 226.) 
taväsis 219. 
(teikusna 58, 220.) 
tekinas 507. 
tekys 220. 

tekü 507. 
telyczä 208, 223. 


tempjü 65, 217, 218. 


temptyva 217. 
tenkü 220. 

teta 225. 

teta 225. 
teterva 225. 
tetis 225. 
(tikint 58, 220.) 
tikyti 58, 220. 
tikras 220. 


timpa 217. 
tinkas 58, 220. 
tinkü 220. 
tirpti 224. 

toli 490. 
treczas 226. 


- trimu 225. 


trinti 222. 

trys 226. 

trupü, trupüs 223. 
tü 219. 

tükstantis 364. 
tunkü 226. 


üdra 248. 
udroju 260. 
ügis 187. 
(umpnis 709.) 
ungurys 194. 
üpe 469. 


ü 126. 

üdimas 244. 

üdzu, Usti 46, 244. 
Ugis 187. 


vadınü 248. 
vadöju 249. 
(waidimai 242.) 
(wais-pattin 163.) 
vakaras 377. 
valkemas 136. 
välnas 497. 
vandu 249. 
vapsd 382. 
värdas 343. 
vasara 42, 388. 
vasarinis 388. 
veidas 242. 
veikti 107. 
veizdmi 242. 
vöjas 887. 

veikü 136. 

velyju 497, 549. 
velyjus 549. 

veltı 368. 
vemalai 324. 
vemjü, vemti 324. 
verZiü 181, 587. 
vesz-pats 163, 282. 
vezd 192, 193. 
vezZimas, "vefü 192. 
vidül 332, 590. 
vidurys 332, 590. 
vidüs 332, 590. 
vikis 588. 

vilkas 84, 161. 
vilna 344. 

vilnis 368. 
vilnönis 344. 
vinge 542. 
virbas 351. 


(wirde 843.) 
virpiu 351. 
virazas 348. 
virti 587. 
virtis 587. 
virzys 587. 


v6lioti 358. 


vor& 550, 740. 


{ci 591. 
an 391. 
azno 172. 
azu 525. 


agoristi 194. 
gchati 305. 
a 190. 


gza 1 
azukü 87, 190. 


bajati 296. 
basn\ 296. 


berg, 299, 554. 


böda 272. 
bölü 296. 
Yaai 304. 

iti 301. 
blekatı 291. 
blekotati 291. 
blöjati 291. 
bledg 301. 
bledi 301. 
blücha 374. 


bobr (böhm.) 304. 


bobü 297. 
bodg 474. 
bogü 297. 
bojati se 298. 
braku 299. 


br&ti (böbm.) 299. 


bratrü 303. 
bratu 303. 
bröme 299. 
brözgüu 188. 
brüvi 295. 
bruzdja 291. 
brüzü 291. 
buditi 262. 


buk (böhm.) 188. 


buky 188. 
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να 291. 


2 &ccessorisch .188. 


zälies 202, 555. 
Zändas 307. 
Zärdis 200. 

Zarna 203. 

zgsis 200. 

Zeliü 202. 

zemäa 201. 

zZemaf, Zemas 197. 
Zöme 197. 


B. Slawisch. 


büdöti 262. 
bzdfti (böhm.) 230. 


οὗ 138. 

cölü 140, 554. 
cena 489, 
cöniti 489. 


Getyrije 27, 488. 
tetvrütyj 488. 
Cinü 489. 

tislo 489. 

&istü 138, 440. 
öltg, 489. 
crösinja 147. 
cruvi 552. 


dam 237. 

dan\ 237. 

daru 73, 237. 
davati 237. 
delüva 232. 
derg, drati 235. 
deset{ 92, 184, 442. 
desinü 238. 
deana 133. 
devetI 310, 487. 
devgtyj 310. 
dödu 255. 

döjg, de&dg 254. 
dölo 254. . 
döte 252. 

döva 252. 
döveri 231. 


divadlo (böhm.) 253. 


divesa 253. 
diviti se 253. 
dYbri 513. 
din\ 236. 
dinisi 236. 


Zemyna 197. 
2öminis 201. 
Zengiü 473. 
Zeröti 204, 494. 
Zerplöti 494. 
Zinaü 178, 442. 
Zinomas 178. 
Ziöju 196. 
ziötis 196. 
Zmü, Plur. Zmönds 197. 
2016 202, 558. 
Zuvis 676, 723. 
zveris 256. 


(Kirchenslawisch unbezeichnet.) 


dychati 259. 
dymü 259. 
dlügü 191. 

do 2383. 

doilica 252. 
dojg 252. 

domü 384. 
drömati 233. 
dröva, dr&vo 238. 
drüzati 256. 
drüznagti 256. 
drüzü 256. 
drüfati 191, 192, 257. 
duchü 115, 259. 
dungti 259. 
dusa 259. 

düsti 258. 
düva, dva 239. 
ἀντὶ 258. 

dvoj 289. 
dvorü 258. 


Feodor (russ.) 485. 


jje 179. 


gagnivüu 179. 


I 200. 
glagolati 178. 
glasü 177. 
glipaja 481. 
gora 348. 
goröti 493. 
gosti 494. 
govedo 92, 478. 
govoriti 477. 


gradü (Hagel) 197. 
gradü (Mauer u. 5. ν.) 200. 


ti 493. 
grobü 180. 
gromü 208. 
grülo 478. 
grümöti 208. 


hnida (böhm.) 248. 


choditi 241. 
chodü 241. 


i, ja, je 396, 397. 
idg, iti 64, 401. 
igo 87, 182. 
img 328. 
imenovati 321. 
ime 321. 

iskati 402. 
is-tukngti 220. 
izu 888. 
iz-virati 587. 
i-ze 397. 


Δα 240. 

Jaje 391. 

jJamY, 5mY 240. 
jaro (böhm.) 366. 
Jaf (böhm.) 355. 
. jazno 172. 

7616) 359. 
jelenY 360. 

jerf (böhm.) 855. 
jezX 198. 

jetry 808. 

jetro 809. 
Jucha 626. 
junü 589. 


‚kalü 146. 
kamenT 131. 
kyj 466. 
klöti 140. 
klij 158. 
kljucati se 150. 
kljucl 150. 
kloniti 150. 
kolo 158. 
konoplja 141. 
kopati 167. 


kopet (böhm.) 142. 


koprü 142. 
kotoryj 466. 
krakatı 534. 
kratükü 148. 
krava 147. 
kratü 144. 

pü 143. 
krikü 534. 
krivü 158. 
kruk (poln.) 153. 
krüvY 84, 155. 
kukavica 152. 
kupa 159. 
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kupiti 142. 

kupicl 142. 

küto 466. 

kviceti (böhm.) 574. 


laküti 374. 
laska 361. 
laskati 361. 
laskavü 361. 
14 Κα (palüs) 160. 
laka (dolus) 365. 
lgkü 866. 
leati 194. 
leka 866. 
lögati 194. 
lepiti 266. 
löpü (viscum) 266. 
löpü (decorus) 266. 
löto 8585. 
lövü 361. 
lijati 366. 
Keik 194. 

ukü 87, 192. 
l{nü 366. 
ἸΥγά 366. 
ljuby 367. 
ljubiti 367. 
ljubimi 368. 
ljubüa 367. 
ljudü 862. 
loj 366. 
losI 132. 
loviti 363. 
lovü 363. 
loge 194. 
luda (Strahl) 161. 
luci 161. 
luna 161. 


makü 162. 

mati 333. 

mgdo 662. 
mgdrü 312, 313. 
mgka 325. 

mg2T 108. 

medü 260. 
meljg, mlöti 337. 


metg, mesti 323, 506. 


mezda 332. 
mezdu 92, 332. 
me 327. 
mekngti 325. 
mekükü 325. 
meso 595. 
meta, 335. 
meteZI 3835. 
mezdra 5985. 
mens 324. 
möra 327. 
mösecY 333. 
mösıti 334. 
Miklos (sloven.) 544. 
milo 329. 


milosti 329. 
milovati 329. 
milü 329. 
myölca 338. 
mysl 338. . 
midi 327. 
migla 195. 
ming, meti 335. 
mineti 312. 
m\nij 3385. 
mizda 89, 260. 
mladü 113, 230. 
mIcko 173. 

mlüza 87, 184. 
mositt 162. 
moct 162. 
moga, moßti 338. 
moknatı 162. 
Morea 469. 
morje 332, 469. 
moru 331. 
τοῦ! 333. 
mrakü 195, 568. 
mravij 337. 
mreti 331. 
mrütvü 331. 
mucha 886, 
musica 336. 


na (praepos.) 306. 
na (pronom. stamm) 320. 
na-poiti 280. 
navi 162. 

ne 317. 

nebo 294, 425. 
nesg, nesti 808. 
neti (böhm.) 267. 
netij 267. 

neZe 317. 

nyn& 818. 

noga 322. 

ποῦ 322. 

nostY 163. 

novu 315. 

no&l 546. 


ο 293. 

oba 2983. 

o-bavati 296. 
o-baviti 296. 
o-brüvY 29. 

obü 2983. 

οὖλ 464. 

okno 113, 116, 468. 
oko 101, 463, 464. 
olöj 369. 

olovo 370. 

onüu 306. 

opona 276. 

oralo 341. 

orati 841. 

orllü 347. 

osa 382. 


osl 383. 
osllü 402. 
osmY 163. 
ostrovü 3583. 
ostru 131. 
otic\Y 207. 
ovica 891. 


pa 290. 

padg 245. 

paliti 283. 

pamet\ 312. 

p&n (böhm.) 282. 

pasti 168. 

papü 511. 

pati 270. 

pgto 272. 

pekq 432, 465. 

pepelü 283. 

pero 210. 

pesti 465. 

pesti 286. 

peti 464, 487. 

petyj 464. 

pesuükü 277. 

pitati 270. 

piti 280. 

pitomü 270. 

pivo 280, 655. 

pYklü 164. 

ping, peti 272. 

plsati 165. - 

plstrü 165. 

pleü 168. 

pläenica 277. 

pl3eno 277, 498. 

pyr (böhm, glühende 
Asche) 286. 

pyr (böhm. Quecke) 287. 

pyro 287. 

plamy 283, 

plavY 279. 

plavü 271. 

pleme 73, 277. 

plesna 498. . 

pletg 165, 166. 

pliujg 288. 

plovg, plovjg, pluja, pluti 
279, 677. 

plükü 73, 277. 

plünü 277, 554. 

plusta 280. 

plüstY 276. 

pnu, pnouti (böhm.) 272. 

po 290. 

podü 290. 

po-greba, 180. 

po-jasatı 627. 

po-jasü 627. 

pojg, poiti 280. 

poko)j 145. 

po-lg£iti 504. 

polje 271. 
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po-luciti 504. 

polü 273. 
po-mengti 312. 
po-moätı 3383, 
ponjava 276. 
postelja 215. 
po-stlati 216. 
posevi (slov.) 166. 
pra- 284, 

prase 166. 

prati 115, 164, 273, 278. 
prdim (böhm.) 246. 
prö- 284. 

prijatelY 283. 
prijati 283. 
pri-tuliti 221. 

pro- 284. 

proti 284. 

protivg 284. 

pröeti (böhm.) 275. 
prüch- 275. 
prüvy) 284. 

püta 210. 

pütica 210. 


rabota 292. 

rabü 292. 

rak (böhm.) 143. 
ralo 341. 

rame 340. 

rasti 250. 

rgka 493. 

rekg 160, 564. . 
revg, rjuti 356. 
röpa 350. 

ryc, τῇδ 849. 
rygati 182. 
ryknati 349. 

rysi 369. 

robiti (böhm.) 292. 
robüu 292. 

roditi 362. 

rodü 250. 

roztok (böhm.) 507. 
rüdöti se 252. 
rüdrü 252. 

rüzda 262. 


saditi 240. 
samü 322. 

88. 392. 

sbor (böhm.) 34. 
βοᾷ .393. 

sedlo 240. 
sedmY\ 265, 636. 
sedmyj 265. 

se 393. 

sedg, sösti 240. 
sejati 379. 

δά 394. 

silo 394. 

sitjje 394. 
sIcati 137. 


synü 395. 

syrü 349. 

ΒΥ 398. 

aytü 398, 685. 

ekargdovati se 167. 

skgpü 704. 

sknıpa 694. 

skobli 699. 

ekopiti 153. 

skopicl 153. 

skorec (böhm.) 355. 

skotü 157. 

sküra (weissruss.) 169. 

ekvrüuna 167. 

sladiti 229. 

sladüküu 229. 

slama 139. 

slanü 548. 

elatina 548. 

slava 151. 

slezena 288. 

slina 372. 

slovo 151. 

sluti 151, 554. 

slünice 551. 

smöchü 329. 

smijati sg 329. 

snögü 318. 

snücha, snocha, synocha 
319. 

sociti 467. 

sokü (κατήγορος) 467. 

soll 548. 

eped! 523. 

sp&chü 704. 

spöti 704. 

spına (altböhm.) 276, 691 

srebro 353. 

srüdice 143. 

srupü 263. 

staja 212. 

staru 213. 

stati 211. 

stenati 213. 

stöna 214. 

stönI 168. 

stigngti 195. 

stiza 195. 

stolü 211. 

strana 214. 

streti 215. 

stroiti 216. 

strugati 381. 

stru)a 353. 

strüugati 381. 

stfibro (böhm.) 353. 

su- 392, 

suchü 393. 

sü- 34, 392. 

sü-bera 299. 

sulatı 548. 

sulu 548, 

sü-mrüti 381, 


sunü 289. 
süpati 289. 
sü-peti 272. 
suto 84, 185. 
svatu 251. 
svekry 136. 
svekrü 28, 136. 
svekrüvi 136. 
svinija 382. 
svirati 354. 
sviröli 354. 
sviriti 354. 
svo- 393. 
870] 393. 


Best! 884, 487. 
sesty) 384. 

Sevi (slov.) 166. 
üja 381. 

silo 881. 

Sidu 241. 


skräbati (böhm.) 708. 


öpina (böhm.) 276. 
δὰ 169. 
ὅδ) 166. 


iaja 61, 218. 
täta (böhm.) 225. 
tapü 227. 

tebe 572. 

tekg 218. 

tekü 218, 507. 
tele (böhm.) 208. 
tele 208, 228. 
teneto 217. 

tesaf (böhm.) 220. 
tesati 220. 

tesla 220. 

teta 226. 

teti (tepg) 227. 
tetrövi 225. 
tetiva 217. 

ty 219. 

tyti 226. 

tIma 545. 

ting, teti 221. 
tUnikü 65, 217. 
tokü 218, 507. 
tonoto 217. 
toplü 502. 
tupütü 227. 
tretii 226. 

tresg (se) 225. 
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tröti, tryti 222. 

tri, trije 226. 

trünü 223, 601. 

tukü 226. 

tolü 115, 220, 221, 5d4. 
turü 218, 429. 

tükati 220. 

tükngti 220. 

tvoj 219. 


ucho 403. 
utro 400. 


vaditi 248. 

valiti 358. 

Vary (böhm.) 887. 
variti 494, 687. 
varü 552, 587. 
vecerinI 377. 
vecerü 377. 

velij 594. 

velikü 594. 

vepri 142. 

vereja 550. 

vesna 42, 388. 
vetüchü 208. 
vezg 192. 

vedeti 101, 242. 
vejati 387. 

veniti 322. 

veno 322. 

vera 687. 

veriti 587. 

videti 242. 
vidokü (ksl. russ.) 242. 
vike (böhm.) 588. 
vikati (serb.) 459. 
vikev (böhm.) 588. 
viti 390. 

viti 389. 

vydra 248. 
vykanije 459. 
vyti 388. 

vidova 36. 

viel 163. 

vlaga 191. 

vlajati 358. 
vlaziti 191. 

vlökg 186. 
Vlitava (böhm.) 690. 


vlükü 84, 161, 668, 726. 


vlüna (lana) 344. 


Cvarıus griech. Etym. δ. Aufl. 


vlüna (unda) 358. 
voda 249. 
voliti 549. 
volja 549. 
vonja 305. 
vosa 382. 
vozu 192. 
vragü 181. 
vranu 584. 
vrenije 587. 
vröti 550, 587. 
vrüba 351. 
vrüchü 348. 
vruzg 181. 

vu 809. 


zgbu 174. 

zelenü 202. 

zelije 202, 555. 
zemö (böhm.) 197. 
zemlja 197. 

zetI 547. 

zöjati 196. 

zijati 196. 

zingti 196. 

zlakü 203. 

zlato 204. 

zluva 173. 
znamenije 178. 
znati 92, 178, 442. 
zröti 204. 

zruno 176. 

zverY 256. 


Ze 397, 526. 
zelati 198. 
zelgdi 474. 
Zelöti 198. 
Zelözo 197. 
Zelüv\, Zelvi 199. 
Zena 175. 

Zeravi 176. 
zedati 196. 

zıvz 4771. 

zivotu 477. 

zivüu 477. 

Zmg (gti) 547, 614. 
zlüucl, ΣΙ 203. 
zlütüu 202. 

Zr&be 478. 
Zröbicl 478. 

Zröti 478. 
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a, ass 388, 
abann 338, 469.» 


ad-anet (cymr.) 210. 


ad-con-darc 134. 

a[d]-döos 134. 
-fadat 242. 

ad-gainemmar 175. 

ad-gen-sa 179. 

ad-ro-gegon-sa 208. 

scath 130. 

ned 250, 426. 

aenep (arem.) 463. 

aer 387. 

ser-mall 274. 

des 385. 

af-rif (cymr.) 325. 

ag 170. 

ag allaid 171. 

agathar 191. 

aged 468. 

Gıar 387. 

aicher 131. 

not ail 356. 

Ail Cluade 151. 

8116 92, 357, 681. 

ailigid 357. 

allithre 357. 

äille 158. 

ainech 468. 

ainm 321. 

ainmigther 321. 

air 269. 

aird 742. 

air-dirce 134. 

air-ecar 308. 

airım 554. 

air-lam 361. 

air-le 361. 

&irmim 340. 

air-mitin 312, 

&is 385. 

aite 207. 

aith- 208. 

aithesc 467. 

alaile 357. 

Alba 293. 

Alind 158. 


(Irisch unbezeichnet.) 


Allobroges (gall.) 302. 

Alpa 293. 

alt 340. 

altram 356. 

am (sum) 375. 

&m (manus hostium) 170. 

am (cymr.) 293. 

amal 323, 

ambe (gall.) 338. 

ambi (gall.) 293. 

am-reid 325. 

an- 306. 

anac 809. 

anadyl (cymr.) 305. 

an-&ir 401. 

δ Δ] 305. 

ancou (corn.) 162. 

an-cretem 306. 

ander 251. 

ane 510. 

an-fiss 306. 

anım 305. 

anter-metetic (cymr.) 323, 
326. 


ar (bei) 269. 

ar (airim) 342. 

ara 843, 

aradyr (cymr.) 341. 
aralle 367. 

arall (cymr.) 857. 
äramı 340. 
ar-a-0884 207. 
arathar 341. 

arbe 295. 
Aremorica (gall.) 269. 
aren (cymr.) 316. 
ar-fo-imim 323. 
arg 190. 

arget 172. 

ar-illiud 274. 
ariant (cymr.) 172. 
᾿Αρκύνια (öen) 157. 
&ru 316. 


ro Asaiset 383. 
as-biur 299. 

asen (corn) 210, 403. 
as-fenimm 297. 


VII Keltischer Index. 


asıl 132. 

as-renim 273. 

888 383. 

assal 408. 

assen (cymr.) 403. 
atar (cymr.) 210. 
at-bail 297. 

ate 207. 

atep (cymr.) 467: 
ath- 208. 

th 270. 

athir 269. 
at-luchur 160. 
ato-m-aig 170. 
atreba 227. 
att-ro-illi 274. 
auel (arem.) 387. 
Augustoritum (gall.) 272. 
auhel (corn.) 387. 
aurdam 234. 
awch (cymr.) 131. 
awel (cymr.) 387. 
awyr (cymr.) 387. 
aylaut (cymr.) 132. 


badud 474. 

bairgen 188. 
baithis 474. 

baitsim 474. 

bAan 296. 

ban-chü 479. 

bar n- 584. 

bäs 299. 

bath 299. 

bathach 299. 

beba 299. 

beddyd (cymr.) 474. 
befer (corn.) 304. 
ben (γυνή) 175, 479. 
Benen 193. 

benim 299, 

beo 477. 

beothu 477. 
berbaim 303, 584. 
berim 299, 300, 681. 
berna 298. 


berr 298. 

berraim 298. 

bethu 477. 

biad 477. 

νέα (fio) 304, 308. 
bfu (vivus) 459, 477. 
bläth 300. 

blegon 184. 

blicht 184. 

bligim 184. 

blodeu (cymr.) 301. 
b6 192, 459, 478. 
boddi (cymr.) 474. 
bodiniou (cymr.) 261. 
b6i 304, 808. 

bolc, bolg 496. 
bon (eynır.) 262. 
bonad (cymr.) 262. 
bond, bonn 262. 
borcc 302. 
borggde 802. 
boutig (cymr.) 186. 
b 478. 

braı 295. 

bram (corn.) 531. 
bran 584. 

bräthir 303. 

breith 300. 
briathar 343. 

bro (cymr.) 302. 
bröen 191. 

broo, brö 459, 553. 
brü 295. 

brüad 295. 

brug 302. 

bruth 303. 


buch (cymr.) 382, 478. 


buden 261. 

buith 304, 305. 
bunad 262. 

buyt (cymr.) 477. 
byddin (cymr.) 261. 
byrr (cymr.) 298. 
byw (cymr.) 477. 
bywyt (cymr.) 477. 


cacc 139. 

cäch 466, 487. 
cacht 141. 

cadr (cymr.) 138. 
cäech 168. 

caemais 334. 

caer finemnach 390. 
cailech 139, 140. 
caill 149. 
cairigedar 148. 
calad 145. 

calet (cymr.) 145. 
calon (cymr.) 158. 
can 466. 

canaid 141. 

cani 317. 

cant (cymr.) 84, 135. 
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caom-nagair 818, 
carrec (cymr.) 145. 
carric 145. 

ca-te 466. 

catbir 168. 640 
caur 158. 
caur-march (corn.) 158. 
cawr (cynır.) 158. 
cech 466, 487. 
cechtar 466. 

ceir 149. 

ceird 154. 

celein (cymr.) 158. 
celicnon (gall.) 153. 
celim 140. 

c6o 169. 

cerd (cert) 155, 156. 
cerdd (cymr.) 158. 
cet 84, 135. 

cethir 27, 458, 488. 
cetbramad 488. 
cheniat (corn.) 141. 
cherniat (corn.) 147. 
chuechet (cymr.) 384. 
chwaer (cymr.) 430. 


chwech (cymr.) 384, 430. 


chweg (cymr.) 229. 
chwi (cymr.) 320. 
chwys (cymr.) 242. 
ci, ki (cymr.) 159. 
cia 458, 489. 

ciad 113. 

cian 490. 

cic-bran (cymr.) 584. 
cin 489. 

cingim 380. 
cinteir 742. 

cl& 150. 

cledd (cymr.) 150. 
cliath 150. 

cloch 146. 

cloeu (cymr.) 150. 
clöin, clöen 150. 
cloor 151. 

clot (cymr.) 151. 
Clota 151. 

cloth 151. 

clü (clavus) 150, 
clü (rumor) 151. 
cluad 151. 

clüuas 151. 

cluit (cymr.) 150. 
clum 447. 

clun (cymr.) 150. 
clunim 151. 
clusteu (cymr.) 151. 
cnamai 152. 
coceirt 156. 

6068 (cymr.) 154, 
cög (cymr.) 152. 
cöic 464, 487. 
c6imdiu 243. 
coim-nactar 308. 


coimpert 300. 

coir (corn.) 149. 
coire 147. 

colinn 155 

colon (corn.) 155. 
colouenn (arem.) 139. 
com-airle 361. 
com-all 277. 
com-alnaim 277. 
com-arpı 295. 
com-bairt 299, 300. 
com-boing 542. 
com-mescatar 334. 
com-ocus 808. 
com-sreth 354. 
comtoou (cymr.) 186. 
co(n) 284. 
con-dercar 134. 
con-icim 308. 
con-n-Öi 386. 
con-sadu 241. 
conucbat 228. 

cor 158. 

corcur 447. 

corn 147. 

cornaire 147. 
coruent (areın.) 158. 
coruf (corn.) 147. 
cor- wynt (cymr.) 158. 
cosc 467. 

coscarad 148. 
coscöra 148. 
co-smail 323. 

cosp (cymr.) 467. 
cose 154. 

co-te 466. 

credam (cymr.) 154. 
cretem 254. 

cretim 254. 
criathar 156. 

crich 158. 

οὔθ 143, 554. 
crocenn 350. 
erödatu 156. 
erogen (corn.) 144. 
crüaid 156. 

crü fechta 153. 
cruim 552. 

cruind 158. 

cruitr (cymır.) 156. 
cruth 240. 

crüu 155. 

crwnn (cymr.) 158. 
οὐ 159. 

cüach (Kukuk) 152. 
cuach (Becher) 157. 
cuairt 158. 

cucann 465. 

cuddio (cymr.) 259. | 
cuirm 147. | 
cuirre 158. 

cumac 191. 
cumachte 334, 
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cumaing 334. 
cumang 191, 334. 
cum-masc 334. 
cum-ung 191. 
cunutgim 186. 
cur 158. 

cussan (cymr.) 159. 
cuthe (corn.) 259. 
cwn (cymr.) 157. 
cwrw (cymr.) 147. 
cylch 158. 


cym-mysc. (corn.) 334. 


cynu (cymr.) 157. 
cyrchyd (cymr.) 158. 


dä 239. 
dacr (eymar.) 133. 
dair 2 


dalen ἴσαι) 496. 
dam 232. 

damair 232. 

dän 237. 

dant (cymr.) 244. 
darat (corn.) 258. 
darn (corn.) 235. 
daro 239. 

dau (cymr.) 239. 
daur 238. 

daurde 238. 

dauu (cymr.) 232. 
dawf (cymr.) 232. 
de- 239. 

deac 134. 

dec (cymr.) 134. 
deheu (cymr.) 235. 
deich(n) 92, 134. 
deil (cymr.) 496. 
del 252, 253. 

delb 332. 

delech 253. 

delu (cymr.) 232, 
dene 286. 

denim 255. 

denus 237. 

der 133, 294. 

derc 134. 
derdrethar 257. 
der-met 312. 
derna 235, 238, 739. 
dernaim 238. 
der-6il 277. 
derucc 238. 
derwen (cymr.) 238. 
derwydd (cymır.) 239. 
dess 238. 

det 244. 

deu (cymr.) 239. 
dia 236, 237. 
di-all 373. 

dian 236. 

di-auc (cymr.) 131. 
die 236, 237. 
di-ing 334. 
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dinestar 252, 253. . 
dinu 252, 253. 

di-oc (corn.) 131.- 
di-sruthigud 353. 
dith 252, 253. 

diw (cymr.) 236, 237. 
do (pron.) 219. 

do- 240.. 

do-ad-badar 297. 
do-aith-minedar 312. 
do-anac 308. 
do-ar-bais 297. 
do-biur 299, 554. 
do-chruth 240. 
do-decha 134, 738. 
do-ellatar 373. 

doen (arem. corn.) 255. 
do-eprannat 303. 
dof, dofi (cymr.) 232. 
do-fo-ess-salim 548. 
do-fo-nuch, -nug 318. 
do-for-chossol 648. 
do-for-magar 333. 
do-fuislim 548. 

do-ic 308. 

doich 135. 

do-linim 366. 
dollöcim 462. 

dom 337. 

do-melat 337. 
dometic (cymr) 232. 
domm-är-fas 297. 
do-moiniur 312. 
domun 513. 
do-om-algg 184. 
doreu (cymr.) 258. 
do-roi-gu 177. 
do-rimu 340. 

dorus 258. 
do-saidi-siu 240. 
do-seich 460. 

dou (cymr.) 239. 

drui 239. 

Druides (gall.) 239. 
druim 235. 

du- 240. 

duacthar 460. 

dub 228. 


du-ben-eticion (cymr.)299. 


Dubnorex (gall.) 513. 
dui (cymr.) 239. 
duillen 496. 
du-imm-aircthe 132. 


duiutit (cymr.) 236, 237, 


dulebad 496. 
du-m-es-urc-sa 132. 
Dumnorix (gall.) 513. 
duw (cymr.) 236. 
duwdid (cymr.) 237. 
duy (cymr.) 239. 
dwfn (cymr.) 513. 
dwyn (cymr.) 258. 
dyw (cymr.) 236. 


eb-rwydd (cymr.) 462, 
€c 162, 
ecad 130. 
ech 462. 
echaire 462. 
echel (cymr.) 383. 
echtar 383, 
6cen 309. 
edbart 300. 
egr (cymr.) 131. 
eguin (cymr.) 322. 
irge 185. 
elain (cymr.) 360. 
elin (corn.) 374. 
elit 360. 
en 210. 
enech 463. 
enederen (corn.) 309, 
enef (corn.) 305. 
enep (cymr. arem.) 463. 
enw (cymr) 391. 
ep, eb (cymr.) 462. 
Eporedia (gall.) 462. 
er (bei) cymr. 269. | 
er (Adler) corn. 348. 
er- 274. 
er-chosmil 269, 274. 
er-chynu (cymr.) 157. | 
erdam 234. 
er-drym (eymr.) 274, 
erigim, eirgim 185. 
erpimm 295. 
err 349. | 
errach 388. 
erv (corn.) 341. 
erydd, eryr (cymr.) 348. 
esel (corn.) 132, 
espartain 377. 
es-rechtaid 384. 
ess (Ochse) 187. 
ess (ex) 883, 384. 
esseirge 185. 
estar 240. 
etach 376. 
etan 206. 
etar 210. 
etar-cert, -ceirt 156. 
etar-dibe 299. 
etarro 394. 
etar-scaraim 156. 
etem (cymr.) 211. 
eter, etir 309. 
etir-di-bnim 299. 
etiuth 377. 
etn (cymr.) 210. . 
ewi (cymr.) 386. 


fadesin 394, 601. 
faed 248, 

fal 550. 

fanisin 394. 
fecht, fect 135. 
fedb 332, 584. 


feib 394, 601. 
fein 601. 

fsith 390. 
fölmae 550. 
fen 192, 198, 294. 
feotar 289. 
fer 601. 

fern 567. 
fescor 377. 
fesin 394, 601. 
fetar 242. 

feth 387. 
fethaide 390. 
fi 389. 

fiad 242. 

fiam 390. 

fich 163. 

fiche 135, 601. 
fil 550. 

fili 347. 

fillım 859. 

fin 163, 390. 
finemain 390. 
finnaim 242. 
fitir 101. 

fiur 430. 

fo 289, 290. 
foad 289. 


fo-cheird, -cheirt 154, 156. 


fo-daimim 232. 
foirggae 185. 
follus 430. 
fo-nenaig 318. 
for 290 (bie). 
for-chanim 141. 
for-cital 141. 
for-con-gur 177. 
for-6il 277. 
for-ta-com-ai-som 386. 
foss 207. 

foth 742. 

frass 345. 
frecre 177. 
frith, fo-frith 742. 
frith-orcun 133. 
fris-gair 177. 
fr6ech 742. 
füal 350. 

δίας 742. 
fuadomain 513. 
fulumain 358, 
funech 318. 


gsem (cymr.) 201. 
gaimred 201. 
gäir 177. 

gäith 201. 

Galba (gall.) 479. 
gam 201. ᾿ 
gamuin 209. 
garan (com.) 176. 
garg 742. 

gayaf 201. 
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gein 175. 
geiss 200. 
gel 202, 203, 556. 
gelid 478. 
ad-gen 179. 
enau (corn.) 307. 
enava 308. 
geni (cymr.) 175. 
genou (cymr.) 307. 
ghel (corn.) 200, 
gil 200. 
gin, giun 307. 
gleith 478. 
gnäth 179. 
gnawt (cymr.) 179. 
asa-gnoither 179. 
goire 476. 
gor 493. 
goraim 493. 
goriu 476. 
gorm 494, 
gorn 494. 
gort 200. 
gosper (cymr.) 377. 
graig 174. 
gran 176. 
Granno (gall.) 494. 
grian 494. 
gronn 494, 
grueiten (corn.) 352. 
guaintoin (corn.) 388, 
guaire 172. 
guarai (cymr.) 847. 
guelet (arem.) 347. 
guerg (cymr.) 184. 
guin (cymr.) 390. 
guins (corn.) 387. 
guisc (corn. cymr.) 377. 
gulan (cymr.) 344, 345. 
guor (cymr.) 290. 
r 476. 
gurth-uher (corn.) 377. 
guth 477. 
gutte 477. 
gwaedd (cymr.) 248. 
gwareu (cymr.) 347. 
gwden (cymr.) 389. 


gwedw (cymr.) 332, 584. 


gweith (cymr.) 135. 
gwelet (cymr.) 347. 
gwespar (corn.) 377. 
gwic (corn.) 168. 

gwr (cymr.) 506. 
gwreiddyn (cymr.) 352. 
gwrm (cymr.) 494. 
gwynt (cymr.) 387. 


haddef (cymr.) 229. 
hafal (cymr.) 323. 
haidd (cymr.) 625, 659. 
halan (cymr.) 548, 
haliw (cymr.) 372. 
hanter-toetie 186. 


hauther (cymr.) 325. 
hediw (cymr.) 236. 
heligen (corn.) 136. 
hen (cymr.) 311. 
hendat {corn.) 225. 
hep (cymr.) 467. 
heul (cymr. com.) 551. 
hewyt (cymr.) 379. 
hil (cymr.) 379. 
hoch (corn.) 382. 
hucc (cymr.) 382. 
huis (corn.) 386. 
hun (cymr.) 289. 
hveger (corn.) 136. 
hysp (cymr.) 742. 


iar-fact 459. 
iarma-foich 459. 
ibim 280. 

ieuanc (cymr.) 589, 602. 
ıl 281. 

imb- 293. 

imbliu 294. 
im-luad 279. 
imm- 293. 
imm-echtar 383. 
imm-rera 342. 
impu 394. 
im-tiagam 198. 
imthuge 186. 

i(n) 284, 309, 310. 
in-agid 463. 
inathar 309, 
in-chosig 467. 
in-die 134. 

in-diu 236. 
indiumm 234, 310. 
ing 191. 

inga 322. 

ingen 175. 
In-main 313. 
in-nocht 163, 275. 
in-noct 163. 
in-ru-fill 789. 
in-sadaim 241. 
in-sce 467. 
Interambes (gall.) 310. 
int-(s)amail 323. 
iou (cymr.) 182. 
ir-dircc 134. 

ıre 273. 
ir-ladigur 361. 
ir-lithe 361. 

irvi (arem.) 341. 
is, it 375. 
itir-di-bither 299. 
ithim 270. 

ind- (cymr.) 397. 


kaer (arem.) 138. 
kalaf (cymr.) 139. 
karu (cymr.) 147. 
ke (cormn.) 149. 


kerd (corn.) 154. 
keryd (cymr.) 148. 
ki, chi (corn.) 189. 
κόρμα (altbrit.) 147. 
κούρμι (altbrit.) 147. 
kuyr (cymr.) 149. 
kyrchu (cymr.) 158. 


laaim 551. 

lact 173. 

lagen (corn.) 160. 
lagait 192. 

laıige 194. 

laigen 742. 

laigiu 192, 681. 
laith (cymr.) 173. 
läm (manus) 268. 
lam (promptus) 361. 
län 277, 6554. 
lathach 369. 

laun (cymr.) 277. 
lecc 166. 

l&cim 462. 

legais 364. 

leguenid (cymr.) 863. 
leine 366. 

lenim 366. 

leo 366. 

leoman 366. 

less 364. 

lessugud 364. 
lethan 278. 

leu (corn.) 366. 
lewen-ki (corn.) 366. 
ti 271. 

lıa 165, 281. 

lige 194. 

ligim 194. 

ligur 194. 

lin (Zahl) 277. 

lin (Flachs) 366. 
linaim 277. 
linmaire 277. 

litan (cymr.) 278. 
litimaur (cymr.) 362. 
liw (cymr.) 271. 
law (cymr.) 268. 
llawen (cymr.) 363. 


llew (cymr.) 366, 367. 


llwyn (cymr.) 366. 
llynen 369. 

loch 160. 
löcharnn 161. 
löche 161. 

lög 863. 

loıiniu (cymr.) 366. 
loth 869. 

löthor 368, 369. 
louazr. (arem.) 368. 
lonen (corn.) 363. 


louuennan (corn.) 363. 


louuern (corn.) 863. 
loven (corn.) 363. 


luach 363. 
lüach-t6 161. 
luam 279. 

lüath 279. 
lub-gort 200. 
lugarn (corn.) 161. 
lugem 192. 

luıd 561. 

luhet (corn.) 161. 
Lutetia (gall.) 369. 


lüud 279. 


-m- 327. 

mäam 328. 
in-made 742. 
maided 385. 
maidm 335. 

ru maith 3385. 
mall 113, 230. 
ma-ni 317. 

mäo 328. 

mär 328. 

maraim 108, 331. 
marb 327, 331, 332. 
marw (cymr.) 331. 
mäthir 333. 

mawr (cymr.) 328. 
me 327. 

mebul 742. 

med 260. 

medol (cymr.) 243. 
medön 92, 332. 
medw (cymr.) 260. 
meint (cymr.) 328. 
meit 328. 

meithel 323. 
melddach 329. 
melen (arem.) 370. 
melg 184. 

melim 337. 

melyn (cyımr.) 370. 
memaid 338. 
-m6@nar 313. 
menme 312. 


menvionen (corn.) 338. 


merien (arem.) 337. 
mesc 249, 260. 
mess 213, 328. 
messa 209, 

met 313. 

mf- (δυς-) 209. 

mi (ego) cymr. 327. 
mi (mensis) 333, 
midar 243. 

Mide 332. 

midil (corn.) 323. 
midiur 243. 

mil (mel) 330. 

mil (bestiola) 591. 
milin (corn.) 370. 
milis 330. 

min 335. 

mis (cymr.) 3383. 


miscsech 594. 
miscuis 594. 

-mitiu 313. 

mlicht 184. 

mo (meus) 327. 
τοῦ (major) 328. 
moch (cymr.) 162. 
-moiniur 313. 

mör 328. 
mörfesser 884, 430. 
morion (cymr.) 337, 338. 
moy (corn.) 328. 
mrug 302. ᾿ 

mucc 162. 

muin (corn.) 388. 
muintorc 469. 

muir 332. 

muit 886. 

mulenn 337. 

mwy (cymr.) 328. 
mwyaf (cymr.) 328. 
mwyn (cymr.) 336. 
mywionyn (cymr.) 338. 


-n- 543. 

na 317. 

nach 317, 487. 
naicc 817. 
namae 313, 314. 
nant (cyınr.) 314. 
nanto (gall.) 314. 
nathar 320. 
nathir 168, 319. 
nau (novem) cymr. 310. 
näu (navis) 313. 
nech 487. 

necht 267. 

nedden (cymr.) 243. 
nei (cymr.) 267. 

nel 294. 

nem 314. 

nemed 314. 
nemeton (gall.) 314. 
nep 487. 

nert 307, 375. 
nertit 307. 


newydd (cymr.) 315, 316. 


ney (cymr.) 267. 

ni (nos) 320. 

ni, ni (non) 317. 
nigim 317. 

nie 267. 

niw] (cymr.) 294. 

no 318, 

noden (corn.) 316. 

noi(n) 310, 311. 

noit (corn.) 267. 
nömad 310. 
notuid (cymr.) 316. 

nu 318. 

nüe 815. 


ny (cymr.) 320. 


ὁ (ab) 228. 

ὁ (auris) 403. 

6a 271. 

öac 271, 589, 602. 
oar (corn.) 290. 

oc 808. 

ocet (cymr.) 131. 
ochi (cymr.) 306. 
ochr (cymr.) 131. 
ochte 191. 

ocht{n) 92, 163. 
ochtur 383. 

ochyr (cymr.) 131. 
oct 168. 

ocus 308. 

od 228. 

dech 164. 

oes (cymr.) 385. 
oet (cymr.) 385, 386. 
oetawc (cymr.) '388, 
ög (integer) 187. 
og (ovum) 391. 
öge 187. 

ohan (corn.) 187. 
6i 92, 391. 

oin 820. 

oinecht 135, 

ointu 320, 
ois, Öis 385. 

- 6] 280. 

ola-chaill 149, 359, 
olann 345, 388, 
oleu (cymr.) 359. 
om 338, 

orc 166. 

orcaid 133. 

orpe 296. 

68 383. 

osnad 306. 
οὐέρτραγοι (gall.) 196. 
oys (corn.) 386, 


p& (cymr.) 486. 

pair (cymr.) 147. 

paup (cymr.) 466. 

peber (corn.) 465. 

pedwar (cymr.) 488. 

pedwerydd (cymr.) 659. 

πεμπέδουλα (gall.) 496. 

pen-clun (corn.) 150. 

per (corn.) 147. 

permed-interedou (cymr.) 
309, 310. 

petguar (cymr.) 27, 458, 
488, 496. 


pimp (cymr.) 464. 

poeth (cymr.) 46. 

pop (cymr.) 486, 487. 
popei (corn.) 465. 
popuryes (cymr.) 465. 
puı, puy (cymr.) 458, 489. 
ram 342, 

ränac 308, 
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re(n-) 284. 

rec (cymr.) 166. 
reda (gall.) 462. 
remi-said 240. 
rem-suidigud 284. 
renim 273. 

rethe 342. 

rhudd (cymr.) 252, 
rhydd (cymr.) 659. 
Rhydychain (cymr.) 272. 
ri 185 

riad 462. 

riam 284, 

rige 185. 

rigim 188. 

rirıun 274, 

rit (cymr.) 272. 
ro 284. 

ro chlos 151. 

ro fessur 242. 

ro fetar 242. 

ro g6nair 175. 

ro 18, läsat 551. 
ro lil 366. 

roth 343. 

ru- 284. 

rüad 252. 


rwydd (cymr.) 462. 


sadb 229. 

ro saidestar 241. 
gaigid 468. 
saigim 461. 

sail 136. 

saile, sale 372. 
saillim 548 (bis). 
säith 398, 685. 
säl (Ferse) 241. 
säl (Meer) 549. 
salann 548, 
samail 322. 
samlaim 323. 
(s)an- 398. 
sathech 398. 
scaraim 156. 
scäth 168. 

scian 145. 
sciath 168. 

scoit (arem.) 168. 
scuirim 156. 

s6 384, 430. 
sechem 460. 
sechethar 460. 
secht 265, 379. 
sedait 447. 
seddu (cymr.) 241. 
seith (cymr.) 265. 
selg 288. 

sen 811. 

senaich 318. 
senchas 311. 
sesc 142. 
sescaind 166. 


sescen 742. 

sessam 211. 

sessed 384. 

sesser 430. 

sfl 379. 

siniu 311. 

81-881 320. 

siur 430. 

slan 371, 372. 
slemain 372. 

elucim 369. 

smir 714. 

enäm 319. 

snamach 319. 
snäthat 316. 

snäthe 316. 
snäus-(8)a, end 319. 
snechta 318, 

sned 243. 

sni 320. 

snigestar, snigis 318. 
snod (corn.) 316. 
-so 394, 395. 

80- 36, 240, 375. 
sochruth 240. 

socht, sochtaim 379. 
sochuide 460. 
sodain 395. 

sodleu (cymr.) 241. 
sollus 430. 

som 8322. 

so-nirt 807. 

sornd 494. 

sosin (gall.) 395. 
Srath cluada 161. 
sreang 881. 
sreangaim 381. 
sreth, srethi 354. 
srüaim 3583. 

srub 296. 

sruth 353. 

ster (arem.) 206. 
steyr (corn.) 206. 
strat (cymr.) 215, 216. 
strouis (cymr.) 215. 
su- 86, 244, 81. 5“ 
-su 394. 

suan 289. 

sude, suide (hic) 396. 
suide (Sitz) 241. 
sul 551. 

sult 372. 

suth 395. 

su-thain 375. 
Svadv-rix (gall.) 229. 


-t- 219. 

ta-bairt 299, 300. 
täid, täin 742. 
taid-beiu 297. 
taid-met 312. 
tair-chechuin 141. 
tairm-thecht 222. 


tair-(s)issim 211. 

tais-fenim, -benim 297. 

tal 220. 

tallaim 221. 

taäm 218. 

tamon 213. 

tan 217, 218, 376. 

tana 217. 

tant (cymr.) 217. 

tar 222. 

tarater (cymr.) 222. 

tarathar 222. 

tarb 332, 684. 

tarm-chosal 548. 

tarrach 226. 

tart 224. 

taru, tarw (cymr.) 382, 
684. 

tarvos (gall.) 584. 

tat (corn.) 225. 

δα, ὑό 211. 

tech 186. 

techim 218, 507. 

teg 186. 

teime 545. 

t-&it 210. 

temel 546. 

teneu (cymr.) 217. 

tet 217. 

tiagaim 1985. 

tibha 219. 

tigom (cymr.) 215. 

tin-feth 387. 

tipra 303, 

tir 224. 
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tirim 224. 

tlawd (cymr.) 221. 
to (cymr.) 186. 
to-gairm 177. 
to-gu 177. 

toich 136. 
toirsich 225. 
t6isech 226. 
to-malt 337. 
tomus 328. 

topur 308. 

torc 469. 

torch (cymr.) 469. 
toris 225. 


touyssogion (cymr.) 226. 


tra(ch) (cymr.) 222. 
tracht 881. 

traig 196. 

tre 222. 

treb (arem.) 227. 
trebou (cymr.) 227. 
trech (cymr.) 256. 
tre-denus 237. 

tren 256. 

tressa 256. 

tri 222. 

trigaranus (gall.) 176, 


troi, trwy (cymr.) 222. 


trydydd (cymr.) 226, 659. 
tü 219. 


tüag 220. 
tüath 226. 
tuicse 177. 


tuige, tuigim 186. 
toisel 548. 


tu-it 210. 
tulach 226. 

tüs 226. 

tut (cymr.) 226. 
tuus 226. 

twf (cymr.) 226. 


üad 228. 

üas 888. 

üasal 383. 

uceint (cymr.) 135. 
uch, uchel (cymr.) 383. 
uch, ucheneit (cymr.) 306. 
ucher (cynır.) 377. 

ud- 228. 

uile 374, 375, 5ö4. 
uisce 249. 

un( . corn. arem.)3%. 
uraid 275. 

usce 249, 260. 
Uxellodunum (gall.) 383. 
uy (corn.) 891. 


war (corn.) 2%. 
Veleda 347. 
vergobretus (gall.) 185. 
vergotragus (gall.) 196. 
wyth (cymr.) 168. 


ych, ychen (cymr.) 187. 
yr (cymr.) 269. 

ysgarth (cymr.) 167. 
ysgien (cymr.) 145. 
ystarn (cymr.) 214, 215. 
ystrat 216. 


Curtis, griech. 


602. 6v. 
87 - 17 νυν. 
100 - 9v. 
116 - ἐν. 
180 - 7ν. 
133 - 4 ν. 
142 - 21 v. 
144 - 22 v. 
151 - 16 v. 

- 14 v. 
154 - 10 v. 
157 - 8 ν. 
158 - 14 v. 

- 13 v. 
159 - 14 v. 
162 - 6 v. 
171 - 16 v. 
180 - 18 v. 

- 12 v. 
185 - 23 v. 

- 25 v. 
190 - 1ν. 
1931 - 9v. 
192 - 9 ν. 

- 23 v. 
198 - 9v. 
201 - 21 v. 
207 - 10 v. 
208 - 6v. 
218 - 19 v. 
219 - 15 v. 
221 - 11 v. 
226 - 6 v. 

- 21 v. 
227- 1v. 
232 - 10 v. 
236 - 10 v. 
244 - ὅν. 
257 - 11 v 

- 16 v 
4711 - ὃν 
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Berichtigungen. 


o. lies statt dhu dhü. 

u. - - mluza mlüza. 

0. - -  ws-kav-s us-skav-s. 

u. - - ρέῃ qeng. 

υ. - - &cath Φοαΐίδ. 

o. lies: gehört zu einer W. org (Ζ.᾽ 61). 
o. lies statt 114 11. 


u - - 8.495 ΝΑ. 498 
U. - - - ἀ-κροάϊομαι ἀ-κρο-ἄομαι. 
u. - -  cias clüas. 
u. - -  sridan scridan. 
u. - -  »olF)-ıRo-gs κοί(.)-ελο-ς. 
u. ist vor kyrchw und 
u. vor kyrchu kymr. einzuschieben. 
u. lies statt cana-s cana-8. 
u. - - κουφός κοῦφος. 
0%. - - 2αφῆά-ηι jag-Nd-s. 
u. - - ῥάργ-υἱ8 gägr-vi-s. 
Ὥ. - - 221 321. 
o. und 
o. lies statt drga-mi arga-m 
org g-€ 
- -  az-ü-kü -ᾧ Kid 
- - ἁγάρῇ τα rägh-ij as. 
- -  laghishta-s laghishtha-s. 
- -  ereg.anf eregh-anf. 
- - dat δαΐ-ς. 
- -  Zyaö zyädo. 
- -  sal-vd-m sat-tvd-m. 


- -  Tamen Namen. 
- - tak-va-s tak-va-s. 
- -  tava-s ἰυά-8. 
traf-ankh thraf-arh 
- - Uhri-tja thri-tiya. 
- - tivan tavan. 
00 töd-ds töd-a-s. 
so-datmim fo-daimim. 
. streiche die Worte „Vgl. Nr. 276b“. 
. lies statt ὀδόντες ὀδόντας. 
- ke. skt. 
- - skt. kal. 
- - weich bleich. 
fl. 64:5: 


Υ. 


wanuainaınaa aaa aa aa da da aa dd 


“1141 ππῈ| 4185 
οροφρροβρβρορρβᾳ 
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u. lieg statt ermall ἐνγπια]ὶ]. 

0%. - .- πιμ-ἔλη πιμ-ελή. 

ο. - - 388 8817. 

u. füge hinzu: Vgl. Zimmer Ztschr. XXIV 523ff. 
o. lies statt dass das. 

ο. = Wanac-hs vj-anac-i-8. 

o. füge hinzu: Vgl. Leipz. Stud. I 141f. 

0. lies statt navishfa-s navishtha-s. 

u. - 8δβὲ ὀνυξ St. ὀνυχ. 

o. ist No. 449a ganz zu streichen (vgl. No. 600). 
0. füge nach ἤμισυ-ς ein (lesb. Gen. Pl. αἰμισέω»). 
u. füge hinzu: in-ru-fill implieuit (2.* 877). 

u. füge nach ‚284‘ hinzu (anders jetzt Philol. XXXVIII 231). 
u. lies statt αὐατά αὐάτα. 

0. -  - ἱππο-βούκολοι ἱππο-βουκόλοι. 

u - - λυχνός λύχνος. 

υ. -, “τ ὄσμη ὀσμή. 

u - - 8.416 83. 410. 

ο. - - πεμπτό-ς πέμπτο-ς. 

ἃ. - -- ἡμετα ἡ μετα-. “ 

υ. - - oft wie wie oft. 

0%. - - vor von. 

u. - - targana-m targana-m. 

0°. * - μεγάξεσϑαι μιγάξεσθϑαι. 

ο. - - Au Im. 

0. - -  lefs lefsa. 

u. füge hinzu Vgl. etrusk. Vilatas = Oilıadns, Jordan Krit. 


0 


Beitr. z. lat. Sprache S. 52. 


. lies statt οὖὐρός οὖρος. 


- - οἰὐήτη-ς οἰητή-ςς. 

- - δ. lit 

- - πρῶώιζος πρωιζός. 

- -ὸ πρώιζα πρωι:ιξζξα. 

- - φηγ-εινό-ς φήγ-ινο-ς. 

- - οἰὐκέω οἰκέω. 

- - -laigju laigıu. 

- τ AynelnoAog ᾿4γησέπολις. 

- - ὀκτώ ὁκτῶ. 

- ς΄ σπολά σπόλα. 
füge hinzu nach κεράννυμι ‚und dem lesb. Inf. κέρναν»ν 

= xıpvavaı' Blass Hermes XIII 383. 

lies atatt 689 700. 


und 4 v. u. lies statt Ahsatra- khshatra-. 


τ — Ὁ ing τπππασααυσον» ππππανν “GE ὅ85 
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